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Hannoverifhes 


worin 


kleine Abhandlungen, einzelne Gedanken, 


Nachrichten, Borfchläge und Erfahrungen, 
ſo 
die Verbeſſerung des Nahrungs⸗Standes, die Land⸗ und Stadt 
Wirthſchaft, Handlung, Manufacturen und Künfte, die Phyſik, 
die Sittenlehre und angenehmen Asiffenfchaften betreffen, 
geſammlet und auf bewahret ſi 





Rn — 9* Jahrgong, 
vom Jahre 1781. 


gedruckt bi 9. €. . Schluͤter, Landſchaftl. Buchdrucker. 
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Erſtes Regiſter, 


Rubriken, vom Jahre 1781. # 





Stüd, 
1. I. Der erfte Tag im Jahre. 

U. Bemerfungen über das Klima von 
Nufland, in einem Schreiben von 5%. 
G. King, Doctor der Gottesgelahrtheit, 
an den Bifchof von Durkam. Aus dem 
Engliſchen überfegt von G. 5. Wehrs 
in Hannover. h 

2. I. Schluß der Bemerkungen über das 
Klima von Rußland. 

II. Zufällige Gedanken. 

UI. Anekdote. 

3. I. Die Verfhönerung der Nelfe, wie 


„fie durch die Befruchtung zu erhalten. 


Von Hu. Paſtor Rloß zu Erbfen. 
I. Anfragen. 

4. Schluß der Abhandlung von der Ver: 
ſchoͤnerung der Reife. 

5. Zur Beantivortung der Anfrage im gaten 
Stüd des Magazins vom Jahre 1787, 
die Falten Winter und. daranf erfolgten 
Shenrungen betreffend. Ein Beitrag zur 
— ad Don An. Ch. ©. 


in. 

6. I. Schiuf. 

II. Etwas vom Geſchmack. Von Hn. 
Rubls in Hannover. 

7. 1. Shucydides Befchreibung der Peſt zu 
Athen. Don Hu. Fanophyfifus Blan- 
Tard in Dannenberg. 

II. Etwas fiber die Schritfchuhe. Don 
In. L. in Hannover. 

TIT. Aufgabe und Bitte. 

IV. Dee Hn. Organiſt Lemme in 
Braunſchweig Nachricht von feinen Ver: 
befferungen, die er bei ven von ihm ver; 
fertigten Elavieren angebracht Hat, be: 
fonders von feiner Erfindung der füge: 
nannten gepreßfen Nefonanzboden. 

8. I. Ueber den Einfluß des Mondes, vor; 
zuͤglich auf den menfchlichen Körper. 
Don Hu. Doctor Jäger in Göttingen, 


Stüd. 

U. Ein Beifpiel von der SchädlichFeit der 
Tarusbäume Don Hn. 2.5. Rind. 

III. Anfrage. 

9. I. Echluß der erften Abhandlung im vor⸗ 
bergehenden Stüd. 

IL. Auszug aus den 153ten Stuͤck der um 
fer Auffiht der Königl. Geſellſchaft der 
Willenfhaften zu Göttingen ausgegebes 
nen Anzeigen von gelehrten Sachen: die 
darin vorgelegfen Preisfragen betreffend. 

IH. Eine phyfifalifhe Bemerkung. Von 
Hu. Pr. in St. 

10. Kurze Nachricht von der Inſel Mir 
norfa. Bon G. 5. Wehrs in Han: 
nover. 

11. I Schluß. 

II. Anatocismus inverfus. Her: Ne 
gel, Zinfe auf Zinfe auf eine verfehrte, 
jedoch auf die fürzefte und leichteſte Arc 
auszurechnen. Von Hn. Dies in Han; 
nover. 

12, I. Schluß der legten Abhandlung im 
rien Stuͤck. i 

U. Pedicinifch : Chirurgifhe Bemerkun⸗ 
gen. Don Hn. Negimentschirurgug 
©. J. Evers in fühom. 

II. Auftern auch in Gegenden, die von: 
Meer entfernt find, zu ziehen. 

13. I. Sortfegung der im 64ten Stir die: 
fes Magazins v. 9. gegebenen Nach: 
right: von den Wirfungen des Eifen: 
granulierwaffers, als Bad gebraucht. 
Yon Hn. Doctor Lentin zu Clausthal. 

II. Von der Religion der Kamtſchadalen. 

14.1. Schluß. 

II. Nachricht von einigen Perſonen, die 
ein außerordentlich Hohes After erreicht 
haben. Don G. 5. Webrs in Han: 
nover. 

IT. Neue Methode, wodurch man im 
Schweden alles Eifenwerf, das der freien 

Az Luft 


Erſtes Regiſter, 


Stü 
uf ausgefeßt ift, vor Nofi bewahrt. 
Bun G. F. Wehrs in Hannover, 


15. Fortſetzung der Nachricht von einigen 
Perſonen, die ein außerordentlich hohes 
De erreicht haben. 

I. Schluß. 
= Etwas uͤber Holland. 
17. 1. Schluß. 
II. Anekdote. 

18. Von der Sympathie. Bon An. — 
in en 

19. I. Schluß. 

II. — den Eislanf, Bon An. G. zu O. 

IH. Beantwortung der im 90ten Stuͤck dies 
ſes Magazins vom vor. Jahre gefchehe: 
nen Anfrage: Hat man Fein fiheres Mit 
tel, wodurch Schafkäfe von m 
befreiet bleiben? Bon On. A. YI 
neken in Bredenbeck, und Hn. Brab- 
me in Eyme. 

IV. — — der Akademie der Wifs 
ſenſchaften zu Liſſabon für das Jahr 


1783. 

20. I. Anweifung wie der RNindviehſeuche 
auf die natürlichfte Art abgeholfen wer: 
den koͤnne. Heransgeneben von Hn. Ul⸗ 
rich Chriftopb Salchow zc. 

U. Bon BVertilgung der Raupen, Aus 
dem 8ten Stück der Hamburgiſchen Ad: 
dreß: Comtoir, Nachrichten von diefem 
Sabre. 

21. Naturgefchichte der Kuͤchenſchabe, nebft 
dienlihen Mitteln, diefelbe zu vertreis 
ben. Nah dem Leben verfertiget von 
Hn. Doctor. Job. Jul. Walbsum 
in Luͤbeck. 

22, Mitgerbeilte Verſuche und Erfahrun: 
gen dom Kartoffelbau, inſonderheit zur 
Beantwortung einer merkwürdigen oͤko— 
nomifchen Anzeige im 7iten Stuͤck ©. 
1130 diefes Magazins von 1779. Bon 
Hn. I. W. Sönert zu Sanct Jürgen. 

23. 1. Schluß. 

U. Eine Rattenjagd. 

II Anfrage. 

24. I. Etwas über Kaffe und Kaffeverord⸗ 


[11 RE 
nungen. AusHn. Brof. Schlözers Brief: 
wechjel Th. VIII Heft 43 und 44. 

1I, Nachricht von einer von dem Herrn 
Probſt und Paſtor Johann Seinrid) 
Pratje zu Beverſtedt herauszugebenden 
Colle&. ahimadverſionum exegetico- 
philologicaium ex differtationibus no- 
ftıi feculi, quibus varia facri codicis, 
utriusque teftamenti, loca illuftrantur. 

25. I. Vierte Fortfegung der Auszüge ei- 
niger Briefe eines Dfficiers von dem 
Cap der guten Hofnung und aus Oſtin— 
dien. (©. das gut, 92 und 93# Et. 
vom %. 1780.) ” 

IT. Seelenftärfe und Gegenwart des Gei⸗ 
fies bei einer Bauermagd. Aus dem 
zten Stuͤck der Ephimeriden der Menfch: 
beit, vom Februar 1781. : 

26. 1. Shluf der erfien Abhandlung im 
vorhergehenden Stuͤck. 

II. Anfrage. 

87.1. Botanifche Zurechtweiſungen. Yon 
Hn. 8. Ehrhart in Hannover. 

U. Pharmacologifhe Anzeigen. Bon An. 
$. Ehrhart in Hannover. 

28. I Bon demZuceraborn, und einigen 
andern einen Zucferfaft führenden Ahor⸗ 
nen, zur Beantwortung der Anfrage im 
gten Stücf des Magazins vom vorigen 
Jahre. Ob, und unter welchen Namen 
etwa ein canadifcher Zuckerbaum im 
Deutfchland befant, oder in England 
unter den mancherlei dort verpflanzten. 
amerifanifchen Bäumen zu Haben fen? 

11 Nachricht von einer glücklichen Ting; 
Fulation auf dem Lande. Bon Hn. J. 
3 “ zu Neuenkirchen in der Grafſchaft 


it Pike der Luft beim Brande in Gera. 
Don Hn. Gottfried Erich Rofen- 
thal zu NRordhaufen. 

29. Unterricht wegen des inländifchen Ta: 
backsbaues. Don On. Ziegeleiverwal⸗ 
ter Sr. Sriederich Wundram zu Herz 
renhaufen. 

30. I. Bon den Feinden der Obſtbaͤume, 
und von dem Verhalten des Landmanus 

in 


ya 


Kubriken, vom Sahre ı 781. 


Stüd. 

in Abfiche auf dieſelben. (S. das 9fte 
Etüd vom J. 1778.) 

IL Eine nächtliche Lufterfcheinung am 
27ten Merz; 1781. Bon On. U A. 
Woatermeyer zu Stade. 

31. I. Ueber die Wartung und Erhaltung 
eines Obſtgartens. (&. das 30% St.) 
IE Das PantertHier. Don Hu. Lieute⸗ 

nant VNeyer in Göttingen. 

I. Der zu erwartende Sommer; Witte: 
rungslauf des 1781ER Jahrs. 

IV: Des Hn. Rector Voß zu Otterndorf 
neue Ankündigung der deutfchen Oduͤſſee. 
32. 1. Beitrag zur portugieſiſchen Gefchich: 

te des Jahrs 1758. Bon Hu. — r in 


B—n. 
U. Unnüßes Gepaͤck. Nach dem Lucian. 

33. Iſt der Menfch zur Freude gefchaffen ? 
Don Sn. R- 

34. 1. Berzeichnig der Leftionen, melche 
zu Ilfeld im Sommer 1781 gegeben wer; 

den follen. 

1. Die Eitelfeit der menſchlichen Dinge. 
Nach dem Lucian. 

35. I. Fortjegung der zweiten Abhandlung 
im vorhergehenden Stuͤck. 

1. Der keoparde. Bon An. Lieutenant 
Weyer in Göttingen. 
II. Anfrage. 

36. I Naturgefchichte des Ryinoceros oder 
Naſenhorns. Don Hn. Lieutenant 
Weyer in Göttingen. 

U Der Tieger. Don Hn. Lieutenant 
Meyer in Göftingen. 

11. Der Juguar oder Once. Don Hn. 
Lieufenant Yleyer in Göttingen. 

37. Einige phyſikaliſch-oͤkonomiſche Merk; 

wuͤrdigkeiten Spaniens. 

38. L Schluß. 

31. Gedanken über das Einimpfen der 

Viehſeuche. 

II. Des Koͤnigl. Daͤniſchen Hn. Juſtiz⸗ 
raths und Profeſſors C. €. Sirſchfeld 

Ankuͤndigung eines Gartenkalenders. 

39 Naturgeſchichte des Perlhuhns, fo: 
wohl des [hwarzbunten als bleigrauen. 
— — J. J. Walbaum in 
Luͤbeck. 


Stück. 

40. 1. Schluß. 

I. Anwendung einer Erfahrung wegen 

‚der Blattern. Bon Hn. Elbzöllner 
Meyer zu Lauenburg. 

41. I. Etwaghber das Spruͤchwort; nebſt 
Beantwortung der Anfrage im gen St. 
des Hannoverifchen Magazins. 

I. Zur Beantwortung der im ger Stück 
dieſes Magazins aufgerworfenen Fragen. 
Don Hn. I. ©. 5. Ernſt zu M⸗f. 

42. L Schluß. 

IE Vom Wachſe. Bon Hn. T. zu W. 

1. Bon der Erfindung des Feuers. Don 
En. J, C. ©. Sornemann zu Deinfen. 

43. Etwas von Entſtehung der Religion 
der Griechen und ihren Orakeln. Von 
HH. R—s in H—r. 

44. J. Schluß. 

II. Die Erfindung und Geſchichte des Gla— 
ſes. Don Hn. J. B. G. Hornemann 
zu Heinfen. 

45. Fortgeferte Nachrichten von der Page, 

Geſchichte, dem Gehalte, Gebrauche und 
den Würfungen des Rebburger Geſund⸗ 
brunnen und Bades. (Fuͤnftes Send: 
fhreiben des Hn. Hofmedicns Doctor 
Chriftopb Weber zu Walsrode. (©. 
Hannöverifhes Magazin von 1777. St. 
37. und die daſelbſt angezeigten Stuͤcke 
von einigen vorhergehenden Jahrgaͤngen. 

46. I. Fünfte und letzte Fortſetzung der 
Auszüge einiger Briefe eines Dfficiers 
von dem Gap der guten Hofnung und aug 
Dftindien. (©. das 25! und 26° St.) 

II. Nachricht über den Miswachs des 
weißen Kopfkohls und Kohlrabi. 

47. 1: Schluß der Auszüge einiger Briefe 
eines Dfficiers von dem Cap der guten 
Hofnung und ans Hftindien. 

1. Beantivortung der im 4sten Stuͤck die 
fee Magazins gefchehenen Anfrage. Bon 
G. $. Wehrs in Hannover. 

III. Verſuche mit dem afiatifchen Taback. 

48. Kurze Nachricht von Loango, Kakongo 
und andern Königreichen in Afrika. 

49. L Fortfegung. 

il. Nachricht von der Hamburgiſchen 

A 3 Hand: 


Erſtes — 


—— — durch deren Vorſte⸗ 

her J. G. Büſch, Profeſſor am Ham⸗ 

burg ſchen Gymnaſium, und Mag. €. 
Ebeling. 

50, Sortfeßung der Furzen Nachricht von 
Loango, Kakongo und andern Königreis 
chen in. Afrika. 

51.1 Schluß. 

n — den Sherifs. Bon G. 5. W. 


iu. Erwas über die Pflanzung der Weis 
. den, Eliern, franzöfiichen Weiden (French 
Oziers) holändifchen Kinden, und Quit— 

tenbaͤume in feuchtem und fumpfigtem 
Grunde, wo viele Quellen find. 

IV. Botaniſche Anzeige. 

52. Ueber die Brauchbarfeit phnfifalifcher 
Kentniffe im gemeinen Leben. 

%2: J. Schluß. 

U. Bemerkungen aͤber einen Blutigel, wel; 
en Hr. *** perfchiedene Fahre flatt eis 
nes Barometers gebraucht. (Aus dem 
Gentleman’s Magazine.) Bon G. $. 
Wehrs in Hannover. 

IM. Beitrag zu dem im gen Stück des 
Hannoveriſchen Magazins von dieſem 
. Sabre enthaltenen Auffage, von der 
ee der Tarusbaume Von 

n. Tin 
= I. Zufällige Gedanken bei Fleinen Bors 
aͤllen. 

U. Sonderbare Freundſchaft einer Katze 
und Ratte. (Aus dem Gentleman’s Ma- 
' gazine.) 

55. I. Gedanken vom Gähnen. Bon Hn. 
Doctor Brawe in Verden. 

U. Anderweites Beifpiel von der Schäd: 
fichFeit der Tarusbäume. (SS. das Zte 
Stück des Magazins von diefem Jahre) 
Von Hn. ME. zu Eisleben, 

56. 1. Sriefe. des Hn. Bruno, Öefand: 
fchaftseinführers bei des Königs von 

. Sranfreih Bruder, an den Generals 
Triegszahleommiffarius Hn. de la Faye, 
“über die Bauart der Alten. Aus dem 
Sranzöfifchen uͤberſetzt. 

U. Etwas über dis von Spinnen gemach⸗ 
te Seide, 


Stu 

IU. Ritt sur Vertilgung der obfel 
baumraupe. 

57 I: Schluß der Briefe des Sn, Bru⸗ 
no uͤber die Bauart der Alten. 

I. Mittel , auf eine bequeme Art’ zu eis 
ner Sanınlungvon Schmetterlingen zu 
gelangen. 

II. Anfrage, zur Naturgefhichte des 
menſchlichen Auges gehoͤrend, von ei— 
nem Layen in der Phyſik. Bon Hn. D. 

zu H8. 

IV. "Ermag ur Beantwortung der vorſte⸗ 
henden Anfrage, Von G. 5. Wehrs 
in Hannover. 

58. Praftifche —— zum Bau der 

Nelken. Von Hn. C. D.Rüfter, Kön, 
Preuſſiſchen Faktor zu Oſterwieck. 

59. I: Auf Verſuche und Erfahrung ge 
gründete Nahricht , wie der Flugfand 
'zu beruhigen ift, und verbeffert werden 
fan. Bon Hu. Meyer, Koͤnigl. Foͤr⸗ 
ſter zu Vrepege, im Amte Dannenberg. 

U. Bermifchte Nachrichten von Ungarn. 

IN. Paradora. Bon on. J. C. G. Sor⸗ 
nemann zu Deinfen. | 

69, Fortfeßung der —— Nachrich⸗ 
„ten von Ungarn, 

61. 1. Schluß. 

II. Kurzgefaßte Gefhichte und Beſchrei— 
bung der Inquiſition, vorzüglich der 
fpanifchen. Bon Hn. Ruhls in Dans 
nover. 

62. Fortſetzung der kurzgefaßten Geſchichte 
und Beſchreibung der Inquiſition. 

64. 1: Schlu 

I. Sefchreibung der hamburger Schulle 
aus der Nordfee, £ 

U. Bermifchte Anmerkungen. Von Hu. 
Winter in Hannover. N 

65. I. Unterricht in Lobgärben, nach wel 
chem die Güte des Leders nicht nur vers 
beffert, fondern. die zur Garmachung der 
Haͤute erforderliche Zeit verkuͤrzet, und 
weniaer Lohe verbraucht wird, bekant 
gemacht von David Machride, Med 
Doct. zu Dublin. ji * Engliſchen 
uͤberſetzt. hr 


Rubriken vom 


Stüd. 

IL. Aeußerung des Bauernftandes bei Pro⸗ 
aan der Königin. Chriſtina in 
Schweden. Aus Arkenhoiz Merkwürs 
digkeiten zar Gefchichte der Königin Chris 
fina von Schweden. Th. 1. ©. 23. 

II. Befonderes Ceremoniel aus dem v0 
rigen. Jahrhundert. Aus Arkenholz 
Merkwürdigkeiten zur Geſchichte ver Koͤ— 
nigin —7—— von Schweden. Th. I. 
©. 137. 138. 

66 1. Pachriehten von Indien. 

II. Anfrage. 

67. I. Fortfegung der Nachrichten von 
Indien. 

IT. Frage an die Kenner und Liebhaber 
der Taubenzucht. 

—* J. Schluß der Nachrichten von Indien. 

U: Befchreibung vom Fort Malbro’ bei 
Bencoolen, von den innern Theilen der 
Jnſel Sumatra, und der Inſel Engans 
bo. Aus dem Englifhen. 

69. I. Grimmia und Hedwigia. Bon Hn. 
$. Ebrbart in Hannover. 

II. Bemerfung eines edlen und: menſchen⸗ 
freundlichen Betragens. 

IL Eine oͤkonomiſche Bemerkung und 
Anfrage. Bon Hn. J. J. 5. zu Neuen: 
kirchen in der Grafſchaft Hoya. 

70. Die menſchliche Gluͤckſeligkeit. Von 
Hu. P. €. I. zu M. 

71.1 Schluß. 

II. Den Bufh oder das Hol; durch den 
unterſten Muͤhlſtein, worin die Spille 
läuft, auf eine ganz leichte Art zu ſchmie⸗ 
ren, ohne daß der oberſte Muͤhlſtein her⸗ 
abgenommen oder auch ein Aufenthalt 
im Mahlen dadurd) verurfacht werden 
darf. Bon Hn. 2. zu Scharmbeck. 

72. Beihreibung von Pondichery und der 
umliegenden Gegend. Ein Ausjug aus 
dem tn. und zten Kapitel von le Gentils 
Reifen in den indifchen Meeren in den 

R. en 1761 bis 1769, 


chluß 
u. — und Vielftaße. 
— m 
72: uß der Abhandlung vom Men⸗ 
‚fcheufreifen und Vielfraßen. 


Sahre 1781. 


Stüd, 

U. Berfuche, Kartoffeln ans dem Sam 
men zu ziehen. 
I. Anekdote. 

75. I Ueber die Sterblichkeit und den frů⸗ 
ben Tod der Kinder, und die Mittel, 
denfelben zu verhüten. Bon Hn. — 
Schmahling zu Oſterwieck. 

II. Beſonderer me in der: gotterie, 
Von An. 2. M. M. 

76. Von dem Einfluſſe der Witterung und 
einiger Feldſchaͤden in die Kornpreiſe, 
auch etlichen hieher —— — 
gen. Don Hu. R. zu W. 

77. Fortſetzung. 


78. Lehrbegrif des Korans, nebſt einer vor⸗ 
laͤufigen Nachricht von dieſem Buche. 
Don In. R—s in Hannover. 

79. I. Schluß. 

II Die gelbe Sucht kan durch Aergerniß 
entſtehen. Von Hn. Doctor Brawe 
zu Verden. 

80. Wuͤrkungen eines am Str Sept. die 
fes 1781" Jahrs ohnweit Hannover 
niedergefallenen Wetterſtrahls. Bon 
Hn. A. A. E. in Hannover. ’ 

81. Fortfeßung. 

82. I Schluß, 

1I. Des juͤngern On. Doct. C. A. Mey⸗ 
ers Belchreibung von den Berlegungen 
des am str Sept. 1781 vom Blitz ger 
tödteten Knaben. 

1II Mittel wider. den Big eines tollen 
Hundes. Don Hu. M. in Hannover. 
83. 1 Schluß der Befchreibung von den 
Verletzungen des am str Sept. 1781: 

vom Blitz getödteten Knaben. 

I. Bon der fortdaurenden Armenverfors 
gungsanftalt im Kirchfpiel Biffendorf, 
(©. das * Stuͤck des Hannov. Mag. 
von 1780 

II. Fortſetzung der im 64ten Stuͤck Col. 
1, befindlichen vermifchten Anmers 

ungen, 

84. Fortfegung Ber im 77ten Stuͤck abge: 
brochenen Abhandlung von dem Einfluffe 
der Vuterung und einiger are 


Erſtes Negifter, Rubriken vom Jahre 1781. 


Stud. Bi 
imdie Kornpreife, auch etlichen hicher 
gehörenden Vorſchlaͤgen. 
gs. 1 Fortfeßung. | 
11. Bermifchte Anmerkungen. (SS. das 
gzte Stück Col. 1325.) Von On. J. C. 
Winter in Hannover. ACH 
86. I. Etwas über die Wohlthätigkeit der 
Einwohner Hannovers gegen die Armen. 
Don Hn. Director Ballenſtedt in 
Hannover. 5 
11. Befchreibung des Vorgebürges der gu⸗ 
ten Hofnung. 
87. Sortießung. 
88. Schluß 


E luß. 3 

= a der im 8eten Stuͤck befind: 
fichen Abhandlung. (S. das 76%, 77 

und 84 St.) 

90. — 

U. Anfrage. 2 

91, Sritrag zu dem Unterricht, die Nets 
tung der Ertrunfenen betreffend. Ein 
Auszug aus des Hn. Doc. Dogels Bu; 
merfungen , Gedanken und Vorſchlaͤgen 
zur Rettung ertrunkener Perſonen. (S. 

des Hu Profeſſor Baldingers neues Mas 

. .gazin für'Nerzte, 3° Bandes 2tes St, 

‚ 1781. und das 1024 Stuͤck des Han 

 noverifchen Magazins vom Jahre 1789.) 

92. I. Gefundene Briefe. 

1. Anfrage. 
93. I. Schluß: der aefundenen Briefe. 
+? 7. Ueber Hoder ⸗Aly. Aus einem Briefe 
des Miffivnair Gerifen. an den regieren: 
den Herrn Grafen zu Stollberg: Wernis 
gerode. Eudelur, den 26%" San, 1770. 
94. F. Beantwortung. der im 75ten St. des 

Hannov. Magazins von diefem Jahre 
aufgeworfenen Frage-hber einen beſon⸗ 
dern dotteriefal. Von Hn.®. 

11. Som Urfprung-und Wachsthum der 
Yrzeneigelahrtheit. Bon Hn. Landphy⸗ 
Aus Bianckard zu Dannenberg. 
I, Mittel wider die Ratten. 

95. Fortfegung der im gofer Stück befind: 
lichen Abhandlung. (S. das 76, 77% 
gar, gete und BI Stuͤck.) 

9. 1. Schluß. 


Stüd, 
u. Von der Würfung des Pulvers in 
Schießgewehren. Bon An. R, 

97. Schluß, 

98. Ueber die Sleifchpreife in der Stadt 

Hannover, nebft einer Geſchichte derfel- 

"ben. Don Hn. Geheimten Eanzleifeeres 
tarius 5. A. Rlodenbring in Hannov. 

9. L Schluß. 

II. Anfrage. i 
100. J. Beantwortung der Anfrage im 

9ꝛten Stuͤck des Hannoveriſchen Maga⸗ 
zins von dieſem Fahre, eine daſelbſt bes 
ſchriebene Pferdefranfpeit betreffend. 
Don Hu. R—s. 

U. Sendſchreiben eines Schwaben an feis 
ne Landsleute, tiber: die Verbeſſerung 
der deutschen Dialefte. ; 

I. Etwas zur Beantwortung der im 
zsrn Stück diefes Magazins enthaltes 
nen Anfrage. Don In. 5. zu M. im 


101. Bon der Urfache der Kraft des 
Schießpulvers. Bon Hn. N. Schmid 
in Hannover. 

102. I, Schluß. 

U. Defonomifche Erfahrungen und An- 
fragen, den Tabacksbau betreffend. Bon 
Hn. O. L. B. zu L. 

II Ein wohlfeiler Ofenkuͤtt. Von Hn. 

J. €. Schulze zu Bardewick. 

IV. Anfrage. 

103. I Die Aufter: Bon An. 9..." 

U. Beiteag zu: den Würfungen des in 
Taffia aufgelößten Guajacgummi, ge 
gen Gicht." Don Hn. Koch zu Münper. 

I. Anfrage 

104. 1. Defunomifche Abhandlung von 
den Feldbefiihtigungen. Bon Hn. '$. 
5. Werner zu Brüggen. F 

11. Bon den verſchiedenen Arten der Kraͤ 

ı ben und ihrer Nahrung,  DBon HM R. 
zu Achim. Haie S 

105. I. Don der ingeulation der Mafern. 
Bon Hn. P. ' d 

Ir Betrachtung über das menſchliche Lee 
ben, deffen Zweck und Werth, 

A. Empfindungen anSchluffe des Jahrs. 

wir { } = 2 zweites 


7 
den 


Zweites 


Regiſter, 


nach alphabetiſcher Ordnung. 
Vom Jahre 1781. 


A. 


Abbandlung dfonomifche, von Feld: 

befichtigungen, 1649. u. f. 
Adel, ift in Ungarn zahlreich und wohl 

babend, 961. w 
Aergerniß, Fandiegelbe Sucht bewürfen, 
1257 
Aeußerung des Banernfandes bei Pro: 
clamation der Königin ChHriffina in 
Schweden, ‘ 1037 
Ahorne, Beſchreibung einiger, die einen 
Zucferfaft führen, _ 433. u. f. 
Alter, außerordentlich Hohes; welches ei: 
nige Derfonen erreicht haben, 219. u. f. 
Ameifen, ſchaden den Wurzeln der Obſt— 
baͤume, 468. Werden durch Begieffen 
mit ſiedendem Waſſer in einiger Eutfer; 
nung vom Baume, verfilgt, 469. und 
mit weißer trockener Kreide oder weißer 
Wolle abgehalten, daß fie nicht auf den 
Daum Frieihen, 476. Man trift fie zu 
Pondichery in unendlich großer Menge 
an, und find dafelbft vorzüglich zu gewiß; 
fen Jahrszeiten fehr befchwerlich, 1150 
Wie man die Zuckerbüchfen daſelbſt ge: 
gen fie verwahrt, 1161 
Anatocismus inverfus, 168. u. f. 


Anekdoten. 


Bon einer Dame auf dem Lande, die Mas 
dame Cornuel erfuchte, ihr einen Infor⸗ 
mator zu verfchaffen, 2 31 


— 
7 


Don einer Frau, die ihre große Anzahl 


Kinder auf eine befondere Art beftändig 
in Ordnung erhielt, 

Don dem berühmten Maler oe 

1167 

Vom Pabſt Julius dem dritten, 1183 


Anfragen, und Aufgaben. 


I. Besntwortete: 
Beantwortung der Anfrane im gaten Stuͤck 
des Magazins vom Jahre 1780, die 
kalten Winter und darauf erfolg: 


ten Theurungen betreffend, 55. u.f. 
Man fehe aud) das 76%, 771%, gate, ggte, 
gg, got, 9yte und IE Stuͤck des Hans 
ngverifchen Magazins von diefem Fahre. 
Woher folgende Nedensarten rühren: Er 
fißt da, wie ein Oelgötze. Freund⸗ 
lich, wie ein Ghrwurm. Maul—⸗ 
affen feil haben. Einem nicht das 
Waſſer reichen. In des Zenkers 
Küche kommen. Den Schaden ſich 
ans Bein binden. Einem die Le— 
viten leſen. Einen im Stich laſ— 
fen. Es iſt ibm fo dünne dabei. 
Er bats hinter den Ohren. Kr 
bet Brüge im Ropfe, 127. 641. u. f. 
Beantwortung der im goen Stuͤck dieſes 
Magazins vom vorigen Fahre gefchehe: 
nen Anfrage: Sat man Fein fichereg 
Mittel, wodurch Schafkäſe von 
Würmern befreiet bleiben? 300. u: f. 


DBeantiworfung der im sen Stück diefes 
Magazins vom vorigen Jahre befinvdlir 
hen Anfrage: Gb, und unter wele 
chem Namen ein canadifcher Zucker: 
baum in Deutfhland bekant, oder 
in England unter dem mancherlei 
dort verpflanzten amerikaniſchen 
Bäumen zu babenfey? 433.1. f. 

Woher feit einigen Jahren die felt- 
famen Auswuͤchſe an dem Rohlra⸗ 
bi über der Erde, fo wie auch ai 
ven Ropffobl Fommen, und wie 
man diefen Uebel zuvorkommen, 
oder beim Verpflanzen diejenigen 
kennen kan, weiche fo ausarten? 


559. 560, 1599 
Worin befichet das fogenannfe bermeti- 
ſche Siegel? 709. 745. u. f. 


Woher es Fomt, daß einige Leute Feiz 
ne Serben unterfcheiden —— 
II 

Ueber einen befondern Vorfall in der 
Lotterie, 1199, 1200, 1489 
B Melde 


Zweites Regiſter, 


Welche Arzeneimittel, oder welche Art des 
Verhaltens der Landmann. bei einer ge 
wiſſen in diefer Anfrage beſchriebenen 
Pferdekrankheit, die. von dem. unges 
woͤhnlich heißen Sommer d. 9. und der 
eben jo ungewoͤhnlich langen und ftars 
fen Dürre entffanden, mit Nutzen zu 
beobachten Habe? _ 1471. 1585. 1. f. 


I. Unbeantwortete: 


Worin beficht das Mechaniſche eineg 
Donnerregifiers an der Orgel, mels 
he zu Trident in der Kirche Sandta Ma- 
rio Maggiore beſindlich iſt? 47 

Worin beſteht die Kunſt, aus rohen 
Feuerſteinen Flintenſteine zu fabri⸗ 
ciren? 4 

Durch was fuͤr eine, der Geſundheit nicht 
ſchaͤdliche Beitze der Landmann den ins 
laͤndiſchen Taback veredlen koͤnne? 109 

Ob es der Winterſaat ſchadet, wenn man 
die Bienen zur Blütezeit in ſelbige 


brisgt? h 367 
Woher esfomt, daß oft ganze Bienen- 
ſtöcke plöglidy ausfterben ? 415 
Welches das befte Mittel fen, die Wür⸗ 
mer in. den äußern Zierrathen einer 
gewiſſen Orgel, die in Bildhauerar— 
beit von Lindenholz beitehen, zu Kae & 
* 1 T 
Warum die Tanben die ihnen zuderei- 
teten YIefter oft verachten, fich in frem: 
de Neſter machen, und darüber ihre Brut 
verderben ? Und weher komt eg, daß zur 
Zeit, da noch Erin frifches Korn gewach— 
fen, doch mehrmals junge Tauben, an 
denen Feine Spur des Mangels oder der 
Beihädigung zu finden iff, todt ange— 
troffen. werden ? 1072 
Woher diefes Kahr bei und in den Wur— 
zeln und Stangen der braunen 
Roblpflensen eine Art ſchädlicher 
Würmer Fommen, wodurch die 
Dflanzen erkranken, und durch wel⸗ 
che Mittel dieſer Rohlpeſt abzu⸗ 
helfen uud vorzubauen if? 1103 
Wie man es verhäfet, daß beim Bier⸗ 
brauen, fo oft das Bier in Gäh⸗ 
rung trit, Die Geſt nicht auf den 
Boden fällt, und wie man das Bier 


wieder in Arbeit bringt, damit.eg 
nicht ſchaal und fauer wird? 1439 
er derjenige J. W. Schele gemejen, wel 
“her einen Heroldum Germanie Inferio- 
ris und ein Arboretum Genealogieum 
verfertiget. hat; imgleichen wer Urheber 
des Buchs Fey, das den Titel führt: 
Colle&tionesmiscellanez, obfervationes 
varias Hiftorico-Genealogicas exhiben- 
tes. fol. magno, und ob diefe Werke ei; 
ne Derbinvung unter fih habın? 1583 
Ob Fein Mittel vorhanden ift, einem ent- 
Frafteten Magnetſtein feine ver: 
lorne Eigenſchaft wieder zu ae ? 
1631 

Ob es zu beforgen iſt, daß eine niedrig lies 
gende Eichenbeſaamung von etwa zehn: 
jahrigem liter, durch ſpaͤten Froſt T) 
EnWachs thum zurückgehalten wer- 
de, und dadurch nur ſtruppigtes 
Zeug, und keine geſunde Bäume 
Osraug entfieben”2) Gb es ratb- 
ſamer fey in ſolchem Selle den gan⸗ 
zen Ort mit eier andern Holzart 
31 befaamen? Und 3) ob ein Mittel 
vorhanden ift, die fhkdlichen Wür⸗ 
Fungen der fpäten Sröfte zu heben? 
1647 

Ankündigung, neue, der deutſchen Oduͤſ⸗ 
ſee, von Buß, 493. u. f. Eines Gar⸗ 
tenkalenders, 693.1. f. 
Anmerkungen, vermiſchte, 1017. u. f. 
1325. u. f. 1359. Ueber Syder⸗Aly, 


1485 

Antier, eine Voͤlkerſchaft der alten Perna⸗ 

ner, opfern ihre Gefangenen, 1165 

Grauſamkeiten bei dieſen Oplsrnngen, 
11 

Anweiſung, wie der Rindviehſeuche auf 

die natürlichfte Art abgehelfen werden 


koͤnne, 395.0. f. 
Anzeigen, pharmacolsgifche, 420 u. f. 
botaniſche. 816. u.f 


Apfelbaumraupe, Mittel, fie zu vertil⸗ 
gen, 93 
Armenverſorguugsanßalt, fortdauern⸗ 
de im Kirchſpiel Biſſendorf, 13171 f. 
Arten zu bauen in Indien, 884: Ver— 
ſchiedene der Kraͤhen, 1661 
Ts 


nach alphabetifcher Ordnung, 


Arzeneigelabrtbeit, von dim Urfprun: 
ge und Wachsthum derjelben, 1493 
Aſiatiſcher Tabak, Verſuche damit, 
747. 1. f. 
Auſtern auch in Gegenden, die vom Mee— 
ve entfernt find, zu ziehen, 182. u. f. 
Abhandlung davon, 1633. Gehoͤren in 
Die Klaſſe der Schalfifhe, 1635. Kö 
nen fh nit von einem Orte zum andere 
beivegen, 1636. DBeftandtheile derjel: 
ben, ibid. Haben kein Gehör, 1627. DE 
unter dieſen Thieren ein maͤnnlichesund 
weibliches Gefchlecht ift, und wie fie ſich 
vermehren, 1638. Laͤcherliche Erzäh: 
lungen von dem Eatfiehen der Auſtern, 
1639. Wo man fie antrift, und wel—⸗ 
ches die beften find, 1649. Jahrzeiten 
des Auſterfanges, 1642. Sind eine ge: 
finde und leicht zu_verdauende Speiſe 
wenn fie rohe gegeflen werden, geben 
aber wenig Nahrung, 1643. Am ſchlech⸗ 
teften find die, welche in Salz, Pfeffer, 
Lorbeerblaͤtter u. d. g. eingemacht find, 
1644. Wie man ihre Schalen nußt, 
1645 

Auswichfe oder Knollen an den Wurzeln 
des weißen Kopfkohls, des Kohlrabi über 
der Erde und des Blumenkohls, entſte— 
ben von gar zu frifhen Dünger, oder 
wenn das Sand gar zu ſtark geduͤnget 
wird, 735. u.f. Auch von den Wuͤr— 
mern, 1599. Mittel, viefem Uebel 
vorzubeugen, 1600 
Auto de Se, was es ift, und wenn es 


angeflellt wird, 998 
». 
Bäume, verlieren auf der Inſel Minor: 


Ea niemals ihr Laub, 154 
Bananasbaum, deſſen Zeſchttcnn 


764 
Bananasfeige, eine koͤſtliche afrikaniſche 
Frucht, 764 
Bauart der Häufer auf dem Fort Mal; 
bro' bei Bencoplen, 1081 
Bauernſtand, deffen Neußerung bei Pro; 
clamation der Königin Chriſtina in 
Schweden, 1037 
Begebenheit, wunderbare, die ſich in 


Thüringen zutrug, als dafelbft im Jahre 
850 eine große Hungersnoth woͤthete, 
1170 

Beitrag zur Wettererforfchung, 65. u. f. 
Zur portugiefikben Geſchichte des 
Jahrs 1758. 497. u. fe Zu dem im 
gen Sk. des Hannoverifhen Magazins 
von diefem Fahre enthaltenen Auffage 
von der Schädlichkeit der Tarus- 
bäume, 847 und 879. Zur Natur⸗— 
gefbhichte der Seldmaus, 149. u. f. 
zu dem Unterricht, die Rettung der 
Ertrunkenen betreffend, 1441. Zu 
den Würkumgen des in Taffia auf 
gelößten Busiacgummi gegen % 
1645 u. f. 

Bemerfungen über das Klima von Ruf: 
land, 9. xf. Phyfikslifye, 143. is 
nes edlen und menfihenfreundlichen 
Betragens, 1097. u. f. Oekonomi⸗ 
fe, 1103 
Beſchreibung eines Kampfs, den ein 
Tiger mit einem Elephanten hatte, 571 
Derbamburger Schulle aus der Rord⸗ 
fee, 1003. Des Forts Malbro' bei Bens 
coolen, der innern Theile der Inſel Su- 
matra und der Inſek Enganho, 1088 
Don Pondichery und der umliegenden 
Gegend, 1137. u. f. Der Derlegun> 
gen des am Ser Sept. 1781 vom Blitz 
getödteten Knaben, 1305.u0.f. Des 
Dorgebürges der guten Sofnung, 


1367. u. f. 
Betrschtungen über das ee % 
ben, deffen Zweck und Werth, I67T.n. f. 
Bewohner des Forts Malbro', 1082 
Ihre Eitten, Geſetze und Religions 
108.1.f. Kriege und Heirathen, 1085 
Begraͤbniſſe, 1086, Natürliche Pro: 
dufte Diefes Landes, 1087 
Bildung des Geſchmacks, iſt eine große 
Nrationalangelegenbeit, 6 
Biſſendorf, fortdauernde Armenverſor— 
gungsanſtalt daſelbſt, 1317 
Blei, it ein fehr unvollfomner Gewitter: 
ableiter, 1303 
Blitz entzündet alsdenn, wenn er Metalle 
geſchmolzen hat, bis dahin aber bleibt er 
mehrentheils ohne Spuren des Brandes, 
B2 1289 


Zweites Kegifler, 


1289. Wirkt allegeit vorzüglich aufdie 
Oberflaͤche unelektrifcher Körper, 1301 
In weiche Baͤume er am dftern iolgt, 
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Blutigei Bemerkungen über — den 
jemand verſchiedene Jahre ſtatt eines 
Barometers gebrauchte, 845. u. f. 

Bohorquia, Johanna, traurige 
ſchichte dieſer Dame, 

Borkwurm, ein den Baͤumen ſehr * 
licher Wurm, wie er zu vertilgen, 470 

Botaniſche Zurechtweiſung, 417. u: f. 

Braminen, find die gelehrteſten unter den 
ndiern, und haben viel ähnliches mit 
den agpptifchen Prieftern, 1041 

Brauchbarkeit phufifalifcher Kenntnifle 
im gemeinen Leben, 817. u.f. 

Briefe eines Officiers von vom Vorge— 
buͤrge der guten Hofnung und aus Dit: 
indien. Fünfte und letzke Fortfegung, 
z21.1.f. Gefundene, 1457. u. f. 

Bromus fecalinus, fquarrofus, hordea- 
ceus, arvenfis und tectorum L. find 
zwar fehr nahe mit einander verwandt, 
aber deswegen noch lange. nicht alle zu: 
ſammen ein und eben daffelbige, 417 

Bruno, deffen Briefe über die Bauart 
der Alten 881. uf. 

Buſch, den, oder das Hol; durch den un: 
terfien Mühlftein, worin die Spille 
Fäuft, auf eine ganz leichte Art zu ſchmie— 
ren, ohne Daß der. oberfie Müplitein 
herabgenommen, oder auch ein Aufent— 
halt im Mahlen dadurch —J95 
den darf, 1135 

Buſchmänner anf dem Borgebürge der 
guten Hofaung, 1376 

Butter, wie fie von den Mingrkanern ge: 
macht wird, 357 

€. 


Laliment , was es if, 884 
Eazır, eine afrikanifhe Srucht von ver 
Größe einer Melone, 65 
Ceremoniel, befunderes aus dem. vori— 
sen Jahrhundert, 1039 
Charakter der hollaͤndiſchen Nation, 254 
Tugenden und Laſter der Einwohner 
son Kakongo und Loango, 1783 


Comba, eine afrifanifche Frucht 765 

Conductor, .! größte in ber Belt, mo 
er befindlic) iſt, 1301 

Dacher platte der Indier, eg * 
ſchrieben, 

Daͤmonen, find urſpruͤnglich —2 
der erhitzten Einbildungskraft, 681 

Dampfbäder, Nutzen der Rehburger, 
707. Neue Methode, fie zu Dt 


Dialeckte, deutfche, etwas über die Ber: 
befferung ‚derfelben, 1589 u. f. 
Dodoniſche Orakel, Nachricht vor fei- 
nem Namen und Entfichung, 16] 


E. 
Echo, was es iſt, 832 
Ehrfurcht der Indier vor dem Bora, 


Eigenſchaften, merfmürdige.des zuß 
Tinto, der in der Sierra — 


entſeringt, uf. 
Kinfluß des Mondes, — den 
menſchlichen Körper, i13 


Eiwimpfen der Biehfeuche, Gedanfen 
darüber, 599.u.f. Der Maſern, wird 
angerathen„ 1665. u. f. Iſt gar nicht 
gefährlich, 1670, Einige Bemerkungen 


darüber, 2671 
Eimwide In, das alzufefte der s5— a 
ſchaͤdlich, 


Einwohner Hannovers, etwas tier 
deren Wohlthätigkeit gegen die Ierımen, 
1361. u. f. 
Eiſen, das der freien Luft auögefeht x 
vor Roſt zu bewahren, 
Kifengranulicwaller , Wirkungen —J 
ſelben, als Bad gebraucht, 193. u. fi 
Kislauf, etwas daruͤber, 295. 0. f. 
fEitelfeit der menichlichen Dinge. Ein 
Geſpraͤch nach dem-Rucian, 537. u f. 
Empfindungen am Schlufe des Jahrs, 
1677. u. f. 
Enganho, Befhreibung ver Wilden und 
deren Lebensart anf diefer Inſel, 1088 
Epilepfie woran fo viele Kinder, — 
woher fie entficht, 1196 
Erd: 


nach alph betſchet Ordnung, 


Erdbeben auf Samarangı 386; u. f. 
jerfahbrungen und Anfragen den Tabacks— 
-ban- betreffund, 1623.20. f. 
Ertrunkene Unterricht, die Nettung der; 
felben betreffend, 1448. Urſachen, wars 
am viele im Waſſer Verungluͤckte nicht 
gerettet werden koͤnnen, 1422. u. f. 
Erziehung der indiſchen Jugend, 1050 
Etwas über Kaffe nad Kaffıverordnun: 
gen, 369. u. f. 
3 


gFälle, verfchiedene von den Wärfnngen 
des Rehburger Gefundbrunnen und Ba: 
des, 705.0. f. ©. Würkungen. 
SeierliyFeiten bei indiſchen — 


Feinde der Obſtbäume, 455. u. f. 
Schobefihtigungen, Abſicht derſelben, 
1639. Durch das, was bisher dabei 
beobachtet wird und eingeführt iſt, iſt 
der Endzweck derſelben nicht wohl zu er⸗ 
reihen, ibid. Wird bewieſen, 1650, 

- Borfchlag zu befferer Beſtimmung des 
vorhandenen Feldſchadens, vder Abgangs 
‚anderer Jahre, 1651. u.f. Auf wie 
vielerlei Art ein gegenwärtiger Feldſcha⸗ 
de, errühre her, woher er wolle, in ei 
nen richtigen Anſchlag zu bringen iſt, 
1653. "Behinderungen, die Diefen ver: 
fhiedenen Arten im Wege ftchen, 1654. 
Wenn die Feldbeſichtigung gefcheben fol, 
1658. Db es befter ift, Die generalen Feld: 
befihtigungen gänzlich eingehen zu laſſen, 
und dagegen fpeciale einzuführen, 1651 
Seldmaus, etwas über die Herfunft und 
das Verſchwinden derfelben, 1358. u. f. 
Feldſchäden, Einfluß derſelben auf die 
Kornpreife, 28 
Sels, ein ſonderbarer von Steinſalz, un: 
weit Eardong in Catalonien wird be— 
ſchrieben 597. u. f. 
Sefte, indiſche, werden beſchrieben, 
1060, u. f. 

Fener, Erfindung deſſelben, 669 u. f. 
Keuerfarbe in den Gewitterwolken, was 
frei, 1267 
Feuerfeſt der Indier, bei welchen Gele: 
genheiten und wie es gefeiert wird, 1067 
Sifhen, das, mit dem Zugnetze, geſchie⸗ 


bet in Rußland auf eine ganz befondere 
Art, j 29 
Sieifchpreife in der Stadt Dannover, 1553 
Sliegende Berge bei Zarsfo Zello, were 
den beſchrieben, 26 
Slintenfugel, was ihr die Kraft ertpeilt, 
ein Brett zu durchbrechen 38 
Slugſand, wie er zu beruhigen iſt, und 
verbeſſert werden Fan, 929. u. f. 
Fortſetzung der Auszüge einiger Briefeei- 
nes Dffisuergvon dem Gap der guten Hof— 
nung und aus Dflinvien, 385. u. f. 
Freſſer, beruͤhmte, Nachricht von einigen, 


1174. u. f 

Freundſchaft, fonderbare, einer Katze 

und Karte, ? 863 

Froſt, iſt dig beſte Poͤckel, 22 
G. 


Gähnen, iſt eine beſondere Art des Deh— 
nen und Reckens, 866. Woher es ent 
fiebt, 867. u. f. Iſt vom Seufzen, das 
ganz wo anders herruͤhrt, verichieden, 

73. Gehört in die Klaſſe der krampf—⸗ 

hatten Zufaͤlle, 874 

Berris, eine Art imdifcher Karren, 1049 

Befbeufer, indifhe, werden — 

3 107 


ben, 7 
Gedanken über das Einimpfen der Vieh— 
ſeuche 59.1. f. Zufälltge, bei klei— 
nen Vorfaͤllen, 849.u.f. Dom @äb- 
sem, 855 
Gedeihen der wichtigften Seldfrächte, des 
Rocken und aud 023 Weigen, wird in 
Niederfachfen am meiften durch dic Naͤſſe 


gehindert, ö 3352 
Geflitgel, minorkaniſches, 359 
Gefundene Briefe, 1457.09. f. 


‚Grgenftand, warum man zuweilen einen 


im Spiegel ſieht, Der fo wenig wie man 
felbit in gerader Linie vor dem Spiegel 
fieht, 827.0. f. 
Gegenwuͤrkung, die, eines Körpers ift 
allemal der auf ihn geſchehenen Wir 
kung gleich, 833.0 f. 
Gelbeſucht, entflehet durch Aergerniß, 
1257. Wie folches geſchiehet, 1258. uf. 
Generalvicare, deren Amt bei der. In— 
quifition, 981 
B3 Ge— 


Zweites Regiſter, 


Geuiſtekraut, wie man die Raupen da: 
mit vertilgt, 895 
Geſchichte und Beſchreibung der Inauis 
fitton, vorzuͤglich der fpanifchen, 963. 
Traurige, einer jungen Dante, die in 
die Hände der Inquiſition gerathen, 991. 
n.f. Der Sleiſchpreiſe, in der Stadt 
Hannover, 1553. u. f. 
Geſchmack, etwas davon, 63. Was 
ſich vereinigen muß, um den geſchmack— 
vollen Menſchen zu bilden, 89. Wie 
ange der Geſchmack ein richtiges Gefühl 
des Schönen bleibt, ibid. Was ihn 
ergößt, 9L. Wodurch er genährek, vor: 
feinert, und der Vollkommenheit ins 
mer näher gebracht wird, 92. Haf tau— 
ford Schattirungen, 93, Deſſen Ein: 
fing anf die Sitelihktit, 94 
Geſchwindigkeit auſſerordentliche, mit 
der man in Rußland reifet; 19 
Geſtalt und Zug der Wolken iſt ein ſiche⸗ 
rer Baronieter, 126 
Bewehre, woher es rührt, daß fie zus 
weilen zuruͤckſtoßen, Ist 
Brwittersbleiter, Vorſchlag, felbige, 
wenn fie aus Fupfernen oder blechernen 
Köhren befiehen, mit Pechharz oder 
Theertuch zu überziehen, 1285. Nutzen 
davon, } ‚ 1287 
. Bewitterwolfen, tie man fie von an: 
dern Wolfen auch im ber größten Ent: 
fernung leicht unterfcheiden Fan, 1267 
Bewohnheiten, verſchiedene alte, Die 
auf Minorka üblich) find, 165.n.f. Lä— 
cherliche, der Indier bei Sonnen: und 
Mondfinſterniſſen/ 1073. Was die Ber: 
anlaffung dazu gegeben, 1074 
Gips, PBarifer, woher er feine Benen⸗ 
anna hat, und wo er gegraben wird, 154. 
Deſſen Zubereitung und Nugen, 155.u f. 
Giraffe, ein Thier auf dem Cap wird be: 
fchrieben, 1378 
Glas Geſchichte und Erfindung zei. 
IT. U 


Glasſcheiben, wenn fie zuerſt in Europa 
- Aufgekommen find, 792 
Glücfeligfeit, die menfhliche, Abhand- 
(ung darüber, TIOS. Bedeutung und 
Eintheilung diefes Works, 1106 u f. 
Goldſchmidt, Georg Nicolaus, ein Mens 


ſchenfreſſer, der im Jahr 1772. zu Wei⸗ 
mar hingerichtet wurde, 1172. Deſſen 
grauſame That, ibid, u, 1173 
COriechen, (was von, der Entfiehung ih: 
rer Religion und. isren Orafeln, 673.u.F. 
Grimmis, sine Pflanze, wird beſchrie— 
1989... f. 
Großinguifitor zu Madrid, deſſen Amt, 
, 951 
Guajacgummi, in Taffia aufgelöfter, 
Wuͤrkungen deſſelben gegen Gicht, 1845. 


9. u. ſ. 


Haarrohrchen, was fie find, 228 

Säuſer, werden auf dem Fort Malbro 
aus Bambusrohr gebater, 1081 

Handlungsgkademie, Nachricht von der 
hamburgiſchen, 773.0 f. 

Haſen, werden im Winter in Rußland 
weiß, 18. Können dadurch am beften 
von den Baͤumen abgehalten werden, 
das man die Stämme mit Dornen und 
dergleichen umwindet, 470, Den Stamm 
mit Theer zu beſchmieren, iſt nicht zu 
rathen, ibid. 

Hedwigia, eine Pflanze, wird befchries 
en 10 


89. U. f. 
Sermandad, eine Geſellſchaft heiliger 
Spionen bei der Inquiſition, 985 
Hermetiſche Siegel, worin es beficht, 
und wie man es verfertigt, 745. u. f. 
ſirſe, eine ganz beſondere Art im König: 
reich Kalongo, 762 
Hitze der Luft beim Drande in Gera, 448 
ochzeiten, indifche, was für Feierlich⸗ 
keiten dabei beobacjtst werden, 1048 
Bölen, befondere in Ungarn, werben be 


fehrichen, 951. u. f. 
Solbein, Auekdote von ihm, 1167 
Holland, etwas darüber, 245.4, f. 


Bome, dir er Erfinder der Inokulation 
der Mafern, 1668, Seine Verſuche 
werden. beſchrieben, 1669. Glückliche 
Folgen derfelben, SU 1679 

Sornböftel, Herm. Chriffian, hat uns 

‚öuerft die wahre und richtige Erklaͤrung 
geliefert... mie die Bienen das —— 


zubereiten, 63 
08» 


nach alphabetifcher Ordnung, 


Bottentötten, ihr Wohnſitz, 1388. Bil 
daung/ 1389. — die dabei 
vorgehen, wenn fie einen Juͤngling bald 

"werfehneiden, 1390. Beichrerbung ih: 

rer ZSohnungen, 1 1391. Khrer Beſchaf⸗ 
ech, 1392, ihrer Kleidung, 1393. 
Speifen, 13972 — —5—— Sprache 
amd Religion, 1398. Erreichen ein ho: 
bes Alter, 140. Nachticht von Jen 
mufifalifgen Snftrumenten, 1401. Waf; 
fin, 1302. Vielweiberei herrſcht bei 
ihnen, ibid, Sonderbare Gewohnheit, 
der fich die Witwen bei ihnen, ‚wenn fie 
wieder heiratyen, unterstcheN muͤſſen, 
1403. Ihre Heirathen, ibid. u. 1404. 
Grauſame Gewohnheiten bei ihnen, daß 
fie ihre häßlichen Kinder ausſetzen, und 
ihre Alten verhungern laſſen, 1406. 
Wie ſie ran jungen Doftenteiten zum 
Mann machen, 1408 

Zottentottenreis/ ein Gericht der Buſch⸗ 
männer auf dem Vorgebuͤrge der auten 
KHofnung, 1376 

Sunde, —— auf den philippiniſchen 

ee nie toll, 7162, Woher ſolches 

ahrſcheinlich Fomt, ibid. 

a etwas daruͤber, 1485. u. f. 

e$ 

Saas FR was er ift, und wozu man ihn 
in Indien gebraucht, 886. Was man 
ibm bier zu Lande ſubſtituiren kan, ibid. 

Jahrs zeiten auf der Kuͤſte Koromandel, 

1169 

Ignam, eine afrikaniſche Wurzel, 760 

Indien, Nachrichten davon, 104 . m. 1% 

— Nachricht von einer glück 
lichen anf dem Lande, 447 

Inquiſition, Geſchichte und Beſchrei—⸗ 
bung derſelben, 963 

Inqu ſationsgerichtd deſſen Einrichtung 
wird beſchrieben, 970. Grauſamfeiten 
des paniſchen, 973.1: f. 

Inquiſirions untergerichte, wie viel 
deren in Spanien find, mo fie find, ud 
wer ſie ernennet, 982 

ho , welchen man fir den erſten 

balt 5 


247 3 


958 
Zeiab⸗ oder die mohämedanifche Reli⸗ 


gion, wie fie von den Dorint ein? 

getheilt wird, - 1242 
Juguar oder Once, Naturgeſchichte dies 

ſcs Thiers, 578 
Julius der dritte Pabſt, Anekdote — 


ihm, 
K. 


Raͤfer, find dem Federvieh toͤdtlich, a7 

Bälre in St, Petersburg, 

Reffstrent, Schaͤdlichkeit de felben,369. 
Hat eine erbrechenmachende Eigenſchaft, 
379. Erhitzt, und macht eine Wallung 
im Blut, Herzfiopfen, Zittern and Augſt, 
372. Berdicht das Blut, 374. Schaft 
Die ganze deutſche Förperliche Conſtitu⸗ 
tion um, 379 

Beble, Jacob, ein Vielfraß, der zu 

Wittenberg 1754 verftorben, 1179. Erz 
0 Freß aͤhigkeit dieſes Menſchen 
1180. 0. f. 

Reale, indischer, woraus er beftcht, 887 

Kalkmoörtel, wir er in Indien gemadt 
wird, 885 

Rallwaſſer, wie eg beim Lohgaͤrben zu: 
bereitet werden muß, 1025. u. f. Wor⸗ 
an man erlennet, ob es noch — 
lich ſtark iſt, 028 

Bampf eines Tigers mit einem Elphan- 
ten, 571 

Ren ſchadalen, deren Religion, 201 

BKamuli, die Derggotter der — 


len, 
beſondere in Indien, 1049 
Bartöffeln, wie fie gepflanzt und geduͤngt 
werden maͤſſen. 3456. Verſuche, ſel⸗ 
bige aus dem Sqamen zu ziehen, 1181. 
uf. Wie man die Saamenkapfel auf 
bewaͤhrt, und zum Verſaͤen zubereitet, 
ib.d. Wie, und wenn man den Dans 
men ousſaͤet, “1182 
Bartoffelbau, Verſuche und un 
gen Davon, 337.1 
Kefisland, VProdukte dieſer 
087 


Renntnife,, pbyfikalifhe, Aber die 
Brauchbarkeit derjelden im gemeinen Le⸗ 


ben, 37. 
Kermes, Naturgeſchichte des —— 


Zweites Regifter, 


578. Wurde von den Alten für eine 
Art Sallapfel gehalten, SIT. Wie mar 
ihn einſammlet, 84. Deffen weitere 
Zubereitung, 585. uf. 
Rinder, Heine, was für Lebensmittel ih⸗ 
nen arn dienlichſten, und wie ihnen fel- 
bige zu geben find, 1 
Rirchenrechnungen, alte, wie fie ehe 
male verferfiget wurden, 1217. Nugen 
derfelben in Anfehung der Wetterbeobs 
achtung, 1218. u. f. 
Rirchhofe find zu Pondichery alle guſ⸗ 
ferbalb den Mauern der Stadt befind⸗ 


lich, zes AEG 
Bleidung der indiſchen Tänzerinnen, wird 
befchrieben, 1063. u. f. 


Rlime von Rußland, Bemerkungen dar- 
über, 9. u. f. Auf dem Fort ee 
{ 


Knoblauch, wenn man folches bei die 
Obſtbaͤume pflanzet, ſo ſchaden ihren 
Wurzeln feine Maͤuſe und Ratten, 468 

Knoßenbauer, farirten vor dem dreifs 
figjährigen Kriege, fo wie die meiften 
übrigen Bilden, ſich felbft, 1558 

Knofpenbeifter, ein den Dbfibäumen 
ſehr fchädliches Inſekt, 470. Wie es 
zu verfilgen, 471! 

Rolben an ven Gewehren, woher es komt, 
daß er oftmals dem Schügen feitwärts 
einen Schlag an den Baden giebt, ISST. 

I und 1552 

Kolnicker, Jofepb, ein merfwürdiger 
Vielfraß, der 1771. zu Ilefeld ftarb, 
1177. Deſſen Sreßfähigfeit wird ber 
fohrieben, s 1178 

Koran , Lehrbegrif deflelben, 1233. Wo- 
ber er feinen Namen befontmen, ibid. 
Traditionen und Meinungen der Mos— 
emen von dieſem Bude, 1234. Ob 
der hentige Koran der fey, deſſen Urhe—⸗ 
ber Yirobämmed gewefen, 1236. Der: 
ſchiedene Ansgaben deffelben, 1237. In: 
haͤlt 1238. Beweiſe von der. ‚großen 
Hochachtung, mit der man den Koran 
verehrt, 1239. Albernheiten, die 
darin befindlich find , / 1290. Wer: Die 
darin emhaltene ‚Lehre in ein Syſtem 


gebracht ibat,;1242. Was Mohqmmed 


von Gott und Ehrifte, den Engeln u. 


f. w. darin lehrt, ibid. a. f. Urſache 
der darin enthaltenen MWiderjprüche, 
’ ce Fe) 


Rornpreife von 1528. bis 1780, werden 


‚ans alten Kirchenrechnungen von 18 Ddr: 
fern angeführt, 1220. u, f. 
Krähen, vou den verfchiedenen Arten der 


felben, 1661.10. f. 
rn des Schießpulvers Ah ders 


elben, 1601. u. f. 
Rüchenfhabe, Naturgefhichte leg 
321. u. f. 


Rutka, der größte unter allen Goͤttern der 
Ramtſchadalen, 202. Fabeln, die 
fie von ihm erzählen, 203.u, f. 


FR ; 


Leben, das menfchliche, einige Betrach— 
tungen über deffen Zweck und Werth, 
1671. 0, f. 
Lehrbegrif des Korans, nebſt einer vors 
lönfigen Nachricht von diefem Buche, 
1133.0.f. ©. Roören, { ; 
Keichenbegängniffe der Indier, 1078 
Lektionen, Verzeihnif derjenigen, wel: 
che im Sommer 1781. zu Iffeld gege⸗ 
ben werden follen, 529.1. f. 
Leoparde, Narurgefehichte deſſelben, 59 
Loango RKakongo, kurze Nachricht da: 
von, 753.0. fo 
Lohgärben, Unterricht darin, 1025. u. f. 
Lolobaum, wird befihrieben, 765 
Lotterie, befonderer Dorfall darin, 1199 
Luft, ift auf Minorka reiner wie in Bri⸗ 
tannien, 145. Bitze derſelben beim 
Brande in Gera, 447. Zuſammen⸗ 
gepreßte, ob fie im Pulver vorhanden, 
“ 1602, Beweife, die dafür angefuͤhrt 
toerden,’ 1603. Werden widerlegt, 


% ibid. n, f. 
Lufterſcheinung /eine naͤchtliche am 27%" 
Merz 1781, 477 
M. na) 


Wanioc, ein afrifanifcher Baum, aus 


* 


deſſen Wurzel ſich die dortigen —— „1 
— 


ner ihr Brod zubereiten 


— 
Maraccius, der Herausgeber des Korandı 
te ; IE RIKEECE KG BLU BE E05 1-7 3: GEH Sa 


wenn a0 name \ 


nach alphabetifcher Ordnung, 
Maſern, von der Inokulation derfelben, Mittelpreiſe des Rindfleiſches im Durch⸗ 


1665. Werder Erfinder der Einimpfung 
derfelben iſt, 1668. Wie fie aioe 


Het, 
Meauhvürfe, fhaden ben Wurzeln der 
Dbjibäume, 466. Wie man fie BIN: 
u 


i 467. u. f. 
Medicisifh- Chirurgifhe Bemerkun⸗ 
gen, 183. u 


Menſch, 


fen? 


* 


513. uü. f. 
Menſchenfreſſer und Dielfraße, I " 


Menſchliche Dinge, Eitelkeit derfeiben. 
Ein Geſpraͤch nach dem Lucian, 537.1. f. 
Aerins-Schafe in Spanien, 587. Wes⸗ 
wegen man fie alfo benennet, ibid.: Der 
ven Wartung, ſ88 u. f. ‚Werden im 
Mai gefchoren, 594. Wie viel Mens 
ſchen zum Scheeren 1000 ſolcher Scha⸗ 
fe gebraucht werden, 95 
Merkwürdigkeiten, phyſikaliſch⸗oko⸗ 
nomiſche von Spanien, 577. f. 
Methode, neue, wodurch man in Schwe⸗ 
den alles Eifeniverf, das der freien Luft 
Ausgeſetzt ift, vor Noft bewahrt, 223 
Meyers, D. C. A. Befchreibung von den 
Verletzungen des am sten Sept. 1781. 
vom Blitz getödfeten Knaben, 1395. 1. f. 
Minorka, kurze Nachricht davon, 145. uf. 
Minorkaner, ihre Leibes: und Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit, 16T. u, f. Ihre Eiche 
‚für alte Gewohnheiten, 165. u. f. 
Miswachs des weißen Kopffohls und 
Kohlrabi, Nachricht varüber, 735 
Mitgh, ein Seegott der ee a 
20) 


Mittel; wodurd Schaffäfe von Würmern 
© Befreiet bleiben, 300 u. f. Die Rüs 
chenſchaben ganzlich auszurotten, 
331. Uf. Zur Dertilgung der Apfel- 
baumraupen 893 Auf eine be 
queme Art zu einer Sammlung von 
Schmetterlingen zu gelangen, 909. 
Den frühen Tod der Rinder zuver- 
“ hüten, 1185. 0. f. ' Wider den Biß 
eines tollem zundes, 1311. Zuvers 
läßiges wider die Ratten, 1502. 
Die Schneden zu vertilgen, 152g f. 


3. f. 
der, ob er zur Sreube gef@ah 
u 


fehnitt von funfjig Fahren, (1745 
nach Monaten, 1569. Nah Durchs 
ſchnitten von zehn Fahren, 1571. Des 
Relbfleifhes, im Durchſchnitt von 

funfzig Fahren (1732) nach Monaten, 

1576. Nah Durchſchnitten ven zehn 
Tabre >. .:. 1577 
Mortel (chalit) wie er in Indien verfers 

tiget wird, 902 
Mogol, Bedeutung diefes Worte, 1046 
Mohämmed, veffen Lehre, 1242. uf. 
Mond, Einfluß deffeiben auf den menſch⸗ 

lichen Körper, 113 
Mosfiten, find zu Pondichery fehr ber 
ſchwerlich, 1158. Wie fich die dortigen 

Einwohner gegen dieſes Inſekt fihern, 

1159, 
Moslemen oder Moslemin, die An« 

Hänger Mohaͤmmeds, „warum fie fih 

alfo benennen, 1242 
Mückenvorhänge zu Pondichery, werden 
befchrieben, 1159 
Mütter, follten belehrt werden, wie fie 
fich bei ihrer Schwangerfchaft zu verhals 
ten haben, 1189 


N. 


Nachricht von der Juſel Minorfa, 145. 
u.f. Don einigen Derfonen, die ein 
auſſerordentlich hohes Alter erreicht 
Haben, 219 u f. Von einer an das Licht 
zu ſtellenden Colle&tione animadverfio- 
num exegetico - philologicarum ex dif- 
fertationibus noftri’feculi, quibus va- 
ria facri codicis, utriusque teltamenti, 
loca illuftrantur, 382 u.f. Don ei- 
ner glücklichen Inokulation auf 
dem Lande, 447. Fortgeſetzte, von 
der Lage, Geſchichte, dem Gehalte, Ge⸗ 
brauche und den Wuͤrkungen des Reh⸗ 
burger Geſundbrunnen und Bades, 70%; 
u.f. Von Loango, Kafongo und 
andern Königreichen in Afrika, 753. Bon 
der bamburgifhen Sondlunggafe- 
demie, 773.u0.f. Auf Verſuche und 

. Krfabrung gegrimdete, wie der Slugs 
fand zu beruhigen ift, und verbeffert wer⸗ 
den Fan, 929, uf. Vom Koran, 

G 1233. 


. Zweites Regifter, 


2233.10. f. ©. Roran. Von der 
fortdauernden Armenverforgungs- 
anſtalt im Rirdfpiel — 
u 
Nachrichten, vermiſchte, von Ungarn, 
939.0. f. Don Indien, 1041. u. f. 
Nabhrung der verſchiedenen Arten der 
Krähen;, 1661. u. f. 
Yiamen, verfihiedene, der Küchenfihabe 


322 
Naſenhorn, vder Rhinoceros, Natur: 
gefchichte deffelben, 561. u. f. ©. Rhi— 
noceros. 
Nalurgechichte der Kuͤchenſchabe 321. 
u. f. Des Rermes, beſonders des 
bhinhen 758. u. f. Der Feldmaus, 
1409. 1: f. 
Yielten, praftifche Anweiſung zum Bau 
‚berfelben , 913.0: f.. Was zu einer 
ſchoͤnen Nelke erfordert wird, 915. Was 
für Erde diefer Blume bequem ift, 917. 
Welche Nelken tauglich zum Saamens 
fragen find, 918. Worang die unters 
[hiedenen Sorten. der Nelken entfichen 
und was man daher zu beobachten hat, 
919. Wartung derjenigen Stöde, von 
welchen man Saamen haben will, 920. 
Auswinterung der Nelken, 921, Wie die 
Ableger zu pflanzen find, 924. Vornehm⸗ 
fe Krankheiten diefer Blume, 927. u. f. 
Nimmerſatt, wo fid) diefes Thier auf 
hält, 950, Deſſen Rugen,  _.. ibid. 
Nordlicht, macht die Nächte in Den? 
aufferordentlich, hell, 


O. 


Obftbäume, Feinde derfelben, 465. uf. 
©efonomifibe Erfahrungen und Anfra: 
gen, den Tabadsbau. betreffend, 1623. 
re von ———— 
649. U; 
Oefen, ruſſiſche, mie fie befhafın find, 
und wie ſie geheigt werden, 
——— ein wohlfeiler und Dat 


ficiale, bei der Inquiſition, "opt 
Once, oder Juguar, Naturgefhichte 
diefes Thiers, 575 
Orakel, etwas von der Entſlehun⸗ derſel⸗ 
ben bei den Griechen, 674 u. f. 


Oſtindien, vierte und fuͤnfte Fortſetzung 
der Bun eines, dortis Dfficierg,38$. 
nf. und 721. uf. 

| ie 
Pagoden, wovon fie erbauct find, 883. 
Deren Befihaffenheit, 1O58.u.f. Was 
dabei ‚vorgeht, wenn wine aufgeführt 
werden foll, 1059 
Pagodenbaum , deſſen Befchreibung; 


1144. f. 
Panterthier, Naturgefhichte A 
489 


813395 543 

eſt zu Athen, Spucti des Befchreibung 

„Derfelben, 97, Wo fisangefangen, 98: 
—53 des völligen Merk derſel⸗ 

en,/ 9 

Pflansen, das, serfehnittener. Kartoffein, 
it auf alle Weife nachtbeilige 346 

Dflanzung der Weiden, Eiern , franzd- 
ſiſchen Weiden, hollaͤndiſchen Linden⸗ 
Quittenbaͤume in feuchtem und ſumpfig⸗ 
tem Grunde, wo viele Quellen 5 

Pfügen, das iſt in Indien 3 

—608 

Pharmacologiſche Anzeigen, 425 uf. 

Dimentbaum , eine afrifanifche Staude, 
wird beichricben, 66 

Pinda, eine afrikaniſche Frucht, 14 
Deren Nutzen, 

Dondichery, ı Rage und, el 
diefes Orts, 1137. Bauart der dortis 
gen Hänfer ,„ 1138. Zahl der Einwohr 

nier und Polizei, 1139.  Eintheilung 
der Stadt, 1149, Beſchreibung der 
umliegenden Gegend, ibid. Klima, 1142 

Benson ein. indiſches Seht» mir ber 

riebe 069 
Portugielibe, Geſchichte des Ha 
497 


758, 
Draktifhe Anweifung zum. Bau, der 
Nelken, 913.0. f. 
Preisfragen der Königl. Sefeliichaft, der 
Wiffenfchaften zu Göttingen, 135. Der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Liſ 
ſabon für das Jahr 1783, 393.0. 304 
Pulver, von der Zhrkung deflelbenin den 
Schiehgemehren, - T— 


nach alphabetifcher Ordnung. 


D, 


Qualiſtcatoren, deren Amt und Beſchaͤf— 
tigung bei dem Inquiſitionsgerichte, 983 


R. 


Ratten und Mäuſe, wie man fie von 
den Wurzela Der Bäume vertreibt, 468 
Ratten, außerordentlich große in Afrika, 
I771. Können mit weißen Vitzbohnen, 
die in Waſſer aufgekocht und nachher in 
Butter gebraten find, gänzlich vertries 
ben werden, 1503 
Rattenjagd, 367 
Raupen, Mittel, fie zu vertilgen, au 


Raupen, Käfer. und die Ameiſtuflie— 
ge, tab den Blättern der Dbfibaune 
macheheilig, 472 

Regel, Zinfe auf Zinfe auf eine verfehrte, 
jedoch anf die Fürzefie und —5 Art 
auszurechnen, 168. u. f. 

Reiben, das, eine morgenländifche Ge— 
"wohnheit, wird. befchrieben, 1052 

Reinlichkeit, ift eins der erften Mittel 
der Erhaltung und der ESCAONRÄEIE ar 
Rinder, 195 

* deſſen Bau in Indien wird sehn 

154 

Felision der Ramtfchadalen, 20T. h f. 
„Der Tamuliſchen Indier, 1053. =, 
Braminen. 

Rembang, die eintraͤglichſte cehden au 
ada, ©; 723 
Kdinocerog, zeichnet ſich von andern 
Thieren nur durch ſeine Kraft, durch 
ſeine Groͤße und durch das Horn auf 
der Naſe gus, denn die Sinne find bei 
ihm ſehr —8 und das Gefuͤhl hei⸗ 
‚Rabe nichts, 562. Beſchreibung feines 
Harms; ibid. Seiner Haut, Beine u. 
f.w. 563. An welchen Orten man Rhi. 
noceros antrift, 565. Wie alt diefes 
Thier wird, ibid. Deffen Nugen und 

Nahrungsmittel, 566 

Bindviehſeuche, Anweifung, wie der: 
felben anf die natürlichfie Art abgehol⸗ 
fen werden Fan, -; 395. nfl 

Ringelraupe, wie man fie von den Baͤu⸗ 
men vertilgt, 473 


Ritterfporm, gefuͤllte, wie man die Raus 
pen damit vertilgen fan, \ 3:0 
Röhren, bledyerne, find die beſten Ge 
mitterableiter, und den eifernen. Stats 
gen vorzuziehen, 1303 
Ruf mit Waffır vermiſcht, vertreibt die 
Ameifen von Den Wurzeln der a 


©. 


EcdyädlichFeit der Tarusbdume, Beifpiele 
davon, 125. u. f. 847 und 879 
Schaf kaſe, Mittel, wodurch ——— 
mern befreiet bleiben, em f. 
—— Urſache der arat deffele 
ben, 1601. u. f. Erhalt felbige durch 
die Ausdehnung der natürlichen nicht zu⸗ 
ſammen gepreßten Luft, die fich in und 
zwiſchen den Pulverkoͤrnern befindet, und 
durchs Feuer beivürft wird, 1621. Hat, 
wenn es entzuͤndet wird, ſowohl in Ans 
ſehung der Geſchwindigkeit als auch des 
„lebhaften Feuers, die größte 
keit mit dem Blige, 624 
Schlangen, find den Einwohnern zu don. 
dichery ſehr befchwerlih, 1159. Doc 
iſt nur eine Art darunter gefährlich, 
1160. Sie find fehr vertraulich, lieben 
die Wärme, und greifen A 
1D1d. 

Schleim in dem Magen und den Einges 
weiden der Kinder ift das Element det 
Würmer, 495. Wovon er entftehtribid. 
Schlitten, ruffifhe, werden befchrieben, 
29 


Schmetterlinge, wie man auf eine leich- 
te Art zu einer Sammlung davon ges 
langen Fan, 

Schnecken, außerordentlich dicke in Afrika, 

771. Vorſchlag, fie zu vertilgen, 1528 

Schneeſchuh, rujjifche, werden Dans 


en, 
— fuseus L. ift von Schoenus albus 
aanz verſchieden, 417 
Schritſchuhe, etwas darüber, 105 und 
293. u. f. 

Schulen in Indien, 1050 
Schulle, Befchreibung der hamburgiſchen 
aus der Nordfee, 1003, Be 
© 2 Kamen 
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Namen diefes Fiſches, 1004. alien 
Farbe und. Bekleidung, 1005. Be 
ſchreibung feines Kopfes, 1006. Sei⸗ 
ner Schnauge, Mundſpalte und Kiefer, 
1097. und 1008. Seiner Zähne, Zuns 
ge und feines Gaums, 1009. Seiner 
Augen und Augenhöle, 1010. Nafens 
loͤcher, Kiemendeckel, Kiemenoͤffnung, 
Kiemenhaut und Kiemen, 1011. Sei— 
nes Rumpfs, 1012. Seiner Seitenlis 
nie, Afters und Glieder, 1013. Ruͤk— 
fen» Bruſt- und Bauchfloſſen, 1014 


After: und Schwanzfloffe, 1015. Dre 
feines Aufenthalts, 1016 
Schuyte, Beſchreibung derſelben, 248 


Schwangere /wie ſie ſich beiihrer Schwan: 
gerſchaft zu verhalten haben, 1189 
Schweden, wie fie ihr Eiſenwerk, das der 
freien Luft ansgefegt iſt, vor — be⸗ 
wahren, 223.4. 
Schweinemift, ift beim Kartoffelbau uns 
tauglich, 346 
Schwere der Körper, fonderlih im Wal: 
fer, 849. Erheblicher Rune diefer 


Lehre, 841. u. f. 
Seelenftärte und Gegenwart des Seifies 
bei. einer Bauermagd, 399 
Seide, etwas über die von Spinnen ge 
machte, 891 
Sendfhreiben, fünftes, won der Lage, 
Geſchichte, dem Gehalfe, Gebrauche 
und. den Würfungen des Rehburger Ge: 
furdbrunnen und Bades, 705. Eines 
Schwaben an feine. Tandgleute,über 
die Berbefferung der en Dialekte, 


1589. u. f. 
Sherif,. was dieſer Titel be 
deutet, 8 
Sidon, wurde wegen der dafelbft —5* 
legten Glashuͤtten, die Erfinderin des 
Glaſes genannt, 697 
Sommernächte, helle, in Rußland, 30 
Sommer⸗ -Witterungslauf des Sa 
Sprüchwort, etwas darüber, * i f. 
Sterblichkeit und früher Tod der Kinder, 
‚etwas daruͤber, und die — denſel⸗ 
ben zu verhüten, use uf. 
Stick, indifches, woraus es beſicht, 890 
Deſſen Miſchung, 903 


Sympatbie, Abhandlung davon, 273. 
u.f Hat felbft im Bau des menfchlis 
hen Körpers ihren mechanifchen Grund, 
178. Menſchen von feiner Drganifa: 
tion fühlen fie ftärfer, als andere, 284 
In gewiffen Umftänden wird bei man: 
chen Perfonen Selbſtliebe von Sympa⸗ 
thie uͤberwaͤltigt, 285. An je näherer 
Verbindung wir mit einem ſtehen, deſto 
lebhafter iſt unſer Mitgefuͤhl, ibid. 
Die Sympathie erſtreckt ſich auf die 
Thiere, 286. Nur würklich gegenwärs 
tiges Unglück empfinden wir, ibid. 


T. 


Taback, inlaͤndiſcher, wie ſich ſelbigen 
der Landmann und Tageloͤhner zum Raus: 
hen und eignem Gebrauch leicht zubereis 
ten fan, 462. u. f. Belohnt die Arbeit 
des Landmanns am reichlichften, 1625 
Muß auf das befte Land gepflanzt wers 
den, das im KHerbft oder im Merz; mit 
reinen Strohmift gut gedünget ift, ibid. 
Es ift gut, wenn man es viermal uns 
pflügen läßt, 1625. Aſiatiſcher, Ber: 
fuche damit, a) in Abficht des Nauchtas 
bad, 747. b) in Abſicht des Schnupf⸗ 
tabacks, 750. 6) in Abfiche des — 


751: 
ea Unterricht wegen des inlän 


difchen, 449.0: f. 
Tabelle‘ Äber die Fleifchpreife in der Stadt 
Hannover von funfzig Jahren. (S. die 
Beilage zum 98ten Stüd des Magazins 
©. 1557.) 
Tänzerinnen oder Bayaderes, find der 
Hauptzeitvertreib der reichen indier, 
1063, Ihre Kleidung wird — 


u. f. 
Tag, der erfte im Jahr, wear 316; 
handlung darüber, F unf. 
Taglöhner, ein indifcher, — er 
ſich monatlich verdient, 1001 
Tamulen, Einwohner auf der Kuͤſte Ko⸗ 
vomandel, 1044. Ihr urlörung. * 

— 9 
empel, ihre Entſtehung, ng J — 
ſchaffenheit, uf. 
Teufel, 


nach alphabetiſcher Srbnung. 


Teufel, findet man bei den Chineſern 
allen Wänden abgemalt, 3 
Theurung ift nicht allezeit die Folge eines 
-. Falten Winters, 134 
Thiere, die merfwürdigften auf dem er 
* 


=) 
Thucydides Befchreibung der Pelt zu 
Athen, 97.0 f. 
Tiger, Naturgeſchichte defjelben, 567. u. 
f. Hält ih nur in den heißeſten Gegen⸗ 
den von Indien auf, 570. Soll be: 
fändig den Rhinoceros begleiten, und 
deffen Ausmurf verfehlingen, als wel: 
her ihm dazu dienen fol, feinen Körper 
ju reinigen und zu erfrifchen, ibid. Be: 
fhreibung eines Kampfs, den ein Ti» 
ger mit einem Elephanten hatte, 571 
Sind in Indien fehr häufig, 1159 
Tolipeit der Hunde ift die größte Be— 
ſchwerde, die man zu Pondichery hatı 
1161 


an 
(e) 


Tomate, eine afrifanifche Frucht, wird 
beſchrieben, 766 
Tonga, cine afrikaniſche Frucht, wird be; 
ſchrieben, 765 
Turteltauben, beſondere Arten derſelben 
in Afrika, 785. n. f. 


[2 


Ueber die Sleifchpreife in der Stadt Han: 
nover, nebft einer —— 
563. u. f. 

Ungarn, vermiſchte Nachrichten davon, 
939.0. f. Deſſen Lage, 941. Rli⸗ 
ma, 942. Bergiverfe und Kdelge- 
fteine, 945. Weine, 947. Geflü— 
gel, 948. Sruchtbsrfeit des Bo⸗ 
dens, 949. DBorzüglichfie Flüffe, 950 
Fiſche, 95T. Beſchreibung einiger be 
fonderen ungarifchen Hölen, IST. und 
952. Anzahl der dortigen Linwoh⸗ 
ner, 955. Wenn zuerft Zigeuner das 
hingekommen, ibid. Landestracht der 
Ungarn, 956. Lieblingefarbe der 
Zigeuner, ibid. Die Slawiſche Spra- 
he hat ſich in diefem Lande fehr ausge; 
breitet, 957. DBefchreibung der dorti; 
gen Akademie und Normalſchulen, 
958, Wie die ungarischen Landleute 


ihr Getreide aufbewahren, 960. Uns 
gariſcher Adel, 961. Reuterei, 962 
Unnützes Gepäck. Ein Gefpräh na 
dem Lucian, 507.0. f. 
Unterricht wegen des inländifchen Ta; 
backsbaues, 449. Im Lobgärben, 
1025. Die Rettung der Ertrunfe- 
nen betreffend, 1441. 1. f. 
Urfachen,, wahre, des Zurhcftoßeng der 
Gewehre, 1541. Der Rraft des 
Schießpulvers, 1601. u. f. 
Ursprung und Wachsthum der Arzeneis 
gelahrtheit, 1493 


Is 


Derbrecher, die in die Hände der Inqui⸗ 
» fition gerathen, wie man fie — 
985. u. f. 
Vermiſchte Anmerkungen, 1017. u. f. 
1325. und 1359, und Vachrichten von 
„ Ungarn, 939 u. f. 
Derfchönerung der Nelke, wie ſie durch 
die Befruchtung zu erhalten, 33. uf. 
Verſuche, die mit gefrornen Sachen in 
St. Petersburg angeftelletfind, 13, und 
Erfahrungen vomKartoffelbau 337 u. 
Mit dem aſiatiſchen Taback 747. 
u. f. Kartoffeln aus dem Sasmen 
zu ziehen, 1181. u. f. 
Vertilgung der Raupen, 317 
Verzeichniß der Lektionen, welche zu 
feld im Summer 1781 gegeben wer; 


den follen, 529.1. f. 
Dielfraße, Nachricht von einigen merk 
würdigen, 1174. u. f. 


Dorfall, befonderer in der Rotterie, 1199 
Vorgebürge der guten Hofnung, Be; 
fhreibung davon, 1367. Wer es zuerft 
entdeckt, 1369. Lage und Größe, 1374 
Beſchaffenheit des dortigen Erdreiche, 
1375. Ueberfluß an Getreide und Dich, 
1376. Was die fogenannten Bufhmäns 
ner find, ibid. Weinberge und verfchigs 
dene Semüfearten dafelbfl, 1377. Bes 
fohreibung der merfmärdigften Thiere, 
1378. Klima, 1381. Ort, wo die Schif⸗ 
fe zu ankern pflegen, 1382. Eintheilung 
des Landes in gemwiffe Diftrifte, ibid. 
Beſchreibung der Hanptiindt ee Bes 
ang 


Zweites Regifter, nach alphaberifcher Ordnung. 


fung, 1383. Der übrigen Colonien, 1384. 
uf. Adzahl der capiſchen Gerichtshoͤfe, 1387 
Einwohner, 1370. und 1398 
Vorſchlag, die Schneefen zu verfilgen, 1528. 


uf. Fu befferer Beſtimmung des vor- 
bandenen SJeldfchaders, bei Felobeſichti⸗ 
gungen, 1ÖS5L 0. f. 


Vorſicht, Nothwendigkeit einer genauen der 
Lebensmittel, Die bei Fleinen Kindern zu ges 
brauchen find, ; 1192 

Vorſteher der hamburgifhen Handlungsaka⸗ 
demie, 713 

Vortheile, die Rußland. allein feiner Lage we⸗ 
gen eigen find, — 109 

Vsrwachs, (propolis) mas es iſt, und wozu 
es die Bienen gebrauchen, 663 

Voß, deſſen neue Ankündigung der dentſchen 
Gdüſſee, 493. uf. f. 


Wachs, wie es die Bienen zubereiten, 66T. 
Vorwachs (proplis) iſt eigentlich Fein Wachs, 
663. Geichwinde Forterbeitung Der Bienen 
im Warhfe, 665. Können es aus, blofem 
Honig zubereiten, AR 

Wachsthum und Urſprung der Arzeneigelt o 
bseif, he 2 14) 

Wagenprogzeſſion, ein indifches Feſt, wird ber 
ſchrieben, ro6L 

Wahrſager feinen alle alte Bölfer gehabt 


zu haben, ’ 637 
Wartung und Erhaltung eines Ba 
€ \ 431 u. f. 


Wehemutter, was zu einer erfahrnen erforz 
derlich if, 1190 Misbränche einiger unwiſ⸗ 
fenden Wehemuͤtter bei Woͤchnerinnen, ibid. 

Weiber, gemeine ruſſiſche, vote Ne fich des Wins 
ters Fleiden, 18 

Weinberge auf dem Cap der guten Hofnung, 

1377 

Werth und Zweck des menfchlichen Lebens, 

Betrachtungen Darüber, 1671 

Wettererforſchung, Beitrag dazu, 65. uf. 

Wetterkunde, Nuͤtzlichkeit derſelben, 1203. 

Schon die Alten legten ſich darauf, 1204 
Wiederfebr, perisdifche, gunftiger der ungiins 
ſtiger Mifterungen, Vorſchlag eins Mittels, 
wodurch man erfahren Fair, ob es eine giebt 
oder nicht, IAT.V f. 
Winter, feinen einen im Rußland Außerft 
lang, 19. Die Falten, und die darauf cr- 
folgten Theurungen betreffend, 65. u. f. 
Wintervergnügen der Rufen, 25.0.7. 
Witterung, Einfinß derfelben anf die Kerns 
preift, u 1201.10. f. 
Wochenſtuben / nie fie befchaffen feyır mäffen, 
1191 

Wohltbätigfeit der Einwohner — 
gegen die Armen, 1561.00 f 
Wurkungen des Eifengranulierwaffrs, als 


—— t ei i—— 





Bid gebraucht, 193. (S. das 6488 St; bom b. 
5.) 9) Ber langwieriger Laͤhmung/ 194. b) 
ei Lohmung nach erlittenem Schlag, 
.). Dei langwier ger Schwäche der Glieder, 
196. Butedes Rchburger Bades 1) brici- 
nem auf zuruͤckgetretene Gicht entſtandenen 

Schwindel, mit Beaͤngſtigungen, Erbrechen 
amd Doppelſehn, 709. 2) Bei einer auf a 
haltende Gicht entſtaͤndenen ——— 
der Glieder, 10. und 4). Dei Ahnlicheit 
Uebeln, Tır. 5) Bei einer in allen Geleu— 
Een ſich fefigefegken Gicht mit einer Munde 
klemme verbunden, ibid. 6.7. Bei Huͤtt⸗ 
wehru, 7122 9) Bei.einer bei einem Gich⸗ 
tiſchen duch eing Erkältung entſtan denen Lühr 
mung an der Linken Seit des Körpers, 713 
10) Bei einer Auf eine Erkältung entſtande 
nen Schwäche Des ganzen Störpers, 714. 11). 
Bei einvrauf einen Schrecken erfolgten Laͤh⸗ 
mung beider Deine, sbid. 12) Dei einem 
Ryennatismus im linken Bein, ibid.. 12) 
Bei einerinach unterdruͤckten Slüffen eniſtan⸗ 

enen Gefuͤhlloſigkeit, 7ıs. 14) Ber einer 
Tragheit des Körpers mit Geſichtsmangel 
verbunden, ibid. 15) Bei einen hypochon⸗ 
driſchen Aufſtoßen mit Purgieren verbunden, 
719. 16) Ber einer nach einem Frieſel ent⸗ 
ftandenen ſchiefen Lage des Kopfs, ibid, 17) 
Dei einem eiteruden Ausſchlagẽ über den gan⸗ 
zen Körper, 717. 18) Bei emem flechtenar⸗ 
tigen Ausfhlage über den ganzen Koͤrber mit 
einer Contraetur der Gliedincßen verbunden, 
ibid. 19) Bei einem durch eine Verſetzung 
der Milch entftandenen Geſchwuͤr in Der rech⸗ 
tem Lende, und Dabei erfolgten Contractur 
des rechten Being, Jus. 20) Bei einet durch 
Verſetzung der Milch entſtandenen Labmung 
beider Fuͤße, TU ınes am sten Stept. 
151 obnweit Zannover niedergefallenen 
Wetterfirahls, 1265. u.f. Des Pulvers 
in den Schiehgewehren , 1537. Wodurch fie 
hervorgebracht wird, 1578, Des in Taffia 
aufgelößten Gnajargummi gegen Gicht, 
16345. U. 1. 

Wundram, Ziegeleivertsalters su Herrenhaus 
fen, Unterricht wegen des inlandifchen Zar 
badsbauss, aa f. 
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Zuckeraborn, Beſchraͤbung deſſelben. und ei⸗ 
niger anderer einen Zuckerſaft führender 
Ahorne, 432 UT. 

Sündloch an den Gewehren, wo es eigentlich 
figen muß, 1550 

Zufaͤllige Gedanken, a1. und 949. u. f. 

Zug und Geftalt der Wolken iſt ein ficherer, nur 
noch nicht genug erforfihtsr Barometer, 12607 

Zurechtweifting, botaniſche, 417 

Zurückſtoßen der Gemenre, Urfachen Ka 

1541 
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Der erfte Tag im Jahr. hi 





Dii probos mores docili Iuventæ, 

Dii fene&uti placide quietem, 

— — genti dare remque prolem 
que & decus omne. 


* 


er erſte Tag im Jahr iſt in der 

$ That ein fehr wichtiger Tag, 
für den Weltbürger , den 

Greis, Mann und Füngling, — eine 
neue faufbahn, die Alle zugleich an: 
fangen, aber nicht Alle endigen: Vor 
der erften Stunde deffelben ftehen wir 
feifch und frölich da, horchen hin nach 
dem Befehl des Richters ; die Minute 
ſchlaͤgt an, und mir fliehen eilig aus 
den Schranfen ; der Weltbürger, 
Greis, Mann und Züngling. Aber 
Zaufend zur Linfen und Zehntaufend 
zur Rechten fallen, und find fchen 
Staub, wenn die Andern ihren Fuß 
auf die neuen Schranken gefeßt haben, 
Wer folte es, obne Erfahrung, den: 
fen, daß in zwölf Stunden die auf: 
blühende Roſe entblättert, in einem 
Raum von ſechs Tagen eben das Ele: 
ment geworden ift, aus deffen Schooß 
fie die Liebe des ganzes zeugte. Diefer 


S 


Hor. 
* 

Hyacinth da vor mir bluͤht fo ſchoͤn, 
wie im waͤrmern Bufen des Früh: 
lings; ich oͤfne das Fenfter dem Oſt⸗ 
wind, und in einigen Momenten hat er 
die Farbe des Todes. Vor den 
Sturm wandelte ich einft, ohne Be: 
trachtung der Eitelkeit deg Lebens, ei: 
ner fejt gewurzelten Eiche vorbei: den 
andern Tag lag ihre ganze Pracht 
vom Nordweft zur Erde gefkürzt, und 
ein Gedanke von der Flüchtigfeit der 
Dinge bebte nach dem andern durch 
die bange Seele. Warum fiel nicht 
die fchwächere Tanne, vom nahen 
Gipfel des Eichbaums mit Verach⸗ 
tung uͤberſehen, eher, als dieſer Rieſe, 
zu Boden? Heute noch ſchuͤttelt ſie 
ihr Haupt in Frieden; aber ich fan 
es nicht fagen, ob fie am ſchwuͤlen 
Semmertage dem muͤden Wanderer 
Kühlung wehen wird! 

Sch habe fefte, blühende Juͤnglinge 

5 Hab ge 
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gekant; fie troßten, wie diefe Eiche, 
in voller Pracht und Stärfe; der Tod 
ſtuͤrmte in ihre Wipfel und fie brachen 
ab. Juͤnglinge, wie die Gefchichte 
unfere Priegerifchen Vorfahren vor 
taufend Jahren bildet, liefen mit mir 
aus, und hoften gewiß das Ende einer 
neuen Laufbahn zu ſehen; aber fie lie: 
fen zu raſch, und fielen ermattet im Die 
Urne des Todes. Eben um diefe Zeit 
ſprach mein Freund Bd... beim Ab: 
ſchiede: „Vielleicht fehen wir uns fo 
„bald nicht wieder; aber ich hoffe, 
„noch diffeits jener Regionen! — 
„Was meinen fie, feßte er hinzu, wenn 
„wir ung einft im ungeftörten Umgan⸗ 
„ge genießen Fönten? ch darf mir 
„ein hohes Alter verfprechen. ,„. - — 
Doch hatte er fich ein Glück geweiffa: 
get, ohne in das Buch des Schick 
fals einen gemiffen Blick gethan zu 
haben; lief Tag und Nacht fonder 
Ruhe, und hätte der Tod ihn nicht 
aufgehalten, fo wuͤrde feine Arbeit 
Ehre und Ruhm gefrönt haben. *) 
Gewiß ift es nicht der Maaßftab, 
wornach die weife Vorſehung unfern 
$ebensfaden abmißt, verlängert, oder 
verkürzt, wern Menfchen glauben: 
der würde unendlichen Nutzen für 
Welt und Nachwelt fliften, und jener 
ervigen Schaden durch feine Thaten 
verbreiten, fo wenig als es die Gehn: 


—* 


ſucht eines Sterblichen nach einem 
langen Leben ſeyn kan. — Mancher 


wuͤrde ſo lange, wie die Menſchen 


vor der Suͤndfluth leben, wenn ſeine 
Begierde und der Wunſch anderer an 
den Faden des Schickſals gearbeitet 
haͤtten. In den Jahren, wo viele 
erſt anfangen, die Weisheit lieb zu ge⸗ 
winnen, ſtand mein Freund mit ihr in 
der engſten Freundſchaft; nur verbarg 
er Ihr feinen Lieblingswunfh: auf 
diefer fehönen Erde immer leben zu 
Fönnen! „Uch, fprach er einft in einer 
„vertrauten Stunde, wie wir uns in 
„einent Gefpräch tiber unferer Seelen 
„Unfterblichfeit zanften, ach, ſprach 
„et und drückte mir die Hand, mich 
„iſt bange, bange für den Tod. Ger; 
„ne wolte ich gegen diefe Erde jenes 
„ihr Leben vertaufchen! des Unglücke 
„iſt bier wenig, wenn wir weife und 
„vorfichtig feinen Schlingen auswei— 
„chen, und ich bin für den gegenwaͤr— 
„eigen Genuß. Nie kan mich ein 
„eünftiges Concert fo freuen, als dag, 
„was jeßt al? meine Einnen ent: 
zuͤckt, — So fprach der blühende, 
junge Dann, fechs Wochen vor feiz 
nem Lager. Wie der Todesfchweiß 
auf feiner Stirne rubete, und, die 
Seele unter nie gefühften Leiden des 
Körpers rang, fprach er: „dort iſt's 
„beiier!,, ; 

Um 


Ich erlaube mir eine Furze Anmerkung, die vielleicht noch einen Füngling warnt. 
Ich habe durch eine tranrige Erfahrung gefehen, daß unbefcholtene Fünglinge 


von fanguinifeh cholerifchem Temperamente ſich durch nächtliches Studiren Blut: 
ſturz und Tod; Andere , die fo modige, aber ſchreckliche Hypochondrie zugezo⸗ 
gen. Sehe, fehr zuruͤckgezogene baumſtarke junge Maͤnner aus einem Fleinen 
Zirkel von Freunden wurden der Raub des Blutſpeiens und der Nachtfiudien in 
meinen viertehalb Univerſitaͤtsjahren! 
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Um tung bet verblühen Rofen, Eis 
hen altern zu Moder, Juͤnglinge ſter⸗ 
ben, wie Männer und Greife — 
Diefe Betrachtung iſt nicht ungewoͤhn⸗ 
lich. Wer hat ſie nicht gehoͤrt oder 
ſelbſt angeſtellt? Aber die Anwendung 
iſt — deſto ungewoͤhnlicher und wird 
ſelten gemacht. Jeder Tag ſchenkt 
dem Grabe ſeine tauſend Hekatomben; 
jede Stadt und jedes Dorf liefert die 
Materie zur Anwendung; doch brin⸗ 
gen wir fie felten unferm Herzen, in 
dem Wahn, als ob diefer Göße dies 
Dpfer verachtet. Wahr ift es, das 
Wort: Topesbetrachtung, bat etwas 
trauriges in der Ausſprache für den 
Mann und Greis, fo was fehwerfäl: 
liges für die Eitelfeit des Juͤnglings; 
folte es aber nicht unſerm Gefühle an: 
genehmer werden, wenn wir, daran 
gewöhnt, auch in den Tagen des Ber: 
gnügens, unfere Tugend damit be: 
ſchaͤftigten und ftärften. Unglück und 
Tod find einmal die gewiffen Beftint- 
mungen eines jeden Menfchen, Inter 
zebntaufend Juͤnglingen koͤmt — folte 
es nicht arithmetifch gewiß feyn? — 
nur dem Einem das Unglück nicht un: 
vermuthet, und eben fo vielen Greifen 
koͤmt der Tod niemals vermuthet. 
Das ift eine Aufgabe, die der größte 
Kopf nicht auflöfen foll! Noch mehr, 
Beide überfallen den eben fo unver; 
muthet, der feine Betrachtung Über 
Tod und Ünglüc zählen fan, als dem 
eine Miete in der Lotterie koͤmt, der, 
bei einiger Wahrſcheinlichkeit des höch: 
ſten Gewinnſtes, andern verfichert, er 
boffe nichts. Line traurige Wahr: 


heit! Ich Fante einen Juͤngling, def 
fen Körper das Gift der Muszehrung 


‚völlig angegriffen; er fah feinen Bru—⸗ 


der fterben, und hätte doch fein eignes 
Ende für unmöglich gehalten, 

Wie viel von uns, die wir jeßt- den 
Tod als einen Eugel des Friedens, 
oder fcheuslich , in der Geftalt des ger 
wöhnlichen Bildes denfen, werden 
heut übers Fahr näher mit ihm befant 
feyn! Und, wenn Er mir feine fried⸗ 
liche Hand reicht, bin ich Morgen 
oder heute bereit, mit Ihm vor niet: 
nen Richter zu gehn? Heute oder 
Morgen? Die Zeit ift nahe beſtimt. 
Ach, fie wäre mir wohldie falte Hand, 


‚wofür ich zitterte, wie fir den Druck 


der Hand meines Feindes? Wenn fie 
mich Heute faßte, und mit Gewalt 
vor meinen Michter fortriß, und Er, 
nicht mit dem Winfe der Önade, fon: 
dern des Verderbens mich anfchauete 
und meiner Seele fluchte. Und doch 
Fan ich, fey es mitten im Laufe dieſes 
Jahres, — einerlei wie früh, wenn 
ich nicht bereit bin, — feinen Todes 
engel begegnen. Sch eile jegt frifch 
und munter, wie ein Löwe am Mow 
gen zum Raube, aus deu Schranfen 
und höre die Ermunterung der glücke 
wünfchenden Stimme des Nichters. 
Rechts und Links foll mich Liebe und 
Freude, als Schugengel begleiten und 
dem Tode, wenn ihn die Weisheit, 
die unfere Schieffale regiert, meine 
Seele aufzunehmen, entgegen fchickt, 
als Fremde übergeben! Meine Bahn 
fen nun lang oder Fury; fie ift immer 
in ihrer Gefellfchaft glücklich. Und 

2 haben 
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haben wir diefen Dritten angetroffen, 
find zufammen in die höheren Gegen: 
den gerücke: fo wird mir bei ihnen die 
Ewigkeit nicht lang, wovon der heuti: 
ge Tag, wie ein Punft im einer um: 
endlichen Linie; und ein Menfchenal: 
ter, wie ein Tropfen eines unermeßliz 
chen Dceans, ift, Das Falte Grab 
und die Schmerzen des Todes find 
windige Fantafien and Gefpenfter in 
den Köpfen des unverftändigen Pöbels 
hohen und niedrigen Standes; ma: 
chen. den Unweiſen zittern, der fich 
troß allen Blähungen vom Verſtande 
und Geiftigfeit nur für Körper hält, 
oder ihm als den beſſern Theil feines 
Wefens bislang: gepflegt bat. Wer 
fehön lebte, ftarb fehön. Die Schmer: 
zen und den Pomp des Todes fühlt 
und fieht der Sterbende nicht, wie fie 
der Zufihauer, vom ihm gefühlt und 


gefeben zu: werden, ſich einbilder- Der 


Komoͤdiant empfindernicht fo ſehr den 
Dolchſtich auf ver Scene, woran ihn 
die. vege Einbildingsfraft des Zu: 
ſchauers ſterben läßt. 


im Grabe, und der Geiſt lebt frei, ob: 


ne Banden. Wer es dem beften Bu— 


che, was: je gefchrieben. worden, und 
der täglichen Erfahrung zutrauen will, 
daß aus dem gefürten Weißenforn ein 
neues und fehöneres hervorbluͤht, ge— 


nießt eim Vergnügen mehr, wenn er 


an Gruft, Tod und Ewigfeit denkt. 
Wer für das Grab: zittert, bat nicht 
wohl gelebt, oder nie über die Bewei: 
fe der Unſterblichkeit, die der menſch⸗ 


Hinterder Ku⸗ 
liſſe freue er ſich, feine Role gut gez 
fpieft zu haben. Unſer Körper modert 


koͤnt, Sklaven eurer Lüfte, 


liche Geift felbft erfand, mit Ernſt 
nachgedacht. Die Ungemißheit der leg: 
ten Stunde mag ihn dazu ermuntern, 
beides für fich in Drdnung zu bringen. 
Der Gedanfe des Todes ift fonft 
der fchönfte und befte, den die Ver: 
nunft begen fan, und zu Feiner Zeit 
f&hieflicher, als bei dem Anfange einer 
neuen $ebensepoche, da uns alles an 
Abwechfelung erinnert: Auf einmal 
tritt ein lang ermwartetes und vorher: 
gefagtes Jahr mit dem Anbruche des 
Tages daher; und auf einmal ift die 
Ewigkeit für den Sterblichen da. 
Wenn wir unsin allem Betracht wohl 
befinden, fängt das neue Fahr gut 
an; die Ewigkeit empfängt uns als 
frohe Bürger, wenn wir hienieden uns 
fträflich gelebr haben. "Keiner hat ſich 
geftern für die legte Stundedes Jahrs 
gefürchtet. Wir werdem eben fo ru⸗ 
big in die Ewigfeit Binüber fehlafen. 
Mich deucht, es iſt einerlei, ob die 
Uhr, zwölfe, im leßten Moment des 
alten Jahrs fchlägt, oder ob der Tod: 
unfere Sterbeglocfe anzieht, wenn wir 
nur im beiden Fällen mir ung zufrieden 
der Schall erwarten. "Und nun ad⸗ 
dirt ein ununterbrochenes Vergnuͤgen 
und Millionen Zeiten, wie ſie Haller 
mißt und’ nicht ausmißt, zufammen, 
Sterbliche! und feyd dann, wenn ihr. 
Wer fie 
zu berechnen wagt,. ift Fein Menfch 
mehr, wenn ev fir den Tod bebt, 
fondern hat den Rang böfer Geifter 
ducch feiner Lüfte Befriedigung erftritz 
ten, oder feine Tugend und das Ger 
wiſſen ift in: Angſt wegen ehemaliger 
Tha⸗ 
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Thaten. Wer es nicht berechnen Fan, 
ſieht, wie das Thier des Feldes, nur 
zur Erde nieder, und nicht hinauf gen 
Himmel. Da ſind die Wohnungen 
ſeliger Geiſter, unzaͤhlbar, wie unſe— 
re Jahre es find für den endlichen Ber: 
ftand. Der Allgegenwärtige überzäblt 
fie alle, mißt die Ewigkeit und fchaft 
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nene Hirmmel und Zeiten. — Addirt 
die Summe des Elends, Juͤnglinge! 
was ihr in fiebenzig Jahren, oder ge: 
bäuft in wenigern, genießen werdet; 
ſchlagt in dieHand des freundlichen Tor 
des, wann es der Wille des Allweiſen 
ift, und fprecht: „Dort ift’s beſſer!“ 





Bemerkungen über das Klima von Rußland, in einem Schrei 
ben von J. G. King, Doctor der Gottesgelahrtheit, 
an den Bifihof von Durham. 
(Aus dem Englifchen.) 


Mylord, 

Nch nehme mir die Freiheit, Ihnen 
—J einige wenige Bemerkungen zu 
uͤberſenden, die ich waͤrend meines 
Aufenthalts in Rußland, uͤber die 
Kaͤlte dieſes Landes machte; vorzuͤglich 
in Ruͤckſicht auf die Mittel, welche 
die Einwohner dieſer nördlichen Him⸗ 
melsſtriche anwenden, nicht nur ſich 
wider die Strenge derſelben zu ſchuͤz⸗ 
zen, ſondern ſie auch ſogar zu ihrem 
Vortheil anzuwenden, und ſelbſt durch 
ſie Vergnuͤgungen zu genießen, ſo daß 
die Anmerkung unſers fuͤrtreflichen phi— 
loſophiſchen Dichters gerechtfertiget 
wird, welcher ſagt: 

What happier natures ſhrink at with! 

affright, 


The kard inhabitanr contendsis right, 
EjJay on Man. 


4 Wofuͤr der weiche Erdbewohner ſchon 
—— 
„Durch das wird oft fein harter Bru— 
der frob:entzückt. 


Wäre ich im Stande gewefen, nur 


einige Berfuche mitzutheilen, die die 
natürliche Urfache des Gefrierens 
erklären, und wodurch entweder eine 
von dem vielen fchon befanten Theo— 
rien tiber diefes Phänomen beftätiget 
wirde, oder eine neue begruͤndet wer⸗ 
dem koͤnte, fo dürfte ich mir ſchmei— 
cheln, daß meine Bemerkungen Ihrer 
Aufmerkſamkeit wuͤrdiger wären, und 
ich hätte alsdenn die unzufammenhänz 
genden: Anmerkungen, die ich feit la 
ger Zeit über diefen Gegenſtand bei 
mir liegen hatte, ſchon längft in eine 
gewille Ordnung gebracht, 

Ob ich aber gleich verfchiedene Ver⸗ 
ſuche anſtellte, indem ich viele Sachen 
gefrieren ließ, ſo kan ich doch im Grun⸗ 
de nicht behaupten, daß ich dabei, auſ⸗ 
fer der Natur des Gefrierens felbft, 
etwas neues: oder befonderg: merfwürs 
diges gefunden habe, Doch hoffe ich, 
wird ee Ihnen einiges Vergnuͤgen ma⸗ 
chen, wenn Sie ſehen, wie feharffins 
nig und geſchickt der menfchliche Ver⸗ 

3 ftand 
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ſtand die rechten Mittel zu ſeiner 
Selbſterhaltung anzuwenden weiß; 
und werfen Sie ferner auf die wun— 
dervolle Fuͤrſorge einen Blick, womit 
die göttliche Weisheit und Vorſehung 
den Bedürfniffen ihrer Gefchöpfe zu 
Huͤlfe Font, fo bin ich überzeugt, Sie 
werden dieſes gewiß für den intereffan: 
tejten Theil der Naturgefchichte halten. 

Ehe ich weiter fortfahbre, muß ich 
nothwendig erſt noch beimerfen, daß 
ich mich in der Folge diefer Beobach: 
sungen zuweilen genörhiget fehn Fönte, 
fhon von andern aefagte Dinge zu 
» wiederholen; indeffen ſchmeichle ich 
mir Doch, daß ich vielleicht im Stan: 
de bin, einige derfelden in ein befferes 
Licht zu feßen, und andere, die entwer 
der uͤberſehen oder ausgelaffen find, 
hinzuzufuͤgen. 

Zuerſt fuͤhre ich an, daß die Kaͤlte 
in St. Petersburg nach der Farenhei— 
tiſchen Skale, in den Monaten De— 
cember, Januar und Februar gewoͤhn⸗ 
lich von 8 bis 15, oder 20 Grade 
unter o iſt; das ift von go bis 52 
Graden unter dem Gefrierpunft: ob 


es gleich in der Folge des Winters, ei: 
9 9 


ne Woche oder zehn Tage einige Gra— 
de niedriger ftebet. 

Für einen Bewohner unſerer ge: 
mäfligten Himmelegegend hält es Über 
aus ſchwer, ſich von einer fo großen 
Kälte einen Begrif zu machen. Viel: 
leicht werde ich ‚dadurch. deutlicher, 
wenn ich Ihnen fage, daß wenn je 
mand bei fo firenger Witterung aus: 
geht, ihm für Kälte die Augen über: 
gehen, und das gefrorne Wafer wie 
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Fleine Eiszapfen an den Augenwim— 
pern hängen bleibt. 


Da die Banern gewöhnlich ihre 
Baͤrte tragen, fo ficht es aus, als 
hinge ihnen ein hartes Stuͤck Eis am 
Kinn. Jedoch hat felbft-diefer zuſam— 
men gefrorne Bart den Nutzen, daß 
er die Glandeln am Halſe beſchuͤtzt. 
Soldaten, welche keine Baͤrte tragen, 
muͤſſen ſtatt deſſen ein Schnupftuch un⸗ 
ter das Kinn binden, 

Hieraus fan man leicht den Schluß 
ziehen, daß die nicht bedeckte Theile 
des Gefichts, dem Erfrieren ſehr um: 
terworfen find; und ob fichs auch gleich 
in der That fo verhält und oft beftätiget 
bat, fo Fönte es einem doc) ganz bes 
fremdend vorkommen, daß e8 derjeniz 
ge ſelbſt nicht fühlt, wenn das Erfrie— 
ven anfängt, fondern daß es ihm gez 
meiniglich. erſt der fagt, der ibm be 
gegnet, und ihm räth, fein Geſicht 
gleich wit Schnee zu reiben, Das ger 
wöhnlichfte Mittel, es wieder aufzus 
thauen. 

Merkwuͤrdig ift es auch, daß der 
jenige Theil, der einmal erfroren ge 
weſen ift, nachher immer leicht wieder 
erfriert. 

In einigen ſehr ſtrengen Wintern 
habe ich Sperlinge, der doch ſonſt ein 
harter Vogel ift, von der außerordent— 
lichen Kälte fo erftarrt gefehen, daß 
fie gar nicht fliegen Eonten. Und man 
fagte mir, daß Fuhrleute, die auf iße 
ven Frachtwaͤgen faßen, öfters todtge 
froren im diefer Stellung angetroffen 
find, 

Se 
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So felten auch dergleichen ftrenge 
Witterung ift, und fo wenig Tage 
eine fo beftige Kälte anhält, fo fallen 
doc) fehr oft des Winters arme Kerls, 
die higige Getränfe zu fi genommen 
haben, an der Heerftraße um, und er 
frieren ebe fie jemand findet. 

Sie fangen bei diefer Erzählung 
an zu ſchaudern; aber ich will Sie 
gleich in ein Bauerhaus führen, wo 
Sie es, ich verfpreche es Ihnen, warn 
genug finden follen; Doch vorher erlau: 
ben Sie mir, Ihnen einige Berfuche 
mit gefrormen Sachen anführen zu 
dürfen, die ich theils ſelbſt angeſtellt, 
theils aber von ficherer Hand habe, 

Wenn das Thermometer 25 Grade 
unter o geftanden, fo ift Fochend Waf: 
fer, daß man mit einer Sprüße in 
die Luft fprüßte, völlig in baites Eis 
verwandelt wieder herunter gefallen, 
Ich habe einen Berfuch angeftelfet, der 
diefem beinahe ähnlich war, indem 
ich das Waffer aus einem zwei Stock 
werf hohen Fenſter goß. 

Eine halbe Quartiersbouteille ge: 
woͤhnliches Waffer fror in fünf Bier 
telftuimden zu einem feften Stuͤck Eis, 

Bei dem Gefrieren bemerfte ich, 
daß Eleine Spiefichen, die völlig ı bis 
13 Zoll lang waren, nach den Außern 
Seiten des Waffers zuflogen, wo fie 
die Eriftallifation bildeten: die außer: 
ordentliche Länge diefer Spiefchen ift 
merfwürdig, und es fcheint, als hätte 
fie in dem große Grade der Kälte ip: 
ren Örund. 

Eine Bouteille ftarkes englifches 
Ale gefror in andershalb Stunden, 
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jedoch blieb immer in der Mitte ein 
Theeföpfgen voll ungefroren, daß fo 
ftarf und entzimdbar war wie Branz 
tervein oder Weingeiſt. 

Miemals aber fab ich guten Branz 
tewein oder Rum zu harten Eife frie 
ren, ob id) gleich in beiden, wenn 
man es in eine fchmale flache Flaſche 
906, Eis erblickte, 

Die Slafchen, derer ich mich zu die: 
fer Abficht bediente, waren gewöhnlis 
che Lavendelgläfer. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich no 
eines Experiments gedenken, das von 
den eneralfeldzengmeifter, Fürften 
Drloff, angeftellt wurde, und das ich 


‚von ibm felbft habe, ob ich gleich nicht 


Dabei gegenwärtig war. 

Er füllte eine Bombe voll Waſſer, 
und pfropfte die Oeffnung mit einem 
Pflock feſt zu. So bald das Waffer 
in der Bombe zu gefrieren anfing, 
fchwoll es, und drang an den Seiten 
des Pflocks wie eine Fontaine heraus. 
Er fchrob hierauf das Loc, der mit 
Waſſer angefüllten Bombe mit einer 
eifernen Schraube zu, und in Zeit 
von zwanzig Minuten, zerfprengte der 
Sroft die Bombe mit folcher Gewalt, 
daß einige Stuͤcke davon zwölf bis 
funfjebn Fuß mweit wegflogen. 

So ftrenge indefjen die Kälte in die 
ſem Himmelsftriche ift, fo ift es doch, 
da die Mittel fich dagegen zu verwah- 
ren ſehr leicht und in Menge vorhan: 
den find, etwas feltenes, daß jemand 
dadurch) leidet; und über das find doch 
immer die Unbequemlichkeiten der uf 
ferften Kälte weit geringer, als die 

Unber 
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Unbequemlichkeiten der aͤußerſten Hitze. 
Selbſt in St. Petersburg leidet frei: 
lich der Arme zuweilen, fo wie in al⸗ 
Ien Hauptftädten die Beſchwerlichkei⸗ 
ten des Armen am größeften find. Die 
übrigen Stände aber find fowohl in: 
als außer Haufe fo gut geſchuͤtzt, daß 
man felten jemand ber Kälte Flagen 
ört. 

® Wie bekant, heißt man in Rußland 
die Zimmer durch Defen, die viele 
Röhren haben, und dem Lande fehlt 
es nicht an Holz, welches bier die 
gewöhnliche Feuerung ift. Diefe Art 
Defen erfordern nicht nur eine un: 
glaublich geringe Quantitaͤt Holz, fon: 
dern der gemeine Mann Focht noch ber 
das fein Effen dabei. Man wirft eis 
nen mittelmäßigen Bündel Holz in den 
Dfen, und läßt es nur fo fange brens 
nen, bis der dickſte fchwarze Dampf 
davon weggedunfter ift; alsdennfchiebt 
man gleich den Schieber zu, damit 
alle Wärme im Zimmer bleibt, das 
auch gewöhnlich vier und zwanzig 
Stunden dieHiße hält, und fo warın 
ift, daß die Leute in ganz leichter Klei⸗ 
dung, befonders die Kinder aber im 
bloßen Hemde darin fißen. 

Die Fenfter in folchen Hütten find 
ſehr Elein, weil man einfiebt, daß dies 
fer Theil der Kälte am meiften ausge 
feßt ift. Leute won Stande aber bar 
ben des Winters oft doppelte Fenfter 
in ihren Häufern, und die Fugen dar: 
an find gut verfüttet. Kurz, man 
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kan die Wärme in den Zimmern ganz 
genau nach dem Thermometer einrich: 
ten, indem man nur, wenn e8 wär 
mer oder Fälter darin werden foll, den 
Schieber zu: oder auffchiebt, 


Ein Ruffe wuͤrde es auch felbft bei 
der Fälteften Witterung fuͤr fehr was 
fonderbares halten, wenn er in einem 
Zimmer fißen folte, darin die Kälte 
ihm feinen Othem fo verdickte, daß 
er ihn fehn Fönte, wie es gemeiniglich 
in England bei Froſtwetter gefchiehet; 
und gewiß, es ift fehr angenehm, daß 
man überall im Zimmer gleiche 9 
me hat. 


Vielleicht Fönte jemand denfen, die 
Luft müffe in fo dicht vermachten Zim: 
mern zur Refpiration ganz untauglich 
feyn; aber die Erfahrung beftätiat das 
Gegentbeil; denn Petersburg ift be 
Eantlich ein fo gefunder Ort, wie wohl 
irgend eine Stade in Europa, und 
wahrfcheinlich ift die natürliche Ela: 
ftieität der Luft in allen folchen hoben 
Breiten fo groß, daß fie nicht leicht 


gebemmer werden fan, 


Auf die Weife leiden die Einwoh— 
ner in ihren Häufern nicht von der 
Kälte, ja ich mögte behaupten, nicht 
einmal fo viel, als die Einwohner 
von England, wo firenge Kälte von 
fo furzer Dauer ift, daß man nicht 
einmal darauf achtet, ſich fo wenig im 
Zimmer als durch Kleidung dagegen 
zu ſchuͤtzen. 


(Der Schluß folgt Fünftig.) 
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Bemerfungen Aber das Klima von Rußland, in einem Schrei 
ben von J. G. King, Doctor der Gottesgelahrtheit, 
“an den Biſchof von Durham. 


Schluß.) 


IL Ruſſen ziehn fich aber, wenn 
fie ausgeben, fo warm an, 
daß fie Froft und Schnee 
Trotz bieten Fönnen, und befonders ift 
es, daß hier der Wind im Winter nie 
heftig wehet, ja daß überhaupt fehr 
wenig Wind ift: fügt es fich aber zu: 
weilen daß er wehet, fo ift auch die 
Kälte außerordentlich fehneidend. 

Natuͤrlicher Weiſe müffen die Thiere 
in diefem harten Klima mit einer war: 
men Bedeckung verfehen fenn; daher 
fan man auch leicht ſich felbft derglei⸗ 
chen von ihnen verfchaffen. 

Der Wolf und der Bär müffen den 
Einwohnern ihre Pelze hergeben, und 
mit ihnen eine Menge andere Thiere, 
3: B. der Fuchs, das Eichhörnchen 
und das Hermelin; aber feines trägt 
doc fo viel zu diefem Beduͤrfniß bei, 
als der Hafe und das Schaf. 

Mit dem Hafen hat es die Vorſe— 
hung fo weißlich verfügt, daß fie das 
Fell dieſes furchtfamen und febwachen 


Thiers, um es vor feinen Feinden defte 
beſſer zu verbergen, in tändern, die 
wie diefes mit Schnee bedecket find, 
auf den Winter weiß färbt, da es im 
Sommer mit der Erde gleiche Farbe 
bat und bräunlich ift. Das Haar des 
Hafen ift bier länger wie in Ländern 
die mehr füdlich liegen, und daher hält 
es auch wärmer. 

Gemeine Weiber füttern ihre Maͤn— 
teln mit Hafenfellen, und die Maͤn— 
ner tragen beinahe alle Schafpelze, an 
denen die rauhe Seite einwaͤrts ge— 
kehrt iſt. Auf dem Kopfe haben fie 
eine Pelzmuͤtze, und ihre Beine und 
Füße befleiden fie nicht nur forgfältig 
mit warmen Strümpfen, fondern noch 
außerdem mit Pelzftiefeln, oder fie ber 
wickeln folche mit Flanell. Dem ohn: 
geachtet aber geben fie beftändig. in der 
bitterften Kälte mit bloßem Halfe und 
freier Bruft. 

Es ſcheint dieſes eine Are natürlie 
chen Inſtinkts zu ſeyn weil vielleicht 
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die dem Herzen. am nächften liegende 
Theile, wo das Blut feinen erſten 
Stoß erhält, minder als die äußeren 
Glieder durch die Kälte leiden, Oder 
folte folches auch wohl blos von der 
Gewohnheit abhängen ? denn man fies 
bet ja in unferm Lande, daß Gewohn: 
beit viel vermag. 

Zu eben der Zeit, da unfere Manns⸗ 
perfonen ihre Bruſt mit der waͤrmſten 
Kleidung bedecken, geben unfere zarte: 
ften Damen mit bloßem Bufen, und 
tragen fo leichte dünne Kleider, die 
Mannsleute, felbft bei der gelindeften 
Witterung, für nicht warm genug hal: 
ten wuͤrden. 

Man muß befennen, die Winter 
ſcheinen einem in diefen nördlichen Ge⸗ 
genden Außerft lang und unerträglich, 

Sechs Monate, und no) länger, 
ift die ganze Oberfläche der Erde mit 
Schnee bedeeft, und das-Yuge, zum 
wenigſten war es mit dem meinigen 
der Fall, ermüder bei der unab⸗ 
wechfelnden Scene, wo felbft die 
Natur ein ganzes halbes Jahr 
tod zu fepn ſcheinet. 

Aber die Gewohnheit fo wohl, als 

auch die gluͤckliche Unwiſſenheit, daß es 
beffere Himmelsgegenden giebt, macht 
den Eingebornen ihren Zuftand ſehr 
erträglich; und es ift ausgemacht, fie 
‚genießen dagegen wieder viele Bor: 
theife, die allein der Natur ihrer Lage 
eigen find. - 
* Der erfte deffen ich bier gedenfen 
will, ift die Leichtigkeit des Tranfports, 
und folglich auch die Geſchwindigkeit 
mit der fie'teifen Fönnen, 
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Befantlich beftehtdas ruſſiſche Win⸗ 


terfuhrwerk aus Schlitten mit einen 


Geftell, das unten mit Schlittſchuh 
ähnlichen Eifen befchlagen ift. Auf 
dem Eife, oder auf hart gefrornem 
Schnee ift Friction und Widerftand 
fo leicht, daß man einen folchen, mit 
einer ziemlich anfehnlichen Laſt befader 
nen Schlitten, auf ebener Bahn mit 
eben der Leichtigkeit fortziehen Fan, mit 
der man ein Boot in ruhigem Waffer 
bewegt. 

Mit diefen Schlitten Fan man fehr 
fchnell und wohlfeil von einem Drte 
zum-andern Fommen, denn ein einziges 
Dferd Fan, nach Verhaͤltniß feiner 
Stärke, große Laſten darin fortziehen, 
und in weit von der Hauptſtadt befe: 
genen Gegenden richtet man fich nach 
gar Feiner Heerftraße, fondern fährt 
gerade zu uͤber Flüffe nnd Moräfte, 
Mir ift erzähle, man reifete zumeilen 
nach dem Compaß. Vielleicht verdient 
bier bemerkt zu werden, daß nahe bei 
Petersburg die Bahnen Über die Fluͤſſe 
an beiven Seiten mit Tannenyweigen 
beſteckt find, die gleichfam eine Allee 
bilden; denn die Schlittenfpuren find 
ſehr unmerklich, und werden oft von 
zufammen gewehetem oder friſch gefal: 
lenem Schnee bedeckt. 

In der Nähe der Hauptftadt, wo 
natürlicher Weife der Handel am ſtaͤrk⸗ 
ſten ift, beffert man die Wege im Win: 
ter beftändig mit eben der Sorgfältig: 
feit wie im Sommer aus. Gind fie 
durch aufthauen fehadhaft geworden, 
fo legt man frifches Eis in die Löcher, 
ſchuͤttet Schnee darüber und nn 

ek 
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felbigen mit Waffer, damit es wieder 
zufriert. Dergleichen VBorfebrungen 
Find um ſo nöthiger, indem die Wege 
ein halbes Jahr dauren muͤſſen. Fänge 
das Eis auf dem Fluffe durchs Anz 
fchwellen des Waffers an zu  berften, 
fo wird eine Brücke von Dielen dar: 
über gelegt. 

Moch füge ich hinzu, daß das ftarfe 
Mordlicht und der Wiederfchein vom 
Schnee es yemeiniglich fo ‚belle ma: 
hen‘, daß man, obgleich der Mond 
nicht feheinet, dabei reifen Fan. 

‚Ein jeder wird fich leicht vorftellen, 
daß auf diefe Weife Reichthum umd 
Luxus alle nur möglichen Mittel das 
Reiſen bequem zu machen, ausfpintis 
firen werden. 

Sch habe einen Schlitten von der 
vorigen Kaiſerin Eliſabeth gefeben, 
Darauf zwei vollftändige Zimmer: be 
findlich waren, * deren einem ein 
Bette ſtand. 

So wie ich mir es vorſtelle, kan die 
Bewegung in einem ſolchen Fuhrwerke 
nicht ſtaͤrker ſeyn, als in einem Schiffe 
Bei zienilich ruhiger See. 

Fuͤr Perfonen von Stande find die 

geroöhntichen Reifefchlirten fo groß ge: 
macht, daß man bequem darin liegen 
fan, und wenn man das ‘Bette oder 
Die Matratze aufrollet, fovertritt fol: 
ches die. Stelle eines Sitzes. 
Bon der großen Geſchwindigkeit 
mit der man reiſet, (ich meine mit 
Pferden, denn die Gegenden wo man 
Rennthiere gebraucht, kenne ich nicht,) 
brauche ich nichts zu erwaͤhnen, weil 
das fo ſehr bekant ift, 
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Mit den Bequemlichfeiten im 
Wirths hauſe ift es nun freilich Pläg: 
lich beſtellet; aber Reiſende koͤnuen 
ſelbige auch leicht entbehren, denn ſie 
führen gemeiniglich ihre Reiſeproviſton 
bei ſich, und reiſen ſo wohl bei Nacht 
als bei Tage. 

Ein anderer dieſen nördlichen Him⸗ 
melsfteichen eigener Vortheil beſtehet 
in der Aufbewahrung ihrer Lebensmit⸗ 
tel durch den Froſt. 

Gewißlich, man kan Froſt, ſo * 
er waͤhrt, als die beſte Poͤckel anſehen; 
denn er veraͤndert die Eigenſchaft und 
den Geſchmack alles deſſen was dadurch 
aufbewahrt wird, viel weniger, wie je⸗ 
de andere Sache. Bekantlich theilen 
diedrei gewöhnlichen Aufbewahrungs: 
mittel, als: Zucker, Weineffig und 
Salz ihren Geſchmack fo fehr mit, 
daß wenig Dinge, die auf die Weiſe 
aufbewahrt werden, auch nur etwas 
von ihrem natürlichen Geſchmack be⸗ 
halten. 

Der Froſt aber ſcheint blos die 
Theile und die Saͤfte zu fixiren, und 
dadurch die Fermentation zu verhin: 
dern. Zum Beweiſe diefes will ich 
ein Beifpiel anführen, das mir meit 
ehemaliger \guter Freund Herr Swal: 
low, Königl. Großbritannifcher Gene: 
ral-Conful in Rußland, mitgetheilt 
hat, Diefer verficherte mich, daß wie 
er einſtmals hättevon Petersburg nach 
Moskau reifen müffen, wo Aale ſehr 
was rares find, babe er vor feiner 
Abreife einige einkaufen laſſen, um fie 
dort zu verſchenken. So bald fie aus 
dem Waffer kamen, wurden fie auf die 
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Erde geworfen, damit fie erfroren. 
Wie fie ganz tod und faft ein Stuͤck 
Eis zu ſeyn fchienen, packte man fie, 
wie gewöhnlich in Schnee, und als 
Herr Swallow nach vier Tagen in 
Mosfau anfam, legte man fie wieder 
in altes Waſſer. Man ließ fie, ebe 
fie zubereitet wurden, wieder aufthauen, 
bemerkte zufichtlich Lebenszeichen an 
ihnen, und fie erholten ſich bald dar: 
auf völlig wieder. 

Hieraus ziehe ich den Schluß , daß 
das Erfrieren die Theile der Körper 
nicht zerftöhre. 

Zu Archangel gefrornes Kalbfleifch 
hält man in Petersburg für das aller: 
delifatefte, und Fan es auf der Tafel 
von frifch gefchlachtetem,, weil es eben 
fo faftig ift, gar nicht unterfcheiden. 

Die Marftpläße in der Hauptſtadt 
werden auf die Weife im Winter über: 
flüßig mit allen Arten von Lebensmit; 
teln zu wohlfeilern Preifen verforget, 
"wie fonft nicht möglich feyn würde; 
und es ift wuͤrklich ein fonderbarer 
Anblick, wenn man große Haufen von 
ganzen Schweinen, Schafen, Fifchen 
und andern Thierem dafelbft zum Ver: 
kauf aufgeftapelt ſiehet. 

Gute Hausfrauen fehlachten, fo bald 
ſich der Froſt ohngefähr gegen das En: 
de vom Derober einftellt, ihr Federvich 
ab, pöckeln es eben fo mit Schichtwei⸗ 
fe darzwifchen geftreuetem Schnee in 
Buͤdden ein, wie man Schweine: oder 
Dchfenfleifch einfalzer, und nehmen 
alsdenn, fo oft fie was gebrauchen wol⸗ 
len, davon heraus; hierdurch erfparen 
fie auf viele Monate die Fütterung für 


folches Vieh, 


Bemerkungen uber das Klima von Rußland, 


24 


ch bemerkte vorhin, daß, wenn 
man etwas wieder aufthauen laffen 
wolte, man folches in Faltes Waſſer 
legen muͤſſe; denn verrichtete man es 
durch Hiße, fo würde eine heftige Gaͤh⸗ 
rung, und gleich darauf eine Faͤulung 
entftehen; Ddabingegen, wenn es in 
Faltem Waffer gefchieht, das Eis fich 
gleichfam aus dem Körper herauszieht, 
und um felbigen einedurchfichtige Kru⸗ 
fte bildet, An Weintrauben nahm ich 
diefes immer wahr; thaueten die auf, 
fo fahen fie aus, als wären fie mit 
Glas überzogen. Sa, was noch mehr 
ift, ich ließ eine Bonteille Waſſer, 
wenn fie zu einem Stück Eis gefroren 
war, fo auftbauen, ohne daß die Bou⸗ 
teilfe zerbrach, und das Eis inkruſtirte 
fie eben fo, wie ich jeßt befchrieben 
babe. Ein gleiches bemerfen wir an 
einem ganzerfrornen Kohlkopf. Thauet 
man den in kaltem Waffer auf,’ fo 
bleibt er fo frifch, als wäre er erft 
aus dem Garten gefchnitten; gefchieht 
folches aber beim Feuer oder in warz 
mem Waſſer, fo ſchmeckt er ranzigund 
fo ftarf, daß man ihn nicht effen kan. 
Dieſes, Mylord, wären wirkliche 
Vortheile, die in, der Natur der fäl 
teften Hinmelsgegenden ihren Grund 

haben. 
‚Es koͤnte überflüßig fcheinen, wenn 
ich nun noch anderer von. minderer 
Wichtigkeit bier gedenken wolte, und 
doch find felbft einige Beluſtigungen 
der Ruſſen blos ihrem Klima eigen, 
Eine der vorzüglichften ift, zum Ver: 
gnügen in einem leichten offenen Schlit: 
ten zu fahren, Bei nicht zu firenger 
Wit 
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Witterung ift diefes ein angenehmes 
Vergnügen. 

Das Sclitefehulanfen Fan wie ein 
zweites Winteramüfenent angefeben 
“ werden, allein weil es dazu oft zu kalt 
ift, fo ift es in Rußland nicht fo ſehr 
Mode, wie in mildern Himmelsger 
genden, 3. B. in Holland, Deutfch: 
land, u. f. w. 

Aber unter allen Wintervergnügen 
der Ruſſen beſtehet das alferbeliebtefte, 
das ihnen auch zugleich nur allein ei⸗ 
gen ift, darin, von einem Berge ber: 
ab zırfglitfchen. Sie machen an der 
Seite eines fteilen Hügels eine Schurr: 
bahn herunter, und beſſern jede Fleine 
Unebenbeit daraufmit Schnee oder Eis 
aus; denn feßen fie fich oben auf dem 
Gipfel des Berges auf einen Fleinen 
Siß, der nicht höher wie eine Schläd): 
termolle ift, beinahe auch eben fo aus: 
ſiehet, und fahren mit einer erftaun: 
lichen Schnelligkeit herunter. 
Man hat dabei eine ganz befondere 
. Empfindung, und foll ich von mir 
felbft urtheilen, denn ich verfuchte es 
oft aus-Meugierde, fo Fan id; eben 
nicht fagen, daß fie mir angenehm ge: 
wefen wäre, weil die Bewegung fo 
ſchnell ift, daß fie einem den Othem 
benimt: Ich Fan es nicht deutlicher 
machen, als wenn ich Ihnen fage, 
daß Sie ſich einbilden müffen, als 
ftürgten Sie, ohne Schaden zu neh: 
men, von dem Gipfel eines Haufes, 
wobei fich auch wahrfcheinlich Furcht 
und Erftaunen vereinigen würde. 

Die Ruſſen lieben dieſes Besgnü: 
gen fo aufferordentlich, daß fie, da in 
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Petersburg Feine Hügel find, zu dier 
ſem Ende auf dem Newafluffe kuͤnſtli⸗ 
che Berge von Eis aufführen, da 
denn des Sonntags und befonders an 
Fefttagen alle Leute, Junge und Alte, 
Reiche und Arme, an diefem VBergnür 
gen Theil nehmen. Go oft man her: 
unter komt, bezahle man den Leuten 
eine Kleinigkeit, die den Berg errich? 
tet haben. 

Als Luftbarfeit, nenne ich diefes 
den Ruffen eigen: denn ob man fol 
ches gleich auch zu Ramaffa von dem 
Berge Cenis herunter bei Laneburg, 
thun Fan, der zu gewifjen Jahrszeiten 
fo befchaffen ift, daß Reiſende auf eben 
die Art herunter fahren, wie uns fol: 
ches die meiften Schriftfteller,* die von 
den Alpen handeln, befchreiben, fo 
muß man diefes doch mehr wie Noth⸗ 
wendigkfeit oder Bequemlichkeit, denn 
wie Luftbarkeit anfehen. 

Die vorige Raiferin Elifaberb mach: 
te fich aus diefem Vergnügen fo viel, 
daß fie zu diefer Abficht bei ihrem Pal: 
lafte Zarsfo Zello Eünftliche Bergevon 
ganz befonderer Bauart anlegen ließ. 
Einige Engländer, die da gemwefen wa⸗ 
ten, nannten diefe Berge die fliegen 
den Berge, und ich kenne feinen 
Ausdruck, der der ruffifchen denen: 
nung näher kaͤme. Denn Sie müffen 
bemerken, daß fünf Berge von ungleiz 
cher Höhe da find. Der erfte ift in 
perpendicnlärer Höhe völlig dreißig 
Fuß hoch. Eben der Schwung, mit 


‚dem man von diefem herunter fährt, 


bringt über den zweiten hinweg, der 
etwa fünf oder fechs Fuß niedriger iſt, 
B3 juſt 
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juſt hinlaͤnglich, um fuͤr Frietion und 
Wiederſtand genug abzurechnen; und 
ſo komt man auch zu dem letzten, von 
dem man in unmerklicher Abſchuͤſſig⸗ 
keit herunter über eineStrecfe Waſſer 
führe, und zu einer Eleinen Inſel 
gelangt. 

Diefe anderthalb Morgen Tange 
Bahnen, find, damit man fie Som: 
mer und Winter gebrauchen Fan, von 
Holz gemacht. Die Art, herunter zu 
fahren , ift diefe: zwei oder vier Per: 
fonen fißen in einem Fleinen Fuhrwerk, 
amd einer fteht hinten auf, denn je 
mehr darin fißen, defto geſchwinder 
geht es. Das Fuhrmwerf felbft läuft 
auf kleinen Rollen, und diefe in Rinz 
nen, damit e8 immer in gerader Rich» 
tung bleibe, und es fährt mit bewun⸗ 
derungswuͤrdiger Schnelligkeit herab. 

Unter dem Berge befindet fich eine 
Mafchine, die durch Pferde getrieben 
wird, um die Wagen mit famt den 
darin fißenden Perfonen wieder binauf 
zu ziehen. In den meiften Ländern 
wuͤrde ein folches Werf, fo wohl we 
gen der Arbeit und Koften, als auch 
gegen der großen Menge des dazu er 
forderlichen Holzes, aufferordentlich 
fo einen. 

Eben dafelbft ift ein anderer kuͤnſt— 
licher Berg, woran die Bahn in eis 
ner Spirallinie herunter geht. Mei; 
ner Meinung nach, denn ich habe es 
auch felbft verfucht,, ift es fehr unan- 
genehm herab zu fahren, weil man im: 
mer auf der einenSeite zu liegen glaubt, 
und ſich in Gefahr zu feyn duͤnkt, als 
fiele man von feinem Giße, 
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Am Ackerbau Fan im Winter nichts 
gethan werden, weil das Land gefro— 
ven und mit Schnee bedenkt ift. Die 
häuslichen Öefchäfte alſo, Die der ges 
meine Mann wärend Diefer Jahreszeit 
vornimt, beftehen anffer dem Korn: 
drefchen, in VBerfertigung feiner Kleiz 
dungsftücke (die Bauern in den Dörs 
fern machen fich alleihre Kleider ſelbſt) 
und in Zimmer: und Brennholzfällen, 

Sie gehn auch. auf die Jagd, und 
da das Land Wild in Menge bat, fo 
verfchaft es ihnen: dadurch einen ber 
teächtlichen Theil von ihren Lebens⸗ 
mitteln, fo lange fie Fleiſch efjen duͤr⸗ 
fen, denn die Faſten derıgriechifchen 
Kirche verbieten, wenn man fie alle 
zufammen rechnet, auf ein ganzes bals 
bes Fahr alles Fleifcheffen. 

Der gemeine Mann pflegt mit 
Schneefcehuhen auf die Jagd zu geben, - 
die nichts anders find, als ein einen 
halben Zoll dickes, fünf bie ſechs Fuß 
langes, und beinahe vier Zoll breites 
Stücf Holz, das am Ende krum in 
die. Höhe fteht. Diefes binden fie um? 
ter ihren Füßen feft, und laufen oder 
ſchurren vielmehr mit einer langen 
Stange in der Hand, ſchneller über 
den Schnee weg, wie der Hafe oder 
jedes andere Wild das fie verfolgen, 
und das leicht einfinft. ' 

Zugleich befchäftigen fie fich auch, 
ob ſchon das Waffer zugefroren ift, 
mit der vortheilbaften Beluftigung des 
Fifchens. J * 

Eine Art, mit dem Zugnetz zu fir 
fchen , iſt ſehr befonders, Sch zweifle 
zwar, es Ihnen ganz deutlich belher 

en 
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ben zu koͤnnen, indefjen will ich Ih⸗ 
nen doch einen Begrif davon machen. 

Man bauet'ein vier Fuß langes und 
zwei Fuß breites och in das Eis, in 
welches man das Neß einfenft; diefem 
gegen über, ohngefehr in einer folchen 
Entfernung. davon, mo man es wie 
der herauszuziehen gedenft, wird ein 
anderes Loch, vier Fuß ins Gevierte 
gehauen. Um die beiden großen Lö: 
her macht man rund herum lauter klei⸗ 
ne runde $öcher, deren jedes zwölf Fuß 
von den andern entfernt ij. Au die 
Enden der beiden Linien, d. i. der 
Ober-⸗ und der Unterlinie, wodurch 
das Meß fortgezogen wird, bindet 
man lange Stäbe, die von einem rum: 
den Loche bis zum andern reichen, wo: 
bin fie unter dem Eife gerichtet werden, 
Diefe Stäbe ſchwimmen aufdem Waſ⸗ 
fer nach dem großen vierecften Loche 
zu, wo man fle mit dem Netze, das 
die Fifche beſchließt, zugleich berauss 
zieht; denn der obere Theil des Neßes 
ſchwimmet auf dem Waffer unter dem 
Eife, und der untere Theil finft we⸗ 
gen des daran gehängten Bleies gleich 
zu Grunde, eben fo, als wäre der 
Fluß offen. 

Das befondere bei diefer Art zu fi⸗ 
ſchen, liegt in der Kunft das Netz un: 
ter dem Eife fortzuziehen. 

Diefes wären alfo einige Befonder: 
heiten, die man in nördlichen Him: 
melsftrichen im Winter antrift, Sie 
führen Unbequemlichkeiten mit fich, 
haben aber auch von der andern Geite 
betrachtet, wieder viele Vorzüge, Im 
Sommer weichen fie weniger von den 
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füdfichen Hinmmelsgegenden ab. Sind 
fie gleich im Winter der Sonne länger 
beraubt, fo genießen fie auch dafuͤr dee 
ren Einfluß in der darauf folgenden 
Sahrszeit mehr; die auch fonft zu dem 
nothwendigen Gefchäft das Land zu be 
faen, zum Wachsthum und zur Ein- 
eentung des Getreides, zu Furz ſeyn 
würde, 

Diele Leute halten die hellen Som: 
mernächte für einen angenehmen Um: 
ftand, und fie find auch in der Breite 
von 61 Graden, worin St, Peters: 
burg liege, ſehr merkwürdig. 

Sie entftchen nicht allein von der 
Sonne, weil diefelbe fo Eurze Zeit uns 
ter dem Horizont bleibt, fondern vom 
dern ftarfen Wiederfchein der Atmos⸗ 
phäre, die einen fo hellen Glanz verz 
urfachet, daß man, wenn es nicht 
wolfigt ift, zwei Monate nach einans 
der um Mitternacht dabei fchreiben und 
lefen Fönte. 

Nun babe ich diefe Nachricht geenz 
diget, woran die Einbildungsfraft, 
um fie zu verſchoͤnern, feinen Antheil 
bat. Sie enthält blos Facta, die 
meiner Aufmerkſamkeit, wärend mei: 
nes eilfjährigen Aufenthalts in diefem 
Sande, nicht entwifchen konten. 

Rußland ift in der That unter dem 
Schuße der jeßt regierenden Souve— 
rainin, die es fich aͤußerſt angelegen 
feyn läßt, jede Bemuͤhung auf das 
auszeichendfte zu belohnen, die alle 
freien Künfte in ihren Schuß genom⸗ 
men, ein fich fo ſehr hebendes und 
blübendes fand, daß es nothwendig 
in vielem Betracht die Bewunderung 

und 
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und Aufmerkſamkeit der ganzen Welt 
auf ſich ziehen muß. — Ich ſchmeichle 
mir, daß diefe Furze Nachricht von 
den befondern Eigenfchaften des Kli: 
mas diefes Landes, vielleicht einige, 
einem pbilofopbifchen Geifte nicht un: 


Aannover. 
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wuͤrdige Betrachtungen veranlaffet, 
und wage es daher fie Ihnen Mylord, 
zu überreichen, indem ich mich ſchon 
vollfonimen glücklich fchäße, wenn fie 
Ihnen nur einige Unterhaltung ver: 
ſchaft. Sch bin ꝛc. ꝛtc. 


G. F. Wehrs. 





Zufällige Gedanken. 


le Welt hat eine hohe Idee von 
% ihren Vorzuͤgen und gemachten 
Fortfchritten. Allen möglichen Re 
fpeet für ihr Verdienft! Indeſſen, 
wenn wir von dem höchften Punkt 
ausgeben, den die ältere Vorwelt er: 
reicht hatte, und darnach die Bermef: 
fung anftellen, fo läßt es ſich mit un: 
fern Vorzuͤgen und Fortfchritten, nach 
Berbältniß des ungebeuren Zeitraums 
noch wohl halten, fonderlich wenn 
wir das Verdienft des Zufalls, wie 
das fehr billig ift, abziehen, und in 
eine feparate Nechnung bringen. u 
zwanzig und mehr Jahrhunderten, 
dächte ich, hätte mehr gefchehen Eönnen. 

Man muß, fagt man, feine Örund: 


füge und Sitten nach dem Ton feiner 
Zeiten ſtimmen. Das ift zum Theil 
wahr: aber es ift auch wahr, daß man 
diefe Marime leicht übertreiben, und 
die eine und andere fo weit herabftim: 
men fan, daß fie ganz und gar ver: 
ftimt werden, und eine völlige Diffe: 
nanz mit der gefunden Vernunft und 
Sittenlehre heraus Fomt. Der Ton 
der Bernunft und einer reinen Moral 
ift der Ton der Natur, und dem Ton 


der Zeiten in aller Hinficht vorzuziehen. 


Popens Satz, was iſt recht, mag 
in der phofifchen Welt gelten. In 
der moralifchen würde er ein feheußli; 
ches Mißgefehöpf, und der erfte Ber 
weiß vom Gegentheil feyn, 





Ynefdote 


Eine Dame auf dem Lande fehrieb 
an Madame Cornnel und bat fie, 
ihr einen Informator auszufuchen, der 
diefe — diefe — und diefe Eigenfchaf: 
ten hätte. Das Berzeichniß derfelben 
hatte Fein Ende. Sie fehrieb zuleßt 
fehr dringend. Madame Cornuel aut: 
wortete: „Madame, ich babe einen 


- „Suformator, fo wie Sie ihn verlan; 


„gen gefucht. Noch babe ich ihn nicht 
„gefunden; aber ich werde noch fer: 
„ner fuchen, und Sie können‘ verfi- 
„hert feyn, daß, ſo bald ich ibn ges 
„funden babe, ich ihn — heirathen 
„werde,“ 


— 8 


WI 


Hannoveriföcs Magazin, 
| zes Stuͤck. 


Montag, den Zten Januar 1781. 


Die Verſchoͤnerung der Nelke, wie ſie durch die Defruchtung 
zu erhalten. 


Nec ad unam natura formam opus fuum preftat, 
{ed in ipfa varietate fe jaltat. 


* 


D Mannigfaltigkeit im Pflan: 
zenreiche ift groß genug, dem 
der ſich damit befchäftigt, fäg: 
lich was neues und fehönes fehen zu 
faffen, Nicht wenig Gemwächfe em: 
pfelen fich Bald durch ihren regelmäf 
figen Wuchs, bald durch ihre anges 
nehme Belaubung. Vorzuͤglich zie— 
hen die gefaͤrbten Blumenkronen vieler 
derſelben die Augen zur Bewunderung 
auf ſich. Neben dieſen Schoͤnheiten 
der Natur kricht aber auch manche 
Pflanze, der jene ſtolze Pracht verſagt 
iſt. Der Kraͤuterkenner iſt dann und 
wann ungewiß, ob er die ungefaͤrbten 
Blaͤtter der Bluͤten einiger Gewaͤchſe 
zur Blumenkrone oder zum Kelche 
machen ſoll. Und was wuͤrden die 
Algen ſeyn, ſolten ſie blos nach dem 
aͤußerlichen beurtheilet werden? de— 
rer viele unmerklich wachſen, und an 
den Baͤumen und Steinen kleben. 
Ein Botaniker, der es Pflicht we: 


* 


Senec. quæſt. VI. 27. 
* 


gen iſt, iſt bei den Schoͤnheiten des 
Pflanzenreichs zwar nicht unempfind⸗ 
lich, hat er einen botaniſchen Garten 
zu beſorgen, fo läßt er diejenigen Ges 
wächfe auf die Ecken feiner Poftemente 
binftellen, welche die Augen vorzüglich 
reizen, Allein fein Hauptwerk ift, den 
Geſetzen feiner Wiffenfchaft nachzuforr 
fehen, und das unbefante an den Ge 
wächfen aufjufuchen. Hat er Gele 
genheit, einen der unanſehnlichſten 
Erpptogamiften zu entdecfen, fo eilet 
er folchen in dag linnäifche Pflanzen: 
ſyſtem einzufchieben, und von feinen 
Bemühungen Mechenfchaft zu geben. 
Micht alle, welche fih dem Pflanzen: 
teiche nähern, mögen diefem ftrengen 
Gefeße folgen. Ein Ermuͤdeter eilet 
oft nach der befchwerlichen Arbeit des 
Berufs zu den Freuden, welche jenes 
Meich zur Erholung anbeut. Diefem 
Endzwecfe nad) erlaubet er fich eine 
Auswahl, er überfiehet gewiffermaßen 

€ das 
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das unanfehnlichere, und wähler fich 
das fchönere diefer Gefchöpfe Got: 
tes, er ſamlet folche, fie an einem Orte 
zu uͤberſehen, und fie dafelbft vorzuͤg⸗ 
lich gut zu ziehen, Da nun die Far: 

ben der Blüten vor andern vieler Vers 
änderungen fähig find, fo verfucht er 
es, der Natur neueSchoͤnheiten abzuge⸗ 
winnen. Die Gartennelke iſt eine der 
erſten Pflanzen, welche von ihm eine 
Bearbeitung erhaͤlt, indem die Bluͤte 
derſelben andern Gewaͤchſen den Bor: 
zug ſtreitig macht, und in unzaͤhligen 
Mannigfaltigkeiten ſpielet. Wird aber 
ein ſolcher Bewunderer natuͤrlicher 
Schoͤnheiten etwas Kraͤuterkunde mit 
ſeinen Beſchaͤftigungen verbinden, ſo 
wird ſolche den Geiſt auf eine edlere 
Art unterhalten, ſie wird ihm auch 
ſeinen Endzweck, die Verſchoͤnerung 
ſeiner Lieblinge, ſehr erleichtern. Eine 
ſorgfaͤltige Anwendung folgenden Saz⸗ 
zes dieſer Wiſſenſchaft, wird; mannig: 
faltige und merkwuͤrdige Abaͤnderun⸗ 
gen darſtellen: Es iſt im Pflanzenrei⸗ 
che wie im Thierreiche eine, Verſchie⸗ 
denheit des Gefchlechts, Dort gehet fo: 
wohl eine würfliche Zeugung vor wie 
bier, und £sin Gewaͤchs wird tüchtigen 
Saamen geben, wenn nicht eine Ber 
fruchtung vorher. gegangen ift, dieſe 
gefchiehet zu der Zeit, wenn die Staub: 
Eolben ihren Saamenftaub fahren laf 


Die Verfchönerung der Nelke, 


36 
Hr Derfelbe hat einen organifchen 
Dau, welchen ein zufanmengefeßtes 
Vergroͤßerungsglas zeiget, und giebt 
durch die feinſten Oefnungen ein oͤlig⸗ 
tes Weſen von ſich. Die Narbe oder 
der Saugſchwamm faͤngt ſolches auf, 
es dringet von hier durch die Roͤhren 
des Griffels in den Fruchtknoten zu 
den Saameneyern, welche dadurch be 
feuchter bis zur Reife fortiwachfen. Der 
Engländer J. Hill hat diefe Plan 
zentheile forgfältig jergliedert, und in 
Kupfer vorgeftellet a). Ich habe folche 
Befruchtung verfehiedentlich gehin— 
dert,dann fanden fich in den Saamenge⸗ 
häufen, anftatt des Saamens leere Bäl- 
ge. Die Alten hatten ſchon von dieſer 
Befruchtung eine Muthmaſſung oder 
vielmehr eine unrichtige Borftellung, 
und vedeten von eheligen Freuden der 
Pflanzen, Rudolph Camerer, welcher 
am Ende des vorigen Jahrhunderts 
Profeffor zu Tübingen war, glaubte 
fie, und fing an Verſuche darüber ans 
zuftellen .b). Water Linnee aber bauete 
fein ferual Spftem darauf, nach wel: 
chem fich jeßt die ganze botanifche Welt 
richtet, und bewies fie mit vielen und 
ftarken Gründen c). 

Es war nur noch übrig, daß die Er: 
fahrung diefelben unterzeichnete, man, 
frug bafd bei ihre nach, nachdem der 
Ritter die Aufmerkſamkeit erregt hatte, 
und 


J. Hill von der Erzengung der Pflanzen. Ueherfekt von D. Huth. Rürup 1761. 
h Rod. Camerarii ad Valentinım epift. de fexu plantarum. Tübinge. 1694. 
©. Commentationes acad. elector. fcient. Theodoro-Palatinz, Vol. II. phy- 


fieum. Manhem. 177%. 


v. Haller Bibl. botan. Tom. II. p. 625. 
e) Car. Linnei philofophia botanica. Cap. V. 
Linnzi ameenit. acad. Vol. J. diſſ. fponfalia plantarum, 
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und die Baftartpflanzen d) des Herrn 
Kath Köirenters e) beflätigten das, 
was Linnee fo zuverfichtlich behauptet 
hatte. 

Hier ift demnach ein Geſetz der Na: 
tue, nach welchen die Befruchtung 
der Pflanzen gewöhnlicher Weife von 
ſich felbft, fowohl bei den Hermaphro⸗ 
Ditenblumen, als auch bei ven Gewaͤch⸗ 
fen mie halb und ganz getrennten Ger 
ſchlechtern, erfolgt. Es wird aber auch 
eine Befruchtung zu Stande Formen, 
wenn wir den Saamenftaub von einer 
Pflanze oder Blume auf eine andere 
Übertragen, wenn nur der Staub, fo 
dazu angewendet wird, zur Befruch: 
ung gefickt ift. Daß aber der Saa⸗ 
menſtaub einer Cartennelfe eine ander 
re Pflanze diefer Art befruchte, zeigen 
nicht nur die Berfuche, welche in der 
Folge vorfommen, fondern leidet auch 
um fo weniger Zweifel, da diefe Nelke 
durch andere Arten diefes Gefchlechts 
Fan befruchtet werden, und dann Ba: 
ftarte giebt. Sch habe z. E. befruchtet: 

Dianthus Caryophyılus, 2 

Dianthus Barbatus. 2 
und 

Dianthus Caryophyllus, 2 

Dianthus Glaucus. *) 

Es ift bei dem leßten Verſuche die 
2 ein Riefe neben d. Die Blätter 
der erften find oft beinahe einen Fuß, 


wie fie durch die Befruchtung zu erhalten. 
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die Blätter der zwoten kaum einen hal: 

ben Zoll lang, und dennoch ging die 

Befruchtung glücklich von Statten. 

Die Kinder, welche von derfelben fie: 

len, näberten fich zur Hälfte dem Ba: 

ter, und zur Hälfte dee Mutter, oder 
bieiten zwifchen beiden die Mitte. Ehe 
ich nun zeige, wie bei folcher Befruch⸗ 
tung der Nelke zu verfahren fen, muͤſ⸗ 
fen wir die Fructificationstheife derfels 
ben Fennen. Linnee giebe ihren effen: 
tiellen Charafter F), ich will denfel- 
ben in einer Meberfegung angeben. 

Die Melke g) ift ein Pflanzenge: 
ſchlecht, welches in die zwote Ordnung 
der zehnten Claſſe des Linneiſchen Sy: 
ſtems h) gehört. 

Der Kelch ift walzenförmig, roͤhrig, 
geftreift, verbleibend, endigt fich mie 
fünf Zaͤhnen, entfpringet aus vier 
Schuppen, die ihn umgeben, von 
welchen zwo, welche gegen einander 
über fichen, niedriger find. 

Die Krone bat fünf Blumenbfätter. 
Die Nägel find fo lang als der 
Kelch, ſchmal, und in dem Boden 
eingefüget. Die Mündung iftflach: 
die Platten erweitern fich dem Auf: 
fern Ende zu, find ſtumpf und ges 
kerbet. 

Die Staubgefaͤße. Zehn Staubfaͤ— 
den, ſind pfrimenfoͤrmig, ſo lang 
wie der Kelch, und breiten ſich am 

€ 2 Ende 


d) Plantæ hybride. Linn. ameen. acad. Vol. TH. diſſ. 32, 
e) %. ©. Kölreuters Nachricht von einigen dag Gefchlecht der Pflanzen betreffenden 


Verſuchen. 2te und 3t° Fortfekung. 


*) Linn. fpec. pl. p. $88. n. 8 
f) Linnzi Genera plantarum. $6g. 
C) Dianthus. 


h) Decandria. Digynia, 
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Ende aus. Die Staubfolben find 
oval: länglich, zuſammengedruͤckt, 
und liegen auf den Staubfaͤden. 
Der Sterupel. (beftehet aus drei Thei- 
Ion.) Der Fruchtknoten iſt oval. 
Zwei Griffel, folche find pfrimen: 
foͤrmig und länger als die Staubz 
gefaͤße. Die Narben find überwärts 
gekruͤmmt und zugefpißt. 
Das Saamenbehaͤltniß. Eine Kapfel, 
welche walzenförmig, bedeckt, einfaͤ⸗ 
cherig if, und fih an der Spike 
vierfach öfnet: 
Die Saamen, Viele, zufammenge: 
druͤckt, etwas rund. Der Boden 
iſt frei, vierecfig, und um die Hälfte 
Eürzer als das Saamenbehältniß. 
Der Schöpfer hat die Öefihlechter 
der Pflanzen an den innern Theilen 
derſelben, in fo fern diefe fich durch 
die Fruchtwerkzeuge enrwicfelt hervor: 
legen, das ift, an den Ölüten Fenntlich 
gemacht, und der Kränterfenner fucht 
fie an diefen auf. Alles was Nelfe ift, 
ſtellet fich ibm als folche nach obiger 
Befchaffenbeit der Blumentheile dar, 


j) Spezies. 
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Die verfchiedenen Arten i) ergeben fich 
vorzüglich nach dem verfchiedenen Ue⸗ 
berzuge, der Bekleidung oder Belau: 
bung. Sn der neueften Ausgabe des 
Linnäifchen Syſtems k) wuſte der Rit⸗ 
ter zwanzig Arten dieſes Geſchlechts zu 
ordnen, eine derſelben iſt unfere 
Gartennelke ). Sieunterfcheidet 
ſich von ihren Anverwandten vorzuͤg⸗ 
lich durch die Kelchſchuppen, ſolche 
ſind bei ihr faſt eyfoͤrmig, und ſehr 
kurz. Der Ritter ſuͤget noch hinzu, 
daß die Kronblaͤtter gekerbt ſind. Sie 
gehoͤret in die zwote Abtheilung des 
Linnee, nemlich zu denen Nelken, an 
welchen die Blumen einzeln geſtellt find, 
Einige ſuͤdliche Provinzen von Eu⸗ 
ropa ſind das Vaterland unſerer Pflan⸗ 
ze m). Seguier fand fie im Verone⸗ 
fifchen n), v. Haller inder Schweiz 0) 
und Conan in Languedok p) Ihr 
Standort find dürre Hügel g), und 
felbft die Alpen r). An ihrem Ger 
burtsorte ſtehet fie ungleich anders aus 
als in der Fremde, in unfern Gaͤr— 
ten, Jene Botanifer, weiche fie in 
A ‚ihrer 


k) aLinne fyftema vegetabil. Götting. 1774. vom Herrn Brofeffor Murray ber 


forget. p- 348. 


1) Dianthus caryophylius. Linne fpecies pl. p. 586. n. 6 


..m) Rajus travels through Germany, 


Iraly and France. Der befante Rajus hat 


Diefer Beſchreibung folgenden Aufſatz zugefüget; Catalogus ftirpium in exteris, 
regionibus obfervatorum, darin giebt er p. 32. Nachricht, wo die Nelfe 


wild. wachſe. 


n) Seguier plant veronenfes. Vol. I: p. 434. ſeq. 

o) v. Haller hiftoria ftirpium Helvetiw. n. 896. 

p) Anton. Gouan flora monfpeliaca. p. 238. Fe 

g) Segnier 1. c. collibus ubique floret tum etiam-e ‚laterum interftitiis fecns 


urbis moenia fe promit. 
v. Haller |. c. in rupibus circa 


lacus noftros nafeitur. 


r) v. Haller ]. c. in alpibus Scheibenflüh, Revereufe &e. 
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ihrer Heimath fahen, haben uns ihre 
Defchteibung gegeben; nach derfelben 
iſt fie in ihrem natürlichen Stande an 
alfen Theilen kleiner, als die von ung 
gepflegten Nelken, indem jene auf. dürz 
zen Hügeln wenig Nahrung bat. Bor; 
züglich ift ſie nach Hallern auf den AL; 
pen von Fleinem Wuchſe s).. Ihre 
Blumenblaͤtter werden hier. bei weiten 
nicht die Größe unferer Gartennelke 
haben t). Unſere Melfe fchlägt bei 
den Berfuchen mit der Ausfaat häufig 
in die rothe Farbe zurück, ein Zeichen, 
daß diefe Farbe ihr urfprünglich zuge: 
höre, und fo ift fie auch auf ihren 
Hügeln zu finden uw), Wenn nun 
weiße. Nelken unter den rothen, wel: 
che leßtern ohne Zweifel am bäufigften 
feyn werden, vorfommen v), fo ift 
dies eine Abänderung, denn die rothe 
Farbe der Blumen geht leicht in die 
weiße über w). Sie foll zwar danır 
und wann wildwachfend einen Geruch 
haben, der jedoch überhaupt nicht fo 
durchdringend ift wie bei den Garten⸗ 
nelfen x) Auch wird auf den Hl: 


wie fie durch die Befruchtung zu erhalten. 
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geln, wo fie waͤchſet, fihwerlich eine 
gefüllte anzutreffen feyn, es wäre denn, 
daß: der Saame auf die gedingten 
Raͤnder der Aecker, oderin den Grund, 
in eine dabin gefpülte fette Erde, aus: 
geſtreuet wäre, wo eine überflüßige 
Nahrung fie zur wuchernden Pflanze 
gemacht; hätte, Geguier und Haller 
geben Feine Nachricht, fie gefüllt ges 
funden zu haben, nur der fo viel äl: 
tere Bauhin fcheinet von ihnen zu 
teden y)i 
Von dieſem Standorte ift fie vor 
langer Zeitvon Botanifern oder Pflan⸗ 
zenfreunden in die Gaͤrten verfeßt, und 
die Mühe, welche man feitdem zu ihr 
ver Berfchönerung an fiegemandt hat, 
ifb reichlich belohnet worden. Dem, 
der fich nur etwas mit dem Pflanzenz 
baue befchäftige, ift befant, wie ſehr 
die Gewaͤchſe durch die Cultur geänz 
dert werden, Zu den Zeiten des Baus 
bin waren ſchon bunte Nelken durch 
die Kunft entftanden, wie wortreich 
ift nicht diefer alte Botaniker, vie 
— der damaligen Nelken vorzu⸗ 
3 | 


9 v. Haller ]. c. foliis peranguftis in alpibus. Caulis pedalis femidecumbens, 


nutans, folia lines latitudine. * 


“t) Segnier 1. c. petala ſunt illi haud imultum «extra vasculum prominentia. 


ayıkrtab.7.:Rg,)2. 


u) Seguier.l. c. petala ſont illi atro rubentia concolore lanugine infperfie — . 


petala rofea funt in’ora crenata: 


* 


V. Haller l. c. petala ſunt ungue viridi, bractea rofea. 
v) Segnier flore candido promifeue cum antecedenti reperitur. 


Cafp. Bauhini’ pinax. T. VL fee&t.2. p. 207-211. 


purpurei & albi. 


Caryophylli filveftres 


w) Linnzsi Phil. botan. $. 313. color facillime variat, prxfertim ex cseruleo 


rubrove in album e. g: Dianthus. 


x) Segnier l. c. Caryophyllus Glveftris flore rubro inodoro. 
»v. Haller 1,.c..odore eft,grato,fed nondum hortenfis caryophylli, 
y) €. Baubin |. c. plerumgue eft fimplici flore. 
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fteffen 2), Durch eine verdoppelte 
Vegetationskraft in bereiteter Erde 
wurde unfere Melfe gefüllt, und zeige 
te fih num bald als eine ſchoͤne Mis: 
geburt a). Die Kronblätter nahmen 
nach und nach an Größe zu, ein reis 
nes Weiß wurde ihre Grundfarbe, 
nun mußte der Veränderung wegen 
angenehm ſeyn, wenn noch eine zwote 
Grundfarbe dazu kommen würde, un: 
fere Nelfe bequemte fih dazu, und 
huͤllte fih gleichfalls in eine reine gelbe 
Farbe ein. So mannigfaltig das 
Koch nur immer ſeyn mag, folte die 
Nelke nicht alle Stuffen deffelben ih 
von Freunden vorlegen Eönnen? fie 
fteiget von dem höchften Scharlach ber: 
unter bis fie fich ins afchgrane verz 
liert, und damit dies Colorit gut an: 
gebracht gefallen mögte, fo. ift es in 
den feinften Streifen aufs regelmäßig? 
fte auf einem blendenden Grunde ab: 
gefeßt. So fehr bat die Melfe auf 
ihrer Wanderfchaft gewonnen. Faſt 
wäre, moͤgte man ſagen, nichts mehr 
zu erwarten, wenn das Auge ficher, 
die die feinften Streifen des dunkel: 
ften und belleften Roth neben einander 
auf jedem Blatte herunter laufen, und 
dennoch befchäftigt fich Der Liebhaber 
noch täglich, etwas neues durch die 
Ausfaat zu erhalten; er waͤhlet ſich 


z) C. Bauhin 1. c. p. 207-211. 
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Murterflöce, und wechſelz auf vers 
fhiedene Art mit dem Erdreiche ab, 
es thut alles feine Dienfte, ch vers 
fhenfte vor einigen Jahren eine Nelke 
mit gelbem Grunde und rothen und 
afchfarbigen Streifen, einen Ableger 
von eben der Pflanze feßte ich in einen 
Topf, welcher mit der gewöhnlichen 
Nelkenerde, welche aus Lauberde, Erz 
de von verweßtem Kubmift und San 
de beftand, angefülfet war, jene Nelke 
wurde in Erde, wie mar fie aus dem 
Miftbette genommen hatte, und wel: 
che demnach aus gebranntem Pferdes 
mift entftanden war, gefeßt. Beide 
Nelken waren fich nicht mehr gleich, 
meine blübete fehr mittelmäßig, jene 
aber war eine wahre Schönheit, die 
rothen Streifen waren ungleich ſchaͤr⸗ 
fer abgefeßt, und das Afchgraue nd: 
berte fich dem Blauen, fo fehr wurde 
die Farbe durch folche hißige Erde er: 
hoͤhet. Will man aber feine Nelken 
in diefer heißen Erde nicht verlieren, 
fo muß man den Töpfen jederzeit einen 
gewiffen Grad der Feuchtigkeit geben. 

Sch komme nunmehr zur Hauptfa: 
che auf die Berfchönerung der Nelken 
durch die Eünftliche Befruchtung, der 
ficherfte, angenehmfte, aber auch muͤh⸗ 
famfte Weg, was Neues zu erhalten.. 
Hier habe ich es gemwiffermaßen in der 
Gewalt, 


a) Alte gefüllte Blumen find Misgeburten; es kommen ber Nelke in ihrem natuͤrli⸗ 
hen Zuftande nur fünf Blätter zu, in folhe endigt fi) die Jinde, wie es die 
Zergliederung gezeigt hat. Komet nun eine Pflanze, der menig Nahrung dient, 
und ihren Standort, wie die Nelke, in magerm Boden hat, in fette Erde, ſo 
fehießt der Saft zu häufig zu, und die Ninde theilet ſich in mehrere Blätter. 
Unfere Nelken prangen dabei mit ſchoͤnen Farben, es find daher fhöne Misge⸗ 


burten. 
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Gewalt, das Eigenthuͤmliche einer 
Nelke auf eine andere zu uͤbertragen, 
ohne mehr als Diener der Natur zu 
feyn, diefe führer das Werf aus, mei: 
ne Hand keitet fie nur auf den Weg, 
daß fie fih, ohne fi) von ihrem Ger 
feße zu entfernen, äußere wie ich es 
wuͤnſche. Hier müffen wir die Fructi⸗ 
fieationstbeile noch einmal aus einan⸗ 
der feßen, denn an ihnen find die Vers 
ſuche zu machen, durch fie gefchiehet 
die Befruchtung. Es find ihrer nach 
obiger Angabe ſechs. Zwei derfelben, 
nemlich das Saamenbehältniß und der 
Saamen folgen auf die Blüte, wir 
haben fie alfo bier nicht vor uns. Bei 
dem Aufblühen unterfcheiden wirKelch, 
Kronblätter, Staubgefüße und Stem: 
pel. Kelch und Krondlätter. überge: 
ben wir. Nur mögte die Einbildung 
bier ihre Befchäftigung haben, und 
bei den abweichenden Farben der Ba: 
ter: und Mutternelfe, fo zur Bearbei: 
tung fertig ſtehen, fih die Bildung 
der Eünftigen Generation vorftellen, 
Wollen inzwifchen die Kronblätter der 
Mutternelfe Hinderniß machen, fo 
beugen wir fie etwas von einander, 
und hindert es nicht, wenn der Klech 
bis zur Hälfte einigemalaufreißt, Die 
Staubgefaͤße drängen fich zwifchen den 
vielen Kronblättern in zehn Staubfä- 
den herauf, und tragen zehn Kolben, 
Jeder Kolben enthält unzählige Koͤr— 
ner, welche unter dem Vergroͤßerungs⸗ 
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glaſe kugelrund erſcheinen, und von 
welchen die Befruchtung komt. ch 
nehme diefen Staub aus.einer Nele, 
gehe damit zu einer andern, und trage 
ihn auf die Narbe diefer zwoten Blur 
me Dieſe Narbe läuft an dem 
Stempel beinahe bis an den Frucht: 
knoten herunter. Der Stempel, wie 
auch die Narbe, ift doppelt, beide 
Staubivege weichen, nachdem fie 
aus den Fruchtfneten getreten find, 
nach und nach von einander ab, und 
legen fih wie Frumme Hörner zue 
Blume heraus, welches die Beftäu: 
bung erleichtert, Der Fruchtknoten 
ift mit feinen zween Staubmwegen der 
mittelfte Theil der Blume b). Mir 
nennen nach Anleitung der heutigen 
Botanik die Nele, von welcher der 


Saamenſtaub genommen wird, Die 


Vaterpflange, und die Nelfe, welche 
befruchtee wird, die Mutterpflanze. 
Man nimt die Staubfolben von der 
DBaterpflanze mit einem Zirkel, tel: 
Her von mittler Größe feyn Fan, fam: 
les fie in eine Taſſe, und zerdrückt fie 
niit einem feinen Pinfel, dergleichen 
die Maler zum Tuſchmalen brauchen, 
der Pinfel ift bievon mit Saamen: 
ſtaube angefüllt, mit folchem gebet 
man zur Mutterpflange, und fireichet 
an jedem der beiden Staubwege bis 
an den Fruchtfnoten hinunter. - Oder 
ich hole einen Kolben mit dem Zirkel 
aus der Baternelfe heraus, behalte 

ibn 


b) Die Pracht der Blumen ift von farzer Dauer.» Die Kronblätter verwelken, die 
Staubgefäße und Staubivege verſchwinden bald nad) der Befruchtung, nur der 
Sruchtfnoten bleibt, er waͤchſt nach und nach zum — und giebt 


endlich feinen Saamen ab, mit demſelben nimt ein neues Le 


en feinen Anfang. 
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amd drücke ihn an den Magel eines 
Fingers, fogleich plaßet der Kolben, 
und der Staub Iegt fich heraus, ich 
fereiche dann mit dem Kolben, wie ic) 
ihn zwifchen dem Zirfel feft halte, an 
den beiden Staubmwegen, oder vielmehr 
Narben verfehiedene mal herunter, wo⸗ 
durch diefe ganz beftäubt werden, und 
die. Befruchtung erfolgt. 

Es wird aber die Befruchtung durch 
eine einzige Betäubung ſchwerlich zu 
Stande fommen, ift es viel, fo wer: 
den dadurch, wie ich aus der Erfah: 
rung weiß, nur einige Saamenförner 
getwonnen werden, man wiederholet 
demnach folche Beftäubung einige Ta: 
ge, und jeden Tag wenigftens zweimal, 
Die natuͤrliche Befruchtung zeige bier 


Die Befruchtung der Nelke, wie ſie durch ꝛc. 
ihn zwiſchen der Spitze des Zirfels, 
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den Weg, die Kolben ſtehen theils 
auf längeren, theils auf kuͤrzern Staub 
faͤden, fie ſtreuen ihren Staub nicht 
zugleid aus, die obern machen den 
Anfang und die untern folgen nach, 
ein Beweis, daß die völlige Befruch: 
tung erfk durch den fortgefegten Zufluß 
aus dem Saamenftaube erfolge, wir 
richten uns darnach bei der Fünftlichen 
Befruchtung. DB. 
Die Staubfolben werden zum Ger 
brauche abgenommen, wenn fie eben 
aufbrechen wollen, oder fich halb ger 
öfnet haben, oder ſchon völlig aufaes 
brochen und mit Staub bedeckt find, 
ift dies letzte, fo dauret es nicht lange, 
der Staub fällt fehr bald ab, und es 
bleiben nur Die leeren Gefäße zurück, 


Der Schluß folgt Finftig. 





Anfragen. 


I 


Sen Luͤdekens glaubwirdigen Nach: 
ns richten von dem türfifchen Reiche, 
Leipzig 1770. auf der 7ten Seite fomt 
eine Furze Befchreibung von einer fehr 
firtreflichen Orgel vor, welche zu Tri; 
dent in der Kirche Sancta Mario Mag- 
giore befindlih. Von diefer Orgel 
beißt es unter andern, daß ein Regi⸗ 
fter ein Donnerwetter ganz natuͤr⸗ 
lich nachahme. Da das Majeftätis 
ſche und Prächtige jeßt in Kirchenmu⸗ 


ſiken zum Serrfchenden Gefchmack wird, 
und folches nebft dent fürchterlichen 
durch dergleichen Mafchine vielleicht 
natürlicher: als durch ein Paar Pau: 
Een vorgeftellet werden Eönte, fo fräge 
man billig: Worin beftehet das Me 
chanifcheeines folchen Donnerregifters? 


2 

Worin beſtehet die Kunſt, aus ro: 
ben Fenerfteinen Slintenfteine zu 

fabrieiren ? 
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WIR 


so 


Hannoocriſches Magazin 
4 Stuͤck. 


Freitag, den I2fen Januar 1781, 





Die Berfehönerung der Melfe, wie fie durch Die Befruchtung 
zu erhalten. 


(Schluß.) 


Ds komme zu einer bei diefem Ger 
— ſchaͤfte wichtigen Frage: mel: 

ches iſt der eigentliche Zeitpunkt, 

da die Mutternelfe mit beften Erfolg 
beftäubet wird? Es Fangefiheben, ent: 
weder ehe fich die Blume völlig geöf 
net, oder fpäter, alsdenn nemlich, wenn 
die natürliche Befruchtung einteit. 
Man folte glauben, die Befruchtung 
Fönne nicht cher gefcheben, bis die 
Staubwege völlig ausgewachfen, die 
Blume fich entwickelt, und die Kolben 
anfangen, den Staub fahren zu laſſen, 
allein die Erfahrung zeiget: bier etwas, 
was zu behaupten wir uns fonft nicht 
erfühnen würden, nemlich, daß die Ber 
fruchtung zu Stande kommen Eönne, 
wenn die toeiblichen Fructificationg: 
theile noch fehr weit zurück find, ‚Sch 
babe folgendes daruͤber bemerft: Un— 
ter. meinen zum Verſuchen ausgefeßten 
Melkenpflanzen ift eine, welche die 
Hörner der Staubwege fehon heraus 
fegt, ehe fich die Knofpen zu öfnen 
anfangen, ich beftäube fie bei den ver: 


ſchloſſenen Knoſpen. Ob num gleich 


der Staubweg hernach an Groͤße be⸗ 
traͤchtlich zunimt, ſo iſt doch durch jene 
fruͤhe Beſtaͤubung die Befruchtung 
geſchehen. Koͤlreuter hat ſchon die 
Bemerkung gemacht, daß die Blumen: 
blaͤtter gleich zu verwelken anfangen, 
ſo bald die Befruchtung zu Stande 
gekommen iſt. Meine Nelke oͤfnet 
ſich bei der fruͤhen Beſtaubung nicht 
einmal, die Kronblaͤtter verwelken im 
Knoſpen, und achtzig bis neunzig Saa⸗ 
menkoͤner, welche um Michaelis in eiz 
ner dicken Capfel ſtecken, zeigen, daß 
fie von jener kuͤnſtlichen Beftäubung 
befruchtet fey, ihre eigene Staubfolben 
Fonten fie nicht befruchten, denn folche 
waren vor ihrer Tüchtigfeit zugleich 
mit den Kronblätteen verwelket. Ließ 
ich diefe Nelke unbeftäubt ſtehen, fo 
breiteten fich ibre Blumenblaͤtter voll: 
fommen aus, und fie nahm nun die 
Befruchtung von ihrem eigenen Staus 
be fpäter an. Folgender Verfuch dies 
net noch zu mehrerer Beftätigung. 
Dianthus Caryophyllus 2, 
Dianthus Glaucus 4J. 


Die 
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Die 2 war eine Pflanze vom der 
Melfe, die fich fo früh beftäuben ließ. 


Sch nahm ihre Staubkolben, fo bald - 


es gefchehen Fonte, und beftäubte fie 
mit d. 
von Z ungern, und allzeit fehr unvoll: 
fommen an; bier, da die natürliche 
Befruchtung gehindert wurde , breite: 
ten fich die Kronblätter befonders weit 
aus, und die Blüte dauerte fehs Ta: 
ge länger, als bei dernatürlich befruch: 
teten, welche zugleich mit ihr aufbluͤ⸗— 
hete, nicht weit von. beiden ftand die fo 
früh befruchtete mit ihren verfchloffe: 
nen Knoſpen. Die matürlihe Ber 
fruchtung gab weniger Saamenförner 
als die fruͤhe Fünftliche, und bei dem 
legten Verfüche erfolgten Fleine Cap: 
ſeln und ohngefähr drei Körner in eiz 
ner apfel, welche Baſtarte gaben. 
Unerwartet ift die Erfcheinung folcher 
frühen Befruchtung, fie verdient Durch 
mehr. VBerfuche beſtaͤtigt zu werden. 
Die zweihäufige Lychnis ift dazır fehr 
geſchickt, weil fie ganz getrennte Ger 
fehlechter hat, und die weibliche Pflanze 
ihre fünf Staubwege oft bis zur Hälfte 
aus dem Kelche heraus leget, wenn 
fi die Blumenblätter noch nicht fe: 
ben laſſen, ich Batte zwo folcher weib: 
lichen Pflanzen vorigen Sommer in 
meinem Garten, welche bei frechent 
Wuchfe mir taufend Blumen: bedeckt 
waren. ch machte folgende Ber: 
füche: 


©) Linn. fp. pl. p. 62$..n..6.. 
d) Linn. fp. pl. p.-62$..n. 1. 
e) Linn. ſp. pl. p: 62$..n.. 2. 
£) Linn, Sp. pl. p.. ſ91. n, 2. 
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Es nimt 2 die Befruchtung 


Erſter Verſuch. 
- Lychnis Dioica® c). 
Lychnis Dioica d.. * 
Zweiter Berfuch. 
Lychnis Dioica 9. 
Lychnis Chalcedonica d' d)- 
; oder 
Lychnis Flos cuculi d e). 
Dritter Verſuch. | 
Lychnis Dioica 2. 
Cucubalus Behen Sf). 


auch 
Dianthus Caryophyllus Q'. 

Die Betäubung geſchah allezeit 
früßzeitig, wenn die Blüte noch weit 
zurück war. Bei dem erften Verſu— 
he wurden zehn Blumen beftäubt, 
Kelch und Tapfel wuchfen gleich fort, 
allein Fein Blumendlat Fam. heraus, 
fondern zeigte nur ſeine verwelkte Spitze. 
Bis auf die Weite eines Fuſſes von 
dieſen beſtaͤubten Blumen hatte ich 
die andern Blumen dieſer Pflanze bei 
jener Beſtaͤubung weggenommen, die 
unbeſtaͤubten Blumen aber, die an der 
Pflanze blieben, viel hundert an der 
Zahl, brachen auf, bluͤheten friſch, 
und flunden vierzehn Tage ohne zu 
verwelfen, allein die Fruchtknoten 
wuchfen nicht aus, fondern alle Blu: 
men fielen nunmehr ab. Bei dem 
zweiten Verſuche biüheten die Blur 
men zwar völlig auf, allein fie vers 
welften fehon wieder am zweiten Tage, 
in: vollfiändigen Capſeln fanden: fich 

eis 
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einige Körner, bei dem erften Verſu— 
che im Gegentheil waren die Lapfeln 
ganz augefüllt, auch waren bei dem 
zweiten Berfuche die. Saamen etwas 
Eleiner als bei dem erſten, jedoch find 
fie fo vollkommen, daß fie ohne Zwei: 
fel Eeimen und Baſtarte geben wer: 
den. Bei diefem- zweiten Verſuche 
war es mit den umbefruchteren Blu- 
men tie bei dem erften. Bei dem 
dritten Verſuche beftänbte ich über 
bundert Blumen, diefe bluͤbeten völlig 
auf, und hielten fich fo lange wie die 
unbeftäubten , zum wenigflen war der 
Unterfcheid im Verwelken fo Elein, 
daß ich ihn nicht bemerfer habe. Die 
Capſeln wuchfen bis zur Hälfte aus, 
öfneten fich, und enthielten einige Koͤr⸗ 
ner, welche kaum die halbe Vollſtaͤn⸗ 
digkeit erreicht hatten. Sie werden 
gewiß nicht Feimen. Die unbeftäub: 
ten Blumen fielen nach dem Berwel: 
Een wie gewöhnlich unbefruchtet ab. 
Bei den Baftartpflanzen richtet fich 
der rindige Ueberzug halb nach der 
Bater: und halb nach der Mutter: 
pflanze, fo zeigen es die zahlreichen 
Koͤlreuterſchen Berfuche, und fo habe 
ich es auch bei meinen Baftarten ger 
funden. Sch warte daher mit Ber: 
langen, ob es bei der frühen Befruch: 
tung mit der Lychnis auch fo erfolge, 
Sm Gegentheil giebt e8 bei den Far: 
ben Grade, ich fan bei einem forgfälz 
tigen Verfahren das völlige Colorit 
der Baternelfe, aber auch weniger, bis 
ich endlich auf die Hälfte und noch 


) Linn. fp. pl. p. 231. n. 6. 
1) Linn. fp. pl. p. 231. n. 16. 
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weiter herunter komme, durch die Be: 
fruchtung mittheilen. Bei der frühen 
Befruchtung gebet die ganze Zeichnung 
auf die Mutterpflanze tiber , felten 
wird ein wenig von der Farbe der 
Mutter zu fpüren ſeyn. Ich beftäubte 
die. zur frühen Befruchtung gewählte 
Nelke vor ihrer Entwickelung mit eir 
ver Melfe, welche den Namen Bart: 
bans bat, weil fie groß ift, und ihre 
Blätter tief eingefchnitten find. Die 
Nelken, welche ven diefer Befruch- 
tung kamen, waren von dem Bart: 
banfe faft nicht zu unterſcheiden. 
Wenn fein eigener Staub der Blume 
zu ihrer Befruchtung komt, fo bleibt 
auch ihre Zeichnung nicht, dies zeiget 
der angeführte Verſuch. Es nody mehr 
zu beftätigen, riß ich aus einigen Saa⸗ 
mennelfen die Staubfolben forgfältig 
und vor ihrem aufplagen heraus, und 
beftäubte ‚fie nach. einiger Zeit, wie 
ähnlich waren die Kinder der Water: 
pflanze? Die Bildung der Muster 
hatte fich faft gänzlich verloren. Fol: 
gende Verfuche zeigen zur völligen Eut⸗ 
ſcheidung, daß die Farben fich nach 
dem Saamenflaube richten. 
Erfter Berfuch. 
CampanulaPerficifoliafl. alboQ g). 
Campanula Trachelium fl. cerul.g h). 
Zweiter Verſuch. 
Cheiranthus Annuus fl. albo, 2. 
Cheiranthus Annuus Al. rubro. S. 
Dei beiden Verſuchen hatte ich die 
Kolben früh abgeriffen. Die Farben 
der Baterpflanzen gingen völlig über. 
D 2 Die 
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Die Pflanzen des andern Verſuchs 
werden alle Jahr in Ueberfluß ausge: 
füet, aber jeder Gärtner weiß es zu 
fagen, wie unveränderlich hier die Far⸗ 
ben bleiben; bei dem erftin Verſuch 
hatte 2 von JS nichts angenommen, 
wenn ich auf den Bau der Pflanze fe: 
be, es war alfo hier fein Baftart, und 
die Farbe der Vaterpflanze war doch 
völlig übergegangen, Die Frage: wo⸗ 
her fo mannigfaltige Farben bei einer 
einzigen Pflanzenart? Fönte aus die: 
fen Berfuchen leicht beantwortet wer: 
den, Die Haupturfache wird ohne 
Zweifel die Befruchtung ſeyn. Ich 
redete von der völligen Mittheilung 
der Farbe der Vaterpflange, nun wird 
weniger von der Zeichnung übergeben, 
in derMaafe,mwie ich den eigenenStaub 
der Mutterpflange zur Befruchtung 
mit wirken laffe, die in der Folge vor: 
kommenden Berfuche werden dies datz 
than. Durch die jeßt angeführten Pro: 
ben habe ich mich von der Gemwißheit 
und denFolgen der frühen Befruchtung 
üderzeugen wollen, Vorigen Sommer 
habe ich einige Pflanzen obiger Nelke 
bei verfchloffenen Kuofpen mit dem 
Staube belegt, welchen ich von vielen 

Nelkeuſtoͤcken von abweichenden Far⸗ 
ben genommen, und vorher unter ein: 
ander gemifchet hatte. Es ift fein Zwei⸗ 
fel, daß nach meinen Verſuchen bievon 
nicht befondere Mifchungen der Farben 
kommen folten, aber vielleicht wird auch 
das Colorit felöft nicht ſehr erhaben, 
fondern etwas matt feyn. Es fiheinet, 
es fer) die Mutterpflanze bei der frühen 
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Betäubung zur Befruchtung noch 
matt und fchwächlich, indem die Staub⸗ 
wege noch nicht völlig ausgemwachfen 
find. Vielleicht trägt der Zufluß des 
eigenen Saamenftaubes, welcher erft 
bei ftärfern Fructificationstheilen ein: 
trit, zu der Vollkommenheit und dent 
gefunden Anſehen der Pflanzen vieles 
bei. Bei der frühen Befruchtung, auch 
dei der Befruchtung, da vorher Die 
Kolben abgenommen waren, fielen die 
jungen Pflanzen bleich an Farbe aus, 
obgleich die Zeichnung der Baterpflanze 
felbft da war. Ich Fam daher auf die 
Gedanken, die frühe Befruchtung und 
die gewaltfane Wegnahme der Kolben 
verurfache eine Schwäche bei dem Wer⸗ 
Fe der Befruchtung, und die erzeugten 
Kinder wuͤrden vorzüglich Darunter lei 
den. Andere Berfuche, welche ich zu der 
Zeit anftellte, beftärften mich hierin, ich 
verfuchte nemlich,ob nicht die Geſchlech⸗ 
ter einer natuͤrlichen Ordnung unter fich 
Fönten befruchtet werden, daß man da⸗ 
her wahre Baftarte erbielte, unter ame 
dern wählte ich dazu von den Schotens 
pflanzen unfern weißen Kopfkohl i) 64 
ee 
Erfter Verſuch. 
Braflica Capitata. ©. . 
Hefperis Triſtis. G. 
Zweiter Verſuch. 
Braflica Capitata. 9. 
Cheiranthus Cheiri. J. 
Dritter Verſuch. 
Braflica Capitata. 2. 
Cheiranthus Incanus. J. 
Die Pflanzen, welche ich von diefen 

ver 


i) Braflica Oleracea® capitata. Linn. fp. pl. P. 931. n. $. 
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verfchisdenen Verſuchen erhielt, waren 
fich alle gleich, und wichen ſehr von der 
- Mutterpflanze ab, Feine unter ihnen 
ſchloß einen Kopf, die Blätter waren 
länglicher als bei dem Weißkohl, ftunz 
den ab, waren am Mande fraus, und 
die gruͤne Farbe war dunkler, Furz man 
Ponte fie von den Pflanzen nicht unter: 
fcheiden, die man bei der Defonomie 
Schalkkohl nennet. Nun warich begie 
rig fieblühen zu ſehen, ich durchwinters 
te 20 Pflanzen, und meine Einbildung 
fand ſchon im voraus die Farben der 
Mutterpflanzge an den Krondlättern, 
Sie bläbeter,aber Feine Blume wich im 
geringften von den'ölumen der Mutter: 
pflanze ab, fo genau ich auch unterihnen 
nachfab k). Man Fönte glauben, es wär 
ren die beftänbten Blumen, welchen ich 
früßzeitig die Kolben genommen , von 
dem Staube des Fraufen braunen Kohle 
durch die Inſekten befruchtet worden, 
allein es war folcher Kohl bis auf 200 
Schritt nicht in ver Nähe. Ich hattein 
einem Sahreauf2 Pflanzen 20, und in 
dem folgenden auf 4 Pflanzen obnge: 
fähr 100 Blumen beftäubt, folten wohl 
ſolche inggefamt von den Inſekten be: 
fruchtet feyn? Man Eönte auch auf die 
Gedanken kom̃en, der Staub der Bater: 
pflanzen, mit welchem die Beſtaͤubung 
geſchehen, fey die Urſache jener Berän: 
derung, allein es war nicht der geringfte 


3 
- &) Ein wahrer Baftart, der nemlich von verſchiedenen Gefchlechtern entftanden, 
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Unterfchied unter den erhaltenen Pflan: 
jen, und doch Fam die Beftkubung 
von verfchiedenen fehr abweichenden 
Gefchlechtern ber. Wahre Baftarte 
Fonten es am wenigften feyn,denn ſie naͤ⸗ 
berten füch dem Leberzuge nach den Bar 
terpflangenvielzu wenig. Die Fructifi⸗ 
cationstheife hatten nicht die geringfte 
Veränderung erlitten, fo daß auch von 
den foveränderlichen Farben nichts mitz 
getheilee war, Die Muthmaſſung hat 
demnach viel für ſich, daß das zeitige 
Abreiſſen der Kolben eineSchwäche ver: 
urfache, Daß dem weißen Kohle dadurch 
dieKraftfich zu fehließen genommen, und 
feineBeränderung daher gekommen fey. 
Es kan uͤberdem eine Schwächeder Fünf: 
tigen Pflanze fommen, wenn der Staub 
nicht in geböriger Menge zur Befruchs 
tung vorhanden geweſen ift. Bei dem 
Ausreißen der Kolben bleibt leicht ein 
Faͤſerchen derfelben fißen, worin fo viel 
Körner ſtecken, daß einige Befruchtung 
daher erfolget,daber ich bei meinen Ver⸗ 
fuchen theils Feine, theils wenige und 
Fleinere Körner in den Schoten gefun: 
den habe. Bei den leeren Schoten war 
Fein Staub geblieben, denn ohne Staub 
Fan feine Befruchtung feyn, bei den an: 
dern Schoten aber war eine kuͤmmerli—⸗ 
che Befruchtung erfolgt. Die zween 
Kolben von den kürzern Staubfäden 
find uͤber dem beſchwerlich heraus zu ho: 

D len, 


moͤgte wohl eine feltene Erfiheinung feyn. Bei den zahlreichſten Verſuchen 
habe ich noch Feinen erhalten, jederzeit habe ich Faum ven Änſatz einer Befruch): 
tung fpüren können; nur wenig Arten eines Gefchlechts ließen fih unter einan: 
der befruchten, was wird denn von verfchiedenen Geſchlechtern zu erwarten ſeyn? 
Die Farben gehen fonft fe leicht über, wie es der Verfuch mit der Klocke zeigt, 
die Blumen des Kopfkohls aber hatten auch von folchen nichts annehmen wollen. 


5) 
Ten, daß leicht ein wenig zuruͤck bleiben 
fan, Die Befruchtung hat ihre Stuf: 
fen, die Saameneyer nehmen den Um: 
ftänden nach fehr wenig,oder mehr, oder 
ein volles Maaß der Befruchtung an, 
dies letzte geſchiehet durch vie natürliche 
Befruchtung beiguͤnſtigeun Wetter auch 
durch die fünftliche, wenn fie mit Sorg⸗ 
falt befördert wird. Von der mehr oder 
wenigern Befruchtung zeugen die Ber: 
ſuche mit derlychnis, und auch folgende: 
Erſter Verſuch. 

Digitalis Purpurea 2. 1). 
Digitalis Ambigua G. m). 
Zweiter Verſuch. 

Digitalis Purpurea 2. 
Digitalis Ferruginea J. n), 
Dritter Berfuch, 

Digitalis Purpurea 2. 
Verbafcum Nigrum dJ. 0). 

Die Saamenförner vom erſten Ber: 
ſuche waren kleiner als die Koͤrner der 
Mutterpflanze, fo Die natürliche Ber 
fruchtung giebt. Es liefen von 6 Cap: 
feln 5 Pflanzen auf,welche Baftarte ga: 
ben. Bei dem zweiten Berfuche waren 
die Saamenförnernoch Eleiner, es war 


bei ihnen nur der Anfaß der Befruchz 


tung, beider Nusfaat blieb alles zurück. 
Bei dem dritten Verfuche fanden fich 
leere Häute, die Saameneyer hatten 
nichts erhalten, das fie befruchten Fonte, 
es war.aljo an fein Keimen zu denken. 
Ein gutes Vergroͤſſerungsglas zeigt die 
letzten Grade der Befruchtung auf eine 


N) Linn. fp. pl. p. 866. n. T. 

m) Syftema vegetab. p. 470. 
Murray Stirp. — p. 62. 

n) Linn. fp. pl. p. 866. n. 

o) Linn. fp. pl. p. 252. n. 7 
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angenehme Art. Die halb befruchteten 
Koͤrner erſcheinen auf dem Schieber in 
einer welken — Haut, welche 
halb zuſammen gefallen, halb aufgebla⸗ 
ſen und durchſichtig iſt, in derſelben ſteckt 
ein wenig Mark, ſo von einer ſchwachen 
Befruchtung gefonmen ‚ welches aber 
die Haut bei weitem nicht ausfülkt, wie 
es von der vollfommenen Befruchtung 
gefchichet, Die unbefruchteten zeigen 
fich wie eine leere, durchfichtige, halb 
aufgeblafene und eingefchrumpfteHaut, 
svelche aber ihren regelmäßigen Bau 
deutlich fehen läßt. Wiezu der gefeßten 
Zeit Eeine Befruchtung erfolgte, fo ver: 
welfte der zu befruchtende Stoff, die 
Haut dehnete fich aber aus, und blieb an 
dem Fruchtboden fißen. Eine unvolls 
kommene Befruchtung wird den zarten 
Keimenachtbeilig feyn, und in das be⸗ 
ben der entwickelten Pflanze ihren unz 
günftigen Einfluß haben, Költeuter vers 
fishert gefunden zu haben, daf feine Bas 
ftarte einen ſtaͤrkern Wachsſsthum ger 
habt, als die Vater: und Mutterpflans 
zen. Nach meiner Hypotheſe wäre eber 
das Gegentheil zu vermuthen. Ich ha⸗ 
be bei meinen Baſtarten ſolchen ver: 
mehrten Wachsthum nicht bemerkt, 
wohlaber, daß die Kinder ungleich eher 
blüheteu alsdie Eltern. Baftartnelfen 
von Garten: und Bartnelfen hatten 
ſchon Knoſpen, welche aufbrechen wol: 
ten, ehe die Bater- und Mutterpflangen 
folche zeigten. Der große Linnee %r 
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hier zurecht helfen: er lehret, daß ſchwaͤche⸗ 
re Pfanzen cher blühen als ſtarke und frech: 
wadjiende, er erklärzt es alſo: das Mark 
der Pflanzen wird von dem rindigen Ueber— 
zuge eingefhleffen, wo nun überflüßige 
Nahrung und Staͤrke ift, da hindert der 
Ueberzug, daß das Mark nicht vurchbrechen 
und fid in Blumen und Früchte Fornen 
Fan, einen ſchwaͤchern Ueberzug uͤberwindet 
und durchbohret es eher n). Bäumeinma: 
gerer Erde und im engen Kübel blühen cher 
und ftärfer;wes giebt Birnbaume von fre— 
chem Wuchfe, welche nie eine Blütezeigen. 

Durch fortgefigte Verſuche bin ich viel 
leicht inı Stande, etwas gewiflers über die 
Schwachung der Gewaͤchſe bei der Befruch: 
tung zu fagen: ich gedenfe Pflanzen, Die 
aus dent beftäubten Kopfkohle gefallen und 
dem Scalffohl gleih geworden, find 
abermal mit cben den Baterpflanzen zu de; 
ſtaͤuben. An einer Pflanze des gewoͤhnli— 
chen Kopfkohls werde ich den Blumen die 
Kolben nehmen, und ſie unbeſtaͤubt ſtehen 
laſſen, an einer dritten Pflanze, des Kopf— 
kohls werde ich die Staubkolben nehmen, 
und fie mit den Staubeeiner andern Kopf: 
kohlpflanze befrechten. Ich glaube, ver Er: 
folg müffe die Sache entfcheiden. 

Solte es feine Nichtigkeithaben, daß die 
fruͤhere Befruchtung und das Abreißen der 
Kolben eine Schwäche der kuͤnftigen Pflam: 
je verurfache; fo würde ſolche Befruchtung 
bei den Nelfen nicht zu wählen feyn, wenn 
man auf die Berfchönerung bedacht iſt, das 
Uebel würde ſich vorzüglich in der Mattig: 
feit der Farben zeigen, wie auch einige an: 
geführte Proben dies vermuthen laffen, 

Sch komme nunmehr zum zweiten Wege 
der Befruchtung, foldhe geſchieht zu ber 
Zeit, wenn die natürliche eintrif. Nun 
find die Befruchtungstheile ausgewachſen 
and volfommen. Dies ift der von der Pin: 
fur felbft feftgefeßte Zeitpunkt, da dies 
Werk foll vollbracht werden. Ich laffe der 
satürlichen Befruchtung ihren Lauf, und 
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bindere fie nicht durchs Abnehmen der Kols 
ben, nur gebe ich acht, wenn folche fich oͤf— 
nen wollen, damit ich alsdann den fremden 
Staub mit einmifche. Komme ich einige 
Stunden fpäter, fo ift die erfte Befruchtung 
durch den eigenen Staub ſchon gefchehen, 
und diefe wird ohne Zweifel der Kern der: 
feiben ſeyn, ich werde auf die Art fehr wer 
nig von den Sarben der gewählten Vater: 
pflanzen übertragen. Dieſe Beltaubung 
Fan bei alfen Drelfen vorgenommen werden, 
die frühere aber nit. } 

Hät man bei feinen Berfuchen blog die 
Abſicht, neue Schönheiten für feinen Garten 
zu erhalten, ſo muß man in der Auswahl der 
Nelken, die man bearbeiten will, forgfältig 
ſeyn. Ohne ſolche Auswahl würde man feis 
neFlor mehr verſchlimmern als verſchoͤnern. 
Ein Grundſatz ſolhuns hier leiten: Bei der 
kuͤnſtlichen Befruchtung, von welcher wirjegt 
reden, richten ſich die erzeugten Kinder halb 
nach der Water; and halb nach der Mutter— 
pflanze, die Farben find demnach theils vom 
Bater,tbeilg von der Mutter. Durd) Fleine 
Abweichungen laffen wir ung deſto weniger 
irremachen, da wir wiſſen, wie fehr die Far⸗ 
ben auch bei der natürlichen Befruchtung 
fpielen. Sch beffäubte 1775 eine Nelke, fie 
hatte ſchneeweiſe Grundfarbe und hellrothe 
feine aber wenige Streifen, die Baterpflanze 
war eine einfarbige afcharaue, ic) fahe das 
von SO Pflanzen in der Blüte, welche insges 
famt einfarbig, ſchmutzig, fupferfarbig was 
ren, fie ſtunden alfo zivifchen ihren Aeltern 
mitteninne, nad) obigem Geſetze mußte dieſe 
Sarbe fommen. Wäre die Nelke dur ihren: 
eigenen Staub befruchtet, nie wuͤrde fie ſich 
in jener Farbe gezeigt haben. In derThat 
ich hatte fie zweimal die vorhergehenden Jah⸗ 
ve der natürlichen Befruchtung uͤberlaſſen, 
und die jungen Nelken waren dem: alten 
Stocke voͤllig glei) ; die Illumination war 
nicht bleicher getvorden,da das Werfderdes 
fruchtung nicht geſtoͤhret wurde. Sch beſtaͤub⸗ 
te eine gelbe Nelke mit der aſchgrauen, Die 

juu⸗ 


p) Linnei amoen. acad. Vol. VI. diſſ. 101. generatio ambigena, diſſ. 118. & 
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jungen Nelken haften aſchgraue Flammen 
auf einem ſchmutzig gelben Grunde. Wenn 
ich die aſchgraue Delke fich ſelbſt befrachten 
lis$, fo waren die erhaltenen Nelken entwe— 
der aſchgrau, oder von einerunangenebmen 
ſchmuͤtzigen ſchwarzen Farbe. Ich befiäubte 
1777 eine Nelke, welche einen reinen gelben 
Grund und einigedunkelrothe Streifen hat: 
te mit der aſchgrauen, von 40 Nelken aus 
2 Capſeln waren einige ſchmutzig roth, einige 
aſchgrau, und andere ſchmutzig ſchwarz. Die 
Relken aus einer Capſel haben faſt einerlei 
Farbe und Zeichnung, denn die Saamen 
ſind zu einer Zeit und von einerlei Staub 
befruchtet. Nun haben wir hier die Regel: 
einfarbige rothe und aſchgraͤue find fo nes 
nig zu Vater⸗ als Mutternelken zu wählen, 
es wird nichts als ſchmutziges daraus fallen. 
- Ein fhmugiger Grund macht die befte 
Nelke dem Liebhaber verwerflich, es werden 
demnach weder Vater⸗ noch Mutterpflanzen 


von ſolchemFehler genommmen,er würde fort; - 


gepflanzet werden. Nelken von reinem Grun— 
de werden gewählt, damit dieſe Eigenfchaft 
bleibe, Bier Fan nichts Neues Fommen, das 
Neue muß durchs Colorit erhalten werden, 
welches auf unzählige Art abwechfelt, man 
wuͤnſchet mehr Farben,die gut gemifchet find 
and [charf ablaufen auf feinen jungen Nel⸗ 
Een zu fehen. Nun wähle ınan aus feiner 
Samlung die fhönften zu den Saamennel: 
fen, hier iſt allzeit mehr Hofnung als bei den 
fchlechteren, je mehr fchönes die Vaternelke 
bat, deftomehr Fan fieder Mutternelfe mit: 
theilen, wieim Gegentheil Sehler jener Nel⸗ 
fe auf diefe durd) die Befruchtung kommen 
werden, zugleich wird das Eigene der Mut: 
ternelfe bleiben, Ferner wähle man folche 
Nelken, bei welchen der Abſtand der Farben 
groß ift. Hat die Mutternelfe hellrothe Far: 
ben, fo wird fie mit dem Staube von dunkel⸗ 
rothen Nelken beſtaͤubt. Ich beftäubte eine 
Relke ſolche hatte einen reinen gelben Grund 
and viel Hellrothe feine Streifen, Die Vater: 
nelfe Hatte gleichen Grund dunkelrothe und 


Erbſen. 
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aſchgraue Streifen, ich erhielt 18 ſehr über: 
ein Fommende Nelken, fie hatten insgefamt 
die Farben des Vaters angenunimen, die 
ſchoͤnſte zeigte einige Sfreifen der Mutter 
pflanze, fie hatte das dunkelroth der Baters 
nelfe, aſchgraue Streifen, und etwas deffels 
ben war auf jedem Dlafte in einen fchivars 
zen Strich verivandelt worden. Ich beſtaͤnb⸗ 
te eine Nelke von vielen hellrothen Streifen, 
die Vaterpflanze hatte cin gut geordnetes 
dunfelrothes Colorit, an den Kindern war 
das zweifache roth auf eine angenehme Art 
gemifchet. Die natürliche Befruchtung wird 
nicht leicht folheZeihnung geben. Diefe 
einfachen Verſuche laffen es fehen , wie die 
Sarben bei diefer Art der Befruchtung übers 
gehen; Dies würde nicht fo deutlich zu ſehen 
ſeyn, wenn ein von vielen in Sarben abweis 
chenden Nelken geſamleter und vermifcheter 
Staub aufgetragen wird. Wenn ich die De: 
ſtaͤubung auf dieſe legte Art eingerichtet: ſo 
ordnete ich Die Saamennelfen in 2 Haufen, 
ins eine Glied gehören die dunkel- und ins 
andere dichellfarbichten. VonNelken von jer 
dem Haufen wird der Staub, wie er zeitig iſt, 
geſamlet, und auf die Blumen des zweiten 
Haufen wie fie aufbrechen, aufgetragen. 
Ich Babe von folchen geordneten Helfen 
zweimal eine zahlreiche Familie erhalten, bei 
welcher eine große Mannigfaltigkeit und 
ſonderbare Miſchungen waren. Nicht ſelten 
waren 4 Farben unter einander zerſtreuet 
hingeworfen. Meine Verſuche haben mich 
aber auch gelehret, daß die ſorgfaͤltigſte Be: 
ſtaͤubung oft nichts giebt, es iſt alanblich, 
daß eine Nelke nicht jeden Stand von ihres 
gleichen annehme, welches auch den Un: 
terfcheid der Sarben des Saamenſtaubes 
vermuthen läßt, ferner Fan die rechte Zeit 
der Befruchtung fehr Leicht verfehlet wer; 
den. Auch koͤnnen die Inſekten die Nelfen 
eher zu ihrer Verſchlimmerung als Ber; 
fhöneruna befruchten, fie wälzen fich indem 
Staube einer Blume herum, und verfügen 


ſich damit zu einer andern, 
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Zur Beantwortung der Anfrage im 8zten Stud des Magazins, 
vom Sahre ı780. die kalten Winter Iınd darauf erfolgten 
Theurungen, Ein Beitrag zur Wettererforſchung. 


Ss Anfrage erinnerte mich, 
daß ich irgend ein Berzeichniß 
von Falten Wintern befäße, 
das ich vielleicht vor zwanzig Jahren, 
einmal mit flüchtigen Augen und ohne 
Abſicht ducchgefeben hatte. Die Art 
der Anfrage machte mich aufmerffam, 
und befonders der Umftand von der 
periodifchen Zuruͤckkehr folcher Jahre, 
recht begierig, mein Berzeichniß auf: 
zuſuchen und die angegebnen Fahre zu 
vergleichen, denn ich geftehe, daß es 
ein Lieblingsgedanfe bei mir ift, daß, 
wie die Bewegung der Weltförper an 
unmwandelbaren Gefeßen gebunden ift, 
es alfo die Veränderungen und Wür: 
kungen in den Elementen und Witte: 
rungen auch find, und daß das, was 
wir von diefen Gefeßen noch nicht 
verftehen, vielleicht die Menfchen, die 
im Sabre 1880 leben, beffer ein: 
fehen werden, Ich fuchte alfo nad), 
und fand das VBerzeichniß in einem 
Bande unterfchiedlicher FleinenSchrif; 
ten, worunter die, tworin es ftehet, den 
Titel hat: Kurze zufällige und ver 


mifchte Gedanken über den Beftigen 
Schnee: und Froftwinter 1740, Tür: 
bingen 1740. Der Berfaffer hat nicht 
beliebt, fich zu nennen; er führer aber 
verfchiedene Schriftftellee an, aus 
denen er fein Berzeichniß genommen, 
und die für die Richtigkeit deſſelben 
bürgen. 

Das Verzeichniß felbft fängt fich 
mit dem Jahre 443 an, und gehet big 
1740, in welchem Zeitraume eine gar 
große Anzahl Falter Winter geweſen 
find, nud die daher in einem fo engen 
Rauımne freilich nicht umftändlich ha: 
ben Fönnen befchrieben werden. 
Ich wilfdieverzeichneten Jahre der: 
felben nach den Jahrhunderten einthei: 
fen, um dadurch die Gelegenheit zu 
Anmerkungen zu erleichtern. 

In dem fünften Jahrhundert ift 
nur der Winter von 443 bemerkt, in 
welchem fehr großer Schnee gefallen, 
der ganzer ſechs Monate gelegen. Auf 
diefen Winter find große Theurung 
und Peftilenz erfolget. 

In dem fechften Jahrhundert fin’ 
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det fich Fein außerordentlich Falter Win: 
ter verzeichnet, auch Feinetheuren Jah⸗ 
re, vermutlich weil Feine Nachrichten 
davon aufbehalten find. 

Das fiebente Jahrhundert hat fich 
mit einem heftigen Winter angefan- 
gen, da der Froft bis Pfingften gedau⸗ 
tet, wornach Theurung und Peftilenz 
erfolget ſind. 

Im achten Jahrhundert ſind fuͤnf 
ſtrenge Winter bemerket, als 717, der 
vornemlich bei Conſtantinopel ſo hart 
geweſen iſt, daß viele tauſend Sarace⸗ 
nen dadurch zu Grunde gegangen, und 
iſt der Winter von 1778, dieſem darin 
aͤhnlich geweſen, daß er in derſelben 
Gegend auch ſehr heftig war. 

719, im welchem viel tauſend Men: 
ſchen und Vich erfroren, und große 
Hungersnoth darauf erfolget ift. 

743, nach welchem große Dürre 
und Theurung erfolget. 

763, in welchem das ſchwarze Meer 
uͤberfroren; das Eis foll dreißig Schub 
dick geweſen ſeyn, und der Schnee funf 
zehn Schub hoc) darauf gelegen ba: 
ben. Die Sale ift ganz ausgefroren. 
In dem darauf folgenden Sommer 
find die ſchrecklichſten Donnerwetter 
geweſen und große Dürre. 

799, da das Eis funfjig Schub 
dick ſoll geweſen feyn, ob Theurung 
daranf erfolgt, wird nicht gemeldet. 

Im neunten Jahrhundert find fechs 
firenger Winter gedacht, als von dem 
fahre 

821, in welchem die größten Fluͤſſe 
in Deutfchland und Frankreich fo hart 
gefroren geweſen, daß man einen ganz 
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zen Monat mit beladenen Wagen darz 
über fahren Fönnen; ob Theurung 
darauf erfolget, ift nicht angezeiget. 
824, in welchem von Mauritius 
an über 29 Wochen ein großer Schnee 
gelegen‘, und eine Menge Menfchen 
und Bieherfioren. Mach diefem Win; 
ter find große Waſſerfluthen erfolget. 
832, der jo heftig gewefen, daß 
den Pferden die. Hufe abgefroren; 


Hier finde ich zum erften male den 


Zwifchenraum von 31 Jahren, denn 

863 it wieder ein harter Winter 
gewefen. 
875, der fo hart getvefen, daß Nie: 
mand. feldiger Zeit desgleichen geden: 
fen koͤnnen. Der Schnee und Kälte 
fingen um Allerheiligen an, und wäh: 
teten bis Öeorgitag. Dieſem folgete 
die größte Theurung, Hungersnoth 
und Peftilenz, dadurch faft Zweidrit⸗ 
theil der Menfchen aufgerieben find, 

881 war ein folcher langer ſtrenger 
Winter, daß alles Futter aufging, und 
das Vieh häufig farb. Die Men: 
fehen befamen allerlei befondere Hu: 
ften, Flüffe und andere Krankheiten, 
daran fie häufig, ſtarben. 

Sm zehnten Jahrhundert find tie 
der fünf ftrenge Winter angezeiget, ale: 

913, in welchen man am Tage er 
nen Stern gefeben. 

928, in welchenr die gröffeften und 
ftärkeften Bäume erfroren , und follen 
über fechszig Schnee gefallen ſeyn. 

943, ift ſehr heftig gemwefen, und 30 
Jahr nach dem erften in dieſem Jahr. 
hundert, 

976, 
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976, darin es am Gervatii Tage 
noch gefchneiet. 

994, der von Allerheiligen bis den 
14ten Mai gedauret. Wilbelmi in fei: 
ner Hiftorie fast, daß die Ströme bis 
in den Julius zugefroren gewefen, und 
alle Zifche geftorben find. Worauf 
große Dir, Theurung und Peftilenz 
gefolger find. 

Sm eilften Jahrhundert find fie 
ben harte Winter geweſen, als: 

1011 und 1014 nach welchen letz⸗ 
tern ein großer Wolkenbruch erfolger, 
wodurch viel tauſend Menſchen erfoffen. 

1020, in welchem viele Menfchen 
erfeoren, und Theurung und Peftilenz 
darauf erfolget find, 

1057, nach welchem großer Brodt⸗ 
mangel erfolge. 

1063, worin mitten im April in 
vier Tagen wegen des graufamen 
Schnees und der mit Wind vermifch: 
ten Palten Witterung viele Vögel und 
Vieh, auch Bäume und Weinberge 
erfroren find. 

1075, worin die Früchte verderbet, 
die Mühlen eingefroren, und großer 
Brodtmangel erfolger ift, und haben 
Dürre und Ungewitter großen Sche: 
den gethan. 

1076, in welchem der Rhein von 
Martini an bis den ıt# April fo 
übergefroren gemwefen, daß man dar: 
über reifen Eönnen, auch an den mei: 
ften Orten die Reben verftoren find. 

Im zwölften Jahrhundert find 
wieder fieben ftrenge und langwierige 
Winter gemwefen, als: 

1107, welcher nach dem letztern 


vom vorigen Jahr, die Falten Winter betreffend. 
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wieder nach einem Zeitraum von 31 
Sabren erfolger ift. Hunger und Peft 
züchtigten bernach die Deutſchen. 

1124, worin viele Neifende erfro: 
ren find. Die Vögel find aus der 
Luft todt herab gefallen. Alles Getrei: 
de, Weinftöcfe, ja gar die Fifche im 
Waffer find erfroren, Das Eis ift 
noch zu Pfingften dicke und ſehr hart 
gervefen. Der. Erfolg war eine Peft, 
fo von den verfaulten vielen Hafen ent: 
ftanden feyn foll. 

1127, in welchem am Pfingftfefte 
ein großer Schnee gefallen, die Vögel 
in der Luft erfroren find, oder für 
Hunger einander ermwürget haben, 
Darauf ift Hungersmotb und Pefti: 
lenz gefolget. 

1144, der früb angefangen, und 
bis Oftern gewaͤhret. 

1148, der ohne Schnee gemwefen, 
und worin alles Getreide auf den Fel⸗ 
dern erfroren, auch das Vieh in den 
Ställen, und worauf große Theurung 
gefolget. 

1150, ift der böfe Winter genannt, 
darin die Vögel in der Luft und die 
Bienen erfroren, und darauf Theu: 
rung und Sterben erfolget. 

1155, ift 31 Sabre nach dem Win: 
ter von 1124, der von Michaelis an 
bis Walpurgis gewähret, im welchem 
die beftigften Sturmwinde Bäume 
und Häufer eingeriffen haben, im 
Sommer folgten ſchwere Donnerwet⸗ 
ter unh peftilenzifche Krankheiten. 

- Das übrige halbe Jahrhundert ift 
ohne ftrengen Winter verfloffen. . 
E 2 Iw 
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Im dreizehnten Jahrhundert ſind 
nur fuͤnf ſtrenge Winter geweſen, als: 

1205, der bis uͤber die Haͤlfte des 
Merzmonats gedauret. 

1210, worin die Winterfruͤchte und 
MWeinftöcke erfroren, und große Theu: 
zung erfolget ift. 

1234, in welchem die Leute in den 
Betten erfroren find, und die Mühlen 
unbrauchbar geworden, der Wein ift 
in den beften Kellern eingefroren, und 
große Hungersnoth entftanden. Auf 
dent Po hat man von Venedig bis 
Eremona mit beladenen Wagen fahren 
Eönnen ; und den Wein hat man in Eis⸗ 

ſtuͤcken Pfundweife verfauft. 

1250, in welchem fehr tiefer Schnee 
lange gelegen, die Kälte iſt grimmig 
gewefen, die Sturmwinde heftig, Dar: 
auf groß Gewäffer erfolget. 

‚1296, in welchen das Meer uͤber⸗ 
ſroren, daß Leute von Siagen bis nach 
Dormwegen über das Eis pafliret find. 

Im vierzehnten Jahrhundert find 
nur vier firenge Winter gewefen, als: 

1310, in weichem Korn und Wein 
erfroren, und in dem darauf folgenden 
naffen Sommer alle Feldfrüchte vers 
dorben find, und Theurung geweſen 
iſt. 

— Jahre 1314 iſt große Theu: 
rung geweſen. 

1323, in welchem man von Luͤbeck 
bis Danzig und Koͤnigsberg uͤber das 
Meer zu Fuße gehen koͤnnen, und ſind 
auf dem Eiſe unterſchiedliche Herber⸗ 
gen angelegt geweſen. 

1363, der ſehr hart und langwierig 

geweſen, daß das Futter fuͤr das Vieh 
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fo aufgegangen ift, daß man das Stroh 
von den Dächern füttern müffen. 

1399, in welchem man wieder tiber 
das Meer zu Fuße geben koͤnnen. Auch 
bat man fich der Wölfe faft nicht erz 
wehren koͤnnen, die viel Vich und 
Menfchen zerriffen haben. & 

In dem funfzehnten Jahrhundert 
find dagegen neun ftrenge Winter ges 
weſen, nemlich im Sabre 

1407, in welchen der Froft vom 
Martini an bistichtmeffen gar ftrenge 
gewefen, und große Noth verurfachet 
hat. Als was befonders wird ange 
merfet, daß die Brunnen gerauchet 
haben wie die Mäuler. Der vorbers 
gehende Sommer ift naß geweſen, und 
nach dem Winter ift Theurung und 
Hungersnoth erfolger, und find viel 
taufend Menfchen hinweg geraffet 
worden. 

1423, in welchem das baltiſche 
Meer fo hart übergefroren, daß man 
aus dem Mecklenburgiſchen nach Daͤn⸗ 


nemark zu Zuße hat reifen Fönnen. 


142) und 1430, und denmach wier 
der zr Fahr feit dem harten Winter 


vom Sahre 1399, und darin find der 


Wein und zum Theil die Feldfrüchte 
erfroren, und der darauf folgende naſſe 
Sommer bat vieles verderber, daß der 
Preis fehr boch geftiegen ift; fo, daß 
4 Jahre zuvor der Scheffel Dinkel 5 
Kreuzer gegolten, derfelbe in diefem 
Sabre aber auf ı Gulden 32 Kreuzer 
geftiegen ift, mithin ift er 18 mal 

theurer geworden, 
1423, in welchent e8 vierzig Tage 
nach einander gefihneier, daß an 
oͤr⸗ 
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Dörfer mit Schnee bedecfet geworden, 
wodurch fat alles Wild in ven Wäl- 
dern zu Grunde gegangen und viel 
Getreide verfroren iſt. 

1435, in welchem viele $eute, und 
der Rocfen ganz verfroren ift. 

1441, in welchen vor und nad) 
Weihnachten fieben und dreißig Schnee 
auf einander gefallen, ehe einer auf: 
ging, und haben vierzehn Wochen ger 
legen. Der Schnee war fo tief und 
der Froft fo groß, daß man nicht von 
einem Orte zum andern hat reifen koͤn— 
nen. Die Mühlen find eingefroren, 
und deswegen großer Brodtmangel 
geweſen. 

1443, worin es bei Zeiten ange 
fangen zu fehneien, und fechs und drei: 
fig Schnee nach einander gefallen find. 
Es erfror Wein und Korn, wie auch 
die Bögel in der Luft und in den Ne: 
ſtern; darauf ift eine fchnelle Theu: 
rung erfolget. Diefer Winter ift nach 
Dftern erft wieder recht angegangen, 
und hat gewährer bis zu Ende des 
Aprils. Nachher ift langes Regen: 
wetter erfolget. 

1499, im welchem man auf dem 
adriatifchen Meere gehen, reiten und 
fahren Fonnen, welches dafelbft als 
was wunderfanes anzufehen gemwefen. 
In Sachfen find alle Fluͤſſe und Baͤ— 
che zugefroren, und die Brunnen find 
ganz ausgeftoren, daher denn ein grof: 
fer Mangel an Trank entftanden iſt, 
fo daß die Leute weit umher in der 
Ferne Brunnen geſucht und das Eig 
aufgehauen haben. Das reine Eis 
it Stuͤckweiſe ausgewogen und vers 
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Fauft. Es ift darauf ein fpäter Jahr⸗ 
gang erfolger, und Früchte und Obft 
find nicht wohl geratben. 

1498, welcher vornemlich deswegen 
merfwiürdig ift, weil er den Türfen fo 
nachtbeilig gewefen, denn 70,000 
Mann derfelben, die durch die Walla—⸗ 
chei in Reuſſen eingefallen und großen 
Schaden gethan haben, find von 
Schnee und Kälte tberfallen worden, 
daß 40,000 davon im Schnee umge: 
fommen find; die andern aber find 
auf der Niückreife von den Wallachen, 
Moldauern und Polacken alfo zuge: 
tichtet worden, daß kaum 5000 davon 
wieder zurück gekommen ſeyn follen. 

Ju dem fechszehnten Jahrhundert 
find wieder neun firenge Winter ange 
merfet, als im Jahre 

1503, der ſehr heftig fol geweſen 
ſeyn. 

1524, in welchem den Tuͤrken in 
ihrer Armee an der Donau uͤber 10,000 
Mann und viele Pferde erfroren find, 
Diele taufend Soldaten haben den 
Gebrauch ihrer Glieder verloren, daß 
ihrer nichrere dadurch umgefommen 
find, als in einer Schlacht. 

1539, darin Menfch n, Vieh und 
Vögel iu der Luft erfroren find, fo 
daß man Tauben, Sperlinge und an: 
dere Vögel todt auf den Gaſſen ae 
funden hat. Das darauf erfolgte 
ſchnelle Thauwetter hat große Waſſer⸗ 
fluthen verurfachet, und die Erjäus 
fung vieler Menfchen und Viehes. 

Bemerkung werth ift es, daß die: 
fer Winter gerade 200 Jahre vor 

dem Falten Winterim Sabre 1739 

es und 
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und 1740, gemwefen ift, nach wel: 

chem ebenfalls große Waſſerfluthen 

erfolget find. e 

1548, in welchen ungewöhnlich 

tiefer Schnee gefallen ift, der lange 
Zeit gelegen und großen Schaden ver: 
urſachet bat. 

1553, nad welchem ein mäßiger 
Sommer, eine feine Ernte und ziem: 
licher Herbft und Wein erfolget iſt. 

1570 bis 1571, in welchem die 
Wölfe für Hunger die Neifenden an: 
gegriffen haben. In dem darauf fol: 
genden Sommer waren viele Donner: 
wetter, Stürme und Waſſerfluthen, 
wodurch vieles verderbet wurde, und 
man es dag elende Jahr genennet bat, 
Der folgende Winter ift wieder fo 
firenge geweſen, daß der Wein bei der 
Haltung des Abendmahls im Kelche 
gefroren. 

Hier ift abermals der Zwifchen: 
raum von 31 Jahren feit 1539, 
zu bemerken, und daß ebenfalls 200 
Jahr bernach ein firenger Winter 
gewefen. 

Es wird um gemeldetes Jahr ei: 
ner fiebenjährigen Theurung ge: 
dacht, die in dem Fahre fehr hoch 
geftiegen ſeyn foll, und die große 
Theurung genennet worden ift. Im 
Wuͤrtenbergiſchen hat der Scheffel 
Kernen, (vermuthlich Weizen, ) 12 
bis 13 Gulden, der Scheffel Rok⸗ 
ten 10 Gulden, der Scheffel Ger: 
fte 8 Gulden, Haber 3 bis 4 Gul⸗ 
den, Erbfen 9 Gulden, Hirfe 20 
Gulden, Linfen ro Gulden, ein 
Centner Schmalz 17 Öulden ge 


golten , und ift große Hungersnoth 

geweſen. 

1580, in welchem der Winter erſt 
um Georgi härter als zuvor eingefal⸗ 
len ift, da ungewöhnlicher Froft und 
Schnee geweſen. Die Früchte und 
Weinſtoͤcke find dadurch verderbet wor⸗ 
den, und weil der Schnee lange geler 
gen, ift harte Theurung darauf erfol: 
get. Bald darauf kamen Hagelwet: 
ter, und gegen den Heröft hat fich eine 
Seuche ereignet, in welcher die Leute 
mit Heiferfeit und Wunden im Halfe 
angegriffen worden und in wenig Tar 
gen geftorben, befonders Diejenigen, 
welche zur Ader gelaffen hatten. Wil: 
helmi führer an, daß eine Peft gewer 
fen, an welcher zu Rom 40,000 Men: 
ſchen geftorben find, zu Luͤbeck 8000, 
und ftarben die am erften, welche Me: 
diein gebrauchten. 

Wenn nach 200 Sahren die Rück 
Fehr der Fahre wäre, fo hätten wir 
in diefem Srüblinge eine ähnliche 
Witterung haben müffen, welche 
aber nicht erfolger ift, oder wir ha: 
ben fie bei Endigung diefes Wins 
ters noch zu erwarten. 

1598, der langegedanert, und auf 
welchen die betrübteften Wafferflutben 
und Hagelwetter gefolget find, daß 
viele Menfchen und Vieh zu Grunde 
gegangen find, 

In dem fiedenzehnten Jahrhundert 
find zehn ſtrenge und lange Winter 
angemerfet, als im Jahre 

1601, in welchem man 16,000 
Menſchen gezaͤhlet Haben foll, die er: 
froren find, darunter eine große Men: 

ge 
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ge Menge von den italiänifchen Voͤl⸗ 
Fern gewefen, die 10,000 Mann ſtark 
die Feſtung Canitſcha in Ungarn be 
lagert hatten, fo daß die übrigen ab: 
ziehen und ihre Ammunition im Stiz 
che laſſen muͤſſen. In tiefland folfen 
damals gegen die 40,000 Menfchen 
zu Grunde gegangen fegn für Hunger 
und Kälte. 

Hier ift die zweite Fortfchreitung 
durch 31 Sahren von folchen beftiz 
gen Wintern, der erfte 1559, der 
zweite 1570, und diefer 1601 der 
dritte, von der dritten Fortſchrei⸗ 
tung findet fich Feine Spur. 

So wie ſchon einige mal die Wit: 
terung nach Berlauf von 200 ah: 
ren Ähnlich befunden worden ift, be: 

ſonders in den bemerften Stuffen: 
jahren; fo mögte zu befürchten feyn, 
daß der Winter von 1801 bis 1802 
firenge werden mögte. 

Zu Anfange des funfzehnten Fahr: 
hunderts 1399 bis 1400, und zu 
Anfange des fiehenzehnten find ftren: 
ge Winter gewefen, daher wahr: 
feheinlich das neunzehnte Jahrhun—⸗ 
dert mit ähnlicher Witterung an: 
fangen dürfte. 

1606, in welchem vor Weihnach- 
ten unerhört tiefer Schnee gefallen ift, 
worauf folche Kälte gefolget, Daß viele 
Menfhen und Vieh erfroren, und 
mablens halber an vielen Orten große 
Noth gewefen iſt; es feheint aber, als 
05 er nicht gar lange angehalten habe. 

1611, der gar fange gedanert, und 
in welchem viele Menfchen im Schnee 
erftickt find. Im Mai verderbete ein 
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harter Sroft die Blüten und den Wein⸗ 
ſtock, der Frühling war dürre und 
trocken, und find Theurung und Ster⸗ 
ben erfolger; befonders hat die Bräus 
ne graffirt, Im Herbft find viele 
Maͤuſe geweſen, welche die Winterfaat 
ſehr verderbet haben. Manhat diefes 
Fahr in diefem Spruche aufbehalten: 
Herr erbarMe DICh Veber Vns, 

Diefes Fahr ift das ein und drei: 

Bigfte nach 1580, 

1612, in welchem über fechzig 
Schnee auf einander gefallen, und an 
etlichen Orten die Häufer ganz einge, 
fehneiet gewefen. Das Wild ift in den 
Wäldern erfroren ftehend gefunden 
worden. Die Winterfant verderbr, 
fo dag man die Aecker umpflügen und 
Gerſte hineinſaͤen muͤſſen. Die Theue 
rung des vorhergehenden Jahrs iſt in 
dieſem noch geſtiegen. Doch iſt im 
Wuͤrtembergiſchen nach der Ernte der 
Scheffel Kernen wieder auf neun Gul⸗ 
den herunter gekommen, der vorher 
zwoͤlf Gulden gegolten bat, 

1616, worin ſechs und zwanzig 
Schnee auf einander gefallen ſind, und 
eine erſchreckliche Kälte verurſacht ha⸗ 
ben, wodurch viele Leute umgekommen 
find, und man Reiſende aufrecht ſte⸗ 
bend todt gefunden hat; jaes find den 
Menfchen zum Theil die Finger, oder 
Nafen und Ohren abgefroren. 

1624, im welchem wieder fechzig 
Schnee gewefen, und hat um Advent 
angefangen und bis vierzehn Tage vor 
Dftern gewährt, wo die Kälte etwas 
nachgelaffen; aber von Charfreitage 
bis Oſtern, bat es wieder Schub hoch 

ge 
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gefchneiet, und ift fo kalt wie um Weib: 
nachten gewefen, welches fich aber 
bald darnach geleget. 

1658, in welchem das baltifche 
Meer übergefroren gewefen, und fid) 
der König in Schweden Carl Guftav 
deffen bedienet, eine Armee mit Wa: 
gen und Artillerie darüber vor Coppen⸗ 
hagen zu führen. Diefer Winter bat 
von Martini bis im Merz gedanert, 
und find Füchfe und Hafen nebft den 
Bögeln in den Wäldern erfroren, 

-1665 , der auch fchon um Martini 
angefangen und bis in den Merz febr 
heftig gedauert: hat. Der Wein ift 
in den Kellern gefroren, ouch in fol: 
hen wo es vordem faft nie geſchehen, 
und ift an einigen Orten Stückweife 
verkauft worden. Als was befonders 
von diefem Winter wird erzählt, daß 
zu Madrit des niederländifchen Abge: 
fandten Bedienten auf Schlittſchu— 
hen gelaufen, zur großen Bewunde 
zung von allen hoben und niedern Zu: 
ſchauern, die dergleichen vorbin nie: 
mals gefeben hatten. 

1670, worin dag. baltifche Meer 
wieder fo. hart und ſtark überfroren, 
daß ınan von Lüberf aus bis Coppen⸗ 
hagen mit Schlitten hat fahren koͤn⸗ 
nen. Auch find die Wölfe vor Froſt 
und Hunger ganz wüthend geworden, 


und aufgefreffen haben. 1680 ift auch 
ein heftiger Froſt gewefen, der aber 
nicht lange angehalten, fondern den 
gen Fan. des folgenden Jahrs aufge: 
hört bat. Der befante große Comet 
hat diefes Fahr vielleicht merkwuͤrdi⸗ 
ger gemacht als der falte Winter. 
1684, in welchem einer der ftrenge 
ften Winter geweſen ift. Er bat mit 
dem zen November des vorberge: 
henden Jahrs angefangen, und bis 
Oſtern gedauert, und ift ein allgemei: 
ner heftiger Winter geweſen, der fich 
faft über ganz Europa erſtreckt hat. 
Die falten Winter von 1680, imglei: 
chen von 1658, und viele andere vor: 
hergegangene , hat er ſehr übertroffen, 
fo daß man feines gleichen feit 1503 
an vielen Orten, befonders in Stalien, 
nicht fol gehabt haben. Zu Livorno 
hat man mit Schlittfehuben auf dem 
Eife laufen, und von Venedig aus 
mit Schlitten auf dem Eife ber die 
Lacımen bis nach Meftro fahren Fön: 
nen. Auf dieſen Winter ift ein unge 
meiner heißer Sommer gefolget. 
Diefer ift vermuthlich der Winter, 
von dem der 1687 geborne Mann 
hat erzählen hören, daß er furz vor 
feiner Geburt gewefen, denn der 
von 1680 ift eben nicyt von Dauer 
geweſen, und ohnedem auch weiter 


Daß fie viele Menfchen niedergerifien zuruͤck. | . 
— Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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Schluß.) 


find bis jeßt nur vier ftrenge 
Winter anaemerfet, von wel: 
‚hen gemeiniglich nur drei genennet 
werden, wenn davon geredet wird, als 
in dem Sahre 
1709, der einer der heftigften Win: 
ter, und faft in ganz Europa allgemein 
geweſen ift. Mac) lang anaehaltenem 
beftändigem Regenmetter ift die Kälte 
den sten Januar mit vielem Schnee 
‚eingefallen, und bat in der größten 
‚Strenge zwei Monate gemwähret, fo 
daß die aͤlteſten Perfonen fich nicht er: 
inneren koͤnnen, dergleichen Witterung 
erlebt zu haben. Es find nicht nur die 
Slüffe und Seen, fondern auch die 
Meerenge zugefroren gewefen. Es find 
in demfelben viele taufend Menfchen 
erfroren; deren in der Stadt und 
Erzbischum Paris allein gegen die 
20,000 gerechnet worden find. Die 
Hunde find vor Kälterafend geworden, 
eine große Menge Wild ift erfroren, 
und die Wölfe haben großen Echaden 
4 


J dem achtzehnten Jahrhundert 


gethan. Zu Conſtantinopel und im 
Orient ſoll dieſer Winter ſehr gelinde, 
und kein Schnee und Eis zu ſpuͤren 


geweſen ſeyn. 


1729, der auch lang und hart gewe⸗ 
ſen iſt, und vor welchem ziemlich harte 
und faſt allgemeine Erdbeben vorher 
gegangen find. Diefer Winter koͤmt 
gemeiniglich nicht mit in Rechnung. 

1739 und 1740, in welchem die 
Kälte von Martini angefangen, bis 
im April gedauert, und in ganz Euro: 
pa allgemein empfunden worden ift, 
und ift die Kälte gegen den Ausgang 
am beftigften gewefen, Das baltifche 
Meer ift wieder fo hart uͤberfroren ges 
weſen als 1659, da eine Armee darüber 
marfchiret ift. Die Wölfe und Bären 
haben großen Schaden gethan und viele 
Reifende zerriffen und aufgefteffen. In 
Holland ift die Zunderfee überfroren ger 
wefen, und in Amfterdam find etliche 
fteinerne Schleufen und Brücken zer: 
borſten, und viele Leute find auf den 
Goffen erfroren, Als ganz was befon: 

Br: ders 
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ders von diefem Winter wird erzäblet, 
daß viele Wertergläfer zerfprungen feyn 
ſollen. Die Folgen diefes Winters find 
Ueberſchwemmungen und Theurung 
geweſen. —J— 
1771, in welchem der ſtrengſte Win⸗ 
ger erſt mit dem Neuenjahre angefan⸗ 
gen, im Merz ſehr hoher Schnee ge⸗ 
legen, und es heftig gefroren hat. Die 
Folgen davon ſind noch in jedermanns 
Andenken, inſonderheit gab es viel 
Mutterkorn, und folgte eine Theurung, 
die die von 1740 noch uͤbertroffen hat. 
Im Jahr 1776 war inden Mona; 
‚zen Januar und Februar heftiger Froſt, 
wo mein Neaumurfches Thermometer 
‚einige male unter den darauf bemerkten 
Grad der Kälte von 1740 gefallen ift. 
Ob nun aus diefen gefammelten 
-Machrichten werden feftgefeßte Regeln, 
‚von fünftigen Jahrgaͤngen/ abzuleiten 
ſeyn, Fan und mag ich nicht entfcheiden, 
ſondern will dies dem Urtheile folcher 
Männer überlaffen, die mehr Einficht 
und Mußedazu haben. Einige Muth⸗ 
maſſungen babe ich bereits gewaget, wel: 
che vielleicht einigen Anlaß zu mehrern 
“geben Finnen. Was ich fonftnech auf: 
fer diefen bemerket habe, will ich kuͤrz⸗ 
lich anzeigen. Wenn man immer zwei 
Jahrhunderte als einen Kreielauf der 
Witterungen zufammen nimt; fo findet 
man in felbigen 12 und böchftens 13 
firenge Winter, und 6 bis 7 Theurun⸗ 
gen, ich fege voraus, daß die Theurun: 
gen in meinem Berzeichniß allemal mit 
angegeben worden find, welches fich 
nicht fo ganz gewiß fagen läßt, Dar: 
aus fließt, daß wenn in einem Jahr⸗ 


hundert viele heftige Winter find, in 
dem andern defto wenigere Fommen, 
zum Beifpiel im 12ꝛten 7, im ızten 5, 
in 14ten find 4, im ızten 9, aber im 
16 und 17ten Jahrhundert ift ſchon 
wieder eine Ausnahme. Will man das 
17te und 18° Jahrhundert zuſammen 
nehmen; ſo haͤtten wir in dieſem keinen 
heftigen Winter mehr zu befürchten, weil 
im vorhergehenden ihrer ro, und indie: 
fen fchon 3 bis 4 geweſen find, Wolte 
Jemand noch weitere Bergleichungen 
anftellen, fo Fönte man unterfuchen, wel; 
che Zahlen der Zwifchenjahre zwifchen 
heftigen Wintern öfterer oder feltendr 
vorfonmen. Hierbei aber mögte zu 
wünfchen feyn, daß die verzeichneten 
Winter noch genauer nach den Graden 
ihrer Strenge, Dauer und Folgen be: 
fhrieben, und zwei auf einander fol: 
gende gar firenge, die etwa dazwifchen 
fallen von weniger firengen unter: 
fehieden würden. Die befchriebenen 
Winter in dem Verzeichniſſe find zwar 
faft alle mit andern Ausdrücken vorge: 
tragen, aber fie fcheinen zu allgemein, 
als dag man fie ficher als unterfchei: 
dende Merfmaledavon annehmen fün: 
te. Indeß wer Luft und Muße bat zu 
vergleichen, wird es wenigftens als ein 
Sabrregifter brauchen Pönnen, umnach 
demfelben in Chronifen und andern 
Nachrichten weiter nachzufuchen. Ei: 
nige gedachter Zwifchenzablen anzufuͤh⸗ 
ten, fo babe ich bemerfet, daß von 1 
bis 10, 3 und 5 ofte, 6 aber am mei: 
ften vorfommen, daß in fo vielen Jah: 
ren Falte Winter unmittelbar auf ein: 
ander gefolger find. Bon 11 bis 20, 
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Eommen 15, 16 und 17 am öfterften 
vor, dieandern nur I oder 2 mal, 19 
aber gar nicht. Bon 21 bis 30 font: 
men 21 und 22 zwei malvor, daß falte 
Winter erjt nach fo vielen Jahren auf 
einander gefolget find. Der Zwifchen: 
raum von 31 Jahren Zeit zwifchen zwei 
firengen Wintern, ift fchon bemerkt. Ob 
man nun aber wird hieraus gewiſſe Pe: 
rioden von der Folge der firengen Win: 
ter ableiten Eönnen, fo daß man, wie 
die Nerzte bei einiger Krankheit von 
gewiffen Tagen fagen, ſchließen koͤnne, 
nach einem harten Winter folget ein 
anderer nach 3 Jahren, iſt das nicht, 
fo komt er im zten, und noch wahr: 
fcheinlicher im 6ten; und ift Dies ohne 
demfelben überlebt, fo find wir fo ziem⸗ 
lich ficher bis zum 15ten oder roten 
Sabre. Das ı7te Jahr drohet ung 
noc mehr, und wenn Dies davon bez 
freie bingegangen ift, fo find wir da: 
fie außer Sorge bis zum 21!" oder 
22ten Jahre; und bringet feines von 
diefen einen folchen Winter mit fich, 
fo.baben wir das zıt Jahr mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit zu fürchten. Gehet 
diefes auch bin, fo mögte die Vermu⸗ 
tbung auf das 46te und zoft Jahr fal: 
fen. Länger als 50 Jahre ift wohl die 
Erde niemals mit ftrengen Wintern 
verfchont geblieben. Ob man fo fchlief: 
fen Fönne, wer wird das mit Zuverläf: 
figkeit, oder nur mit ziemlichem Grade 
der Wahrfcheinlichkeit fagen koͤnnen. 
Das fcheint auch zu folgen, daß je laͤn⸗ 
ger der folgende kalte Winter ausbleibt, 
am defto mehr noch folgende Fahre Fan 
man von demſelben befreiet vermuthen. 
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Man fan auch diefe Folge aus dem 
Verzeichniß ziehen: Wenn im vorher: 
gehenden Jahrhundert viele Falte und 
ftrenge Winter gewefen find, die Theu⸗ 
rung und andere Noth zu Folgen ges 
habt haben; fo werden in dem folgen: 
den um fo weniger feyn, und fo auch 
dieſer Saß umgefehret: Wenn viele 
derfelben in der erften Hälfte eines Jahr⸗ 
bunderts find, fo find ihrer defto wenis 
ger in der andern Hälfte „und fo auch 
wiederum umgefehrt. Wenn ein ſtren⸗ 
ger Winter unmittelbarauf den andern 
folget, oder auch über das zweite Jahr, 
fo find bisher 6 Bis 7 Jahr vergangen, 
ehe wieder einer eingetreten ift. Dieſe 
Bemerkungen, die man mit einander 
verbinden, und noch andere mehr, die 
man aus dem Verzeichniß ziehen Fan, 
mögen denen, die auf dergleichen Auf: 
merffamfeit wenden wollen, vielleicht 
einige gar wabrfcheinliche Vermuthun⸗ 
gen von den ‚bevorftehenden Jahren an 
die Hand geben. Man bat ja in. den 
mehrſten Wiffenfchaften mit Muthmaſ⸗ 
ſungen angefangen, und nah Wahr: 
fheinlichfeiten ift man bis zur Gewiß⸗ 
heit gefommen. Wer weiß jego zu fa: 
gen, was man vielleicht nach 100 oder 
200 Fahren in diefem Fache wiffen 
wird, befonders wenn die jeßigen Ber 
muͤhungen darum fortgefeßet werden. 
Man wendet gemeiniglich den Spruch 
des Salomons: Der Menfch foll nicht 
wiſſen, was zukünftig iſt, gegen folche 
Forfchungen ein. Aber es fcheint ders 
ſelbe auf andere zufällige Schickfale eiz 
nes jeden einzelnen Menfchen vornem⸗ 
lich zu geben, daß er als eine Einwen: 
5 2 dung 
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dung biebei nicht wohl angefuͤhret wer⸗ 
den fan. Zudem hat ja Gore felbft zu: 
fünftige Theurungen offenbaret; und 
unfer Heiland widerfpricht es nicht, 
wenn die Pharifaer aus Anzeigen des 
heutigen Tages das better des mor⸗ 
genden vorber-fagten ; ja er fagt fogar, 
es gefchieht alfo. Auch koͤnte man far 
gen: Es ifinoch fein Fahr dem andern 
völlig gleich geweſen. Das ift auch die 
Meinung biebeinicht,fondern man wird 
nur die Witterung, fo zu ſagen en gros, 
wiffen wollen, und. die mannigfaltigen 
Abänderungen, die Wind und andere 
Umſtaͤnde veranlaffen Fönnen, wird 
—* Niemand zu wiſſen verlangen. 
Zu den Regeln zu Wetterbeobach⸗ 
tigen die vor Furzer Zeit in dieſen 
Blättern befant gemacht worden find, 
will ich nur noch’diefes anführen. Von 
. einem erfahrenen Manne hoͤrete ich in 
- meiner Jugend fagen: Wenn die Kran 
metsvoͤgel und Lerchen fett find, fo fol: 
get ein harter Winter. Die wenigen 
—— die ich davon — ma⸗ 
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hen koͤnnen, haben dieſen Satz zu be 
fätigen gefchienen. Der Scherz aber, 
den nıan bei der Märtensgans gemei- 
niglich hoͤret: Wir wollen fehen ob fie 
viel Froſt im Bruſtknochen hat, ſchei⸗ 
net biebei nichts -fagen zu wollen, weil 
Gänfe aus verfchiedenen Heimarhen 
auch darin-unterfchieden find, fü, daß 
einige viel, andere gar wenig Froſt zur 
gleich anzeigen , und welcher foll man 
denn glauben? Die Zeit des Wegzie⸗ 
hens der Schwalben fcheinet auch Auf⸗ 
merffamfeit zu verdienen. 

Die Folgen ftrenger Winter find 
auch nicht allemal gleich. Man: bat 
fogar Beifpiele, daß nach lange geles 
genem Merzfchnee, der nach vielen 
Erfahrungen dent Nocken wehe thut, 
dennoch recht fruchtbare Jahre erfolget 
find; ein Beweiß, daß Feine Negel 
ohne Ausnahme fen, aber deswegen 
doch Regel bleiben Fönne, Und je mehr 
Regeln zuſammen treffen, defto fichever 
die Folgerungen, 
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ie Bildemg des —— ſagt 
Sulzer, iſt eine große Natio⸗ 
nalangelegenheit. Von der Richtig⸗ 
keit dieſer Behauptung ſcheint man 
ſchon lange überzeugt geweſen zu ſeym 
Welch ein eifriges Beſtreben unter 
Leuten aller Art, ſich mit Geſchmack 
zu kleiden, mit Geſchmack verfertigte 
Schuhe zu befigen, mit Geſchmack fri⸗ 
ſirt zu ſeyn! Es ſcheint alſo etwas 
ſehr uͤberfluͤßiges zu ſeyn, die Verfei⸗ 
nerung deſſelben als ein wichtiges und 
nuͤtzliches Geſchaͤft anzupreiſen. 
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Entweder * Sulzer den ganzen 
Werth der Zeiten nicht, worin wir jeßt 
leben , oder der große Mann dachte 
fich bei dem Worte Gefchmack etwas 
edleres und höheres, als alle die, wel⸗ 
che den ruͤhmlichen Namen eines: ge: 
ſchmackvollen Mannıs fo freigebig 
austheilen, ihn an fo manchen wer: 
ſchwenden, der weiter nichts darum 
that, als Romane, Operetten und Go: 
mödien lefen. Dies hat durchaus ei⸗ 
nen nachtheiligen Einfluß auf * 
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Utteratur und viel andere Sachen. 
Alle die herrlichen Wirkungen, die 
man dem Geſchmack zuſchreibt, Fan 
man nur von einem wahren und grof 
fen Gefchmack erwarten, und von dem 
tedet Sulzer, der den Mamen eines 


äußerft geſchmackvollen Mannes durch, 


ganz Deutfchland fich erworben hat. 
Ein fcharfer Verſtand, der die Ge: 
genftände und ihre Eigenfchaften vers 
gleicht und abwiegt, ein feiner Witz, 
marme Einbildungsfraft, eine zarte 
Empfindfamfeit des Herzens, die uns 
fähig macht, leicht und fchnell geruͤhrt 
zu werden, und äußerft feine Empfin⸗ 
dungen müffen fich vereinigen, um den 
defchmackvollen Menſchen zu bilden. 
Der Gefchmack bleibt nur fo lange ein 
tichtiges Gefühl des Schönen, als 


er dem umveränderlichen Regeln der 


Wahrheit angemeffen ift. Erziehung 
thut erſtaunlich viel. Vielleicht wür: 


de mancher der jeßt fo fehr verachte: 
ten Scholaftifer ein treflicher Schrift: 
fteller geworden feyn, wenn er in-den 
Hlücklichern Zeiten des Perikles oder 
Auguſtus gelebt hätte, Ich will des: 
wegen nicht behaupten, daß es Men⸗ 
ſchen von’ gänzlich falfchem Geſchmack 
gebe. Won einigen Sachen wenig: 
ſtens werden fie ſich, wie Gerard in 
feinem eMy ontafte bemerft, richtige 
Begriffe machen, folglich; auch etwas 
wenigſtens, das wahrhaftig fehön ift, 
richtig empfinden, Ueber gewiffe Ge: 
genſtaͤnde find die Menfchen ziemlich 
einig. Ein majeftätifches, langſam 
den Horizont herauf wandelndes Ge 
witter erfüllt den Franzofen, wie den 
Grönfänder, mit einem Gefühl der 
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Größe und Erhabenheit. Wer ent: 
zircft nicht jenes wunderfchöne Ge: 
mifh von Farben im Bogen des 
Friedens! 

Gleichwohl weichen die Begriffe 
einzelner Menfchen und ganzer Natio⸗ 
nen in Abficht der Schönheit ſichtba⸗ 
ter Gegenftände, in fefern fie fich durch 
ihre Figur empfelen, oft gänzlicd, von 
einander ab, vorzüglich in Abſicht ver 
vollkomfien ſichtbaren Schoͤnbeit, der 
menfchlichen. Berfchiedenes Maag der 
Einbilvungskraft, Zugeſellung frem⸗ 
der Begriffe, Erziehung und mehrere, 
oft unerflärbare Urfachen, aͤußern da: 
bei ihren unleugbaren Einfluß: Den 
Neuſeelaͤnder entzieht ein aufs ſcheuß⸗ 
lichfte tättowirtes Geſicht. Der Neu: 
bolländer fteeft den Knochen eines 
Bogels durch die Nafe, und hält 
wahrſcheinlich dieſen re für 
ausnehmend. 

SH übergehe das, was man von 
Regehmäfigeit, richtigem Verhaͤltniß 
und Einfoͤrmigkeit zu ſagen pflege, 
und bemerfe nur noch in Abficht ver 
legtern, daß der Künftler fie mit Manz 
nigfaltigfeit zu verbinden fuchen muß, 
fo bald er merkt, daß die Aufmerkſam⸗ 
feit neue fenfung bedarf. Das Auge 
ermüder auf unermeßlichen Eönen, wo 
ewiges Einerlei herrſcht. Ordnung 
muß die Faßlichkeit des Ganzen er: 
leichtern, "Bei großen Gruppen, voll 
berelicher Gegenftände, bemerkt ver 
Zufchauer den Mangel der Ordnung 
nicht, fie gefallen durch ihre Größe: 

Edle Einfalt Eömt dem zu, das 
blos durchs Wefentfiche nefälle, und 
der gute Geſchmack ergößt ſich aus: 
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nehmend an ihr, wo fie ſich auch fin: 
det. Sie entzuͤckt in der Rotonda, 
wie im Charakter und Betragen Abra⸗ 
hams; im hohen Geſang der epiſchen 
Muſe, wie im Schall der Hirtenflöte, 
Wer Fan ohne Rührung im Homer 
den Abſchied Heftors von feiner trau: 
ten Andromache, wer ohne Wehmuth 
Die Klagen Oſſians, am Ende des 
Gerichts Carthon lefen! In Gottes 
Werken berrfiht edle Einfalt überall, 
Gluͤckliche Nachahmung der Natur ift 
daher der ficherfte Weg zur Unfterb: 
lichkeit. Wird der Künftler ihr unge 
treu, oder ward er nie zu ihren Ge: 
heimniſſen eingeweiht, fo entfteben ſtatt 
edler durch hohe Einfalt entzuͤckenden 
Tempel, Gothiſche, mit unzaͤhligen 
Schnirkeleien, mit ungeheuren Verzie⸗ 
rungen, uͤberladene Gebaͤude. Der 
Muſiker, ſtatt durch freien, edlen Gang 
zu gefallen, windet fich ſchwitzend durch 
unzählige Kruͤmmungen ſchwerer Com⸗ 
poſitionen, um, ſtatt einer lohnenden 
Thraͤne, dem erſtaunten oder verdrießli⸗ 
chen Zuhoͤrer das Geſtaͤndniß auszu⸗ 
preffen, daß er große Fertigkeit befiße, 

- ‚Schönheit, im weitläuftigen Ber: 
ftande des Worts, wird allen Dingen 
zugefchrieben, die ung gefallen. Auch 
ergögtunfern Gefchmack alles Das, was 
Durch Hoheit und Größe Erftaunen, 
oder Bewunderung erweckt. Ihn er: 
gögt der Anblick des braufenden Welt: 
meers, jener in Wolfen gehüllten, in 
furchtbarer Majeftät uͤber einander ge: 
thuͤrmten Felfen des Feuerlandes, der 
Anblick eines flammenden favaftroms, 
der, ſich mit dem Krachen eines tau⸗ 
fendfahen Donners ins Meer wirft, 
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und es mächtig zuruͤck ſcheucht. — 
Der Anblick des Himmels, wie ihn 
in der feierlichen Stunde dee Mlitter: 
nacht Brydone auf dem Gipfel des 
Aetna ſah, ihn geſchmuͤckt fab mit 
unausfprechlich heil fchimmernden Wel: 
ten, indeß unter feinen Füßen der un: 
ermeßliche Abgrund braufte, 

So wie aber nicht blos das finnlich 
Schöne gefällt, fo bringen auch Bor: 
ftellungen, Die die Einbildungsfraft 
und der Verſtand erzeugen, ähnliche 
Wirfungen hervor, Der Gedanke, 
daß über die Milchſtraße hinaus noch 
taufend andre ſeyn mögen, gefällt auch 
dem Geſchmack. Durch öftern. An: 
blick des Schönen, Angenehmen und 
Erhabuen wird der Geſchmack genäb: 
tet, verfeinert und der Vollkommen— 
heit immer näher gebracht. Der wil⸗ 
defte Flug der Einbildungfraft feßt 
den in Erſtaunen, der regelmäßige Er: 
findung und meifterhafte Ausführung 
nicht Fennet, Der wilde Amerikaner 
geräth beim Klang der Leier in unaus— 
fprechliche Frende, weil noch Fein Hinz 
del in feinen Wäldern aufſtand. Wer 
fih an den feinen Wiß des Terenz ge 
wöhnt bat, Fan fich über ſchmutzige 
Schwänfe nur ärgern. Inzwiſchen 
wird auch ſelbſt bei wirklich verfeiner: 
tem Geſchmack der Wunſch und Das 
Streben nach dem äußerften Grade der 
Schönheit immer feuriger. O, Fiebliz 
che Ahndung derlinfterblichkeit! Das 
Gefühl des Schönen ift defto lebhaf— 
ter, je größer die Ueberzeugung von 
Bollfommenheit, je mächtiger und 
glühender die Einbildungsfraft, und 
je flärfer unſre a > 

er 
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Der Geſchmack hat tauſend Schatti⸗ 
rungen. Wenn er nur richtig und 
gut iſt, ſo verdient er ſchon geſchaͤtzt 
zu werden. Aber gluͤcklich iſt der, 
welcher im vorzuͤglichen Verſtande ven 
Namen eines gefchmackvollen Mannes 
verdient! Er hat eine unerfchöpfliche 
"Duelle reiner, unfchnldiger und erhab; 
ner Freuden. Jeder Gegenſtand der 
Kunft und der Natur bierer ihm Un; 
terhaltung dar, und erweitert den Um— 
fang feiner Kenntniffe, bereichert ſei⸗ 
ne Einbildungsfraft mit taufend an; 
muthigen Bildern, und verfcheucht 
fürchterliche Langeweile und verzehren: 
den ram. Er verbreitet auch einen 
gewiſſen Reiz, etivas gefallendes, übers 
ganze Leben des Menfchen, der damit 
befeligt ift. Gemeinnuͤtzige Kenntniffe 
werden in feinem Munde faßlich und 
kraftvoll und eindringender. Gein fei: 
‚nes Gefühl für Ordnung und Harmo⸗ 
nie wirft in ihm Haß gegen Mißklang 
aller Art. Er verachtet gedehnten 
Wis, alles Unnatürliche, all die un: 
nüßen Subtiliräten, denen der Mann 
mit dem Fleinen Gefchmacf unermüdet 
nachtrabt. Der Gefchmack macht fei: 
ne Seele für die Eindrücke des Guten 
und Edlen empfindlicher, indem er 
unmittelbar feine Sitten mildert und 
alle Rohigfeit verbannt. Er reizt 
ibn an, immer vertrauter mit der Na: 
tur zu werden, immer tiefer zu for: 
ſchen, und dadurch feinen Geift zu er: 
heben und fuͤr die Gefellfchaft höherer 
Wefen vorzubereiten. Die Schönhei: 
ten der Natur liegen allenthalben ent: 
hilfe da! Allentholben das Schaufpiel 
der erſtaunenswuͤrdigen Größe des 
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Weltgebäudes. Altenthalben, in den 
lieblichen Thaͤlern Griechenlands, wie 
in Perus verbranten Wüften, der Anz 
blick des geftirnten Himmels. Zeige 
uns nicht jeder Frühling die junge, im 
friſchen Morgenthan gebadete, Rofe, 
die ſuͤß duftende Nelke! Und ſo ver⸗ 
haͤlts ſichs auch mit den Werken der 
Kunſt. Muſik, Malerei, Bildhauer⸗ 
kunſt, Baukunſt, Dichtkunſt, Be: 
redſamkeit, veredelte, die Tugend nicht 
verwuͤſtende, Schauſpielkunſt, wel: 
che Nahrung fuͤrs Gefuͤhl des Schoͤ⸗ 
nen! Wem wird nicht beim Graun'⸗ 
fchen Tod Jeſu das Herz bald von 
Wehmuth zerriffen, bald hoch über 
alle Sterne empor triumphirend gen 
Himmel getragen ! 

Gewährt aber der Gefchmack fo 
mannigfaltige, fo reine und fo nuͤtzli⸗ 
he Freuden, fo enthält das ſchon 
Grund genug, für die Ausbildung 
und Verfeinerung deffelben zu forgen. 
Der, follen fich etwa Gefchöpfe Got: 
tes nicht freuen ? 

Es giebt zwar Leute, die den Ein: 
fluß des Geſchmacks auf die Sittlich: 
feit läugnen, oder wol gar nachtheis 
lige Einflüffe beforgen, und es giebt 
nicht minder viele, denen man es einz 
räumen muß, daß fie Gefchmack von 
Tugend trenneten; aber diefe moraliz 
fhen Ungeheuer, diefe Titanen im fa: 
fter, find nur Ausnahme von der Ne: 
gel, und das Zeugniß und herrliche 
Beifpiel der ehrmwürdigften Männer, 
des Altertums und neuerer Zeiten, 
widerlegt jene Meinung binlänglich, 
Wer fan Klopftocks Meffias, mer 
Sulzers unfterbliches Werk Iefen, ob: 

ne 
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ne zur frohen Ueberzeugung zu gelan: 
gen, daß der Geſchmack feiner Natur 
nach Gottesfurcht und Tugend begün: 
ſtige! Dir, Vater Klopſtock, vers 
dankt, naͤchſt der Bibel, ſo mancher 
beſſere Juͤngling, ſo manches fromme 
Maͤdchen ſeine herrlichſten, ſeligſten 
Stunden. O, Kindererzieher, be 
trachtet Die Religion als das Haupt: 
augenmerf eines gewiffenhaften Men: 
ſchenfreundes, als das einzige fichere 
Mittel, gute Menfchen zu bilden, und 
‚den richtigen guten Gefchmacf, das 
feine Gefühl des Schönen, als ihren 
Helfer.» Die Erfahrung wirds euch 
„zeigen, daß die Seelen der Kinder, der 
‚ren Gefühl des finnlih Schönen ver: 
feinert ift, auch fürs. ſittlich Schöne 
‚nicht. unempfindlicher. ſeyn twerden. 
Bernunft, Geſchmack, und was Hut: 
cheſon und Shaftesbury das fittliche 
‚Gefühl nennen, find-nah Sulzers 
Bemerkung ein und daffelbe Bermö: 
‚gen, auf verfchiedene Gegenftände an: 
gewandt. Sch Fan mich zwar nicht über: 
‚zeugen; daß uns ein fittliches Gefühl 
‚angeboren werde; gleichwohl ifts ge: 


‚genauer Berwandfchaft fteben, und 
„eben daraus fihließe ich auf ihre gegen: 
‚feitige Einwirkung. _ 

Wer fans läugnen, daß der Zauber 
der Muſik oder der Dichtfunft das 
Herz des unverderbten Juͤnglings der 
Freundſchaft, dem Mitleid, jeder ſanf—⸗ 
‚ten Leidenfchaft oͤfnet. 
Aber, Juͤngling, genieße auch die 
Freuden des Öefchmacks vorfichtigund 
als ein Chriſt! Wache uͤbers Herz, das 
uns ſo oft verraͤtheriſch taͤuſcht. — 
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MWiffe, daß die ſchoͤnen Kuͤuſte oft ger 
mißbraucht wurden. Wie oft ward die 


Dichtkunſt in der Hand eines gewiſſen⸗ 
loſen Meifters ein Dolch, der die un: 
‚gewarnte Unſchuld toͤdtlich, ach, tödt: 


lich verwundete. Schändliche Gemäl: 
de erregten in der Seele des Juͤnglings 
nicht felten einen fo tobenden Aufruhr 
der Begierden, daß das-Gefchrei des 
Gewiſſens nicht. mehr gehoͤrt ward. 
Freilich beweifet dies weiter nichts, als 


‚daß dem Künftler gerade das mangelte, 


was uns Über Thiere.erhebt — Aehn⸗ 
lichkeit mit Gott! Wehe dem Künft: 
ler, der das ſchoͤne Geſchenk des Him⸗ 
mels zur Vernichtung der Begriffe von 
Wohlanftändigkeit und Tugend, zum 
größten Schaden der Welt mißbrauch⸗ 


«te! Wehe dem Gewiffenlofen, der mit 


dem, füßeften Labetrunk Gift vermifcht, 


‚und dem unerfabrnen Mädchen aus vols 


len Bechern den Tod darreicht, haͤus li⸗ 
he Freuden, wie ein Teufel, kalt ver: 
jagt, und unterm Wehklagen der in: 
glücklichen Kränze fich windet! O, daß 


‚die Kränze, wie ein Todtenkranz, ver 
moderten! 
wiß, daß die Kraͤfte unſers Geiſtes in 


Kurz, die ſchoͤnen Kuͤnſte find in der 
Hand des Menfchenfreundes ein fräfti: 


- ges Mittel, zu ermuntern den Betruͤb⸗ 


ten, zu ftärfen den Traurigen, zu ver 
fhönern das Leben denfender Geſchoͤ⸗ 
pfe. — In der Hand des Menfchen: 
feindes, eine Fackel der Zwietracht, eine 
Loſung zur Ausuͤbung ſchrecklicher Tha⸗ 
ten, eine Lockung zu wilden Jubelge⸗ 
fängen, worauf Winſeln und Angſt⸗ 
gefchrei folgt, ein Dolch, ‚der Geiſter 
würgt, daß ihre Brüder, die Engel 


Bubls. 
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7*s Stüd, 


Montag, den 22ten Januar 1781. 





Thucydides Befhreibung der Peſt zu Athen. 


it dem Anfange des nächften 
Sommers, ward das athe: 

nienfifche Gebiet von den 
Peloponnefern und derfelden Bundes: 
genoffen, abermals wie vorbin in zwei 
Haufen, mit Krieg überzogen a). Ar: 
chidamus, König von Lacedaͤmon, ein 
Sohn des Zeuridamus, führte diefel: 
ben an, und verwuͤſtete, indem er ein 
Standlager auffchlagen ließ, das ganze 
fand. Kaum aber hatte verfelbe mit 
feinem Heere einige Tage das feindlis 
he Gebiet betreten, da unter den Athe— 
nienſern zuerft die Peſt ausbrach. Zwat 
hatte dieſe ſchon vorher an verſchiede⸗ 
nen Orten, in Lemnos und in andern 
Gegenden gewuͤthet, indeß findet ſich 
nicht, daß ſie irgendwo ſo ſtark um 
ſich gegriffen, und eine ſolche Menge 
Menſchen hingeraft, als hier. Es 
waren anfangs nicht einmal Aerzte da 


ſie zu heilen, weil ſie ſie nicht kanten, 
ja dieſe ſtarben ſelbſt am haͤufigſten, 
da ſie ſich den Kranken am meiſten 
naͤhern mußten; auch keine einzige 
menſchliche Kunſt vermogte etwas. 
Kein Bitten der Prieſter, kein Be— 
ſchwoͤren der Wahrſager, uͤberhaupt 
nichts von dergleichen Mitteln, konte 
erretten. Alles war vergebens. Sie 
ſtarben ſelbſt, und unterlagen dieſer 
allgemeinen Noth. 

Die Geſchichtſchreiber ſetzen den 
Anfang der Krankheit in Aethiopien 
jenſeits Aegypten. In dem weiteren 
Fortgange derſelben ward auch Aegyp⸗ 
tn, Afrika, ein großer Theil des per⸗ 
fifchen Reichs, und zuletzt pfößlich die 
Stadt Athen angegriffen. In dem 
nahe bei derſelben gelegenen pirdeis 
fihen Seehafen b) brach die Krank: 
heit unter den Menſchen zuerft aus, 

G da⸗ 


a) Es war das zweite Jahr des peloponnefifchen Krieges. 


b) Zu Athen waren drei Hafen. 


Sie hießen Megzıeve, Muvuxı@, baayeov. 


Der Pi: 


räeifche lag im Hippothoontifihen Tribus, und war 35 bis 40 Stadien von der 
Stadt entfernt, ehe er durch die ange Mauer mit derfelben verbunden ward. 
Themiſtocles verlegte hieher die Schiffahrt , die vorher im Hafen Phalerum am 


ſtaͤrkſten war. 


Es waren bier eigentlich drei Anfahrten oder befonderg Hafen. 


Der erſte hieß Kndzeos, von dem Heros Cautharus. Der andere APgoderer, vor 
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daher der Verdacht entfland, daß Die 
Peloponnefer die Zifternen vergiftet 
hätten, denn es waren dafelbft Peine 
Duellen. Bald nachher ward vie 
obere Stadt auch angefteeft , und nun 
vermehrte ein jeder Tag die Zahl der 
geihen. 

Ein jeder, er fen Arzt oder unge: 
lehrt, fage nun nach feiner Einficht, 
wovon diefe Kranfheit mag. entftan: 
den fen, welchen Urfachen er diefelbe 
beimifr, oder mas er meint, daß zur 
Abwendung derfelben etwas beitra- 
gen Fönne, ich aber will den völligen 
Berlauf erzählen, da ich felbft Frank 
geweſen, und andere Kranfe gefehen 
babe, und will zugleich die Umſtaͤnde 
anzeigen, aus deren Betrachtung er 
mand abnehmen möge, wenn das Uebel 
etiva wiederum entfteben folte, ob er 
demfelben vorbeugen Fönne, Es wird 
allgemein beflätiget, daß diefes Jahr 
in Ruͤckſicht aller übrigen Krankheiten 
ſehr geſund gewefen, war aber er 
mand fonft von einem geringen Uebel 
vorber befallen; fo artete daffelbe for 
gleich in die Peft aus. Ganz anders 
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verhielt es fich mit denen, welche einer 
völlinen Geſundheit genoſſen. Ploͤtz⸗ 
lich, ohne alle vorher gegangene Ans 
zeige und wahrſcheinliche Urſache, emz 
pfanden diefe anfangs heftige Hitze 
des Kopfes, und eine außerordentliche 
Möthe und Brennen in den Augen. 
Die inneren Theile des Körpers, die 
Speiferöhre und die Zunge unterliefen 
mit Blut, und der Odem ward flinz 
kend. Etliche von ihnen wurden mit 
Heiferfeit und Miefen befallen, und in 
kurzer Zeit flieg die Krankheit unter 
heftigem Huften zur Bruſt herab. Die 
Bewegung des Magens ward ver 
fehrt, wenn diefelbe diefen Theil etz 
nahm, und es erfolgte alsdann ein 
fhmerzhafteer Auswurf von vieler 
Galle. Oft gefellte fich zu diefem ein 
Schlucken, das die empfindlichkten 
Schmerzen begleitete, und welches bei 
einem jeden nicht von gleicher Dauer 
war. Die äußere Oberfläche des Kör: 
pers war hierbei weder fehr heiß nach 
blaß, fondern der Farbe nach rörhlich 
und dunkelblau, und bier und Dort fa: 
men Eleine Brandblafen und Geſchwuͤ⸗ 

re 


den zween Tempeln der Benus, deren einen Themiſtocles, und den andern Conon 


ihr gewidmet hatte. 


Der dritte zez, vom Getreide, 


Auch hatte diefer Hafın 


fünf Bortifus ‚Die, weil fie mit einander verbunden waren, die lange Halle hiefs 


fen. 


Eben dafelbit waren zween Märkte, der cine nahe am Ufer des Meers 


und beim langen Portikus, der andere lan vom Meer etwas entfernfer, und 


wurde von denen fürnemlich befucht, Die der Stadt naher wohnten. 


Einer der: 


felben hieß Hippodamifum, ‚von dem Architekt Hippodamıs, der den Virdeus 
bei der Stadt. anlegte, und hier war ein fo berühmter Jahrmarkt, daß er der 
allgemeine Handelsplatz Griechenlands genannt tourde. Daher Fam das Sprich: 
fort rer Tisigeiexpn as22yyizv aye:v., daß der Pirdens Feine leere Gefäße, das ift 
keinen Hunger verurfache. Webrigens fagt Strabo, daß ſchon zu feiner Zeit der 


Pirdeus nur noch aus wenigen Gebänden beftanden habe. 


Diefe große Abnah— 


me feheint er vom Sylla erlitten zu haben, der ihn zur Zeit des Mithridatifchen 
Krieges anzuͤndete. Potters grischifch. Archaͤolog. 
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re zum Vorſchein. Defto mehr aber 
brannten die innern Theile. Die leich: 
teſte Kleidung, das zarteſte Gewand 
war unerträglich. Die Kranken biel: 
ten fich nackend, und empfanden nur 
alsdann Erleichterung, wenn fie fich 
in faltes Waſſer fHürzen fonten. Und 
viele diefer Linglücklichen, die Feine 
Aufjicht hatten, nahmen zu den Zifter: 
nen ihre Zuflucht, aber es war gleich 
fhadlih, der Kranfe moate zu viel 
oder zu wenig trinfen. Ueberall war 
Unruhe und Schlaflofigkeit, und zu 
jedermanns Berwunderung erlag der 
Körper nicht, fo lange die Krankheit 
zunahm, fondern derfelbe widerftand 
allen Anfällen, daher die mehrſten erft 
den fiebenten und neunten Tag vor der 
inneren Hiße aufgerieben wurden. Die 
aber bis dahin dem Tode entgingen 
und noch Kräfte übrig hatten, bei die: 
fen fenfte die Krankheit fich auf den 
Uuterleib herab, erregte dafelbft Durch: 
lauf und Gefchwiüre, und ihr Tod 
war nur verzögert, nicht abgewandt. 
So verbreitete ſich diefe Krankheit, 
welche anfangs nur im Kopfe und in 
den öberen Theilen ihren Siß zu ba: 
ben ſchien, durch den ganzen-Körper, 
und wenn Jemand das wichtigfte über: 
fanden hatte; fo äußerte fie fih an 
den Außeren Theilen defjelben, wo fie 
die Schamglieder, Hande und Füße c) 


Thucydides Befchreibung der Peſt zu Athen. 


102 


angrif; fo daß mancher mit dem Ver: 
luft diefer Gliedmaßen davon kam— 
Einige verloren das Geſicht, andere 
das Gedächtniß, verfanten fich ſelbſt 
und ihre Freunde, 

Wer ift vermögend Die Größe des 
Elendes zu befchreiben ? die menſchli— 
che Natur erlag, Krankheit und Too 
verbreiteten ſich aller Orten, und zeich: 
neten fich eben darin von den gewöhnti: 
chen Zufällen aus, Die Raubvöget 
und vierfüßigen Thiere floben, und ber 
zahlten oft den Öenuß, der allenthalben 
unbegraben liegenden Menfchen, mit 
dem Tode. Nirgends wurden fie er: 
blickt, und ihre Seltenheit beftätigte 
die Gefahr des Uebels. Aber der Hund, 
der treue Geführte des Menfchen, lag 
neben den Füßen feines Herrn geſtreckt. 

Dies ift die Abbildung der Krank: 
beit, davon ich die verfchiedenen Ein: 
drücke als uͤberfluͤßig uͤbergehe, welche 
diefelbe aufdiefen oder jenen Körper ges 
macht. Alles war Peſt. Man Fante 
zu der Zeit Fein anderes Uebel, und 
der Arme fowohl als der Reiche fand 
in demfelben feinen Tod. Ein fiche: 
res Mittel war nirgends zu finden, 
und das, was hier nuͤtzte, fchadete dort. 
Kein Koͤrper wiederſtand. Hier half 
nicht Stärfe, nicht Ohnmacht, Krank 
beit wuͤthete uͤberall, und die forgfältige 
ſte Lebensart Fonte nicht davor ſchuͤtzen. 

G 2 Aber 


ec) In diefem Symptom hat die damalige Pet, mit der vor einigen Fahren von eis 
nem befannten nnd erfahruen Arzt in Hannover defchriebenen Kriebelkrankheit, 
viel Ähnliches, wo auch dergleichen Verſtuͤmmlung Erwähnung gefchieht. Ju 
den Fahren 1596 und 1597 graffirte dieſe Kriebelfranfpeit, Krampffucht, oder 
ziehende Seuche in Weſtphalen, dem Stifte Eölin, in der Graffchaft Witgen: 
fein, und ſenderlich in Heflen, gleich einer auſteckenden Peflilenz daher fie auch 
Spasmus peftilentialis genannt ward. 
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Aber das fchrecklichfte bei diefem Ue⸗ 


bel war der Unmuth, wenn jemand. 


fih davon angegriffen fühlte. Wer: 
zweifelung bemeifterte fich alsdann der 
Sinne diefer Ungluͤcklichen. Sie 
vernachläßigten fich feldft. Niemand 
dachte auf Hülfe, und weil einer den 
andern anftecfte , fo fielen fie wie Scha: 
Te dahin, und vermehrten täglich durch 
diefe wenige Sorgfalt, mit welcher fie 
auf fich felbft achteten, Krankheit und 
od. 

Die aber furchtfam den Gefellfchaf: 
ten der Kranfen entflohen, dieſe fturz 
ben als Einfiedfer, und viele Haufer 
wurden hülflos ausgeleert. Micht beſ⸗ 
fer erging es denen, die fich ihrer 
Franken Freunde annahimen. Anſtek—⸗ 
fung war ihr Sohn, und die Recht: 
fchaffenften bedrohete die größte &efabr. 
Boll edlen Unmuths verachteten dieſe 
Geſundheit und Leben, faben ihre 
Freunde, und erlagen endlich felbft, 
von dem allgemeinen Elend uͤberwun⸗ 
den, unter dem Gewinfel der Ster: 
benden. Mit einem Herzen von Mit: 
Teid und Bekuͤmmerniß durchdrungen, 
dachten die Genefeten an die Kranfen 
und Sterbenden zurück. Sie felbft 
waren nun frei; den zweimal tödtete 
die Krankheit nicht. Glücklich wur: 
den fie vonandern gepriefen, und Freu: 
de und die ungewiffe Hofnung munter: 
te fie auf, daß nun auch fein anderes 


Uebel in Fünftigen Zeiten ihr Leben en⸗ 


digen würde, 

Zur Vermehrung des gegenwärtigen 
Elendes flüchteredas benachbarte fand: 
volf indie Stadt, und da daſſelbe nicht 


Thucydides Befchreibung der Peſt zu Athen, 


104 


in Häufern, fondern in engen Hütten 
den Sommer zubrachte; fo vermehrte 
fich dadurch die Krankheit aufs neue. 
Nun fab man Leichen auf $eichen gez 
haͤuft. Die Straßen waren davon 
angefuͤllt, und halb Entſeelte umga— 
ben die Brunnen und lechzeten nach 
Waſſer. Auch die Tempel blieben 
nicht befreiet, ihre Bewohner fanden 
in denſelben ihren Tod, und unter der 
eiſernen Hand des Ungluͤcks verſaͤum— 
ten dieſe Elenden Goͤtter und Altar. 
Nirgends beerdigte man nach den Ge 
feßen, wer Fonte, begeub, und bei 
dem Mangel der Huͤlfe und der großen 
Menge der Leichen, wurden viele un: 
ehrlich verfcharrt. Die Scheiterhau: 
fen der renden wurden nicht verfchont, 
hier verbrante man feinen eigenen, dort 
einen fremden Todten, und ein jeder 
legte den Körper darauf, welchen ex 
terug. Hand in Hand gefihlungen, 
verbreitete Peft und Geſetzloſigkeit ſich 
in gleichem Maaße über die Stadt. 
Ein jeder that was er wolte, und Nie 
mand feheuete fich, feine verbotenen 
Wuͤnſche offenbar zu befriedigen. Tod 
und ungewifjes Schicffal erwartete die 
Beguͤterten, und ihres Nachlaffes ber 
mächtigten fich die Armen, die, da fie 
den Befiß des Lebens und Vermögens 
von gleich kurzem Beftande hielten, 
toenigfteng Fein Vergnügen ungenoffen 
laſſen wolten. Micht Ehre, nicht 
Lob ward daher von ihnen geachtet; 
fie Fannten ihr Furzes Leben, und wa: 
ven vielleicht nicht mebr, wenn fie da; 
von hätten einernten koͤnnen; aber was 
angenehm war, was ihre Sinne er: 

gößte, 
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aößte, das war edel, das war nuͤtzlich. 
Furcht für die Götter, Geſetze der Men⸗ 
ſchen, festen ihnen nicht mehr Schran: 
fen. Jene ehren und verachten, war 
gleich, und den Frommen und den 
Böfewicht drohete einerfei Schickfal, 
nad) diefem aber für Verbrechen ger 
ftraft zu werden, durfte Niemand 
fürchten, da fein fo Tanges Leben zu 
hoffen war, und mit fo viel mehrerem 
Rechte glaubten fie, nach ihren Weis 


Dannenberg. 
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gungen leben zu duͤrfen, ehe das ihnen 
bevorſtehende Schickſal ſie betraͤfe. 
So groß war das Elend der Athe⸗ 
nienſer. Ihre Felder verheerte der 
Feind, der Tod ihre Stadt. Mit 
dem Einfalle der Peloponneſer nahm 
die Krankheit ihren Anfang, dieſe 
aber blieben verſchont. Die Stadt 
Athen ſelbſt litt am mehrſten, denn ſie 
hatte die mehrſten Einwohner. So 
verhielt es ſich mit dieſer Krankheit. 


E. C. Blanckard, Landphyſikus. 





Etwas uͤber die Schritſchuhe. 


(S. das 102 Stuͤck vom v. J.) 


© habe ich fie wenigftens immer 
am Tiebften ‚genannt. Ich 
Fönte auch, wenn.«s nörhig wäre, un: 
ter den erſten Schriftftellern der Ma: 
tion einen und den andern für mich an: 
führen. Und hat nicht das in leben: 
den Sprachen entfcheidendes Gewicht? 
Inzwiſchen erfläret ſich fchon die Ab: 
leitung des Wortes völlig für meine 
Meinung. Es fömt unftreitig von 
fehreiren ber, welches oft gefcehmwin: 
des Fortgehen bedeutet. — Die anz 
dern Namen haben mir nie gefallen 
wollen, ungeachtet man fie zum Theil 
auch in Wörterbüchern findet. Solte 
man fie wol im Hochdeutfchen eigent: 
ih Schlirfehube nennen Fönnen ? 
Oder folte diefe Benennung wohl von 
unſerm nordifchen Winterfuhrmwerke, 
von einem Schlitten, bergenommen 
feyn? Das koͤmt mir gar nicht wahr: 
feheinlih vor. Muͤßten fie alsdenn 
nicht Schlierenfchube beißen ?: Mir 


ift wenigfteng nicht befant, daß man 
bei Zufammenfegungen fo viele Buch 
ſtaben wegwerfe, als bier gefcheben 
würde, Ohne Zweifel bat man diefen 
Namen aus dem alten fächfifchen Wor⸗ 
te fli’en gemacht, das man in dem 
Englifchen söide wieder findet, und 
das durch gleiten, glitfehen, über: 
fegt werden muß. Freilich ließe ſich 
auf den Fall noch immer vermuthen, 
daß felbft die Benennung unfere 
Schlittens aus jenem fli’en oder fli> 
den entftanden fen, und folte alfo da: 
durch ein fortgleitendes Fuhrmwerf an: 
gezeiget werden. z z z So dürften 
wir ja denn auch unfere Schlitſchu⸗ 
be wohl behalten, und nur immer 
munter darauf fortglitfchen? Meinetz 
wegen! Nur die Streirichuibe, die 
mögte ich gerne abgefchaft wiffen. Sie 
ſcheinen fich zwar durch eine Ableitung 
vom Wettſtreite empfelen zu wol 
len, und: das wäre fo übel eben nicht. 

G 5 Der 
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Der Sprachkenner aber entdeckt nur 
gar zu bald, daß es mit der Ablei— 
tung nicht fo allerdings richtig fey. 
Wir haben vielmehr auch hier ein al 
tes deutfches Wort ſtri'en oder ſtri⸗ 
den, welches gleichfalls im Englifchen 
unter ride noch feine völlige Bedeu 
tung dat. Es heißt nemlich ſchrei⸗ 
ten, oder weite, große Schritte ma: 
chen. Das englifche Wort trift man 
auch in Zufammenfeßungen an. Sha: 
Eefpear läßt in feinem Julius Cäfar 
den Caſſius von ihm faaen: 

„ he doth be/fride the narrow 
World, like a Coloflus.“ : : : Was 
wären alfo nun unfere lieben Streik: 
ſchuhe? Nichts mehr und nichts 
weniger, ale — verbochdeutfchtes 
Miederfächfifh. Sie fommen mir 
gerade fo vor, als wenn jemand 
Iſernhagen in Kifernbagen, und 
unfee puften in pauften erhöhen 
wolte, Merkwuͤrdig ift es übrigens 
gewiß, daß wir für eine und diefelbe 
Sache, die denn doch, Waffergegen: 
den ausgenommen, nur ein Furzes 
Wintervergnügen betrift, allenfalls 
drei Namen aufweiſen Fönnen, Der 
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Engländer bat weiter nichts, als ſel⸗ 
ne Scates- Sfehts -, der Holländer, 
von den der Engländer vermuthlich 
borgte, blos feine Schafen, und der 
Franzofe feine Patins. Was haben 
wir nie! Wir Fönnen auf Schrit⸗ 
fhuben, oder Schlitſchuhen, oder 
Streitfehuhen lanfen; wie es uns am 
beften gefällt. Dabei ſehe ich noch ein 
Paar Anmerkungen nahe vor mir lie: 
gen, die ich denn doc) bei der guten Ger 
legenheit mitnehmen will. Beweiſet 
unfer Fall nicht, dab man fich in Spra⸗ 
chen mit vielem Nußen bei ihren Vers 
twandfchaften nach der Bedentung die: 
fes und jenes Wortes näber erfumdiz 
gen Eönne? Außerdem aber muß es 
einem jeden auch auffallen, wie uns 
zuverläßig philolsgiſche Urtheile in 
ganz ausgeftorbenen Sprachen zum öf 
tern ſeyn müffen, da man bim und 
wieder in lebenden Sprachen fo viel 
Mühe hat, die rechte Spur zu treffen, 
Ein bisgen lebhafte Einbildungskraft 
zu Hülfe genonmen, mit wie fihönen 
und herrlichen Bedeutungen wird nicht 
alsdenn der Pbhilolog feinen nachger 
fpürten Ausdruck zu ſchmuͤcken wiffen! 


PLN 





Aufgabe und Bitte, — 


Sen leget ih, wie allgemein ber 
2 kant, jeßt aller Orten mehr auf 


den Tobacksbau wie vor Zeiten, und 
diefes einträgliche Gewaͤchs geräth 
auch in jeden guten Geeftlande fehr 
wohl; beſonders gieber der fo genann: 


te afiatifche, die befte Ausbeute von 
Blättern und Saamen, aber noch 
vortheilhafter würde dieſes unentbehr⸗ 
lich gewordene Produkt für den Lands 
mann fen, wenn er von der eigentliz 
lichen amd beften Zubereitung des To: 

backs, 
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Backs, auch unterrichtet wiirde; denn 
feine Kentniffe Bievon, geben ins ganze 
genommen, wohl nicht weiter, als 
- blos nur den Toback zu bauen, einzus 
ernten, und zu trocknen, die wahre 
Veredelung deffelben, durch eine gute 
der Gefundheit nicht fehädliche Beitze 
ift ihm noch ein Geheimniß. Wie 
fehr würde fich alfo derjenige nicht 
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dem gemeinen Weſen verbindlich ma— 
chen, der fo geneigt feyn wolte, bierz 
tiber eine fichere Anweifung und Vorz 
fehrift in diefen Blättern mitzutheilen. 
Eine folche Probe Achter Vaterlands⸗ 
liebe wird von einem jeden im Stillen 
mit Dank verebret werden, und für 
diefen wahren Patrioten mit tauſend 
Segenswünfchen begleitet ſeyn. 





* * Kr 


* 

Ye zwei Sahren Tieß ich ein ge: 

drucktes Verzeichniß derjenigen 
muſikaliſchen Inſtrumente, beſonders 
der verſchiedenen Sorten von Clavie— 
ren ins Dublifum geben, die ich ge 
genwärtig verfertige. Nun glaubte 
ich damals nicht nötbig zu haben, die 
verfchiedenen Verbefferungen, welche 
theils men verſtorbener Bater und ich 
gemeinfchaftlich, theils ich nachher al: 
fein bei den Clavieren ausgefunden 
und vorgenommen hatten, befonders 
zu erzählen, weil der Augenfchein jez 
den Kenner diefes Inſtruments hin: 
länglich davon belehren würde, Da 
ich aber ſchon zu verfehiedenen malen 
von bier durchreifenden Fremden, wel: 
he mich mit ihrem Zufpruch beehret, 
babe erfahren müffen, daß fich bie und 
da Snftenmentenmacher, Verbefferun: 
gen, und befonders die Erfindung der 
fogenannten gepreßten Refonanzboden 
jueignen, woran fie nicht den gering: 
ften Theil haben; fo wird man «8 
nicht wohl als Würfung eines tiber: 
triebenen Stolzes, fondern vielmehr 
eins erlaubten Ehrgeizes anfehen, 


* * * 
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wenn ich ſolchem ungegruͤndeten Vor⸗ 
geben widerſpreche, und folgende Bere 
befferungen, und neue Erfindungen 
bei den Clavieren, für die meinigen 
biedurch öffentlich erkläre, 

1). Die in der Elaviatur der Band: 
freien, wo nunmehro faft alle Claves 
gerade gehen, und dadurch fo wohl ein 
leichterer und ſchnellerer Anſchlag, als 
auch die Dauerhaftigkeit der runs 
ſelbſt, bewürfet wird. 

2) Die Erfindung der est 
Refonanzboden, wozu meinem verftorz 
benen Vater und mir ein beſonderer 
Vorfall Gelegenheit gab. Im Jahr 
1771 erhielten wir von einem Freunde, 
der fich auf feinen Reifen eben in Am—⸗ 
fterdam aufbiele, den Auftrag, zwei 
Elaviere zu überfenden, doch mit der 
ausdrücklichen Bedingung, daß ihr 
Refonanzboden auf ihrer beftimten 
Tour nach) Batavia von der Hitze wer 
der reißen dürfte, noch fonft befchä: 
diget werden Fönte, Das Rifico war 
zu groß, als daß wir es blos bei der 
Veberzeugung, recht gutes trockenes 
Holz dazu genommien zu haben, hät: 

ten 


ten beruben laffen, und die verlangten 
Efaviere abfenden koͤnnen, fondern 
Bier mußte Gewißbheit feyn. 

Wir ließen daher eine Stube be 
fonders heißen, und trieben nach Anz 
gabe des FarenheirfchenThermometers, 
das wir darin aufgehangen hatten, die 
Hiße bis zu dem Grade unter der Linie; 
und hier wurden alle Berfuche frucht: 
108, wenn wir auch das ausgetrocknetfte 
und ausgefochfte Holz genommen hat: 
ten. Riffen fie gleich nicht in der Hiz⸗ 
ze, fo geſchahe es doch, wenn ſie mie: 
der in die Kälte gebracht wurden, oder 
wenigftens warfen fie fih. Endlich 
kamen wir auf den Gedanken, einen 
doppelten Boden zu verfertigen, den 
ich unter dem Namen eines gepreßten, 
in meinem VBerzeichniß bemerft habe. 
Freilich trat die Befürchtung biebei 
ein, ob. der Ton nichts von feiner 
Vollkommenheit verlieren mögte? Al: 
fein unermüdeter Fleiß, häufige, wie: 
wohl oft fruchtlofe Verfuche, viefälti- 
ge Veränderungen an denen dazu be: 
fonders gemachten Preffen, entfprachen 
zuleßt vollfommen unferm Wunfche, 
und die verlangten Claviere gelangten 
nach ihrem Beftimmungsort, ohne 
nur im geringften befchädige zu fen, 
wohin denn noch viele mit gleichem 
Stück nachher gefolget find. 

Solte noh Jemand meine Angabe, 
der Zeit wegen, bezweifeln, fo Fan 
Braunfhweig, 
den atn Nov, 1780% 


ne 
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ich den hieſigen Herrn Capellmeiſter 

Schwanenberg als Zeugen aufſtellen, 

daß ich um eben die Zeit eines der er: 

—9 von dieſer Art fuͤr ihn verfertiget 
abe. 


3) Die von mir angezeigten oval: 
runden Klaviere. Diefe Berfertigung 
einer befondern Sorte, woran fowopl 
die Außere Form, als innere Einrichs 
tung, ganz von der alten abgehet, ift 
zu neu, als daß ich nöthig hätte, folz 
che bier mit anzuführen, wenn ich 
nicht überzeugt wäre, daß nach Ver: 
lauf weniger Jahre, fich ebenfalls auch 
viefe zu ihrem Erfinder aufwerfen 
wuͤrden. 


Gewiß, das Fach der Verbeſſerun⸗ 
gen bei allen muſikaliſchen Inſtrumen— 
ten, und vorzüglich bei den Efavieren, 
ift nicht erfchöpft, und es Fünnen meiz 
ne Herren Mitarbeiter noch unzählige 
dabei anbringen. — Sind fie darin 
glücklich, dann werde ich mit Ber: 
gnuͤgen ihnen nacharbeiten, ohne mich 
deffen zu fehämen, noch weniger aber 
das ihnen daraus zufommende Ber: 
dienft, durch unbefugte Zueignung zur 
rauben, mich erdreuften. "Dagegen 
boffe ich, Peine unbillige, folglich auch 
feine Fehlbitte zu. thun, wenn ich fie 
fämtlich, mir gleiche Gerechtigkeit wie 
derfahren zu laffen, biemit geziemend 
erfuche. 

Carl Lemme, Organift 


der St, Carharinen: und St. Magnikirche. 
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“Lieber den Einfluß des Mondes, vorzüglich auf den 
menfchlichen Körper, 


2 ertpimer der frühern und fpd: 
$ tern Vorwelt in Menge ent: 
deeft, beleuchtet und berichtiget 

zu haben, ift eine der Urfachen, war: 
um wir unfere Zeiten für aufgeflärt 
halten. Die Aufklärung in diefem 
Betracht, läßt ſich wohl nicht in Zwei: 
fel zichen, wenn man an das viele ir: 
rige denft, das vormals häufiger als 
jeßt der Nube und dem Gluͤcke, und 
überhaupt der möglichen Vervollfom: 
nung der Menfchen hinderlich wurde. 
Aber aus der Reihe alter Irrthuͤmer 
koͤnte wohl mancher, wo nicht ausge: 


firichen, doch feine neuere Berichtis 


gung bezweifelt werden. Es folte eben 
nicht fehwer feyn, eine anfehnliche fi: 
fte von Säßen zu entwerfen, welche 
die Alten entweder erfahrungsmäßig 
annabmen, oder doch für fehr wahr: 
ſcheinlich hielten, die im neuern Zei: 
ten nicht immer mit genauer Beobach⸗ 
sung und undefangenem Forfchungs: 
geifte, fondern mehr mitRäfonnement 
beftritten, und wie man fagt, wider: 
legt find. Es ift freilich leichter etwas 
auf diefe Art zu miederlegen, als die 


Natur darum zu belaufchen, und bie 
feltenen ginftigen Augenblicke zu fol: 
chen Beobachtungen abzumarten. In 
kurz verfloffenen Zeiten, da man noch 
mehr auf Speculation als jeßt bauete, 
da wo eigentlich hätte beobachtet wer: 
den follen, iftman in manchem Stücke 
mehr zurück als vorwärts gefommen, 
Aus dem Kapitel vom Aberglauben, 
gegen welchen man übrigens mit Recht 
männlicd) geftritten bat, gehört man⸗ 
ches bieher: Mit unter ift bisweilen 
ein guter Kern famt der Schaale, die 
man nicht aufbeißen Fonte, binausge:. 
worfen. 

Bon den Einfluße des Mondes hielt. 
man vordem viel, befonderg bei Pflan: 
zen, Thieren und Menfchen, und auch 
bei manchen andern Naturbegebenbei: 
ten. Auch jeßt noch glaubt ihn der 
größte Haufen derer, die mehr mit der» 
Matur im Freien fich befchäftigen. 
Uebrigens gebört er aber noch zu den 
gelehrten Keereien, zu deren Anhänger 
man fich nicht gern öffentlich erklärt. 

Als man den Sauerteig der Stern: 


deuterei ansfegte, wurde auch dieſer 


Glaube, 
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Glaube, weil er dem ähnlich fah, mit 
hinausgeworfen. Denn man fahe es 
hicht ein, und konte e8 auch niemand 
demonfiriren, wie. eine folche acho in 
diftans des Mondes auf die Erde, noch 
weniger auf den innern Ban der Thie⸗ 
re und Pflanzen Statt haben koͤnte. 
Dem Ungelehrten war eine folche ie: 
derlegung nicht fo einleuchtend, um 
eine Heberlieferung vom Baier auf den 
Sohn, die fih, wie er glaubte, auf 
Erfahrung gründete, - für irrig zu 
balten, 

Da durch Räfonnement bei dieſem 
fowohl als bei taufend andern Gegen: 
fanden wenig oder nichts ausgemacht 
werden Fan; fo muß die Unterfuchung 
in der Hauptfache lediglich auf den 
Weg der Erfahrung geleitet werden, 
Es ift alfo der Mühe werth, einige 
Zeugniffe hierüber anzuhören. . Um 
aber den hieher gehörigen Beobachtun: 
gen mehr Eingang zu verfchaffen, und 
fie den Ungläubigen vorerft glaubhaft 
und wahrfcheinlich zu machen, will 
ich vorher vonlirfachen reden, Die den 
Einfluß des Mondes, im Fall en. ge: 
gründet ift, behindern oder befördern 
koͤnnen. 

In der ganzen Koͤrperwelt wirkt al: 
les eins in das andere, ſo daß jede Er— 
ſcheinung, ſo viel ſich von den meiſten 
ſchließen, oder auch bei vielen. wirk— 
lich darthun läßt, nicht die Wirkung 
blos von einer Urfache, fondern das 
Reſultat von fehr vielen, vielleicht un: 
glaublich vielen ift, wovon wir aber 
gewöhnlich nur wenige einfehen. Die: 
fer Sag ift ungemein fruchtbar, und 


Ueber den Einfluß des Mondes, 


‚bier. viel auffallende Beifpiele, 


L16 
j 


muß bei der Unterfuchung der Natne - 
zum Leitfaden dienen. Der Metaphy: 
fifer hat zwar Recht, wenn er behaup: 
tet, einerlei Urſache muͤſſe nothwendig 
ihre beſtimte, jederzeit gleiche, Wir: 
fung bervorbringen, wenn nemlich 
nur eine allein wirft. Allein in der 
Natur, wo fo mancherlei zufanımen 
wirft, und fich theils binderlich theils 
beförderlich ift, finder dieſes Außerft 
felten feine praftifhe Anwendung. 
Man bemerfet da eine Erfeheinung, 
und entdeeft irgend eine Urſache Davon. 
Dem obngeachtet ift zu einer andern 
Zeit die Erfcheinung wieder die Erwarz 
tung ganz anders, ohnſtreitig darum, 
weil die mitwirfenden Umfiände ans 
ders waren, Die Witterung u 

0 
veranlaßt ein aufgeftiegener, Nebel 
gewöhnlich. einen Regen, allein bis: 
weilen folgt diefer nicht darauf, fonz 
dern allenfalls) wieder Bermutben hei⸗ 
teres Wetter, weil entiweder der Wind 
ihn forttreibt, oder weil irgend eine 
Befchaffenbeit der Atmosphäre fein 
Herabfullen hindert, ımd ihn durch: 
fichtig und alfo unfichtbar macht. Die: 
fer letzte Umſtand erklärt ſich befants 
lich durch analogifche Verſuche mit 


Waſſer, da man durch geringe Zumis 


ſchung einer Aufloͤſung alcalifches Sal⸗ 
zes das klareſte Waſſer ganz truͤbe, und 
durch Beimiſchung der Vitriolſaͤure 
u. d. g. wieder voͤllig klar machen fan. 
Ein anderes Beiſpiel laͤßt ſich von der 
Schwere und Elaſtieitaͤt der Luft ber: 
nehmen. Der Barometer zeigt bier: 
von die Veränderungen an, und man 


bat 
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hat zufolge der Erfahrung gelernt, die 
daraus folgende Witterung mit vieler 
Wahrfcheiniichfeit nach den Graden 
des Barometers vorher zu beftimmen, 
Allein eft erfolgt dasjenige gar nicht, 
welches man nach den häufigiten Faͤl⸗ 
fen ſchließen durfte, oft gerade das Ger 
gentbeil, oft trügt er bei dem Mord: 
winde Wir fehen hierbei, daß un: 
ter einerlei Graden der Efaftieität und 
Schwere der Luft doch ganz verfchiede: 
ne Folgen eintreten, alfo ein Beifpiel, 
daß durch einen Zufammenfluß mebre: 
rer Urfachen die Wirfung von einer 
oder einigen gar fehr geändert werden 
fan. Bon medicinifcher Seite laffen 
fich auch eine Menge ähnlicher Fälle an: 
führen. Nur ein Paar, zum Beiſpie⸗ 
le. Die anftecfende Kraft der Peft, 
der Blattern, der Mafern u. d. 9. ift 
außer Zweifel, allein oft erfolgt Beine 
Anſteckung, auch bei Perfonen, die 
vor Blattern und Mafern noch nicht 
gefichert waren, weil ihnen, wie ınan 
jagt, die Difpofition fehlte, oder ei: 
gentlicher, weil die erforderlichen Me: 
benumftände nicht eintraten. Auch 
fchlupfen bei Peftepidemien viele ohne 
Anfteefung durch, vor welche doch kei⸗ 
ne vormalige Ueberftehung dieſer 
Krankheit ſichert. Ferner, unterdrückte 
Ausdünftung verurfacht Schnupfen, 
oft aber nicht, fondern etwa Huften, 
Halsweh, Seitenftich, Colik xc. oder 
die Natur überwindet alles, und es 
folge gar fein Webel darauf, welches 
zum Glück der häufigfte Fall ift. 

Genug von Beifpielen. Nun die 
anglogifche Anwendung meines Sages 
auf den Mondeseinfluß, 


vorzuͤglich auf den menfchlichen Körper. 


118 


Die Kraft des Mondes auf unſern 
ganzen Erdförper befteht, zufolge der 
Theorie und der Beobachtung vorzuͤg⸗ 
lich bei Ebbe und Fluth des Meeres in 
einer Anziehung. Die Erfcheinungen 
bei Ebbe und Fluth entfprechen fo ſehr 
dem Stande des Mondes gegen die Er: 
de, daß fich feine Anziehung nicht mehe 
bezweifeln läßt. Die Wirkung diefee 
Kraft ift bei dem Waffer im Weltmeere 
am dentlichften, obnftreitig wegen der 
Flüßigfeit diefes Elements, und wegen 
feiner großen Oberfläche, da es den 
größten Theil der Erde bedeckt, Allein 
eben diefe Kraft muß auch auf dieganze 
Erde, und alle in und auf ihr befinde 
liche Körper wirken, auf die Atmos— 
phäre, aufThiere, Pflanzen und Mir 
neralien. In der Atmosphäre bewirkt 
fie oßnftreitig eine Ausdehnung oder 
etwas ähnliches von Ebbe und Fluth, 
in den organifchen Körpern außer der 
Ausdehnung der feftern Theile auch eis 
ne folche der flüßigen, und eine Ver: 
ändernug in der Action der feften auf 
die flüßigen Theile, Bei den Mine: 
ralien wird fie wenigftens die Ausdeh⸗ 
nung und ihre Schwere ändern, weil 
dieSchwere aller Körper, oder ihr Stre: 
ben nach dem Mittelpunfte der Erde 
durch diein entgegen gefeßter Richtung 
soirfende Anziehung des Mondes ver: - 
ringert wird. Die Erfolge hiervon 
müßten erftaunlich einleuchtend ſeyn, 
wenn nicht ungemein viel andere Ur⸗ 
fachen zufammen liefen. 

Die vorzüglichfte entgegen wirkende 
Kraft iſt die viel mächtigere Anzie⸗ 
bung der Erde Wenn diefe beiden 

22 Kräfte, 
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Kräfte, des Mondes und der Erde, be: 
ftändig im eimerlei Grade auf allen 
Stellen der Erdfläche gegen einander 
wirften; fo würden feine einleuchtende 
Erfcheinungen von der Anziehung des 
Mondes vorfommen. Da aber der 
Mond feine Lage gegen die Erde ver: 
Endert; fo wird er Diejenigen Stellen 
vorzüglich anziehen, über welchen er 
eben damals ſtehet. Dieſes beweifen 
denn auch Ebbe und Fluth. Blos 
diefeg genommen, wiirde nun folgen, 
daß die Erfcheinungen vom Einfluße 
des Mondes bei einerlei Stande deſſel⸗ 
ben völlig diefelben feyn müßten. Da 
diefes aber im Ganzen nicht fo ift; fo 
bat man deswegen häufig den ganzen 
Einfluß auf übrige Naturförper be: 
zweifelt, ftatt,.daß man hätte zur Ver⸗ 
muthung oder Anerkennung mehrerer 
entgegen wirkender Urfachen geleitet 
werden follen, die wenigſtens dar ein: 
leuchtende und auffallendein diefen Er: 
folgen öftere wegnehmen. 

. Die Anziehung der Sonne, welche 
fie auf die Erde aͤußert, ändert eben: 
falls den Einfluß des Mondes. Go 
hat man wegen des verfchiedenen Stanz 
des des Mondes gegen die Erde gewiſſe 
periodifche Veränderungen an Ebbe und 
Fluch bemerkt. Bei den Neumon: 
de, da diefe drei Weltförper beinahe, 
oder bei Sonnenfinfterniffen völlig in: 
einer geraden Linie ſtehen, der Mond 
nemlich zwiſchen beiden, wird der Ein⸗ 
fluß des Mondes, oder genauer, des, 
Mondes und der Sonne, weil, da 
beide ihre Anziehung ihres Standes: 
wegen verringern, am ſtaͤrkſten ſeyn. 
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Durch Beobachtungen. bei Ebbe und 
Fluch und bei der Witterung ift diefer 
Sag beftätige worden. Bei Voll: 
monde ift der aegenfeitige Falle Sonne 
und Mond ſtehen nemlich gegen einan: 
der und die Erde zwifchen ihnen. Da 
werden alfo die anziehenden Kräfte 
nicht von einander unterſtuͤtzt, vielmehr 
wirfen fie gegen einander. Dieſes ift 
abermals eine Urſache von Veraͤnde⸗ 
rungen auf der Erde, Sch werde her: 
nach Beobachtungen beiftigen, welche 
dieſes bejtätigen. 

Die Sonne verändert auch megen 
ihres verfchiedenen jährlichen Standes 
gegen die Erde den Einfluß des Mon: 
des. Die Erdbahn ift nemlich eine 
Elipfe, in deren einem foco die Son: 
ne ſtehet. Folglich ift die Erde ein 
mal im Jahr der Sonne am nächften, 
und ein mal am meiteften davon. Ihr 
nächftee Stand eräugnet fich auf unfe: 
rer nördlichen Halbkugel im Winter, 
und ihre entferntefier im. Sommer. 
Wenn aber zur Zeit des nächften Stanz 
des der Mond zwiſchen Erde und Sons 
ne fiehet, oder der Neumond eintritz 
fo wird die Bereinigung der Anzie— 
bungen des Mondes und der Sonne 
ftärfer feyn , als im entgegen gefegten 
Falle. Auch ver Mond ſtehet nicht 
immer der Erde gleich nahe, fondern 
fein Abftand ift zu verfchiedenen Zeiten 
bald größer Bald-Fleiner. Auch daher 
folgt eine Veränderung. 

Aus dem vorgetragenen lieſſe fich 


. num ohngefehr ein vierfach verfchiedner 


Mondeseinfluß annehmen. Erſtlich 
wegen der Umdrehung der Erde um 
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ihre Are ein täglicher; zweitens wegen 
des Umfaufes des Mondes um die Er: 
de ein monatlicher, drittens wegen des 
Umfaufes der Erde um die Sonne, und 
ihres größern oder Fleinern Abftandes 
vou derfelben, verbunden mit den 
Stande des Mondes, ein jährlicher; 
und ein vierter wegen der verfchiedenen 
Entfernung des Mondes von der Erde. 

Auch alle diefe Umſtaͤnde würden 
noch einen periodifchen und regelmäß 
figen Einfluß hervorbringen, weil die 
Bewegungen und Anziehungen diefer 
drei Weltförper ihre unmandelbare 
Ordnung haben. Allein nun ift noch 
eine vielleicht unabfehbare Menge an 
derer einwirkender Urſachen uͤbrig, Die 
ich zufällige nennen will, nicht weil fie 
etwa feinen Grund in andern Natur: 
begebenheiten hätten, fondern nur dar: 
um, weil wir diefen meiftens nicht ein: 
fehen fönnen. Ich will nur einige 
davon, deren Einwirkung ziemlich ein: 
leuchtend ift, namhaft machen. In 
der Atmosphäre Fan der Einfluß des 
Mondes befördert oder behindert wer: 
den durch Wärme, Kälte, Fenchtig: 
feit, mancherlei Dünfte, Trockenheit, 
durch Elektrieitaͤt, Magnetismum, 
vielleicht auch durch Erleuchtung, ferz 
ner durch Elaftieität und Schwere der 
Luft, und auch durch Winde oder 
Etillftehen der Luft. Die Menge der 
Urfachen, die auf die Atmosphäre, 
und daher auch auf die Witterung wir: 
fen, ift fo groß, daß darum unfere 
Einfihten von der Witterung noch 
ſehr ſchwankend, und die fichere Bor: 
herſehung des Wetters noch: ziemlich, 


vorzüglich auf den menfhlichen Körper. 
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ein Problem geblieben ift. Es ift bier 
gewiß nichts zufälliges, fondern alles 
bat ohne Zweifel feinen. guten Grund 
in den vorhergehenden, nur. find die 
Beobachtungen noch nicht fo weit ge: 
fommen, nm den ganzen Zufammenz 
bang gehörig einfehen zu Fönnen. 

Wie fehr aber die Aufmerkfamkeit 
auf den. Mond nnfere noch unvollfom: 
menen Einfichten von der Witterung 
und von manchen anderen Naturbege: 
benheiten aufflären helfe, bat unter 
andern der Abt Toaldo, Profeffor zu 
Padua, in einer von der Societäf der 
Wiffenfchaften zu Montpellier gefröns 
ten Preisfchrift über die Mirrerungs: 
lebre für den Seldbau erfahrungs⸗ 
mäßig gezeigt. Er bat theils aus 
Beobachtungen des Marchefe Poleni, 
theils aus eigenen, Die zufammen 50 
Sabre fortgefegt find , und mit Zugies 
bung anderer Verzeichniffe von fehr 
entfernten Jahren, und von weit ent« 
legenen Erdftrichen durch alle Welt⸗ 
theile eine Tabelle abgezogen, und auf: 
ferdem fehr viele nüßliche und plaufi: 
bele Refultate geliefert, woraus gröf: 
fern Theils der ungemein mächtige Ein⸗ 
fluß des Mondes auf die Witterung 
bewieſen wird. Sch hatte diefe Schrift 
vor Abfaffung meines Auffakes nicht 
gefehen, und fand hernach, daß fie die 
treffendften Belege von Geiten der Er: 
fahrung für viele meiner Behauptun⸗ 
gen enthielt. Weil diefe fehr nüßliche 
Schrift fih wohl nicht in den Händen 
aller Lefer befinden: wird; fo will ich- 
wenigſtens die Tabelle auf der goft® 
Seite herfeßen. 

2 3 Neu⸗ 


Alfo haben unter 1100 Neumon⸗ 
den nur 156 das Wetter nicht geän: 
dert und fo ferner. 

Bei den organifchen Körpern kom⸗ 
men in Anfehung des Momdeseinfluf: 
fes auf die in eben dem Verſtande zu: 


fälligen UmftändederOrganifation und 


die Außern Urfachen in Betrachtung. 
Die willführlichen Handlungen beleb: 
ter Gefchöpfe, wodurch fie den Zuftand 
ihres Körpers, die Lebenskräfte, die 
Befchaffenbeit und den Umlauf der 
Säfte, die Ernährung, die Ab: und 
Ausfonderungen u. d. gl, ſehr merklich 
ändern Fönnen, werden auch die fonft 
zu erwartenden Folgen ändern, Daber 
läßt fich auch nicht erwarten, daß 3. 
B. der Fluxus menftruus,, oder andere 


Blutfluͤſſe, daß Wuͤrmer in den Ge⸗ 


därnen, Epilepfie, Wafferfucht u. ſ. w. 
fih immer nad) dem Monde richten 
müffen. Das Wachſen und Gedeien 
der Pflanzen hängt auch von fo man: 
herlei Umftänden der Witterung, des 
Bodens, und ihrer befondern Eigen: 
fihaften ab, daß ſich der Einfluß des 
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nicht : him Eleinerer |: 
veräudermde | verändernde]| Zahl. 
Neumonde — — -» 950 155 Ge 
Bollmonde — 922 174 u, u 
Erfte Viertel — — 796 316 321% 
Letzte Viertel — Te BR 0 VO 2511 
Perigaͤen — — 1009 169 a ©: 
Axogaͤen — — 961 226 44lı 
Nachtgleichen auffteigende - 541 167 34 | a 
— —  niederfleigende — 519 184 223 1 
Mondwenden ſuͤdliche — 521 177 3 ri}? 
— — nördliche — 526 186 23 | J 


Mondes auf ſie nicht immer deutlich 
merken läßt. Dem ohngeachtet Fan 
man durch Naifonnement nicht die alte 
Öartenregel widerlegen, daß verfchier 
dene Gewächfe bei dem abnehmenden 
Monde beffer gedeien, als beizunebs : 
menden und umgekehrt. Big 

Ich bin überzeugt, daß bei Anfuͤh— 
rung der Urfachen, die bei diefer Un; 
terfuchung in Betracht kommen müffen, 
nichts vollftändiges geliefert werden 
koͤnne. Ein jeder fair fich dasjenige, - 
was er weiß oder glaubt, noch hinzu: 
denfen. 

Es ift ungemein einleuchtend, wie 
einfeitig derjenige urtbeilen wuͤrde, 
der den Einfluß des Mondes deswe: 
gen leugnen wolte, weil er vielfältig 
dasjenige nicht erfolgen fieht, was er 
zufolge der Theorie von feiner Anzie⸗ 
bung erwartete : denn es Fomt hier 
nicht blos dieſe Anziehung im Anz 
ſchlag, fondern ein Zufammenfluß vie: 
ler befanter Urfachen, und vermuthlich 
eine noch größere Menge unbefanter, 

Ich bielt.für noͤthig, diefe Betrach⸗ 

tungen 
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tungen voraus zu fehicken, weil fehr vie: 
fe gegen die Möglichkeit, und folglich 
auch gegen die Wirflichfeit des Monz 
deseinfluffes fo fehr eingenommen find, 
daß fie gar auf feine Beweife von Sei: 
ten der Erklärung achten mögen. Man 
darf nur aus den Bemühungen der 
Aſtronomen das Refultat wiffen, daß 
die Geſetze der Anziehung uns nach 
menfchlichen Kentniſſen gerade das mei: 
fte von den Bewegungen der Weltkoͤr⸗ 
per begreiflich machen. In unſerm 
Sonnenfyfteme hätt die Sonne durd) 
diefe Kraft die Planeten in ihren Bah⸗ 
nen, die vom Schöpfer eine Tangen: 
tialfraft erhalten haben, und die eigen: 
thuͤmliche Anziehung jedes Planeten 
bat auf die Bewegungen anderer ihren 
Einfluß, fo daß fich diefe, ohne auf die: 
fen Einfluß Rückficht zu nehmen nicht 
berechnen laſſen. Nun richtet fich Die 
Maaße der Anziehung nach Groͤße und 
Entfernung, und darum wird vor al 
len Planeten die Erde auf den Mond 
die ftärffte äußern, und wiederum der 
Mond verbältmißmäßig die Härkfte auf 
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die Erde, weniaftens eine ftärfere als 
andere Planeten. 


Wenn wir nun fehon die Kraft, wo: 
durch der Mond einen Einfluß auf Die 
Erde bat, feine Anziehung nemlich, 
kennen; ſo wuͤrde esdoch unbillig ſeyn 
zu fordern, daß man zur Erweiſung 
derfelben, auch alle hieher gezogenen 
Erfceheinungen daraus erflären folle. 
Bei Ebbe und Fluch ift diefes gefcher 
ben, warum aber die Würmer. bei ab: 
nebmenden Monde häufiger abgehen, 
und warum bei diefen oder jenen Krank: 
heiten fich eine Ueberſtimmung mit den 
Veränderungen des Mondes ;cige, das 
läßt fi) wohl nicht mit Befriedigung 
erklären, Allein es komt auch nicht 
fo viel daraufan, zu wiffen, warum 
etwas geſchieht, als zu wiſſen ob es 
gefchieht. Die Kenntnig der Natur 
bat durch Unterfuchung der Thatfar 
chen weic mehr gewonnen , als durch 
Spefulationen, wobei man febr oft 
von der Erfahrung zu weit abgelenkt 


bat. 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Ein Beifpiel von der Schädlichkeit der Taxusbaͤume. 


>, Di meiner Reife, welche ich im ab: 
gewichenen Novembermonate ins 
Hildesheimifche thun mußte, bin ich 
Zeuge von einem Vorfalle gemefen, 
welcher von der Schädlichfeit der Ta: 
zusbäume ein Beweiß, und von fol- 
eher Befchaffenheit ift, daß er leicht 
mehrere Landwirthe treffen Fönte: ich 
halte es daher für Pflicht, denfelben, 


zur Warnung, bier öffentlich befant 

zu machen, 
Als man am 6ten November den 
milchenden Haufen der Klofter-Schafe 
zu Rz: in einen großen arten ger 
trieben hatte, um ihn auszugrafen, 
ftarben davon go Stück im der erften 
Nacht; und am folgenden Tage, ob 
man gleich fofort des Morgens dafür 
geſorgt 
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zu bringen, crepirten doch noch ande: 
re 40 Stücf. Um die Urfache davon 
zu erfahren, wurden die mehrften auf 
gehauen, man entdeckte aber nichts, 
worauf man die Schuld hätte geben 
Fönnen, als daß fie ſaͤmtlich Tarus: 
blätter, von denen im Garten vorban: 
denen Tarusbäumen,  gefreffen hatten, 
welche ſich noch unverdauet bei ihnen 
fanden, und wohl die einzige Urfache 
des Todes gewefen feyn mußten. ch 
muß jedoch anbei bemerken, daß die 
Eröfnung der todten Schafe, fo viel 
ic) weiß, nicht durch Kunftverftändi: 
ge, ſondern blog durch die Schäfer 
vorgenommen ift. Da e8 bei der fand: 
wirthſchaft ſehr gewöhnlich ift, daß 
man im fpäten Herbft die Gärten mit 
dem Vieh ausgrafen läßt; fo werden 


fi) alle tandwirthe, die Tarusbäu: , 


me in ihren Gärten haben, dieſen 
unangenehmen Vorfall zur Warnung 
dienen laſſen. Uebrigens wurde in 


O. den azten Der, 1780. 





Von der Schädlichkeit der Taxusbaͤume. 
geforgt hatte, die Schafe in den Stall, 
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der Gegend des Klofters R⸗⸗⸗ über 
diefe ungluͤckliche Begebenheit, wiege 
wöhnlich, viel gefprochen. Der eine 
behauptete, der Tarus babe überhaupt 
eine tödtende Kraft, der andere aber 
leugnete ſolches gänzlich, und maß den 
ſcharfen Spigen der Tarusblätter diefe 
gefährliche Wirkung bei. Ich verſte⸗ 
be es nicht und Fan daher nicht beſtim— 
men, wer Mecht hat; ich bin aber 
doh, aus’ dem Grunde, für die letz⸗ 
tere Meinung; weil ich. wenigftens 
hundert Beifpiele weiß, daß Kinder 
von den rothen Beeren, welche auf 
dem Taxus wachfen, gegeffen haben, 
ohne daß es ihnen gefchader hätte. In 
meinen Knabenjahren habe ich ſelbſt 
öfters davon gegeffen, aber nie eine. 
fchädliche Wirkung davon verfpüret. 

- Hätte nun der Tarusbaum Über: 
haupt eine tödtende Kraft, fo müßten 
doch die Beeren auch wohl tödrlich 
ſeyn, oder wenigftens ein Uebelſeyn 
bewirken, 


neh 


Anfrage 


Weber mögen folgende Redensarten 
> rühren? | 

Er fißet da, wie ein Delgöße, 

Freundlich, wie ein Ohrwurm. 

Manlaffen feil Haben. 

Einem nicht das Waffer reichen, 

Su des Henfers Küche kommen. 


Es ift ihm fo dünne dabei. 


Den Schaden fich ans Bein binden. 
Einem die Leviten Tefen. 


Einen im Stich laſſen. 


Er hats hinter den Ohren. 


Er hat Grüße im Kopfe. 


De Be 


Hannoveriihes Magazin. 


98 Stuͤck. 


Montag, den 29ten Januar 1781. 





Lieber den Einfluß des Mondes, vorzüglich auf den 
menfchlichen Koͤrper. 


Schluß.) 


on dem Horgetragenen läßt fich 
nun aufdiejenigen Erſcheinun⸗ 


gen eine Anwendung machen, 


die in dem mienfchlichen Körper von 


dem ftreitigen Mondeseinfluffe berrüb: 
ren mögen. Ich werde einige glanbz 
hafte Zeugniffe von Beobachtungen 
diefer Art anführen, nicht um einen 
vollftändigen litterarifchen Auffaß von 
diefem Gegenftande zu liefern, der 
bier am unrechten Orte fteben würde, 
fondern nur um einſehen zu laffen, wie 
ein Theil von angefebenen Aerzten hier: 
über deuft. Wie ich im 72ten Stücke 
diefes Magazins von 1780 beiläufig 
von diefem Gegenftande redete, auf 
ferte ich fehon einige Zuneigung, die 
fich nachher vermehrt hat, wie ich 
mehr darüber nachforfchte. 

Der berühmte englifche Arzt Ri 
chard Mead hat eine Anzahl eige: 
ner und fremder Beobachtungen ge 
ſammlet, die allerdings viel Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen. Bei der Epilepfie 
bat er den Einfluß des Mondes ber 
merft, fo daß er bei dem Neu: und 


Bollmonde die Anfälle ziemlich gewiß 
hat vorher fagen koͤnnen. Er beobach: 
tete bei einer neunjährigen Tochter ei 
nes Kauffahrdeifchiffers epileptifche 
Bewegungen, die fich genau nach dem 
Monde, felbft täglich nach Ebbe und 
Fluth richteten. Der Vater fey oft 
von dem Schreien feiner Tochter, das 
fie nach Endigung eines Anfalles ge: 
than, des Nachts aufgeiveeft, und ha— 
be jederzeit damals die Ebbe auf der 
Themfe bemerkt. Archibald Dit» 
carn bat verfchiedene Frauen gefant, 
die zufolge der Mondsberoegungen epiz 
leptifche Anfälle erlitten, auch zwei 
Mädchen, die den Veitstanz auf eben 
diefe Urt hatten. Th. Bartholin 
erwähnt eines epifeptifchen Mädchens, 
das im Öefichte Flecken gehabt habe, 
die nach den verfchiedenen Mondspha? 
fen an Zarbe und Größe fid änderten. 
Galen fagt fehon: regit luna in epi- 
lepticis periodos. De dieb. crit. Lib. 
II. Dan Swieten bemerkt, daß 
die Epilepfie circa magnas lunz muta- 
tiones, wie er ſich ausdrückt, N 

u⸗ 


* 
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in beilege, In der Bibel merden 
epileptifche Kranke Monpfüchtige ger 
nannt. Matth. 4, v. 24. 17,015, 
Daß ihre Krankheit Epilepfie geweſen 
fen, erbellet aus Vergleichung mit an: 
dern Stellen, Marc. 9, v. 18, Luc 
9,2. 39 

Bei den Warmern der Gedaͤrme 
iſt beinahe der groͤßte Haufen derer die 
nicht Aerzte ſind der Meinung, daß 
ſie bei dem abnehmenden Monde, und 
um den Neumond leichter abgingen, 
und mit wenigerer Muͤhe abgetrieben 
werden koͤnten. Ich bin nicht geneigt, 
dieſes unter das Kapitel vom Aber— 
glauben zu ſetzen, und kan diejenigen 
nicht billigen, die mit einem Macht: 
worte bier entfcheiden, und dieſen 


Glaͤuben als unanftändig, für einen‘ 


gelehrten Arzt halten. Ehe er unan: 
fländig genannt werden darf, muß er 
erft durch fo viele Erfahrungen wider: 
legt ſeyn, daß gar Feine Einrede mehr 
Statt findet. Da diefes aber meines 
Wiſſens noch nicht gefchehen iſt, viel: 
mehr noch vieles dafiir redet; fo ift 
eine fo alfgemeine Meinung eine Auf 
forderung zur Beobachtung. Es ift 
freilich nicht zu läugnen, daß auch 
außer der angegebenen Zeit die Wir: 
mer Zufälle und Krankheiten veranlaf 
fen , auch abgehen, allein es komt auf 
den häufigern Fallan, und da muß 
ich geſtehen, daß ich nicht abgeneigt 
bin, ans eigener Beobachtung und 
vielen Nachrichten, die ich desfalls un: 
ferfucht habe, mich zur Meinung der 


tieber den Einfluß des Mondes, 


Anfälle mache, und führt an, daß auch 
Areräus dem Monvde viel Kraft darz 
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Ungelehrten zu lenken, Unter den Aerz⸗ 
‚ten. beftärft diefe Meinung unter an: 
dern der befante-Rofenfkein, in feis 
nem Buche von den Kinderfranfhei: 
ten, der Übrigens dem aftrologifchen 
Aberglauben im mevdicinifchen Sache 
fehr entgegen gearbeitet hat. Er bat 
die Uebereinſtimmung mit dem Monz 
de bei unzähligen Kindern mwahrge 
nommen, fo daß er fogar. aus den An; 
fälfen das. Datum oder die Mondspe: 
rioden hat beftimmen Fönnen. Andere 
Aerzte bemerkten auch eine öftere Wi: 
derfehr der Beſchwerden von den Wuͤr⸗ 
mern und ein häufigeres Abgehen zur 
Zeit des abnehmenden Mondes. 

Guill Murgrave in phil, Transadt. 
von 277. liefert eine Beobachtung, 
da einer Mannsperfon von der Kindz 
heit an bis in das 24te Jahr bei jedem 
Vollmonde ein Blutfluß am linfen 
Daunen entftand, anfänglich zu 4 
Unzen, nad) dem ı6ten Fahre aber zu 
einem halben Pfunde, 

Bugliv de experim. circa fangui- 
nem, erwähnt eines jungen Menfchen, 
dem aus einer Fıftula ftercoracea im 
Grimdarın bei zunehmenden Monde 
eine große Menge abging, welche fich 
ollmäahlig beim abnehmenden Monde 
verringerte. Der Patient hatte hiervon 
eine fo genaue Erfahrung, daß er aus 
der Menge des Yusfluffes die Monde: 
perioden beftimte, 

Tulpius beobachtete eine Unterdrüf: 
fung des Urins faft bei jedem Boll: 
monde mit Fieber und Beängftigung, 
die nicht anders als bei abnebmenden 
Monde, oder wenn der Kranke den 


nicht 
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nicht abwarten wolte, durch eine Ader: 
laß geboben wurde. ON 

Mead mahte die Beobachtung, 
das Steinbefchwerden bei einem Kin: 
de jedesmal zur Zeit des Bollmondes 
eingetreten find. Aus mehrern eige: 
nen Beobachtungen Fan ich beifügen, 
daß dergleichen Anfälle immer ganz 
nahe um den Bollmond eingetreten 
find. 

Bei Wechfelfiebern bat Werlbof 
den Einfluß des Mondes anerfant, 
Durch die Veränderung des Dunft: 
kreiſes, durch den Sonnen: und Mond: 
lauf werde auch die im Körper befind: 
liche Luft verändert, welche denn einen 
großen Einfluß auf die Fiebermaterie 
äußere. So behauptet auch Hel⸗ 
mont vom Ajtbına, daß es fich nach 
dem Mondeslaufe richte, “Bei der 
Peſt hat Diemerbroef bemerkt, daß 
fie um den Neu: und Bollmond fchlim: 
mer gervefen fen, und daß um dieſe 
Zeit mehrere damit befallen, und meh⸗ 
rere daran geftorben wären. 

Bei den Kröpfen erfuhr de Haen 
daß die beften Mittel nur bei dem ab: 
nehmenden Monde am wirkſamſten 
waren. Mehrere Beobachtungen ba: 
ben mich auch zu der Meinung geneigt 
gemacht, daß fich in ihrer Kur um 
diefe Zeit mehr ausrichten Taffe, als 
bei dem zunehmenden Monde, 

Bei gewiffen Epidemien haben auch 
einige Aerzte eine Berfchlimmerung 


Goͤttingen. 


vorzuͤglich auf den menſchlichen Koͤrper. 
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zur Zeit des abnehmenden oder neuen 
Mondes bemerkt. Bei der Waſſer⸗ 
ſucht um den Vollmond, worin mich 
felbft mehrere Fälle beſtaͤrkt haben. 

Diefe Beobachtungen dienen wer 
nigftens dazu, um die Aufmerkſamkeit 
beobachtender Aerzte mehr auf diefen 
Gegenftand zu lenken. Es koͤnnen 
freilich viel Beobachtungen beigebracht 
werden, da bei eben den Krankheiten 
Feine folche Uebereinftimmungen mit 
dem Mondeslaufe bemerkt find. Al 
fein darin liegt Feine voliftändige Wi: 
derlegung, weil durch mancherlei Um: 
ftände diefe Wirkung gefchwächt oder 
gehoben werden Fan. 

Es mag vielleicht in dem medieiniz 
ſchen Fache noch manches übrig feyn, 
daß gewiffermaaßen hieher gehört, und 
bisher übergangen ift. Auch außer 
der Sphäre des Arztes, als bei dem 
Gedeien der Pflanzen, bei Thieren, 
bei Wanterungen der Thiere, bei der 
Sohle des eingemachten Kohls u. d. 
gl. redet die gemeine Meinung dafür, 
Die Meinungen und Erfahrungsfäße 
des größern Theils der Menfchen, der 
feiner Befchäftigung wegen feit uns 
denflichen Zeiten die Natur in dieſem 
oder jenen Theile beobachtet hat, ver: 
dienen wenigftens fo viel Achtung, 
dag man die Sache genauer unterfur 
che. Iſt auch manches Aberglauben, 
fo liegt doch häufig die Wahrheit zwi⸗ 
ſchen ihm und Unglauben in der Mitte, 


Ta Tiger, D. 
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Auszug aus dem 153ten Stuͤck der unter Anfficht der Königl. Ge 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen ausgegebenen Anzeigen von 
gelehrten Sachen: Die vorgelegten Preisfragen betreffend. 


De fuͤr den November v. J. aus⸗ 
geſetzte Hauptpreisfrage, wor—⸗ 
über in der feierlichen Zufammenfunft 
der Koͤnigl. Societaͤt der Wiffenfchaf: 
ten im diefem Monat entfchieden werz 
den folte, war von der hiftorifch- 
pbilologifchen Claſſe aufgegeben, 
folgenden Inhalts: 

Wie waren die Bergwerke bei 
dern Alten eigentlich beſchaffen 
und eingerichret? und laͤßt ſich 
nicht, nach angeſtellter Verglei⸗ 
chung derſelben mir denunfrigem, 
zum Vortheile des Bergbaues 
und der Huͤttenwerke in unſern 
Zeiten irgend etwas von den Al⸗ 
ten lernen? 

Urt declaretur,, accuratius quam ad- 
huc fadum eft, veterum: res metalli- 
ca, hoc eft ars & ratio, quam vete- 
res im fodiendis & tratandis metallis 
fequuti ſunt; ur comparetur ea cum 
re merallica noftri zvi;. utque docea- 
tur, fiquid inde elici poflir quod uti- 
litatem aliquam in: re noftra merallica 
habeat ? 

Die Frage mit den zur Frage dien: 
lichen Erlaͤnterungen war bereits 1778 
im unfern G. A. ©. Tı8o bekant ger 
macht. Es koͤmt auf drei Stücke anz 
genauere und volfkindigere Machricht 
von dem Beraz und Hüttenwefen der 
Alten; Bergleichung deffelden mit dem 
unfrigen, und Nachforſchung, ob fich 
irgend etwas hierin von den Alten: ler⸗ 


nen läßt. Es ift eine einzige Schrift 
mit dem Motto: Omnia poft obitum 
fingit majora vetuftas, eingegangen, 
Der Mangel von Concurrenz und das 
Urtheil der Societät von der Schrift 
feldft bat fiebewogen, den Preiß zuruͤck 
zu Balten, und dagegen die Frage noch 
einmal aufzugeben, da fiefich eine noch 
vollfomnere Ausarbeitung verfprechen 
Fan: denn die Abhandlung ift. über 
haupt gelehrt und gut gefchrieben; aber 
blos die Hauptftellen im Agatharchi⸗ 
des, Diodor und Plinius find genußtz 
in diefen Stellen ift faft nur von Gold: 
bergwerken die Rede; und doch findet 
ſich felbft im Plinius verſchiedenes vom 
Silber und Kupfer; tiefer iſt über: 
haupt der Berfaffer nicht hineingegan⸗ 
gem Scharffinnige Prüfung, Vers 
gleichung und Folgerung auseinzelnen, 
felöft geringen, Umſtaͤnden und Mo; 
tizen läßt doch manches hoffen. Die 
Erwägung, daß unfere Werkzenge, 
unfere chemifchen und mechanifchen 
Kenntniffe, alle die Hülfsmittel, die 
wir haben, felbft das; Schießpulver, 
den Alten ganz abgingen, und die Aufz 
ſuchung veffer, was damals: dieſem 
allem uͤberhaupt und einzeln fubftituirt 
gewefen feyır muß, würde hoffentlich 
zu mancher Wahrnehmung führen. 
Die flufenweife erfolgte. VBervollfomz 
mung der kupfernen, eiſernen, ſtaͤh— 
lernen: Werkzeuge, der Gebrauch des 
Queckſilbers, der: metallurgifche Ger 

Brauch) 
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Brauch verfchiedener Salze, iſt nicht 
immer, und nicht völlig derfelbe, wie 
jetzt, geweſen. Verſchiedene Hand: 
griffe muͤſſen ſich an verſchiedenen Or; 
ten bis in die ſpaͤtern Zeiten, da das 
Berg: und Huͤttenweſen, zuerſt im 
Sstalien, feine neue Geſtalt befam, er: 
halten haben, und da müßte noch man: 
ches im Banoccio Biringuccio und im 
Agricola ſich auffinden laſſen. Noch 
mehr wuͤrde die Unterſuchung alter ver⸗ 
fallener Bergwerke ſowohl im ſuͤdli⸗ 
chen Sibirien, als im obern Theil von 
Italien, in Frankreich, in Spanien, 
im alten Pannonien und Dacien, vi: 
leicht ſelbſt die alten Zinnwerke in 
Cornwallis, lehren, wenn nur dieſe 


Unterſuchung von Bergwerksverſtaͤn⸗ 


digen angeſtellt wuͤrde. In Erman⸗ 


gelung einer Einſicht auf der Stelle 


wuͤrden aber doch die Schriften von 
der Natugeſchichte dieſer Länder nach⸗ 
zuſehen ſeyn: und hievon kennt man 
mehrere, welche nicht unbetraͤchtliche 
Nachrichten geben: als des Hrn. von 
Born mineralogifche Briefe, Griſeli⸗ 
ni, Senffane, Shaw ſ. w. Die Stelle 
im Vitruv X, Ir. von der Waffer: 
ſchraube, ift vom Verfaſſer der Ab: 
Bandlung unrichtig verſtanden. 

: Die König. Societät erlangte ihr 
vn Wunfch diesmal auch nicht völlig 
in Unfehung der öfenomifchen Frage: 
fie erhielt eine Schrift mit der Devifer 
Aliud ex alio vel bonum vel malum: 
nafeitur , die manches Gutes enthielt, 

nur nicht das, was: der frage eine voͤl⸗ 
tige Genüge that, Die Frage war 
folgende: 
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Welches find die beſten Mit⸗ 
rel zur Zinfübrung der Stallfur- 
terung in Tliederfachfen ; fowobl 
diejenigen, welche die Polizei da⸗ 
zu gebrauchen kan, als auch die, 
welche die Landwirthe felbft an⸗ 
zuwenden baben, 

Es: bleibt uns noch uͤbrig, die Preis⸗ 
aufgabar für die fünftige Zeit theils 
wieder anzufübren, theils zuerft bekant 
zu machen. Was num die Hauptpreis: 
frage anlangt: fo iſt für den Novem— 
ber 1781 Bereits vorbin eine Frage vom 
der pbpfifchen Klaffe ausgefegt: 

Alcali minerale & lixiviofum, funt- 
ne fpecie diverfz, an fola varierare? 
Si fpecie non diflerunt, queritur: an 
poflir addiramento aliquo lixiviofum 
mutari in minerale? Quod qui eflece- 
rie, plurimum videtur profuturus iis, 
qui ſal humorem ex afreattrahens co- 
quunt. 

Sind mineralifches Alcali und 
Aaugenfalz als Arten oder als 
Variersten unterſchieden? Werm 
erwa das legte ſtatt fände, lieffe 
fich nicht, durch etwa einen Zu: 
fag, Laugenſalz in mineralifches 
Alcaliverwandeln? Diefes wuͤr⸗ 
defür die Salzſiedereien wichrig 
feyn, die jego nur ſogenanntes 
fhmieriges Salz zuwege bringen 
Eönnen. 

Sir gegenwärtiger Berfammlung 
ward eine neue Frage für den Novem⸗ 
ber 1782 von der mathematiſchen 
Klaffe aufgegeben: hy; 

Qur circa lignorum: refiftentiam‘, 
Comitis de Buſſon, aliorumque ex- 


3 peri- 
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perimenta, docuerunt, ea uberius, 
quam ab Archite&is facum fit, inufus 
rei zdificatorie convertere. Artis 
tignarie fundamenta mathematica illis 
fuperftruere. Optimum, pro varia 
ædiſicii indole, ligni ufum inde dedu- 
cere. Oftendere, quo commillurz 
genere, quo fitu, qua longitudine & 
craflitudine, quo numero jungenda 
fint ligna, ut, refiftendi- viribus fru- 
galiter adhibitis, & pro rata oneris 
parte fapienter difpenfatis, univerfum 
opus & fingula illius membra mureri 
fuo fufhiciant. Cujus rei, inter cete- 
ra, atedis zdium, a pariete penfili, 
a ponre ligneo five directo feu arcua- 
to, a pegmate quod fornici imponen- 
do fubftruitur, exemplum peti & cal- 
culo accommodari poterit. 

Die Socierär wuͤnſcht, daß 
man von den Derfüchen, die der 
Graf von Buffon und andere 
über die Seftigkeir des Holzes an⸗ 
geftelle haben, eine nähere und 
beftimmrere Anwendung für die 
Baukunſt zeigen möge, als die 
Baumeifter bisber gezeigt haben. 
Daß man den marbemstifchen 
Theilder Zimmermannskunft auf 
fie gründe: und den beften Ge- 
brauch) , der fih, nach) Verſchie⸗ 
denheit der Gebäude, vom Holze 
machen läßt, aus ibnen berleire. 
Daß man Anleitung gebe, die 
Länge, Breite und Dice, die 
Anzahl, die Lage, die Zufams 
menfügung der Zimmerbölser für 
jeden Sall gebörig zu beſtimmen. 
Daß man den Widerfiand, nach 


2 
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der Derbältniß des Antbeils an 
der auszuftebenden Gewalt, 
klüglich austbeilen lehre: damit 
fowobl das ganze Werk, als je» 
der einzelner Theil, eine feiner 
Abſicht und Verrichtung gemäße 
Stärke erhalte. Beifpiele zur 
Anwendung der Grundfäge und 
Rechnungenkönnen von Dächern, 
Haͤngewerken, bölsernen  geras 
den und gewölbten Brücken, Bo⸗ 
gengerüften u. deg. hergenom⸗ 
men werden. 

Und fuͤr den November 1783 wird 
vch der hiſtoriſchphilologiſchen 
Klaffe die diesjährige, nicht zulänglich 
beantwortete, Frage noch einmal vors 
gelegt: nemlich, es wird verlangt: 

Ut declaretur, accuratius quam ad- 
huc factum eft, veterum res metallica, 
hoc eft ars & ratio, quam veteres in 
fodiendis & tractandis metallis fequuti 
funt; ut comparetur ea cum re me- 
tallica noftri zvi; utque doceatur, fi. 
quid inde elici poflit quod utilitatem 
aliquam in re noftra metallica habeat ? 

Wie waren die Bergwerke bei 
den Alten eigentlich befebaffen 
und eingerichter? und laͤßt fich 
nicht, nach angeftellter Verglei⸗ 
chung derjelben mit denunfrigen, 
sum Vortbeile des Bergbaues 
und der Auttenwerke in unfern 
Zeiten irgend erwas von den Al⸗ 
ten lernen? 

Diejenigen Gefichtspunfte, welche 
bei der Beantwortung in den Augen 
zu behalten find, find Furz vorbin, und 
©. A. 1778. ©. 1180, bereits, ans 


gezeigte 
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gezeigt. Auf die befte Beantwortung 
einer jeden von dieſen Fragen ift der 
Preis von fünfzig Dufaten gefeßt. “Die 
Schriften müffen jedesmal mwenigftens 
vor Ablauf des Septembers an die 
Societaͤt eingefchickt feyn; die bei der⸗ 
gleichen Schriften gewöhnliche Weiſe 
der Einrichtung brauchen wir nicht zu 
wiederholen. 

An oͤkonomiſchen Preisfragen find 
bereits vorhin zwei befant gemacht; 
und zwar auf den Julius 1781: 
(1779. ©. 1265.) 

Welches find die ſchicklichſten 
und zugleich einträglichften Ar⸗ 
beiten für Zucht. und Werkhaͤu⸗ 
fer in Niederſachſen? 

Auf den November eben Diefes 
Jahrs ift zum zweitenmale die Fra: 
ge aufgeſtellt: (ſ. G. A. 1780, ©, 


[07 

Es foll gezeigt werden, wel- 
ces Verbälrniß zwiſchen den 
verfchiedenen Theilen der Yfies 
derjüchfifhen Landwirthſchaft 
(nemlich zwifchen dem Pflanzen: 
bau und der Diebzuchr, und den 
einzelnen Theilen von beiden) ſo⸗ 
wohl für den Staat, als für die 
Bandwirtbe, das vorrhbeilbafte- 
ſte ſey? 

Und hiezu koͤmt nunmehr eine Preis: 
aufgabe für den Julins 1782. des 
Inhalts: 

Da in Jahren, worin die Wit⸗ 
terung dem Wunſch der Bienen⸗ 
waͤrter gemaͤß ausfaͤllt und ſonſt 
keine andere anſcheinende Urſa⸗ 
che eintritt, dennoch die Honig⸗ 


Er 
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ernte oft weit unter der Krwar⸗ 
tung ift: ob ficb binlängliche Ur- 
ſachen und Vorbedenrungsszeis 
chen davon anführen ein, wel- 
che vermuthlich in der Auflöflng 
der Frage: wober der Aonig 

entftebt, liege? ) 
Die Erfahrung lehret, daß die Bie⸗ 
nen in einigen Jahren vielen, in an— 
dern, und den meiſten, Jahren hinge⸗ 
gen weit wenigern Honig eintragen. 
Zum oͤftern iſt eine anhaltende Kaͤlte, 
oder regnichte Witterung hievon die 
begreifliche Urſache; in andern Jah— 
ven aber, wo dieſe Urſachen nicht ein: 
treten, fondern die Witterung dem 
Wunſch der Bienenmwärter gemäß aus: 
fällt, erhält man dem ohnerachtet bis: 
weilen nur eine fehr mäßige Honig- 
ernte, die weit unter der Erwartung 
ift. Die Bienenwärter fagen alsdann 
in den Heid; und andern hiefigen Ge 
genden: Ks bonigr in diefen 
Sabre nicht; oder, die Blumen ba; 
ben in diefem Jahre wenig Honig, 
Iſt dieſe Urſache gegründet ? und 
wenn fie gegründet ift, woher entſteht 
alsdann der Mangel des Honigs in 
den Blumen? Hat man an den ge 
woͤhnlich Honig in fih baltenden 
Blumen, als tindenblüte, Thymian, 
Buchtweizen, Heideblüte u. a, merkli— 
che Kennzeichen, ob datin für das Jahr 
vorzüglich mehr oder weniger Honig 
enthalten fen? welche Kennzeichen find 
hievon anzugeben? und wie lange fan 
man vorher wiffen, ob ein Jahr an 
Honig reich oder arm feyn werde? 
Solte der in einem Jahre vor dem 
andern 
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andern fich findende Mangel oder Ueber: 


fluß des Honigs nicht in den Blumen 
zu ſuchen feyn, fondern aus der Witte: 
rung entfteben; fo wärs ‚anzuzeigen, 
ob die Witterung dem Ausfliegen und 
Eintragen der Bienen, oder auch dem 
Entftehen des Honigs binderlich, und 
wie die Witterung in jedem Fall be: 
fchaffen fey? Alle diefe Fragen ſchei⸗ 
nen ihre Auflöfung am leichteften zu 


erhalten, wenn man zeigen Fan, woher 


der Honig entfiche? ob aus dem ſuͤſ⸗ 
fen Saft der Blüten allein, oder aus 
noch andern vegetabilifchen Säften, 
die eine Süßigfeit bei fich führen, oder 
auch wohl aus Subftangen, die von 
den vegetabilifchen ganz verfchieden 
find, und aus welchen? worauf es 
auch leicht ſeyn wird, zu zeigen, aus 
welchen Gründen man des Honigs 
Mangel oder Ueberfluß vermutben 
koͤnne? 





Eine phyſikaliſche Bemerkung. 


Nch babe ſchon zu mehrern malen 
—J angemerket, daß, wenn die Wer 
tergläfer, in unfern Gegenden, bei 
febr ftiller und ganz heiterer Witte: 
rung, ungewöhnlich. tief Berunterfins 
fen, und fo eine Zeitlang fteben bei: 
ben, alsdenn in fehr entfernten und 
antipodifchen Gegenden gemeiniglich 
heftige Stürme und Erderſchuͤtte⸗ 
rungen vorzufallen pflegen. Das 
Wetterglas, deffen ich mich bediene, 
habe ich im fechften Jahrgange dieſes 
Magazins (1768) S. 315 befchrie: 
ben. Das ſtand vom geen hig ııten 
Detober vorigen Jahrs, bei ftiller, 
trockner und heiterer Witterung, fo 
weit herunter, daß es eine nicht ge 
tinge Verwunderung bei mir erweck 
te. Denn es fland auf 26-7. Ich 
fagte nicht nur gleich zu meinen Haus: 


Sr. 


genoffen und andern guten Fremden, 
daß ich, um diefes Phänomens willen, 
in ſehr entfernten Weltgegenden, eir 
nen unglücklichen Vorfall von Erder⸗ 
ſchuͤtterungen oder Stürmen beforgtez 
fondern bezeichnete auch obgedachte 


Tage alfofort in meinem Kalender, 


am demmächft defto zuperläßiger beur: 
theifen zu koͤnnen, ob von entfernten 
Gegenden her eingehende Nachrichten 
von betrübten Borfällen gerade mit 
obbemeldetem Zeitpunkt übereinfämen., 
Und fiehe! nun melden ung die öffent: 
lichen Zeitungen, daß die Verwüftun: 
gen, welche verfchiedene weftindifche 
Inſeln, bis zum Erſtaunen erduldet 
haben, juſt um die bemerkte Zeit durch 
einen außerordentlichen, mit Erdber 
ben verknüpften Orkan veranlaßt 
worden. 


Pr. 
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te 20 


Hannoyeriſches Magazin. 


rotes Stuͤck. 


Freitag, den 2ten Februar 1781. 





Kurze Nachricht von der Inſel Minorka. 


5 kurze Nachricht, die viel: 
leicht manchem Leſer, der jeßt 
Auverwandte oder Freunde 
auf Minorfa bat, und ans dem Örun: 
de die Befchaffenheit der Inſel etwas 
genauer Eennen zu lernen wuͤnſchet, 
nicht unintereffant fcheinen wird, ift 
aus Cleghorn’s Introdudion to his 
Obfervations on the epidemical Di- 
feafes in Minorca genommen, Alles, 
was Here Lindemann, Feldprediger 
bei den dortigen Hannöverifchen Trup: 
pen, in feinen kurzen Nachrichten, 
welche die Minorfaner, ihren Acker: 
bau, Gärten, Haushalt, Bienenzucht, 
Weinbau ꝛc. betreffen, und die im 
qgen, 5zten, sten, söten und 57ten 
Stuͤck des Hannoveriſchen Magazins 
vom vorigen Sabre ſtehen, ſchon ge: 
fagt hat, bleibt hier unberührt, und 
ich führe nur blos das darin an, was 
von felbigem entweder zu kurz, oder 
gar nicht bemerkt worden ift, 

Die Luft ift auf der Inſel Minorfa 
reiner wie in Britannien; jedoch ift 
es in den niedrig liegenden Thälern 
neblicht, und bei ftürmifchem Wetter 
treibt der Wind das Seewaſſer, wie 


feinen Staubregen über die ganze In⸗ 
fel, fo daß man alsdenn an allen Ge: 
wächfen, auch felbft an folchen, die an 
den von dem Meere entlegenften Ders 
tern ftehen, einen falzigen Than wahr: 
nimt, und es ift beinabe nicht möglich, 
Kupfer, Mefling und Eifen vor Roft, 
und andere Meublen vor Schimmel 
zu bewahren. 

Der Sommer ift heiter, duͤrre, 
windſtille und außerordentlich heiß, 
der Herbſt naß, warm und veraͤnderlich. 

Im Winter find zwar die Wind: 
ftüeme nicht Häufig, noch von langer 
Dauer, aber zuweilen fehr heftig. 

Der Frühling ift veränderlich, gleiz 
cher aber mehr dem Winter, wie dem 
Sommer. Das Queckfilber fteige 
im Fahrenheitfchen Thermometer im 
Schatten felten tiber den goten, und 
fällt nicht bis unter den 4gten Grad; 
auch differiet im Sommer die Hiße 
bei Tage nicht einmal 5 Grade von 
der Hige bei Nacht, und im Winter 
ift die Abweichung noch viel geringer, 

Des Morgens und Abends wehet 
im Sommer gar fein Wind, allein i 
die aka Mittagshige wird durch 

ei: 
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einen gelinden Oftwind abgekuͤhlt, der 
Bis gegen drei Uhr nach Weften zu 
wehet und ſich gegen Abend nach und 
nach wieder legt 

Der Nordwind ift bier der. herr: 
ſchendſte; denn die Gipfel der Bäume 
find ale nachSuͤden hingebogen, und Die 
nordwaͤrts ſtehenden Zweige an felbi: 
genhaben gar kein Laub, und fehen wie 
verdorret ans. Sm Winter führt die 
fer Wind cine aͤußerſt durchdringende 
Kälte mit fich, 

Sim Herbit erblickt man Kuh, felten 
nahe bei der Inſel Wafferbofen, Die 
zuweilen auf der Küfte brechen. 

Zur Zeit der Tas und Nachtgleiche 
im Herbſt, vegnet es fo ſtark, daß das 
Regenwaſſer in: Strömen von den 
Bergen herabftürzt, die Bäume niit 
der Wurzel ausreißt, das Hornvieh 
von der Weide mit fich, fortführt, und 
in den Gärten und Weinbergen die 
größten Verwuͤſtungen anrichter. 

Hagel und Schnee find oft mit dem 
MWinterregen wergefellfchafter, jedoch 
ſchmeizt beides gleich wieder, und Eis 
ſiehet man felten. 

Die Oberfläche der Inſel ift une 
ben, und viele Derter trennen lange 
enge Paͤſſe und tiefe Thäler, die fich 
oft in verfchiedenen Krümmungen, erſt 
an der See endigen, von einander. 
Nahe bei ven Städten und Dörfern, 
find die Felder angebauet, und mit 
fteinernen Mauern umgeben, das uͤbri⸗ 
ge Land aber ift mit Bäumen und 
Buſchwerk bewachfen. 

* Das $and ift leicht, duͤnne und ſtei⸗ 
wigt, und enthaͤlt viel Seeſalz mit ei⸗ 


Nachricht von der Inſel Minorka. 


148 


nem kalkartigen Salze verwiſcht Vie⸗ 
le Oerter ſind mit po „wenig Erde be 
Decft, daß die ganze Inſel ein großer 
unregelmäßiger Fels zu ſeyn feiner, 
anf. dem hin und wieder Erde und 
Steine verfchiedener Art liegen; und 
doch verfichern die Bauern, das Land 
wuͤrde fir die Eingebornen binläng: 
lih Korn und Wein tragen, wenn ihre 
Felder nicht fo.viel durch heftige Stuͤr— 
me und anfaltende Drre Titten. _ 

Die Accker liegen zwei Sahrebrach, 
und werden das Dritte Jahr beſaͤet. 
Zu Anfang des Fruͤhlings pfluͤgt man 
ſie zum erſtenmal um, hernach wieder 
im naͤchſt darauf folgenden Herbſt, 
und bereitet fie denn weiter zur Ein: 
faat zus 

Das minorfanifche Pfluͤgen iſt wer 
der koſtbar noch muͤhſam, deun ein 
ganz leichter Plug, den ein Menſch 
mit Bequemlichfeit auf der. Schulter 
forttragen Fan, und den ein Rind, zu: 
weilen auch ein Efel und ein Schwein 
ziehen muß, ift binlänglich, eine fo 
duͤnne Erde ein bischen damit umzu⸗ 
Fehren oder zu ſtreichen. 

Am zwanziaften Mai wird gemeiz 
niglich die Gerfte abgefchnitten, und 
der Weizen im Junius. 

Das Korn wird nicht ausgedror 
fehen, fordern auf der Tenne, die ein 
zirfelrunder Plaß auf dem Felſen ift, 
den man zu diefem Behuf geebnet und 
rein gemacht Hat, durch Ochfen und 
Efel ausgetreten. 

Wenn die Minorfaner ein pflans 
zen, fo legen fie gewöhnlich einen groß 
fen Stein an jeden Weinſtock, —— 

theils 
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theils deswegen nöthig ift, damit Die 
Sonnenhitze dem dünnen Erdreiche 
nicht fo leicht alle feine Feuchtigkeit 
raube, theils aber auch, daß heftige 
Regenguͤſſe die Erde nicht wegfpülen 
koͤnnen. 

Sm September iſt die Weinleſe, 
und die Trauben werden, wenn fie zer: 
treten find, mit einer Art Mlabafter: 

- ftaub beſtreuet, um dem Weine da: 
durch eine höhere Farbe zu geben a). 
Weine, die mit gehörigem Fleiße aus 
der Frucht alter Weinberge gepreßt 

‚werden, find fehr gut und fein, und 
aachen offenen beib; eine Eigenfchaft, 
die man fonft felten bei ſolchen Wei: 
nen verſpuͤret. 

Die Eingebornen trocknen ganze 
Weintrauben unter der Decke ihrer 
Zimmer, und verfpeifen fie alsdenn im 
Winter, 

In Sapamweine gekochte Wurzeln 
und Früchte, Bohnen, Wicfen, Ki: 
chererbſen, fo wie aud) zweierlei Sor⸗ 
ten welfche Bohnen, ftehen auf ihrem 
Küchenzettel dei Gaſtereien und Feft: 
tagen,.oben an. 

An einigen Dertern firhet man Hanf: 
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Flachs- und Tobacksfelder, und in den 
Weinbergen und Gärten werden zır 
weilen Öartenerbfen gezogen, die aber 
gemeiniglich nur auf die Tafel der 
Bornehmen und Reichen kommen. 

Auf fumpfige Pläge pflanzen die 
Minorfaner eine Art Cannes, oder 
Rohr, das fie zu Dachlatten gebrau: 
hen, und nur in wenigen Gegenden 
waͤchſt indifcher Weizen. 

Auch haben ſie Zuckerrohr, durch 
deſſen ſteinharte Samenkoͤrner ſie ein 
Loch bohren, und ſich ihre Roſenkraͤn⸗ 
ze daraus verfertigen. 

Ihre Gärten find mehr zum Nuz⸗ 
zen wie zur Pracht und zum Vergnuͤ⸗ 
gen angelegt, und fie ziehen in ſelbigen 
alle Sabre verfihiedene Küchenfräuter, 
Wurzeln undeine große Menge Salat, 

Im Sommer bat man Pfeffer, 
Gurken verfchiedener Art, Kuͤrbis und 
ſehr ſchmackhafte Melonen. Beil es 
aber alsdenn oft in langer Zeit bier 
gar nicht regnet, und das Land durch 
die große Hitze ganz duͤrre wird, fo ift 
in jedem Garten ein tiefer Brunnen 
angelegt, aus dem der Gärtner ver- 
mittelft des Perfianrades b) das Waf: 

K 2 ſer 


a) Herr Lindemann ſagt im 57ten Stuͤck dieſes Magazins vom v. J. ©. 917. Die 
Minorkaner ſuchten ihrem Weine, den ſie aus rothen und weißen durch einan— 
der geſchuͤtteten Trauben verfertigten, durch eine gewiſſe Erde, die man Perelle 
nennte, die Klarheit zu geben. Ob mein Auctor unfer powder of alabaſter, 


eben dieſe Erde verficht, laſſe ich hier unentfchieven. 


Nur bemerke ich, daß 


Cleghorn darin vom Herrn Lindemann abweicht, daß er fagt, man befireuete 
die zerfretenen Trauben ehe man fie preſſete mit Alabafterftaub, Herr Lindemann 
hingegen bemerkt, die Perellerde würde er/t, wenn die Trauben ſchon in der Kel 
ter gepreßt worden wären, in das Faß geworfen. . 
b) Das fo genannte Perfianrad, hat Herr Lindemann im 57" Stuͤck dieſes Maga: 
zing, Scite 898, fo deutlich, wie es fich ohne Abbildung in einem Kupferſtiche 
beſchreiben ließ, fehon beſchrieben, deswegen verweiſe ich hier die Lefer auf diefe 


Beſchreibung. 


151 


fer in ein Baffin, und aus felbigen in 
fteinernen Rennen, auf die zu begief 
fenden Gartenfelder leitet. 

Außer den in England befanten 
Früchten wachfen auf Minorka große 
faftige Granataͤpfel, Limonen, Zitre: 
nen, Orangen, Mandeln und indifche 
Zeigen, von welchen leßtern ſich oft 
ganze Familien im September nähren. 
Der Dornbufch, der Diefe Feige trägt, 
wächft wild auf den Felfen, und wird 
‚oft zu Gartenhecken gebraucht. 

In die Gärten pflanzt man Cypreſ⸗ 
fen, torbeerbäume, Pappeln, den 
ägnptifchen Dorn, Nofen, Hundsgift 
und Feigenbäume, von denen viele 
zweimalim Jahr die herrlichften Srüch: 
ge tragen, und unter deren Fühlen 
Schatten fich oft der müde Landmann 
erquicket; ferner Palmbäume und 
Datteln, die bier aber niemals reif 
werden. 

Bon den Zweigen des Dattelbaums 
ziehen die Minorfaner die äußere Rin⸗ 
de ab, und gebrauchen fie am erften 
Dftertage zur Zierde bei ihren Procef 
fionen; die Kinder aber fchlagen in 
der Palmmwoche beftändig mit Palm: 
zeigen auf die Erde, welches fie den 
Judas fehlagen nennen, 

Die Gemüther des Volks find auch 
zu diefer Zeit durch die Predigten der 
Mönche fo fehr gegen die Juden auf: 
gebracht, daß es feinem von ihnen, 
wenn er nicht infultirt oder verfpottet 
werden will, zu rathen ift, fich als; 
denn öffentlich fehen zu laffen. 

Außer den Gewaͤchſen, die man 
duch Kultur zieher, trift man auf Dies 
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fer Inſel noch eine unzählbare Menge 
wild wachfender einheimifcher Pflan: 
zen an. Einige davon find erft vor 
nicht gar langer Zeit aus benachbar⸗ 
ten Ländern dahin verpflanzt, und 
wachfen nun wild, wie z. E. die Aloe, 
die gewiß anfänglich, weil man fie 
ehemals wie ein Heilungsmittel fri 
fcher Wunden fehr hoch fchäßte, in den 
Gärten ftand, und Eultivirt wurde, 

Man findet da auch viele aromati: 
fche Pflanzen, die fehr gut auf diefem 
Boden fortfommen, und durch ihren 
ftarfen Duft fowohl zur Erhaltung 
der Geſundheit vieles beitragen, als 
auch derfelden oft fehr nachteilig find. 

Knoblauch aller Art, ift eine der 
vorzüglichften Pflanzen, die dort info 
großer Menge wählt, daß, felbft die 
Miich und dasFleiſch darnach ſchmeckt. 
Man ißt es nicht allein, fondern ge: 
braucht es auch zu Arzeneien. 

Alle unangebauete Pläße der Inſel 
find dicht mit immer grünenden Ma: 
ftirbüfchen, Neinweiden, Mirrenbäu: 
‚men, wohlriechenden Gummibaͤumen, 
Ceſtus und Rosmarien bewachfen, die 
die Luft mit den lieblichften Geruͤchen 
anfuͤllen. 

Außer dieſen eben angefuͤhrten Baͤu⸗ 
men, verſchaffen die wilden Oliven 
und die gruͤnen Steineichen, die beide 
nie ihr Laub verlieren, dem Vieh 
Schutz, beides, wider die brennende 
Hitze, und wieder die Kälte, und ih⸗ 
ve Blätter dienen ihm zum Futter, 
wenn die Sonne das Gras verfenget 


hat, 
Nach der Befchaffenbeit des Landes 
zu 
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zu urtheilen, fo müßten die Delbäume 
auf diefer Inſel fehr gut fortfommen, 
allein die Einwohner befümmern ſich 
faft gar nicht um deren Anbau, und 
laffen fich all ihr Del für ſchwere Ko: 
ften aus fremden Ländern zuführen, 
Sie fagen zwar, der Dlivenbaum kaͤ⸗ 
me bei ihnen nie zur Bluͤthe, weil fie 
Feine Hügel hätten, die ihn fihüßten, 
allein folches iſt grundfalſch, denn einft- 
mals zwang fie ein fpanifcher Gouver: 
neur zum Anbau diefer Bäume, und 
fein Vorhaben würde auch von gufem 
Erfolg geweſen feyn, wenn feine Nad): 
folger das Werk mit eben dem Ernfte 
getrieben ‚hätten. 

Aus der Frucht des Maftirbaums 
wird ein Del gepreffet, das man auf 
den fampen brennet, und worin arme 
Leute ihre Fifche braten, wenn fie ihm 
vorber den ftarfen ftrengen Geſchmack 
durch ein hineingeworfenes Stuͤck 
Weißenbrod genommen haben. Mit 
den Mirtenblättern färbt man das te: 
der und Zeuge ſchwarz; und aus den 
biegfanten Zweigen des Mirtenbaums 
wird die Flechte oder der Kranz am 
Derfianrade geflochten. 

Die befondere Geftalt und Bildung 
der hiefigen Baumgipfel, feheint von 
etwas mehr als einem bloßen Ohnge⸗ 
fabe herzuruͤhren. Kein minorfani: 
fcher Baum wächft zu einer berrächtlis 
chen Höhe. Die Bäume verlieren 
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bier „niemals ihr taub, ihre. Gipfel 
find breit und buſchigt, ſtrecken fich 
alle horizontal nah Süden bin, und 
durch den vielen zwiſchen ihnen wach: 
fenden Epheu, der fich über al um ihre 
Zweige ſchlingt, werden fie fo dicht, 
daß man unter ihren Schatten vor Re⸗ 
gen und Sonne ficher ift. Hätte auch 
die Fuͤrſehung dergleichen Zufluchtsör: 
ter nicht gefchaffen, fo wäre es plat: 
terdings unmöglich, daß Thiere auf 
diefen Felfen in der brennenden Son: 
nenhiße, oder des Winters in dem 
Falten Winde ausdauren fönten. 

Da der Regen alle Jahr das dünne 
Erdreich wegfpült, fo würde das land 


bald ein nackter Felfen fen, wenn es 


die Einwohner nicht immer wieder mit 
verfaulten Pflanzen, Baumblättern 
und Mift duͤngten. 

Man trift auf der Inſel zweierlei 
Arten Erde an; die eine ift leicht, 
fhwärzlich und fruchtbar , die andere 
aber ſchwer, röthlich und unfrucht: 
bar. Auch finder man da eine Art 
Toͤpferthon, aus dem die Einwohner 
Mauerfteine, Dachziegel und ſchlech⸗ 
tes Irdenzeug brennen, 

Zum Bauen gebraucht man ge: 
wöhnlich einen weichen weißen Sand: 
ftein, der leicht zu behauen ift, und 
fich gefhwind und ftarf mit dem pa: 
riſer Gips c), den man da, fo wie 
den Leim, in Ueberfluß bat, verbindet, 

83 Sn 


«) Der parifer Gips hat von der Hauptſtadt Paris feine Benennung erhalten, wo 
vorzüglich damit gehandelt, und fiarfer Gebrauch davon gemacht wird. Auffer 
der Vorſtadt St. Martin find einige breite Berge, welche La Bute du Chamont 
genannt werden, auf deren Gipfeln einige Windmühlen fichen. In dieſen Ber: 
gen wird aller Gips gegraben, deflen man fich zu Paris zu den Gebäuden ſo⸗ 


wohl 


155 


In manchen Gegenden der Inſel, 
vorzüglich in den nordöftlich liegenden, 
finder man blos eine Are Schieferftein. 

Nahe bei Giudadella find viele Hr 
len, in denen eine Menge fihöner 
Tropfitein ift, der Politur anmimt, 
Auch findet man auf Minorka verſtei⸗ 
nerte Mufcheln, aber Feine Metalle, 
ob man gleich auf der daran grängen: 
den Inſel Columba viele Erzgruben 
hat. 

; Bon den minorkanifchen Thieren, 
führe der Auctor nur allein die eßba— 
ren an. 

An Fifchen hat das Land großen 
Ueberfluß. Viele derfelben fange man 
zu allen Zeiten, andere aber gewoͤhn⸗ 


Nachricht von. der Inſel Minorka. 


man hier ſehr wenig Butter, indeſſen 


156 


lich nur zu gewiſſen Jahrszeiten in 
Menge. Am Ende ſeiner Nachricht 
von Minorka hat Herr Cleghorn ein 
Verzeichniß von 95 Fiſchen mit ihrer 
minorfanifchen Benennung, und Na: 
men, die man davon in den Schrif— 
ten der berühmteften Naturforſcher an⸗ 
trift, hinzugefuͤgt. 

Kuͤhe, Schafe und Ziegen, die den 
Einwohnern ihre Felle, Wolle und 
Milch zum Kaͤſen, beides ſowohl zu 
ihrem eigenen Unterhalt, als auch zum 
Verkauf in Menge liefern, fehlen der 
Inſel anch nicht. 

Da man alle Speiſen gemeiniglich 
mit Speck und Del zubereitet, fo macht 


iſt 


wohl, als auch zu den Statuͤen und Buͤſten bedienet. Auf den niedrigen Thei: 
len der Berge und den daran graͤnzenden Ebenen waͤchſt niedriges Gras und fol— 
gende merkwürdige Pflanzen: Trifol. Lupulin. Marrub. nigr. fetid. Corono- 
pus Ruellii, Carduus ftellatus, five Caleitrap. B. & capitulis globofis, Eryn- 


gium vulg. €. B. &e. 


Auf der Dberfläche der Berge weiden viele Schafe, und 


in den Bergen giebt e8 eine ungeheure Anzahl Hoͤlen worin man mehrere jahr; 
hunderte hindurch) Gips gegraben hat. 

Die oberfte Rage, die gemeiniglich TO bis 15 oder 20 Fuß dick iſt, iſt eine 
Art von gelblicht weißer Seifenerde, mit weißen Streifen oder Adern. Wenn 
man den Grund diefer afchgranen Lage erreicht hat, Fumt man auf die Ader des 
Steines, woraus man den Gips brennt. Diefer Stein andere feine Farbe und 
Härte nach den verfihiedenen Stufen feiner Tiefe. Die erfie Lage, welche vie 
fiärffte ift, ift von einer weißer ins braune oder gelbe fallenden Farbe, hat are: 
be broͤcklichte Körner, deren Subſtanz ganz aus feinen glänzenden micis oder Fri- 
fialtenartigen Theilchen beſteht. DiefeArt braucht man, die Steine beim Bauen 


mit einander zu verbinden. 


Unter diefer Lage ift eine andre von einer härtern 


und dichtern Maffe, von Fleineren und weniger bemerklichen micis. Diefe Lage 
ift aus laminis von 3 bis 6 oder 8 Zollen zuſammen gefeßst, welche durch Schich⸗ 


ton von der erwähnten aſchgrauen Erde abgefondert find. 


Diefe dünne Lagen 


von hartem Steine find vol blaulichter harter Adera, welche horizontal laufen. 
Man kan fie nicht beffer befchreiben, als wenn man fie mit dem ludo Helmontii 
oder den Wachsadern vergleicht, welche man in’ großer Menge um Sydenham, 
nahe bei London und verfihiedenen andern Orten antrift. Aus der legt ermähn: 
ten Cage wird der feinfte und haͤrteſte Gips bereitet, mit welchem man die Sta; 
ten und Buͤſten zn beiverfen pflegt. ind 


Zwilchen 


457 


ift doch Die minorkaniſche Art zu but⸗ 
tern, ganz befonders, und verdient, 
hier mit wenigen bemerft zu werden. 
Sie Esihen die Molken, die fie aus 
der dicken Milch, woraus fie Kaͤſe 
machen, gepreßt baden, füuen timmer 
die ſich oben feßende Haut ab, und 
wenn fie genug davon haben, treten 
fie felbige mit den Füßen, oder klopfen 
fie mit. den Händen, bis fie Butter 
erhalten. Hierauf ſchuͤtten fie Faltes 
Waſſer in das Gefäß, nehmen die 
oben ſchwimmende Butter ab, war 
fehen fie, und feßen fie fo lange ans 
Feuer, bis alle wäflerigte Theile da: 
von weggedunftet find. Eine auf diefe 
Art gemachte Butter, ift, wenn fe 
Falt geworden, fo dick wie dickes Del, 
und ſchmecket ſuͤßlich. 
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+ Das Hammelfleifch iſt bier im Fruͤh⸗ 
ling am ſchmackhafteſten; jedoch wird 
fowohl Hammel: als Rindfleifch, ob 
es gleich gewöhnlich ſehr mager iſt, zu 
jeder Jahrszeit verfpeifet- 

Die Ziegen fehlachtee man vom Sep: 
tember bis in den Senner, allein Zie⸗ 
genfleifch ift eine Speife geringer und 
armer Leute. 

Schweingfleifch wird vom Septem: 
ber bis zur Faftenzeit gegeffen, und es 
bat vor allem übrigen Sleifche den 
Vorzug . 

Speck kan man immer haben. Man 
iſſet es gekocht oder roh zum Fruͤhſtuͤck; 
auch kochen die Minorkaner oft Speck: 
funpen, und machen Schweinefleifch: 
würfte, die den Bologneferwürften an 
Geſchmack nichts nachgeben. 


‚bunden. 


Kanin: 


Zwiſchen dieſen verſchiedenen Steinfagen findet man häufig einen glänzen: 
den und durchſichtigen Stein von Topasfarbe, welcher aus dünnen laminis b& 
fichet und pyramiderförmig if. Bon dieſem Steine giebt es zweierlei Arten, 
Davon die eine, welche in fehe großer Menge gefunden wird, viel härter, wo⸗ 
niger ducchfichfig, und dem Auge bei weitem nicht fo angenchm ift als die andre. 
Jene Art, welche Tartre genannt wird, trift man zwiſchen der unterften Ya: 
ge von Gipsſtein an, und brennt aus derfelben, fo wie ang dem Gipsftein dem 
fie anflebt, Gips. Dieſe feinere Sorte aber wird von den Arbeitsleuten her: 
ausgelcfen und aufgehoben, um Gold und filberne Spitzen damit zu reinigen. 
In diefer Art entdecket man, wenn man fie gegen das Licht hält, und das Au: 
ge anf ihre glatte Oberfläche wirft, Adern von den fehönften Farben, als gruͤ— 
ne, rothe, gelbe, blane, purpurrothen. ſ. w. Ihre Form ift immer pyramis 
daliſch. Gemeiniglich findet man zwei von diefen Steinen mit einander ver 
Der gemeine Dann nennt folden Stein Gec, und unter Kennern 
it er unter dem Namen Lapis Selenites befant. 

„ Die Art, dieſe Steine gu brennen, ift folgende: Man bricht die großen 
Stücke in Fleinere, legt davon einen Haufen, 15 Fuß breit und TO Fuß hoch 
zujammen, und läßt in demfelben vier oder fünf gemölbte Hölungen, in wek 
he man brennende Holzfcheide legt. 

‚Dei dem Brennen wird vorzuͤglich viele Sorgfalt erfordert, damit die 
Steine nicht zu hart gebrannt werden, weil der Gips in diefem Falle fehr fehlecht 
geräth. Findet man, nachdem das Feuer ansgelöfcht ift, Stücke, die nicht ge 
nug gebrannt find, (welches man an der weißlichen Farbe erfent, ) fo brennt 
man fie noch einmal, indem man fir auf den Gipfel eines andern Haufen legt. 
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Kaninchen triftman bier in Menge 
an, fo wie auch Zaunigel und Land⸗ 
fehildfröten, die fich arme Leute zuwei: 
len Fochen und effen. 

Das zabme Geflügel der Minorfa: 
ner beftebet aus Palefutifchen Hähnen, 
gemeinen Haͤhnen und Hänern, Gaͤn⸗ 
fen und Enten. 

In den Hölzungen und auf den Fel: 
dern halten fi Ringeltauben, roth 
geflügelte Rebhuͤner, Steinvögel, 
Wachteln, Amfeln, Sperlinge, Nach: 
tigallen, Goldfinfen, und eine un: 
zählbare Anzahl andere Eleine Vögel 
auf. 

Auf den Suͤmpfen und Moräften 
fiehet man verfchiedene Arten milde 
Enten, Kruͤckenten und Wafferhüner. 
Eisvögel halten fich gemeiniglich am 
Seeufer auf, und Felfentauben brüten 
ihre Eyer in. den von den Wellen des 
Meeres am Felfen ausgefpülten Hd: 
len und Felfenrißen aus. ; 

Außer allen diefem Geflügel finden 
fich in Sommer aufMinorfa Schwal: 
ben, Stein: und Sandſchwalben, 
Turteltauben, Fliegenfchnepper, wilde 
Schwäne und. terchen ein, die aber, 
nachdem fie ihre Jungen ausgebrütet 
baben, bei Annäherung des Herbſtes, 
die Inſel wieder. verlaffen. 

Am Ende des Dctobers kommen 
alferfei Schnepfen, Norbflügel, Kra: 
metsvoͤgel, Kibige, Gruͤnſpechte, Staa: 
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te, ausländifche Wachteln, Finfen 


und Wachtelfönige an, und bleiben 
den Winter über da. 


Zuweilen laſſen fih daſelbſt auch 
Kraniche, wilde Gaͤnſe und Curilinen 
nieder, gleichſam, als wolten ſie ſich 
bier zu einer weitern Reiſe erſt ein we⸗ 
nig ausruhen, und bei dieſer Gelegen⸗ 
beit [hießen fie denn oft die Einwohner. 

Man hat bemerkt, daß das Fleifch 
der Landvoͤgel gemeiniglich ſtark nach 
Maftir oder Knoblauch ſchmecket, und 
die Waffervögel ſchmecken alsdenn am 
beften, wenn man fie bei ungeſtuͤmen 
Werter ſchießt, da fie wegen Sturm 
nicht auf die See fliegen fönnen, und 
Feine Fifche freffen. 

Manche arme Familie nähre fich 
bier blos von Schnecken, die fie fi) 
fo lange aufbewahrt, bis fie ihren 
Erdgefchmack verloren haben. 

Man finder diefe Schnecken klum⸗ 
penmweife an einander bängend in den 
Erofpalten und Felfenrigen, und ver: 
muthlich nannten fie die Römer auch 
deswegen cochlex cavaticz, Es ift 
aber falfch, wenn Plinius von ihnen 
fagt, daß fie ihre Hölen gar nicht ver: 
ließen, und daß man fie nie auf Ge: 
waͤchſen anträfe, denn bei feuchten 
Wetter fißen fie an den Stengeln der 
Soldiwurzel, an den Weinreben und 
andern Pflanzen. 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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ae Zr 


Hannoveriſches Magazin. 


ı ts Stüd, 


Montag, den zten Februar 1781. 





Kurze Nachricht von der Inſel Minorka. 
(Schluß.) 


5: Minorfaner find gewöhnlich 
mager, aber gutgebauct, ftarf 
und thätig; von mittelmäßis 
ger Statur und olivenfarbig., Die 
meiften haben ſchwarze Fraufe Haare, 
wiele aber braune, und einige rothe. 
Das junge Volk ift entweder fanguini: 
ſchen oder cholerifchen Temperaments, 
und ältere Leute werden trocken und 
mager, und was die Alten ſchwarz⸗ 
gallidyr nannten. Der geringfte Zu: 
fall kan fie alsdenn gleich ängftigen 
und ganz mismüthig machen, und fie 
vergeben oder vergefjen nie eine Belei- 
digung, fie mag fo Elein und unbe: 
trächtlich feyn, mie fie will. 

Mit ihren Nachbaren und Anver: 
wandten feben fie beftändig in Zwift, 
und ihre Zänfereien rühren faft immer 
von fo geringen Kleinigfeiten her, die 
andere Leute nicht einmal würden be: 
merkt haben. Haben fie auf Jemand 
einen Haß geworfen, fo hört felbiger 
felbt mit dem Tode nicht auf, fon: 
dern pflanzt fi) vom Vater auf den 
Sohn fort. 

Sie erreichen Fein fo hohes Alter, 


als die Bewohner der mehr nördlich 
liegenden Himmelsſtriche, fterben aber 
auch nicht früher wie ihre nicht weit 
von ihnen entlegene Nachbaren. 

Ihre Mädchen werden früh mann: 
bar, und ihre Frauen früh unfruchtbar. 

Beide Gefchlechter find außeror: 
dentlich verliebt, fie verheirathen fich 
oft in ihrem vierzebnten Jahr, und es 
ift gar nichts feltenes, Daß man zumei: 
len noch jüngere Kinder in Liebeshän: 
deln ertappt. 

Die Weiber haben leichte Gebur: 
ten, und einige Tage nad) ihrer Nie 
derkunft, verrichten fie ihre häuslichen 
Gefchäfte fehon wieder, Armer Leute 
Weiber ftillen ihre Kinder oft zwei bis 
drei Jahr. 

Das feinfte fehr gut ausgebarfene 
Weizenbrodt, macht die Hälfte des 
Unterhalts der Minorfaner aus, und 
Meis, Hülfenfrüchte, Kräuter, Wur⸗ 
zeln, Früchte, eingemachte Oliven, und 
die Schaalen vom indifchen Pfeffer, 
nehmen bei der andern Hälfte ihrer 
Nahrungsmittel einen fo großen Pla& 
- daß Faum ein Fuͤnftheil davon für 


Fleiſch 
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Fleiſch übrig Bleibt, und auch dieſes 
Fünftel beſtehet mehr aus Fifchen, wie 
aus anderm Fleiſch. 

Des Freitages und an andern Faft: 
tagen enthalten fi) die Minorkaner 
alles Fleiſcheſſens. 

In den Zaften leben fie blos von 
Vegetabilien und Fiſchen, und effen 
als denn nur des Sonntages, wenn ſie 
beſondere Erlaubniß dazu erhalten ha: 
ben, Eyer, Kaͤſe und Milch. 

Ihre Gerichte ſind gemeiniglich 
ſehr kraͤftig zubereitet, ſtark gewuͤrzt, 
einige mit Safran gefaͤrbt, andere 
aber auch mit Honig oder Zucker ge: 
fuͤſſet. Knoblauch, Zwiebeln und 
auch, find indeffen Ingredienzien die 
man an alle Speifen thut. 

Sie gebrauchen das Del nicht allein 
zum Salat, fondern Fochen und bras 
ten auch Sifche, allerlei Gruͤnigkeiten 
und Hülfenfrüchte darin. 

Der Bauern ihr gewöhnliches 
Fruͤhſtuͤck ift ein mit Del beſchmirtes 
und mit ein wenig Salz beftrenetes 
Stuͤck Weizenbrodt, das bei ihnen 
Oleagus beißt. 

Ob gleich die gewöhnlichen Mahl: 
jeiten nicht prächtig find, fo herrſcht 
dagegen doch bei ihren Gaftereien an 
Feft: und Feiertagen, eine unglaubliche 
Verſchwendung. 

Das Gaſtgebot eines minorkani— 
ſchen Landpaͤchters an feinem Hoch: 
zeitstage, würde man in England für 
eine Fabel halten. 

Jeder Minorfaner, weß Standes 
er auch iſt, trinket bei Tifche fein 
Glas Wein, und ob fehon Trunken⸗ 
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Hitze in dieſer Jahrszeit ohnerachtet, 


heit bei ihnen ſelten iſt, ſo pflegen ſich 
doch zuweilen gemeine Leute in Anis: 


waſſer zu betrinfen. 


Bei der brennenden Hiße im Som: 
mer, trinfen fie viel Waſſer, das aber 
gemeiniglich fchlecht ift. Ihre Eifterz 
nen find felten rein, und das Bach: 
und Duellwaffer ift fo hart, daß man 
es fo wenig zum Waſchen als zum 
Kochen gebrauchen Fan. 

Die Landeseinwohner lieben den 
Toback fo fehr, daß man fie faft nie, 
ohne die Pfeife im Munde zu haben, 
fiehet. 

Nach der Mittagsmahlzeit pflegt 
jeder im Sommer eine oder zwei 
Stunden zu fchlafen, und viele thun 
folches auch im Winter, 

Die Fefttage machen hier den vier 
ten Theil vom Jahre aus, und ob es 
gleich verboten ift an diefen Tagen zu 
arbeiten, fo ind dach Luſtbarkeiten und 
Ergöglichfeiten an felbigen erlaubt. 

Beinahe der ganze Tag wird ale: 
denn in den Kirchen und mit Procefz 
fionen bingebracht, und des Nachts 
bringen die jungen Mannsleute ihren 
geliebten Serenaden auf der Guitar⸗ 
ve, wozu fie ein felbft gemachtes Liebes; 


liedchen fingen, die Alten aber amüfiz 


von fich unterdeffen zu Haufe mit Mur: 
ſik und Kartenfpiel. 

In der Zwifchenzeit zwiſchen Herbft 
und Weinlefe, werden auf Minorka 
verfchiedene öffentliche Luſtbarkeiten 
angeftellet, zu denen Männer und 
Franen, Kinder, Alte und Junge von 
allen Orten berbeieilen, Der firengen 


tan: 


dei 
er 
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tanzen fie alsdenn des Mittags Dis an 

den andern Morgen auf den heißen 
Felfen, und erfeuchten den Platz durch 
ein im der Mitte deſſelben angezuͤnde⸗ 
tes Freudenfeuer, 

Gegen Sohannistag wird in dem 
Hafen zu Mayon ein Bootrennen ger 
halten, das ich aber bier, da es Herr 
Daftor Lindemann im 48ten Stüc 
diefes Magazins vom v. G. ©. 759. 
ſchon befchrieben hat, mit Stillſchwei⸗ 
gen übergebe. 

Zur Carnevalszeit ift das Volk 
ganz ausgelaffen, und es überläßt ſich 
alsdenn allen nur möglichen Aus: 
fehweifungen. Die legte Carnevals- 
woche gleicht mehr den Bachanalien 
der Alten, wie der Luſtbarkeit einer ciz 
vilifirten Nation, denn alsdenn find 
alle Straßen Tag und Nacht mit 
Maſken im lächerlichften Unzuge ange: 
gefüllet, die ein wildes Gefchrei ınaz 
chen, fehießen, fingen, unharmoniſch 
auf der Zither fpielen, unzüchtige Zo: 
ten treiben, und ſich überhaupt alle 
nur möglichen Laſter erlauden. 

In der legten Nacht vor den Fa: 
ften fehlachtet jede Familie ein Schaf, 
oder ein Lamm ein, und bereitet fich 
zu guter legt noch bei einem reichlichen 
Gaftgebote, bei dem tüchtig gegeffen 
und gezecht wird, zu den langen Fa⸗ 
ften vor, 

Die große Verehrung, die das Volk 
fürs Alterthum hegt, und weil es ehe: 
mals wenig Umgang mit andern Native 
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nen hatte, ift dee Grund, daß fich vlele 
alte Gebräuche und Gewohnheiten 
unter ihm echaften baden. Dahin ger 
hören zum Beifpiel die Wett: oder 
Wechfelgefänge, die noch unter den 
minorfanifchen Bauern uͤblich find. 
Einer ſingt nemlich aus dem Stegreife 
zu feiner Guitarre einige Verſe, ein 
anderer, antwortet ihm fpielend und 
fingend auf eben die Weife darauf, 
ſucht ihn zu übertreffen oder lächerlich 
zu machen, und das Spiel Baurt fo 
lange, bis ſich einer von beiden gang 
erfchöpft, und dem andern den Sieg 
zuerkant hat. 

Solte diefes nicht noch ein Heber: 
bleibfel der Carminum amabzorum 
der Griechen feyn, Die Theocrit und 
Virgil in einigen ihrer Hirtenlieder 
nachgeahmt haben ? 

Liebhaber werfen ihre Geliebten, 
zum Zeichen ihrer gegen fie tragenden 
Liebe und Hochachtung mit Drangena), 
und die Gewohnheit auf Hochzeiten 
fih einander mit Nuͤſſen oder Manz 
dein zu werfen b), ift auch noch ein 
Ueberbleibſel des Alterthums, fo wie 
auch ihre Todtenklagen uͤber einen 
Verſtorbenen, mit dem Grabliede im 
Lucretz c) voͤllig uͤberein kommen. 

Ihre Todten werden in einem off 
nen zum allgemeinen Gebeauch beſtim⸗ 
ten Sarge, nach dein Begräbnißorte 
getragen, daſelbſt aber wieder aus dem 
Sarge genommen, und ohne weitere 
Umftände in die Gruft getvorfen, 

22 gleich: 


a) Malo me Galathea petit lafciva puella. Virg. Eclog. IL 


b) Sparge marite nuces. Eclog. VII. 
c) Lib. VII. 
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aleichfalls, eine Gewohnheit, die der, 
wie die alten Roͤmern bei gewiſſen Ge⸗ 
legenheiten ihre Verſtorbenen zu beer— 
digen pflegten, voͤllig gleicht d). 
Jedoch zeige ſich ihre Liebe zu alten 
Gewonheiten in keinem Stuͤcke eviden⸗ 
ter, als bei dem Haarputz ihrer Weiz 
ber und Töchter. Alle Minorkanerin— 
nen binden ihr Haar, gegen die Ge— 
wonheit der ihnen benachbarten Voͤl⸗ 
Eer, die Majorfanerinnen allein aus: 
genommen, hinten am Kopfe im einen 
langen Zopf zufammen, und ift ihr ei 
gen Haar nicht hinreichend: dazu, fü 
nehmen fie falfche Haare zu Hülfe, 
denn nichts ift hier unanftändiger, als 
Furzes dünnes Haar zu haben. 
Schließlich it noch zu bemerken, 
daß die jeßigen Einwohner von Mir 


. Jannover. 
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norka noch eben fs geſchickt mit der 
Schleuder werfen können, wie ihre 
Vorfahren, ven denen erzählt wird, 
daß fie die Roͤmer mit einen Gteinre 
gen ihrer Schleudern, von ihren Kuͤ— 
ſten getrieben haben e). 

Ihre Art und Weife, die Ochfen 
zır fchlachten , verdient auch in. allem 
Betracht unferer Schlächter ihrer Me: 
thode, die der Dchfen mie dem Beil 
erft vor den Kopf ſchlagen, vorgezo— 
gen zu werdem Sie ftoßen nenlich 
dem Ochfen am hintern Theile des Kop⸗ 
fes (occiput) ein fcharfes fpigiges Meſ⸗ 
fer in das Ruͤckeumark, (medulla fpi- 
nalis) fo finfe er gleich zu Boden, und 
alsdenn wird ihm, wie es unfere 
Schlaͤchter machen, die Kaͤhle abge: 
fchnitten. 


®. 5. Webhrs. 


d) Cornelius Nepos, in Vita T. Pomp. Ättic. in fine, Elatus eft in le&icula, ut 
ipfe praferipferat, fine ulla pompa funeris, comitantibus omnibus bonis, ma- 
xima vulgi frequenria. Hor. lib. I. far. & v. 12. 

e) Flor Lib. III. cap VII. Baleares per idem tempus infule piratica rabie corru- 
perant maria. Homines feros argıre fylveftres mireris aufos a feopulis ſuis 
falrem maria profpicere. Adicendere etiam inconditas rates, & prænavigan- 
tes fubinde inopınato. impetu terruere. Sed quum venienrem ab alto Ro- 
manam claffem proipexiffent, pr&dam 'putzätes, auſi etiam oceurrere, & primo 
impetu ingenti lapidum faxorumgue zimbo claflem peruere. 

Tribus quisque fundis prelizemr; certos effe quis miretur ictus? quum 
hec fola-genti arma fint, id unum ab infantia ſtudium. Cibum puer a matre 
non accipit, nifi guem ipf monftrante percuflir. 





Ahatocismus inverfus. 
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Regul, Zinfe auf Zinſe auf eine verkehrte, jedoch auf die kuͤrzeſte 
und leichteſte Art auszurechnen. 

u auf Zinfe? Diefe ift ja in der warum wollen wir uns dann um die 

ganzen Chriftenhric verboten, und Art, felbige zu berechnen, befünz 


mern? 


169 Regul, Zinfe auf Zinfe auf eine verkehrte, jedoch ıc. 


mern? — Der VBorderfaß ift wahr, 
der Schluß aber fehr fchlecht. Meine 
Abſicht ift nicht, eine Lobfchrift über 
das Interuſurium zu verfertigen, denn 
ich hoffe, daß jeder Kenner deffelben 
mit mir darim einig ift, Daß diefe 
Rechnung, welche ins Unendliche ge: 
bet, nicht nur die Kentniß der Zahlen 
ungemein erweitere, fondern daß man 
ohne diefelbe in der politifchen Rechen: 
Funft nicht fortfommien Pönne, anderer 
Vortheile nicht einmal zu gedenken, 


- Der Wucher mit Zinfen auf Zinfen 
war den Griechen und Römern fehon 
befant, welches die Namen Anaro- 
eismus (von 76x05) und Interufurium 
beweifen: wie mögen fie aber gerech: 
net haben? Die Griechen infonderheit 
waren gute Rechenmeifter, denn ohne 
diefe Kunft hätte Fein Archimedes un: 
ter ihnen entjtehen Fönnen, und die 
Art der Römer, mit 7 Ziffern zu rech: 
nen, bleibt noch immer bewunderns: 
werth, und wenn es auf die Kürze an: 
kommen fol, für uns ein Raͤthſel. 
Ihre Öefchicklichfeit läßt mir der aröf: 
ſeſten Wabrfcheinfichfeit vermuthen, 
daß fie gewiffe VBortkeile gefunden, 
diefe erftaunend weitläuftige und müh- 
fame Arbeit einigermaaßen abzufürzen, 
Sch will den erften Vortheil befihrei: 
ben, den die Griechen und Römer bei 
der Wucherrechnung nicht verfeblen 
Fonten, und den noch ißt ein jeder felbft 
finden wird, der fich an die Stelle deg 
Erfinders feget. Wir wollen diefe Er: 
findung in folgender geringen Aufga⸗ 
be auffuchen: 
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Was betragen 13673 Rthlr. zu 6 
procent in 6 Jahren an Capital, 
Zinfen und Zinfeszinfen ? 


Wir wollen einmal alle Vortheile bei 
Seite feßen, und bei der alten Metho: 
de bleiben, die noch heutiges Tages in 
den mehreften niedrigen Schulen höch: 
fteng mit dem Prügel demonftrirt wird, 
Nach verfelben werden wir jedes Jahr 
einzeln ausrechnen, und zulegt einen 
Bruch befommen, deffen Nenner aus 
13 Zahlen beftehet, und gefeßt, wenn 
diefe Aufgabe bis 200 Jahr ginge, fo 
würde der Nenner aus goı Zahlen ber 
ſtehen. Sch mögte wol fragen: Wie 
viel Ellen wird jede Reihe Zahlen lang 
werden, ımd wie viel Monat gehören 
dazu, ein Refultat heraus zu bringen, 
von deſſen Nichtigfeit wir doch nim— 
mermehr überzeugt ſeyn Fönnen ? 


Mitten in diefer Schweiß austrei: 
benden Arbeit werden wir finden, daß 
in jedem Sabre, wen nur die Bruͤ— 
che nicht aufgehoben find, die Zahlen 
des vorigen Jahrs wieder zum Bor: 
fehein kommen, und daß wir z. E. in 
200 ‘fahren 199 fadta zum intedto ma⸗ 
hen, oder 199 mal vergeblich multi; 
pliciren, umd eben fo viel mal vergeb: 
lich dividiren würden. Vergeblich? 
Nun, fo werden wir ſelbſt den Schluß 
machen, daß es beffer fen, die Auf- 


"gabe nur blosin ihrer natürlichen Drd: 


nung anzufeßen, und nur einmal zu 
multiplieiren und zu dividiren, und 
nach diefem Verſuch werden wir vor; 
ftchende Aufgabe in folgender Ordnung 
anfeßen: 

13 100 
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100 — 106 
100 — 106 
100 — 106 
100 — 106 
100 — 106 
100- — 106 


was hun 13673? 

Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die 
Griechen oder Roͤmer nicht wenigftens 
diefe fhon ziemlich vortheilhaftere Art 
folten erfunden haben, und wenn dieſe 
Vermuthung ihre Nichtigkeit hat, fo 
will ich bei diefer Gelegenheit die Fra; 
ge aufwerfen; Wie alt mag die Ket: 
tenregel wol ſeyn, von Der im gegen: 
wärtigen Jahrhunderte unterfhiedliche 
fie Erfinder haben angefehen ſeyn 
wollen? Denn bier ift das Achte For: 
mular der Kettenregel. 

Da ich nur mit Wahrfcheinlichkeit 
behaupte, daß die Öricchen und Rö- 
mer fich diefer Methode bedienet ba: 
ben, fo Pan ich nicht mit Gewißheit 
fagen, ob ihnen nicht eine noch Fürzere 
Methode befant gewefen, So fehr 
indeß auch diefer befchwerliche und 
lange Weg verfürzet war, fo blieb er 
doch noch lang genug, und man fand 
ihn noch kuͤrzer durch die geometrifihe 
Progreffion. Allein, auch nach dies 
fer Methode blieb noch viele Befchwer: 
lichkeit übrig, bis endlich Durch Huͤlfe 
der arithmetifchen und geomerrifchen 
Progreffion die logarichmifchen Tabel: 
len erfunden, und ducch diefe Erfinz 
dung dem befchmerlichen Multipficiren 
abgebolfen wurde. Hiermit nun fällt 
die ganze Arbeit fehr ins Kurze, nur 
Schade, daß man nicht allemal ver: 
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fihert ift, ob man eine richtige oder 
nahaedruckte und fihlecht corrigirte 
Ausgabe befiße, noch mehr Schade 
aber, daß in den gewöhnlichen Nechenz 
buͤchern, die in den niedrigen Schulen 
gebraucht werden, gar Feine Anwei— 
fung dazu gegeben wird, und daß 
man ſich daſelbſt forgfältig huͤtet, der 
Jugend auch nur den geringften Bor: 
ſchmack beizubringen, von dem, mas 
mit der böhern Nechenfunft einiger: 
maaßen verwandt ift. 


Nachbeſchriebene Methode wird 
hoffentlich denenjenigen eine große Erz 
leichterung feyn, die nicht anders, als 
mit der allerbefchwerlichften und weitz 
läuftigften Art durchzufommen wiſſen. 
Sie empfiehlt ſich wegen ihrer Kürze 
und Deutlichkeit, und beftehet haupt: 
fächlich im Addiren. Sch nenne fie 
verkehrt, einmal weil mir uͤberall fein 
Dame davon befant ift, und ich fie 
alfo nennen Fan, wie ich will; daun 
auch, weil fie in Anfehung der Frage 
gerade dag Gegentheil von den befan: 
ten Arten iſt; endlich habe ich auch 
den uralten Namen der verkehrten Res 
guldetri vor mir, welchen noch Nie— 
mand geändert hat, ob man fie zwar 
ißt nach der Regula conjunda bear: 
beitet. — 


Dieſer Anatocismus inverfus num 
beftebet darin, daß man frägt: 

Wie viel Jahre werden dazu 

erfordert, wenn ein geawifler 

Sond, der würklich durchs In⸗ 

teruſurium feige, bis auf eine 

gewifle Hoͤhe kommen foll? 
anftatt 
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anſtatt dag man nach der gewöhnlichen 
Art frägt : 
Wie groß wird das Capital 
in gewiſſen Jahren? 
Mir deucht, bei Errichtung eines Zur 
ftituts, das fih aufs Interuſurium 
gruͤnden ſoll, ift die erfte Frage natuͤr⸗ 
licher und die Antwort angelegener als 


Wenn der 





—_ lu — 


i 3 precent i 4 procent i 5 procent i 6 procent 
i in in in 
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Das Capital 
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die leßte, infonderheit wenn fie, mie 
hier, geradezu beantwortet werden 
Fan. Das ganze Gebäude diefer Mech: 
nungsart beftehet in einer kurzen Tar 
belle, welche jedoch ihrer Kürze unge 
achtet ins Unendliche gehet, und wor 
von folgende Tabelle als ein fehon hinz 
reichender Auszug zum Mufter dienet, 


Zinsfuß iſt 


— — —Ar — —— 


— 1 





A—— —— — 
de aue 66— 
=| #]5313| #|3|233| = 2131| = |®|= 
=|3 =|5 =153 s|5 
Duplum. — 231162122130, 171244] 5130514 74] I| 22111326) 3119 15 
Tripum — 1 60) 6| 3928| 31221464221 185|1 151224 18 310118 J4L | 
Quintuplum — $$4]162|13| 8841| 12116132 832|360| 81415271224] 6117| 
Septuplum — 651303] 11404491222|161364 39132 1|161218 33] 141121139 
L —— ö— ———— — 








Anmerkungen, Grundſaͤtze und 
Regeln. 

A. Es fiheint beim erften Anblick 
Diefer Tabelle etwas uͤberfluͤßiges zu 
fenn, bis auf Minuten zu rechnen, 
weil an einer felchen Genauigkelt fel: 
ten gelegen iſt. Indes war bei Mech: 
nungen, die fid) ins Unendliche fort: 
pflanzen, diefe Genauigfeit nöthig, 
weil fich fonft zuleßt Sabre verlieren. 

B. Um die aͤußerſte Genauigkeit nach 
alter Möglichkeit zu beobachten, habe 
ich, um der Schaltjahre willen, das 
Jahr zu 3654 Tage gerechnet. 

C. Um aufs Duplum zu fteigen, er: 
fordern 200 Rıhle, uicht mehr und 
nicht weniger Zeit als zoo Rthlr. 








NMLTBET MIETE SU LET. ART FIN 


Wenn ich alfo die Zeit weiß, in wel— 
cher aus 100 Rıhlr. 200 werden, und 
diefe 200 Rthlr. als ein neues Capital 
betrachte, fo weiß ich, daß die Zeit 
von 200 bis zu 400 Rthlr. der erften 
Zeit völlig gleich ſeyn wird. Eben fo 
find die Sfntervallen von 300 zu 900, 
und von 900 zu 2700 u. ſ. w. nicht 
größer und nicht kleiner, als die von 
100 bis 300, Alſo find auch die 
Intervallen von 100 zu 500, von 500 
zu 2500, von 2500 zu 12500 u, fs 
w. in geometriſcher Proportion gleich 
groß, und alſo gehts mir allen Inter— 
vallen bis ins Unendliche. 

D. Aus diefer ungefünftelten Ber 
fhreibung, Die auch Ungeuͤbte, (und 

z für 
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für folche fehreibe ich diefes Blart,) Addition entfEandene Zahl die 
leicht begreifen koͤnnen, folge diefer Seit des durch die Multiplica⸗ 
Schluß: Wenn ich 2, 3, oder tion entſtandenen Quorupli. Die 
mebrere Qrotzpla ineinander mul⸗ fes wird fich durch Aufgaben am be; 
tiplicire, und deren Zeiten zuſam⸗ fen erläutern. 
men addire, fo ifE die durch die 


Erſte Aufgabe. 


ie viel Zeit gehört dazu, daß ein Capital oder Fond zu 3 pro Cent 
mit Zinſen und Zinſeszinſen aufs Vierfache komme? 

Regel. Man nimt aus der Tabelle das Duplum mit feiner Zeit 2 mal, 
multiplieirt dag Duplum, und addirt die Zeit, wie norher gefagt, in folgender 


Forme: 
2fach in 23 J. 162 T. 22 St. 30 M. 
re nette EDANF a2 E70, 8 
multipl. add. 
Fac. 4fach in 46 J. 325 T. 2ı St. — M. 
Hierin beftehet die ganze fürchterliche Arbeit, Will ich hieraus das 
Sfache wiffen, fo feßt man wieder 
afad) in 46 J. 325 T. 21 St. — M. 
32 "33 271682. 2227: 3905 
mult. add. 
Sac. Sfah in 70 J. 123 T. 13 St. 30 M. 
Und fo verfährt man, wenn man aus diefen Sfachen Capitale ein 16, 
32, 64faches ꝛc. machen will. 
Zweite Aufgabe. 
Wie viel Zeit erfodert ein Capital 24 pro Cent, um es aufs zfache, 
Hfache, z7fache u, f. w. zu bringen? 
sfah in 28 I. 3 T. 22 St. 46 M. 
EIERN RENT 
mult. add. 
Facı gfah in 56 I. 7 T. 2ı St. 32 M. 
Fernerz⸗ - 28 : 3.222 3 46; 
mult. add. 
Zac. 27fach in 84 J. 11T. 20 St. 18 M, 
Der Schluß folgt Eünftig. 


a en 
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Anatocismus inverfus. 


Oder: 
Regul, Zinſe auf Zinſe auf eine verkehrte, jedoch auf die kuͤrzeſte 
und leichteſte Art auszurechnen. 
(Schluß.) 
Dritte Aufgabe. 
In wie viel Zeit wird ein Capital à 5 pro Cent aufs 1oſache kommen? 
sfach in 32 J. 360 T. 8 St. 41 M. 
2 SEHR FE Er — 
mult. add. 
Fac. 10fah. in 47 2. 69. 3 352 43 
fe un #..— — 
mult. add. 
Fac. roofach in 94 J. 138 T. 7 St. 26 M. 

E. Wenn man die Zeit einer fehr Erponenten nennen wollen, heben läßt ; 
großen Summe wiffen will, fo vers man hebt, wo möglich, das verlangte 
fucht man, ob fich das — gteQuo- Quotuplum mit einen oder mehreren 
tuplum mit der Zahl eines in der Ta: dieſer Erponenten ganz auf, und vers 
belle ftehenden Quotupli, welche wir fährt übrigens wie vorhin. 

Dierre Aufgabe. 
In wie viel Zeit wird ein Capital zu 5 pro Eent 210fach? 
Weil diefe Zahl mit den Erponenten 2, 3, 5 und 7 aufgebet, fo feßt 
man diefe Exponenten mit ihrer Zeit. 
fohin 14%. 74% 16©:.: 2 M 
a2 =..22 2 (180) sus 5 
ee aa er —— 
eh lad 3 “ae zug 3 Au 
mult. add. 


Tas, ofach in 109 3. 212 T. 5 St. 26 M. 2 
M Sünfte 
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Sünfte Aufgabe. 

Wie viel Zeit wird erfodert, wenn 
ein Capital zu 5 pro Cent aufs 78125: 
fache fteigen fol? 

Da diefe Zahl in 7 malen durch 5 
ganz aufgeber, jo ſetzt man aus der 
Tabelle 

zfach in 32%. 36 T. 8 St. 41 M. 
entweder 7 mal nach einander und 
verfaͤhrt wie vorhin, oder multiplieirt 
Diefe Zeit mit 7. Das Refultat ift: 
In230J. 331T. 0oSt. 47M. wird 
das Capital 78125fach, oder aus 100 
Rthlr. werden in diefer Zeit 7 Millio: 
nen und 812,500 Rthlr. 

F. Dan wird leicht einfehen, daß 
die Kenntniß der geometrifchen Pro; 
areffion diefe Arbeit fehr erleichtere. 
Sch bin nicht gewillet, denenjenigen, 
die damit nicht umzugehen wiffen, und 
doch einige Kenntniß vom Anatocismo 
baben follen und wollen, die Sache 
fehwer zu machen; indeffen wird cs 
doch einem jeden leicht feyn, von jedem 
Erponenten eine geometrifche Drogref: 
fion von einigen wenigen Terminis zu 
verfertigen, woran man in größefter 
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Geſchwindigkeit erſehen kan, was fuͤr 
Zahlen man addiren ſoll. Auch wird 
man vorſtehende Tabelle etwas, z. E. 
mit den Exponenten 4, 6, 8,9 und 
10 erweitern fönnen, weil Dadurch 
die Arbeit wech Fürger wird, Sch ha: 
be mich nur auf 4 Erponenten einge 
fhränft, um zu zeigen, daß alles darin 
enthalten, was man mwiffen will, dann 
auch, um mich nach der beliebten Kürze 
des Magazins zu richten. 

G. Wie ift aber nach diefer Regel 
die Zeit eines vervielfältigten Capitals 
zu finden, wenn die gegebene Zahl 
durch diefe 4 Erponenten nicht auf 
gehet? 

Man nimt eine Zahl, die 1, 2 oder 
3 Unitäten Eleiner oder größer ift alß 
die aufgegebene, mithin eine falfche, 
jedoch eine folche Zahl, die gewiß auf: 
gehet, und verfährt damit nach vorbe: 
fehriebener Art. Der Fehler oder 
Ueberſchuß wird durch Die Reguldetri 
in einem Satze geſucht, und zu der 
zuerft gefundenen falfchen Zahl ent: 
weder addirt, oder von derfelben ab: 


gezogen. 


Sechſte Aufgabe. 


Ein Fond zu 4 pro Cent fol 61 mal fo groß werden, 


Wie viel Zeit 


gehört dazu? 
61 ift ax2x3x5inı, alfo feße 
fah in 17 % 244 T. 5 St. 30 M. 
ABS SITZEN Tan EE 130. > 
— a8 ae 1 Klar er 
Due > AT TE RIED FOR, = 
mult. add. 


6ofach in 104 J. 139 T. 20 St. 18 M. 


Die⸗ 
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Dieſes iſt die Zeit des 6ofachen Capitals, oder aus 100 Rthlr. ſind in 
dieſer Zeit 6000 Rthlr. geworden; num fehlen noch 100 Rthlr., und es wird 
‚gefragt, in wie viel Tagen folche von 6000 Rthlr. auffommen? Wenn nun 
4 Rıhle. Zinfe auf 100 Rthlr. Capital 3654 Tage Zeit erfodern, fo gehören 
zu 100 Rthlr. Zinfe auf 6000 Rthlr. Capital — 152%. 4 Sr. 30 M. 





Hierzu die vorige Zeit — 104 J. 139 T. 20 St. 18 M. 
Summa 6ıfach in — 104 J. 292 T. 0 St. 48 M. 


Siebende Aufgabe. 
In wie viel Zeit komt ein Capital zu 5 pro Cent aufs 62fache? 
62 ift 3x3x7—-1. Alſo ſetze 

3fah in 22 J. 186 T. ı5 St. 22 M. 
Be 8 Erz 
TAN, al ae Da 

mult. add. 
63fach in 84 J. 329 U 23 St 5 M. 

Weil nun in diefem 63fachen Capital Too Rthlr. zu viel enthalten find, 
fo muß für folche die Zeit abgerechnet werden, in welcher fie entftanden find; 
umd wenn auf 100 Rthlr. Capital in 3654 Tagen 5 Rthlr. Zinfen entftehen, 
fo entftehen nach demfelben Berbältniß 100 Rthlr. Zinfen auf 6200 Rthlr. 
Capital in 117 T. 19 St. 45 M. Diefes ift alfo die Zeit, welche für das 
6 3fach abgezogen werden muß , nemlich 

Bon 63fach in 84 I. 329 T. 23 St 5 M. 
=. fach ie — $. 117% 10 ©. 45 M, 


Bleiben 62fah in 84 I. 212 % 3 St. 20 M. 


MM. Um ein Muſter von einer ent: nicht fehr langer Zeit nach vorfichen: 
feßlichen Bermebrung des Capitals in der Tabelle zu geben, fo fey es folgende 


Achte Aufgabe. 


Es fleigt ein Capital zu 6 pro Cent 7 mal nach einander aufs Septu- 
plum, das ift, aufs 823543fache. Wie viel Zeit gehört dazu‘ 

Da der Erponent 7 in dem verlangten Quotuplo 7 mal aufgehet, fo 
darf die Zeit des Erponenten, an flatt fie in 7 Reiben zu addiren, zur einmal 
mit 7 multiplicirt werden, nemlich 


33 J. 141 8. 21 St. 39 M. (7 muft, 


Fae. 823543fah in — 233 J. 262 T. 19. St. 35 M. 
eder aus 100 Rthlr. werden in diefer Zeit 82 Millionen 354,500 Rthlr, 


M 2 1. Die 
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1. Die gewöhnliche Frage beim 
Interuſurio ift dieſe: Wie hoch Font 
ein gewiffer Fond, z. E. 300000 
Rtihlr. zu 4 pro Cent in gewiflen, 5 
E. zo Sahren? Diefe Frage wird 
aus der Tabelle nach eben diefer Me: 
thode eben fo kurz und fo leicht beant: 
wortet. Denn ich finde in der Tabel: 
le, daß der Fond in 49 Jahren 222 
Tagen 16 Stunden 36 Minuten aufs 
7fach, oder daß 100 Rthlr. auf 700 
gekommen, Un dem zoten Sabre 
aber fehlen noch 142 Tage. ı35 Stun: 
den, in welcher Zeit diefe 700 Rıhlr, 
nach der einem jeden Anfänger befan: 
ten Regel noch 10 Rthlr. 33 gr: 3 pf. 
verdienen koͤnnen. Alſo find in 50 
vollen Fahren 100 Rthlr. auf 710 
Rthlr. 33 gr» 3 pf., und ein Capital 
von 3 Tonnen Goldes auf 2 Milliv: 
nen 132,7814 Rthlr. geftiegen. 

Sch boffe zur Gnuͤge erwiefen zu 
haben, daß. diefe Methode furz und 
allgemein fey und ins Unendliche ger 
be, auch daß einer, der die Bortheile 
der Logarithmen nicht Fenner, wenn 
ihm eine Arbeit von diefer Art vor: 
Fomt, fich mit diefer Tabelle von 4 
Reihen bebelfen Fönne, 


Sch vermuthe nicht, daß es Anſtoß 


Hannover, im Nov, 1780: 
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finden werde, daß ich das Jahr zu 
3654 Tagen, und nicht zu 365 Ta: 
gen 5 Stunden 48 Minuten gerechnet 
babe, Diefer Unterfchied beträgt in 
120 Jahren nur einen Tag, woran 
nicht fo viel gelegen, als an der Kürze 
und Gefchwindigkeit des Mechnens, 
welche durch diefe unmerkliche Will— 
führ befördert wird. 

Bon dein ganzen Umfange und der 
Entitehungsart diefer Tabelle und al: 
len möglichen Procenten hätte ich zwar 
aus) Machricht geben muͤſſen: allein, 
fo wäre meine Abhandlung Teiche 3 
Bogen flarf geworden, und ich wolte 
nur etwas Kurzes in der Kürze be 
ſchreiben, auch wolte ich meinen Leſern 
etwas zum Machdenfen überlaffen, 
und zu dem Ende fihließe ich mit fol: 
gender Aufgabe: 

Bon einem gewiffen Fond follen zu 
einen gewiffen pro Cent 100 Jahr⸗ 
lang Zinfeszinfen gerechnet werden, 
doch fo, daß der fteigende Fond in je: 
dem Jahre Barans erhelle. Solches 
find 100 Fragen und 100 Antivorten. 
Die Hauptfrage ift: Wie viel Zeit 
gehört, wenn man taufendtheilige 
Brüche annimt, zur Ausrechnung? 
Antwort — - — 


Dies. 





" Mebdicinifch, Chiruraifche Bemerkungen von dem Regiments 
Ehirurgus O. 5. Evers in Luͤchow. 


Tee, welche ich 
von unterfchiedenen Seiten zu 
beobachten die Gelegenheit gehabt ba: 


be, bat bisher die Berfuche der Kunft 

feuchtlog gemacht, und ift, fo viel ich 

weiß, in Schriften noch nicht pe 
da 
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daß fie daher unter diejenigen gezählt 
worden, welche außer den Örenzen 
derfelben liegen. 

Obgleich diefes bisher der Fall ge: 
toefen ift: fo bat man es doch unfern 
Vorgängern nicht fo ſchlechterdings zu 
glauben koͤnnen, fondern. der 152te 
Apborismus des Mauricean bat den 
Beobachter mehr aufmerkſam gemacht, 
als ihn wegen des großen Öegenjtan: 
des beruhigen koͤnnen. ; 

Der aufrichtige Mauriceau verfi- 
chert am angeführten Ort, fo lauten 
feine Worte: „Die feirchöfen Nach: 
„geburten verurfachen, fo bald der Foͤ⸗ 
“tus etwag groß wird, den Umſchlag, 
„weil diefe Arten von Nachgeburten 
„nicht vermögend, fo wenig eine bin: 
„längliche als auch zuträgliche Nah: 
„rung dem Kinde zu verfchaffen.“ 

Herr Levret feßer in feinem darüber 
gemachten Commentar binzu: „Man 
„Fan diefes auch von den varicöfen 
„Nachgeburten verfichern, und von 
„rolchen, an welchen man wahre Une: 
„vrismata bemerkt; aber alle viefe 
„FFaͤlle find unheilbar.“ S. l’art des 
Accuchements - - - par Mr. Levret 
Pag. 477. 

Im November 1779 Elagte mir des 
biefigen Töpferamtsmeifter Meyers 
Ehefrau, welche 32 Fahr alt und von 
pflegmatifchem Temperaniente ift, daß 
fie in fieber Jahren fieben Fauffe Eu: 
ches gehabt, welche jedesmal am Enz 
de des dritten Monats der Schwan: 
gerfchaft erfolget, und allezeit mit 
den beftigften Schmerzen und dem 
ſtaͤrkſten Blutverluſt vergefellfchafter 
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geweſen waͤren, ſo, daß ſie immer da— 
bei in Lebensgefahr gerathen. 

Sie war abermals ſeit zwei Mo— 
naten ſchwanger, und erſuchte mich, 
die ſehr zu befuͤrchtende achte Fauſſe 
Cuche zu verhindern, oder doch wenig: 
ſtens zu erleichtern. 

Ich ſuchte ihr begreiflich zu machen, 
daß es jetzt nicht moͤglich ſeyn wuͤrde, 
die bevorſtehende Fauße Cuche abzu— 
wenden, indem dieſe ihren Grund in 
der ſchadhaften Gebaͤrmutter oder 
Nachgeburt haben muͤſſe, und bevor 
dieſe nicht geheilt worden, fie Fein le 
bendiges Kind zur Welt bringen Fön: 
te, welches fie um fo viel leichter be: 
grif, weil fie bereits vieles Dagegen 
vergeblich gebraucht hatte, 

Ich rieth ihr eine ruhige Lebensart 
an, und weil ihre Verdauung fehlecht, 
und fie fehr zu Berftopfungen geneigt 
war, fo verordnete ich ihr Digeftivmittel, 
und fehrieb ihr eine magere Diät vor. 

Nach Berlaufvon vier Wochen kam 
fie wieder, und berichtete, daß ihr die 
gebrauchte Mittel ſehr gut befommen 
wären, aber der uͤbermorgende Tag 
dürfte ihr fehr gefährlich werden, weil 
es der leßte Tag ihrer dreimonatlichen 
Schwangerfchaft fen, als an welchem 
fie gewöhnlich abortirt habe, 

Als ich mich nach ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigem Befinden erfundigte, mußte fie 
nichts als ihre Furcht anzugeben ; ich 
rieth ihr daber eine Aderlaß am Arme 
an, und den bemerften Arzneigebrauch 
fortzufeßen. 

Den zweiten Tag darauf ließ fie mir 
wiſſen, daß fie zum achtenmal eine Fauſſe 

M 3 Cuche 
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Euche gehabt, und einen drei Monate 
alten Sohn geboren habe, die Schmer: 
zen und der Blutverluſt aber wären dies 
ſesmal bei weitem nicht fo ftarf ge 
weſen. 

Als ich die Patientin beſuchte, fand 
ich ſie ſehr munter; die Lochien floßen 
in der gehoͤrigen Ordnung und die 
Schmerzen hatten ſich verloren. 

Bei Unterſuchung der fuͤr ihr Alter 
außerordentlich großen Nachgeburt 
zeigten ſich ungewoͤhnliche Erſcheinun⸗ 
gen: Die Nachgeburt war am ober: 
ſten Rande über ein drittel feirrhös, 
die Haute derſelben waren fehr weich, 
zottig, und bie und da zerriffen, auf 
der Oberfläche befanden fich eine Men: 
ge Krampfadern von der Größe und 
Dicke eines Fingers, welche an erli: 
chen Stellen anevrismatifch erweitert 
und mit Krampfaderfnoten gleichfam 
durchwebt waren. 

Nach zween Tagen fonderte fich richt 
ohne Schmerzen aus der Gebärmmtter 
ein fieben Zoll langer, hohler, Fegel: 
förmiger, inwendig mit dickem Blut 
angefüfter Polypus ab, welcher an feiz 
ner Baſis, wo er von der Gebaͤrmut—⸗ 
ter abgeriffen worden war, ligamentöfe 
Frangen bildete, und im Durchſchnitte 
ein und einen halben Zoll Breite hat: 
tes Aeußerlich fehien diefer Polypus 
aus Fleiſchfaſern zu beſtehen, inmwen: 
dig aber war deffen Haut fehrweiß, 
glatt und hart. 

Hieraus läßt fih, wieich glaube, 
mie Recht folgern, daß die Gebaͤrmut⸗ 
ter ſchon lange ſchadhaft geweſen ſeyn 
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muͤſſe; und die ligamentoͤſen Frangen 
des Polyps ließen, benebſt den Krampf 
adern und den anevrismatiſchen Er— 
weiterungen in den Gefaͤßen der Nach⸗ 
geburt urſpruͤngliche ſeirrhoͤſe Verhaͤr⸗ 
tungen im Grunde der Gebaͤrmutter 
vermuthen, an welche die zum Theil 
ſcirrhoͤſe Nachgeburt angeheftet war 
und Gelegenheit zu denKrampfadern u, 
ſ. w. gegeben hat, durch welche der Um: 
lauf des Bluts am Ende des dritten 
Monats der Schwangerfchaft durch 
aus behindert, und folglich der Tode 
des Kindes und der Abortus nothwen⸗ 
dig befördert werden muͤſſen ). 

Bei einer jeden dreimonetlichen 
Fauße Euche ift befantlich der innere 
Muttermund nur fo vieferweitert, dag 
der Foetus paffiren Fan, und er erlaubt 
die Unterſuchung des innern Zuftan: 
de8 der Gebärmutter mit Ver Hand des 
Accucheurs nicht, daher touchiete ich 
auch nicht. 

So bald die Reinigung der Gebär: 
mutter in zehn Tagen obne den minde⸗ 
ften Zufall vollendet war, fo war ich 
bedacht, jene zu vermurhenden feirrhöfe 
Verhärtungen, als die urfprüngliche 
Urfache, durch welche die wiederhöl: 
ten Fauße Euches vermuthlich verur: 
facht worden waren, aufzulöfen und 
zu zertheilen. Hiezu wählte ich die in 
ähnlichen Fällen mit Nutzen gebrauch: 
te Belladonna, und gab der Patientin 
um den zweiten Abend, fünf Gran 
mit eben fo vieler Rhabarber vermifcht 
davon, und um den zehnten Tag ließ 
ich fie ein und eine halbe Unze Sed— 

| lißer 
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litzer Salz nehmen: fuͤnf Gran bewie— 
ſen bei ihren pflegmatiſchen Tempera: 
mente nicht die mindefte Wirkung; ich 
verdoppelte Daher eine jede Dofe, wo: 
durch nicht nur ein fehr geringes Fie⸗ 
ber, fondern aud) eine vermehrtere Ab— 
fonderung des Urins, des Stuhls und 
ein Birfenförmiger Ausſchlag auf der 
ganzen Oberfläche des Körpers, wo— 
von auch das Geficht nicht befreiet 
blieb, bewuͤrket wurde. 

Nachdem nun jene Mittel auf die 
bemerkte Art fechs volle Wochen fort: 
gebraucht waren, ftellte fich die perio: 
difche Reinigung ein, und die Patien: 
tin nahm an Mlunterfeit und Kräften 
zu, wodurch ich bewogen wurde, al: 
len Arzneigebrauch auszufegen, 

Sm Merz 1780 glaubte fie zum 
neuntenmale guter Hofnung zu fen, 
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und der Erfolg zeigte, daß fie fich 
nicht geirrt hatte, 


Der Fortgang ihrer Schwanger 
ſchaft war fo gefegner, daß fie in dem 
Laufe derfefben nicht der mindeften Ar: 
jenei, wenn ich ein Paar Aderlaͤſſe 
ausnehme, bedurfte, und im Decem: 
ber 1780 erfreute fie ihren Mann 
durch die Geburt einer gefunden und 
mohlgeftalten Tochter, welche, indem 
ich diefes fehreibe, vierzehn Tage alt ift, 


So hätte ich denn, wenn jene Bor: 
ausfeßungen noch wahr find, zum 
Nutzen des menfchlichen Gefchlechts 
durch Erfahrungen bewiefen, daß der 
angeführte Mauriceauſche Aphoris: 
mus jeßt nicht mehr fo wahr, als da 
er ihn fchrieb, und Herr Levret ihn 
commentirte, 





Auftern auch in Gegenden, die vom Meere entfernt 
find, zu ziehen. 


Gin Einfall, von dem ich ungewiß 
bin, ob Beccher, wenn er noch 
lebte, ihn feinem Eapitel von der wei: 
fen Narrheit, oder dem von der närriz 
ſchen Weißheit einfchalten würde! aber 
ein Einfall, fo wichtig gleichwohl 
ala — mancher andere, 

In des Hanndv, Magazins von 
1780, guiten Stuͤck, ©. 1294 haben 
wir gelefen: es feyn von einem gewiß 
fen Herrn an den Strand eines Kanals, 
oder vielleicht felbft (es war etwas 
fhwanfend ausgedrückt —) an das 
Ufer des Fluffes Mene, der Angfefey 
von Carnarvonfbire abfondert, drei 


oder vierhundert große Muftern gewor⸗ 
fen worden. Bon dem Saamen die 
fer Auftern, den, allem Anſehen nach, 
die Ebbe und Flut umber verbreitet ha⸗ 
be, fey der Boden des ganzen Stran- 
des mie Auftern erfüllee, und fo fen, 
wo vor nicht gar langen Jahren noch 
Feine Auftern zu finden waren, nun 
ein Aufterbette von etlichen Meilen vor: 
handen. 

Unftreitig ift bier das Waffer, wor; 
in die Auftern leben und fich verviel: 
fältigen, lange fo gefalgen nicht als 
das Seewaffer, von dem dutch die Flut 
ſich nur etwas weniges einmifchen Fan, 

Was 
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Was aber außerdem zum Fortfommen 
der Auſtern die Flut beitragen mag, be: 
ſtehet vielleicht in der Herzufuͤhrung Flei: 


nen Gewuͤrmes, das ihnen vielleicht zu, 


ihrer Nahrung unentbehrlich ift. Mit 
Fleiß babe ich hier zweimal ein viel- 
leicht gefeget, weil mir beide Umſtaͤn⸗ 
de noch nicht ausgemacht fcheinen, denn, 
ob die Flut, gegen den Strom an, wirf: 
lich dergleichen Fleines Gewürme bin: 
aufwärts zu bringen vermöge, und ob 
nicht die Auftern auch von Süß:waffer: 
gewuͤrme, im Salzwaffer ſchwimmend, 
leben Eönnen, und an obigem Orte wirf: 
lich leben, das wird wol nicht leicht er 
mand entfcheidend zu verneinen wagen, 
Gewuͤrme, und zwar von Millionen Ar: 
ten,iftaber, oder erzeugerfih im Waffer 
ailenthafben, und wer weiß, ob nicht die 
Auftern felbft,die,welche mit Seewaffer 
übergoffen, in einer Tonne zu uns ge 
ſchickt werden, nicht eine Pflanzfchule 
davon mitbringen würden, die Durch 
baldige Vermehrung an der beftimten 
neuen Stelle, twelche freilich von ver da: 
zu erforderlichen Befchaffenheit feyn 
müßte, reichlich den Tifch deeften. Ge: 
ſchaͤhe auch dies nicht fo gar ploͤtzlich, fo 
babe ich zu der Natur folcher Gefchöpfe, 
wie die Auſtern find, die vermuthlich we: 
nig arbeiten u. noch weniger fchwißen, 
das Vertrauen, fie werden eine Zeitlang 
entweder von füch felbft zehren Fönnen, 
oder mit der fich darbietenden, obgleich 
noch ungewohnten Koft vorläufig für 
lieb nehmen. Das eine oder das am: 
dere ſey mir erlaubt, zu hoffen. 
Was wird mir folchergeftalt nun 
weiter zur Unterhaltung meiner neuen 
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Anbaner noch fehlen? Das gefalgene 
Waffer? O mit dieſem, dank ſey esder 
Natur, ſind wir hinlaͤnglich, und das 
an verſchiedenen Orten, welche ich nicht 
zu nennen brauche, verſehen. Wer kenut 
nicht unſere Salzſolen, die ſtarken und 
die ſchwachen! — Aber dieſe ſind zu ei⸗ 
nem ganz andern Beduͤrfniß beſtimt, 
die verfieden wir ——. Um Verzeihung: 
nicht allenthalben alle, Einige find nicht 
gradir⸗ gefihweige fiede- würdig; eini⸗ 
ge find es nur zu Zeiten, und hören dieſe 
zumeilen auf eszu ſeyn, fo laßt man fie 
ungenußt wegfließen. Man mag alfo 
immer fortfahren, die ſiedewuͤrdigen zu 
verfieden; ich werde ihrer genug zum be⸗ 
ſten meiner ſalz-durſtigen Gäfte übrig 
behalten; und welch ein Triumph wird 
es für mich feyn, wenn ich auf unfern 
Märkten dereinft ganze Ladungen Au: 
fteen, die ung die fo Eoftbaren Hambur⸗ 
gifchen entbehrlich machen, von Salz: 
heinmendorf, und fo weiter, anfommen 
fehen werde! dann wird an den Bela: 
chern meines Einfalls, wenn es deren, 
wie ich nicht hoffen will, giebt, die Reiz 
be feyn, befacht zu werden. Mur den 
Berfuch gemacht! ganz, wenn es beliebt, 
im Stilten! Geräth er nicht, (aber war: 
um folten wir das befuͤrchten ?) nun, fo 
fagen wir davon nichts; gecäth er aber, 
und wir ſetzen unfern Freunden volle 
Schuͤſſeln mit unfern Zöglingen vor, 
die fie friſch und fürtreflich befinden, 
dann wiffen wir, Sie, der den Ber: 
ſuch gemacht, und ich, der ibn entwor⸗ 
fen, was wirzuthun, und ob wir dann 
noch zu fehweigen oder zu reden haben, 
2. im December 1780. 


— En Be u 
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1318 Stuͤck. 


Montag, den Toten Februar 1781. 





Ä Sortfegung der im 64ten Stuͤck diefes Magazins v. J. gegebenen 


Naͤchricht: von den 


De Wirkungen dieſer Baͤder 
FR bleiben noch immer groß, und 
übertreffen die Vermuthung 
bei weiten, dieman fich davon gemacht 
hatte,  Selbft der. Here Hofrath und 
Königl. keibarzt Zimmermann, def: 
ſen Gutachten hierüber bei einem Se: 
den von Gewicht fenn wird, bat fie 
nicht allein höhern Orts fehr einpfoh⸗ 
len, ſondern auch mich insbefondere 
aufgemuntert Außerft aufmerkfam auf 
die Wirkungen diefer Baͤder zu feyn, 
und befant zu machen, was ich wich: 
figes davon erfahren wurde, ch hoffe 
daͤher das. Publikum werde die damit 
angeftellten Erfahrungen einiger Auf: 
merkſamkeit defto werther halten. Sch 
will alfo bier fortfahren, die Kranf: 
heiten bei denen fie ganz augenfchein: 
fiche Hülfe geleifter Haben, ganz kurz 
anzuführen, die genauere Beſchrei— 
bung aber beftinime ich für eins der 
nächften Stücke des neuen Miage- 
zins fiir Aerzte des Herrn Prof. 
Baͤldingers. 

1.. Langwierige Lähmung. 
ı) Ein achtjähriger Knabe war 


Wirkungen des Eifengranulirmwafferg, 
als Bad gebraucht. 


von den erften anderthalb Sahren an, 
aus einer mir nicht völlig einleuchten: 
den Urfache, an den Schenkeln und 
Füßen völlig gelaͤhmt. Binnen die: 
fer ganzen Zeit, die das Kind fo elend 
durchleben müffen, hatten die Eltern 
zwar Fein Mittel unverſucht gelaf 
fen, aber feines war fo wirffam gewer 
fen, daß nur ein Anfchein von Beſſe⸗ 
tung erfolge wäre. Auf Anrathen, 
ich glaube des Heren Prof: Baldin⸗ 
gers, hatten fie diefen Kaben 1779 in 
dem gitteldfchen Eifengranulirwaffer 
mit fichtbarem Nutzen baden laſſen. 
Es war nemlich das Vermögen zur 
Bewegung nach und nad) in die Schen: 
fel gekommen, doch aber noch nicht in 
der Maaße, daß er hätte gehen Fönnen. 
1780 ließen fie ihn abermals das 
Bad zu Gittelde einige Wochen lang 
gebrauchen, und wie ich ihn im ver 
gangenen Herbft felöft fabe, war. die 
Befferung mit denfelben zu aller Ber: 
gnuͤgen fe weit gefommen, daß er for 
wohl im Zimmer als auch auf der un: 


ebenen Straße mit einem Stabe in 


der 
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der Hand hundert und mehrere Scheit, 
‚te allein geben Fönte, . 


eine unvollfommene Lähmung an den 
Schenkeln, die ſchon Jahr und Tag 
gedauert hatte Er konte zwar im 
Zünmer einige Schritte vorwärts ger 
ben, aber ohne im Stande zu feyn wie: 
der umzukehren, Dabei zitterten ihm die 
Hände fo ſtark, dab er zum fehreiben 
völlig untüchtig war, Ich lieg ihn 
nach vorgängigem Abfuͤhren acht mal 
baden. Gleich in dem erften Bade 
war ihm eine ungeheure Menge Blaͤ⸗ 
hungen abgegangen, nad) dem zweiten 


und dritten aber ift ein ziemlich ſtarker 
der von ſelbſt 


Durchlauf erfolat, 


wieder nachgelaffen hat. Dieſe acht 


Bäder ftelleten diefen Mann fo. weit 


wieder her, daß er nicht mehr zitterte, 
eben fo gut wie vorhin fehreiben, und 
ohngehindert und hurtig im Zimmer 
gehen, und fich nach Belieben ummen: 
den Fonte 

Laͤhmung nach erlittenem 

Schlag. — 

“) Ein junger ftarfer Menſch be 
Fam nach erlittenem Kummer und Ber: 
druß ein Gallenfieber, und nach dem 
vierten Tage den Schlag, wodurch die 
Zunge geößtentheils, und der rechte 
Arm und Fuß gelähmer wurde, Mach 
> Hberftandenem Fieber mußte er in Ei: 
fengrammficwaffer baden, um die Laͤh⸗ 
mung des Schenkels zu beilen, die dem 
Gebrauch ver ſpaniſchen Fliegen und 
anderer Mittel nicht weichen wolte. 
“ Sm Bade fetbft Fonte er den Fuß und 
" die Zaͤhen nah Willkuͤhr Oppeln, 
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außer demſelben aber fand die a 


gung neue Schwierigkeit, die fich a 
2) Ein Kupferſchmidt ans ©, hatte g 


ei fortgefegtem Gebrauch der Bäder, 
und eines auflöfenden und ſtaͤrkenden 
Spiritus, und des Dunftbades von 
angezündetem Weingeift zu verlieren 
Hofnung gab, Er konte wieder gehen, 
allein die Muffeln und Sehnen die 
den Fuß heben, fehienen von dem Mer: 
venfafte nicht hinreichend angereigt 
und in Bewegung ‚gefeßt werden zu 
Fönnen: er mußte bei jedem Tritt den 
Fuß vorfchleudern, wenn er fortfchreis 
ten wolte, Dieſer Zufland dauerte 
einige Wochen lang. Endlich bewog 
ich ihn das Eifengranulirbad zu Git⸗ 
telde felbit zu gebrauchen, und nach 
vierzehntägigem Baden, war auch dieſe 
Laͤhmung voͤllig geheilet. 

IL. Langwierige Schwäche: 

der Blieder, 

z) Ein Mann der von Einklent: 
mung eines Bruchs fehr viel und oft 
gelitten hatte, empfand im den Schen⸗ 
feln, vornemlich aber in der Seite an 
welcher der Bruch war, eine höchftber 
fehwerlihe Schwäche. Sechs Bäder 
gaben ihm die völligen Kräfte eines 
Gefunden wieder. 

5) Ein Vchtzigjähriger, it fo 
fchwach auf den Füßen war, daß er 
ohne Gefahr zu fallen, es Faum wa⸗ 


gen durfte im Zimmer zu geben, nahm 
fünf Bäder, und fand fich ‚biernach 


fo geftärft, daß er außer Haufe Beſu⸗ 
che geben konte. 

6) Ein Mann deffen Gefchäfte mit 
vielen Reifen zu Fuß verfnüpft find, 
hatte Skrofuln in der Lunge, Davon 

| 
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einige in Eiterung uͤbergegangen wa⸗ 
ren; er warf jeden Morgen ftinfenden 
Eiter aus, huftete bei Tage trocken, 
und unter einiger Bewegung des Kör: 
pers viel, Die Kräfte waren unge— 
mein ſchwach, fo, dag ibm eine gerinz 
ge Anhöße viel Beſchwerde und Anz 
firengung Eoftete, Diefer hatte am 
2520, September zum vierten mal ge: 
badet, und die Kräfte und Beweglichz, 
keit der untern Gliedmaßen . hatten. 
fon, nach deffelden eigenen Aeuße: 
rung, fehr zugenommen, SmSprechen 
ſtieß ihn der Huſten felten an, welches 
vorher oft gefchabe. Nach achtnali: 
gem Gebrauch des Bades. reifete er 
fchon wieder ab. Von diefem Kran: 
fen hatte der Here Doctor und Stadt: 
phyſikus Albrecht zu Hildesheim, 
auf meine Anfrage die Güte mir im 
December v. J. zu fehreiben: 

„Außer einer allgemeinen Stärke, 
vorzuͤglich im den Gfiedern, die er 
„gleich nach dem Baden verfpüret, und 
„welche fich auch erhalten hat, bat der 
„Mann nicht die geringfte Befferung 
„vermerkt. , Der Auswurf iſt nicht 
„häufiger noch eiterhafter. Gebt der: 
„ſelbe kaum einmal etwas ſtark, fo 
huſtet er enorm.,, Bis jegt hat er 
noch ‚feine Arznei weiter gebraucht. 
Sch glanbe doch daß dieser Mann un: 
‚ter Fortgebrauch dev Bäder und der: 
jenigen Arzneimittel die ihm diefer für; 
trefliche Arzt anrathen Fan, große Er: 
leichterung, wo nicht völlige Hülfe 
wird erlangen koͤnnen. 

Il. Schwäche nach der Gicht. 

7) Eine arme Perfon aus Ö,, die 


als Bad gebraucht. 
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fo entfeßlich durch die Gicht gelitten 
batte, daß fie auf Kruͤcken geſtuͤtzt nur 
kriechen Ponte, und welcher alle Singer 
krumm, und diefe fo wohl wie auch 
die Eilenbogen und Schultern, fogar 
der Ruͤckgrad mit Gichtfnoten beſetzt 
waren, badete 1779, und wurde viel 
beffer. 1780 abermals, und ift nun 
voͤllig geſund. 

8) Ein Herr aus H., der die Gicht 
außerordentlich lange und heftig gez 
habt hatte, kam noch ganz ſchwach 
herauf, um das Bad zu gebrauchen, 
Nach vier Bädern fand er fich fo ger 
ftärft, daß er ganz munter und vers 
gnuͤgt wieder wegreiſete. 

9) Eine Dame hatte die fogenann: 
te fliegende Gicht, mit untermifchter 

ugenentzundung u, einfeitigem Kopf: 
weh ꝛꝛc. Ich ließ fie Dagegen erſt 
Kraͤuterſaͤfte mit Bruͤhe vom Fleiſch 
junger Thiere gebrauchen, nnd danır 
das Cifenwafferbad, Geit Fahr und 
Tag ift Die Gicht wicht mehr zu ſpuͤren 
gewefen, 

10) Der Kommerjungfer derfel- 
ben, that dies Bad gegen die Enotigfe 
Gicht fürteefliche Dienſte, fie verfiel 
aber duch Verſaͤumung geböriger 
Diät in das vorige Uebel. 

11) Eine Dame aus N., auch mit 
Gichtſchmerzen in den Gelenken ge 
plagt, badere zu Elbingerode mit größe: 
tem Nuhen. Er 

12, 13) Die Eftern des Knaben 
Nr. ı., Beide gichtifch, befanden fich 
nach) diefen Bädern überaus wohl. 

Außer diefen Erfahrungen Fan ich zu 
noch mehrerer Beſtaͤtigung diejenigen 
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Beiſpiele anführen, die mir Herr D. Fothergills, daß die peruvianiſche Rin⸗ 


Map in einem Schreiben vom 2gten 
Nov, v. J. mitgetheilt bat. 


© „Sch verfuchte diefesWaffer,fchreibt 


er, zuerft bei einer fchon bejahrten 
Frauensperfon, welche viele Fahre am 
Huͤftweh bertlägrig gewefen war, mit 
dem beften Erfolg, Die Frau wurde 
gefund, und ob ich diefelbe gleich 
das Gnajakgummi, den Brechwein: 
fein, und dergleichen Arzneien brau⸗ 
hen ließ, fo muß ic) doch die Gene: 


fung dem Bade zufchreiben, weil auch . 


vor demfelben, lange Zeit, alle die 
Arzneien, welche man im Hüftweh zu 
verordnen pflegt , vergeblich gebraucht 
waren. 

Gleich nachher verordnete ich die— 
fes Bad einem Burfchen von etwan 
ſechszehn Jahren, welcher verfchiedene 
Sabre, von einer zurückgetretenen 
Gichtmaterie an Armen und Beinen 
gelähmt war. Diefer genaß, nach: 
dent er etwa vier Wochen gebader hat: 
te, und zwar ohne Gebrauch anderer 
Arzneien. 

Auffallender und merkwuͤrdiger war 
die Wirkung dieſes Bades bei einem 
achtjaͤhrigen Maͤdchen. Bei dieſem 
waren die Druͤſen am Halſe, hinter 
den Ohren, und unter der Kinnlade 
ſehr geſchwollen und. hart, einige da⸗ 
von hatten faſt die Dicke eines kleinen 
Huͤhnereyes; dabei hatte das Kind 
eine ſehr dicke aufgeſchwollene Ober: 
lefze, triefende und immer feuchte Auz 
‚gen, einen immerwährenden Schnup⸗ 
fen und ein blaffes dunftiges Geficht. 


Die Beobachtungen des Fordyce und. 


de unter diefen Umftänden ein wirkſa⸗ 
mes Mittel fey, ließ mich hoffen, daß 
wenn ich das Kind zugleich mit ba: 
den ließ, die Wirkung defto-thätiger 
feyn mögte, - Das Kind fing alfo an 
zu baden, und nahm täglich die Rin— 
de. Die Befferung wurde merklich, 
und nach etwa zehen Wochen waren 
die Druͤſen verfhwunden, und Bie 
tippe hatte ihre gehörige Geſtalt wie: 
der befommen. 

Auch half diefes Bad einem Men: 
ſchen, welcher ſchon feit zwei Jahren 
mit dem gutartigen Saamenfluß be 
haftet war. Diefer hatte ſchon alle 
Merkmale der tabis dorfalis. Neben 
dem Gebrauch des Pyrmonter Bruns 
nen, flillte fich der Ausflug, und er 
erhielt feine Gefichtsfarbe und Fleifch 
wieder, nachden er fechs Wochen ge: 
badet hatte. 

Ich habe ferner dies Bad einem 
Manne verordnet, der ſchon lange 
Fahre Schmerzen und eine Schwä- 
che, wahrfcheinlich von einer ımreifen 
Gichtmaterie, im dem ganzem linfen 
Deine gehabt hatte. Derfelbe ging 
allemal geftärft aus den Bade, Die 
Schmerzen, welche bei dem erften Anz 
fang des Badens heftiger zu werden 
fehienen, verloren fich allmählig, und 
er erhielt auch die völlige Stärfe im 
Bein wieder,  - 

Diefe Erfahrungen werden boffent: 
lich binveichen, die große Wirffamfeit 
der Eifengranulirbäder zu beweifen. 
Solten num aber Auswärtige bewogen 
werden, fich derfelben zu Wiedererlan: 


gung 
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gung ihrer Gefundheit zu bedienen, fo 
Tonnen fie, da der Vorrichtung einiger 
Bavehäufer noch wichtige Hinderun: 
gen im Wege geftanden, vorerft in 
Clausthal, ** 


als Bad gebraucht. — 
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Gittelde, theils im Theuerkaufſchen 
Hauſe, theils im Flecken ſelbſt, ſo wie 
auchPerfonen hoͤhern Standes, daſelbſt 
bequemes Unterkommen finden. 


Lentin, D. 
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MNie Bamtſchadalen oder Itaͤl⸗ 
menen, wie fie ſich ſelbſt nen⸗ 
nen, wovon jetzt der groͤßte Theil die 
chriſtliche Religion angenomen hat, 
hatten ehedem die laͤcherlichſten Ber 
griffe von Göttern und Goͤttervereh⸗ 
rung. Weit davon entfernt, fich das 
Weſen, welches fie fir den Schöpfer 
aller Dinge bielten, als das erhaben⸗ 
fie und vollfommenfte zır denken, er; 
niedrigten fie es tief unter ſich felbft, 
verachteten es und fabelten die unge 
reimteften Handlungen von demfelben. 
Kan aber ein Bolf wegen feiner gerin: 
gen Aufklärung entfchuldiger werden, 
fo ift es wirklich dies. Der Himmels⸗ 
ſtrich, unter welchem fie leben, ihr 
Farger Boden, ihre Gegenden, die fo 
wenig Marutreize für fie aufftellen, 
und endlich ihre kuͤmmerliche Lebens: 
art fiehen der Kultur gewiß wicht wer 
nig im Wege. Und doch zeigen manz 
che ihrer Fabeln, bei allen ihren Un: 
gereimtheiten, Spuren des Witzes 
und eines Verſtandes, der, wenn er 
gehörig gewartet würde, vielleicht der 
befte werden Fönte, 
Butka oder Butga ift der arößte 
unter allen ihrem Göttern, Er foll 
alles erfchaffen haben, was da ift, und 


ihn denke fie fich alfo, als Schöpfer 
Himmels und der Erden. Aber 
fie halten ihm nicht für ein wohlthaͤti⸗ 
988 und weiſes Wefen, fondern ver: 
achten ibn bei allen Öelegenbeiten, wuͤr⸗ 
digen ihr auch nicht der geringften Ber: 
ehrung. Die Urfachen davon find unz 
fireitig eine ganz irrige Vorffel- 
lung von demfelben, die tbeilsvon . 
den einfeitigen Berrachrungen ib- 
res Landes und der Produkte def 
ſelben, teils von den durch die Tra⸗ 
dition hergebrachten fabelbaften Er: 
zaͤhlungen herruͤhren. Ihr felſigtes 
unfruchtbares Erdreich, die vielen Ber 
fehwerlichFeiten der Witterung, die 
vielen Mübfeligfeiten die ihnen bei Er: 
werbung ihrer Nahrung zur Theil wer: 
dem, find Urfachen genug, in einem 
wenig anfgeflärten Menfcherr den Ge: 
danfen rege zur machen, daß der 
Bott, der dies erfchaffen, nicht - 
recht weife und gar nicht wohl: 
tbätig ſeyn müffe, und daß man 
felbft weit kluͤger ſey als er. Die⸗ 
fer Gedanke verläßt die Kamtſcha⸗ 
dalen nie Eine jede Befchwerlich: 
Feit, deren fie doch fo viele leiden müf 
fen, erinnert fie wieder daran. Fah⸗ 
ren fie auf einem hoben Berg oder von 

Rz y dent; 
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demſelben herunter, fo fehelten fie ſehr 
auf Kutka ‚ fahren fie im Sommer 
in Kähnen aufwärts wider den Strom 
und Eommen am feichte Stellen; fo 
find fie eben ſo erboßt auf ihren Gott, 
Wäre er Flug und vernünftig geweſen, 
fagen fie, fo würde er die Welt weit 
beſſer erſchaffen baden, w 
ich Gebirge und unerfleigliche Klip⸗ 

pen, auch Feine fo ſchnelle und feichte 
Ströme darin-gefegt haben. Sie hal⸗ 
ten alfo feinen fuͤr unvernuͤnftiger und 
eigenfinniger, als ihn, würdigen ihn 
nicht der geringften Verehrung, bitten 
weder etwas von ihm, noch danken fie 
ibm, und treiben mit Eeiner Sache 
mehr Kurzweil als mit ihrem Kutka. 
Diefe Geringfchägung wird num noch 
fehr vermehret durch die fabelbaften, 
meift ſehr Tächerlichen: Erzaͤhlung gen, 
die fie von ihm haben. - Ehe ich eini⸗ 

ge diefer Fabeln ſelbſt nenne, will ich 
etwas von der Geſchichte dieſes Got: 

tes, fo wie die Kamtſchadalen fie ba: 

ben, anmerken. 

Sie glauben, der Rutka fen ein 
ſimpler Mann geweſen, von dem fie 
ſelbſt aber abſtammten. Eine feiner 
Gemahlinnen, die fie Chachy nen: 
nen, eben nicht ſehr ſchoͤn, aber.von 
ausnehmend gutem Verſtande, hätte 
ihn von vielen Thorheiten abgehalten, 


und wäre feine beftändige Hofmeifterin 
geweſen. Mit ihr hätte er viele Fahre 


an den größeften Strömen in Kamt: 
ſchatka in der Ehe gelebet und viele 
Kinder gezeuget, Davon fie dann ent 
ftanden wären. SeineLebensart, feit 
feines dafigen Aufenthalts‘, fey völlig 
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wie die ihrige geweſen, die fie’ demſel⸗ 
ben ganz zu verdanfen hätten; ‘den 
er hätte fie den Furten: Bau, den 
Fiſch⸗ Vögel: und Thierfang gelehret. 
Bei. alle dem aber hätterer-fich, oft ſehr 
ſchlecht und niederträchtig aufgeführt, 


und hätte auch deswegen * ſeiner 


Chachy große Strafe leiden muͤſſen. 
Zu den vielen Fabeln, wovon die 
meiften dahin zielen, diefem Gott Als 
den unvollkommenſten darzuſtellen, ger 
böret auch folgende; worunter fie fich 
wohl die Borfehung und das Verders 
ben der Menfchen denfen mogten, aber 
beides ſehr unvollftändig.) 144 11% 
Als) Butka am Bamtſchatka⸗ 
from wohnte, und ganz ruhig in ſei⸗ 
ner Wohnung mit feiner Cbachyfaß, 
hörte er auf einmal ein ſtarkes Ger 
räufch, worüber er fehr erfchrach, 
Gleich bekleidete er ſich, nahm Bogen 
und Pfeile und ging aus, die Urſae 
chen davon auszuſpaͤhen. Da er in 
der Ferne am Seegeſtade etwas wahr⸗ 
nahm; fo dachte er fo bei ſich: was 
ich ſehe, koͤnnen Feine Menfchen feyn, 
deun es bewegt fih nicht, Er ging 
weiter fort, "und da dachte er: Gänfe 
Fönnen es’ auch nicht ſeyn, fonften muͤß⸗ 
ten fiedange Hälfe haben. Als er fich 
noch mehr näherte, fchloß er, es koͤn⸗ 
ten auch Feine Seemoͤven feyn, weil 
ſie nicht weiß ausfähen. Bald glaubte 
erz es Fönten wohl Kräben feyn, aber 


“endlich fahe er, daß es Mäufe waren, 


die einen todten Seehund vor ihn 
verfcehartten, und, Damit er ihren 
Betrug nicht merfen. mögte, eine klei⸗ 


ne Maus oben darauf feßten und berz 


nach 


Be < ..\ 


nach ſich ſo ftellten, als hätten fie Xutr- 
ka nicht gefeben, Dieſer ‚aber ent: 
deckte den Betrug und nahm ihnen den 
GSerhund, den er nach Haufe trug. 
Er war ſehr froh über dieſen unvermu⸗ 
theten Fang, ſchnitt den Seehund in 
Stuͤcken, verbot aber ernſtlich ſeinem 
Weibe und Kindern, vor dem Mor: 
gen nichts Davon zu eſſen. In wer 
Tracht ſtahlen die Mäufe alles, Tegten 
„an ftatt des Fleifches Torf, am ſtatt 
des Fettes faul Holz in die Schüffeln, 


die Schüffel aber, worin das Einger 


weide war, verdarben ſie. So raͤch⸗ 
‚ten fie ſich alfo wegen des ihnen. ger 
nommenen Raubes. 
ser-diefen Thieren. 

deswegen lieb zu gewinnen, ſuchten fie 
ihm auf alle mögliche Art zu fchaden, 
welches wegen feiner großen Dumm: 
beit ſehr gut von flatten ging. Das 
Ende von diefer ganzen Fabel ift end: 
lich das, daß die Maͤuſe fich in am: 


terirdifche Löcher ‚ verftefen mußten, , 


weil fie vom Kutka nun gar feine Be⸗ 
gnadigung mehr hoffen Fonten, 


So thoͤricht dieſe Fabel nun auch 
immer ſeyn mag, ſo ſcheints doch, als 
wenn ſie nach gewiſſen Grundſaͤtzen 


verfertigt waͤre, die freilich nicht al⸗ 


lenthalben mit den beſten Farben aus: 


gemaler find. Solte nran hierin nicht 


den Gedanken deutlich finden: Men: 
fihen, die fi) Gott beſtaͤndig 
undantbar widerfegen, werden 
endlich ſtrenge beftrafer? und 
den: Bott ift eingeduldiges We⸗ 
fen, ſtrafet nicht gleich, fondern 
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vergiebt gern; will aber der 
Menſch ſich doch nicht beſſern, 
ſondern widerſetzt er ſich immer, 
Pergeben endlich, die: ſtuenaſten 


‚Strafen uͤber ihn? 


Br. allen Fabeln von diefem Maike: 


‚hartifchen Gott ift das der Haupt: 


zweck, ihn laͤcherlich zu machen, und 
als ein ſolches Weſen vorzuſtellen, das 
von den Menſchen an Klugheit weit 
uͤbertroffen wuͤrde. Und doch halten 


ſie ihn fuͤr das hoͤchſte Weſen; geſte⸗ 


ben es, daß er ihnen die verfchiedenen 
Arten fich zuernähren zeigte, und ſtel⸗ 
len ihn alfo Dadurch: als ihren größten 
MWohlthäter dar, — In wiefern die 
fe beiden Begriffe mit einander befte; 
ben Formen, dies ift mir wirklich ein 
Raͤthſel. 


Von wem der Kutka ſeinen Un 


ſprung Babe, und woher. er zu ihnen ger 


kommen ſey, dies wiffen fienicht. Von 
feiner Entfernung von ihnen geben fie 
folgende Urſache an: feine eigenen 
Nachkommen hätten ibm fo viel Un— 
recht angethan, daß er deswegen nicht 
länger unter, ihnen hätte bleiben wolz 
len, er hätte fi alfo nach Norden 
hinbegeben nach dem Lande der Ko⸗ 
raͤken und Tſchuktſchen. Vielleicht 


wollen fie durch die letere Meinung 
"anzeigen, daß dieſe Ration einerlei 


Herkunft mit ihnen haͤtte, und dies 


wird durch die Tradition der Boraͤ⸗ 


ken ſehr beſtaͤttigt, die den Butka 
auch fuͤr ihren Schoͤpfer halten und eben 
ſo abentheuerliche Erzaͤhlungen von 
ihm haben. 

Außer 
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Außer diefem Gott nehmen fie noch 
‚mehrere andere, ſowohl gufe als bös 


—— vuſtaͤcht ſchitſch iſt ein Weſen, 
das ſie nur dem Namen nach kennen. 
Dies verehren ſie noch auf einige Wei⸗ 
ſe. Sie richten in den weiten Feldern 
und Ebenen einen Pfeiler auf, den ſie 
mit einer gewiſſen Grasart (Ehen) um: 
winden, und nie geben ſie vorbei, ob: 
ne ein Stuͤck Fiſch, Fleifch, oder fonft 
etwas hinzulegen.; Diefe Opfer find 
aber gemeiniglich fehr von denen der 
alten Römer oder, Griechen verfchie: 
den, die ihren Göttern die beften Stuͤcke 
darbrachten. Bon den Fifchen legen 
fie entweder ‚den Kopf, oder den 
Schwanz hin, welchen fie ſelbſt nicht 
eſſen, und auch das Fleiſch muß un— 
genießbar ſeyn, ſoll es dem Gott hin: 
gelegt werden. Sie famlen auch die 
Heeren nicht, die in diefer Gegend 
wachſen, und alle Thiere und Vögel, 
die fich bier aufhalten, find ganz ficher. 
Alles dies thun fie aber deswegen, weil 
fie dadurch ihr geben zu verlängern 
glauben, fo wie fie meinen, das’ ent: 
gegenftebende Verhalten werde es ver: 
kuͤrzen. 

Sie haben auch See» Wald» 
und Berggottheiten. Den See⸗ 


Der —— folgt nf, 
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gott nennen ſieMitgh und denken ihn 
ſich unter der Geſtalt eines Fiſches. Von 
ihm glauben ſi ie, er ſchicke die Fiſche 


aus der See in die Flüffe hinauf, da; 


mit fie fich davon ernähren: koͤnten. 
Die Waldgötter heißen Uſchacht⸗ 
ſchu. Sie ſollen wie Menfchen aus: 
ſehen, und ihre Weiber ein auf dem 
Ruͤcken angewachſen Kind tragen, wel⸗ 
ches beſtaͤndig weinet. Ihre Verrich⸗ 
tungen beſtehen darin, daß ſie die Leute 


verfuͤhren und toll machen. — Die 


Berggötter nennen fie Kamuli 
oder kleine Seelen. Sie follen auf 


hoben und befonders auf brennenden 


und rauchenden Gebürgen wohnen. 
Sie fürchten fich deswegen fehr, die: 
felben zu beſteigen. Dieſe Öötter er: 
naͤhren ſich nach ihrer Meinung vom 
Wallfiſchfang und Seefifchen, dierfie 
des Nachts aus den Seen holen, wo: 
zu fie einen Weg durch die Luft neh: 
men. Dann foll ein jeder diefer Goͤt⸗ 
ter zehn Stuͤck nach Haufe tragen, 
nemlich an jedem Finger einen, und 
fie entiweder gebraten oder gekocht mit - 
vielem Appetit verzehren. Von den 
gefangenen Wallfifchen effen fie alles, _ 
nur nicht die Knochen, wovon man 


‚auf den Gipfeln der Berge game — 


fen finden ſoll. 


— 
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Von der Religion der Kamtſchadalen. 
(Schluß. ) 


$ onner, Blig, Sturmwind 
und Regen fehreiben fie einer 
— andern Gottheit zu, die fiein 
die Wolken! fegen. Sie heißt Bil- 
lukai oder Billußfehes, und hat vie: 
fe niedrigere Wefen zu ihrer Bedie⸗ 
nung. Den Regenbogen balten fie 
für den Saum ihres Kleides. Die 
Frau diefes Gottes nennen fie Tira⸗ 
nubs. Sie glauben, daß er ihnen 
im Sturmmwiude zuweilen ihre Kinder 
durch feine Bedienten rauben laffe, 
und fie dazu gebrauche, um Lampen 
Barauf zu fegen, zur Erleuchtung ſei⸗ 
ner Jurte. Er foll fih bisweilen mit 
den Wolfen auf die Berge herunter 
laſſen, und-fich darauf im Schlitten 
beluftigen. Sehen fie vom Winde zu: 
fammen gejagten Schnee; fo halten fie 
dies für ein Zeichen, daß er da gewer 
jen ift, und. wer: diefe Spur antrift, 
ſoll fehr-glücflich feyn, vornemlich in 
Ermwerbung feiner Nahrung, und übers 
baupt halten fie.es fir eine Borbeden: 
tung eines guten erwünfchten Jahrs. 
Das Krdbeben verurfachet der 
Got Tuil; 


untern Belt, 


der mit feinem Hunde 


Boſcia auf einem Schlitten fäßer, und < 
zwar unter der Erde. Wenn Ddiefer 
Hund die Flöhe, oder den Schnee ab: 
ſchuͤttelt, fo wird die Erde davon be- 
wegt. 


Aanna halten fie für die boͤſeſte 
und fehädfichfte Gertheit, die wegen 
ihrer großen Lift und Berrügerei bei 
ihnen fehr verhaßt und verachtet ift. 
Um Miſchna zeiget man einen fehr al: 
ten und großen Erlenbaum, worin fie 
nach ihrem Vorgeben wohnen foll, 
In diefem fchießen fie jährlich viele 
Pfeile, fo, daß er ganz mit Pfeiler 
geſpickt feyn fol. 

Gaẽtſch ift ein Präfident von der 
wohin die Menfchen 
nach dem Tode verjeßt werden, wie fie 
glauben. Sonft bewohnte er die Ober: 
welt. Er iſt eines von den erften Kim 
dern des Butka. 


So verwirrt und Tächerlich num. die 
fe ihre Meinungen von den Goͤttern ihr 
ves Landes find, fo wenig find es doch 
ibre Lehrſaͤtze, wovon die folgenden 
die vornehmſten find, 

O 2) 


2ıı 


I), Gluͤcklich ift derjenige in ihren 
Augen, der ein langes deben und zwar 


in allem Ueberfluß von, zeitli chen Guͤ⸗ 


tern bat. So bald es aber jemand 


anfängt unglücklich zu gehen 5. fo hats, 


ten fie dies fir das ficherfte Zeichen," 
daß fein Ende nicht fern if. Dann 
iſts nicht nur erlaubt, fondern-auch 
ſehr loͤblich, ſich ſelbſt ſo geſchwind als 
möglich zu ermorden. 

2) Gott bekuͤmmere ſich gar nicht 
um fie, fie hätten alfo auch nicht nöss' 
thig, ihn zu verehren, i 
3) Ihre Seelen halten fie für un? 
fterbiih, und vom Zuftande der Lei; 
bes nach dem Tode glauben fie, auch 
er wiirde vereinigt mit der Seele wie- 
der auferftehen, und dann ewig leben; 
aber auf diefelbe Art wie auf Erden, 
und unter immer fortdaurender Arbeit. 
Der Hunger aber und das Elend, das 
fie oft Bier auf Erden drückte, wuͤrde 
dann ganz aufhören. Kein Ruffe wir: 
de fie da im ihrem Gluͤck ſtoͤhren Eönz 
nen, fondern ihre alte Freiheit wiirde 
wieder ganz bergeftellt werden. Sie 
glauben, daß fie in den Himmel muͤß⸗ 
ten, wenn fie ſich taufen laſſen. Diefen 
wollen fie aber den Ruffen gern allein 
aönnen, und lieber unter der Erde in 
Gefellfchaft der Ihrigen leben, 

4) Alle Gefchöpfe, bis auf die 
kleinſte Fliege, werden eben das Schick: 
fal haben, als fie. Sie werden gleich 
nach. ihren Tode wieder auferfteben 
und unter diefer Erde leben. 

5) Den Weltkörper halten fie für 
platt, und zwar deswegen, weil, wenn 
er rund wäre, alle Menfchen fich auf 


t 
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vernsoberfien Centr um der Kugel-au 
Balten mi "hr, wenn fie anders’ ei 
aus der Welt berausfalfen\ wollten: 
Unter diefer Erdenehnien fie einen Him⸗ 
mel,und noch eine Erde an. Unſere 
Erde halten fie für die unächte Seite 
vom untern Himmel; wenn bei ung 
"Sommer wäre: fo wäre in der untern 
Welt Winter, - Licht, Regen und 
Schnee hekaͤmen wir vom obern Hin: 
nel, Wenn diefer durch unfere Erde 
durchdraͤnge, une im Himmel der un: 
teren Welt kaͤme; fo bekaͤme die untere 

rde eben die Witterung, die wie 
hätten. . Diefen Saß fchließen fie dar- 
aus, weil der. viele jährfich. fallende 
Schnee doch nie liegen bliebe; mohin 
folte diefer aber Fommen, wenn es 
nicht auf diefe Art zuginge, Sie ſtel⸗ 
len ſich alſo das ganze Welt ſyſtem wie 
ein Faß mit drei Boden vor, 

6) Was die Belohnungen und 
Strafen nach diefem Leben anbetrift, 
fo glauben fie davon: diejenigen, wel: 
che bier auf Erden arm und elend was 
ven, werden dort reich umd glücklich, 
die Reichen aberdortarm feyn. Uebri—⸗ 
gens wäre es gar nicht nöthig, daß 
Gort die Sünden beftrafte, da ihre 
meiſtentheils traurige Folgen Strafe 
genug wären. Go, zum Beifpiel, 
wäre ja ein Dieb, oder ein ungetreuer 
Ehemann auf Erden ftets in der größ: 
ten Verachtung, befäme viele Schläz 
ge und würde fo gar oft getödtet, und 
dieg wäre ihm doch gewiß Strafe ger 
nug für feine fehlechten Handlungen. 

Alle diefe Lehrſaͤtze, glauben fie, 
hätten ihre Vorfahren vom Gastſch 

empfan⸗ 
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empfangen. Dieſer ſoll ein großer 

und mächtiger Itaͤlmen geweſen ſeyn, 
einer von den erſten Kindern des Kut⸗ 

Ea, und der erfte, der in Aamt; 
ſchatka geftorben iſt. Er febte fo 
lange allein in der untern Welt, bis 
feine zwei Töchter auch ftarben und zu 
ibm Famen. Darauf begehrte er in 
die Oberwelt, um feinen Nachfom: 
men diefe Nachrichten zu beingen, zu: 
ruͤck. Er ift der Vornehmſte in der 
unteren Welt, empfängt die wieder auf: 
erſtandenen Itaͤlmenen und beftim- 
met ihre Schickfale. Dort febten fie 
denn ‚wie hier; nur an einem weit 
fhönern und nahrhaftern Ort, baue: 
ten ſich Kähne, fingen Fifche, Thiere, 
Bögel, äßen, tränfen, fängen und 
tanzten. Hier wäre Fein unangeneh⸗ 
mer Sturmmwind mehr, fein Regen, 
fein Schnee; und Volksmenge bei 
den überflüßigftien Nahrungsmitteln 
machte diefegeit völlig derjenigen gleich, 
dg noch Butka lebte und Bamt—⸗ 
ſchatka in feiner Blüte ftand. 

7) Die Urfache, warum fich die 
Welt von Zeit zu Zeit verfchlinmere, 
warum die Menfchenzahl und die Nah: 
rung abnähme, feßen fie darin, weil 
ſowohl Thiere als Menfchen der Un: 
terwelt zueilten, Bären mit den Ba: 
renfchügen, und Rennthiere mit den 
Rennthierſchuͤtzen. 

8) Das größte und beſte Gluͤck, 
das einem Menſchen nur nach ſeinem 
Zode wiederfahren kan, iſt nach ihrer 
Meinung dies; von ſchoͤnen Hunden 
gefreſſen zu werden, weil ſie fie alsdann 
gewiß in jener Welt Befigen werden. 
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9) Für den Tod fürchten fie fich 
nicht, und in Altern Zeiten firchten fie 
ihr Leben, fo bald als möglich, zu en: 
digen. Diefe Begierde nach jenem 
eben war bisweilen fo ſtark, daß fie 
fich Tebendig von Hunden zerreißen, 
erfaufen und erhenfen liegen. Auf 
nichts frenen fie fich mehr, als, daß 
ein jeder in der untern Welt feine Wei: 
ber wieder erhalte. 

10) Sie erzählen auch von einer 
großen Ueberſchwemmung, die nicht 
lange nach der Entfernung des But⸗ 
ka von ihnen fehr viele Menfchen weg: 
geraffet hätte. Einige, die fich hät: 
ten retten Fönnen, wären endlich nach 
dem Ablauf des Waſſers mit ihren 
Flößen auf den hoben Bergen fißen ge: 
blieben. 

11) Sünde ift bei ihnen ein den 
Vorfohriften ihrer Voreltern 
entgegen flebendes Betragen, 
und tie viel Aberglauben fich in Be: 
ſtimmung derfelben finder, dies koͤn— 
nen einige Erenipel Ichren: Suͤnde 
iſts: wenn jemand unterwegens ein 
Meſſer oder Beil ſcharf macht, weil 
daraus Sturmwind entfteht, Oder, 
wenn jemand den Schnee mit Meffern 
außerhalb der Wohnung von den 
Schuhen abſchabet, oder, wenn je: 
mand mit bloßen Füßen im Winter 
aus der Wohnung geht, weil dies eben 
die fchädlichen Folgen bat. — Bon 
dem erſten Seebiber muß man den 
Kopf abfchneiden, fonft bekoͤmt mar 
feinen andern, — Wenn «in frifches 
Zobelfel in die Wohnung gebracht 
wird; fo ift es eine große Sünde zu 

D2 fingen, 
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fingen. ;— In eines Bären Fußſta⸗ 
pfen treten, ift ſehr fündfich,. und da⸗ 
fuͤr ſchaͤlet ſich die Haut vom Fuße 
ab. — Fiſche und Fleiſch darf man 


nicht zuſammen in einem Keſſel kochen, 


dies hindert den Fang, welcher es thut, 
bekoͤmt Geſchwuͤre. 
Außer dieſen jeht beſchendenen 
Gottheiten, Geboten uͤnd Suͤn⸗ 
den, iſt auch noch zu bemecken, daß 
fie ‚allerlei Dinge verehren, Die entwe⸗ 
‚der großen Nußen oder Schaden bein: 
gen koͤnnen. Z. Er das: Feuer, den 
Wallfiſch den Butskopf (Del- 
phinus Orka), den Baͤren, Wolf 
ua m. Auch fehle es ihnen nicht 
‚an Haus⸗ und andern Goͤtzen. 
Ihre Priefker heißer, ſo wie bei 
den meiften fi ibirifchen Völkern, Sche: 
manem die aber bier im feinen? befon- 
dern Anfeben fiehen, weil ein jeder ih⸗ 
we Öefchäfte verrichten Fan. Sie ſo⸗ 
‚wohl. als die Schaͤmaninnen wer— 
den nur gebraucht, wen man etwas 
unbekantes wiffen will. Da der Aber: 
‚glaube der Kamtfchadalen ſo groß iſt, 
ſo iſt es jenen leicht möglich, ihnen Die 
unglaublichſten Dinge glaublich zu 
machen. Daß ſie aber inglück, Krank⸗ 
heiten, oder gar den Todt abwenden 
koͤnnen, dies: glaubt auch der einfäl 
„tigfte Ramejchadale nicht. Nur 
„wen etwas; geſtohlen, oder Jemand 


armordet oder ſonſt etwas vorgegan⸗ 
Bamtſchadalen find folgende d 
lich genug: Wenn ein Kind 
Sturmwetter, oder lange anhaltenden 


gen ift, wovon man dem Thäter zu ken⸗ 
‚nein wuͤnſchet, eilt man ſchnell zu den: 
——— Und: giebt es: ja 
doch unter geſitteten Europaͤerm Leute: 
Aal Standes, wie fünte man es 
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denn dieſem Molke veruͤbelu d Die 
Procituren einer ſolchen Schama⸗ 
niir, wenn fie eine Antwort geben ſoll, 
find. aber folgender Art: vi feße fh 
in Geſellſchaft einer andern, in einen 
Winfet etwas vom Licht oder Feuer 


entfernt, Binder darin mmrmelnd ihren 


Fuß an einen Faden von rotben Reſ—⸗ 
ſeln, und num entſcheidet ſie; wirds 
ihr ſchwer den Fuß aufzuheben, fo be: 


„neinet „fie Die. an ſie ergangene Frage, 


wird es ihr aber leicht; fü bejahet fie 
folche. +. Diefe Antwort glaube fievon 
Geiſtern ‚erhalten. zu haben... Wenn 
fie ſch vorſtellet, als bätte fie diefe 
herbei gelocket, ſo rufet fie Huſch 


Zuſch, und ſchnattert mit dem, Zaͤh⸗ 


wen als hätte fie ein Fieber, bekoͤmt ſi 
denn nach ihrer Meinung Giefichte, fo 
fängt N ie ein lautes Gelächter an, und 
rufet it Chai! die andere Frau 
aber die, neben ihr ſitzet, ermahnet fie 
durch beſtaͤndiges Zurufen, ſich nicht 


zu fuͤrchten, und auf alles was fie. er; 


rathen wolte fehr auſmerkſam zu ſeyn. 


Die Geſchicklichkeit in dieſer Sa⸗ 


che ſchreiben fie von der unmittelbaren 
Einwirkung des Billukai her, von 
dem ſie glauben, daß er waͤhrend dem 
Ungewitter und Donner herabfahre/ 
die Körper der Schamaninnen in 
Befiß nähne, und Bean Wahrfogesin 
nen mache 

Als Beweife des Uberglaußens ber 
eut⸗ 
ind in einem 


Regen geboren wird, ſo halten ſie es 
fuͤr decht ungluͤcklich, und olauben . 
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es allenthalben wohin es nur koͤmt, 
Stuͤrme und Ülegen verurſachet. Um 
dies zu verhuͤten reinigen ſie eg, wenn 
es erwachfen ift auf folgende Art: Es 
wird nemlich im heftigftar Sturm 
und Megen ganz nackend ausgezogen, 
und mnß mit einer in die Höhe gerich: 
‚teren Muſchel win die Stadt oder das 
Dorf und um alie darin befindlichen 
Hmdehitirin gehen, und zu dem Bil: 
lukai und dem Bamulee folgendes 
beten: Gſaulga, feger euch nieder 
und hörer auf Regen oder Sturm her: 
vorzubeingen, die Muſchel ift des ſal⸗ 
zigen und nicht des‘ füffen Waſſers ge: 
wohnt, * macht mich zu naß, und 
von der Naͤſſe muß ich erfrieren, da 
ich ohnedem Feine Kleider babe, Geht, 
wie ich zittere! Eben diefe Eeri- 
monie muß ei Kind verrichten, Das 
ber ſchoͤnenn Werter geboren, und man 
hält fein Gebet nach für weit kräftiger, 
Auf Teänme bauer dies Walt fehr 
viel. Des Mor gens iſt es ihre erſte 
Beſchaͤftigung fe ſich einander zu erz 
zaͤhlen uud auszulegen, Die Ausle⸗ 
gung einiger Träume ift befkimt, Eo 
j- DB. Läufe oder Hunde im Schlaf fer 


ben, bedeuter, daß Koſaken zu ihnen ' 


auf der Durchreife kommen werden. 
Verrichten fie idee Nothourft im Trau⸗ 
me, fo bedeuten es Gäffe von ihrer 
Nation, Wenn fie aber die Bedeu— 
tung eines Traums nach ihren Teanunz 


t 
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regeln wie entſcheiden koͤnnen; fo fra⸗ 
gen. fie ihre Schamanen darüber. 
Der Forderung eines Traums aber 
fein Genuͤge leiſten, ift bei ihnen eine 
der größten Sünden Und dieſer 
Grundſotz veraulaſſet viele Betruͤge⸗ 
reien. Hat’ Jemand ein Kleidungs⸗ 
ſtuͤck oder ſonſt etwas noͤthig; fo er— 
zaͤhlet er einem andern, es haͤtte ihm 
getraͤumet, als wäre er im Beſitz deſ⸗ 
ſelben, und dieſer wuͤrde dann ſehr 
ungerecht und ſuͤndlich handeln, wenn 
ers ihm nicht gaͤbe. 

Den Bachftelzen danken ſie den 
Fruͤhling und Sommer, weil ſie da— 
fuͤr halten, daß fie ihn mitbrächten. 

Wenn man ein Gefäß von Birken⸗ 
rinde auf ein Torfland hinwirft; fo 
entftehet nach ihrer ‚Meinung eine 
Adlereule daraus, weil fich Diefe gez 
meiniglich an folchen Orten aufzuhal⸗ 
ten: pflege. : 

Die Zideren halter fie für Spio— 
nem des Gartſch, und glauben, fie 
zeigten: ihm diejenigen Mienfchen an, 
die in demfelben Fahre Sterben müßten. 

Der Diebsfifch fell ſeinen Leib vom 
allen Fiſchen zuſammen ſtehlen. 

Von den Maͤuſen glauben ſie, daß 
ſie im Fruͤhling Enteneyer ſammelten; 
wuͤrden ihnen dieſe nun zu ſchwer, ſo 
ließen ſie ſte fallen, und daraus wuͤr— 
den Feine Enten, ſondern Wallfifche- 


2.0.4. E 





! 


Fady 


219 


a erst 


220 


Nachricht von einigen Perfonen, die ein außerordentiich hohes 
Alter erreicht haben, 


— yrbllite, ein Zeitgenoffe vom Ci» 
cero, lebte 100 Jahr. 

Demonar, unter der Regierung 
Andrians, gleichfalls Too Jahr. 

Demokrit wurde 104 Jahr alt, 
Er af beftändig Honig, und rieb ſei— 
nen Körper oft mit Del, 

Solon, Thales und Pittacus, 
tourden jeder 100 Jahr alt. 

Der Geſchichtſchreiber Cteſibius, 
ſtarb im 124 Jahr feines Alters auf 
einem Spazierganje, 

Söcrates erreichte 106, und Ges 
orgias Leontinus 108 Jahr, 

Aſclepiades, ein berühnter Arzt 
zu Pruſa in Bithynien, wurde 150 
Jahr alt. 

Auvenal lebte ber 100 Jahr, 
und Cratinus, ein anderer berühmter 
Dichter, 100 Jahr. 

Eicero’s Tochter, Terentia, wur: 
de 103 Jahr alt, und Claudia, eine 
Tochter des Offilius, rıs Jahr. 

Attila, der Hunnen König, der 
im fünften Jahrhundert lebte, wurde 
124 Jahr alt. Vielleicht wäre er noch 
älter geworden, wenn er nicht fo außer: 
ordentlich ausfchweifend gelebt Bätte, 
Den Tag vor feinem Tode hatte er fich 
noch zum zweiten mal mit einer ſehr 
fchönen jungen Prinzeffin verbeitatbet. 

Piaſtus, König von Polen, wur: 
de aus dem Banernflande inden Prin: 
zenftand erhoben, und Fam im Jahr 
824 zur Regierung. Er lebte 120 
Jahr, und regierte feine Unterthanen 


fo weißlich, daß er fich bei ihnen einen 
unfterbfihen Ruhm erwarb, 

Der Vater der Aerzte, Hippocra⸗ 
tes, wurde 104 Jahr alt. 

Galen war nie Frank, und ftarb, 
wie er 104 Jahr alt war. 

Der tragifche Dichter Zophocles 
wurde 130 Jahr alt, und Euphra⸗ 
for unterrichtete nod) in ſeinem hun⸗ 
dertften Jahr feine Schüler. 

Der große Naturforfcher Plinius 
bat in feiner Hiſt. nat. 1. 7. cap. 49. eine 
Samlung von altenteuten aufbebalten. 

Er meldet, daß bei den römifchen 
Schaßungen (Cenfibus) auch das Al: 
ter in die libroscenfuales oder Vafaria 
fen eingetragen worden, und daß zu 
der Zeit, da die beiden Veſpaſiane 
das Eenforamt geführt, in der achten 


"Region Italiens, zwifchen dem Po 


und dem Appenninifchen Gebirge, nnd 
zwar in diefer einzigen Gegend,gefunden 
worden, 54 von 100 fahren, 14 von 
110,2 von 125,4 von 130, 4 von 
135 di8 137, und 3 von 140 Jahren. 
. Ferner berichtet er, daß in eben dem⸗ 


ſelben Eenfu zu Parma 3 von 120, 


und 2 von 130, zu Placenz ı von 
131, zu Flavenz eine Frau von 135 
Jahren gewefen;. zu Bononien ba: 
ben damals L, Terentius, und zu 
Arimini 17. Aponius, jede 150° 
Fahre. gezählt. In dem Städtgen 
Veja, das auf dem Gebirge nicht weit 
von Plazenz gelegen, find 6 Perfonen 
von 110,4 von 120 und M. Mu⸗ 
cius 
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In dem Cenfu unter dem Kaifer 
Claudien, ift T. Sullonius Bono⸗ 
nienfis in einem Alter von 150 Jah: 
ten erfunden worden, welches der Kai⸗ 
fer, weil eeder Sache hat wollen ges 
wiß feyn, befonders underſuchen laſſen. 
Dlinius erzähle diefes als befante und 
unleugbare Sachen. Es fönnen auch 
diefe Nachrichten um fo ‚weniger in 
Zweifel gezogen werden, da wir aus 
den nenern Zeiten die Möglichkeit un: 
leugbar wiffen, daß man 150 ja 160 
Jahr alt werden koͤnne. Hoͤher als 
150 Jahr muß aber doch damals in 
Stalien Feiner gefommen ſeyn, weiles 
Plinius nicht unbemerdt würdeigelaf: 
fen haben. Schwerlich aber wird man 
Dagegen weder in Cornwallis, noch 
unter andern Bergbewohnern fo viele 
Beifpiele alter Leutevon 130 und mehr 
Jahren in einer Fleinen Gegend zur 
gleich beiſammen finden, 

Der eben erwähnte Plinius geden: 
ket auch noch einiger Alten aus andrer 
Zengniß. 

So fagt der Dichter Anakreon, 
der König Arganthonius wäre 150 
Jahr alt geworden, 

Dem Enprifchen Könige Cinprä, 
giebt eben dieſer Dichter 160, und dem 
Aeginus 200 Jahr, Theopompus 
bat dem Epimenedi Gnoffio 157 
Jahr beigelegt. Hellanikus berich: 
tet, daß unter den Epiern in Aero= 
lien einige Leute 200 Jahr alt wir: 
den, dem auch der Damaſtes nicht 


Perſonen, die ein ꝛtc. 2.22 
nur beigeſtimmet, fondern noch hinzu⸗ 
gefüger , daß aus felbigen der Picto⸗ 
reus 300 Jahr gelebet. Was aber 
von den Dando in Illyrien, der 500 
Jahr fol gelsbet haben, wie auch von 
dem Alter eines Königes auf der Ty- 
tier Inſel, der 600 und deffen Sohn 
gar 800 Jahr erreichet Bat, berichtet 
wird, erfläret Plinius ſelbſt für Fruͤch⸗ 
te des unwiffenden Alterthums, die ih—⸗ 
ten Urfprung aus den verfchiedenen 
Zeitrechnungen gehabt, indem vormals 
die Sabre der Arkadier aus drei Mo: 
naten, andrer Bölfer ihre aus einem 
Sommer, der alten Aegyptier ihre 
gar nur aus einem Mlondfcheine ber 
ftanden haben. 

Es haben auch Phlegon, Trallias 
nus und Luecianus Eleine Abhand⸗ 
lungen von Perfonen gefchrieben, welz 
che fehr alt geworden find, und leßterer 
infonderheit hat vieler alten Regenten 
und Philofophen Erwehnung gethan. 

Lorenz Hutland in England, 
wurde 170 Jahr alt, und I. Sands, 
der am Ende des Ießten Jahrhunderts 
dafelbft lebte, 140 Jahr, feine Frau 
aber ftarb in einem Alter von 120 
Jahren. 

In Schweden iſt es gar nichts 
ungewöhnliches, Leute von Too Jah⸗ 
ven anzutreffen, und Rudbeck berich: 
tet, daß er aus den von feinem Bruder 
wie dortigen Bifchof unterfchriebenen 
Sterbeliften erfeben, daß in zwölf klei⸗ 
nen Kirchfpielen, binnen einer Zeit von 
37 Jahren, 132 Männer in einem Al 
ter zwifchen 100 und 140 Sahren ger 
ftorben wären. 

Aber, 
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Aber, was find alle diefe gegen ei⸗ 
en gewiffen Einwohner von Benga⸗ 
len, welcher nach dem Bericht des Koͤn. 
—— 
neda, (in wie weit dieſer Schriftftel: 

ler Glauben verdient, will ich eines 
jeden Leſers eigener Beurtheilung uͤber⸗ 
laſſen,) ohngefaͤhr 340 Jahr alt war, 
dajer den Vice: König von Indien 
vorgeftelfet wurde. 

Lopez fagt, dieſer Mann hätte viers 
mal nenes Haar befommen, und vier? 
mal feine Zähne gewechfelt. Wie ihn 
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der Vic- König fah, waren feine Kopf: 
und Barthaare ſchwarz. Er hatte in 
feinem geben fiebenzig Frauen gehabt, 
von’ denen er einige weggejagt hatte, 
einige aber geftorben waren. Der Kö: 
nig von Portugal ließ fich ganz genau 
nad) allen Lebensumſtaͤnden dieſes alten 
Mannes erfundigen, und ein indifches 
Schif mußte ihm deffen Lebenslauf 
und Gefundheitszuftand abſchriftlich 
mit bringen. 
Sein ganzes Alter brachte dieſer 
bengaliſche Greis auf 370 Jahr. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 


Neue Methode, more man in Schweden alles Eſnwert, das 
der freien Luft ausgeſetzt iſt, vor Roſt bewahrt. 9 
(Aus dem London Magazin. ) 


ie Schweden nehmen zu dieſem 
Ende fo viel Pech und eben fo 
viel Teer, wie fie ju dem worhabenden 
Gebrauch fir nöchig erachten, amd 
vermifchen beides mit fo viel gutem 


Feinem Muß, daß es nicht gar zu dicke 


wird, fondern binlänglich fluͤßig bleibt. 
Mir dieſem Gemifche oder Salbe, 
befchmieren oder bemalen fie alles Ei: 
ſenwerk mit dicken harten Strichpin: 
fen von Schweineborjten. 
“ Die Operation muß aber gleich im 


Anfange des Fruͤhjahrs gefchehen, das 
mit das Pech durch die mäßige War: 
nie diefer Fahrzeit nach und nach fo 
ſehr gebärtet werde, daß es in den beif 
ſen Sommertagen nicht ſchmelzen kan. 

Durch die Erfahrung hat es ſich 
beſtaͤtiget, daß hierdurch das Eiſen 
viel beſſer vor Roſt bewahrt wird, als 
durch jedes andere Anmalen; und die— 
ſes Mittel beſtehet aus Sadıen , die 


‚überall zu haben, und gar nicht koſt⸗ 


bar find. 
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Dannodeitiüts Maga, 


CORE den ggf Bir — 





— * von enlarn Perſenen die ein auerrdenh hohes 
—2 erreicht haben. 


FSortſetzung.) 


homas Parre, ein. Pächter, 

oder wie einige wollen, ein ar: 

‚mer Bauer, zu Shropbsbi- 

re, wurde 152 Jahr und 9 Monate 

alt. In feiner Jugend verrichtete er 

die härteften Arbeiten und lebte mäßig 
und keuſch. 

Bis ins gott Jahr blieb -er unver: 
beirather; hierauf aber verheirathete 
er fih, und zeugte mit feiner, Fran, 
mit der er lange lebte, zwei Kinder, 
von welchen das erfte nur ı Monat, 
das andere aber etliche Jahre alt wurde. 
Wegen Ehebruch mußte er im rosten 
Sabre feiner Wallfahrt Kirchenduffe 
thun, welches ihn nachher Lebenslang 
von fetnerer Begehung diefes Verbre⸗ 
chens abſchreckte. In feinem 120 
Jahr hatte er ſich wieder mit einer 
Witwe verheirathet, lebte nach dieſem 
noch 32 Jahr und ſtarb am, ızten 
Nov. 1635 zu London, wohin ihn 
König Barl der I. durch den Grafen 
von Arundel fommen ließ. 

Er hat unter 9 Negenten gelebt, iſt 
bis an fein ſeliges Ende niemals krank, 


und wie man von dergleichen außeror⸗ 
dentlichen Weltbuͤrgern gemeiniglich 
zu hoͤren pflegt, von einem ſtets ver⸗ 
gnuͤgten Gemuͤthe geweſen. 

Alle ſeine innere Theile ſind beim 
Anatomiren geſund befunden worden, 
daß er daher nach der Aerzte Urtheil 
wohl noch laͤnger haͤtte leben koͤnnen, 
wenn er nicht die Luft und feine Diät 
verändert hätte. Bis in fein 130186 
Jahr verrichtete er noch alle Arbeit im 
Haufe, und er drofch fo gar noch. El: 
nige Sabre vor feinem Tode haben ihn 
die Augen und das Gedächtniß ver: 
laffen , das Gehoͤr und der Verſtand 
aber find gut geblieben. 

Diefer Großbritannifche Merhufa: 
lem, der in der Weftminfter Abtei 
begraben liegt, ift dem Alter der fehr 
feltenen Eheleute ziemlich nahe gekom— 
men, deren Abbildungen man in dem 
Vorzimmer der Kaiferlichen Kunft: 
Fammer und Gallerie der Gemäldezu 
Wien antrift. Bei felbigen findee 
ſich folgende Umſchrift: 

Janos Rovin, ſeines Alters 
172, 
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172, und Sara Deſſon deſſen 
Eheweib 164 Jahr ale Greci 


ritus, find verbeirstber gewer 


fen 147 Jahre; beide gebür- 
tig und wobnbaft zu Stado⸗ 
va in dem Caranzenefer Dir 


ſtrict, Temeswarer Bannats. 


Deſſen leibliche Binder, 2 
Söhne und 2 Töchter noch im 


Leben. Der jüngfte Sobn iſt 


bei 116 Sabre, u. ſ. w. 

Jedennoch ift bei diefem Teßten 
Ehepaar nicht fo wohl ihr erlangtes 
‚außerordentliches hohes Alter, als die 
ungemeine Seltenheit zu bewundern, 
daß diefer Geis fich in feinem erften 
und einzigen Eheftande, mehr tie zwei 
mal fo lange, als das jhdifche Volk 
in der babiloniſchen Gefangenfchaft 
befunden. 

Beide Erempel find indeffen für die 
Nachwelt höchft merfwürdig. Der 
Engländer Thomas Parre, hat das 
Herz gehabt, in feinem goten Yahr 
fich zu dem lieben Eheftande zu beque⸗ 
men, und der Unger Rovin, in dem: 
ſelben 147 Jahre lang in einem weg⸗ 
zuleben. 

Heinrich Jenkins aus Ellerton 
in Vorkſhire, war 169 Jahr alt wie 
er ftarb. 

Diefer arme alte Greis hatte das 
traurige Schickfal, daß er in feinem 
hoben Alter fein Brode vor anderer 
Leute Thüren betteln mußte, 

Fragte man ihn, wie alt er wäre, 
fo antwortete er, nach einer Fleinen 
Pauſe, fo wie er ſichs noch erinnern 


Fönte, müßte er jeßt 162 oder 163 


Jahr alt ſeyn. 


Nachricht von einigen Perſonen, 
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Auf die Fragen, was fuͤr K 
und was für SMentliher Angelegen k ; 
ten und Vorfälle er ſich noch erinnern 


koͤnte? erwiederte er, er erinnere fich 


noch Heinrichs VII. und Flowden⸗ 
fields. 

Er wurde weiter gefragt, ob fich 
der König zu der Zeit zu Flowdenfield 


befunden, und wie alt er damals ge 


weſen waͤre? 0,24 A 

Seine Antwort war: mein, ‚Hier 
nig waͤre damals in Frankreich, und 
er ungefähr 10 bis ı2 Yahr alt ge 
weſen, denn, fuhr er fort, man ſchickte 
mich zu der Zeit mit einem mit Pfei⸗ 
len bepackten Pferde nach Northaller⸗ 
ton, und von dort brachte ſolches ein 
älterer Knabe wie ich zur Armee. 

Alle dieſe Ausſagen kommen ganj 
genau mir der Geſchichte der damali- 
gen Zeit uͤberein; denn der König 
Zeinrich VI. hielt fih juft zu 
der Zeit zu Tournay auf, und man 
gebrauchte im Kriege noch Bogen und 
Pfeile. 

Es konte dieſer Greis weder leſen noch 
ſchreiben. In ſeinem Kirchſpiel leb⸗ 
ten 4 oder 5 Leute, die nach feiner 
Ausfage, TOO, oder 100 und einige 
Jahre alttwaren, und felbige bezeugten 
alle einmuͤthiglich, fie hätten Jenkins 
nie anders, als wie einen ſehr alten 
Mann gefant. 

‘Er war in feinen juͤngern Jahren, 
wie er oft ſelbſt zu, erzählen pflegte, 
Kellermeifter bei dem Lord Conyers 
gewefen, und konte fich noch ganz ger 
nau des Abts der Abtei zu Fontaine, 
vor Aufbebung der Klöfter, erinnern, 

Sein⸗ 
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Seinrich Jenkins flarb im De: 
eember 1670 zu Ellerton in York: 
ſhire. Die Bataille zu Flowden⸗ 
field, wurde den gten Sept 1513 ge 
liefert, und damals war er 12 Jahr alt. 

Mithin hat er 169 Jahr gelebt, 
und iſt 7 Jahr aͤlter geworden wie der 
alte Darre: 

Wie er 100 Jahr alt war, (ebte et 
von der Fiſcherei. Er aß beftändig 
grobe fihlechte Koſt, und in feinen 
letzten Lebensjahren, mußte er fich, wie 
eben bemerft ift, von Almofen ſamm⸗ 
len nähren. In den Canzleien und 
andern Gerichtshöfen, iſt er, wie fol: 
Ges aus den Regiftern derfelben er 
heller, feit 140 Sahren befant ger 
mwefen, daß er Eide abgelegt: habe, 
Mach York ging er beftändig zu Fuße, 

Diele Leute haben ihm nod) oft in 
den Fluͤſſen ſchwimmen geſehen, wie 
er ſchon laͤngſt 100 Jahr ui ger 
legt hatte, 

Zu Bolton in Yorkf hire e bat man 
ihm ein Monument mit einer Jnuſchrift, 
errichtet, die ich dem Leſer hier im Ori⸗ 
ginal mittheile. Sie lautet ſo: 

Blufh not marble, 
To refcue from oblivion 
The memory of 
Henry Jenkins, 

A perfon obfcure in birth, 

But of a life truly memorable: 

For 
He was enriched 
With the goods of nature, 
Jf not fortune, 
And happy, 
In che duration, 


die ein außerordentlich Hohes Alter erreicht Haben, 
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If not variety, 
Of his enjoyments: 
And 
ru⸗ the partial world 
Defpifed and disregarded, 
“His low and humble ftate, 
The equal eye of Providence 
Beheld and: blefled- it 
With a pattiarch’s healch and length 
of days, { 
«To teach miftaken man, 
Thefe bleflings are 'entail’d on 'tem- 
perance, 
A life of labour , and a mind at aa 
He lived to. the amazing age of 


169. 
Was interred here, December 6, 
1670. 
And had this juftice done to his 
— 


1743. 

Thomas Da mm; zu Leighton, 
nahe bei Minshual, in der Grafſchaft 
Cheſter, ſtarb am 20ten Febr. 1648 
zu Minshual im 15 5ten Jahr feines 
Alters. 

D. Hoock gedenket in feinen philo⸗ 
ſophiſchen Experimenten einer Frau, 
welche vor einiger Zeit in Cornwal⸗ 
lis im 154ten Jahr ihres Alters ge 
ſtorben. 

Herr von Longeville Harcovet 
führt in feiner Hiſtoire des perfonnes 
qui ont vecu plufieurs fiecles , Die im 
Jahr 1716 zu Paris in Elein Octav- 
beraus Fam, von folgenden Jahren 
noch diefe Perfonen an, die gleich: 
falls ein außerordentlich hohes Alter 
erceicht haben, 

P 2 1702. 


231 


yon ? 

Den 27ten Jenner dieſes Jahrs 
ſtarb der venetianiſche Conſul Franz 
Secardi Hongo, mit dem Zunamen 
Huppazzoli, zu Smirna in einem 
Alter von 114 Jahren, 10 Monaten 
und 12 Tagen. Er war den izken 
Merz 1587 geboren, hinterließ von 
5 rechtmäßigen Frauen und: feinen 
Sflavinnen 49 Kinder, und war in 
feinem Leben niemals krank geweſen. 
Sein Geſicht, Gehör, Gedaͤchtniß 
und Ruͤſtigkeit litten in ſeinem hohen 
Alter nicht die geringſte Abnahme; er 
konte noch in einem Tage 4 Meilen 
(lieuẽs) zu Fuße geben; in feinem 
1ooten Jahre wırrde fein Haupthaar 
wieder ſchwarz, und im ı 12er bemerf: 
te man an ſeinen Augenbraunen und 
Barte eine gleiche Veränderung. Wie 
er 110 Jahr alt war: fielen ihm alle 
Zähne aus, und ı Jahr vor feinem 
Tode, bekam er noch 2 neue Backen: 
zähne. Er trank nie Wein, Liqueurs, 


Zitronenwaffer, (Sorber) oder Kaffe, J 


gebrauchte feinen Tobacf; und lebte 
von ein wenig Suppe, gebratenem 
Wildpret und Früchten, wozu er im: 
mer Brodt aß. Um feine Diät nicht 
zu unterbrechen, fpeifete er niemals 
außer Haufe, 
" Miarbeuskirtardftarb den igten 
Mov, im Dorfe Vendeville in tor: 
raine, nachdem er 118 Fahr alt ge⸗ 
worden war, Er hatte umter Hein⸗ 
wich IV. dem Großvater von Luder 
wig XIV. lange gedienet. 

Herr von Lezeau, ein Onkel vom 
Herrn Dormeflfon, wurde Koͤnigl. 


Nachricht von einigen) Perſonen 
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Geheinier Rath wie er ſhen TangeggD 
Jahr alt war, ö 

Die Manfgräfin von Lurenburg 
wurde 101 Jahr alt, und der Mar: 
ſchall von: Eſtrees ——— * 
— 

1 708. KEN A 

— Detober ftarb — de 
la Croix zu Lionois Am azzeen 
Jahr ihres Altes.. 

4 1709. 1:17:01 SORD 

Fobanne Carriére, nahe bei 
Langres, ftarb den 16ten Ienner i im 
zıöten Jahr · 

Auguſtinus Galand ‚von Sa» 
vignac, wurde 115 Jahr alt, und 
ſtarb den sten April zu Auvergne, 

Ein: Pfarrer, von Safleror im 
tande Caux, den 2yten Julius im 
aı6oten. Jahr. 

Niklas von Bezanes den auten 
Aug. im rosten Jahrrr. 

Claudius Baranger, nahe bei 
Iſſoudun, den a3 Nov. im oyten 
ahr. 

Anne Mama; zu Paris, ‚den 
zoten. Oet. im 102ten Jahr. 
1710. 

Johann Menfard bei Dun =les 
Roi in der Landſchaft Berri, ftarb 
den zten Jenner im ı roten Fahr feiz 
nes Alters. Er batte 10 Frauen ge 
habt, von denen die legte, dieihmüber: 
lebte, 18 Jahr alt war, wie er fich 
mit ihr im feinem ggten Fahre verhei⸗ 
rather. Sie erfreuete-ihn im 2ten 
Jahr nach. der Hochzeit noch mit ei⸗ 
nem jungen Sohne. 

Ein Advofar, Namens Rogue, 


nicht 
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nicht weit von Agen, den Hten Feiner 
in einem After von 111 Jahren. 

Michel von Gourgues, | in der 
Stadt XRaintes, am gten Jenner, 
und wurde 105 Jahr und g Monate 
alt Sechs Tage vor feinem Tode 
war er nody auf der Jagd gewefen. 

Wilhelm Delabar, zu Fleſch, 
den gen Febr, im ırıten Jahr feines 
Alters. 

Der Advokat Caſtra, zu Bour⸗ 
deaur, am 22ten deſſelbigen Monats, 
in einem Alter von 111 Jahren 10 
Monaten und 10 Tagen, 

Die Wirwe Johanne Tiberge, 
zu Paris, den ı5ten Merz, im rogten 
‚Jabe ihres Alters, 

Michel Sortin, aus Vimontier 
in der Normandie, den ı7ten April, 
in einem Alter von 116 Sfähren und 
4 Monaten. 

CLudewig Amior, aus Beap,nahe 
bei Charante in der Landſchaft Aunis 
gebärtig, den ten Oct., in einem Al: 
ter von 107 Jahren und Z Monaten. 
Er hatte 6 Frauen gehabt, wolte fich 
noch vor feinem Ende zum fiebenden 
mal wieder verheirathen, und fahe die 
fünfte Generation. 

Johann Buichard, den gen def: 
felbigen Monats, wie er bereitd 108 
Jahr zuruͤck gelegt hatte. 

Catharine Petiglau, aus Grez 
bei Bauvais gebürtig, den rofen deſſel⸗ 
bigen Monats, i im 11 3ten Jahr ihres 
Alters. 

Rachel von Bichois, ven ı2ten 
Ron. zu Rochelle, und war 107 Jahr 
3 Monate und 8’Tage alt geworden. 


die ein außerordentlich Hohes Alter erreicht haben. 
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Die Witwe le Moine, zu Paris, 
endigte den ızten Mov. im oh 
Fahr ihres Alters ihre Laufbahn; 
und die Witwe Saveja aus Toulou⸗ 
fe den zten Dec, im 1ızten Jahr. 
Letztere hatte niemals Medicin ge 
braucht, 

1711. 

Benedict Chaumont, aus Str. 
Bonner in Auvergne gebürtig, ftarb 
den geen Kenner in einem Alter von 
110 Sahren 2 Monaten und 5 Tagen. 

Heinrich le Boucher aus Caen, 
den 18ten Febr. im zıszten Jahr feiz 
nes Ulters. Er war nie frank gewe⸗ 
fen; und fein Vater hatte 108 Jahre 
erreicht. 

Eine gewiſſe Hofdame Coupper, 
ſtellte i in eben dieſem Monate der Kös 
nigin von England Anna Stuart, 
eine alte Frau von 128 Jahren vor 


Lucretia Jowin, aus dem Kirch: 
fpiel Aurum, wurde 108 Jahr alt. 
Sie ftarb den 2ıten April, und Fonte 
auch in ihrem hoben Alter oßne Brille 


Tefen und fchreiben. 


Wilhelm Crevin, aus der Nor⸗ 
mandie, ſtarb den sten Mai im zozien 
Jabr feines Alter, und Franz Herve, 
im Junius, zu Seez in der Norman⸗ 
die, im 106ten Jahr. 


Die Fran von Couſerans ging den 
Tag vor ihrem Tode noch zu Fuße 
nach. ihrer Pfarre, hielt da mit gutem 
Gedaͤchtniß eine Generalbeichte von 
ihrem ‚sten Sabre an, und ſtarb den 
folgenden Tag im Auguftmonat auf 
ihrem Schloſſe Cafonl’bei Tornias, 

P 3 im 
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im Kitchfpiel von Cahors, nachdem fie 
111 Sahr alt geworden war. 

Aacob Thevenor, ein Tagelöhner 
zu Chateau-Dilain in Champagne, 
mähete ı Monat vor feinem Tode noch 
Gras. Er flarb im September im 
114ten Jahr und hatte mit 3 Frauen 
39 Kinder gezeuget. 

Der Ritter Bulſtrade zu Saint: 
Germain, in tage bei Paris, flarb 
den zten Det. in feinem 105ten Jahr. 
Er hinterließ 17 Kinder, von denen 
das aͤlteſte 72, das jüngfte aber 14 
Jahr alt war, 
N 171 2» e 

Angelita Bourſaut von Dien- 
tais, Stifterin des Klofters Beaulieu 
bei &oches in Tonraine, ſtarb den 25ten 
Merz im zı2ten Jahr ihres Alters, 

Franz Drouin, von Chaumont 
in Monnois, am gen Nov., feines Al⸗ 
ters 109 Jahr 5 Monate. 

Anne von Aleson, Witwe, des 
Heren von Mianneville, ftarb in dem 
nemlichen Monat zu Abbeville, im 
zo6ten Jahr. 

Aalin des Croches, Pfarrer zu 
Saint Pierre de la Riviere, im 
Kirchfpiel Lyſteux, im 113ten Jahr, 
Srau von Chaſſagne im 108ten 


1713. 


Magdalene Cas, Nonne de Notre- 
‚Dame zu Soiſſon, ſtarb am zten Sen: 
ner im royten Jahr, 

Barl Babur, ein Waffenfchmidt 
zu Boulogne, den 2oten Aug. in ſei⸗ 
nem 104ten Jahr. Sechs Tage vor 
feinem Tode arbeitete er noch; feine 


Nachricht von einigen Perſonen, 
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hinterlaſſene Witwe war. damals go 


Fahr alt. 
Johanne Boor , aus dem Dorfe 
Deunnerier bei Teemolat in Peri⸗ 
gord, den 12ten Auguſt im zogten 
Sabr. In ihrem gotin Jahr lag fie 
an einem: heftigen Fieber Frank, wobei 
ihr ale ihre greifen Haare ausgingen, 
und ſchwarze wuchfen. In ihrem 
rooten Jahr wurde ihr Haar wieder 
weiß, und darauf aberinals ſchwarz. 
Jakob Link, Erzbischof von Tu⸗ 
am in Irland, farb am 2gten Den, 
im zozten Jahr feines Alters. 40. 
Eine Engläuderin, Namens Jo⸗ 
hanne Serimphau, wurde.den zien 
April im Jahr 1584 im Kirchſpiel 
Bow geboren, und verheirathete ſich 
im Jahr 1711 mit einem gewiſſen 
Eduard Krokains. 
Wilhelm Baile, Gaͤrtner bei dem 
Herzog von Eſpernon, ſtarb zu Lig⸗ 
nar bei Bourdeaux im November im 
zogten Jahr. ir 
Johann Guillot aus Dun, deu 
gten Dec. im rogfen Jahr feines Als 
ters. Er hatte Fein einziges greifes 
Haar, und niemals eine Brille ger 
braucht, je : 
Johann Juvin, Tagelöhner zu 
Brieul bei Dun wurde 124 Jahr alt 


1714 BEL: 

Barl Pas quot ſtarb zu Joinville 
im Jenner in feinem 1 11ten Jahr. 
TobannYTitolaus,aus Proven⸗ 
ce, im Jenner im 106ten Jahr. 
Fermine Rambaut, am 8gten 
Merz zu Paris, in einem Alter von 
105 Jahren, Seit 15 Jahren ging 
die⸗ 
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einem Alter von 102 Jahren. 


dieſer Greis beftändig zu Fuße nad) 
der Meile. 

Am 2gten Merz waren bei der Fuß⸗ 
waſchung zu Wien, die von Carl VI. 
ſeiner Gemalin und den beiden ver: 
witweten Kaiferinnemgebalten wurde, 
48 arme Leute, die zufammen 3695 
Jahr alt waren *). 

Die Haushälterin des Bicomtevon 
Hiortein, farb am letzten Julius in 
Den 
Abend vor ihrem Tode nähete fie noch 
ohne Brille. Sie wurde von 5 alten 
Frauen zu Grabe getragen, die zufam: 
men 525 Jahr alt waren; 

Anton Capual, ein Tagelöhner zu 
Miainieres; bei Meufchatel in der 
Normandie, ſtarb im September, im 
112ten Jahr feines Alters. 

Ludewig Jouan, ein- Arbeits: 
mann zu Berpille im ande Caur, am 
age Sept., und wurde 108 Jahr 
alt. 

Jacob Deferrere am 2ten Nov, 
im ırofin Jahr feines Alters. 

Deter Zorten, ein Bauer von 
Bleverefch aus dem Temeswarer 
Bannat, farb den zten Jenner 1724 
An feinem 185ten Jahr, 
Sohn foll 150.Fabr altgetvorden ſeyn. 

Der Kaiferl, Feldarzt, Doctor Cra⸗ 
mer, bat in Ungern viele alte cute 
bemerft. Bei Temeswar fahe erz 
Brüder von 110 ımd 112 Jahren, 
die noch alle beide Kinder erzeuget. 
Zu Caranſebes fand er unter den 


die ein außerordentlich hohes Alter erreicht haben. 


und ſein 
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Wallachen einen Mann von 190 Jah⸗ 
ven. Herr Profeffor Hanow in Dan: 
zig vermuthet in feinen Seltenheiten 
der Natur, daß diefes der vbgedachte 
Rovin geweſen, und dann würde die: 
fer im Jahr 1740er! 185, und nicht 
in feinem Sterbejahre 1727 bersits 
172 Jahr alt gewefen feyn. 
Johann Effingbam;, ftarb * 
sten Februar 1757 im 144ten Jahr 
feines Alters. Er war unter Jakob 
des 1. Regierung von armen Eltern 
geboren, und von Kindheit auf zur 
Arbeit gewöhnt, hat als Soldat und 
Eorporal lange gedienet, zuleßt noch 
in der Schlacht bei Höchftädt, und 
hat endlich als’ Tagelöhrier in feinem 
Gebmrtsorte gelebt. In feiner Jugend 
tranf er niemals hißige Getränfe, leb⸗ 
te alfegeit mäßig, und aß felten Fleiſch. 
Bor feinem Tooten Sabre war er ein 


wenig frank, und noch 8 Tage vor ſei⸗ 


nem Ende that! er ig Reife von 3 
Meilen. ; 

Herr Doctor Richardſon geden⸗ 
ket in ſeiner natural hiſtory at North 
Bierley, in Baddam’s Mem. Vol. 6. 
p- 41. zweier alten Schweftern, die 
zu Northbierley in Vorkſhire in 
zwei Jahren nach einander verſtorben, 
davon die eine 107, die andere aber 
140. Jahr alt geweſen. 

Im Jabr 1770 lebte noch zu Hel⸗ 
bret in Juͤtland der alte Normanu 
Chriſtian Jakobs Drackenberg, 
in einem Alter von 145 Jahren. Er 

wur⸗ 


*) Im Jahr 1778 befanden fi) eben daſelbſt bei der Fußwaſchung 3 muntere leb 
hafte Greife, von denen Feiner eine Brille brauchte Der sine war 103 Jahr 
altı der zweite IOO, und der dritte 99, 
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wurde 1626 nach dem Verzeichniß des 
Kirchenregifters geboren. Den Hten 
November 1767 beging er noch feinen 
Geburtstag bei vollfommenen Kräften 
feines Geiſtes; ja er ging an dieſem 
Tage zu Fuße bis nah Rofenbolm, 
einem Schloß, das zwo Meilen von 
feinem Aufenhalt entlegen iſt. Seine 
einzige Schwachheit war Schwäche 
des Geſichts, ſo daß er fich eines Fuͤh⸗ 
rers bedienen mußte. 

Nach einer in den Brandenburgi⸗ 


Nachricht von einigen Perfonen, die ein ꝛc. 
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ſchen Landen gemachten Berechnung 


der Verſtorbenen innerhalb 6 Jahren, 
belief fich ihre Anzahl auf 351,998. 
Unter denfelben war eine Perfon von 
114, eine von 115, eine von 120, 


und eine von D25 Jahren. 


In London find in zo Jahren, von 
1728 bis 1757 geftorben = 750322, 
worunter 242"von 100 Fahren und 


darüber geweſen. Alſo ift unter 3100 


einer gewefen von 100 Jahren > 
Unter‘ — waren 


49, R 100 Jahr alt. Unter 100000 meiſt 7 
34 IoL. — — — — gr 
39 — 102 * — > SATTE 
ie 1. RT er mi Tai ET RER 
18 — 104 m = — — 2 220 
28 — 105 — — — — 94. 
18. - 10 — — — — 2. 
7.- 107 — — nicht voll Einer, 
2.35. 108 — Unter einer Million = 7 ‚4 
2.713109, im = — meiſt 2. In 
3 - 2ıo — — — — 4. 
2.- 111 — — — — 3. 
2 - 112 — — — — 3. 
2 — 116 — — — — 3. 
1 von 138 Jahren — — Einer. 
Summa 242. : Unter: 100000 Todten find alfo 32‘, die 100 Jahr und 
darüber alt geworden find, oder unter 3125 ift Ein 
wann Hundertjaͤhriger. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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$ anmeciie Mogajii, 


1688 Stuͤck. 


Freitag, den 23° Februar 1 Sr. 





Nachricht von einigen Perfonen, die ein außerordentlich 
hohes Alter erreicht haben, 


(Schluß.) 


So Pommern find in 9 Jahren, 

von 1750 bis 1759, (das 
—* 1756fte Jahr ausgenommen,) 
geſtorben 103335, worunter die letz⸗ 
ten Sabre beſonders epidemiſch ge: 
weſen. Unter felbiaen waren 25 von 
100 Jahren und darüber, alfo einer 


unter 4133, folglich weniger, als vor: 
Unter diefen befan: 


ber in London, 

den fich von 

Jahren. Männer. 
100 — 6 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
111 
114 
115 


Frauen. Summe. 
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Im Stifte Aarhuus in Nord⸗ 
Juͤdland belief ſich im Jahr 1772 
die Anzahl der Geſtorbenen auf 3658. 
Unter ſelbigen waren der oben beruͤhr⸗ 
te Drackenberg, von 145, ein an⸗ 
derer Mannvonzo6, und zwo Frauen 
von 100 Fahren befinvdlich. 

In eben diefem 177210 Jahr ftarb 
in Altong eine -Frau die 105 Jahr 
alt war; und im Stiftamte Bergen 
in Norwegen befanden ſich unter 
3952 DVerftorbenen, 3 Perfonen von 
100 Sahren. In London unter 
26723 Geſtorbenen, 5 über 100, 
und in St. Perersbürg unter 4727 
Verftorbenen, 7 von. 100 Fahren und 
darüber. 


Dom Jahr 1773 find folgende alte 
Leute zu bemerken. 

Im Stifte Aarbuus in Ylords 
Juͤdland waren unter 5345 Verſtor⸗ 
benen 4 Perfonen über 100 Jahr alt 
geworden, 

In Bönigsberg in Preußen be: 
fanden fich unter 1902 Verftorbenen, 

Q 1 
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ſchen go und 100 Jahren. 


Sm Jahr 1774 waren im Stift 
Aaarhuus in Juͤdland unter 2782 


Geſtorbenen, 10 ‚von go bis 100 


Jahren. 

Im Stift Aggerhuus in Nor⸗ 
wegen unter 9053 Geſtorbenen, 84 
über 90, und 7 über 100 Fahr. 

Im Stift Bergen in Norwegen 
unter 2685 Geſtorbenen, 13 von 90 
bis 100, und 5 von 100 bis 105 
Sabeen, 

Sm Stift Chriſtianſ⸗ and in Nor⸗ 
wegen ımter 3252 Geſtorbenen, 22 
von 190 bis 100 Jahren. 

Im Stift Drontheim in Nor— 
wegen unter 3760 Geſtorbenen, 10 
über 100, und ı von 108 Jahren. 

Sn Boͤnigsberg in Preußen un: 
ter 2098 Öefiorbenen, 1 der Ior 
Jahr alt war. 

In Leipzig unter 1023 Geftörber 
men, 2 von 1004 Jahren. 

Im Herzogthbum Vor: und Zins 
terpommern unter 9348 Öeftorber 
nen, vom Civilfiande 2 von 100, I 
von 103, 1 vn 104, 1 von 105, 
- und ı von 1063 Jahren. 

Sur Stift Ripen in Juͤdland un⸗ 
ter 2553 Geſtorbenen, 4 über 100 
Jahr. 


Im Stift Seeland, —“ 


Aoppenbagen und Bornbolm, un⸗ 
ter 5188 Geſtorbenen, 6 uͤber 100 
Jahr. 


e 


Nachricht von nah, 
ı Dann von 100, ufdX.Ftau don | 


110 Jahren; im Stift Seeland aber 
inter 7008 Verſtorbenen 247 zwi⸗ 
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"Sn Wien unter 9119 Geſtord 9 


nen, 2 von 100, I von 3 
ı von 302 Jahren, und in Sloren: 
ftarb in demſelben Jahr ı Frau in ei 
nem Alten von 103 Jahren und 5 Mor 
naten. 

Daß diefe PurgerMachricht von ums 
gewöhnlich alt gewordenen leuten, die 
aus verfchiedenen öffentlichen engliz 


ſchen, deutfchen und franzoͤſtſchen Zeiz 
tungsblättern, aus Suͤßmilchs göttliz 


cher Drdnung Th. 2. Cap. 22. $. 481 
bis mel. $. 489, aus einigen gothai⸗ 
ſchen und lauendurgifchen genealogiz 
fehen Kalendern und andern Schriften 
zuſammen getragen ift, aus eben ders 
gleichen Dmellen noch anfehntich ver: 
mehrt. werden fönne, wird jeder leicht: 
feldft einfeben. Sch fehliege fie mit 
Suͤßmilchs eigenen Worten, welcher 
ſagt: Aus dem bisher angeführten 
erhellet mit Gewißbeit, . 

1) Daß unter etlichen tanfend Men⸗ 
fh nicht nur Einer hundert Jahre 
überfteige, fondern, daß auch unter 
Millionen einige ihr Alter noch viel 
höher bringen. 

2) Daß es noch bis itzt nicht un: 
möglich fen, 150, 160 bis 170 Sahre 
alt zu werden. Diefes ift gewiß. Bon 
denen, die 180 und 200 Jahre alt gez 
worden find, fehlen gewiſſe und um 
truͤgliche Urkunden. Gegen die Mög: 
lichkeit laͤßt fich nichts mit Grunde 
fagen. 

3) Saft alle Beifpiele folcher feltes 
nen Greiſe haben fich unter den fand; 
leuten, und zum Theil unter den Ein: 

wohnern- 
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„nern erhabener und bergigter Gegen: 


„den gefunden. 
- 4) Man fucht die Urſache davon 
a) in der reinern Luft, und b) in der 
daͤßigkeit und. Arbeitſamkeit. Allein 
nebſt dem iſt ſie auch vornemlich wol 
in dem ſtaͤrkern Gebaͤude des Koͤrpers 
zu ſuchen. Sonſt müßten diejenigen, 
die 110, 130 und mehr Jahre errei⸗ 
chen, unter den Landleuten, die auf 
einerlei Weiſe, nemlich mäßig und ar⸗ 
beitſam leben, haͤufiger ſeyn, als ſie 
in der That find Unter allen erhal: 
tenen Landliſten, faͤhrt Suͤßmilch fort, 


Hannover. 


die ein außerordentlich Hohes Alter erreicht haben. 
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bleiben die Hundertjaͤhrigen immer eis 
ne Seltenheit,  Obnftreirig ift die Ars 
beit und Mäßigfeit der Landleute die 
Urfache, dab fie älter werden, ‚als die 


Einwohner der Städte, aber zu einem 


Alter von 100 und von 150 Jahren 
gehört noch ein weit mehreres, das nirz 
gends, als in dem vorzüglich ſtaͤrkern 
und dauerhaftern Bau des Körpers zu 
fuchen ift, womit aber die Maͤßigkeit 
im Genuß der Speifen und Arbeit ſam⸗ 
Feit verknuͤpft ſeyn muß, weil ohne ſel⸗ 
bige auch der ſtaͤrkſte Körper bald zu 
Grunde gerichtet werden Fans 

G. 8. Wehrs. 


* 
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sine halbe Stunde von dem nahe 
No bei Evenburg gelegenen Flecken 
Leer, bei Leerort, iſt die. Ueberfahrt 
bei Ems. Auf der andern Seite die 
fes Flußes komt man über Wener (ei: 
ne Meile von Leer) bis Neuſchanz, noch 
eine Meile weiter. Nach beiden Der; 
tern zu, ud die. Wege im Winter, 
weil es Marfchland und Kleiboden ift, 
ausnehmend ſchlecht. Zuletzt komt ei⸗ 
ne halbe Stunde lang ein Deich oder 
Damm, der zwar nicht ſchmal und 
hoch, weil er aber ſehr ausgefahren, 
recht beſchwerlich iſt. Are 


*) Aus des Grafen 2 u. % L.Reiſe durch Holland , die in Johann Bersoullrg 
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Neuſchanz ift eine bloße Graͤnz⸗ 
feftung, nebſt einigen wenigen Häus 
fern; bier ficht man ſchon auf den Gaf 
fen die holläudifche Reinlichfeit, und 
die dentfche Sprache hört hier auf: 
in Wener find ſchon wenig tete, die 
Deutfch verftehn und fprechen. Das 
Faͤhrhaus fiegt auffen vor. Für die 
Portion Thee bezahlt man gewöhnlich 
in Neuſchan; ein Dubbelrje (zwei 
Stüber); zuweilen aber auch einen 
Sechstehalb (55 Stüber); indef: 
fen doch niemals darüber, und es ift 
hoͤchſt falſch und ungegründer, daß, 

2 wie 


22 


zu Derlin eben erfi herausgekommenen Sammlung kurzer Keiſebeſchreibun⸗ 
gen und anderer zur Erweiterung det Länder: und Menfhenkent: 


niß Dienender Nachrichten ſtehet. 


Man hat um fo weniger Bedenken getras 


gen, den Leſern hier einen Auszug diefer Neife vorzulegen, weil fie viele anger 


oder gar nicht berührt worden. 


nchme Erläuterungen. hber Gegenſtaͤnde giebt, dis von andern Reiſenden wenig 
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wie man in Deutfchland ausfprengt, 
man in den Gafthöfen alles vorher ac: 
eordiren müffe: man würde fich fehr 
darüber aufhalten, wenn es jemand 
thun mwolte, und fein Wirth wiirde ſich 
darauf einlaffen; aber mit den Trä: 
gern, die man am Ufer beim Ausftei: 
gen findet, muß man alles genau be 
Dingen; man aiebt ihnen zween, vier 
"bis fehs Stüber, nachdem der Drt, 
wo fie die Sachen bintragen follen, 
nahe oder weit if. Sie pflegen auch, 
wenn es ein Kuffer ift, einen Schieb: 
farren dazu zu nehmen. Man Fan 
aber auch die Sachen von feinem Be 


dienten tragen laſſen, nur von feinen 


Fremden aus einem benachbarten 
Wirthshauſe, denn da haben diefe 
Keris das Vorrecht; diefes gilt aber 
nur beim Ansfteigen, Feinesweges 
beim Einfteigen in das Schif oder die 
Schuyt, denn da fan es tragen wer 
da will. Man muß diefen geuten auf 
den Fuß nachfolgen, daß fie einem 
nicht davon laufen; wenn aber fonft 
einem Grobheiten oder Unrecht von 
ihnen gefcheben folte, fo fan man al- 
Iemal Elagen, und wird prompte Fur 
fiz erhalten, wenn man den Kerl nur 
von Geficht kennt, oder zu befchreiben 
weiß. 

Bon Neuſchanz fan man mit eir 
nem Treckſchuyt (oder auch in Weſt⸗ 
friesiand Schneck genannt) nach 
Gröningen fahren, Man fan aber 
auch ein befonders Fahrzeug nehmen, 
welches denn mehr fofter, und Wun⸗ 
nen, oder bedungene Fracht, genannt 
wird, Darin bat man das echt, 
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ganz allein für fich zu fahren; man fan 
abernicht fo viel Perfonen, als mar 
will, in das Schif nehmen; denn fo 
bald es meniger als die ordinaire 


Fracht ausmacht, das ift, fo bald 
anf die Perfon weniger zu bezahlen 


Fomt, als man in den ordinairen 
Srachten bezahlt, fo muß jede Perfon, 
welche tiber die bei den hiefigen Schup: 
ten beftimte Zahl acht gehet, befon: 
ders, und zwar wie ordinair bezah— 
len; fo daß man bei den Wunner 
Frachten, wenn man mehr als acht 
Perſonen ausmacht, zwar feinen Scha: 
den bat, aber aud) nichts profitirt. 
Eben fo ift es auch mit den andern 
großen Schnecken, fo mit einem Roef 
verfehen find, oder mit den Beurt⸗ 
febiffen, alles nach Proportion. 

Sn der Provinz Öröningen find die 
Schuyte mehrentheilds 16 bis 20 
Schritte lang, und 3 big 4 breit; 
weiter in Holland 24 bis 26 lang, 
und 4 bis 6 breit. Sie foften zwi: 
ſchen 4 und 500 Gulden neu, und 
zehn bis zwölf Schiffer theilen unter 
ſich gemeinfchaftlich die Fracht und ge 
ben dafür dem Staat etwas gewiſſes 
jaͤhrlich ab. 

Inwendig Fönnen in diefen Schuy⸗ 
ten ohngefaͤhr eben fo viel Perfonen 
bequem fißen, als fie Schritte in der 
Laͤnge haben, oft aber nimt der Schif: 
fer mehrein ; allein diePaffagiers brau⸗ 


chen diefes nicht zu leiden, fondern koͤn⸗ 


nen noch eine Schuyte verlangen. 
In Weftfriesland find die Schuyte , 
etwas größer und bequemer, jedoch 
—2 2 
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in allen fieben Provinzen fo niedrig, 
daß man nicht darin ſtehen, wohl 
aber, wenn mar nicht über die ge 
woͤhnliche Mannshoͤhe bat, bequem 
darin fißen Fan. 

Bor dem Regen und Wind ift mar 
fiher; denn es ift inwendig alles ber 
deckt, und auf allen Seiten zı. Das 
ganze ift von Holz; Feine Fenfter dar: 
an; fondern nur auf beiden Seiten 
Thüren zum Eingang und in der Mit⸗ 
te auf jeder Seite eine Luke, um die 
Waaren hinein zu bringen; jedoch wird 
nicht viel fehwere Bagage angenom: 
men. Die Fracht eines Mantelſacks 
koſtet gersöhnlich auf jede Station 2, 
auch 3 bis 4 Stüber; weiter bin in 
Holland gar nichts, aber ein Kuffer 
Poftet immer viel mehr, Jedoch darf 
der Schiffer niemals mehr fordern, 
als die Verordnung mit ſich bringt. 

Sn dem Schiyt fieht in der Mitte 
ein langer fehmaler Tifch, darauf man 
die Bagage zu legen pflegt; maır fißt 
auf Bänfen, die an der Wand befe 
ftigt find, und finder allerwegen Ar: 
menbüchfen, einen hangenden Leuch- 
ter, darin des Abends ein Baars 
(Kerze) oder Talklicht angefteckt wird. 
Bisweilen ift es auch nur eine Ma: 
fehine von Töpfererde, darin vier oder 
fünf töcher find, um ein Licht hinein 
zu ſtecken. Ferner fo fehle auch nie 
mals, nad) der holländifchen praleriz 
fchen Reinlichfeit, ein Mafchine von 
Blech, Porcellain oder Silber, fo 
einem Blumentopfe gleicht, Guispe⸗ 
dor genannt wird, und zum Aus: 
fpeien dienet; man findet dergleichen 
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allerwerts, nicht allein im Schiffe 
oder im den Wirthshaͤuſern, fonderr 
in allen Gefellfchaften, beim Thee: und 
Eßtiſche, NB. auf dem Tifche ftebend, 
Dben auf den Schupten ift ein unbe⸗ 
quemes Verdeck; es Fönnen aber ein 
Paar Perfonen beim Steuerruder fte 
ber. An dent Maſtbaum, den die 
Schiffer wegen der fo haͤufig zu pafz 
firenden Brücken oft niederlaffen muͤſ⸗ 
fen, ift in der Mitte eine feine ange 
macht, die hinten bei dem Steuerruz 
der befeftiger ift, und die vorne von eis 
mem Pferde gezogen wird, daher der 
Dane Trech- oder Ziehſchuyt. Auf 
dieſem Pferde fißt hier herum ein Fleiz 
ner Junge; weiter hin ein großer Kerl, 
fo beide Jagerge oder Jongie ge 
mannt werden, und ı, 2 bis4 Deuten 
Trinfgeld befommen. Diefe Leute fer 
ben gemeiniglich fehr zerlumpt aus; 
reiten in Schuhen, ohne Sattel und 
Steigbügel, und haben in Weſtfries⸗ 
fand ein altes Kuͤhhorn, in welches 
fie jämmerlich blafen, wenn’s fortger 
ber, oder wenn fie durch ein Dorf 
kommen, damit die Leute es hören und 
Briefe beftellen koͤnnen. Will man 
an einem Orte früher anlangen, fo 
darf man nur dem Schiffer fagen, daß 
man an der fagerge einige Stüber 
Trinkgeld geben will, fo gebt es gleich 
gefchwinder. 

Noch ift von den Schuyten anzu⸗ 
merfen, daß, ob zwar jedermann To: 
back darin raucht, man es gleich un: 
terlaffen muß, fo bald eine Dame oder 
andere reputirliche Perfon fagen, daß 
fie es nicht vertragen Fönnen; da bes 

93 fiehlt 
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ſiehlt der Schiffer, ter da Ordnung 
halten muß, fogleih, daß man Die 
Pfeife weglege; wenn aber eine Manns: 
perfon wiederum fagt, daß fie den 
Feuerſtuͤbgengeruch nicht vertragen Fon: 
ne, fo mäffen die Fraucnsperfonen 
gleichfalls folche wegtbun. 

Wenn das Schuyt fih nicht auf 
häft, fo Fan man Kaffee: und Theege⸗ 
räche aus dem Wirchshaufe mitneh: 
men, und es unterwegens ausleeren. 

Zwo Stunden von Meufchanz liegt 
das Dorf, Namens Wuͤnſchort. 
Don da fährt man in einem Schuyt 
über Sydbroeck, welcher Weg wir 
der zwo Stunden beträgt, bis Grö: 
ningen drei Stunden. Auf beiden 
Seiten find ſehr fehöne, angenehme 
Gegenden und Käufer. 

Bröningen ift eine fehöne große 
Stadt. Das befte Wirtbshaus dar: 
in, ift das Parlement von Eng— 
land. Bei dem hiefigen Ochſenmark—⸗ 
te ift eine fchöne Promenade, Sonſt 
hat ein Fremder bier noch die neue 
Rirche, den diſchmarkt, des Prin⸗ 
zen von Öranien Pallaft, der aber 


fehr wenig in die Augen füllt, den bo⸗ 


taniſchen Garten, und den 380 
Stuffen boben Thurm, wie aud) 
die Darade zu bemerken. 

Es liegt bier das Badendurlachir 
fche Regiment i in Garniſon, aber die 
Truppen wechfelu alle Jahr. Rahts⸗ 
lars, oder Klepperfeute, die fo viel 
wie Nachtwächter vorftellen, find zu 
Gröningen zwölf an der Zahl, undalle 
Abende muß die Buͤrgerwache dreimal 
vor den Rathhauſe abfeuren. 


Elwas uͤber Holland. 
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Von den hollaͤndiſchen Staͤdten iſt 
hier uͤberhaupt folgendes anzumerken. 
Die kleinen Staͤdte von Holland, 
Amſterdam, Botterdam, und das 
ſogenannte Dorf den Anag, ausge 
nommen, fehen fich faft alle ähnlich im 
der Bauart; die Häufer find Elein, 
mit fpigen Dächern, ein jedes unten 
mit einem bervorftehenden Giebel oder 
Erfer, darunter man auf Baͤnken vor 
dem Haufe bedeckt fißen Fan, verſehen. 
Der Fußboden von diefen Plaͤtzen iſt 
oft von ſchwarz und weißen marmorz 
nen vierecfigten Platten, oder von Flie⸗ 
fen, oder von bunten Steinen, die in 
Figuren gepflaftere find. Die Häufer 
find immer bunt angemalet; die Sen: 
fter mit Spiegelgläfeen verfehen, und 
von auffen und innen fiehet man ihnen 
gleich ſchon die große Neinlichfeit an. 
Man gebet auch felten aufden Gaſſen, 
dag man nicht die Mägde den Boden 
feheuren, und die Fenſter abfpülen fies 
bet; die meiften Leute wohnen daher 
hinten in den Käufern, um die vorz 
dern Zimmer zum Staat rein zu erhal⸗ 
ten; geben auch an einigen Dertern 
lieber hinten zum Haufe hinein. In 
den Häufern ſelbſt finder man Decken 
von Strob oder Wachstuch, auch find 
die Stuben, und fo gar die Treppen 
oft mit Matten und wollenen Decken 
belegt, damit ja alles rein bleibe. Bor 
den Thuͤren ift auch verfchiedene Gele: 
genheit, die Schuhe unten abzumwifchen, 
und in Nordholland muß man ſogar 
felbige ausziehen, wenn man ein ſchoͤ⸗ 
nes Hang inwendig befehen will; es - 
werden einen a deren Statt Pape 
14112 
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feln praͤſentirt, und in denfelden be: 
ſiehet man das Haus, 

Unten ift das Vorhaus, wie in 
Holſtein und in dem Dldenburgifchen, 
mit Poreellsin und Bildern ausgezie 
vet; in den meiften Stuben find Ca: 
mine; Defen aber gar nicht. In Groͤ—⸗ 
ningen find fie deswegen mit den Car 
minen ettvas fparfanı, weil ein jeder 
Eigenthuͤmer für jedes Camin oder ofz 
fenen Schorftein, als den Küchenberd, 
an die Stadt jährlich fünf Gulden be 
zahlen muß, fo wie an einigen Dertern 
in Holland das fogenannte Öbren- 
geld, für die zwei Ohren eines Pfer: 
des, gleichfalls an die Stadt bezahlet 
wird. Bor diefen Caminen fißen nun 
die Meffteurs herum mit ihren To: 
bacfspfeifen, welche in einem Wirths⸗ 
baufe, und andern Orten einem fogleich 
präfentirt werden; jedod) meift ohne 
Toback, weil voraus gefegt wird, daß 
ein jeder feinen Toback bei fich führe. 
- Die Damen aber find von dem Camin⸗ 

feuer verbannet, und fie haben an def 

fen Statt ihre Feuerftofen, die auf 

Diefe Art gemacht find. Unten auf 

beiden Seiten eines eifernen gegitter: 

ten Kaften ift eine Fupferne Platte, 
darauf man die Füße feßet; in den 

Kaften aber wird ein Kohlfeuer ge: 

than, wodurch die ganze Mafchine er: 
waͤrmet wird. 

In den Häufern ſiehet man gleich: 
falls viel Marmor und viele Wände 
von liefen, und vor den Fenftern lau: 
ter Borfäge von buntem Flor darauf 
allerhand Figuren und Landfchaften 

emalet find, Die Abtritte, fo bier 

ie beſte Kammer oder, Haͤusgen 


. Etwas über Holland, 


254 


genannt werden, find vorzüglich rein 
und zierlic angelegt; man findet auch 
nicht fo viel Materpoͤtte (pots de 
Chambre) als Waterſteene, wel 
ches Rinnen von Marmor find, die zu 
eben dem Gebrauch dienen. 

Die Berten find meiſt hart, und 
Winters und Sommers mit leichtem 
wollenen Zudecken verſehen, die einer 
Pferdedecke nicht unähnlich find. 

Das Pflafter in den Städten, ift 
gemeiniglich von fpigen und ungleiz 
chen Steinen, aber auf jeder Gaffe 
find auf beiden Seiten breite Gänge 
zum geben, und auf diefen gehet man 
ſehr bequent; es beſtehet diefes Stein: 
pflafter, fo Rieger genanntwird, aus 
lauter fchmalen gebrannten Steinen, 
die ſehr fejt in die Erde gemauert find; 
bisweilen trift man ganze Pläße fo 
gepflaftere an; ja fogar in Holland 
einige Landſtraßen fo gemacht, auf 
welchen ſich's noch }beffer, als auf 
Chauſſeen fähre, 

Der Chorafter der hollaͤndiſchen 
Nationen ſcheint aufrichtia, ehrlich 
und dienftfertig zu feyn, nur haben 
fie, fonderlich der gemeine Poͤbel, die 
Schwachheit, daß fie nichts unge 
woͤhnliches und befonders vertragen 
fönnen, felbiges an Fremden zu ent: 
deefen ſuchen, und fich alsdenn bercchz 
tigetglauben, es ſogleich als lächerlich 
zu verdammen. Sie Fönnen 5. B, 
feine Pelzmuͤtzen, und auch nicht gerne 
einen rothen Rock leiden, Sie befißen 
eine ftarfe Portion von Neugier, die 
oft, wenn fie geftöhrt wird, in Inſo— 
lenz ausartet, und dieſes gefchieher in 
Groͤningen mehr, als an andern er > 

"Sie 
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Sie find im Grunde höflich, aber 
nehmen fich nichts vor Übel, und ge 
niren fich nicht gerne; das Aufſtoßen 
‚des Magens halten fie felten zurück; 
grüßen, aber fegen den Hut fogleich 
wieder auf. 

Man finder kein Land, wo man mehr 
mit bedecktem Haupte gehet wie bier. 
Sie nehmen endlich auch leicht etwas 
übel, find fehr empfindlich, und wider 
ihre Sitten, Öewohnbeiten und Ein: 
richtungen darf man Feine Einmwen: 
dungen machen. 

Bon Gröningen fährt man nach 
dem Städtchen Strobbufch (Drei 
Stunden); von da bis Dofum, eine 
größere Stadt (drei Stunden), und 
endlich bis Leuwarden, ‘abermals 
drei Stunden. Wenn man da in ein 
Wirthshaus gehet und nichts verzeh: 
tet, fo muß man für das Caminfener 
eine Dubbeltje bezahlen, das man auf: 
ferdem umfenft bat. Die anliegenden 
Gegenden, find alles Wiefen: oder fo: 
genanntes Weideland, Aecker und el: 
der giebtes hier wenig oder garnicht, 

Dagegen aber ift ein Weg für das 
Sagerge, und weil die Kanalwege oft 
Erumm geben, fo find alsdenn Gäu: 
fen von Holz, die fich um ihre Are dre⸗ 
hen, daran das Seil, woran das Schif 
gezogen wird, herum-läuft, wodurch 
das Schif abgehalten wird, bei denen 
Kruͤmmen zu nahe anstand zu formen, 

Das Herrn⸗Logement auf dem 
Dyk, ift ein ſehr dutes Wirthshaus 
in Leuwarden, in dem man auch ziem: 

lich wohlfeil alles hat.- Im hiefigen 
Rathhauſe (Stadthuys) ift nicht viel 
befonders; die verfchiedenen Verſam⸗ 
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lungszimmer, — einige Portraits der, 
alten Drinzen von Dranien, — und 

der auf dem Fußboden in einem Saal 

ineiner kuͤnſtlichen Sternfigur geftreues 

te Sand, auf den man nicht freten 

darf, fondern neben herumgehen muß. 

Des Prinzen Pallaft fiebet man im 

Vorbeigehen von auffen; er erweckt 
feine Neugierde ihn naͤher zu ſehen. 

Das Effen wird. bier, fo wie in 
ganz Holland dutch ‚die Bank ſchlecht 
jugerichtet; bier und da trift man 
deutfche Gaftwirche an, die auf deut: 
ſche Manier und ziemlich fchmackhaft 
Fochen laſſen. Sonſt ift das gewoͤhn⸗ 
liche: - wenig, oder gar Feine oder duͤn⸗ 
ne Suppe; viel Fifche; beim Fleifch 
und fonft viel Gewürze und Pfeffer ; 
viel Gemüfe; gar Fein Gebackenes, 
und Winter und Sommer allgeit Sa: 
lat (Brunnkreſſe) in großem Ueber: 
fluß, viel Citronen, die faft gar nichts 
gelten, und fchlechten, dabei auch theu⸗ 
ren Wein. Der gewöhnliche Preis 
einer Eleinen Bouteille ift ı Gulden; 
der weiße ift widerlich füß, und der 
vothe herbe. Des Abends allezeit 
Eotteletten, und Salat, das ıman zu: 
fannen nur Salatgen zu nennen 
pflegt. Hingegen bekomt man fürs 
trefliche Milch, Butter und Käfe; der 
von Edam ift der befte. Das Fleifch 
ift ſehr fett, gut und wohlfeil, und das 
Brodt, wie in Frankreich weiß und 
fürtreflich ausgebacfen, 

Der biefige Walt ift zu einer ange⸗ 
nehmen Promenade aptirt. Die Stadt 
ift auch fehr anmuthig gelegen und 
wohl gebauet. 

Der Schluß folgt fünftige 
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17tes Stuͤck. 


Montag, den 26ten Februar 1781. 
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arlingen ift ein ſchoͤnes Städt: 
gen, und fliegt noch angeneh— 
mer als Leuwarden; ver 


Wall und die Ausſicht in die Süder: 


fee machen diefen Dre befonders an: 
muthig. Die Fahrt auf der Suͤder—⸗ 
fee von bier bis Amſterdam, iſt die wei: 
tefte, und man rechnet fie auf einige 
20 Stunden, bei gutem Winde aber 
fan fie in einigen wenigen Stunden 
vollbracht werden, Ehe man auf das 
Schif gebt, muß man zu Erhaltung 
des Hafens, und der in die See leuch: 
tenden Saterne, 3 Stüber A Perfon, 
fogenanntes Paffagegeld bezahlen. 

Alle Tage im Sommer gehet von 
hier ein fo genanntes Beuͤrtſchifnach 
Amſterdam; es ift zweimaftig, und 
Foftet neu 9000 Gulden. Jetzt find 
10 bis 12 Schiffe im Gange; die 
Schiffer teilen fich gemeinfchaftlic) 
in die Fracht, wie bei den Schuyten, 
Es find viererlei Pläge darin. 

1) Die Cajlite ganz, Foftet 6 Gul: 
den‘, find aber mehr als 3 Perfonen, 
fo bezahlen die Hbrigen jeder 24 St: 
ber, Jungen und Knechte des Schifs 


erhalten Trinfgeld befonders, und ge 
meiniglich in allem, 4 Stüber von je: 
der Perfon. 

Den Wein nimt man vom Scif: 
fer, dem Kaffee und Thee aber, dazu 
alle Auſtalten da find, von den Knech: 
ten; allein der Kaffee ift, auf hollaͤn⸗ 
difche Manier, ſchwach wie Waſſer, 
und fo, daß er wie umgerübrt ſchmeckt; 
muß auch fo lange auf dem Feuer fter 
hen, als man trinkt; eigentlich wird 
er gar nicht gekocht, fondern es wird 
blos fiedend Waſſer darauf gegoffen. 
Der Thee wird im Keffel fervirt, er 
ift ftarf wie Bier, man gießt einige 
Tropfen fchlechte Milch dazu; man 
giebt Feine Theelöffel, allein zu beiden 
weißen Fandirten Zucker; fonft ift ak 
fes im Ueberfluß. Die Holländer Een: 
nen gar Feine Maaß im Kaffee und 
Theetrinken. 

Die Eajüte iſt fo hoch eingerichtet, 


daß eine mittelmaͤßig große Perſon 


darin ſtehen kan; uͤbrigens iſt auf den 
an den Waͤnden befeſtigten Baͤnken 
Platz für 8 Perfonen. Sie hat zwei 
Era Fenfter; in der Mitte einen 


Tiſch 
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Tiſch ind Spiegel; einen Schranffür 
Glaͤſer und Taſſen; unten einige fa: 
den, und in den Minden theils 
Schränke, theils Betten, fo man Coje 
neunet, darin 2 big 3 Derfonen Ping 
haben, und fich wechfelsweife hinein⸗ 
legen. 

2) Der Roef, fo Ruf ausgefpro: 
chen wird, ift ein bedeckter Platz auf 
dem Verdeck, worin 12 Perfonen fiz: 
zen koͤnnen; er ift mit Tifch und Ber; 
ten verfehen; Fofter A Perfon 1 Gul: 


‚den, und ift meiftentbeils der Aufent⸗ 


halt der Weiber. 

3) Der Keller, vorne im Schif, 
iſt einige Stuffen hinunter; auch‘mit 
Bettenverfehen, und Foftet eben fo viel, 
ift aber fehr unbequem und-niedrig. 

4) Dır Raum, ift unten im 
Schif, und groß und räumlich, aber 
es jißt da alles durch einander, und 
geht oft recht wild zu, Esift zugleich 
der Ort, wo die Waaren im Schif 
aufbehalten werden, der Ping Foftet 
18 Stüber. 


Sonft ift auch noch das Verdeck, 


welcher Aufenthalt aber, des Regens, 
Windes und Wetter halben, nicht lan⸗ 


"ge angenehm ift. 


Amſterdam, liegt am Meerbufen 
H, und am Amftelfluß. Se näber 
man der Stadt Font, defto mehr Schif- 
fen begegnet man. Komt man in den 
Hafen, oder im den ſchoͤnen, breiten 
fogenannten Kanal, fo nimt ſich die 
ſchoͤne, große Stadt Amfterdam, nicht 
fo wohl als der prächtige Haufen der 
ſtolzen Maftbäume, die wie ein Wald 
ansfehen, ungemein gut aus. 
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Det ode Wappen van Em⸗ 
den, auf dem Nieeuwendyck, iftein 
ſehr gutes Wirrbshaus, in den man 
bequem logiert, und fpott wohlfeit ber 
handelt wird. 

Auf der prächtigen Boͤrſe wimmelt 
es, von 11 bis 2 Uhr, von Kauflen⸗ 
ten, Chriften und Juden. Es ift ein 
großer Plaß, auf welchem man rund 
berum unter den prächtigften Arcaden 
gehet, die aufeinige 30 Pfeiler geftüge 
find; ein jeder iſt nummerirt, und eiz 
nige Kaufleute haben ihre geriffen 
Pfeiler, dabei man fie finden Fa 
Man höret nichts als ein bloßes Ge 
murmel; niemand. darf laut fprechen. 
Oben über der Börfe iſt der Fechtbo: 
den, und allerhand Krambuden, fon: 
derlich von Kupferflichen, (und Spie 
lereien, ) aber alle fchlecht. 

Die Stadt Amſterdam iſt ganzer 
ftaunlich volkreich, auch ſehr prächtig 
gebauet. Durch fie gehen viele große 
Kanäle, und über felbige prächtige 
Brücken. Die Gegenden an diefen 
Kandlen beißen, die Jerrngraft, die 
Aaifersgraft, und die Prinzens 
garaft, als in welchen die — 
Gebaͤude vorhanden. 

Nicht weit von dem oben — 
benen Wirthshauſe, iſt der große 
Platz, worauf das Rathhaus oder 
Stadthaus ſtehet. Es iſt das praͤch⸗ 
tigſte von der Welt, und uͤbertrift das 
zu Lyon an Koſtbarkeit, vielleicht aber 
nicht an Groͤße. Man ſagt, daß es 
32 Millionen Gulden gekoſtet, der 
Magiftrat aber die Rechnung davon’ 
verbrannt babe, 

Sm 
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Im Rathhauſe find zu bemerken: 
1) die erſtaunliche Menge Marmor, 
fo aller Orten angebracht. 2) Gemaͤl⸗ 
de vom Frieden. 3) Die Ruͤſtkammer. 
4) Das Glockenſpiel. 5) Dr Gefan— 
genen. 6) Die ſchoͤne Ausſicht von 
oben a). 

In der biefigen lutheriſchen Kirche 
wird zwar Deutfch geprediget, allein 
vor und nach der Predigt werden auf 
hollaͤndiſch Pſalmen und Lieder geſun⸗ 
gen, Der Prediger lieſet auch ver⸗ 
fehiedenes bolländifch ab; fo bafd das 
Evangelium verlefen, fo werden die 
großen Vorhänge an den Fenftern, na⸗ 
he bei der Kanzel zugezogen, damit der 
Prediger nicht feben, und etwa feine 
Predigt berlefen Fönne b), nach der 
Predigt aber wird es wieder belle ge: 
macht. 

Zu den in Amſterdam ſehenswuͤrdi⸗ 
gen Dingen gehören noch folgende: 
1) diefranzöfifche Kirche. 2) DieQua: 
kerkirche. 3) Der St. Gorien⸗ oder 
St. Georghof; eine milde Stiftung. 
4) Die englifche Kirche. 5) Das fo: 
genannte ehemalige Meer, oder der Ort 
und die Allee, da auf beiden Seiten 
fchöne Gärten, Die jede ihren Namen 
haben, find. 6) Das Pofthaus. 7) 
‚Das Rafpelbaus, wo lauter Spikbu: 
ben ſitzen, die allerhand Fünftliche Ar: 
beiten verfertigen, fie zum Verkauf 
bieten, und einen mit Betteln grau: 
ſam plagen. 8) Das Spinnhaus, wo 
die liederlichen Weibsperfonen fpinnen 
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und nähen; fie find zufammen im eis 
nein Gitter eingefchloffen; eine Aufſe⸗ 
herin fo dabeı ift, bittet aufeinem Tels 
lee um SKaffeegeld, da man mit ein 
Paar Sechstehalben abfommen kan. 
9) Das Tollhaus. 10) Der Butter: 
markt, wo nicht allein Butter und alle 
Victualien, fondern auch allerhand 
Bögel, Hunde, Raben, Kaninchen, u. 
f. w. verkauft werden, Es iſt einge 
waltiges Gedränge dafelbft; an ver: 
fehiedenen Orten ſtehen Marktſchreier 
und Frauen die Medicin verkaufen und 
Tafchenfpielerfünfte treiben. An der 
Seiteifteine enge Öaffe, fole quartier 
du Diable , oder Divelshöck genannt 
wird; darin wohnen lauter H + ., die 
unsten<an den Thuͤren ſitzen, und die 
Fremden attaquiren. Bor folchen Gafz 
fer muß man fich ſehr hüten, und Uber: 
haupt in Anfterdam nicht des Abends 
allein geben, indem man vor folchem 
liederlichen Gefindel, auch vor Matro: 
fen und Dieben, feines Lebens nicht 
ficher iſt. 11) Das Amfterdamer Co: 
moͤdienhaus ift groß und geräumlich ; 
die Borftellungen find gemeiniglich 
ſchlecht und langweilig, auch laͤrmend; 
oben wo die Matroſen ſtehen, gebt es 
recht verwirrt her, 12) Die neue 
Kornbörfe, 13) Das Bude oder alte 
Mannbaus, da alte Leute erhalten, 
und unten allerhand prächtige Galan— 
terietvaaren verfauft werden. 14) End: 
lich auch der fogenannte blaue an, 
ein Dre, wo allerhand fremde und fal- 

NR 2 tene 


a) Man Hat eine einzeln gedruckte Befhreibung von diefem berühmten Rathhauſe 
in verfchiedenen Sprachen mit Kupfern. 


b) Scheint apoeryphiſch zu feyn, 
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tene Thiere: als Löwen, Tieger, Af— 
fen und indifcehe Vögel, u. f. w. um: 
fonft gezeigt werden; man muß aber 
eine Bouteille Wein für ı Gulden da; 
felöft verzehren.  - 

Bis gegen Abend gehet alle Etm: 
den ein Schuyt in 24 Stunden von 
Amfterdanı nach Harlem. Der Plaß 
koſtet 10 Stüber im Roef. Hier find 
die Schuyte, wie in der ganzen Pro: 
vinz Holland, uͤberaus bequem und an: 
genehm. Der Roef, welches ein von 
den Übrigen Pläßen feparirtes Stuͤb⸗ 
chen ift, darin man zwar nicht fteben, 
wohl aber fehr bequem fißen Fan, ift 
für 8 Perfonen eingerichtet, mit eng: 
liſchen Fenftern, Baͤnken, und auf 
denfelben gut gepolfterte Kuͤſſen; mit 
einem Spiegel, Tiſch, und in demfel: 
den mit Pfeifen, Spielfarten, Tinte 
und Feder verfeben. (Waterpott und 
Quispedor verfteht ſich von feldften, 
wie auch des Abends ein ticht.) Bei 
den biefigen Treckſchuyten ift alles un: 
gemein aceurat; fie müffen auf-den 
Glockenſchlag abgehen und anfomnıen. 
Man Ean für refpedive ı, 2 bis 3 
Gulden den Roef miethen; fo iftman 
ganz allein darin; aber deswegen muß 
man die Fracht, das ift,, feinen Plaß 
dennoch apart bezahlen. Die Mierhe 


ftehet im VBerhältnig mit dem Weg⸗ 


oder Briicfengeld. Die Tour von Am: 
fterdam nach Utrecht ift die weitefte, 
und Foftet nach Proportion am wenige 
ften. Hier Eofter der Plaß im Roef 
10 Stuͤber; auf der Hälfte des We: 
ges fomt man an das Harlemer Meer, 
das man auf des Seite links liegen 
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laͤßt; man muß da ausſteigen, ein 
halb Viertelſtuͤndgen zu Fuße gehen, 
und alsdenn komt man erſt wieder in 
ein anderes Schuyt. 

Auf beiden Seiten fieht man hier 
und da fchöne Sandhäufer, die Beu⸗ 
tenplöge cder Auffenpläge genen: 
net werden, und jede ihren befondern 

tamen, nicht nach dem Eigenthuͤmer, 
fondern nach ihrer tage oder den Um: 
ftänden führen; diefe Namen ſtehen 
mit goldenen Buchftaben an den The: 
ven diefer Landhaͤuſer. Auf der einen 
Seite gehet ein ſchoͤner mit Bäumen 
bepflanzter Fahrweg , und auf der an: 
dern Seite des Kanals find Wiefen. 

Harlem iſt ſchoͤn gebauet, und we 
gen der Bleichen, Tuch: und Eanefag: 
fabrifen, fo wie Leiden, berühmt; im: 
gleichen wegen des Blumenflors. Auf 
fen vor der Stadt find fchöne Prome⸗ 
naden; eine halbe Stunde Davon iſt die 
Nordſee. Sehenswuͤrdig ift das hie 
fige prächtige neue Diafonie oder Are 
menbaus; die große Kirche und 
in derfelben das Grab und der Kopf 
des Herzogs von Alba, wie auch die 
prächtige Orael,die aber nur alle Sonn: 
tage gefpielet wird, und Ko Stimmen 
oder Negifter, 4 Eeparatisnn, a Tre 
mulanten, 2 Accuplemens un) ı2 Bla: 
febälge bat. 

Leiden wird der Größe nach fuͤr die 
zweite Stade nach Amfterdam gehal⸗ 
ten; fie ift fchön gebauer, aber leer und 
todt. Es ev. hier 5 bis 600 Stu: 
denten ſeyn. Das befte Logis ift die 
Burg. Merfwirdig ift der botanifche- 
arten, fo bier Hortus medicus. ge: 

nannt 
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nannt wird, und hiernaͤchſt die Anato⸗ 
mie, oder Seftionsfammer, fodie Hol: 
länder die Sneidekammer nennen. 

Haag ift zwar feine Stadt, aber 
ein fo fehöner, prächtiger und regulair 
gebaneter Ort, der mir der vornehmften 
Stadt flreiten fan. In dem golde— 
nen Löwen auf dem Beurenbofe 
logirt man fehr wohlfeil und gut, — 
Auf dem biefigen Rathhauſe wird die 
Lotterie der Öeneralfinaten gezogen, Die 
aber nicht fo ſchoͤn und ordentlich an: 
zuſehen ift, wie die zu Hannover. 

Die Parade ift hier fehr fchön; for 
wohl Infanterie als Eavallerie. Die 
Schmeizerifchen Regimenter wechfeln 
mit den andern einen Tag um den an: 
dern ab. 

Das Naturalienkabinet und die 
Bibliothek des Prinzen find fehr ſchoͤn, 
genugfam berühmt und befant, 

Im Hofe von Aolland find die 
verfchiedenen prächtigen Zimmer der 
Dergadering (Berfanumiung ) der 
Öeneralftaaten, wie auch die von den 
Staaten der Provinz Holland, merk: 
würdig. Im erftern hat der Prinz 
Statthalter einen prächtigen Lehnſtuhl 
mit Gold geftickt, und fißt oben an; 
die andern Stuͤhle find alle mit eines 
jeden befondern Wapen geziert, fo dar: 
auf geftickt ift; im einem Zimmer ſieht 
man ı2 fehöne Gemälde von Holbein, 

Noch ift bei dem Haag ı)im foge: 
nannten Pleinen Loo die Dienagerie 
des Prinzen von Dranien, zu bemerken. 

2) Das Haus im Buſch, wo der 
beruͤhmte fogenannte Oranienſaal 
wegen der ſchoͤnen Gemaͤlde und Sta⸗ 

tuͤen zu bewundern; ſodann 
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;) Sorgvlier, ein Landgut des 
Grafen von Bentin?, das voller An: 
nehmlichfeiten und mit einer fehönen 
Drangerie und allerhand Warfferfüns 
ften verſehen ift, endlich 

4) Scheveningen , eine halbe 
Stunde von der Stadt an der See, 
dahin eine angenehme Allee führt. 

Delft ift eine feine artige Stadt, 
aber fehr todt und menfchenleer. In 
den dafigen zwo Hauptkirchen find ſchoͤ⸗ 
ne Begräbniffe. Auch ift da das alte 
Manns⸗ und arme Maͤdchenhaus 
zu befehen; oben auf den Thuͤren von 
beiden Seiten, ftehen alte Manns: und 
Frauensperfonen in Stein gehauen. In 
der Porcellain: oder vielmehr Fayan⸗ 
cefabrik ift alles ziemlich fchlecht. 

Bon Delfe fährt man in dem 
Schuyt in 2 Stunden nach Rotter⸗ 
dam. 

Rorrerdam ift nach Amfterdam 
und dem Haag am fchönften gebauet, 
auch ziemlich groß ; die größeften Schife 
fe find hier in der Stadt, in den Flüf 
fen , die Mass und Rotte genannt, 
gelegen; fonderlich liegen bier viel 
Srönlandsfahrer, die auf den Walk: 
fifchfang ausgeben. Die Stadt prä 
ſentirt fich auch fehr gut von weitem; 
die Börfe ift noch prächtiger, als die 
zu Amſterdam; in einigen Kirchen 
find fehöne Epitaphbia. Auf einem 
großen Plage in der Stadt ſtehet die 
fchöne Statuͤe von Bronze des beruͤhm⸗ 
ten und gelehrten Erafnus Rot⸗ 
terodamus in tebensgröße, mit hol⸗ 
ländifchen und lateinifchen daran be: 
findlichen finnreichen Inſeriptionen. 

R3 Von 
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Don Rotterdam fährt man mit 
dem Poftwagen bis Gouda, 3 Stun: 
den. Die Poftwägen find mit Wache: 
leinewand bedeeft, für 6 Perfonen 
eingerichtet, ohneden Bock; man muß 
aber höchftens einen Mantelfack bei 
fih haben, der meiftens frei paſſiret; 
die Derfon Eoftet 2 Schilling oder 12 
Stuͤber; will man feines Plaßes ge 
wiß ſeyn, fo nimt man die Dläße den 
Tag vorher, und erhält dafür ein 
Stuͤck Blei zum Zeichen. s 

Die Wagen find ganz leicht einge 
richtet, auch oft mit poffterlihen Schil⸗ 
dereien gezieret. Alle 2 Stunden gebt 
ein folcher Wagen ab, und ift nur mit 
2 Pferden beſpannet. Der Poftillion 
erhöft Fein Trinkgeld. 

Der Weg bis Gouda iſt ganz mit 
Riepers gepflaftert; zufeßt komt ein 
hoher Damm, oder Deich , der eben 
nicht ſehr breit if. Auf beiden Sei: 
ten, fonderlich Die Hälfte,des Weges, 
find viele ſchoͤne Landhäufer zu ſehen. 

Gouda iftein mittelmaͤßiges Städt: 
gen. Sn der hiefigen großen Kirche 
find die weit berühmten bemalten Glaͤ⸗ 
fer. Es find zo an der Zahl, und fie 
ftelfen allerhand geiftliche und weltliche 
Gefchichten vor; die Farben find ganz 
ausnehmend ſchoͤn und Iebhaft, und 
die Fenſter von oben bis unten bema: 
let, fie machen aber die Kirche finfter. 

Damit num diefe Foftbaren Gläfer 
fo leicht nicht entzwei geben, find fie 
von auffen mit Gittern verfeben; der 
Küfter der einen herum führt, erhält, 
auffer den 3 Stübern a Perfon in die 
Armenbüchfe, 2 Sechstehalb Trink 
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geld, und dafür erkläret er alles haar: 
Flein, offerirt auch_ein Büchelgen zum 
Kauf, darin alles genan befchrieben iſt. 

Hiernächft ift zu fehen die Tabacks⸗ 
pfeifenfabrif; es ift fehr artig anzu: 
feben, wie folche gemacht und gebrannt 
werden. Bu 

Bon Gouda Fomt man mit der Port 
in 3 Stunden bis Badegraven, ei: 
nen fchlehten unanſehnlichen Der, 
und von bier.ohngefähr in 5 Stunden 
nach Utrecht. Unterwegens Fomt man 
duch das Städtgen Woorda; bin: 
ter demſelben find 3 Waͤlle, jeder 100 
Schritte von einander. Der Weg iſt 
font fehr angenehm: fehr viel Beu⸗ 
tenpläge und meiftens auf beiden 
Seiten mit Bäumen bepflanzet. 

Am beften logiert man in Utrecht 
auf dem Gaͤnſemarkt, in dem neuen 
Caftel von, Antwerpen; oder eis 
gentlich bei Dir, Obeles, denn es 
hängt fein Schild aus. Hier heißt 
eö recht: Vino vendibili non opus eft 
hedera; denn es ift eines. der beſten, 
prägptigften und zugleich Billigften 
Wirtdshänfer, darin man fo gut fpeifet, 
wie man in ganz Holland nicht iſſet. 

Bon dem hoben Thurm der Dom: 
Firche zu Utrecht, auf den man auf 
380 Stuffen jteiget, Fan man diegange 
Stadt und die ninliegenden Öegenden 
bei heiterm Himmel ſehr ſchoͤn über: 
feben. 

Auf dem Walle fiedet man von wei⸗ 
ten die ſchoͤne Maillebahn, und ein 
ſchoͤnes Haus, das ein reicher Manın - 
expreß bauen laffen, um auf die Mail; 
lebahn fehen zu koͤnnen, auch det ar 
uͤr 
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fuͤr die Erlaubniß, auf dem Wall zu 
bauen, einige 100 Gulden bezahlet 
hat, 

Die hiefige Sundatie ift ein Haus, 
indem ro bis 11 Knaben von 8 bis 
14 Jahren erzogen werden, vermöge 
einer Stiſtung einer reichen Dame, 
Zwölf Herzen find Vorſteher davon, 
und geben auch noch jährlich etwas 
darzu, Damit diefe jungen Leute nach 
ihrer Fähigkeit etwas lernen, und al 
lenfalls auch reifen Fönnen. 

Bei der Akademie, oder dem Orte 
wo öffentlich diſputirt wird, zeigt man 
das Wahrzeichen der Stadt, welches 
in einem kuͤnſtlichen von Stein ge: 
machten Strick befteher, Es werden 
bier 2 bis 300 Studenten gerechnet. 

Der Hortus mediens, oder botani: 
fche arten, enthält einen großen 
Schaß feltener und auslaͤndiſcher Ge 
wächfe; unter andern einen fchönen 
Palm⸗ und Kampferbaum. 

Die Anatomie oder die Schnei⸗ 
dekammer, en amphitheatre, ift ſehr 
ſchoͤn und ordentlich rangirt, aber 
nicht ſo groß und vollſtaͤndig als die 
zu Leiden. 

In der Marienkirche, darin der 
englifche Öottesdienft gehalten wird, 
und welche Kaifer Heinrich IV. er: 
bauet hat, find folgende Raritäten zu 
fehen: 

1) Verſchiedene an Ketten liegende 
rare Bibeln mit Foftbaren Malereien. 

2) Ein großes Stuͤck von einem 
Wallfiſch. 

3) Ein fogenanntes Einhorn, 
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4) Petri Schtwerdt, das er beim 
Malchus gebrauchte. _ 

5) Ein Hemd von feinem Neſſel⸗ 
tuch ohne Naht, fo die Jungfrau 
Maria foll für den Joſeph zum Bram 
tigamshemd genähet haben, 

Noch ift bier der berühmte Eiders 
feldifche Garten zu bemerken. Er 
ift wegen der fchönen Alleen, prächtiz 
gen Statuen, der beiden koſtbaren 
Grotten und Wafferkünfte, fo wie die 
dabei gelegene Seidenfpinnerei von eis 
nigen 100 Rädern, gewiß fehenswerth. 

Zeyſt liegt 2 Fleine Stunden von 
Utrecht Die Herrenhuter haben in 
diefem Dorfe ein Etabliffement; es 
liegt ungemein angenehm; fo wohl 
das Brüder: als Schwefternbaus find 
prächtige Gebäude, Man fiehet bier 
allerhand Künftler und Handwerker, 
und Fan da überaus fehöne Sachen 
Paufen; allein alles ift erftaunlich 
theuer, 

Für das Herumführen giebt man 
nichts, aber man muß etwas Faufen, 
Man findet allerhand artige Kinder: 
fpielfachen, und fogar auch allerlei 
Confekt zu kaufen. 

Buyksloot liegt ſchon in Nord: 
Holland, ı Stunde von Amſterdam, 
auf der andern Seite des Waſſers. 
Bon da komt man zu Fuße in 3 Stun: 
den nach dem Städtgen Sardam. 
Man fan auf diefen Straßen nicht 
gut fahren; es find fehmale Fußfteige 
zwiſchen Sumpf und Wiefen; im ger 
ben fan man auch das Land beffer in 
Augenfchein nehmen, Man erblickt 
ſon⸗ 
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fonderlich in der Nähe von Sardam, 
fo weit man fehen fan, gewiß 400 
Mühlen, fo alle vom Winde getrieben 
werden, ſehr hoch, und von Steinen 
ſehr fhön und maſſiv gebauet find, 
und theils Korn, theils Del, - Papier, 
Taback, u. fr w. mahlen. 


So wohl Stadt als Dorf iſt ſehr 
reinlich; man ſieht Niemand reiten 
oder fahren; das Pflaſter fo aus lau: 
ter Niepers beftehet, ſiehet aus mie 
geleckt. 


Die Häufer find allegrün und roth, 
braun, gelb, blau, wie es fomt, ange 
fteichen; aber nirgends herrſcht Ge 
ſchmack. Man muß fi nicht wun⸗ 
dern, wenn grün und blau zugleich an 
einem Haufe, an der Thür oder an den 

Fenfterladen angebracht ift, auch nicht, 
“ wenn fo gar die Bäume vor dem Hau⸗ 
fe angeftrichen find. Man fiehet fat 
Niemand auf der Gaſſe; alles iſt in 
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den Haͤuſern; die Leute wohnen hin⸗ 
ten hinaus, und geben auch hinten 
zum Haufe hinein; denn die vordere 
Thuͤr des Haufes ift ganz verbanier, 
und wird nur blos bei großen: Feftius 
geoͤfnet. Auch finder man mitten im 
Haufe Sand, in Figuren geftreuer. 
Will man das Haus befehen, jo muß 
man die Schuhe ausziehen, und ſich 
der Pantoffeln bedienen, die man eir 
nem zu dem Ende anbieter, Wenn 
man traftiret wird, finder man zwo 
Servictten: eine feine zum Staat, - 
und eine gröbere zum abwifchen, um 
erftere zu fchonen. * 

Sardam liegt ſehr angenehm am 
Waffer, und die Haͤuſer machen von 
nahen und weiten einen ziemlich gu— 
ten Effect, ob gleich einzeln betrachtet 
gar Fein Gefchmack darin iſt; die Leute 
find meift alle ſehr reich, leben aber 
fihlecht und armſelig, und behaitın 
das Geld in den Kaften. 





Anerfdote 


(Fine Frau, die eine große Anzahl 
Kinder hatte, wurde einmal be 
fraget, wie fie es anfienge, Dieje 
Menge fo in Ordnung zu erhalten, da 
dies doch wirklich fehr viel Mühe ko— 
ſtete. Freilich, antwortete fie, Dat 
mir dies nicht wenig Mühe ger 
macht. Von ihrer erften ur 


gend an zuͤchtigte ich fie mach 
der Reihe. an dem Ende einer 
jeden Woche, und dies Mirrel 
finde ich ſo prober, daß ich das 
mit forrfabren werde, fo lange - 
fie unter meiner mürrerlichen 
Gewalt ſtehen. — - 
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Don der Sympathie. 


Non folum nobis nati fumus, 


* 


ns erinnere mich, im hamburgi⸗ 
\ fhen Magazin die Gefchichte 
der Mamfel Te Blanc gelefen 
zu haben, die bei einem Dorfe in Frank: 
reich wie ein wildes Thier gefangen 
ward. Gie hatte mit ihrer Schweiter 
vielleicht fehon eine beträchtliche Zeit 
in den Wäldern gelebt, und mar fo 
äußerft wild, als Rouffeaus Natur: 
menfch immer feyn fan. In einem 
Gezänf über den Befiß eines gefun— 
denen Rofenfranzes- fchlug fie ihre 
Schwefter mit einem Prügel zu Bo: 
den, ftrafs aber holte fie einen Frofch, 
riß ihn auf, und legte ihn auf die 
Wunde der Blutenden. 

Wenn der Menfch, wie Rouffean 
in feinem Difcours fur l’origine & les 
fondemens de l’inegalit@ parmi les 
hommes verfichert, im Stande der 
Matur, ohne angeborne Triebe zu ha: 
ben, nur duch Nachahmung der Thie: 
re fich zu Trieben erhebt, fo möcht ich 
doch wiffen, von welchem Thicre das 
wilde Mädchen eine Handlung Ternte, 


* 


Cicero. 

die Mitleiden, innigſt in unſere Natur 
verwebtes Mitleiden zu reden ſcheint! 

Die ganze Abhandlung des mir ehr⸗ 
wuͤrdigen Weifen ift, wie die ganze 
Welt weiß, voll widerfinniger Säße 
und fpricht dem Meifter Hohn, der 
unfere Natur fo fchön bildete. 

Rouſſeaus Naturmenfch ift ein aͤuſ⸗ 
ferft eigennuͤtziges Thier. Er kuͤmmert 
ſich nur in ſofern und ſo lange um den 
Gegenſtand ſeiner Begierden, als ihm 
die Sättigung derſelben ein dringen: 
des Beduͤrfniß ſcheint, denn Vaterge⸗ 
fuͤhl hat er nicht, — die Mutter laͤßt 
den Jungen laufen, ſo bald er allein 
graſen kan. Der Stand ſchien dem 
Genfer Bürger allein beneidenswuͤr— 
dig und er bot allen Witz, alles Feuer 
der Einbildungskraft, allen Zauber 
der Schreibart, wodurch er fi fo 
außerordentlich auszeichnet, auf, um 
feiner Schrift Eingang zu verfihaffen. 
Es gelang ihm, fo viel ich weiß, nir: 
gends, außer bei der Akademie zu Di: 
jon, die feine Abhandlung Frönte und 
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wahrſcheinlich nicht abgeneigt war, in 
die Wälder zu laufen. 

Sch bin weit davon entfernt, den in 
feiner Art einzigen Weiſen blos feiner 
Verirrungen wegen bier anzuführen. 
Es ſtehen in feiner Schrift einzelne 
Behauptungen, die nicht fo unmittel—⸗ 
bar unſer Lachen erregen koͤnnen; an: 
dere Philofopben haben etwas aͤhnli— 
ches vorgetragen, 

Gewiß ifts, daß der unfultivirte 
Menfch ſehr eingefchränfte Begriffe 
und ein eben fo eingefchränftes Selbft: 
gefühl hat, Dies wird fich aber noth: 
wendig bald mit feinen Begriffen er: 
weitern muͤſſen. Wenn er die Freun— 


din Pennen lernt, deren Dafeyn ihm 


erwuͤnſcht iſt, ſo wird ſie ihm auch auf 
immer unentbehrlich und theuer wer: 

den. Wie Adam wird er entzlicft aus⸗ 

rufen: Das ift doch Bein von meinem 
Bein! Zeft wird er an ihr bangen. 
Warum folte der Menfch gerade ein 
ungefelliges Thier feyn ? Hoch aufnack- 
ten Felfen hauſet der Adler, aber nicht 
einfam. 

Die Geburt junger Menfchen Emüpft 
die Bande der Zuneigung noch fefter. 
Es entfteben ganze Familien. Der 
Menfch erkennt immer mehr die Bor: 
theile der Gefelligfeit, ihre Annehm— 
lichfeiten, und wird des Wohlwollens 
gegen andere fähig. Dazu komt nun 
noch eine in feiner Natur unmittelbar 
gegründete Geneigtheit, mit feinen 
Nebenmenfchen zu fompatbifiren, das 
beißt, fich ſchnell in ibre tage zu verfez: 
zen, fie fey nun traurig oder angenehm. 
Er freuet fich mis dem Froͤhlichen und 
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weint mit den Weinenden, Furz, die 
Borftellung der Umftände feiner Bruͤ⸗ 
der wird in ihm fogleich zum Gefühl, 
und er wird Dadurch veranlaßt, dem 
Gefühl gemäß zu handeln. 

Bon diefer Sympathie glaub’ ich, 
daß fie allen Menfchen angeboren wer: 
de, doch aber fo, daß fie nicht affein 
durch Hebung, fondern auch durch Vor: 
ſtellungen, felbft durch folche, die von 
der Selbſtliebe erzeugt find, geftärkt 
werden Fan, In ihr hat die Menfchen: 
liebe ihren Grund, und wenn’s gewiß 
ift, daß jene ung angeboren wird, fo 
koͤnnen wir mit Recht behaupten, daß 
nicht blos die Selbftliebe, fondern auch 
das Wohlwollen gegen unfere Mitmen: 
fehen ein Grundtrieb unfrer Seele ſey. 

Es bat nicht an mehreren Philofo: 
phen gefehlt, die den Menſchen, fich 
felöft nicht ausgenommen, als einen 
böchft eigennuͤtzigen Sefellen fchilders 
ten. Nicht Naifonnement a priori, 
fondern Beweife aus der Erfahrung 
bergenonmen bat man ihnen mit 
Recht entgegen geftellt. 

Sch geftebe gern, daß man nur gar 
zu oft verſucht werde, zu jener Parthei 
überzugehen. Wie oft verläßt ein Un⸗ 
glücklicher den Falten, aber wohl ges 
fütterten, Mann, der ihm zum Wohl: 
thun Beruf zu baben fihien, zaͤhnknir⸗ 
ſchend, ohne weiter etwas erhalten zu 
haben, als einen Beitrag zur Geſchich⸗ 
te der Menſchheit. Unter den vielen 
hunderten, die einen Drang fühlten, die 
Hinvichtung eines Mifferbäters anzu: 
fehauen, fand ich auf dem Wege zum 
Richtplage nur wenige, Deren En 
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Ernft und ſtilles Mitleid blickte. UL: 
les war lant und bei dem fchönen Wet: 
ter fo heiter, als es einem jeden feine 
anderweitigen Umſtaͤnde zu verflatten 
fehienen. Aber zue Ehre der Menfch: 
heit muß ich befennen, daß ſich die See: 
ne änderte, als der Mörder Fam. Aus 
vieler Augen zitterte eine Ihräne ber: 


vor, und Leute vomniedriaften Stande ° 


blieften den Elenden wenigftens ſtarr 
an, ohne die Rachgierde jegt zu äußern, 
die Home für den dritten Grundtrieb 
hält, Keine Slüche entweihten Gottes 
reine Luft, 

Vorzüglich feffelte ein Menfch meine 
ganze Aufmerkſamkeit. Er ftand auf 
einem hohen Wagen, von dent er, wie 
er verficherte, alles fehen Fonse und fein 
Geficht bewies cs, daß er nicht log. Wie 
in einem Spiegel Bildete fich auf feinem 
Antlig alles ab, was auf den Gerüft 
vorfiel, Ich feldft ſah dem Schaufpiel 
voll Entſetzens nicht zu, aber meinen 
Mann beobachtete ich. Als der Mir: 
der niedergeriffen ward, fleng mein 
Spiegel laut zu fihreien an. Er er: 
jeblte dabei alles in einem beftändig 
fortgehenden Monolog. Die Keule 
ward aufgehoben und er geflifulirte 
fürchterlich treu. Erzitterte fo, daß ich 
fuͤrchtete, er wiirde vom Wagen fallen. 
Seine Augen blickten ftarr, wie in die 
Hölle hinein, und alsder Mörder zu 
Tode gefchlagen war, ftand auch er wie 
erfchöpft und blutleer da und beftärfte 
mich, durch fein ganzes Betragen aufs 
neue in der feften Weberzeugung, daß 
Sympathie ein Örundtrieb unfrerSee; 
le ſey. Die große Begierde der Men: 
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ſchen, auch ſchreckliche Auftritte zu fer 
ben, Fan wohl nicht ohne Schmähung 
unfrer Natur einer angebornen Grau⸗ 
ſamkeit zugefchrieben werden, Gie 
feheint ihren Grund vielmehr in der 
Einrichtung unfers Wefens zu haben, 
vermöge der wir alles lieben, was die 
Thaͤtigkeit unfrer Seele befchäftiget: 
Diefe wird durch jeden Anblick, der 
feidvenfchaftlihe Bewegungen veran- 


„laßt, genäbret, — und daher ruͤhrt's, 


daß wir bei entftandnen großen Gefah⸗ 
ren, z. B. bei einer Feuersbrunſt, ein 
gewiffes geheimes Vergnuͤgen empfins 
den, ungeachtet wir die Elenden feldft, 
die Dadurch leiden, herzlich bedauren. 
Dazu fomt noch die Öefchäftigkeit, an: 
dern, Die nicht Angenzeugen waren, 
Erftaunen oder Mitleid einzuflößen. 
Die Menfchen find fogar oft verdrieß: 
lich, wenn ein erwartetes Unglück nicht 
erfolgt. ; 

Man erlaube mir nur. noch, nach 
diefer Beinen Ausſchweifung, einige 
Beiſpiele auzufuͤhren, die zugleich zeiz 
gen, daß die Sympathie felbftim Bau 
des menfchlichen Körpers ihren mecha⸗ 
nifchen Grund habe, 

Wenn Jemand fich vor unfern Au⸗ 
gen in den Finger ſchneidet, fo Fühlen 
wir den Schmerz im eigentlichften Ver⸗ 
frande mit. Ich habe bemerkt, Daß je 
empfindlicher die Nerven eines Gliedes 
find, an dem eine Operation vorgenomz 
men wird, Befto Härfer auch unfere Mit⸗ 
en:pfindung iſt. Wenn cin Arbeiter auf 
der Spiße eines Thurms in einer gez 
fahrlichen Stellung ſich befindet, fo md: 
gen wir nicht hinauf blicken. In dem 
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Augenblick, da der Scharfrichter den 
Kopf eines Mifferbäters abbauet, wen: 
det der beffere,oder empfindlichere, Theil 
der Zufchauer die Augen weg. Stuͤrzt 
ein armer Menfch ins Waffer, der noch 
zu retten iſt, fo zwingt ung der Trieb 
des Wohlwollens zum Gegentkeile und 
Befriedigung diefes Triebes, gefeiftete 
Hülfe, verurfacht ung Freude und, was 
meinen Satz noch mehr bejtätigt, wir 
eilen dem Nothleidenden zu Huͤlfe, ohne 
uns lange zubefinnen. Hätte der Menfch 
blos Seldfttiebe , fo würde er fich von 
einem,anfich nicht angenehmen, Gegen: 
ftand wegwenden. Go aber wird die 
Vorſtellung des Zuftandes eines andern 
unmittelbar in uns zum Gefühl. Wenn 
wir nicht ſehr betruͤbt oder ernſthaft 
find, fo lachen wir oft, wenn andere las 
chen, ohne die Beranlaffung ihrer Sröb: 
lichfeit zu Fennen. Es ift befant, daß 
die Laune andrer ettvas, wie manzufaz 
gen pflegt, febr anfteefendes für uns hat. 
Wer fühltnicht innige Wehmuth, wenn 
er die leidende Unfchuld Flagen hört, 
wenn am Grabe des Öeliebten Die fchö- 
ne Berlaffene traurt und mit beredtem 
Kummer ringt. Ueberhaupt empfinden 
wir den Schmerz andrer am ftärfften, 
- amd dies ift.eine fehr wohlthätiae Ein: 
richtung, denn beim Elend unfrer Brü- 
der ift unfere Sympathie am nüßlichz 
fin. Der Grund liegt vielleicht eben 
darin, daß unangenehme Empfinduns 
gen die ſchneidendſten find, auch länger 
gleichſam nachtönen, felbft in der Einz 
bildungsfraft. 

Diefe unangenehme Empfindung bei 
den Schmerzen unfrer Nebenmenfchen 
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bat nicht felten auch den Nußen , daß 
wir unſerm Feinde fo viel Schaden 
nicht zufügen, als die Selbſtvertheidi— 
gung zu erlauben fihien. Kaum fe: 
ben wir ihn leiden, fo bedauren wir ihn 
fon. 

Die Sympathie finder fich nicht 
blos bei einigen Menfchen, fondern 
durchaus bei allen, das bemeifer die 
Erfahrung, in allen Jahrhunderten, 
das lehrt die Gefchichte, unter jedem 
Himmelsfteich, das wiffen wir aus 
Neifebefchreibungen. Selbſt ver Phi: 
lofopb, der auf feiner Studierftube die 
Selbſtliebe allein zum Fundament der 
Sittenlehre machte, vergißt, wann er 
plößlich einen Mienfchen in Gefahr 
fieht, in dem Augenblick fein Syſtem. 
Und ich wüßte doch nichts in der ganz 
zen weiten Welt, was die Menfchen 
fo fehr und durch fo fefte Bande mit 
einander verfnüpfte, als dies wohlthaͤ⸗ 
tige Gefühl, welches vielleicht noch 
Fein Tyran gänzlichverleugnete, Welch) 
ein Troſt für den Unglücflichen, der 
um Hülfe zu fuchen zu einem Mächtiz 
gen gebt, daß vielleicht das Herz des 
Großen für ihn vedet! Wie mancher, 
der, wenn er blos nach Falter Ueber: 
legung handelte, durch Sopbhiftereien, 
von Geiz oder Furchtfamfeit ing Ohr 
geraunt, feine Pflichten wegkluͤgeln 
würde, läßt fich doch bisweilen durch 
eine plößliche Regung des natürlichen 
Triebes zu einer, ich will nicht fagen 
moralifch guten, aber doch nüßlichen 
Handlung bewegen! Alle die Men: 
fchen, deren Vernunft nicht aufgekläre 
ift, oder, Die in ihren ſchauervollen 
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n, in ihren verbranten Wuͤſten 
die menfchenfreundlichfte Religion nicht 
kennen, die je die Welt beglückte, — 
‚die rohen Nationen, die auf der un: 
terften Staffel der Kultur ſtehen, mer: 
den doch nur blos durch angeborne 
Menfchenliche aufgefordert, des Elen: 
den zu fchonen, der um Huͤlfe fohreit. 
Was fleht unter Völfern, die für den 
Altsater kaum einen Namen haben, 
für den, nackt und vor Kälte ſchau⸗ 
dernd, an die Küfte geworfenen Fremd⸗ 
ling ſtaͤrker, Eräftiger, als das Gefühl, 
es ift ein Menfch, der bier winfelt! 
Admiral Byron hatte, auf feiner er: 
ften Reife, die Erhaltung feines Le 
bens allein den Wilden zu verdanfen, 
die, ohne eine Belohnung erwarten zu 
fönnen, dem armen Juͤngling Hülfe 
leifteten. 

Woher der Drang bei ung, gemein⸗ 
nuͤtzige Handlungen, in den entfernte: 
ften Gegenden verrichtet, Handlun⸗ 
gen, von denen wir nicht den geting- 
fen Nußen erwarten, mit Enthufias: 
mus zu rühnten? Cine niederträchti: 
ge, graufame That verabfehenet jeder 
ohne lange Ueberlegung, fo bald feine 
verderbte Selbftliebe fich nicht ins 
Spiel miſcht. Die Liebe gegen El: 
tern, Kinder und Wohlthäter trägt 
viel zum Beweife meines Satzes bei. 

Ich berufe mich auch dreiſt auf die, 
faſt bei allen alten und auch noch bei 
manchen heutigen z. B. arabiſchen 
Voͤlkern, fo edel ausgeuͤbte Gaſtfrei⸗ 
heit. Die Odyſſee iſt voll von ſolchen 
Beiſpielen, und gerade in dieſem Ge⸗ 
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der Vorwelt, Homer, fo anziehend 
durch feine Schilderungen der Art. 
Vorzüglic) gehört hieber die, in der 
dreizehnten Rhapſodie, fo ungemein 
naiv erzehlte Ankunft des Ulyß bei 
feinem treflihen Säuhirten, Freilich 
glaubte der ehrliche Eumäus, und mit 
ihm die ganze griechifche und römifche 
Dorwelt, daß der Wandrer unterm 
Schuße des Zeus, einer, in dieſem 
Punkt, ſehr aufinerffamen Gottheit 
ftehe; aber, was machte den Alten fo 
willig, feine Pflicht fo genau zu er 
füllen! | 

Jedem Leſer der Bibel fallen hieher 
gehörige Stellen von felbft ein.  Xber 
Abrahamıs Gefchäftigfeit, feine Gäfte 
wohl zu bewirthen, wer das herzliche 
Wohlwollen, die edle Einfalt in feir 
nen Reden und Handlungen nicht mit 
Freude über die Würde der menfchliz 
chen Natur empfinde, . — wer falt 
dabei die Naſe ruͤmpft und zur pucelle 
d’Orleans forteilet, mit dem geh’ ich 
nicht unbewafnet durch einen düftern 
Wald. 

Eine vortreflich gefchriebene Ver: 
theidigung des menfchlichenGefchlechts 
enthält Hrn. Hirfchfelds Abhandlung: 
Don der Gaftfreiheit, eine Apologie 
der Menfihheit. Man wird daraus 
fehen, daß Freude übers Wohl andrer 
und Mitleid mit dem Hülfsbedürftiz 
gen fo felten auf der Erde nicht find, 
als uns einige Philoſophen bereden 
wollen, Erziehung, worunter ich al: 
leg verftehe, was auf die beftimte Bil: 
dung und Modelung eines Menfchen 
Einfluß Hat, verdirbt oder verbeſſert 
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auch bier gewaltig viel. Sie entſtellt 
die Menfihen und oft ganze Völker: 
fchaften fo, daß man beim erften An⸗ 
blick über das Scheufal erfhrickt, Zu 
Montezuma’s Zeiten opferten die Mies 
xikaner fo viel Menfchen, daß man 
im geronmenen Blute wadete. Der 
nordamerifanifche Wilde quälet feine 
gefangenen Feinde langfam unter Marz 
tern zu Tode, die ich nicht befchreiben 
mag. Der Neuſeelaͤnder empfängt 
alle Fremde als Feinde. An die Ge 
fehichte des Aberglaubens darf ich nur 
jeden Leſer erinnern, um feine Einbil- 
dungsfraft mit taufend Jammerbil⸗ 
dern anzufüllen. Alles das aber be 
weiſet weiter nichts, als daß unter ge 
wiſſen Umſtaͤnden der Trieb des Wohl: 
wollens bei den armen Sterblichen fo 
verdrängt, oder uͤbertaͤubt werden Fön: 
ne, daß man von dem gefchändeten 
Meiſterſtuͤck der Gottheit feufzend den 
Blick wegwenden muß. Und doc) 
aͤußern ſich feld unter dieſen Barba— 
zen, zu deren Entſchuldigung ſich 
noch manches fagen läßt, erfreuliche 
Kennzeichen einer urfprünglich beffern 
MNatur. Belege zu diefer Behauptung 
finder man in eben den Buͤchern, aus 
denen der philoſophiſche Fiffal die Anz 
Elosen des menſchlichen Geſchlechts 
entlehnte! Das iſt einleuchtend, oft 
wird Die Sympathie durch eine hefti⸗ 
ge keidenfchaft in einem beſtimten Fall 
uͤnterdruͤckt. 

Begierde, die Merachtung ſeiner 

drieger von ſich abzuwenden, bewog 
Mohär med den ILsein inni gi gelieb: 
tes Mädchen nieder zu. hauen . 


Bon der Sympathie, 


ruͤhrende Geſchichte. 


284 

Wer viel grauſame Thaten ausge 
übt, oder, wer. fich fehr an gewiſſe 
Auftritte gewöhnt bat, deffen Gefühl 
ber Sympathie wird ſehr gefchwächt: 
Je mehr Kinder gewöhnt werden, nur 
ſich als liebenswuͤrdig zu betrachten, 
welches fie immer thun, fo bald fie 
merfen, daß fie der angebetete Haus— 
göße find, — defto Hleichgültiger wer: 
den fie gegen das Wohl und, Efend 
andrer, und allmählich ganz die eigen? 
nüßigen Gefchöpfe, wie ſie die Mode 
philofophie bildet. Daher die viren 
Menfchen, die alle diejenigen, welche 
nicht mit ihrem eigennüßigen Sch in 
Verbindung fteben, ohne Ruͤhrung 
unter der Laft des Kummers und 
Elends erliegen ſehen. Es giebt El: 
tern genug, Die Dei der. geringften Lin: 
paͤßlichkeit ihrer Idole verzweifeln und 
doch oft fluchen, wenn die Noth eines 
armen Greiſes fie einige Groſchen fo: 
ſtet. In dem Maaße, worin die Ei 
genliebe ver Kinder wächfet, verminz 
dert fich der Trieb des Wohlwollens 
und Tuͤcke und Bosheit nehmen Ober: 
band. Das Kind, das gewohnt ift 
nur auf fein Vergmügen zu achten, 
wird ficher, als Küngling und Mann, 
in jedem Fall die Stimme des Mit: 
leids nicht hören, fo bald es in Colli⸗ 
fion mit feiner Selbſtliebe komt. 

Folgende Erſcheinungen — 
noch bemerkt zu werden: 

1) Menſchen von feiner Orgemſa— 
tion fuͤhlen Sympathie ſtaͤrker, als 
andere. Man erzehle einem Maͤdchen 
und einem Knaben eine und dieſelbe 
Sie werden 
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vieffeicht beide aufierffam ſeyn, aber 
in Henriettens feidnen Kugenwinpern 
wird eine Thräne zittern, wenn Karl 
den Erzäßlenden nur mitleidig anguckt. 
Gewöhnlich ‚bat das meibliche Ger 
ſchlecht hierin den Vorzug, Es ift 
befant, daß Kinder und Frauenzim: 
‚mer bei förperlichen Schmerzen ande: 
ver oft laut ſchreien. 
2) Selbftliebe ift der ftärffte Grund⸗ 
trieb; bei manchen Perfonen wird fie 
aber doch in gewiſſen Umſtaͤnden von 
Sympathie überwältigt. Beide aber 
find blinde Inſtinkte und bedürfen ver 
Lenkung einer erleuchteten Vernunft. 
Sympathie artet leicht in Weichlich: 
Feit aus und wer ihr gegen einzelne 
Derfonen zu viel verflattet, wird grau: 
fan gegen andere. Der Fürft, der 
jeden. Verbrecher begnadigte, würde 
doch unverzeihlich nachläßig gegen fei: 
ne beffern Linterthanen handeln, 

3) In je näherer Verbindung wir 
nit einem ſtehen, defto lebhafter ift 
unfer Mitgefühl. Wenn der große 
Mogol fehr glücklich ift, oder ſtirbt, 
fo find wir dabei ziemlich gelaſſen; 
aber, wenn umfer guter König durch 
häusliche Freuden fich begluͤckt fühle, — 
das fehen wir gern. Wenn er über 
Arglift und Hohn feiner Feinde trium: 
phirt; wenn Britanniens Fahne fieg: 
reich auf allen Meeren weht, wenn 
Rodney's Thaten uns an Bings des 
ältern, an Blafe’s Zeiten erinnern, — 
wahrlich, dann freuen wir uns mit 
hm. 

Se ähnlicher ung ein andrer in Ab: 
ſicht feines Schickſals ift, je mehr er 
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und Liebe erwarb, deſto geößern An⸗ 
theil ne v.an feinen Umſtaͤn⸗ 
den. vet Ber in. der ma⸗ 
gellaniſchen mit ähnlichen 
Stuͤrmen kaͤmofte, Tiefer Byrens Er 
zehlung mit dop ue Theil ehmung; 
dieſe richtet fih immer nad) umſern 
Begriffen, 


4) Die Sympathie erſtreckt ſich 
auch auf die Thiere, und. iſt um defto 
lebhafter, je mehr ſich das Geſch oͤpf 
in Abſicht der Stuffenleiter uns naͤ— 
hert. War das TH er unfer Eigen⸗ 
tbum, war es durch lange Belannt⸗ 
fehaft, durch gefeiftete Dienfte uns 
werth geworden, fo intereffirte es uns 
vorzüglich. Auf leblofe Sachen erz 
ſtreckt ſich die Sympathie doch wohl 
nur in ſofern, als uns ihr Beſitz ein 
Gut ſchien. Aſſociation der Ideen 
wirkt dabei ſehr. Es kraͤnkt den 
Juͤngling, wenn das Band zerſchnit⸗ 
ten wird, welches ihm ſeine Freundin 
ſchenkte. 

5) Nur wirklich gegenwaͤrtiges 
Ungluͤck empfinden wir. So bald ich 
weiß, daß der leidende jetzt gluͤcklich 
iſt, hoͤrt mein Mitleid auf, oder die 
Einbildungskraft muß lebhaft genug 
gerührt werden, um ein ſchon geendig— 
tes Unglück mir recht zu vergegenwärz 
tigen, 

Epifche und dramatifche Dichter 
haben, wenn fie wollen, und von der 
Mufe genug begünftigt find, hinrei— 
Sende Gewalt in ihren Händen, uns 
den Eindruck idealer Gegenwart em: 


pfinden zu laffen, 
Wenn 








&: traß 
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Wenn Hektor um Troia’s Mauern 
flieht, verfolgt vom zuͤrnenden Achill, 
und ſich nun endlich entſchließt, vol 
edler Scham, zu ftehn und mit dem 
Furchtbarn den Kamp) zu beginnen; 
indeß feine Mutter, und fein edles 
Weib, und alle Troerinnen, und fein 
grauer Vater dem Kampf von den 
Mauern erwartungsvolt zufhauen, fo 
ift die Erwartung des Leſers nicht 
minder bang. Und wenn er nun ſinkt 
der Edle, fo finken wir auch, — Wenn 
der jammernde Alte zu den Füßen 
Achills fleht, um den Leichnam des 
Geliebten fleht, daß er nicht werde 
eine Bente der Vögel unterm Him— 
mel, der Thiere auf dem Felde, o da 
flehen wir mit ihm, 

Wird die Stelle fehön und mit Em⸗ 
pfindung laut gelefen, fo woäch jet Die 
. Theilnebmung, — aber Correggio’s 
Pinſel wuͤrds durch ein ruͤhrend hiſto⸗ 
riſches Gemaͤlde noch kraͤftiger darſtel⸗ 
fen, als bloßes Leſen. Ein Schau— 
ſpiel, von Garricks vorgeſtellt, wirkt 
am maͤchtigſten auf die Einbildungs— 
kraft und erzaubert durch die Gewalt 
der Täufchung vollfommen- idealifihe 
Gegenmart. 

In Paris gerieth ein Edelmann 
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durch die ungemein treue Darfteflung 
eines granfamen Charakters fo aus 
feiner Faffııng, daß er den Degen zog 
und auf die Bühne fpringen wolte, 
den Schaufpieler zu ermorden. — 
As Farinelli, der größte Sänger ſei⸗ 
ner Zeit, zum exftenmal auf einem ge: 
wiffen Theater in der Role eines jun⸗ 
gen Unglücklichen auftrat, der zu den 
Füßen eines Tyrannen gefeffelt um 
Erbarmung flebt, wurde der Wuͤtrich 
durch die unmiderftehliche Suͤßigkeit 
feines Gefangs fo Bingeriffen, daß er 
fih und feine Wuth gänzlich vergaß 
und den liebenswürdigen Sänger nit 
Inbrunſt ans Herz drückte, 

Schaufpiele bringen das ganze Rür 
derwerk unſrer Empfindungen in ra: 
ſchen Gang, und es fließt daraus von 
felöft, daß fie, fo bald fie das Produft 
einer eben fo Eeufchen als himmliſchen 
Mufe find, für die Sittlichfeit von- 
außerordentlichem Nutzen feyn müffen. 
Sympathie erleichtert uns die Tugend, 

Wie heilfam die fihönen Künfte 
gebraucht werden Fönnen, die Sy: 
pathie zu ftärfen und zu erwecken, wel: 
che Regeln der Künftler dabei zu beob: 
achten habe, das verdient eine befon: 
dere Unterfuchung. 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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Don der Sympathie, 
(Schluß.) 


elcher Juͤngling fleißig den 
Eutipides und auch So 


phofles, Homer, Ofian, 


Shafefpear, Racine, Klopftöck und 
geffing lieſet, wird fein Mitgefühl 


nähren und doch an männlicher Geiz 
ſteskraft nicht verlieren. Richardſons 
Elariffa ift in diefer Ruͤckſicht vortref⸗ 
lich. Elementina della Poretea ift.eine 


liebenswuͤrdige Schwaͤrmerin, aber ſie 


ſteckt an. Moͤgten doch unſere dra: 
matiſchen Dichter alle, wie Herr En: 
gel, den menſchenfreundlichen End⸗ 
zweck haben, und fo glücklich, wie er, 
erreichen, Mirketd und Mitfreude zu 
befeftigen, Für einen Dichter, der 


Menfchenfreund genug ift, find hier 


noch herrliche Lorbeeren zu erwerben, 
Ihn lohne dann nicht blos der ſchallen⸗ 
de Beifall vergolderer Logen, fon: 
dern auch die ruͤhmliche Thräne einer 


frommen und Elugen Murter, die mit 
ihrem Liebling an der Hand, mit der 


aufblühenden Tochter alle] Schön: 
beiten des Stücks eben fo fein als 
richtig empfindet, — um Gebrauch) 


davon zu machen; gern zu weinen mit 


den Weinenden, aber auch gern zu bel: 
fen; beim Glück ihrer Freundin nicht 
eine fröhliche Mine zu erfügen, fon: 
dern herzlich fich zu freuen. 

O, daß alle Muͤtter fo daͤchten und 
handelten, wie Eine, deren Bild mir 
hier vorſchwebt! Nichts reizenders, 
aber auch nichts ehrwuͤrdigers, kenne 
ich, als ſo eine aufgeklaͤrte und tugend⸗ 
hafte Mutter, die im Kreislauf öffent: 
licher Freuden Geſchmack für haͤusli⸗ 
che Gluͤckſeligkeit behält, — ihre Kinz 
der nicht von fich verbannet, um die 
Reife zur Ewigkeit bequemer vertaͤn⸗ 
deln zu Fönnen, vielmehr ftets einge: 
denf bleibt der Fünftigen Nechenfchaft 
und des ehrenvollen Auftrags, den fie 
vom Allmächtigen empfing, unfterbli: 
che Gefchöpfe nicht allein zu gebären, 
fondern auch für den Himmel zu er: 
ziehn! Voll edfen Selbſtgefuͤhls daß 
fie mehr als den Nangjedes weiblichen 
Thiers habe, ſitzt ſie gern im Kreiſe 
ihrer Lieblinge, und pflegt jeden Keim 
der Menſchlichkeit, der ſich in den Klei⸗ 
nen entwickelt. Oft erzaͤhlt ſie ihnen 
die Geſchichte gluͤcklicher oder ungluͤck⸗ 
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liches. Menſchen, und Achter darauf, 
was vorzüglich Eindruck auf, fie mach⸗ 


te, giebt ihnen dann aber auch Veran⸗ 


laͤſſung, eben fo gut zu handeln, als 
fie empfinden, Nie entfernt fie ihre 
Kinder vom Anblick des Elenden, weit 
fie weiß, wie nuͤtzlich es ſey, wenn fie 
die Noch ihrer Bruͤder in ihrer ei: 
gentlichen Geftalt anfchanend Fennen 
lernen, Wer aus uͤbertriebener Zaͤrt⸗ 
lichkeit vor der Stimme des ebrech⸗ 
lichen flieht, vergißt nur gar zu oft in 
der Eilfertigfeit, das, feidene Geldbeu⸗ 
telchen hervorzuziehen. F 

Alles, was, die Natur ihrer Kinder 
Berfehlimmern fönte, duldet fie nicht, 
Wenn ein Kind bei der Züchtigung 
feines Bruders weinet, ehrt ſie Die 
Stimmed des Mitleide und der, Menfch: 
lichkeit, und: zeigt ihm durch Gründe, 
daß der Grzichtigte, ſeine Strafe ver, 
dient, und daß man fe — 
vollzogen, habe. 

Nie laͤßt ſie fich i in Gegenwart. der 
Kleinen Gleichguͤltigkeit gegen Elend, 
alter Art befchleichen,, denn Kinder: 
find ſehr ſcharffichtig darin, ob man 
auch fo handle, wie man Inh I nn 

Und wie konte ſie, deren heller Ver⸗ 
ſtand Wahrheit von Falſchbat ſou⸗ 
dert, welche eine Seele befigt,, ‚Die al⸗ 
les, was groß und fd hoͤn ift, fo richtig 
fühlt, — wie Fönte die Menſchen⸗ 
freundin ein. Mittel ungenutzt faffeu, 
das fo ficher wirft, — Die liebens⸗ 
würdige Neligion, die auf, Beförder 
tung. der ausgebreiteſten Gfüekfeligfeit 
fo ernftlich und ruͤbtend ringt, und 
auch Kraft dazu giebt· Religion Fan, 
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der, Menſch nun einmal nicht eutbeh⸗ 


ren, ‚und der. Modepfilofoph, der Die 


(har fi innige Entdeefung gemacht bat, 
dag wir Menfchen nur Materie find, 
daß es feinen Stand der Vergeltung, 
fein Eünftiges Leben giebt, der Beförz 
derer, des blinden- Heidenthums und 
granenvolfer Thaten huͤte ſich, daß ſein 
Syſtem ſich nicht ausbreit, — Er iſt 
feines Lebensmicht ficher. Zurcht vor der 
ftrafenden Gottheit darf fich durchaus 
nichtunter dem großen Haufen verlieren. 
Nicht ſo die, edle Mutter. — Sie 
darf die Gottheit und die Verbindung 
mit. ibe nicht aͤngſtlich ſcheuen. Ihr 
Herz voll Unſchuld befchäftigt fich gern, 
mit dem liebevollen Bater ‚aller Din» 
ge, nnd fie ſucht ihre Zöglinge ſtets im 
Gefuͤhl der Abhängigkeit von ihm und 
der. Wohlthaten, die fie ihm ſchuldig 
fir nd, zu erhalten; das erzeugt dankbar, 
res Betreben, ſich dem, ‚gefällig zu 
‚ machen, der allgemeines Wohlwollen 
ſo menfchenliebend gebietet; Unvers, 
geßlich wird ſie ihren Kindern- ſeyn, 
ruhig wird ſie einſt entfchlafen, gnaͤ⸗ 
dig wird ſie der Richter empfangen! 
Moͤgte doch jeder, deſſen Wirkungs⸗ 
kreis groß genug iſt, ‚für die Pflege und 
den Wachsthum eines Triebes forgen, 
den. die ewige Weisheit unfrer Natur 
zum Segen der Welteinpflanzte, Hecht, 
da Empfindelei,. — ich,fage nicht Ei 
pfindfanfeit, "die ift eine Gabe 
tes, ‚für die man, ibm auf den Knien 
danfen muß, — in manchen. Öeganz 
den fo herrſchend iſt, daß man gegen 
lisgen und das ſich kruͤmmende 
Bienchen fein weiches Herz zu ſehr 
ev; 


293 
N - 
erfchöpft, als daß man gegen den Lieb; 
ling der Gottheit reelles Mitleid Auf: 
ſern koͤnte, jetzt iſts doppelte Pflicht 
jedes Weltbuͤrgers, die Menſchen zur 
hohen Einfalt und Thatſachen lieben⸗ 
den Herzensguͤte zuruͤck zu fuͤhren. 
Im grauen Alterthum gabs heilige 
Dichter, die der Schafe huͤteten, und 
doc, an Aufklaͤrung und Feinheit der 
Empfindung, viel tauſendmal uͤber alle 
Legionen galliſcher Stutzer erhaben! 


Hirten ſollen unſere Zoͤglinge nicht wer⸗ 
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den, aber gute unverfaͤlſchte Menſchen. 
Hier noch eine Stelle aus der Ecole 
de l’homme , einer, oft bittern, ‚aber 
febr brauchbaren Schrift. * 
"Jl y arencore.dans cous les caeurs 
* reſte du germe de la vertu. Nous 
haliſſons un ſcẽlẽrat, & nous plaignons 
un honnete homme malheureux. AR 
reffe A ajoüter; pourvü, que le pre- 
mier ne foit pas un homme à carofle, 
& (que le fecond en ait eu un. p. 87. 
Hannover. Buhls. 





Ueber den Eislauf. 


5 ie wsaßifcheinfichte Ableitung des 
Worts Schrittſchuh, ift von 
chreiten, weite Schritte thunm; 
Das niederfächfifche Stried ſchoh von 
Strieden Fomt vollkommen hiemit 
uͤberein. Diefes niederfächfifepe Wort 
hat man falfch überfegt, und Streit» 
[hub daraus gemacht. In Oftfries; 
land nenne han fie Schäfels. 
Der Eislauf if in Holland und 
Niederdeutſchland zu Haufe, Sobald 
der Knabe Hofen trägt, wird ihn diefe 
Kunſt gelehrt; erft mit einem Schritt: 
ſchuh, dann mit beiden, geführt, hin: 
term Schlitten, beim Eisftor, allein, 
arme Knaben, binden-in Ermanglung 
der Schrittſchuh Rinderribben unter, 
und Früppeln darauf fort. Muthwil⸗ 
fige Buben wollen auch Katzen und 
Hunde den Eislauf lehren, binden ih: 
nen Wallnußfchalen unter die Fuͤße, 
ſetzen fie aufs Eis, und freuen ſich der 
Kurzweil. Auch die Weiber und Maͤd⸗ 
hen, vornenilich der Schiffer, laufen 
Sceinhnb, f fhürgen die Roͤcke hoch 


auf, und. ſchweben gleich den Män: 
nern dahin. Die vielen dafigen Ka: 
naͤle, Sieltiefe, und Zuggra en, und 
das niedrige Land, das im Winter oft 
meilenmweit mic Eis bedeckt iſt, „bietet 
biezu die treflichfte Gelegenheit au, 
Man reifet im Winter auf Schrittſchu⸗ 
ben ſchneller und kuͤrzet, als in andern 
Vheszʒeiten mit Died und Wagen, 
Denn ein fehneller Eistäufer, Aard- 
löper, uͤbertrift ein ſtark trabendes 
Pferd weit, auch Fan er fchnurgrade, 
ohne Krümmen, feinen Weg verfol⸗ 
gen. Oft iſt die Eisflaͤche mit großen 
und kleinen Schlitten, und Eislaͤufern 
allerlei Standes, Geſchlechts und Al⸗ 
ters, Männern, Weibern und Kin 
dern bedeckt; — ein fröhlicher Au⸗ 
blick! Bei vielen wird diefe Luftbar: 
feit zue heftigen Leideuſchaft. Ich 
ſelbſt habe in meiner Jugend Eſſen 
und Trinken verſaͤumt, und bin ganze 
Tage, ohne etwas zu genießen, auf 
dem Eife geweſen. Ich Habe gefehn, 
daß aenıe Knaben die Feine andere, 
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als hoͤlzerne Schuhe hatten, mir bloſ⸗ 
ſen Struͤmpfen] wodurch die Zaͤhne 
allenthalben nackt heraus ſtanden, in 
der heftigſten Kälte ſich auf ihren ſtum⸗ 
pfen Schrittſchuhen beluſtigten. Viele 
erhißen und erkaͤlten ſich hiebei aͤußerſt, 
und vopfern ihre Geſundheit dem Ber; 
gnuͤgen auf: · Weiſe Maͤßigung muß 
auch hier unſere Freuden wuͤrzen. Der 
Eislauf greift, wie der; deutſche und 
engliſche Tanz, die Bruſt au, und wer 
eine ſchwache Lunge hat/ muß Verzicht 
darauf thun. Norick bekam feine 
Engbruͤſtigkeit, als er in Flandern 
auf Schrittſchuhen gegen den Wind 
anlief. Triſtram ShandisKeben 
und Meiningen. Hamburg, 1776. 
Theil 8.-©; 17.) Sehr oft. bemerkt 
man daher Ölutfpeien, und entzuͤndli⸗ 
che Bruͤſtfieber. Diele fuchen eine 
Ehre darin, die erſten aufder Eisbahn 
geweſen zu ſeyn. Aber mancher büft 
eine Verwegenheit mit dem Tode, 
Seldft auf der feReften Eisbahn find 
bin und wieder ofne, oder kaum Uber: 
gefeßte Steilen, Mindwaaken, die 
der Wind offen gehalten hat, oder two 
ein Strom unten durchflieft, die den 
unvorfichtigen Juͤngling verfchlingen, 
Sn Strömen ift wegen Ebbe und 
Sluth, und des. beftändigen Fliegen 
des Waſſers oft veränderlihes Eis. 
Hier fehleift es fo gar. unten weg, und 
wird in, der Folge dünner. , Moor: 
waſſer und Moräfte frieren nicht. fo 
leicht, aber der Froſt bält länger, 
Das erfte Eis ift gewöhnlich am zäh: 
fin, Schneeeis ift orüchig, und hach 
ichtmeflen, fagt das Spruͤchwort, geht 
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fein Fuchs mehr uͤber das Eis. Aber 
den Juͤngling hält Feine Gefahr zu: 
ruͤck; fie wird.entiveder.verfant, oder 
verachtet, und gewöhnlüch find Kna⸗ 
ben da am liebſten/ wo 88 nahe vor 
dem Tode hergeht.. 

Die alten Schrittſchuh waren plump 
und ſchwer von Holz, die Eiſen breit 
und niedrig, ohne Kerbe in der Mitte, 
und der ‚Schnabel halb von Holy 
Ich erinnere mich in meiner Jugend 
dergleichen'noch gekant zu haben» An 
den neuen ift-die Sohle leicht von 


Holz, die Eifen find gewöhnlich ein. 


Zoll hoch, etwas uͤber eine Parifer-tis 
nie breit, und in der Mitte mit einer 
Suche damit man leichter auf Die 
Seite, ſchweben, und der Stahl eher 
einfchneiden Fan. Wenn fie nach und 
nach ſtumpf werden, läßt man fie wie: 
der fcharf fehleifen, BE * 
‚Man bat zwei Hauptarten zu lau: 
fen: einwärts, (binnenbeens) und 
auswärts, (butenbeens.). Im 
erften Fall fchneidet die inwendige 
Schärfe des Schrittfchuheifens ein, 
man lehnt ſich im Fortlaufen nur ganz 
wenig auswärts, und beſchreibt Fleine 
Segmente eines Zirkels; glitſcht auch 
wohl eine Zeitlang, mit beiden Füßen 
gerade aus. So laufen Gefhwind- 
Läufer, Anfänger und Pfufcher. "Aber 
der Kuͤnſtler fehneidet mit der, aus; 
wendigen Schärfe,des Stahls in da 
Cis, Iehnt fich fark ind angenehm 
auswärts, läßt das andere Bein fo 
niedrig, als möglich, beiher rußn, und 
beſchreibt an. beiden Seiten. gleich 
große viertel, halbe, oder ganze Zirkel, 
NN. » PIiy hr AR mache 
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nachdem er fehnell, Tangfamer, ganz 
dangfam laufen, Eünfteln, oder ruhn 
will. Es giebt Virtuofen, und ich 
kenne verſchiedene derfelben, die unge: 
achtet ihrer Länge, ohne aͤngſtliche 
Anftrengung, mie Grazie, und in 
ſchoͤner Biegung des Leibes, Hand: 
hub, Eleine Zweige, Band u. d. gl. 
in’ einiger Entfernung von einander 
aufs Eis hingelegt, in vollem Lauf 
ſchwebend, an beiden Seiten aufjube: 
ben wiſſen; Künftler, die allerlei Fi: 
guren, Buchftaben, u. d. gl. zierlich 
einfchneiden, die fich zwölf und mehr 
mal auf dem Abfaß in ganz Fleinen 
Zirkeln fchnell herum drehen Fönnen, 
— und hiezu gehört viel Stärfe und 
Dieafamkeit; das eine Bein muß, 
den Schwung zu geben, ziemlich hoch 
gehoben werden; — Bieler andern 
Künfteleien zu geſchweigen, die eigent⸗ 
lich unter der Würde des Schritt: 
fhuhläufers, fo wie dag Flagerolert, 
das Geigen hinterm Rücken, und un: 
ter den Saiten, zu Elein für den guten 
Bioliniften find, 

Künftle nicht! Stan: * die, lieh’ 

Zeichnet dir auch Dreisler nicht nad. 

Klopſtocks Oden. ©. 200. 

Dft faffen fich einige Birtuofen an 
die Schultern, ſchweben harmoniſch 
links und rechts, und fehreiten taftz 
mäßig in Freifenden Wendungen dahin, 

Alt ift die Bunſt Tialfs; fo 
nennt Blopſtock den Eislauf. Aber 
des Erfinders Name iſt verloren; 

- Bergraben ift in ewige Naht 

Der Erfinder großer Name zu oft. 
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Was ihr kan —— entdecket, 


Aber —— Ehre fe e "au? 
Ber nannte dir den Fühneren Mann, 
Der zuerſt am Mafte Segel erhob? 
AH! verging felber der Ruhm deß 
ſen nicht, 
Welcher dem Fuß Fluͤgel erfand? 
...©.198 
lopflod ift ein großer Freund 
des Eislaufs, und hat, wie in vielen 
andern, auch hierin Schuͤler und > 
ahmer gefunden : 
Neide mich! ſchon, yon dem Geffife 
der Geſundheit froh, 
Hab ich, weit hinab weiß an dem Ger 
fiade gemacht 
Den beverfenden * und ge⸗ 


Eilend, als der Bardiet 
n Tanz. 
Unter dem —— Fuße, vom ge— 
ſchaͤrften Stahl 
Leicht getragen, ſcholl ſchnelleres Ge: 
toͤne der Bahn! 
Auf den Moofen in dem gruͤnlichen 


Ser, 
Floh mit vorüber, tie ich floh, 
mein Bild. ©.207. 
„Eislauf predigt er mit der Sal— 
bung eines Heidenbefehrers, und nicht 
ohne Wunder zu wirken. Kaum 
daß der Meif fichtbar wird, fo ift es 
Pflicht, der Zeit zu genießen, und eine 
Bahn, oder ein Bächlein aufzuſpuͤ⸗ 
ren.,, (Sturz Schriften ıter Theil 

©. 185.) 

Aber auf dem Lyngbyer See hätte 
ihn diefes Vergnügen bald das Leben 
gekoſtet. Er gerieth, indem er durch 
eine Seeenge lief, die den Inngbyer See 
mit dem Friedrichsdahler verbindet, 

T3 über 
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über verborgene Ströme, auf duͤnnes 
Eis, das brach, und er ward mie Mir 
be gerettet, Sein Erretter war der 
im Sabre 1777 verftochene Prediger 
Beindorf zu Zetel im Herzogthum 
Oldenburg, der ganz allein mit Blop⸗ 


ſtock auf dem See herumfihwebte,. 


„Daß fein Name nicht vergeffen wer: 
de, der Blopſtocks Leben den Vater: 
land erbielt.,, (S. Blopſtock, in 
Briefen von Tellow an Eliſa. 
©, 280.) 

Bor Rlopfkoc hatte fein Dichter 


O. 


Ueber den Eislauf. 
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dieſe Luſtbatkeit des noͤrdlichen Him⸗ 
mels beſungen. Ihm war es vorbe⸗ 
halten, in unfterblichen Geſaͤngen den 
Eislauf zu verewigen. S. Oden. 
Hamburg 1771. Der Elslauf S. 
198. Braga. (an Struz) S206 
Die Buuſt Tialfs. (eine dramati— 
ſche Ode, zwiſchen Klopſtock, Clau⸗ 
dius und einer Eisgeſellſchaft.) S, 
245. Erklaͤrungen und Erlaͤuterungen 
dieſer Oden. ©. Blopſtock in Brie⸗ 
fen von Tellow.( are © 279 
bis 299 





Beantwortungen der im goten Stuͤck diefes Magazins vom vor. 
Jahr geſchehenen Anfrage: Dat man Eein fiheres Mittel, 
wodurch Schafkäfe von Würmern befreiet bfeiben ? 2 8 


I, 
Eh muß, da ich nicht weiß, ob die 
5 Frage auf Schaffäfe, wenn fie 
auf der fogenannten Kaͤſehorde getrock⸗ 
net werden, oder wenn fie fehon 
trocken, und für den Tiſch aufbe 
wahret werden ſollen, gebet, auf beide 
Fälle die Antwort einrichten. Wenn 
die Käfe for weit gebracht find, daß 
fie aus der Form zum trocknen 
aufgelegt worden, fo muß die foge 
nannte Käfeborde mit fehierem reinem 
Rockenſtroh dünne, damit die Luft von 
unten durchziehen Fan, beleget werden. 
Die hierauf gelegten Käfe muß man 
alle 24 Stunden ummenden ; nach 
Verlauf von etwa drei Tagen, müf 
fen die Käfe von der erſtern How 
de abgenommen, und auf eine an 


dere Horde, die ebenfalls mit trocke⸗ 
nem Rockenſtroh beleget ſeyn muß, ger 
feget werden, Diefes iſt um fo noth— 
wendiger/ da die Kaͤſe in den erſten 
Tagen noch eine Näffe von fich laſſen, 
wodurch das Stroh naß wird, und 
dieſes ift die erfte Urfache, der Zeu: 
gung der Würmer, die Kaͤſe muͤſſen 
jedoch auch auf der zweiten Horde alle 
Tage einmal ungewendet werden, und 
zwar fo lange, bis fie fo. weit trocken 
find, daß man fie zufemmen legen 
kan, alsdenn müffen fle auch nicht un 
beruͤhret gelaſſen, fondern öfter aus 
einander, und die untern oben geleget 
werden, Diejenigen, die man auf 
lange Zeit zur Speiſung aufbewahren 
will, muß man in Steintoͤpfe legen, 
und ſoich mit einem Deckel gut 
em, 


3068 
fen, Hierin fangen die Käfe an zu 
fehwißen, welches etwa in 4 oder 5 
Tagen gefihicht, alsdenn ift.es Zeit, 
fie wieder in dem Topfe umzulegen, 
damit die untern oben kommen; findet 
man, daß ſie fich etwas zu fehr erhißet 
haben, fo muß der Topfeinige Stunden 
offen, gelaffen, und alsdeun mit dem 
Deckel wieder verwahret werden; auf 
diefe Weiſe verfähret man von 8 Ta: 


gen zu 8 Tagen, fo lange man Kafe 


bat; dieTöpfe muͤſſen jedoch nicht inden 
Keller, fondern in eine Kammer, 10: 
zu man die Speiſekammer wählen kan, 
gefeßer werden. Soltedas Umlegen ein: 
mal verfäumt ſeyn, fo muß man die 
Käfe wohl beſehen, ob fich etwa ein 
Wurminfeft angefeßet bat, und diefe 
Stelle mit einem Meffer gut gereiniget 
werden... Huf diefe Weife confervire 
ich ein ganzes Fahr die Schaffäfe, 
Köäfefreunde, werden mit mir eins 
feyn, daß ein gut confervirter Schaf: 
Fäfe, dem beſten ausländifchen Käfe 
nicht nachzufeßen ift, des halb es fich der 
Muͤhe verlohnet, ‚auf deren, Conſerva⸗ 
tion. einige Aufnierkſamkeit zu richten. 


Bredenbeck An . Lio Beneken. 


2. 


Men muß die Schaffäfe, wenn fich 

Würmer daran zeigen mir Salz 
reiben, gleich als wenn man es ein- 
reiben wolte, fo fterben die Würmer 
und Maden. Golten fi) von neuen 


— 
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wieder dergleichen zeigen, ehe fie ganz 
trocken find, fo wird folches Neiben wie: 
derholet, und wenn etwa inwendig 
fich welche durch hohle Stellen unter 
der äußern Haut verrathen folten, fo 
läßt man ein wenig von dem Salz 
waſſer hinein laufen, denn verlaffen fi “ 
ihre Wohnung, oder fterben. Das 
Reiben Fan auch gleich geſchehen wenn 
die Käfe gemacht werden, oder man ber 
firene ſie nur ſtark mit Salz, fo werden 
die Schweißfliegen und andere Inſek⸗ 
ten den Saamen zu den Würmern 
nicht darauf legen. Eben diefes Mitz 
tel ift auch zu gebrauchen bei Kuhkaͤ— 
fen, wenn in die Maffe woraus fie 
follen gemacht werden, Würmer kom⸗ 
men. Man thut das Salz zu der 
Maſſe fo weichen fie davon, find fie 
geformt, und fommen Würmer, ſo be⸗ 
ſtreuet man die Stellen mit Sal. Auf 
ähnliche Art verfährt man, wenn an ges 
räucherten Sleifche, etwa an Schinken 
oder Schultern an den Knochen, fich 
Wuͤrmer zeigen. Man drückt an die 
Stelle nur viel Salı, fo —— ſie. 


3. SER 
Mn laffe nur die Kaͤſe, ſowohl 
Schafkaͤſe, als Kuhkaͤſe, des 
Tages einmal umwenden, aber bei der 
Fliegenzeit, zweimal des Tages, ſo 
werden keine Wuͤrmer darin bleiben, 
auch nicht wenn ſie eingepacht ſind. 
Eyme. Brahme. 





Preis⸗ 


3% 


Preis aufgaben der Akademie der Wiſſenſchaften zu Liſſabon 
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für das Jahr 1783. 


On der Verſamlung der Akademie 
— vom 2ten October vorigen Jahrs 
find fie durch ein Programm öffent: 
lich befant gemacht worden. 

1. Kine Methode die Gleis 


chungen der Dlaneren aus Beob⸗ 


achtungen zu beftimmen, vor⸗ 
zuglih auf die Beſtimmungen 
der Ungleichfoͤrmigkeiten des 
Mondes angewendet. 

2. Bine Geſchichte der Ruin: 
fie, Manufateuren und der m 
duſtrie in Portugal, feir Grund- 
legung der Monarchie bis zu den 
gegenwärtigen Zeiten, mit der 
möglichften Auseinanderfegung: 
ihrer Aufnahme oder ihres Ver⸗ 
falls die fie zu verfehiedenen Zei: 
ten durch die Revolutionen der 
Nation, oder durch die Den- 
fungsart und die Politik der 
Regenten erlitten; der Geſetze 
und Privilegien, weldye fie be; 
lebten oder unterdrückten, und 
'den Epochen der Nationalerfin⸗ 
dungen, wie auch die Einfuͤh⸗ 
rung fremder Erfindungen: 

\3. Außer diefen hält es die Afade: 
mie fr gut, noch einmal einen Preis 
auf eine phyſiſche und Stonomi- 
fehe Beſchreibung eines betraͤcht⸗ 
lichen Theils des Königreichs 


Portugal, oder feiner auswär- 
tigen Beſitzungen mie möglichen 
Beobachtungen zum Seldbau 
oder der Juduſtrie zu ſehen, auf 
eben die Weife wie es fiir dag Jahr 

1782 aufgegeben äft; mit hinzugefiig: 
ter Erflärung, daß die Abhandlun— 
gen, welche im Jahre 1782 einge: 
fchieft find, zur Mitwerbung um den 
Preis des Jahres 1783 nicht ange 
nommten werden follen, wenn fie nicht 
der Akademie in der beftimten Zeit 
mit nenen beträchtlichen Vermehrun⸗ 
gen oder DVerbefferungen vorgelegt 
werden; die im Fahre 1782 gefrönte 
Abhandlung ausgenemnien, als wel: 
che auf Feine Weiſe zu einer neuen 
Mitbewerbung zugelaffen wird, 

Der Preis für jede Abhandlung, 
welche. der vorgelegten Aufgabe au 
beſten entfpricht, ift eine goldene Me: 
daille von 50,000 Rees (31 bis 32 
Dufaten.). 

Alles übrige bleibe wie es bei den 
Abhandlungen zu den Preisaufgaben 
fuͤr 1781 und 1782 feilgefegt worden. 
Die Abhandlungen werden dem zeitiz 
gen Secretair der Akademie Vilconde 
de Barbacena Luiz Antonio de Men- 
donca zugefihieft. Siehe das gzfe 


‚Stück des Hanndverifchen Magazins 


von 1780, - 


A 


ENG 6: 2 30 


Hannovcrikhes Magazin, 
— 2otes Stuͤck. 


Freitag, den gten Merz 1781. 





Anweiſung wie der Rindviehſeuche auf die natuͤrlichſte Art abge⸗ 
holfen werden koͤnne. Herausgegeben von Ulrich Chriſtoph Salchow, 
Koͤnigl. Daͤniſchen Landphyſico im Suͤderdithmarſchen, der Arzeneigelahr⸗ 
heit Doctor, der Chemie Profeſſor, und Mitgliede der Rußiſchkaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften. Zum Beſten der Eingeſeſſenen 
Oſtfrießlands von dem dortigen landſchaftlichen Adminiſtra⸗ 
tionscollegio zum weitern Druck befoͤrdert. ) 


Ne meiner ſchon ehedem in 
J meinem Tractat von der 
Heilung und gaͤnzlichen 
Tilgung der Rindviehſeuche, in 
der Anmerkung auf der vierten Seite 
geaͤußerten Meinung, kan ich nunmehr 
mit wahrhaftiger Gewißheit ganz zu⸗ 
verlaͤßig behaupten; daß es die beſte 
Weiſe ſey, der Rindviehſeuche 
vollends abzuhelfen, und ſie der⸗ 
geſtalt von Grund aus auszurot⸗ 
ten, daß fie ſich nie wieder einzu⸗ 
nifteln Macht baben Fönne : wenn 
man fich bemuͤhet, die Anziehung und 
Aufziehung des jungen und kuͤnftigen 
Nindviches, auf die der Natur ger, 
maͤße und anerſchaffene Art wie⸗ 
der zuruͤckzubringen. Es muß dieſem⸗ 
nach alles von nun an anzuziehende 
Rindvieh, die Bullenkaͤlber ſowohl, 


*) Diefe Anweiſung, die in aller Ruͤckſicht allgemein bekant zu werden verdient, wur⸗ 


als Kuhkaͤlber, von Jugend auf we⸗ 
nigſtens in den erſten vier Wochen ih⸗ 
res Lebens mit der von der Mutterkuh 
gekommenen Beeſtmilch und nachfol- 
gender ſuͤßen Milch genaͤhrt werden, 
dergeſtalt, daß die jungen Baͤlber 
ſelbſt aus dem Euter der Mut⸗ 
terkuh ihre erſte Mahrung ſau⸗ 
gen, und alsdenn allererſt mit ande: 
rem Dienlichem  Unterbalt verforget 
werden. 

Um der Wichtigkeit diefer Sache 
willen, welche einen fo großen Bor: 
theil für die Fünftige verbefferte Rind» 
viehzucht haben Fan, und um recht 
überzeuger und gewiß davon zu werden, 
babe ich mich bemüihet, das, was ich 
dazumalnach meinem Begrif von der 
Matur des Rindviehes und den ver 
anlafjenden Urſachen der Rindviehſeu⸗ 

u de 


de neulich wie Beilage mit den diesjaprigen Oftfriefifchen Anjeigen ausgegeben. 
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che dachte, und nur noch vom Hörfaz 
gen aus dem Stollbergifchen fchrieb, 
noch . eigentliher auszukundſchaften 
und in Erfahrung zu bringen: fo baz 
be in ſothaner Hinficht mich nach alz 
len, die daſige Rindviehzucht betreffen: 
den Umftänden bei folchen Perſonen 
ſelbſt genau erkundiget, welche in dem 
Graͤflich-Stollberg Roßlaiſchen Ger 
biet, ohnweit der Stadt Stollberg, die 
Landwirthſchaft ihr Lebenlang getrie⸗ 
ben haben. Da ich denn wie von 
mehreren, als auch beſonders von ei⸗ 
ner annoch lebenden ſiebenzigjaͤhrigen 
Perſon, die wahrhaftige und eidlich 
betheurete Machricht erhalten babe, 
daß man dorten bei der dafelbft uͤbli— 
chen und eingeführten Erziehung des 
jungen und Abwartung des älteren 
Mindviches, noch nie eine graffirende 
Rindviehſeuche gehabt noch erleber 
hätte. 

Um des allgemeinen dadurch zu 
ftiftenden und daher gewiß zu erwarz 
tenden Nußens willen ermangelenicht, 
den ganzen Auffaß von der dafeldft 
üblichen Aufziebung des jungen und 
Wartung des Älteren Rindviehes, fei: 
. nem Inhalt nad) fo, wie ein alter da: 
figer verftändiger und erfahrner Päch- 
ter dieſe Rindviehzucht daſelbſt anger 
geben, beobachtet und ausgeuͤbt hat, 
faſt mit den eigenen Worten der Erz 
zaͤhlung hieher zu feßen. 


Anmerkung. Es ift zwar in der 


dafigen Gegend ſchon von’ jeher die 
Weiſe beobachtet worden, die Kaͤl—⸗ 
ber der Narur gemäß, theils durch 
eigenes Ausfangen, theils auch 


Anweiſung, wie der Viehſeuche 
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durch Vorhaltung der friſchgemol⸗ 
kenen Milch in den erſten vier Wo⸗ 
chen zu erziehen; fo, daß man um 
deswillen auch ſchon vorher nievon 
einer Viehſeuche was bemerfet bat; 
aber durch diefes Flugen Pächters 
Anordnung ift ohngefaͤhr vor vier⸗ 
zig Jahren, da man an andern Or: 
ten von der Rindviehſeuche gehöret 
hat, die Erziehungsart noch derger 
ftalt verbeffere worden, wie fie Er 
befchrieben ift. 

So bald nemlich eine Kuh gefal- 
bet, und das Kalb glücklich geboren 
bat, wird ihr ein Stuͤck Brodt, 
worauf etwas Ruͤboͤl gegoffen ift, in 
den Hals geftecker. Nachher wird 
diefe Kuh gemolfen, und ihr die erfte 
abgenrolfene Beeftnilch fo warm zu 
faufen gegeben. Das neugeborne Kalb 
(wenn folches nemlich zur Zucht auf: 
gezogen werden foll,) wird fo fort 
überall ganz: mit Salz befirenet, 
und fo vor die Kuh hingeleget, daß 
fie es abz, und zugleich dadurch 
rein und faft trocken Tecfen möge 
Wenn alsdenn unterdeffen die Kuh 
feldft gereiniget, md von der Nachge 
burt befreiet ift: ſo wird das abgelecfte 
und getrocknete Kalb zur Kub, und mit 
der Schnauze am das Euter gebracht, 
da man denn fowohl zuerft als auch 
nachher allemal’ die eine Hand über 
dem Kopf des Kalbes hält, damit es 
mit feinem ungeftümen Stoffen bei dent 
Saugen, weder das Euter noch den 
Bauch der Kuh befchädigen koͤnne. 
Das Kalb fängt darauf gleich an zu 
faugen, und fange fich ſatt. — 

— i 


309 


—3 — geſogen hat: ſo wird es von 
h weggenommen, an einen an⸗ 


dern Ort geftellet, und feftgebunden. 
Weil nun das Kalb das Euter nicht 
rein ausgefogen hat, und vorder Men: 
ge der Milch felten rein ausfaugen 
fan, ſo wird die übrige annoch im 
Euter zuruͤckgebliebene Milch jest und 
allemal nachher aus allen vier Zigen 
rein ausgemolfen, und zum anderweis 
tigen Mugen in der Haushaltung ver: 
brauche. Nachher wird das Kalb 
täglich) dreimal, nemlich Morgens, 
Mittags und Abends, auf obbemeldete 
Weiſe zur Kub gebracht, fo, daß alle 
mal die eine Hand oben uͤber des Kal: 
bes Kopf feftgebalten. wird, und man 
läßt es fich fatt faugen; da denn nachher 
doch allemal die noch im Euter Ubrig: 
gebliebene Milch vollends rein ausge: 
molfen, und zum häuslichen Nußen 
angewendet wird, 

Anmerkung. Folglich hat man 
ja dennoch auch fehon fogleich eini: 
gen Nutzen von der Kuh; und man 
braucht alſo daher, zum unaus: 
Bleiblihen Schaden des Kalbes, 
nicht fo ſehr geizig auf die Milch 
zu ſeyn. 

Wenn nun das Kalb alsdenn 
jedesmal wieder an feine Stelle ge: 
bracht und angebunden worden ift, 
fo giebt man demfelben mittlerweile 
wohl etwas gutes Heu oder Gras, 
und Abends auch ein wenig Delku: 
chen, welcher in gefochtem Waffer ein: 
geweichet ift, vor, damit es davon 
nad) Belieben freffen Fönne. Aber 
mebrentheils rühret es dieſes Futter 


auf die natürlichfte Art abgeholfen werden Eönne. 
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nicht einmal an. Auf diefe Weiſe 
wird das zuzuziehende Kalb vier 
Wochen gehalten, da es denn nach 
Verlauf dieſer vier vollen Wochen ab⸗ 
gewoͤhnet wird, Wenn es aber ab: 
gewoͤhnet werden ſoll, ſo giebet man 
ibm des Morgens Heckſel mit Ha— 
berfchroot vermiſchet, welches zu: 
fammen in aufgekochtem heißem Waf: 
fer angeruͤhret ift, und woruͤber auch 
etliche mal in der Woche eine Fleine 
Hand vol Salz geftrenet - wird. 
Hiervon läßt man es freffen und ſau⸗ 
fen. Mittags befomt es ein wenig 
gutes Heu, und Nachmittags trocke: 
nen Haberfaft mit ganzem Haber ver: 
mifcht zu freffen, und wenn das 
verzehret ift, des Abends etwas ein: 
gemweichten und mit Fochend heißem 
Waffer vorher angerübrten und auf 
gelößten Delfuchen. Dieſe Nah: 
rung wird fo lange, etwa auch vier 
bis fehs Wochen, - fortgefeßet, bis 
das zuzuziebende Kalb auf die Weide 
gebracht wird, da es denn Gras fref 
fen, und Ealtes Waſſer faufen 
muß. 

Wenn aber das Kalb nach geendig: 
ten vier Wochen beim Entwöhnen in 
den erften 24 Stunden das ihm gebo; 
tene neue Futter gar nicht annehmen 
will, fondern unter unaufbörlichen 
Blöcken noch immer nach der Mut: 
termilch verlanget, fo wird die Mur: 
terfub noch einmal ganz rein ausge: 
molfen, und diefe Milch dem Kalbe, 
fo warm als fie von der Kuh Fomt, 
vorgehalten, und zu faufen geger 
ben; wobei es aber ſehr wohl ferte 

U 2 ge 


3ır. 
gehalten, und oben am Halſe brav 
gefnippen werden muß, daß es fich 
wicht verſchlucke. Nachher giedt man 
ihm Peine Milch mehr, fondern es 
fängt alsdenn in den folgenden 24 
Stunden ſchon ſelbſt an, das andere 
Futter zu fich zu nehmen. Dies ift 
die eigentliche und beſte Art der da: 
figen Kälberzucht, wobei die Kälber 
zufehens gedeihen, und binnen vier 
Wochen fo groß, fett, glatt und dauer; 
haft werden, daß fie nachher, wenn 
man fie aufs Gras bringt, auch im: 
mer gut bleiben, und an Wachsthum 
und Kräften beftändig zunehmen. 
Andere dafige Hauswirthe kinge 
gen, welche vielleicht aus Bequemlich— 
feit nur vierzehn Tage lang das Kalb 
an der Kuh fangen laffen, und ihm 
die folgenden vierzehn Taae zwar 
die ausgemolfene frifche Milch vor: 
balten, folglich ihm doch auch vier 
Wochen lang gute Milch geben, 
müffen nachher erfahren, daß ihre 
folchergeftalt ernährte Kälber, wenn 
fie aufs Gras gebracht worden, ganz 
elend und mager werden, faft alle 
Haare verlieren und lange Zeit gebrau⸗ 
chen, bis fie fich fo recht wieder erho: 
. Ten Eönnen, wiewohl fie doch nachher 
beftändig gefund find und bleiben, und 
niemals von einer anftecfenden 
Seuche bingeraffer werden. 
Anmerkung. Mitbin ift bier: 
aus zu ſchließen, daß die von der 
Mutterkuh gekommene erſte Milch, 
wenn ſolche vier Wochen lang dem 
Kalbe gegeben wird, dennoch ſchon 
einen befondern Wiederftand wider 


Anmeifung, wieder Viehſeuche 
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die Anſteckung der Nindviehfeuche 
‚bei dem Kalbe bewirfe, . 
Aber diefe letzt bemeldete Kälber 
toerden doc, nicmals fo ftarf, als 
diejenigen, welche vier Wochen be 
ſtaͤndig aus den Zigen der Mutter: 
kuh ihre Milch gefonen haben, Weß⸗ 
falls der alte erfahrne Pächter dafelbft, 
welcher auch allezeit das befte Rindvieh 
in der ganzen dafigen Gegend gehabt, 
gejagt haben fol: das der warme 
Broden und Dunft des $Lurers, 
welchen das Kalb bei dem Herausſau⸗ 
gen der Milch aus den Ziken zugleich 
mit einfchlucfet, demſelben beſſer helfe 
und es mehr ſtaͤrke, als die herausge 
molfene und ihm alsdenn erft vor 
gehaltene Milch , und wenn es auch 
6 Wochen lang gefchähe, helfen Eönne, 
Anmerkung. Wahrfcheinlicher 
Weiſe bat diefer verfkändige Mann 
recht, und mit diefer Erfahrung zu: 
gleich das beſte Gegenmittel wider 
die Meceptivirät des Giftes an die 
Hand gegeben, weil diefer balfami: 
fehe Duft des Euters und der aus 
dem Euter fo frifch Fommenden 
Milch, vermurblich die ganze Na: 
tur des jungen Kalbes dergeftalt 
durchdringet, erquicket und ſtaͤrket, 
das fünftigbin nie ein Gift der Rinde 
viehfeuche demfelben fchaden Fan, 
Diefe alfo- bisher auf dem Stall 
angezogene Kälber werden hiernaͤchſt 
auf das Gras, aber an einen befonde: 
ren Ort gebracht, oder auch von einem 
anderen Hirten gehuͤtet, Damit fie nicht, 
weder zur Mutterfub, noch auch zu anz 


deren melfen Küben, Fommen, nod) 
ſel⸗ 
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ſelbige ausſaugen koͤnnen. Ferner 
wird daſelbſt im Sommer alles 
Rindvieh, folglich auch die Räl- 
ber, alle Abend von der Wei- 
de nach Hauſe gerricben, des 
Machts über in den Stall ges 
brachr, und des Morgens früh wie 
der auf die Weide getrieben, da man 
denn nach des klugen Pächters Rath 
"allemal wohl thut, dag man einem jez 
den Haupte Nindvich des Morgens, 
ehe es ausgetrieden wird, eine Hand 
voll Heu vorhalte, damit das Vieh 
nicht ganz nüchtern aufs Oras komme. 
Dis Dieber geber der Stoilbers 
gifche Bericht, 

Anmerkung. Dies ift abermal 
eine wichtige und bier zu Lande 
ganzlich uͤberſehene und vernachläf 
figte Sache. 

Nach der Zeit habe ich auch noch 
erfahren, daß man in einer gewitfen Ge: 
gend der Herzoglich Gorbaifchen 
Lande, desgleichen inder Grafſchaft 
Lingen, das Rindvieh auf ähnliche 
Weiſe erjiebe, die Kälbır 4 Wo: 
chen lang an der Mutterfuh faugen 
laffe, und dafelbft ebenfalls noch nie 
eine Rindviehſeuche erlebet habe, 

Es beſteht alfo die ganze natuͤr— 
liche Erziehung des Rindviehes Eürz- 
lich darin, daß-man das neugeborne 
Kalb, nachdem es mit Salz beftreuet, 
und von der Mutterkuh rein abgeleckt 
worden ift, an. das Euter diefer Kuh 
hinbringe, damit es felbft aus dem 
Euter fich fatt fangen Fan. Lind dieſes 
muß vier Wochen lang täglich dreimal 
gefcheben, Nach vier Wocyen hält 


auf die natuͤrlichſte Art abgeholfen werden Esune, 


nan das Kald mit gutem und leichten 
Futter auch warmen Saufen fo lange 
hin, bis es aufdas Gras gebracht wird, 
da 08 denn allererft Faltes Waſſer zum 
Saufen befömt. Sm Sommer aber 
muß das junge ſowohl als alte Rind: 
vieb alle Abend in den Gtall und 
Morgens, nachdem ein jedes Haupt 
Rindvieh eine Hand voll Heu befom: 
men bat, wieder aufdie Weide gebracht 
werden. 

Anmerkung. Diefer legte Um: 
ftand mögte in diefer Gegend wohl 
den größten Widerſpruch finden, 
und um destillen die meifte Schwie⸗ 
vigfeit verurfachen, weil die Vieh: 
meiden mebrentheils von den Woh⸗ 
nungen weit entlegen find. 

Da mir nun wenigftens die Wahr: 
heit des Borzugs dieſer befchriebenen 
Erziehungsare fo ſehr einleuchter, 
daß ich feftiglich glaube, daß dieſe 
der Mate gemäße Aufziehung der 
Kälber, und befonders die durch das 
eigene Ausſaugen der Milch zugleich 
gefchehene Einathmung des mütterli- 
chen balfamifchen Duftes aus dem 
Euter, das befte Stärkungs: und Bor: 
bauungsmittel wider alle anfteckende 
Rindviehſeuche fey; als welches auch 
fehon die gefunde Vernunft und eine 
an dafigen Orten bemerkte Bundertjäßz 
tige Erfahrung beftätiger hat; fo babe 
ich um deswillen auch ſchon, weil mei: 
ne eigene Umſtaͤnde zu enge eingefchrän: 
fee find, mit einem biefigen verftändi: 
gen Landmann, wenn er nur wegen 
der Vorurtheile und zu befürchtenden 
Verſpottung feinee Nachbaren nicht 

13 ab; 
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abgefchrecfet wird, die Abrede genom⸗ 
men, mit feinem zuzuziebenden Vieh 
einen folchen Berfuch zu machen, wo⸗ 
von ich vielleicht, wenn ich lebe, nach 
3 bis 4 Jahren Nachricht geben Fan, 
Denn von dem hier zu Lande, nach 
der gemeinen Weiſe bisher erzogenen 
Rindvieh, muß man wohl bis zur zwei⸗ 
ten Generation diefer nach der befchrie: 
benen natürlichen Art aufgezogenen 
Rindviehes warten, bis man einen 
gewiffen Grund und hinlängliche Er: 
fahrung von dem gänzlichen Wider: 
ftande eines folchen Thieres gegen die 
Mindviehfeuche angeben Fan, 

Wolte man demnach auch bier 
zu Sande diefe eben befchriebene Erzie: 
bung des Rindviehes einführen, fo 
müßte zu diefer erften Zuziehung lau: 
ter, ſchon vorber entweder natürlich 
oder auch durh Einimpfung gewiß 
ducchgefeuchtes Rindvieh, fowohl was 
die Springochfen als die Kühe betrift, 
genommen werden. Die von ſolchem 
durchgefeuchten Rindvieh gefallene 
und zuzuziebende Kaͤlber, ſowohl Bul: 
lenkaͤlber als Kuhkaͤlber, muͤßte man 
nun in den erſten vier Wochen an der 
Mutterkuh ſelbſt ſaugen laſſen, und 
ſie nachher beim Entwoͤhnen, weil die 
Oelkuchen nicht uͤberall zu haben ſind, 
mit Haberſchroot und andern guten 
Nahrungsmitteln, welche doch allemal 
ſo lange, bis das Vieh aufs Gras 
koͤmt, mit abgekochtem Waſſer ange: 
ruͤhret ſeyn muͤßten, ernaͤhren. Denn 
das ganz kalte Saufen moͤgte ihnen 
wohl, bevor ſie aufs Gras kommen, 
ſchaͤdlich ſeyn. Zwiſchen her koͤnte 


Anweiſung, wie der Viehſeuche 
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man ihnen auch gutes Heu vorgeben. 
Würde man es fo machen, fo Fönte 
man vielleicht fchon in der erften Ge: 
neration Diefes jungen Nindviehes die 
Mereptivität der Giftmaterie megbrin: 
gen. Weil aber doch noch immer etz 
was der vorigen Annehmungskraft 
auch in Diefer erften Generation übrig 
geblieben feyn Fönte, fo würde fich 
doch gewiß in der zweiten und dritten 
Geburt dieſes alfo erzogenen Rindvie— 
hes, der gänzliche Widerftand gegen 
alle nur kommende Rindviebfeuche zei: 
gen müffen. 

Wenn auch die Potentaten dieſe 
natürliche Aufziehung des jungen 
Rindviehes nicht fogleich durch öffent: 
liche Befehle beguͤnſtigen wolten; fo 
Fönten fie doch auf ihren Domainen; 
vesgleichen auch andere Eigentbümer 
auf ihren fandgütern, alles ihr Rind: 
vieh auf obbefchriebene Weiſe zuzie— 
ben, und fie würden alsdenn erfahren, 
was für einen Vortheil ihnen Diefe 
Viehzucht bringen würde. Denn ge: 
fegt auch, daß dadurch noch nicht ein: 
mal der Rindviebfeuche gänzlich abger 
holfen werden Fönte; als welches doch 
unfehlbar gefchieht,, fo würden fie doch 
gewiß den überwiegenden Nußen von - 
ihrem alsdenn fo wohl gedeienden, 
fetter und größer wachfenden Vieh 
erhalten. i 

Dafern man aber auch diefer, 
nach der Natur eingerichteten Erzier 
hung des Nindviehes noch nicht das 
Vermögen der gänzlichen Abwendung 
der Nindviehfeuche zutranen wolte, 
und befonders in der erfien Genera⸗ 

tion 


, 
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tion wohl kaum hoffen dürfte, fo Fön: 
te man ja nur nach dem Verlauf der 
erften vier Wochen, wenn das Kalb 
fhon entwöhnet ift, und mit anderem 
Futter unterhalten wird, die von mir 
befchriebene Kinimpfungs- und 
Durchſeuchungskur mit demfelben 
vornehmen, und alsdenn fehen, ob 
es davon noch die Seuche befäne. 
Sefchieber es aber alsdenn bei ei— 
nem oder mehreren vom dieſen natürz 
lich erzognen Kälbern nicht, fo Fan 
man ficher fchließen, daß die natüırli: 
che Aufziehung des Rindviehes auch 
ſchon in der erften Generation ein hin: 
längliches Mittel wider alle Fommende 
Minviebfeuche ſey. Würde aber auch 
ein auf diefe natürliche Art aufgezo: 
genes Kalb diefer erften Generation, 
von der beigebrachten Seuchmaterie 
noch Franf, fo würde es Doch gewiß 


auf die natürlichfte Art abgeholfen werden koͤnne. 
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bei meiner angegebenen Durchſeu⸗ 
chungsfur ſehr leicht hindurch kom⸗ 
men , und fünftigbin ein ganz fürtref: 
liches Stuͤck Rindoich werden. 

Arch muß ich noch anmerfen, daß 
das eigene Ausfaugen der Kälber für 
die Zißen der Kühe ſehr vortheilbaft 
fey, und den Nußen habe, daß die Ziz— 
zen und das ganze Euter der Kuh dar 
durch viel beffer in Ordnung gehalten, 
auch der Gefchwulft des Euters weit 
eher und leichter zertbeilet und hinweg 
gebracht werde, als wenn die Kälber 
nicht daran faugen. Sa man Fan viel; 
mehr diejenigen Zißen, welche durch 
Nachlaͤßigkeit ver Mägde verwahrlo— 
fet, und fhon unbrauchbar gemacht 
worden find, durch das Ausfangen 
eines an das Euter hingebrachten jun⸗ 
gen und noch faugenden Kalbes am 
beften wieder herftellen, 





Von PVertilgung der Raupen. ) 


an bemerfet eigentlich dreierlei 
l Gattungen von fchädlichen 
Raupen: 

1) Die Neftraupe, welche am erfterr 
geſehen, und ordentlicher Weife 
durd) fleigiges Abfuchen, zumal zur 
Morgenzeit, wenn es Fühl ift, aus: 
gerottet wird, 

2) Die Siammraupe , welche ihre 
Eyer in einen rauhen Schwamm 
oder Pelz zwifchen den Schalen der 
Aeſte und in Klüfte der Bäume legt, 
weßhalb ihr fehr ſchwer beizukom⸗ 
men iſt. 


3) Die Ringelraupe, welche ihre 
Eyer in einen feſten Ring um die 
zarteſten Sproſſen herumlegt, am 
meiſten die oberſten Spitzen der 
Baͤume dazu erwaͤhlt, und dadurch 
ſehr ſchwer zu vertilgen ift. 

Alle drei Gattungen koͤnnen durch 
die bisher bekanten Mittel, oder auch 
durch eine Baumbuͤrſte, beſonders die 
Stammraupe, vertilget und in ihrer 
Vermehrung gehindert werden, und die 
bereits gewoͤhnlichen Arten, fie auszu— 
rotten, ſind von vielen Hauswirthen 

mit 


*) Aus dem ger Stuͤck der Hamburgiſchen Addreß⸗Comtoir⸗Nachrichten von dieſem 


ahr. 
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mit Mugen, doch meiſtentheils nur im 


Kleinen angewendet. worden. .. Wie 
aber, wenn fie ganze große Gärten und 
Wälder abfreffen? Wie, wenn man 
weder dem Schmetterlinge, welcher die 
Eyer fo forgfältig verbirgt, noch den 
Eyern felbft wegen der Höhe der Baͤu⸗ 


me beifommen fan? Wie, wenn der - 


E khmetterling feine Eyer zur Zeit der 
Bluͤte auf die junge Ruͤbeſaat fchmeißt, 
daraus kleine Raupen oder ſogenannte 


Pfeifer in den Schoten der Ruͤbeſaat 


erwachſen, welche alsdann das Korn 
auffreſſen, und dem Hauswirthe das 
leere Stroh hinterlaſſen? 

Wenn man den Schmietterlingen 
beikommen will, ſo ſaͤe man in dem 
Garten oder neben das Holz, nad) 
VBerhältniß der Größe des Gehoͤlzes 
pder deg entbehrlichen Ackers, Saamen 
vom fogenannten gefüllten Ritterfborn, 
welcher Teicht und ohne alle Mühe in 
einem frifch bearbeiteten Sande auf 
ſchießt. So bald diefer nach Gelegen⸗ 
beit der Ausfaat, im Monat Junius 
zu feiner Blüte gedeihet, fo ſetzen fich 
die da herum befindlichen Schmetter: 
linge haufenweiſe an die Ritterfporn: 
ftengel, fo daß nad) Beſchaffenbeit der 
Menge oft funfzig und mehr an einem 
Stengel ſitzen. Diefe laſſe man fo, 


Vom Berflgung der Raupen. 
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wie ich gethan habe, durch Kinder ab⸗ 
lefen oder fonft umbringen, fo. wird, 
man den Nutzen davon angenfcheinlich 
feben, : * 

Ich kan verſichern, daß ſo lange ich 
dieſes Mittel in meinem Garten ge— 
braucht, mir niemals die Raupen, wenn 
ſie auch die ganze Gegend verwuͤſtet, 
an einem Baum den mindeſten Scha; 
den gethan haben. 

Diefes Ritterfpornfrant ift eine ges, - 
wife Witterung für dieſes Inſekt; 
denn wo fich foiches befindet, verläßt 
es die Bäume und feßt fi) daran. 
Es ift auch nicht fehwer fortzupflanz 
zen. Wenn es einmal blüher, ift es 
ſehr leicht zu erhalten; Denn es giebt 
viel Saamen, und derjenige, der aus— 
fällt, gebet nah Winters auf und. 
wächfer wie Unkraut. Wenn man 
nun im Fruͤhjahr, fo bald es trocken 
wird, einmal, im Monat darauf wie 
der, und am Johannistag zum deitz 
tenmal diefe Mitterfporn fäete, ſo 
fönte Dadurch, indem. fie. faſt einen 
Monat blühen, das Inſekt der Nauz 
pen oder Schmetterlinge, welches fich 
in allen warmen Monaten zeigt, um 
ein beträchtliches getilgt und der Scha⸗ 
de an Feld: und Baumfruͤchten gluͤck⸗ 
lich abgewendet werden, 


SIE TETEER TEEN EBENE EEE 


328 





Be 2 


' Mone Magazin. 


2 Ites Stuͤck. 


Montag, den 12ten Merz 1781. 





Naturgefchichte der Kuͤchenſchabe nebſt dienlichen Mitteln, 


dieſelbe zu vertreiben. 


Nah dem Leben verfertiget von dem, 


Hn. Doct. Johann Julius Walbaum in Lübeck. 


Das Männchen. 


iefe Leute, welche die großen 
Vortheile der Naturgefchichte 

nicht wiffen, halten die Sam⸗ 

lung der Juſekten und Würmer für 
eine unnuͤtze Bemühing, auch wohl 
gar für eine lächerliche Neugierigfeit. 
Wenn fie aber don einer oder andern 
Art derfelbengeplaget werden; fo fu: 
hen fie eifrig Mittel zu erfahren, den 
Schaden abzuwenden, welchen fie das 
von leiden. Ob nun gleich bisweilen 
wuͤrkſame Miteel in dieſem oder einem 
“ ‚andern Lande. dagegen find erfunden 
worden; fo an man: doch. folche nicht 
allezeit erfahren und. gehörigen Dres 
‚anwenden; woferne man.nicht die Ma⸗ 
men, welche fie an. verfchisdenen Or: 
ten haben, und ihre eigenthuͤmliche 
‚Kennzeichen weiß, wodurch man fie 
„von andern, Die ihnen dem Anfeheine 
nach aͤhnlich ſind, unterſcheiden koͤn⸗ 
ne. Diefes zu beweiſen, mögte ich wohl 
viele Deifpiele von Schnecken „ Grit: 
ien, Ameifen, Milben und gudern 
Inſelten oder Wuͤrmern hier rafbrgN, 


wenn nur der Raum ſolches weitlaͤuf⸗ 
tig darzuthun verftatten würde. , Des; 
wegen ‚will ich nur eine Art von Kaͤ— 
fern, nemlich die Küchenfchabe, bier 
kurz befihreiben, womit anjeßo viele 
Häufer hiefigen Orts und in andern 
Städten befchweret werden. 


Man bat diefem Inſekte in Deurfch: 
land verſchiedene Mamen gegeben. 
Hier nennt man es Feuerwurm, weil 
es fich gemeiniglich in den Küchen und 
bei Feuerſtaͤtten aufhält, am andern 
Arten Schollbeiffer, Dieblenbeiffer, 
Miühlkäfer, fhwargerMeplfäfer, große 
ſchwarze Stubenfchabe, gemeine Haus: 


ſchabe, Lichtſchabe, Pfifterfchabe, Zu; 


Eerfchabe, orientafifche Schabe, oftin: 
difche Kakkerlake. In Holland heißt 
man. fie Schallebyters oder gewoone 


‚Kakkerlak, in Franfreich.Ja Dlacardes 


cuifines ‚in England Cockroches oder 


‚Mili Beetle, in Finland Torrakan, Dra- 
‚can, in Schweden Brodarare;; auf latei⸗ 


niſch bei dern Linne blatta (orienralis) 
ferrugineo -fulca, elyrris abbreviatis, 
ſuleo oblongo impreflo. $. N, edit. 12. 
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Man rechnet diefen Käfer nach dem 
innäifchen Spftem zu der Ordnung 
der Inſekten, welche halbe, biegſame 
Fluͤgeldecken und einen Saugeftachel 
haben a) (Hemiptera), wie auch zu 
dem Gefchlechte der Schaben, die eir 
nen flachen, ablangen Körper, einen 
eingebogenen Kopf mit langen Fühl- 
hörnern, einen flachen runden Bruft: 
ſchild, abgefürzte, lederartige Flügels 
decken, und an beiden Seiten des Hin: 
tern zwo hervorſtehende runzlichte 
Spitzen beſitzen. 


Unſere Buͤchenſchabe, maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts, ſiehet oben braͤun⸗ 
lichtſchwarz aus, unten aber gelblicht⸗ 
braun, iſt faſt einen Zoll, ohne die 
Fuͤhlhoͤrner mit gerechnet, lang, und 
vier Linien breit, hat einen ablangen, 
platten, weichen Koͤrper, einen nie⸗ 
dergebogenen herzfoͤrmigen Kopf, mit 
zwei ſehr langen Fuͤhlhoͤrnern und vier 
Taſtern, einen verkehrt-herzfoͤrmigen 
Bruſtſchild ohne Saum, einen ablau⸗ 
gen geringelten weichen Hinterleib mit 
einem ſcharfen Rande, auch mit vier 
Spitzen bei dem After begabet, kurze, 
geaͤderte Fluͤgel, lederartige, ovale, 
auf einander liegende Fluͤgeldecken, und 


fechs ungleiche ſtachelichte Züge, 


1) Der Kopf bat eine Aehnlichkeit 
mit dem Kopfe der Heufchrecfe, und 
liegt faft ganz unter dem Bruſtſchilde 
verborgen, ift viel Fleiner als der 
Bruſtſchild, niedergedruckt, faft herz⸗ 
förmig, oben und unten abgerundet, 
an der vordern Fläche etwas erhaben 


N 
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rund, mit zwei Gruͤbgen vor den Au: 
gen, worin die — ſttzen, an 
der hintern Flaͤche platt aber uneben, 


— 


und mit vier Taſtern begabet. 


2): Die Augen find dem Kopfe an 
Farbe und Anfehen gleich, machen 
auch mit demſelben eine Fläche aus, 
indem fie gar nicht hervorſtehen, und 
von ihm nur durch eine fehr feine, 
weißlichte tinie unterfchieden werdan 
Sie find ſtockfoͤrmig, in einen Bogen 
gefrümt, und machen ‚den Außern 
Hand des Grübgens aus, worin je 
des Fuͤhlhorn feinen Grund hat. Auf 
ihrer, Oberfläche nit man mir Hülfe 
eines Vergroͤßerungsglaſes unzählige 


—* 
new 


eingedruͤckte Punkte wahr 2 


3) Die Mund ſpalte befindet fich 
vorn am Kopfe überzwerch, zwiſchen 
den haͤutigen beweglichen Lippen. Au 
den Mundwinkeln liegen die Kiefer, 
welche platt gedräickt, oval, vorn ſpitz 
und an dem inwendigen Nande gegen 
die Spiße gezähnelt find, und von den 
Seiten des Mundes gegen einander 
fich bewegen, Are 

4) Die Fuͤhlhoͤrner find eben fo 
lang afe der Leib, borftenförmig, ge 


lenkig, geringelt und wenig haaricht; 


fie fißen oben am Kopfe in Gruͤbgen 
unter den Augen. Ihr Grundſtuͤck 
beſtehet aus zwoen ungleichen Ringen, 
welche viel groͤßer und etwas dicker als 
die übrigen find, fo die Fuͤhlhoͤrner 
ausmachen, Um den Grund lieget ei: 
ne kleine weißlichte Wulſt, die unter: 


wärts eingeferbet if: 
5) Die 


3) Wegen des Mangels des Saugeſtachels nnd des Dafeyns de Zangengebiſſes, 
wird dieſe Schabe von andern zu den Kaͤfern geſetzet. 
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25) Die Tafker (Palpi) liegen um 
das Maul, gegen einander gefrümmet, 
find ‚von ungleicher Länge und faden: 
förmig; die beiden vorderften und läng: 
ften, welche an den Mundwinfeln fiz: 
zen, haben vier faft gleiche, birnfoͤr⸗ 
mige, behaarte Glieder, wovon das 
> Außerfte ablang und etwas zufammen: 
gedrückt ift, Die beiden hinterften find 
den vorderften gleich, aber nur halb fo 
lang, baben ihren Siß hinter der Un; 
terlippe, an der Unterfläche des Kopfs. 
6) Die Bruft ift faft halb fo lang 
als der Hinterleib, niedergedrückt und 
erhaben rund; fie wird oben zum Theil 
von dem Bruftfchilde, uͤbrigens aber 
von den Flügeln und den darunter lie 
genden zween erſten Ringen bedecfet, 
Unten ber find zu beiden Geiten die 
Füße befeftiget. Der Bruſtſchild ift 
verkehrt herzförmig, breiter als die 
Bruft, vorn abgeründet, und dafeldft 
ſchmaͤler als hinten, drei Linien lang 
und viere breit, oben erhaben rund, 
glatt, glänzend, fhwarz, ohne Saum, 
und unten etwas hohl, allwo der Hals 
niit dem Kopfe und das erfte Paar 
Füße ihr lager haben. 
7) Der Ainterleib befiehet aus fie: 
‚ ben weichen, pergamentartigen, gelb: 
lichtbraunen Ringen, welche zum Theil 
über einander liegen, Cr ift faft läng: 
licht, oval, ein wenig breiter als der 
Bruftfchild, niedergedruͤckt, miteinem 
fiharfen und wenig gezähnten Rande 
geſaͤumet, bat einen Eurzen abgeruͤn— 
deten Schwanz, welcher aus zwoen 
Duerflappen beſtehet die den After in 
ſich faſſen. Hinten, neben dem After, fie: 
bet man vier ungleiche Spißen, wor: 
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inter die obern dreieckigt, pfriemen: 
förmig, gelenficht, haaricht find, und 
an dem Seitenrande des Schwanz 
von einander gefperret hervorſtehen; 
die unsern aber find auf die Half: 
te Fürger und dünner als die obern, 
borftenförmig, gerade, ungetheilt, und 
ragen von dem untern Rande des * 
ters hervor. 

8) Die Fluͤgel find haͤuticht, ver 
kehrt keilfoͤrmig, hinten abgeſtutzt, der 
Laͤnge nach geribbet und ſo auch zuſam⸗ 
men gelegt, netzfoͤrmig geaͤdert, har 
ben eine bräunlicht gelbe Farbe, und 
reichen nur bis an die Hälfte des Hin? 
terleibes, wo fie fich mit ihrer inweu⸗ 
digen Ecke über einander legen. } 

9) Die Slügeldechen übertreffen 
etwas die Flügel in der Länge und 
Breite, find ablang, zart, biegfam, 
halb durchfichtig, hinten ſchief adger 
eündet, an dem auswendigen Rande 
bis auf die Hälfte geſaͤumet, haben an 
dem inmwendigen Rande, womit fie ein- 
ander deefen, eine gelblich braune und 
übrigens eine bräunlicht ſchwarze Far- 
be. Auf ihrer Oberfläche fiehet man drei 
Furchen, welche aus einem Punfte von 
oben herunter der Länge nach gegen den 
Rand auseinander fahren; bie mittel: 
fte Furche ift fehr fein im Anfange ib: 
rer Länge bis auf die Hälfte mit einem 
erhabenen Rande auf beiden Seiten ein: 
gefcehloffen, und erſtrecket fich bis am 
den Außerften Winkel des hintern Ran: 
des: Die auswendige läuft ſeitwaͤrts 
herunter gegen die Mitte des auswen⸗ 
digen Nandes, Die inwendige Furche 
wendet fich in einer Krümmung gegen 
die Mitte des innern Randes und bei 

X 2 gran: 
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gränget mit: der gegenuͤber ftebenden 


Furche des andern Flügels ein eyför- 
miges Feld. Ueberdem ift die ganze 
Oberflaͤche der Fluͤgeldecken mit vielen 
erhabenen, theils einfachen, theils aͤſti⸗ 
gen Strichen der. Länge nach bezogen, 
welche durch kurze Querſtriche an ein: 
ander ftoßen, daß fie einem feinen, 
neßförmigen Gewebe gleich fehen. 
10) Die ſechs Fuͤße ſind lang und 
zum Laufen gefchieft, fißen unter der 
Bruſt paarweife hinter einander, fie 
haben eine zunehmende Länge dergeftalt, 
daß das hintere Paar faft zweimal das 
vorderePaar darin uͤbertrift. Sie lie 
gen dicht an'der Bruft wie-ein Zicfzack 
gebogan Der Schenfel ift unbewehrt, 


ablang, ‚niedergedrückt, geribber, und. 


kuͤrzer als die übrigen Glieder. Das 
Schienbein ift etwas länger als der 
Schenkel, linienförmig, niedergedrückt, 
gefurcht und am auswendigen Rande 
mit Furzen Stacheln begaber: Die Fuß: 
röhre( Farfus) ift faſt ſtockfoͤrmig, und 
bat an beiden Seiten berabftebendelän: 
gere biegſame borftenformige Stacheln. 
Der Unterfuß ift fadenfoͤrmig, unbe 

wehrt, hat vier ungleiche fnotichte Glie⸗ 
der, Am Ende-derfelben fißet in gera⸗ 
der Richtung das ſtockfoͤrmige Fußblatt, 
welches vorn breiter wird und ſich mit 
zwei krummen, ſcharfen Klauen endi—⸗ 
get, womit ſie an einem Glaſe in die 
Hoͤhe ſteigen konnen. 

Das Weibchen. 

Die Kuͤchenſchabe weiblichen Ge 
fehlechts hatfaft gleiche Öeftalt mir dem 
Mäntichen: Der Unterfchied. aberdefte: 
het: außer: dem Geburtsgliede, in der 
Größe, Farbe, in der Form” des 
Schwanzes, und der Flügelderfen, 
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1) Es iſt nemlich das Weibchen um 
eine Linie breiter, laͤnger und etwas 
dicker, hat oben eine ſchwarze glaͤnzen⸗ 
de Farbe, Der kurze Schwanz, welchen 
vier: Eleine ungleiche Blätterchen aus— 
machen, endiget fich mit einer engen, 
ftumpfen, auffteigenden Spitze. Die 
beiden obern liegen dicht aneinander etz 
was aufjleigend, und an den Seiten 
abhängig; fie find fchwarz undam En⸗ 
de ſtumpf: die untern und etwas breis 
teen Blättchen haben eine mondformizs 
ge Geſtalt, find auswendig erhabenz 
rund und fchwarzbraun, inwendig hohl, 
liegen faft perpendiculär neben einander 
und fchlieffen. die Spalte der Schaam 
zu. » Die untern Spitzen, welche wie 
bei dem Männchen befchrieben beben 
fehlen hier gänzlich. 

2). Die Slügeldecken kiegen von 
einander entfernet hinter den Ecken des 
Bruftfchildes, find fehr Flein, kuͤrzer als 
der Bruſtſchild, fteif, oval, der fänge 
nach) ſchwach gefurchet und geſtreifet, 
haben eine glänzende ſchwarze Farbe. 
Unter denfelben findet man feine Fluͤ⸗ 
gel, fondern eine weiche weiße Stelle, 
welche von dem erften Ringe nicht ber 
deckt iſt. 

3) Die Eyer find in Verhaͤltniß ih⸗ 
res Körpers fehr groß, walzenförmig, 
an beiden Enden abgerundet, mit einer 
harten Schaale befleider, haben eine 
hervorragende, gezähnte Ribbe welche 
der Laͤnge nach von dem einen Ende bis 
zum andern gehet. Ihre Laͤnge erſtrecket 
ſich auf fuͤnf und ihre Dicke auf zwei 
Linien. Sie find bei der Geburt, wel- 
che langfam von ftatten gebet, gelblichts 
weiß, werden aber fogleich ——— 

ie 
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Die Jungen, wenn ſie aus dem Eye 
kommen, haben gleiche Geſtalt mit den 
Alten, nurift ihre braune Farbe heller 
und die Form ihrer Flügel noch. un: 
vollfommens Bei dem zunehmenden 
Wachsıhum werfen fie, wie Friſch b) 
Berichtet, etliche mal ihre Haut ab, und 
erhalten allgemach einedunflere Farbe, 
bie fie ihre völlige Größe erlangt haben. 

+ Bon ihrem Naturel und Eigen⸗ 
fehaften ift folgendes anzumerfen. Sie 
balten ſich hinter den Brettern und in 
den Rißen der Wände nahe bei einer 
Feuerftätte auf, machen folche größer, 
wenn ſie mit Leim oder mürben Kalch 
angefülltfind c), und dringen dadurch 
bisweilen von einem Haufe in das ans 
dere, Sie halten fich des Tages verborz 
gen, und Fommen nur des Nachts her: 
vor, fteigen von den Wänden: herab auf 
den Fußboden, wenn alles im Haufe 
ſtill ift, Sie laufen ſehr geſchwind, uud 
bei. dem geringften: Geränfch. fliehen fie 
davon. Sie nähren fich von den Brof: 
Een der Speifen, welche auf dem Fuß: 
boden Tiegen, lieben Mehl, Honig, 
Zucker, Rockenbrod, Kartoffeln, Käfe 
und gefochtes Fleifch, welches an einem 
Knochen fißt: wenn. aber Feine, folche 
Nahrungsmittel vorhanden find, zer: 
nagen fiegeder oder andere Kleidungs: 
ftücke und befchmußen diefelben. Sie 
Feischen gern auf fihwarze Kleider, wo: 
mit fie auseinem Haufe in das andere 
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bisweilen getragen werden. Sie faufen 
gierig Bier, daß fiedavon betäubt wer: 
den. Sie fliehen ftarf riechende Dinge, 
als Wermuth, Lavendel, Calmus, 
Spiföl, Theer und Knoblauch. Sie 
vermehren ſich im Sommer ſehr ſtark, 
wenn ſie eine gute Wohnung und Nah⸗ 
rung haben, und verwahren ihre Ener 


‚in den tiefen Rigen der Wände: daher 


fie ſchwer zu vertilgen find, wofern man 
nicht ihre Schlupfwinfel zerſtoͤhrt und 
ausfülit. mio ale 

Ihre Heimath ift anjego hierund 
an vielen Orten in Entopa, wo fie fich 
von felbft in den Haufern fortpflanzen. 
Einige Schriftfteller behaupten, daß fie 
vormals nur in Indien einheimifch ge: 


weſen wären, ‚woher fie durch Schiffer 


nad) Europa find. gebracht worden: an⸗ 
dere aber mwiderfprechen ſolches, weil 
ſchon vor zweihundert Jahren Mat⸗ 
thiolus ihrer als eines einheimiſchen 
Inſekts gedenfer d). Es kann aber 
damit eben die Befchaffenheit haben, 
als mie einigen Pflanzen, welche vor 
zwei Sabrhunderten nur in Indien zu 
finden waren, und nunmehro in un: 
ſerm Klima einheimifch geworden find. 

Don ihrem Nutzen weiß man bis: 
ber noch nicht viel zu fagen. Mufet e) 
bat aus alten Schriftſtellern angemerkt, 
dag die um fich freffende Ausſchlaͤge 
der Haut damit koͤnnen geheilet wer: 
den, wenn man fie mit dem Safte dier 

En fer 


by) Siehe deffen Beſchreibung von allerlei. Inſekten. str Theil 13° Seite, 

e) Sriſch faget , daß fie nicht in fteinerne und mit Kalch betvorfene Wände fommen. 
— Dieſes iſt nor in fo weit wahr, wenn der Kalch ſehr hart iſt, und feine Niten 
oder Löcher zwifchen fi hat. Im Gegentheil aber, wenn er mürbe und loche— 
richt ift, fo zernagen fie ihn, und machen fich geräumige Wohnungen darinnen, 


d) 


Commentar, in Diofcoridem. pag. 277 


e) Eiche deffen Theatrum infedorum hib. I. cap. 18. p. 140. 
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for zerdruͤckten Käfer reibe, Das ge: 
Eochte Del davon fol au) die Warzen 
vertreiben, und die Obrenfehinerzen 
lindern. 

Der Schaden, welchen fie anrich: 
ten, äftanfangs gering, fo bald ſie ſich 
aber ftarf vermehren, wird er fehr be: 
teächtfich, indem fie in andere Zinmer 
des Haufes dringen und die Lebensmit⸗ 
tel in den Speifefammern, wie auch 
die Kleidungsftücke, welche fie vorfin⸗ 
den, zerfreffen, oder wenigſtens mit 
ihrem Koth beflecken. Fa man ift.für 
ihren Befuch in dem Bette nicht fcher, 
ob fie wohl dem Menfchen feinen Scha: 
den thun. 

Es haben fchon viele Leute auf ein 
Fräftiges Mittel gefonnen , ;diefelben 
‚gänzlich auszurotten; es ift aber bie? 
berdergleichen nochnicht gefunden wor; 
ven, Man muß deswegen verfchiede: 
ne Mittel auf verfchiedene Weife an: 
wenden, um fie anfzureiben. Die erfte 
Weiſe ift fie zu fangen, Die andere fie 
zu. tödten, und die dritte ihre Höhlen 
and Schlupfwinkel zu zerftöhren. Man 
fängt fie am beften in einen Zuckergla⸗ 
fe, um welches man ein naffes Tuch 
oder einen andern Körper legt, daß 
fie darüber an den Rand des Glaſes 
leicht kommen koͤnnen. Hierin fchütte 
man Zucker oder Honig f), oder Mehl, 

oder zerriebene Kartoffeln, oder etwas 
ſtarkes Bier, welches mit Rockenbrod 
abgekocht iſt, durch deſſen Geruch fie 
ſehr angelockt werden, und darin fo- 
gleich erſaufen. Man kan auch nach 
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des Heren Friſch 8) Angabe Meine 
Bretter, mit Vogelleim beſchmiert, 


um ihre $öcher legen; fo werden fie 


darin Eleben bleiben, wenn fie dar: 
über laufen wollen. Man tödtet fie 
mitdeinDampfvon Steinkohlen, wen 
fie in Schränken oder unter einem bo: 
len Feuerheerd fich aufhalten, sder mie 
Fohenden Waſſer, welches man in 
ihre Schlupfwinkel gieſſet. In dem 
Hannoveriſchen Magazine b) wird 


hiezu ein Mengſel angerathen, welches 


aus. einer. kleinen Quantitaͤt Ofen⸗ 
ſchwaͤrze, aus einer Handvoll zerrie 
benem Brod und eben fo viel dick ge 
kochten Erbſen beſtehet. Man kam 
aber aller dieſer Huͤlfsmittel entbehren 
und fie leichter toͤdten, wenn man nurt 
des Abends, da alles im Hauſe ſtille 
und finſter iſt, mit einem Lichte an den 
Ort ihres Aufenthalts ſchleicht, wo 
fie alsdenn auf dan Fußboden herum 
friechen, und ſie mit einer Fliegenklap⸗ 
pe, oder mit einer zuſammen gebunde⸗ 
nen. Birkenruthe, worin etliche lange 
Stuͤcke von ſchwankem Eiſendrath zu⸗ 
gleich befeſtiget ſAnd, erſchlaͤget. Es 
muß aber dieſes fo lange wiederholt 
werden, bis keine Schaben mehr zum 
Vorſchein kommen. Ob nun gleich 
die lebendigen Schaben auf dieſe Weiſe 
in einem Sommer koͤnnen vertilget wer⸗ 
den; ſo bleiben doch die Eyer in ihren 
Schlupfwinkeln verſchont, aus wel⸗ 
chen den folgenden Sommer wieder 


einige Schaben hervor kommen. Es 


iſt alſo hoͤchſt noͤthig, diefe Jagd an 
- oder 


9) Siehe Laxmanns Sibiriſche Briefe. Seite ſo. 


g) l. c. Seite 14. 


h) Sechfter Jahrgang von 178. Seite 527 und 735. 
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‚oder drei Sommer nach einander ans 
zuftelfen, Bis fie gänzlich ausgerottet 
find. Diefes, alles wird aber doc 
nicht hinreichend feyn, fie gänzlich zu 
vertilgen; wenn ſie die Ritzen der Schei⸗ 


demauern durchbohret, und alſo einen 
Durchgang in das benachbarte Haus 


haben. In dieſem Falle iſt man geʒwun⸗ 
gen, ihre Wege zu zerſtoͤhren. Dieſes 
-gefchiehet,; wenn man 1) die Ritzen der 
Mauern rein auskratzet, vom neuen mit 
Kalch, Gips und geſtoßenem Glaſe ge⸗ 
nau und dicht ausfuͤllet, auch mit Theer 
uͤberſtreichet. 2) Ferner alles Bretter⸗ 
werk, hinter welchen ſie ſich verbergen 
koͤnnen, wegnimt oder Doch wenig⸗ 


ſtens mit Kalch beſetzen laͤßt, damit 


die Schaben nirgend einen Zufluchts⸗ 
ort finden, und alsdenn mit leichter 
Mühe getödtet werden koͤnnen. 

Wer diefes Infekt nicht Fennet, Fan 
davon die Abbildung beim Mufet i), 
Jonſton k), Friſch h, Beoffroim), 
Sulzer n), Degeer o), Muͤller p) 
und Schäfer q) finden. 

En) SSYNOBSIS. 

im ufum peregrinorum. , 

3) Nomen : Blatta (orientalis) fer- 
rugineo - fusca, elytrisabbreviatis, ful- 
Co oblongo impreflo. L. 

2) Syn. Blatta ferrugineo-fusca, 
antennis corpus ſubæquantibus, femo- 
ribus.omnibus dentatis, alis abdomine 
brevioribus,6r 'onayiiZooph. I. n. 636. 

i) libr..eit. cap. 18. 


int K) Hiflor. — de ah tab, 13, 
H libr. cit. T. v. tab 
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Blatta (culinaris) ferrugmeo-fufca ; 
als mari abdomine brevioribus; foe- 
mina aptera. Degeer Tom. III. 
. Blatta molendinaria. Jonfon. lib. de 
infedis. 
Blatta lucifuga. Pod: 
3) Corpus: oblongum, valde de- 
preffum, molliofculum, nitens, he- 
mipterum, antennatum,: hexapodum, 
ano aculeato, longitudine unciali & la- 
titudine 4 vel 5 linearum. 

4) Color: füpra ferrugineo - niger 
in waſculis, & niger unĩcolor in foe- 
mellis, fubter  itemque: in: antennis 
ferrugineo- fufcus. 

5) Veflitus: cruftatemuis, pergamea. 

6) Caput > durum, glabrum, nigrum, 
deorfum flexum, fere abfconditum,fcu- 
to thoracis dimidio' minus, depreflum, 


“fübeordatum, fuperficie anteriori ſub⸗ 
‚eonvexum, antennatum, fcrobiculis 
duobus prope oculos impreflis & 4 


palpis inſtructum. 

7) Oculi > faperi, marginales,arcus- 
ti, femiteretes, zquabiles, concolores 
capiti, pundati, linea albida in ambitu 
diftindi. 

8) Ridluss termindlis, wransverfüs, 
kabiatus. 

9) Mandibule : forcipat, depref- 
fx, pırvz, ovales, acutz,ad limbum in- 
ternum verfus apicem: acute crenatz, 
five dentatz, convergentes, a latere 


m) Hifl. abrege des —— Tome I. eb 7 * F. 
n) Rennzeihen der Inſekten. tab. 7 fg: 47. 
0) Memsires pour fervir & Phifloire des Infees. Tom. HI. Tab. 2$: . 
p) Carl von Linne Naturſyſtem. 5 Ih. 8 Tafel, II und 12 Figur. 
9) lcones infectorum Ratisbone indigenoruen abi 15%: £6 und 7. 


335 
mobiles,sangulis oris adjunctæ, labüis 
membranaceis, feparatis, ' femiorbicula- 
tis tete. ei 
10) Antenne: corpori æquales, feta- 
cex, annulate, pilofe, diftantes, e fero- 
biculis capitis enate. 2 â 
ı1) Palpi V inæ quales, articulati, fi- 
liformes, ‚nodofi, circa os ĩncurvati. Pri- 
mum par ad angula oris, & fecundum 
‘dimidio brevius primo, poft labium infe- 
rius locatim eſt it 
- 112) Thoraxını depreflus, paulo brevior& 
anguftior abdumine, fupra ſcuto & annu- 
is düobus yellirus, fubter inzquabilis, pe- 
dus Sex jnftrultüs,' Scurum transverfum, 
Temiorbieulatum, pectore latius, dimidia 
iniudine thoracis ſubeonvexum, gla- 
brum, nitens atque nigrum. 
„„»13). Abdomen: inmafculis fere oblong- 
ovarum, depreflim, fupra & fubter‚fub- 
‘convexum, re&ttim , 'paulo latius thötacis 
ſeuto wargme acuro, retrorſum 'dentato, 
‚ännulis ſeptem membranaceis ,, ereftenti- 
bus & decrelcentibus, fubimbricatis, nigro- 
fulvis compolitum: In femellis fimile 
. dm — lie =, . I 
prior, fe i craffus Latiusque, fupra nigrum 
Atque nite 2 RE IRRE 
14) Canda : brevisitin! mafeulis rotun- 
„dara; .duabusvalyulis,transverlis compoſi- 
ta. & quatupr aculeis inxqualibus armata, 
quorum fuperi five laterales tigoni, fubu- 
“ati, multi artieufsti, '& pilofi divergunt; 
inferi autem dimidio breviores ‚ integti, 
‚fetiformess! reti,fabı ano.proftant: In 
foemellis breviter anguftara, acumine ob- 
rufo,, adfcendent laminibus quatuor, a 
Iatere inclinatis, Nbiqte‘oppofiris &-duo- 
Bus’ denfeis 'divergeritibus ſupra defcziptis 
eonftruttz? Inferioribus aculeis, quibus 
maſculi —— * 
rs) Amuse t 


; { 
ar Fri) 


N ansverfus inter valvulas 
caude. confpicitur. Vulva feemellorum, 
utı rima longitudinalis, fub ano inter la- 
minas inferiores caud« latitat. : 
16) Ale- membranscex, obverfe cu- 
neate, longitrorfus coftare & reticulane; 
colore fulvo, ad dimidium abdominis per-= 
tingunt: Foemelke dis carenun „vn. 


eu 
\ 


Naturgeſchichte der Kuͤchenſchabe. | 


8 
336 
17) !Blytra 2 in: maſculis approximata, 
ee decuſſata, ———— 
lique truncato, membrangeea, ſemi pel- 
——— J Role BEE 
ned, in Iongitudihem 'ffriäta, fubriliter 
veticuläta, ſulcis ttfbut loco unies pone 
ſcutum oriundis, retrorſuaque divergen- 
tibus notata, quorum medius xectus, — 

gine.elevaro ‚utrimque includitur: Inter- 
nus introrfüm curvatus Cum oppolito alte- 
tius elytri dream ovatam Imitat. 

1 Elyerd in fomellis/rigida; minima, di- 
ftantıa ,„oyalia, ;angulis, adpara feuri„.il- 
loque l ftriara & fulcata. 


BEEYLOLANODIEUTE 
18) ‚Pedes ; ſex pe&orales, SeFeuge 


7 


. pofteriores duplo fere longiores anterioti- 


bus; ‘| 
tarfi aculeati; meratarfi mutici, Quater ar- 
‚tieulati „'& plante angufte;. priorlüm, la- 
tefcentes, " unguibus, binis „uneinatis, at 
oh, —* rl ON 


femgra mutica, depreſſa; tibie ðc 


im age 


19). cylindrica, extremis roiunda⸗ 
longa & duas eraſſa, coſta eminenti, den- 
tata, longitudinalis % 
tum inerement6 deponunt. Tune albidi 
funt & paulo poſt fuſceſcunt. 
21) Ufas: externus in lepra & furdi- 
tate? — 
deſtru tione.larebrarum. ‚apiuntur vitris, 
oxycrato vel cererifia cum pane fechlino 
atque ad parieres politis, velafferculis viſco 
aucupario illitis. Necantur fumo lithanthra⸗ 
mulcarie. Deftruuntur latebre illarum ob- 
“ftipando fimas murorum calce vitro con- 
parietum auferendo , vel crufta dura gyp- 
fea illes inducendo., Fügantdr, tebus oli- 
do paluftri „ imyrica, bumulo, ‚Iavendula, 
“allio, calamo, pice liguida, ‚oles. betuli- 


tis, erultacea, fpadicea, quinque lineas 
20) Metamorphofis — Seneftamitan- 
22) Deletio: fit —— ‚internecione, 
-co&ta , ad tertiäm usque. partem impletis, 
cum, i&ibus ope virgarum, aut ferule 
‚tulo mixta, autgypfo; aulza)i&,afleres 
dis, aut fragtantibus, e. gt. abfinthio, le- 
8. 


‚no, pic, aa ferrida 


14% 
44 i « 
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228 Stuͤck. 


Sreitag, den 16 Merz 1781. 





Mitgetheifte Berfuche und Erfahrungen vom Kartoffelban, inſon⸗ 
derheit zur Beanrmwortung einer merfwiürdigen Öfonomifchen 
Anzeige im zıten St. S. 1130. diefes Magazins von 1779. 


$ ie Bartoffel, Solanum Tube- 
rofum, Lion. ift ganz ohnſtrei⸗ 

“tig ein fo nügliches, ja num: 
mehro faft unentbehrliches Garten: 
oder Ackerprodukt unſers Vaterlan— 
des geworden, daß die Frage: Ob der 
Anbau derſelben, bereits uͤbertrieben 
ſey, oder noch uͤbertrieben werden fon: 
ne ? gar nicht einmal mehr aufgewor: 
fen werden müßte, als etwa in dem 
Fall, oder bei der Unterſuchung, in wie: 
ferne bei dem häufigen Anbau, der 
Privatnutzen der Eigenthümer, oder 
Pächter der Kornzehnden leiden Fönne, 
Freilich ift von dem Acker, wo Kar: 
toffeln wachfen, für folches Jahr, 
von Kornfrüchten fein Zehende zu ge: 
wärtigen. Allein in diefem Verhaͤlt⸗ 
niß, würde zu deren Schadloshaltung, 
leicht ein anderes Hilfsmittel zu fin: 
den ſeyn, ohne daß desivegen der fo 
Segensvolle Anbau, der Kartoffeln, 
eingefchränft werden dürfte. Doch 
diefes liegt zu weit außer meinem Ger 
fichtsfreife, daß ich davon reden Fönte, 
Uebrigens ſtimme ich gewiß mit denen 
ein, welche glauben, daß dieſe koͤſtliche 


Erdfrucht, die fo felten einem völligen 
Miswachs unterworfen, und länger 
als dreißig Jahr eine überaus große 
Wohlthat fir fo viele europaͤiſche Län: 
der geweſen ift, nie zu viel Eönne anz 
gebauet werden; und alfo es einem 
jeden Vaterlandsfreunde zur Pflicht 
werden müffe, alles das hinweg räus 
men zu helfen, was den gedeihlichen 
Wachsthum derfelben hindern Fan, 
Dahin ziefet auch diejenige merkwuͤr⸗ 
dige öfonomifche Nachricht ab, welche 
in Hannoverifchen Magazin vom 
Jahr 1779, imizıtt Sr. ©, 1130, 
wie Anfrage anfgeworfen ift. Der un: 
genannte patriötifche Verfaſſer, bat 
zwar in dem nächflfolgenden gzten 
Stuͤck des Magazins S. 1319 
eine eben fo ſchoͤne als gruͤndliche Ant: 
wort von dem Herr Ziegeleiverwalter 
Wundram erhalten. Allein ich glan: 
be, daß, nach einer mehr als dreißig: 
jährigen Erfahrung, ich mir auch die 
Erlaubniß geben dürfe, meine ge: 
fammelten Kentniffe, fo unbedeutend 
fie auch ſeyn Fönten, mitzutbeilen, 

s Was 
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Was der Herr Verfaſſer der merk: 
würdigen öfonomifchen Anzeige von 
einem Miswachs der Kartoffeln in 
einem Theile des Fuͤrſtenthums Got: 
tingen, vorgetragen bat, moͤgte fich 
wohl nicht bloß, und ganz allein, anf 
eine Verwuͤſtung der, Kartoffeln be; 
ziehen, die won verfchiedenen Arien von 
Ungeziefer entſtehet, dadurch aber diefe 
Erpfrucht zur Fortpflanzung auf Einf: 
tige Sabre nicht untüchtig, und ganz 
ausgeartet gemacht werden fan. Was 
derfelbe auf der rızr. Seite anzeigt, 
fcheint:auch eben fo Leicht vom der Un⸗ 
tauglichkeit des Erdbodens herruͤhren 
zu koͤnnen. Die Kartoffel verlanger 


einen tiefen, artbaren, fetten und feuch⸗ 


ten Grund, in welchen fe tiefeingreifen 
Fan. Sieartetaus, uud geräth gewiß 
nicht, wenn die Bauerde zu Bach iſt; 
und fie mit ihren Wurzeln, oder ‚gar 
mit der Knolle felbft, auf einen unart— 
baren Boden trift; es mag nun 
Thon, Kreide oder ein anderer harter 
Grund feyn. Ich weiß diefes aus ei⸗ 
nem vor vielen Jahren im Voagtlan: 
de gemachten Verſuche. Die taub: 
fhüfe wurden auch dort alsdenn 
fraus, Eleinlaubig, Ertippelich, und die 
fich anfeßende Früchte Elein, hart, und 
zur Hälfte grün von Farbe. Ob dies 
nun auch bier die Bewandtniß feyn 
mögte, bleibt dem ungenannten Heren 
Derfaffee der Anzeige zum Urtheil, 
und zu näherer Prüfung überlaffen. 
Das ift Übrigens eine ansgemachte 
Wahrheit, daß die Kartoffel in der 
Erde, mebr als einen Feind, oder viel- 


mehr Liebhaber hat diefie zuibrer Nah: 


Ver ſuche und Erfahrungen 


340 
rang angreifen· Außer der Werre, 


oder dem Erdkrebs, und dem Enger: 


ling, iſt ihr diejenige Erdraupe, 
Fehr nachtheilig, welche fih in den 
großen Brummfäfer (Scharnbulle ) 
verwandelt, und der, mach Unter: 
gang der Sonne, mit einem groben 
Gebruͤll, das er mit einer zitternden 
Bewegung feiner großen gewoͤlbten 


Fluͤgel, in „einen. tieſen Ton. ſting⸗ 


niet, herum flieget. Dieſer Wurm, 
der nach Angabe der Naturkuͤndiger, 
vier Jahr im alten fanlen Mift fich 
nähret, eberer zur Bertwandlung uͤber⸗ 
gehet, iſt eines; Fingers lang, beinahe 
fo dick, alänzend, milchfarben, mit 14 
ſtumpfen Füßen, seinen braunen born; 
barten Kopf, feharfen Gebiß begabt, 
und fehr eckelhaft anzufeben. Er liegt 
am meiften ſowohl in neuem als altem 
Echweinemift, aber er iſt auch ſehr 
häufig in altem überjährigen Roßmiſt, 
etwas minder in altem Rindermiſt an⸗ 
zutreffen, und nie anders als in Ge 
fefehaft von dreien oder vieren. Ich 
Eenne aber auch noch einen ſchlimmen 
Feind der Kartoffel. Dieſes find 
zwar die Feldmaͤuſe überhaupt; vor— 
nemlich aber die Spitzmaus, Die ale: 
denn zahlreich zu finden ift, wenn das 
Erdreich mit neuem langen Mift, der 
noch viel unvermefetes Strob oder 
Streue hat, gedüngerwird. Die Ver⸗ 
tilgung. diefer Feinde, wenn fie ſchon 
‚vorhanden find, -und im verborgenen 
in der Erde arbeiten, dürfte ſchwer zu 
bewirken feyn. Aber man wuͤrde ſie 
gar nicht, oder doch felten ſpuͤren, wenn 
man zum Kartoffelbau, er 

eren 
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Heren Wundrams Meinung: allen 
Pferdemiſt, der ohnehin für die Kar: 
- toffel zu heiß und trocken iſt, dann auch 
allen überjährigen, uͤberhaupt allen 
Schweinemift, imgfeichen allen langen 
Strohinift gänzlich verwerfen, und nur 
kurzen friſchen Kübmift, oder auch 
gänzlich ale geduͤngtes Land zum Bau 
dieſer Frucht waͤhlen koͤnte und wolte. 
Letzters babe ich mir ſeit vielen Sab: 
ren zum Geſetz gemacht, und feitdem 
find mie meine Kartoffeln niemals 
misrathen, oder von Ungeziefer ange: 
taftee worden, fondern fie haben mir 
allezeit, mit fehe großen Früchten, eine 
reiche Ernte geneben. Seit vielen 
Jahren find in der biefigen ganzen 
Gegend um Bremen die Kartoffeln 
wegen der duͤrren Witterung nie 
fchlechter geratben, als im 1780ten 
Jahr. Auf vielen Feldern, befonders 
im Moorlande, war das Kraut diefer 
Frucht fchon im Anfange des Auguft: 
monats dürre, und trocken wie Bob: 
nenfteols Huf foichen Feldern, two 
das Laub neh. gruͤn geblieben, waren 
die Knollen bei der Ernte höchfteng fo 
groß als Eicheln. In meinem fan: 
digten Garten, vertvelkten viele tiber 
der Erde fruchttragende Öartenfrüch: 
te. Meine Kartoffeln aber, die ich 
in großer Dienge nach) meiner Weife, 
auf. kurzen feifchen Kuhmift gepflan: 
zet hatte, lieferten zwar nicht eine vol: 
fig fo gure Ernte, wie in vorigen ab: 
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ven; ich Eonte aber-doch, im Durchs 
fehnitt gerechnet, von jedem aufgezo⸗ 
genen Kartoffelftrauch gegen achtzig 
Stück Früchte zählen, die faft durch: 
gängig die Größe eines vollftändigen 
Huͤhnereyes erlanget hatten. 


Vielleicht ift einem oder andern 
Landwirth damit gedienet, wenn ich 
die Reihe meiner angeftellten Verſu— 
che, und meiner Erfahrungen biefelbft 
befant mache, 


Nachdem ich im Jahr 1740 mein 
Vaterland verlaffen hatte, und in die 
Fremde Studirens halber gegangen 
war; wieß mir in der Folge die Für: 
ſehung in den Jahren 1744 und 1745 
einen uͤberaus vortheilhaften und hoͤchſt 
angenehmen Aufenthalt im Vogtlande 
an, wo ich mich bei der Hofhaltung, 
eines regierenden Herrn Grafen Reuß, 
nicht nur in einem aͤußerſt vorzuͤglichen 
Kunft: und Luſtgarten, in einer ſchoͤ— 
nen Menagerie, bei einer großen Vieh⸗ 
zucht, und einem ſtarken Ackerbau, in 
den Nebenſtunden, die mir von den 
Beſchaͤftigungen mit meinen Eleven frei 


waren, umſehen, ſondern auch meine 


ſtarke Neigung zu allen Theilen der 
Landwirthſchaft reichlich befriedigen 
konte. Hier bemerkte ich den ſtarken 
Anbau einer Erdfrucht, die ich in mei⸗ 
nen Vaterlande nie geſehen hatte und 
nicht kante. Es war die weiße runz⸗ 
liche ( fnobberichte ) Kartoffel *). 

Y2 Ich 


Man ſſagte mir, dieſe amerikaniſche Frucht ſey erſt ſeit fünf Jahren daſelbſt be; 
kant worden. Einige in England lebende Herrnhutiſche Bruͤder, haͤtten einen 


alu uch 


Borrath von derſelben zum großen Bortheil der Gemeinanftalten zu sah 
a⸗ 
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Sch beobachtete, daß man im Maime: 
nat, auf einem Brachacker, der mit 
Schafmiſt gepferchet war, durch tiefe 
Furchen mir dem Pfluge ſchmale, fünf 
"Fuß breite Beste, nach der Länge des 
Ackers bildete, die mit noch einer tie 
fern Saatfurche von einander unter 
fehieden waren. Letzteres, damit bei 
einem Plaßregen das Wafler fehleu: 
nig abfliegen Eonte, ohne die Beete 
zu uͤberſchwemmen. In die gezogenen 
Furchen, legte man ganze, unzerſchnit— 
tene Kartoffeln, etwa einen Fuß von 
einander ein, fcharrete zuerſt mit einer 
breiten Hacke die Furchen zu, und 
machte mit der Egge alles.eben. Im 
nächiten Herbft bewunderteich, ſowohl 
die reiche Frucht, als dem guten Ge: 
ſchmack diefer Erdfrucht. 

Als ich im Maimonat des 1746ten 
Jahres wieder ins Bremiſche in mein 
Vaterland reifete, packte ich eine gute 
Anzahl folcher Kartoffeln unter mein 
Geraͤthe, in der Abfiche den Meinigen 
eine Seltenheit mitzubringen. Doch 
als ich an den Graͤnzen der Chur: 
braunſchweig Luͤneburgiſchen Länder 
sanlangte, bemerkte ich ſofort, daß 
ver Kartoffelanban bier gar nichts 
neues, fondern vielmehr fehon durch 
eine landesväterliche hohe Anordnung 
angerathen und befohlen ſey. Da ich 
vor meiner Beförderung mich fait je: 
‚derzeit auf dem Lande aufbielt, wurde 
ich gewahr, daß man den Anbau diefer 
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‚Feucht, nach mancherfei verfchiedenen 


Arten und Anweifingen betrieb, und 
auch, daß in einerlei Gegend, einerlei 


Art des Bodens, einerlei Witterung, 


einige viel, einige ſehr wenig ernteten. 
Sch merkte mir die Pflanzarten aus, 
die mir vortheilhaft zu ſeyn fehienen, 
um davon einmal Gebrauch zu mar 
chen, Als ich im Jahr 1750 meinen 
eigenen Hausftand im Sande Wurſten, 
wo ein fetter, fandartiger Mafchboden 
iſt, angetreten hatte, Fonte ich nur im 
Kleinen das Pflangen der Kartoffel 
vornehmen. Bei dem Mangel eigener 
Viehzucht, Fonte ich im erſten Sabre 
feinen andern, als zum Theil alten 
übergelegenen, zum Theil frifehen mit 
langem Stroh vermifchten Schweine: » 
mift erlangen. Ich ließ tief graben, 
und zwar mit ganz geraden Furchen, 
und in jedem Abftande der Furchen, 
von etwa einem Fuß, den Mift dicke 
einlegen, feft treten, und runzliche 
weiße, und runzliche rorbe lange Kar: 
toffeln, ungerfchnitten, Spannen weit 
von einander, auf den Mift legen, 
dann weiter fortgraben, und alles 
eben: zubarken. Weil mir zuleßt 
der Vorrath fehlte, das beftimte 
Fleine Gartenfeld ganz zu bepflanzen, 
fie ich zum Ausreichen ganze Kartof— 
fein, die von der Größe eines Fleinen 
Huͤhnereyes waren, in der Mitte Durch: 
ſchneiden, und eben fo einlegen. Als 
die Kartoffelfträuche etwa acht aut 
ang 


damals heraus gefandt. Von da wäre fie ins Vogtland gefommen, und tür: 


de als ein hoͤchſt nuͤtzliches Landesprodukt haͤufig Jebauet. 


Man koͤnte daraus 


eben fo gut verfchiedene, geſunde und wohlſchmeckende Speiſen verfertigen, als 


aus Weizenmehl. 
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lang waren, ließ ich fie. nach der Linie 
und Laͤnge der gegrabenen Zurchen an: 
häufen, folches nach drei Wochen wie: 
derhofen, auch zumeilen das Unkraut 
(roelches der Schweinemift allemal 
häufig bervorbringt,) ausgäten. Yun 
hatte ich fo verfahren, wie ich es vor: 
bin von vielen andern Landwirthen 
geſehen hatte. Ich merkte fofort, daß 
die umgerfehnitteren Kartoffeln fich 
weit beffer anließen, als die zerfchnitz 
tenen, auch daß von leßtern viele gar 
nicht aetrieben hatten, nnd bin und 
wieder weiße Laubblätter zeigeten. 
Bei der Ernte war ich fehr auf 
merffan. Die ungerfchnittenen Kar: 
toffeln brachten gute und große Fruͤch⸗ 
te, doch waren viele angefreflen, einige 
ganz hohl. Wo ſich diefe befchädigten 
‚Früchte fanden, zeigten fich auch nahe 
dabei Gänge von Mäufen, ja einige 
Spißmänfe felbft, oder verfihiedene 
Arten Erdraupen, vornemlich die vom 
Brummkaͤfer, Debrlinge, und ande: 
res Ungeziefer, welches wahrfchein: 
lich mit dem ganz alten Schweinemift 
ins &and gebracht war, fo wie der lanz 
ge Strohmift die Mäufe mogte ber: 
beigeloeft , und ihnen das Eindringen 
erleichtert haben. ch Eonte augen: 
feheinlich fehen, daß die Fruͤchte in den 
innern Räumen, wo fie nicht hatten 
gehaͤufet werden Fönnen, fich gedränz 
get, und dadurch fehr ungleiche Frucht 
veranlaßt hatten, fo daß einige ganz 
Flein geblieben waren. Als ich die 
Gtelle erreichte, wo die zerfchnittenen 
Kartoffeln gepflanzt waren, fund ich 
‚weniger und viel Fleinere Früchte, zum 
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Theil häufig angefreffen, viele gang 
verzehrt, und eine größere Menge Erd- 
taupen, auch einige Miftfäfer. Ich 
ließ nachſehen, od nicht einige Stuͤcke 
von den alten einaelegten Mutterfarz 
toffeln zu finden feyn moͤgten. Von 
den ungerfchnittenen fanden fich einige, 
die ganz undefchädiget waren; etwa 
zwei Stück fchienen ehedem eine Anz 
nagung erlitten zu haben, alle waren 
braun, bart und leicht als Torfklum— 
pen. An der Stelle wo die zerfchnitz 
tenen Kartoffeln gelegen hatten, ent: 
deckte man nur an den Stellen, wo fie 
nicht aufgefommen waren, die verwelf: 
te angefaulte Haut, mit fichtbaren 
Merkmalen, daß fie ausgenaget was 
ren. Hieraus glaubte ich folgendes 
urtheilen zu koͤnnen: 

Die Kartoffeln müffen meitläufti: 
ger, als einen Zuß weit, und zwar in 
gleicher Weite von einander gepflanzee 
werden. 

Der Schweinemift ift wegen des dar: 
in brütenden Ungeziefers untauglich. 

Der fange Mift, mit noch darin 
befindlichem Stroh, lockt die Mäufe, 
und erleichtert ihnen das eindringen. 

Das Pflanzen der zerfchnittenen 
Kartoffeln ift auf alle Weife nach: 
theilig, 

Sm folgenden Jahr bewarb: ich 
mich um andern, und zwar frifcher 
Mift, Eonte nur frifchen Rinder: 
mift, mit Dferdemift vermifcht, und 
fauteren unvermengten Pferdemift ers 
halten. Sch wählte zwei ar: 
tenbeete, welche im vorigen Jahr 
mit Erbfen und Bizbobnen beftellet 

V3 wa⸗ 
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waren. Auf das eine ließ ich den Rin⸗ 
dermiſt mit Pferdemift vermenget, aufs 
andere den unvermengten Pferdemift 
ſchaffen, und verfuhr auf eine andere 
Art, die ich ehedem bemerfet haste. 
Ich ließ den Mift etwa zehn Zoll tief 
untergraben, und das gegrabene fand 
völlig eben machen. Alsdann machte 
ich mit der Schnur Abzeichnungen, 
daß die unzerfchnittenen Kartoffeln ins 
Quadrat anderthalb Fuß weit von ein; 
ander eimgelsget werden Fonten. Der 
pflanzende Arbeiter mußte mit der ei 
nen Hand an der gezeichneten Stelle 
ein Loch einwühlen, und mit der an: 
dern die Kartoffel einbringen, und dann 
alles eben machen. Zum Berfuch, ließ 
ich auf den Enden eines jeden Beetes 
zwo Reihen zerfchnittene Kartoffeln 
einlegen. Das Laub Fam fo ungleich, 
daß ich einige beinahe ſchon häufen 
laffen Fonte, als die andern aus der 
Erde Faum hervorkamen, ohne Zweifel 
daher, weil einige tief, einige Nach in 
Die Erde gekommen waren. Die auf 
bloßen Pferdemift gelegten zeigten fich 
einige Tage früher, nnd trieben in der 
erften Folge auch muthiger ins Laub, 
als die auf vermengten Miſt; welche 
gleichfalls fonft recht ſchoͤn ſtanden. 
Die Straͤuche von den zerſchnittenen 
Kartoffeln waren ungleich ſchlechter, 
und blieben abermals, wie im vorigen 
Sahr,viele ganz zuruͤck. Sch haͤufte dieſe 
Kartoffeln, wie vorm Jahre zweimal, 

ließ auch das Ußkrant, deſſen weit we⸗ 

niger war, ausgaͤten. Im Herbſt fiel 
die Ernte fuͤrtreflich aus, aber der Erz 
trag von den unzerſchnittenen Kartoffeln 
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Die Frucht von 
denen auf vermifchtem Mift, war friz 
fer und lebHafter, auch groͤßer. Die 
Früchte aufpem bloßen Pferdemift wa⸗ 
ten Fleiner, und gleichfam etivas welf, - 
Was ich von den zerfchnittenen Kar: 
toffeln erntete war wenig, Plein, und _ 
zeigten bin und wieder erlittene Anna 
gung vom Ungeziefer. Sch muß bier 
anführen, daß dieſe beiden Verſuch— 
jahre an Witterung fich fehr ähnlich 


und mittelmäßig feucht geweſen. 


Sm dritten Jahr Fonte ich im 
Frühling zum Theil friſchen Eurzen 
Rindermift, und zum Theil unver: 
mifchten frifchen Pferdemift erlangen 
Ich entſchloß mich eben fo, wie im vo⸗ 
tigen Jahr zu verfahren, nemlich den 
Mift untergraben zu laffen, die Kar: 
toffeln auf das geebnete Erdreich, in 
einem Abftande von anderthalb Fuß 
einftecken zu laffen, und des Pflanzens 
zerfcehnittener Früchte mich gänzlich zu 
enthalten. Mur war ich darauf ber 
dacht, ein Hilfsmittel zu brauchen, 
daß die zu pflanzenden Kartoffeln eine 
ſo tief wie die andere, und auch tief 
genug in die Erde kommen mögten, 
Sch verfertigte einen dünnen glatten 
und geraden Pfal, im Durchmeſſer 24 
Zoll dick, mit einem Querholze, zur 
Handhabe, drei Fuß lang, und unten 
nicht zugeſpitzt, ſondern ſtumpf ges 
ſchnitten. Am Untertheil, ſechs Zoll 
vom Ende, bohrte ich ein Loch quer 
durch, und ſchob durch daſſelbe einen 
kurzen Stab von feſtem Holz. Mit 
dieſem Werkzeuge mußte der Pflanzen: 
de die vorgezeichneten töcher in die Er: 

de 
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de machen , alfo daß der eingefchodene 
Duerftab genau die Oberfläche beruͤhr⸗ 
te. Gm jedes Loch wurde eine Kur: 
toffel, etwa in der Größe einer noch 
grünen welfchen Nuß, geworfen, und 
dann alles wieder cben gemacht. Die 
Kartoffeln waren nun alle gleich tief, 
amd in nüßlicher Weite.von 18 Zoll 
in die Erde gebracht. Des Anhäufen 
geſchahe zu geböriger Zeit zweimal, 
und zwar rund um jeden Kartoffel: 
ſtrauch, fonft wie im vorigen Jahr. 
Die auf bloßen Pferdemift gelegten 
Früchte trieben Anfangs fchneller und 
muthiger, wurden.aber träge, als im 
Julius und Auguſt wenig Regen fiel, 
Die auf frifehen Rindermift gepflanz- 
ten,zeigten immer einen frifchen Wachs: 
thum. Alle Pflanzen Famen zugleich 
auf. Die auf Rindermift Lieferten int 
Herbſt eine überaus reiche Ernte, mit 
diefen,zum Theil überaus großen Knol—⸗ 
len. Bon den auf Dferdemiftgepflanzteit 
erhielt ich zwar fehr gute Früchte, aber 
weder fo groß nod) fo frifch. Bon An: 
nagung fpürte ich nicht das gerinafte, 
Sch hatte damals auch die Zuckerfar: 
toffein auf Rindermiſt gepflanzt. Die 
Ernte war ziemlich gut, aber viele 
Fruͤchte hatten Roſtflecken. ch wuß: 
te Damals nod) nicht, daß diefe at: 
tung lieber in fettes alt gedüngtes Erd: 
reich gepflanzet feyn will, als in neu 
gedüngtes fand. Auf diefe Weife fuhr 
ich noch einige Fahr fort, und erhielt 
allezeit einen reichen Vorrath. 

Als ich im Jahr 1758 hieher in die 
Gegend um Bremen verfeßt wurde, 
forderte ich meine Haushaltung zu ei: 
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nem ftarfen Gartenbau, und vornems 
lich zu Unflanzung der Kartoffeln auf. 
Bei einem ſtarken Viehſtapel hatte ich 
friſchen und kurzen Rindermift im Ue— 
berfluß. Ich hatte Raum und Gele: 
genheit genug, im Großen im verfchies 
denen Erdartem felbjt arbeiten zu koͤu⸗ 
nen; oder Arbeiten zufehen, und das 
ber Verſuche und Bemerfungen zu 
machen. 

In grauen und gelben Sand im 
großen Garten am Haufe, der aber 
allemalim Winter viele Wochen mit 
Waſſer uͤberſchwemmet ift, 

In buͤndigen Mafch: oder Kleigrund, 
auf das Ufer der Wuͤmme, das auch 
der Ueberſchwemmung von ſelbiger 
unterworfen iſt, 

In Leem, oder ſteifen Lettengrund, 

In alten artbar gemachten Moor— 
grund, 

In artbar zu machenden nenen anger 
brochenen Moorgrund, 

pflanzen meine Waſſer frei wohnenden 

Rachbaren die Kartoffeln, und ich 
batte oder nahm oft Gelegenheit, ihre 
Urbeit und deren Erfolg zu bemerken. 
Die mehrften legen die Pflanzfarrofr 
feln auf den bloßen Mift, und blei: 
ben lieber bei ihrer alten Weife, ob 
fie gleich den Unterſchied ſehen, und 
weniger Früchte ernten. 

In den zu meinem gehn gehörigen 
Gärten, fowohl auf Sand als Klei: 
oder Mafchgrunde Fan ich, wegen der 
jährlichen Winterüberfchwenimung, 
weder meinen alten Erfahrungen, noch 
den Anweiſungen geprüfter Gartenbuͤ⸗ 
cher, eben fo wenig den vortreflichen 

"und 
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und gründlichen Belehrungen uͤberall 
felgen, welche der Herr Superinten: 
dent Lüder zu Dannenberg in feinen 
überaus ſchaͤtzbaren Gartenbriefen ges 
geben hat; wenigſtens nicht im folchen 
Behandlungen des Erdreihs, oder 
ſolcher Gartenfrüchte, die einen mehr 
oder minderjährig altgedüingten Bo: 
den verlangen. Ich fan alfo auch z. 
E. folchen mich befuchenden Freunden, 
Die ſich würflich eines fo zarten Ge: 
ſchmacks ruͤhmen, Feine grüne Erbfen 
zu Tiſche bringen, und fie errathen 
iaſſen, ob diefe Erbfen in ganz neu 
gediingter Erde, oder in altem Grun⸗ 
De gewachfen, der vor einem, zwei 
oder gar vier Jahren gedünget wor; 
den. Indeſſen habe ich doc Hülfs: 
mittel gefunden, daß mein Garten 
gute und wohlſchmeckende Früchte brin: 
get. Wenn ich, zum Beifpiel, zu 
den Früchten, die unter der Erde wach⸗ 
fen, etwa anderhalb Fuß tief graben, 
und den Mifteben fo tief unterbringen 
laſſe, gerathen fie fehr wohl. Doc 
dies gehört eigentlich nicht hieher, und 
ich bleibe beim Kartoffeldau. 

In meinem Sandgatten ſowohl, 
als in meinem Kleigarten, ließ ich im 
Jahr 1758, das mehr trocken als 
fencht war, einige große Öartenfelder 
nach meiner letzt befundenen beften 
Weife, auf frifehen kurzen Rindermift 


Verſuche und Erfahrungen vom Kartoffelbau. 


352 


mit Kartoffeln mit aller Aufmerkſam⸗ 
Feit beftellen, und an beiden Orten zu 
rechter Zeit zum erftenmal anhäufen. 
As ich nad) vierzehn Tagen nachfah, 
war in meinem Sandgarten das an: 
gehäufte vom Regen niedergefpült, 
und dieſe lockere Erde vom Winde gat 
verwehet worden. Die untern Theile 
der Kartoffelftengel waren weiß, bin 
und wieder mit ganz Fleiner Brut be; 
feßt, und fehienen mar. Ich ließ 
zwar wieder häufen, und es gieng zu 
meinem VBerdruß wieder wie vorhin, 
Meine Ernte war ſchlecht. Mein 
nächft angrenzender Nachbar hatte zu 
gleicher Zeit gerade und genau fo wie 
ich gepflanzet, aber nicht gebäufer, 
und erhielt fürtrefliche Früchte. Hier 
abſtrahirte ich die Regel. 

Sm Sandlande müflen die Kartof- 
feln nie gehäuft; fondern nur ein 
wenig tiefer gepflanzt werden, 

Die Anhäufungen im Kleigarten wa: 
ren nicht abgefallen: ich ließ zum zwei⸗ 
tenmal häufen, und erhielt viel -und 
große Frucht. Auf einem ziemlichen 
Steck hieſelbſt war ein Eleiner Raum 
durch Machläßigkeit unangebänft ge 
blieben. Das Erdreich hatte ſich feft 
zugebunden, und die Knollen waren 
ganz Pfein, und deren nur wenig. Von 
Annagung war Feine Spur zu finden. 


Der Schluß folgt Fünftig. 








Montag, den Kg Merz 1781. 
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Anzeige im 7 iken St. 


en folgenden Jahr ließ ich Die 
S Kartoffeln im Sandlande gar 


nicht häufen, vielmehr, da die 


Gartenfelder bepflanzet und geebnet 
maren, diefelben mit Zußbrettern gelin: 
de zutreten. Zur Tilgung des Unfrauts 
J ich zweimal mit der befanten Pfad⸗ 
Schaufel in den Zwifchenräumen dafz 
felbe abſtechen; Doch fo, Daß ınan den 
Stengeln mit dem Eifen nicht zu na— 
be Fommen durfte. Nahe an denfel: 
ben ließ ich das linfraut mit der Hand 
ausraufen; und hatte im Herbſt eine 
überaus reiche Ernte von fehr großen 
wohlſchmeckenden Kartoffeln. 

Sn eben diefem Jahr opferte ich 
gleihfam ein Gartenfeld von vierzig 
Duadratfuß freiwillig auf, um noch 
drei Verſuche zu machen, die mir zwar 

* gegen die Öefeße der Vegetation zu feyn 
ſchienen, die ich aber doch pruͤfen wol: 
te, weil man fie mir mit großer eier: 

lichkeit erzählt hatte, 

Erſter guter Rath. Man müffe 
den Kartoffelſtraͤuchen, wenn fie lang 


©. 1130. Diefes Magazins von 1779: 
(Schluß.) 


genug dazn wären, gleichſam die Haͤlſe 
umdrehen, fie zur Erde beugen, und mit. 
Erde bederfen, fo befäme man viele 
Früchte, 

Zweirer Ratb. Man müffe das 
SKartoffellaub, wenn es bald blühen 
molle, mit einer Stange zerfchlagen, 
und es mit Füßen niedertreten, fo ernz 
tete man viele und große Früchte. 

Dritter Rath. Man müffe die 
Kartoffelfträuche, wenn fie bald blü- 
hen wollen, zue Hälfte abfchneiden. 
Dies ſey der Frucht vortheilbaft, und 
man koͤnne das abgefchnittene Kraut 
zum Vieh: und Schweinefutter an- 
tvenden, 

Ich Tieß diefes- Eleine Feld, wie vor 
gefagt, mit feifchem Rindermiſt duͤngen 
und vorangezeigter Weiſe mit guten 
Kartoffeln bepflanzen, und theilte es ing 
Kreuz in vier Fleine Felder. Zu gehö: 
riger Zeit ließ ich auf dem einen Bier: 
tel nach dem erfien Rath den Kartof: 
felfträuchen die Hälfe umdrehen; auf 
dem zweiten Quartier das Laub zer: 

ſchlagen 
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ſchlagen und mit Fuͤßen treten; auf e gu, e 
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dem dritten Quartier ließ ich das Laub 
abſchneiden, welches aber, ‚mein Vieh, u fre zu. Da an n 
nicht freffen wolte; das vierte Viertel bier die Kartoffeln nicht eigentlich ı 
lieg ic) in völliger Ruhe, und nicht ihrer Feucht willen, ſondern nur die 
häufen, weil es Sandland enthielt erfte Milderung, Gaile und Gaare 
Letzteres hatte im Anfange des Oeto „des Erdreiche zu befihaffen. Hier. be 
bers recht viele ſchoͤne und große 5 Fach⸗ fördert nur der Kartoffelbau die Er: 
te. Das erſte Biertel mit umgedrebes - zielung der Kornfrüchte, und iſt der⸗ 
ten Hälfen hatte-fehr viele Früchte, aber. jefoen such ni henigegens |... 
kaum fo groß. als eine Eichel, Das‘ Mit ‚frecft ach. der £age und Wi 
zweite Dnartiet mit —— und Eiger eim fängfichreg‘ Viereck 
mit Fuͤßen getrekenem Laube war nicht ab, etwa fechsjehn Fuß breit, und 
beffer, und hatte an den in die Erde ziehet an demfelben etwa ein oder zwei 
getretenen Suͤnchen eine Menge Fleiz Jahr vorher zur Abwaͤſſerung eine klei⸗ 
nie Kartoffeln angeſetzt. Die auf dem ne Fuß tiefe Delle, oder Kine, Wenn 
dritten Viertel abgeſchnittene Laubzwei⸗ das Waſſer abgezogen, ſticht man mit 
‚ge trieben Aeſte mit jungen Laube wor einem dreivefigteh, an alfen drei Seiten, 
durch der Frucht, Die auch fehr klein eine Fuß Breiten und an zwei Seiten 
blieb, die Nahrung entzogen wurde, ſehr feharfen duͤnen Spaden (Schul? 
anftatt diefelbe zu derfelben zu führen. fpaden) die mit Heide und Mooß be 
Sch Hatte alfo bei diefen Drei lieblichen wachfene Oberrinde in breiten Stüf- 
Experimenten gerade 225‘ gute Rartof fen, zwei. Dis drei Finger dick, und 
feln, und die giite Ernte verloren, die waſſerrecht ab: ſtaucht diefe abgeſto⸗ 


ich davon hätte baden koͤnnen. chenen platten Stücke aneinander auf, 
In den Gärten meiner Freunde kam bis fe recht ausgetrocknet find. Danıı 
ich zu folgender Erfahrung : führe man diefelde unter dem Namen 


Die in lesmichten, thonigten oder letz Mooriehullen zur Feurung nach 
tigen Boden gepflanzte Kartoffeln, Haufe. Im nächften Frühling belegt 
müffen gehäuft werden, fonft bin⸗ man den abgeflochenen Moorplag dick 
det ſich das Erdreich zu fefte, mit Miſt; das ift, man feßt eine Forke . 

Im artbaren fandfihartigen Moor: mit Mif, eine dicht an die andere, fo 
fande, auch wenn es nicht mit Sand welt der Vorrath reichet. Auf dieſen 
vermengt iſt, iſt das Anbaͤufen mehr Miſt legt man kleine Kartoffeln (oft 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich. mit Schaden zerſchnittene große Kar⸗ 

Mit dem Anbau der Kartoffeln in toffeln) über und über fpannenmweit 

" den angebrochenen Mooren, oder viel: von einander, Dann vergrößert man 
mehr auf deren Oberfläche, die erſt Die fchon vorhin gezogene Rinne, macht 
artbar gemacht werden foll, bat es eis fie etwas über zwei Fuß breit, und 
drei 
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dren bis vier Fuß tief, und legt die 
daraus genommene Erde auf die Kar⸗ 
roffeln und den Mift, daß alles mit 
dieſer ganz unfruchtbaren Maſſe bedeckt 
ſey. Dann macht man alles durch Zu: 
ſchlagen mit einer Miſtforke eben, und 
laͤßt es bis in den Herbſt liegen. Un: 
kraut zeigt ſich hieſelbſt nicht. Um 
Michaelis werden die Kartoffeln aus: 
gehoben, die zwar uur Flein, aber, nach 
‚einem feuchten Sommer reichlich vor: 
handen find. In einem duͤrren Som: 
mer, twie der von 1780, wird zwar 
aus den Kartoffeln nicht viel, aber der 
Colonus hat doch feine Abficht erreicht, 
Zu Ende des Dctobers hacket er die Erde 
wieder um, faͤet Winterrocken hinein, 
bat alsdenn im Fünftigen Jahr gewiß 
‘eine fehöne Ernte zu hoffen, und ein 
Stück artbar Land, das er kuͤnftig alle 
Jahr mit etwas wenig Miſt zu Korn⸗ 
fruͤchten bauen kan. Die andern Ar: 
ten der Moorkultur find langweiliger 
und Unbeſtaͤndiger. Hier wird al: 
fo unſere Kartoffel in einer andern 
Ruͤckſicht gerechtfertiget, und befördert 
ſogar den Kornban mu be: 


Bei meinen Machbaren im Block⸗ 


lande auf dent jenſtitigen Ufer? der 
Wuͤmme, im fetten Kleilande, babe ich 
im Jahr 1780 eine beſondere Art beim 
Kartoffelban beinerkt/ und davon) ohn⸗ 
geachtet der troeknen Witterung dieſes 
Yahrs', ine weiche Ernte beobachtet. 
Sie hatten die Karseffeit wie gewöhn: 
ich gepflanzet/ Und allemal zwiſchen 
fuͤnf vden ſechs Reihen gleichſam einen 
leeren Gate, Breikztiß Breit, gelaſſen. 
Als die Zeit. heran gekommen war die 
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Kartoffeln amzuhaͤufen, hatten fie den 
leeren Gang zwei Fuß breit und an: 
derthalb Fuß tief ausgegraben, und 
diefe Erde anſtatt des Anhaͤufens um 
die Kartoffelſtraͤuche gelegt. Gie hat: 
ten es fo eingerichtet, daß die daher. 
(entftandenen Rinnen feinen Abflug 
batten, und das Regenwaſſer, daß in 
dieſer Erdart nur fpät in den Unter: 
gruud verfieget, lange darin ftehen 
bleiben Fonter Eine Methode, die 
im SKleilande, wenigftens ih duͤrren 
Sabren, empfehlungswerth zu ſeyn 
ſcheinet. we 4* 

Man theilet die Bartoffeln in 
fruͤhe und ſpaͤte ein. Jene heißen 
auch Sommerkartoffeln, weil ſie 
zum Theil ſchon um Jakobi zum Ver⸗ 
ſpeiſen brauchbar ſind. Letztere aber 
Winterkartoffeln, weil ſie erſt nach 
der Ernte im Herbſt wirklich brauch: 
bar find. Diejenigen Arten die ich Een: 
ne, und deren Anbau ich feit dreißig 
Jahren verfucht habe, find folgende: 

Winterkartoffeln, oder ſpaͤte: 
Die weiße runzliche, mit etwas 
„tiefen, Augen und. weißer Bluͤte. 
Iſt fuͤrtreflich. — 

Die xothe, laͤngliche runzliche, 
mit tief liegenden ſichtbaren Augen 
Nund hell violet rother Blüte, Hat 
feſtes Fleiſch ſehr wohlſchmeckend, 
traͤgt reichlich, wird oft ſehr groß, 
Aund iſt die allernuͤtzlichſte in Land: 
baushaltungen. —D— 
Die gelbe runde ohne Rumzeln, 
iſt mehlicht ſtarkſchmeckend, trägt 
eiehlich / nud dient vorzuͤglich zum 
32 Schwei⸗ 
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—— Sie blühen: gelb⸗ 
lich weiß. ' 
Die fablvorbe runde,niche ganz 
„glatt, .mit- wenig ſichtbaren Au⸗ 


gen, pfitfich farbener Blüte, « iſt 


mehlicht, etwas, ‚beffer vom Ge: 
ſchmack, und fol zur Bermifchung 
nıit dem Brodteige am brauchbar: 
fen ſeyn. 


Die fablrorbe, lange fpitzige, } 


glatte, hodenförmige, mit pfirſich 
farbener Blüte, Die hiefigen Land⸗ 
leute nennen fie vorhe Hahnen⸗ 
kloͤte. Iſt übelfchmeckend, 
Die gelbe, lange ſpitzige, glatte 
und hodenfoͤrmige mit heller pfirſich 
farbener Bluͤte. Gelbe Hahnen⸗ 
kloͤte. Iſt uͤbelſchmeckend traͤgt 
nicht viel, hat gemeiniglich weiße 
Roſiflecken, und wird ungern ar 
bauet. 
Sommerkartoffeln: 
Die gelbweiße, mit nicht Eiefen 
Runzeln, auch) die Holländifche 
genannt. _ Fürtreflih vom, Ge 


ſchmack, infonderheit wenn fie in alt 


"gedürgtes Erdreich gepflanzt, oder 


der Mift fehr tief untergegraben = 
ſchmacks habe ich fie, wie mehrere 


Iſt fchon um Fakobi: Tag — 


wird. Traͤgt voll und bluͤhet weiß. 


bar. 
Die edle weiße Zackerk artoffel, 
mit ſchoͤner blauerBlüte, feinem Lau⸗ 
be, von unvergleichem Geſchmack. 


Traͤgt teichlich und geraͤth am beſten 
in alt geduͤngtem Erdreich. Ihre 
kleinen ſuͤßen Fruͤchte ſind zu nfange 
des Septemberß brauchbar, zaber .; 


‘7 Baupt: nachtbeilig.äft, durch Mach: 
graben ein volles Beet im Wache: 
„thum zu ftöhren : Sie will vor 
Ausgang des. Septembers aufge: 
nommen ſeyn, ſonſt wird fie roflig. 
Anmerkung. Mamtbut wohl, wenn 
man ein Paar Fleine Deere zum fruͤ⸗ 
ben Gebrauch befonders' pflanzet, 
um. die andern micht anzubrechen. 
Die gelbe, runde plerte, mit 
"weißer Blüte, träge nicht voll und 
ift fehlecht vom Geſchmack. 


‚Die rothe, eprunde platte mit 


pfirſich farbener Bluͤte und rothen 
Strichen im Fleiſch, iſt ſo ſchlecht 
vom Geſchmack, daß das Vieh ſie 
auch verſchmaͤhet. 3 
Die uͤberaus große gelbe und 
glatte, völlig zwo ſtarke Manns: 
fäufte Dick und noch ſtaͤrker. Sie 
blühet ‚gelblich ‚weiß.,: Man zer: 
ſchneidet die große Knolle in viele 
Sctuͤcke, und erhält von jedem Stuͤck 
zwei, ‚auch, nur eine, - felten drei 
große Knollen wieder. Micht mer - 
gen ihrer Unfruchtbarkeit, . fondern 
‚wegen, ihres. aͤußerſt elenden Ge 


fehlechte Sorten, nicht weiter fort 


gepflanzt. 
Von einer fehr ‚edlen Kartoffelart, 


die wegen ihres ſchoͤnen Geſchmacks 


<fürtveflich und auch ‚als das beſte 
Obſt roh Fan gegeſſen werden, ha⸗ 
be ich nur von weitem gehoͤrt muth⸗ 
maße aber, daß es das Bumum 
„bulbocaftanum.; Linn, oder die Erd: 


es wärs Schade, mie: ar kaſtanie ſehh. — 


Dies 
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Dies find die Kartoffelgattungen, 
von denen ich etwas weiß, und davon 
ich nur die guten Sorten beibehalten 
babe, die ichnach meiner beft befunde: 
nen Weife jährlich und reichlich an: 
pflanzes 21,39 

Irum hätte ich, alten und erfahrenen 
tandwierhen bisher wohl noch nicht 
viel gefagt, daß fie nicht ſchon lange 
wüßten, hoffe aber, daß dasjenige, 
was ich. noch zu fagen habe, einige 
von ihnen zu einiger Speculation ver: 
anlaffen Fönte. 

Sm Jahr 1776 fand ich Öelegen: 
beit, bei einer. Zurückreife aus dem 
Lande Wurften, einem Mann der zu 
den Tranfportfchiffen gehörte, welche 
zu Lehe die Heffifchen Hülfsvölfer ab: 
bolen folten, wefentliche Dienfte zu 
leiften, infonderbeit dadurch, daß ich 
ibn von einer fehr unangenehinen Rei: 
fegefellfchaft, die ihn mit nach Bremen 
batte nehmen follen, aber in einem am 
Wege belegenen Wirthshaufe wuͤrk— 
lich ganz unartig begegnete, befreiete, 
und ibn auf meinem Wagen mit 
nahm. Er ſchien ein Schifsun: 
terofficier, und von gutem Vermoͤgen 
zu ſeyn, war bei Jahren, und ernft: 
baft mit Anftand. Er verftand Fein 
deutſches Wort, aber ziemlich gut Hol: 
laͤndiſch. : Weil ich diefer Sprache 
mächtig, auch nicht ganz umerfahren 
im Englifchen bin, Ffonten wir mit 
Geſpraͤchen ung ein: wenig unterhel: 
sen, Ich frug ihn aus Neubegierde, 
wie man auf den englifchen Schiffen 
zu fpeifen pflegte. Er nannte unter 
andern die Kartoffeln, (Porates,) und 
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erwähnte einer Art, die noch wenig 
vorhanden, überaus fehön und wohl 
ſchmeckend, und in England noch neu 
wäre. Ich Fonte mich nicht enthalten 
ihm zu fagen, daß ich wuͤnſchte, da: 
von etwa nur ein Paar Stück zu er: 
halten. Er verfprach mir, wenn bei 
feiner Zurückfunft ans Schif, die er 
ſehr befchleunigen müßte, der davon 
vorhandene Vorrath noch nicht voͤllig 
vergriffen waͤre, wolte er mir einige 
Stück durch einen Freund in Lehe zu: 
ſchicken. Ich lenkte das Gefpräch auf 
den Kartoffelbau, und wie derfelbe in 
England betrieben würde, und merkte 


‚fo fort, daß. mein Neifegefährte der 


Gärtnerei gar nicht unkundig ſey. Er 
zeigte mir auch an, daß ſeine Frau 
und Kinder einen artigen Garten un: 
terbielten, aus dem fie jährlich einen an: 
febnlichen Gewinn hätten. Aus feiner 


"Erzählung fahe ich, daß die dortige 


Art zu pflanzen, der meinigen nicht 
ganz unähnlich ſey. Er feßte aber 
auch binzu: die Kartoffel artete im 
vierten Sabre gemeiniglich aus, und 
verlöre immer mehr am gutem Ger 
ſchmack, und am Güte des Fleifches, 
welches in der Folge immer brüchiger 
und magerer würde. Wenn man fie 
wieder aus gutem Saamen neu zöge, 
wären fie wieder gut. Obgleich in 
England der Saame gern reif würde, 
infonderheit von den Pflanzen die haͤu⸗ 
fig im Winter in der Erde liegen blie 
ben und früh bervorfämen, fo ließe 
man doch lieber den Saamen aus Ca: 
nada und Birginien fommen, um ganz 
seine neue Art zu haben, Ich erfun: 
wgpg iii . digte 
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digte mich eifrig nach der Weiſe zu 
fan. Es biegt man ſaͤe den Gau: 

"men im Merzmonat in ein Beet mit 
fettem lockerm Erdreich, ganz dünne, 
an einer feuchten ‚doch unbefchatteten 
und fonnenreichen Stelle, Man bielte 
die zarten Pflanzen vom Unkraut fehr 
rein, durch vorfichtiges gäten, und be: 
decfte zu Ausgange des Septembers 
das Beet etwa drei Finger hoch mit 
guter Erde, ohne das junge Laub ab: 
zufchneiden, und überließe es alfo der 
Winterung. Im folgenden Jahr rei: 
nigte man das Beet, gätete das Un: 
Fraut fleißig aus, und hebe alsdann die 
Früchte aus, doch nur vomden Sträur 

chen die geblüher hätten. Die Früchte 

wären fo dann, etwa tie eine Fleine 

Wallnuß und zur Fortpflanzung tüch: 

tige Die Frucht von den Sträuchen, 
die nicht geblübet hätten, ließe man 
noch einen Winter Über Tiegen. Auf 
meine Anfrage: ob der Winter Froft 
hiebei feinen Schaden thäte? erhielt 
ich die Nachricht, daß nur üderaus 
felten in England der Froft fo tief in 
die Erde zu dringen pflegte, 

Der Mann ſchien mir zu wahrhaft, 
und die Sache zu wahrſcheinlich, als 
Daß ich in den beiden folgenden Jahren, 
durch viele Mühe und allerlei Künfte: 
Teien, nicht hätte fuchen follen, Saa: 
men zu gewinnen und denfelben zu ſaͤen. 
Allein mein Verſuch fchlug fo fehlecht 
aus, daß ichs fuͤr unerheblich halte den⸗ 
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felben zu befchreiben ). Inzwiſchen 
Fönte es vielleicht von großem Nutzen 
feyn, wern Gartenliebhaber die brauch⸗ 
barere Gärten, auch mehr Unterſtuͤz⸗ 
zung und Vermoͤgen als ich haben, 
die Sache genauer uͤberlegen, und nach 
Befinden einen Verſuch davon ma— 
chen wolten: wenn mit einem aus 
England verſchriebenen Saamen auch 
nur erft der Anfang gemacht würde, 


"bis der Weg nach Amerika wieder be: 


quemer worden iſt. Zur Beſchuͤtzung 
des Saamenbeets im erſten Winter, 
würde doch wohl auf eine oder andere 
Art ein hinlängliches Mittel ausfin- 
dig ze machen feygn, un 
Ich komme zum Beſchluß wieder 
auf die mir neu bekant gewordene ſel⸗ 
tene und vorzuͤglich gute Kartoffel. 
Mein engliſcher Reiſegefaͤhrte hielt 
fein Wort als ein ehrlicher Mann. 
In wenig Tagen erhielt ich 20 Stuͤck 
dieſer Kartoffeln, ſchoͤn dunkelblau, 
laͤnglich rund, in der Länge eines grof⸗ 
fen Hübnereyes, ohne Wurzeln, doch 
mit etwas fichtbaren Treibaugen, und 
fhwer vom Gewicht. Im Anfange 
des Maimonats pflanzte ich davon 
nach meiner Art 18 Stück in ein recht 
gutes altgeduͤngtes Saatland, und 2 
Stück befonders und abwärts, den 
zunehmenden Wachsthum der Frucht 
zu bemerken, und das Beer nicht zu 
ftößren. Sie blüheten fehr fruͤh mie 
ſehr ſchoͤnen blauen Blumen, auf dunk⸗ 
EP Dh en - ea 


Der Kurze Aufſatz auf der 16231 Seite dieſes Magazins vom Jahr 1779, 
‘der auch eine Antwort auf die merkwuürdige dfonomifche Anzeige" bon der 


13oren Seite dafeldft ſeyn joll,'ertmahnet in von füen der Kartoffeln; ſchei⸗ 


sigig meh aber nicht das völlige Gepräge der Er 
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lein Sauber Schon um Facobi waren 
noch etwas hellblaue Früchte zum Ge 
branch vorbanden , das Fleiſch ‚hart, 
gelb, fett und durchſichtig, wenn Die 
gekochte Kartoffeldurchgeſchnitten wur: 
de Der Geſchmack ſuͤß und fuͤrtref⸗ 
lich. Sie gehörte nun alſo zu dem: 
Sommerkartoffeln. Am Ende des 
Sedtembers waren die Fruͤchte dun: 
kelblau⸗ und noch wohlſchmeckender, 
und um Bere 3 zeit ließ 
men. Die Ernte war fo befchaffen, 
daß ich einige Gerichte davon genief- 
fen, und 2co Stuͤck zur Forrpflan: 
zung aufs folgende Jahr Butt 
konte. 

Ich pflanzte dieſelben im len 
Jahr, nach meiner angenommenen 
Art, in gutes Land, auf recht kurzen 
neuen Rindermiſt. Das Jahr war 
mehr trocken als feucht. Schon im 
Anfang des Septembers bemerkte ich, 
daß ich eine außerordentliche gute Ern⸗ 
te davon haben wiirde, Die Kartof: 
feln drängten ſich an jedem: Strauch: 
als große Maulwurfshaufen in die 
Höhe, obngeachtet. ich beim Nachfu: 
hen fand, daß auch. tief in der Erde 
alles gedrungen voll war. Sch mußte 
auf jeden Haufen Erde tragen laffen, 
Damit die an freier Luft liegenden Knol⸗ 
len bedeckt wurden, weil fiedie Farbe 
zu ändern fihienen, Die Krautften: 
gel waren ungemein Tang, hatten fich 
anf der Erde ausgebreitet, und wo fie 
diefelbe nur berühtten, eine Menge 
Zweigkartoffeln angefege, die aber 
die ganz gute blaue Farbe nicht hat: 
ten, Ein jeder der es ſahe, erſtaunte 


ich ſie aufneh⸗ 
Sartoffel, 


vom Rartöffelban, 0) 
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mit mir, und verlangte, daß ich ihm 
zur Art und Fortpflanzung davon im 
Herbft mittheilen miögte, welches ich 
auch gerne that, ° Die Ernte war in 
Herbſt außerordentlich, von ähnlich 
großen Früchten. Der gute Geſchmack 
hatte fich nicht vermindert. 

Im Jahr 1778, welches trocken, 
aber fihwere Gewitter mit ſtarken 
Regengüffen hatte, pflanzte ich eine 
große Menge von diefer fchönen blauen 
fo daß ich darüber beinahe 
die andern guten Arten vernachläßige 
haͤtte, in ausgeſucht frifches Land auf 
feifchen kurzen Rindermiſt. Das 
aub trieb ſtark, allein fo bald ſich nur 
die Bluͤte zeigte merkte ich eine große 
Veraͤnderung, ſie war roͤthlicher ge⸗ 
worden. Sch wuͤrde eine Austau— 
fhung geargwohnet Beben, wenn ich 
beim Pflanzen nicht allezeit in Perfon 
zugegen gewefen wäre, Sch grub zur 
Frucht, und merkte eben dieſe Veraͤn⸗ 
derung, Sm Herbft, bei der Ernte, 
war Feucht genug, aber alles braun? 
roth, einige Früchte hatten blaue Flek⸗ 
Een, nur etwa zehn Stücke waren noch 
völlig blaw, die ich forgfältig zurück 
legte, Der Geſchmack war noch gut 
genug, aber lange nicht mehr derfelbe, 
Diejenigen denen ich von diefer Frucht 
zum Pflanzen mitgetheilt hatte, und 
die auch in andern Lande, und auf 
andere Weife dieſelbe gezogen hatten, 
klagten mir eine aͤhnliche Erfahrung. 

Sn Jahr 1779 pflanzte ich die 
wohl aufgehabenen zehn Stuͤck Kar: 
toffeln die noch Blau waren, in ein 
überaus gutes altgedüngtes fand, mit 

eini⸗ 
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einiger Hofnung. Aber auch diefe 
verwandelten fich eben fo. Es bleibt 
indeffen noch immer eine fehr brauch: 
Bare Gattung, und gar fruchtbar, 
aber es ift doch blos eine gemeine 
Kartoffel worden. Wahrſcheinlich ift 
es, daß diefe Ausartung, ſowohl am 


Sanct Jürgen. 


Verſuche und Erfahrungen vom Kartoffelban. 
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Klima, als der Naturart des Gewaͤch⸗ 
fes liege, und diefes mögen Maturz: 
Fündiger, die weiter fehen als ich, zu⸗ 
verläßiger beurtheilen. 

Es foll mir lieb feyn, wenn neu an⸗ 
gebende Landwirthervon diefen Blät- 
tern einigen Nutzen haben. j 


7: W. Hoͤnert. 





Eine Ratzenagd | 


en hatte einen alten platten Ka: 
6 ſten in Fächer abgerbeilt, und 
zue Wohnung und zum Niften des 
Ratzenvolks bequem eingerichtet, An 
beiden Enden waren Fallthuͤren. Der 
Kaften ftand lange Zeit in der, Scheu: 
re beim Getreide. Eines Tages machte 
man behutfam die Luken zu, und ein 
Paar ftarfe Kerls trugen den Kaften 
mitten auf eine Eisflaͤche. Hier ftell; 
ten fich die mit Peitſchen, Stoͤcken 
und Befen bewafneten Schrittſchuh⸗ 
fäufer en haye. Mun öfnete und 
ſchloß man wechfelsweife eine Luke, 
und jagte die Ratzen mit Klopfen nach 
und nach heraus. Diele wurden auf 


der Stelle erfchlagen, viele entwiſch⸗ 
ten anfangs, wurden aber von dem 
Eisläufern eingeholt, obwohl fie tref: 
lich auf dem Eife liefen. Zwei und 
zwanzig Ratzen wurden getödtet; eine 
entfam aufs fand, wo man fie nicht 
verfolgen Fonte, ER 

Diefes fcheint eine gute Methode, 
diefe fehadlichen Hausthiere wegzufan⸗ 
gen. Es braucht, um fie zu tödten, 
nicht nothwendig Eis zu feyn. Wenn 
man glaubt, daß eine zahlreiche Ver⸗ 
ſamlung in dem Ratzenhauſe ift, ſo 
fan man den Kaften auch aufs platte 
Land tragen laffen, und Kaßen oder 
abgerichtete Hunde mit hinaus nehmen. 





Anfrage 


Es iſt befant, daß die Bienen die 
Blüte der Winterfaat vorzüglich 
fieben. $eidet diefes Schaden und ver: 
urſachet es eine mindere Fruchtbarkeit, 


wenn man zur Blütezeit Bienen in 
felbige bringe? Hieruͤber wuͤnſchet 
man in diefen Blättern belehret zu 
werden. r 





\ 
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248 Stuͤck. ———— 


Freitag, den 230en Merz 1781. 





Etwas uͤber Kaffe und Kaffeverordnungen. ) 


o viel vom Schaden des war⸗ 
men Waſſertrinkens über: 
haupt: nun vom Baffetrin⸗ 

fen insbefondere. Chemifche Zerglie: 
derungen der Bohnen trift man beim 
Fleumann und andern an, Insge— 
mein Font ans diefen fogenannten che: 
mifchen Unterfuchungen der Pflanzen 
nicht viel troͤſtliches heraus; und die 
gemeinen Erfahrungen lehren die Wir: 
Fungen der Pflanzen viel beſſer. Sn 
den Früchten , die wir Baffebohnen 
nennen, ift tweder etwas faftiges, noch 
füßes und ſchmackhaftes; es ift weder 
Mehl, noch Del, noch Harz. Wenn 
non ihre eigentliche Beſtandtheile wo; 
mit vergleichen wolte: fo wären fie 
einem ſehr zaͤhen Wachs ähnlich zu 
nennen, das weder im Waſſer, noch 
im Brantewein, noch Del, noch Effig, 
noc) einigem andern Safte, leicht auf 
löslich it. In den Lorbeern, und in 
den harten Köruern oder fogenannten 


Steinen der Weintraube, Johannis⸗ 


beeren, Fliederbeeren, der Hagdornen, 
des Ginfters, und der Stechpalmen, 
ift ungefähr eine ähnliche, gewiffermaf: 


ſen hofzigte Materie: Dies an fi 
unverdanliche Wefen wird durch das 
Roͤſten merfwirdig verwandelt, da es 
ſich in ein mwohlriechendes Del und 
viele gummigte im Waſſer auflösbare 
Theile feheidet, und dem damit aufko⸗ 
chenden Waffer den befanten aromati- 
ſchen Geſchmack giebt. Eine Art Kafı 
fe, fonderlich die arabifche, giebt befr 
fern und flärfern, eine andere Art 
fehlechtern Geſchmack und Geruch: 
einiger Kaffe ſchmeckt fo lieblich, wie 
Aloe und Wermuth. 

Don diefem Kaffetranf bemerfe ich 
zum erffen, daß er eine Erbrechen 
machende Eigenfchaft babe, Man darf 
nur den beften Kafferranf Falt werden 
laſſen, und ihn ohne Milch und Zucker 
vor fich allein zu etlichen Taffen trin: 
fen: fo wird man feinen eckeln, wi: 
dermwärtigen, und wirklich zum Vomi⸗ 
ven reizenden Geſchmack mit Berwun: 
derung erfahren, und es nicht leicht 
wieder nachmachen. Der befte levan- 
tifche fehmeeft Ealt ecfelhaft, der ame: 
rikaniſche aber iſt faft unerträglich. 
Je laͤnger der Kaffe Focht, oder je län: 

Aa ger 


) Aus Heren Prof. Schlözers Briefwechſel. Th. VIII. Heft. 43. und 44. 
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ger er uͤber feinem" Bodenſatze fteht; 
fo viel ekelhafter wird er, 


ſeinem harzigten Theile zu liegen: doch 
ſchmeckt auc) derjenige, der nur durch 
Auffcehütten Fochenden Waſſers, ohne 
zu kochen, bereitet worden, fo bald er 
Falt ift, unangenehm. Darım wollen 
die Araber, bei welchen der Kaffe auf 
gekommen ift, nicht haben, daß man 
den Kaffe nüchtern trinken folle; und 
haben, wierdu Four im Tr. du ‚Cafe 
ſagt, ein Sprichwort, wenn man 
nichts anders zu eſſen bätte, foll- 
te man einen Anopf vom Rode 
abbeißen und verſchlucken ehe 
man Baffe traͤnke. Es trinken ibn 
aber. die Araber ohne Milch und Zuk⸗ 
ker; und daher komts, daß er bei uns 
von einigen Leuten, doch gewiß von 
wenigen, auch nüchtern genoſſen wer⸗ 
den. Fan, weil Milch und Zucker den 
efelhaften Geſchmack unterdruͤcken. Um 
deswillen aber ſaͤttiget der Kaffe, wie 
man zu fagen pflegt: denn alles, was 
efelhaft ift, benimt den Hunger“ Es 
ift aber wirklich eine betruͤbte Art 
fatt zu werden, die man durch ‚ein 
Brechmittel erlangen muß. Ich glau⸗ 
be, daß hierin auch die Urſach liege, 
warum Leute, die 3 oder 4 Stunden 
lang an der Tafel geſeſſen, und von 20 
Schuͤſſeln gepruͤft, dazwiſchen aber 

attfam getrunken, und fich fo erfüllt 
* daß ihnen das Aufſtehen ſauer 
faͤllt, ſich nach genoſſenen ı oder 2 
Taſſen ſtarken Kaffe ohne Milch beſſer 
befinden, und wie fie fagen , leichter 
verdanen; denn der Kaffe reißt den 
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alſo dies widerwaͤrtige Principium in 
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Magen zur Zufammenziebung, daß die 
Spmifen defto eher fortgefrichen wer: 
den. 
den Kaffe niemals vertragen koͤnnen; 
‚nemlich die ohnedem viel Galle und - 


Biete Leute giebt e8, die Daher 


einen veijbaren Magen haben: denn 
fie werden gleich uͤbel darnach, halb 
ohnmaͤchtig, wie von einem gelinden 
Vomitiv, oder. wie diejenigen vom 
Tobacfrauch werden, ‚Die deffen nicht 
gewohnt find. Gtichnte man aber 
das Tobackrauchen ohne bel jü we 

den ſich angewoͤhnen Fan, — 
Gewohnheit macht auch Giſte ertraͤg⸗ 
lich: ſo koͤnnen nunmehr auch viele 
Leute den Kaffe, ohne eine Ueblichkeit 
zu merken, leiden. Es iſt aber allezeit 
bedenklich fuͤr die Geſundheit, ein taͤg⸗ 
liches auch nur gelindes Vomitiv zu 
gebrauchen. 

Mit nicht geringerm Rechte muß 
dem Kaffe, feine erbigende Eigen: 
fchaft, mit welcher er Wallung im 
Blut, Herzklopfen, Zittern und Angft, 
macht, welches faſt alle vollblütige 
Menfchen zu erfabren ‚pflegen, vorge: 
worfen werden. Ohne Zweifel entfte 
het folches von dem durch das Roͤſten 
flüchtig. und. gfeichfam. aromatifch ger 
machten Del, Wenn man den Kaffe 
im Falten Zimmer, oder uͤberhaupt in 
folchen Umſtaͤnden trinkt, daß der Leib 
Falt und ohne Ausduͤnſtung ifts ſo iſt 
das Herzklopfen und Zittern ſtaͤrker, 
als in einer warmen Kammer, ı Dies 
teift auch nur vollbluͤtige und bißige 
Leute: denn für diejenige, die von Na: 
tur kalte Säfte, bleiches Blut, falzige 
Schärfe, baben,-ift der Kaffe vielmehr 

eine 
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eine fitrtreffliche Arznei, welche das fal- 
te und freffende Kopfweh, die Ölieder: 
fehmerzen, die Erampfige Ziehungen, 
mehr als faft jedes andere Mittel ver: 
treibt und lindert; indem es die un— 
merkliche Ausdünftung befördert, und 
den zaͤhen Säften eineinnerliche gleich: 
fam gährende Bewegung verfchaft. 
Aber nur die weniaften Menſchen find 
von Falter Natur; die allermeiften find 
bißig, vollbluͤtig, beweglich, reizbar, 
und baden daher ſolch Medicament 
nicht nöthig. 

Sriedrich Hofmann hat den Kaffe 
beſchuldigt, daß durch feinen Gebrauch 
eine ganz neue und zivar peftilenzializ 
ſche anſteckende Krankheit in die Welt 
fey eingeführt worden, nemlich das 
Stiefel. Diefe Krankheit bat man in 
Deutfchland nicht gefehen, bis zu An: 
fang diefes Säculi, da fie fich zuerft 
in Leipzig offenbaret, und insbefon 
dere die Kindbetterinnen, nachher auch 
andere Perfonen, befallen, und eine 
große Niederlage wie eine Peft gemacht 
hat. Weil nun in Leipzig das Kaf 
feteinfen eher als in andern weniger 
handelnden Städten gangbar worden 
war; und bei den Kindbettergefell: 
[haften als etwas neues und artigeg 
wohl mehrmals moote gebraucht wor: 
den feyn; fo fiel man Über den Kaffe 
ber, und ſchrieb ihm diefe Entftehung 
einer neuen Peftilenz in Deutfchland 
zu. Indeß hoͤrte diefe graſſirende 
Krankheit in Leipzig wieder auf, unge— 
achtet das Kaffetrinken blieb und zu: 
nahm. Vielmehr ruckte diefes Gift 
in andere Orte, und vaffte hie und da 
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viele Menſchen weg: wie es dann von 
A. 1740 bis 1746 in den Weſtphaͤ—⸗ 
lifchen fanden, und auch am Rhein: 
from, arg gewuͤthet hat, nach der 
Hand aber hier nicht mehr, wenigſtens 
nicht graffirend, gefeben worden, Der 
ftärffte Beweis aber, daß der Kaffe 
an diefer neuen Pet in Deutfchland 
unfchuldig fey, ift folgender. Schon 
eine gute Zeit vorher bat folche in 
Schortland gewüthet. Robert Sib- 
bald, Karls II. Medieus und Geo: 
graph, ein vielwiffender Mann, be 
fehreibt in feiner Scoria illuffrata (Edin: 
burg, 1684), P.1. L.l. cap. 5., in 
welchem er de febribus, quæ in Scotia 
graffari folent, hiftorifch handelt, diefe 
Scharlach: und. Friefelfieber ganz ge 
nau, meldet aber doch dabei, daß fie 
in Schottland zwar ſchon einige Zeit, 
doch ader neuerfih, nemlich nur im 
vorigen Saͤculo, obfervirt worden. 
Ihren Urſprung aber fchreibt er dem 
Scorbnt, und auch der veränderten 
Lebensart der Schotten zu, welche 
unter der Negierung Carls II. aller: 
dings eine andere Geftalt gewann: 
Kaffe aber wurde damals in Schott: 
land noch nicht getrunken, R 
Mit der Hitze machenden Eigen: 
fehaft des Kaffe ift auch verbunden die 
Verdickung des Bluts, und die Nei⸗ 
gung zu ſchwarzgallichten oder melanz 
cholifchen Säften, welche er bei öfterm 
Gebrauch einführt: Diefe Klage ift 
ſchon alt, und von den Arabern ber: 
ſtammend: ich will fie alfo überfchlagen. 
Indem ich aber von diefer erhitzen⸗ 
den. und verdicenden Natur des 
Aa 2 Kaffe 
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Kaffe rede: höre ich mir gleichfam eine, 


unzaͤhlbare Menge bofländifcher und 
niederrheinifcher (auch ober: und nie 
derſaͤchſiſcher) Weiber und Kinder ent: 
gegen fchreien: was du ſagſt, mag 
wabr fern: aber nur wenn man 
den Kaffe ſtark angeſetzt trinke ; 
wir aber trinken ibn ganz fchlapp. 
Sa wohl fchlapp, meine liebe Freun: 
de! Ihr Fauft 3 Lorh fehlechten Kaffe, 
gießet zwei Kannen voll Eochend Waſ⸗ 
fer darauf, färbt ihn mir weniger 
Mil, und effet mit euren Kindern 
trocken Brod dazu, und. laßt dieſes 
Jahr aus Jahr ein, euer Morgenbrod 
und eure Abendmahlzeit feyn. Gewiß 
die Koft ift ſchlapp genug, womit fich 
der gemeine Mann jeßo größtentheils, 
und zwar. nicht nur in den Städten, 
ſondern, welches zu verwundern, felbft 
aufden Dörfern, ernährt. So ſehr 
man nun das Schickſal der Armen 
mitleidig zu bedauren Urſach hat, welz 
che bei jetzigen theuren Zeiten, da ſie 
feinen Borfchuß und keinen Credit ba: 
ben, fondern was fie brauchen und ge: 
nießen wollen, für den baaren Stüber 
Faufen muͤſſen, und alfo auf das, was 
fie om mwohlfeilften parat haben Fön: 


nen, am meiften und erften fallen; und 


es dann wirklich eine ſehr wohlfeile 
. tebensart ift, mit 4 Strüber Kaffe, 
und 4 oderganzen Stüber Milch, nebft 
trocknem Brod, eine ganze Haushal: 
tung fatt machen zu koͤnnen: fogar 
ernftlich folte mar doch daraufbedacht 
feyn, diefe wahrhaftig fo fehädliche 
Diät aus den Hütten der Miedrigen 
wieder zu vertreiben, Wenn nun an: 
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dere Familien, die nicht durch Armuth 
dazu genöthigt werden, aus Gemaͤch⸗ 
lichkeit fich des Abends eine erwas 
mühfamer zu beteitende Suppe zu oz 
hen unterlaffen, oder wohl gar aus 
Geiz und unmäßiger Sparfamkeit, des, 
Abends, ihre Kinder und Gefinve mit 
einem Port dünnen und Durch wenig 
Milch gefärbten Kaffe abfpeifen ; oder 
mern in Haufern, mo um etwas. zu 
Faufen, ‚oder. um andrer Urſach willen, 
ſich täglich viel Zufpruch einfindet, 
aus einer unzeitigen HöflichFeit den 
ganzen Tag der Kaffefeffel Eocht, und 
einer nach den andern, die Hauswir: 
thin aber mit allen, trinkt, und ſich ber 
ftändig mit warmen Waffer uͤberla— 
det; wenn endlich der. Banersmann, 
und zivar nicht aus Mangel, noch aus 
Sparfamkeit, fondern aus, Wolluft 
fih täglich zweimal mit Frau. und 
Kindern an den, Kafferifch feßt, viel 
warm Waſſer mit denfelben, aber noch 
mehr Milch, und den fetteften Rahm, 
mit gutem Zucker verfüßer, in fich 
ſchlaͤgt, und nicht nur feine Finanzen, 
fondern auch. feine und der Geinigen 
Gfieder, ſchwaͤcht, und zur Arbeit un: 
bequem macht: fo verdienen gewißlich 
alle dieſe Fälle eine öffenttiche Ermah— 
nung, fih vor Schaden zu hüten. 
Wenn Rocen und Weizen in allzu: 
feuchter Erde oder im moraftigen fan: 
de ftehen: fo komt es entweder gar 
nicht fort, oder es treibt nur ing 
Stroh, und bringt, ftatt mehlvoller 
Körner, nur fehwarze Mutter zapfen 
oder waſſerſuͤchtige Baͤlge, oder ledige 
Huͤlſen, hervor. So gehts dem Men: 
ſchem 


} 
3ER 


ſchen, der immer trinkt, und. Feine feſte 
Nahrung ſucht. Wie die Fliegen, die 
kein Feuer in ſich ſelbſt haben, und nur 
von der Wärme der Sonne belebt wer— 
den, wo aber dieſe fehlt, gleich matt 
‚und hinfällig find; fo find die Men— 
fehett, Die fo viel diinnen warmen Trank 
zu fih nehmen. Sie unterdrücken ihre 
natürliche Wärme, die der Schöpfer 
in alle Menfchen gelegt hat; und ver: 
derben ihren eignen Saft, deſſen der 
Menſch zur Gnuͤge in ſich beſitzt, um 
ſich mit fremden Feuer und fremder 
Feuchtigkeit zu unterſtuͤtzen. Der 


Schwindel, der kurze Othem, die ftete 


UeblichEeit, die unaufhoͤrliche Empfinz 
dung einer Ohnmächtigfeit, flarfes 


Schwigen und Entfräftung bei der 


Arbeit, Würmer in den Gedaͤrmen, 
dicke Baͤuche, und gebrechiiche Leiber, 
find die Wirfungen davon. 


Seſt vor drei Menſchenaltern, oder 


nun gerade vor 100 Jahren, lernten 
wir in Deutfchland dieſes Getraͤnke, 
aus Aegypten und der Tuͤrkei ber, 
Fennen. 


Ungefähr vor zwei Menſchenaltern 


fing es an, in den Städten, beſonders 
im nördlichen Deutfchlande, allgemein 
zu werden. Lieber die nähere Beranz 
kaffung dazu, entfinne ich mich noch 
nirgends etwas gelefen zu haben. 
Aber erſt feit einem Menfchenalter, 
gewoͤhnte ſich, in einzelnen deutſchen 
Provinzen, das gemeine Volk daran, 
drang ſich der Kaffe aus den Staͤdten 
gar in die Doͤrfer, wurde das taͤgliche 
Getraͤnke des Armen wie des Bemit— 
telten, verdrang andere vorhin gewoͤhn⸗ 
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liche Nahrungsmittel, fing ſchon an, 
die Förperliche Conſtitution ganzer 
Voͤlker ſichtbar zu verderben, und dro: 
here mit noch. fürchterlicheren Folgen, 
wenn nicht die Borminder der Bölz 
Een, weiſe Regierungen, durch ange 
meffene Berfügungen dem einbrechenz 
den Uebel ſteuerten. ö 

Die meiften ſehen diefes Llebel 1) 


blos von der Sinansfeite an, die al 


lerdings auch wichtigiift. Kaffe waͤchſt 
in Deutſchland nicht; auch weſtindi⸗ 
ſche Kaffeinſeln bat Deutſchland nicht: 
alſo iſt alles Geld, was der Kaffe for 
ſtet, für Deurfchland völlig verloren. 
Dun rechne man nur allgemein: in 
einem deutſchen Lande, das 800,000: 
Seelen hätte, entjtünden nur 100,000 
Familien Kafferrinfer; jede Familie 
verbrauchte des Tags nur ı.Lorb, oder 
noch geringer angefchlagen, im Monat 
1 Pfund; das Pfund koſtete 6 Mor. ; 
alſo 2 Pfimd des Jahrs für Eine 
Familie, macht jährlich = Rthle: und 
für.alle Familien 200,000 Rthlr. all⸗ 


- jährlich (noch ohne Zucker und Sy— 


rup,). Diefe nene jährliche Ausgabe, 
mir 10: Jahre fo fortgefeße: welche 
merfliche Entkraͤftung für ein Land, 
um 2 Millionen Rthlr., in Einem 
Jahrzehend, ärmer zu werden !- Jrum 
komt noch die Zerrättung hinzu, die 
diefes Ögrränfe in der Privatfinanz 
einzeiner Familien anrichtet. Einige 
trinken Kaffe nur nebenher: diefe ha: 
ben alſo das Jahr Über eine neue Aus⸗ 
gabe mehr, vermuthlich ohne auf ei⸗ 
nen neuen Krwerb zu raffiniren. 
Andern iſt Kaffe, Syrup, Milch, und 

Yaz: Kar: 
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Kartoffeln , beinahe das Surrogat für 
alle andere vorhin übliche Nahrungs: 
mittel: die inländifchen Erwerber der 
Ießtern haben alſo minder Abfag, feit: 
dem ihre Landsleute die weftindifchen 
Degers in Arbeit , und deren Tyran⸗ 
nen in Verdienſt, feßen. 

Aber diefes Uebel hat noch eine am: 
dere 2) weit ernfihaftere Seite: es 
ſchafft allmählich die ganze deutſche 
Zörperliche Conftituriomum. Ein’ 
Arzt verfichert, er getraue fich beinahe 
fehon durch den erften Anblick in eis 
nem Dorfe zu beſtimmen, ob das Kaf⸗ 
fetrinkeun da ſchon feit einigen Jahren 
altgemein ſey. Die Leute hätten durch: 
gängig. das frifche robuſte Anfehen 
nicht mehr, fondern eine bleiche Far: 
be, und etwas Schwächliches in der 
Mine Die Bauernweibern befämen 
Nervenkrankheiten, wie die Damen: 
aus der "Stadt, würden empfindfanv 
und byfterifch'u. fe mw. Da, wo man 
gar fchon Kinder mit duͤnnem Kaffe 
aufzuziehen anfängt, (Hrn. Prof. Bal⸗ 
dingers Neues Magazin für Aerzte, 
1. St. 6. ©. 518; ) müffen diefe Fol 
gen noch weit ſchneller und merflicher 
Zommen, 

Sogar 3). in die Arbeit ſamkeit 
hat das Kafferrinfen des gemeinen 
Mannes einen nachtbeiligen Einfluß. 
Die Leute ſchwitzen leichter wie vorhin, 
und arbeiten alfo ſchwaͤcher, oder für; 
zere Zeit. Auch der bloße Zeitverkuft, 
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den ein täglich ziwei Oder gar dreimali⸗ 
gesKafferrinken der Tagesarbeit bringt, 
iſt werth in Anſchlag gebracht zu wer⸗ 
den, fo bald von 100,000 Kaffetrin? 
Fender Arbeiter die Rede iſ. 
Geit etwa 25 Jahren ), wurden 

die Regierungen aufmerkfam auf den 
allzuweit einreifenden Verbrauch des 
Kaffes, und probirten allerhand Mit: 
tel. 1. Man befegte ihn mit hoben 
Impoſten. Dies ermunterte blos 
den Schleichhandel, und wirkte gerade 
auf denjenigen Theil des Volkes nicht, 
auf den es eigentlich angefehen war, 
nemlich auf den genteinen Mannnicht: 
denn dieſer kaufte feinen Kaffe Loth⸗ 
weiſe, und fühlte alſo den Impoſt kaum. 
Il. Man brauchte Verbote, Zwang, 
und Strafen fuͤr die Verkaͤufer, Kaͤu⸗ 
fer, und einzelnen Bebraucher. Dies 
half wenig, und machte viele Unglück? 
liche, Einer menfchenfrenndlichen He 
gierung komt es überhaupt fchwer am, - 
den Bürger fein durch Arbeit erwor⸗ 
benes Vermögen nicht frei genießen zu 
laffen. II. Bor 12 Sahren fehrieb 
und fprach man viel von Cichorien⸗ 
Rocen: und Erbfenfaffe; aber man 
trank ihn nicht lange. Und wäre fol: 
cher auch das allgemeine Surrogat al 
les ausländifchen Kaffes geworden: fü 
wäre nicht viel dabei gewonnen gewe— 
fen. Kaffe ſchadet nicht blos als Kaf⸗ 
fe, fondern noch mehr ale warmes 
Getränke, als Hiodegerränte. IV. 
Man 


*) Das erfte Kaffeverbst, meines Wiſſens, erging in Schweden bei dent ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Neichstage 1756; dad) nur auf Betrieb des Bauerſtandes dem man 
damals den Brantewein nahm, und der aus Neckerri dafuͤr den Drei uͤbrigen 


Ständen den Kaffe verfagte. 


5. 
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Man verbot die Einfuhr ins fand 
überhaupt. Dies ließe fih in Eng: 
and amd Schweden erzwingen: aber 
iu den wenigften deutſchen Drovinzen, 
wo feine natürlich gefchloffene Terri- 
toria find. Bovenden z. E. im klei⸗ 
nen fie Goͤttingen, was kuͤrzlich noch 
im großen San Segramene für 
Südamerika! V. Das natuͤrlichſte 
war, den Kaffe auf eben dem We⸗ 
ge wieder aus dein Lande zu verweiſen, 
wie er. im daffelbe Ed. i. unter das ger 
meine VBolE): gekommen war. Nie 
würde ſich der Arne ſo allgemein an 
dieſes Getraͤnke haben gewoͤhnen koͤn⸗ 
nen, wenn er ihn nicht von Kramern, 
1) in ganz’ kleinen Partheien, fogar 
bald Lothweiſe, fo gar ſchon 2) ge 
brannt und gemalen, hätte kaufen 
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Finnen, Man durfte alfo nur das ein: 
geriffene Aushoͤkern verbieten: fo 


ſcheint der Zweck beffer, als durch alle 


vorige Mittel, erreicht zu werden. Der 
Reiche trinke nun Kaffe, wie vorhin: 
der Arme fan es auch noch; nur wird: 
ibm jeßo fein Aufwand fühlbarer, 
folglich laͤſtiger; und allmählich wird 
er ſich dieſer Laft gänglich zu entſchuͤt⸗ 
ten ſuchen. Die Gefegwächter haben 


es dabei nicht mit: dem undberfehlichen 


Volke der Eonfumenten,fondern. haupt⸗ 
fählich mit den Braͤmern nur, zu 
thun. » Der, ganze,Kaffehandel ift aus 
einem Korto Fu einer Lotterie g& 


macht: noch ſteht der Einfag allen 


frei, und gleichwohl werden mit der 
Zeit Tageloͤhner und Mägde nicht 
mehr einſetzen. 6 





— 


Ne groͤßer der Fleiß iſt, den man auf 
— die Verfertigung ſo wohl akade⸗ 
miſcher Streitſchriften, ala anderer 
Heinen Schriften zu verwenden pflegt, 
darin eine befondere Materie eigentlich 
und befonders abgehandelt wird; deſto 
wichtiger ſcheinet mir ein Werk zu 
ſeyn, darin man die kleinen Schriften 
gelehrter Männer antrift, und dadurch 
dieſelben gemeinnuͤtziger gemacht 
werden. Ich hoffe daher vielen einen 
angenehmen Dienft zu erroeifen, wenn 
ich in Rückficht auf die heilige Schrift 
in einigen Theilen an das Licht flelle: 
Collefionem animadverfionum exe- 
getico - philologicarum, ex. differ- 
tationibus noftri feculi, quibus va- 


Machricht. 


ria facri codieis,’ utriusque tefla- 
menti, loca illuffrantur, 


Es foll' diefes Werk in gvo gedruckt 


und jeder Theil etwa 3 Alphabeth ſtark 


werden, ? Man findet darin gelehrte 
Produkte nicht aus Dentfchlandallein, 
fondern auch aus andern Ländern, aus 
England, Schweden, Dännemarf, 
Holland u, few. Diefe Schriften aber 
follen niche ganz abgedruckt, fondern 
nur, vollftändige Auszüge darans gelier 
fert werden. Denn faſt in allen Diſ⸗ 
fertationen findet man etwas, das als 
Ersurfiones oder Auswüchfe anzufer 
ben ift, und nicht fo wohl zur Beftd: 
tigung der vorgetragenen Meinung, 
als zur Vergrößerung der Abhandlung 

dienet, 


383 ‚te ERTST 
dienet. Dies koͤnnen und werden mei⸗ 
ne Leſer gerne entbehrens Ich beſchei⸗ 
de mich aber gar wohl, daß ich zu we⸗ 
nig bin, die Arbeiten großer Gelehr⸗ 
ten zu beurtheilen und zu richten. Da: 
her werde ich. mich: felbft auch da, wo 
ich nicht diefelbe Meinung bege, alles 
urtheilens enthalten, und niemanden 
vorgreifen: Um aber auch des Gin: 
nes. der Herren Verfaſſer weniger zu 
verfehlen, will ich. die Inteinifche Spru- 
che, in welcher ‚fie geſchrieben find, bei: 
behalten» In der Vorrede eines jeden 
Theils werde ich von einer Univerſttaͤt, 
deren Stiftung und Einrichtung, ih⸗ 
ren Lehrern, gelehrten Geſellſchaften, 
Siegeln und andern dahin einſchlagen⸗ 
den Sachen Nachricht geben, letztere 
aber jedesmal im⸗Abdruck beifuͤgen. 

Damit ich nun gewiß ſeyn koͤnne, 
ob mein Unternehmen bei den Liebha⸗ 
bern der biblifchen Lektuͤre Unterſtuͤz⸗ 
zung finde, ſo erwähle ich. den Weg 
der Subfeription. Die Zeit, inwel: 
chen man ſich derſelben bedienen fan, 
geht bis Johannis Wer vor Ablauf 
derſelben auf jeden Theil anderthalb 
Thaler im Louis dior ſubſeribirt, erhaͤlt 
dafuͤr einen Theil von dieſem Werke, 
der nachher zwei Reichethaler koſten 
“wird. 


Alle Herren Seide, Buchfuͤh⸗ 


Nachricht, * — TE Done 
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wer, Poftbediente und uͤberhaupt alte 
Verehrer Gottes und feines Wortes 
erſuche ich, meine gute Abſicht zu ber 
fördern und Subfeription anzunehmen. 
Für ihre Bemübung erhalten fie das 
eilfte Exemplar frei, »Findet-fich eine 
binlängliche Anzahl Subferibenten, fo 
foll mit dem Druck fofort angefangen, 
und gegen Michaelis oder Weihnach— 
ten der erſte Theil’ geliefert werden. 
Solte die Zahl der Suͤbſeribenten mei⸗ 
ne Erwartung übertreffen, fo will ich 
folches in der Vorrede des erſten Theile 
zur Ehre des Publikums befaunt ma: 
chen, und den Subſeriptionspreis auf 
die folgenden Theile herunter feßun 
Würde füch aber wider Verhoffen fe: 
ne binlängliche Anzahl finden, fo hu 
be ich wenigſtens meinen guten Willen. 
-‚gezeiget, etwas zum Bau des Reichs 
Gottes beizutragen. 

Da die Namen der Herren Subferi: 
benten dem Werke vorgefeßt werden 
follen, ſo erſuche ich, folche zur geſetz⸗ 
ten Zeit, leſerlich geſchrieben, franco 
Hamburg oder Bremen an mich gelan⸗ 
gen zu laſſen, als wohin ich demnaͤchſt 
auch die Buͤcher, nach der mir bei der 
Subferiptionss Nachricht zugleich zu 
gebenden Anweifung, ebenfalls france * 
liefern werde, Beverſtaͤdt im Herzog: 
thum Bremen den 22ten Febr. 1781. 


N 'obann Heinrich Pratje, Probſt und Paftor daſelbſt. 


Das —2—— zu —* nimt darauf Subſerttion an. 
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9 mnoveriſches Maas 


258⸗ Stuͤck. 


Montag, den ‚260 Merz 1781. 
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Vierte ——— der Auszůge⸗ einiger Briefe eines — 
vbvon dem Cap der guten Hofnung und aus Oſtindien. 
(S.das gık, 92 und 931° Stück *) vom 9. 1780.) i 


Zroölfter „Brief. 


Theureſter Freund! 
$ en zofen April war wieder ein 
doppeltes Feft. Es war nem: 

- lich der Geburtstag unfers 
——— Johannes Robbert von 
der Burgb, und denn die Hochzeit 
des Heren Labritius und der Made: 
moifelle Aemfing , deren Vater auf 
Samarang die zweite Perſon iſt. 
Dieſes Feſt ward in dem Gouverne: 
mente auf Samarang gefeiert. 
Abends um 6 Uhr holte ich den Gou⸗ 
verneur von Borjon ab. Wie er ing 
Gouvernenient Fam, welches prächtig 
lu minirt war, nahm er die Glück 
wuͤnſche wegen ſeines Geburtstages 
an, darauf ging er zu der Braut und 
Bräutiganr, um ihnen zu gratuliren, 
und alle folgten ihm nach, Die Ge 
feltfchaft war über anderthalb hundert 


Perfonen ſtark. Wie das gratuliren 
ju Ende war, wurde dem Gouverneur _ 
ju Ehren ein Feuerwerk abgebrant. ,.. ’ 
Gleich nah Mitternacht, da wir 
noch an der Tafel faßen, wurden wie 
in unferm Vergnügen auf eine fürch? 
terliche Art geftöhrt, welches mich um 
fo viel mehr frappirte, weil ich dergleis 
chen noch niemals erlebt hatt, Wir 
hörten ein fchreefliches Geraͤuſche, wel: 
ches ohngefehr fo war, als wenn ein 
Wagen über eine Brücke fährt, Gleich 
darauf und ehe wir es uns verfahen, 
hörten wir einen unterirdifchen Knall, 
und die Erde zitterte unter unfern 
Füßen. Allee was auf der Tafel ftand, 
ſtuͤrzte durch einander, die Glocken 
von Samarang gaben von fich felbft 
ein Gelaut von fih, und man hatte 
Mühe, fih auf den Beinen zu hal⸗ 
ten, denn die Erde wiegelwagte wie 
ein Schif bei einem ſchweren Stutm 
Bb auf 


* ‚Die Data der in dieſen Stücen enthaltenen Briefe find unrichtig abgedrückt, in: 


dem das Datum bei. dem zehnten Briefe quf den 11m Yierz 1773, und 
“hei dem eilften auf den igten April 1780 zu feßen iſt, wie die folgenden Briefe 


ausweilen. 
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auf der See. Weil es nicht gut ift, 
fich bei ſolchen Oelegenheiten im Haufe 
aufzuhalten; ſo Tief ein At fo gut 
er konte, aus dein Gouberhemente auf 
die Straße, und alle Einwohner von 
Samarang desgleichen. Ohngefehr 
drei Minuten darnach that es noch ei⸗ 
nen unterirdiſchen Stoß, wovon die 
Gipfel von zwei Haͤuſern eingeſtuͤrzt 
find, und darauf nahm das Erdbeben 
allmaͤhlich ein Ende. Dies fuͤrchter⸗ 


liche Spektakel dauerte — ſechs 


Minuten. 

Die Erdbeben find in diefen Ge: 
genden | gar. nichts ungewöhnliches, je⸗ 
Doch find fie nicht allezeit fo heftig, 
en vor Erdbeben und ſchweren Don: 
netwettern bange ift, - muß nicht nach 
Dftindien Eommen. Hier. auf Iava 
ift es noch erträglich, aber auf Ter⸗ 
nate, Amboe und  infonderheit 
Bande geht Feine Woche ohne die 
fuͤrchterlichſten Erdbeben bin, wes: 
balb auch Niemand gerne dahin gebt, 
Wenn Jemand felbft mit Avancement 
nad Banda geſchickt wird, fo ift 
folches eine große Strafe, Auf Dar 
da ift es auch fo ungefund,. daß es 
wenige daſelbſt lange machen. Denn 
es liege hart an dem Fuße von einem 
feuerfpeienden Berge, welcher faft 
die mehrfie Zeit brennt, und Steine 
und Aſche auswirft, die oftmals 
in die Stadt fallen, und Häufer und 
Menfchen befhädigen. Der beſtaͤn di⸗ 
ge Dampf und Schwefel, welcher von 
dieſem Berge taͤglich aufſteigt und ſich 


uͤber die Stadt ausbreitet, macht den 


Ort ſo ungeſund. Wie das Erdbeben 
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völlig zu Ende war, und wir uns 
von dem Schrecken) a ent erbolet 
harten, ging die Geſellſchaſt ausein⸗ 


ander, und ich begleitete noch ven 


‚ Gouverneur zu Pferde nach Botjon. 


Den- ⸗gten April war der Geburts⸗ 
tag des jungen Herrn van der Par⸗ 
ra, dem Sohne des Herrn General: 
gouverneurs. Dieſer ward. in einem 
arten, welcher dem Dberhaupte der 
Cbinefen auf Samarang zugehört, 
gefeiert. Das Oberhaupt der Chine⸗ 
ſen, welches Eeine geringe Kreatur 
ift, hatte den Gouverneur, feine 
Gemalin, und alle Perfonen von Dir 
ftinftion von Samarang dazu ein: 
geladen... Des Morgens um 
verfamlete fich die Geſellſchaft/ 
blieb bis des Abends um 11 Uhr bei— 
einander. Bei diefer Gelegenheit, 7 
be ich zum erſtenmal eine chinefifche 
Komoͤdie ſpielen ſehen welche des 
Morgens um 7 Uhr anfing und bis 
des Abends um fechfe dauerte. ‚Habe 
ich in meinem Leben was poffierliches 
gefeben, fo mar es dieſe Komödie. 
Die, Perfonen, welche agirten, wa— 
von alle Mädchen oder Kebsweiber von 
dem Dberhaupte. Das wunderfamfte 
biebei war mir diefes, daß fie auch 
mitten unter der Komödie ihren Ab: 
gotte, ihre Devotion bezeigten,. Und 
was meinen Sie, wer ihr Abgott ſey? 
dev Teufeh welchen man in allen Haͤu⸗ 
ſern der Chineſen abgemalt ſi ieht, und 
jivei brennende Wachslichter dabei. 
Denn das Fundament ihrer Religion 
befteht darin, | daß fie den Teufel anbe⸗ 


ten, und zwar aus dem Grunde; fie 


fagen, - 
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fagen unfer Here Gott ift an fich ſelbſt 
gut, der wird uns feinen Schaden 
thun, und darıım haben wir auch nicht 
noͤthig ihn anzubeten, aber den Teufel 
muͤſſen wir anbeten, damit er ung 
wicht fchade, Ste haben gewiſſe Fefte, 
wo fie dem Teufel zu Ehren Koftbarz 
feiten, die viele Tauſende werth find, 
verbrennen, und im Nauche auffliegen 
laffen. Sonft find fie garnicht dumm, 
und im Handel ärger wie bei Jhnen die 
Juden. Von der Komoͤdie felbft Fan 
ich nichts erzaͤhlen, weil ich kein Wort 
davon verſtanden habe, denn fie ſpra⸗ 
chen und ſangen Chineſiſch. Gegen 
Abend wurde der ganze Garten aufs 
praͤchtigſte illuminirt, und wie eg dun⸗ 
kel geworden war, ein Feuerwerk ab⸗ 
gebrant. Den gten Mai gleich nach 
Mitternacht haben wir hier wiederum 
ein Erdbeben gehabt, welches aber lan⸗ 
ge ſo ſtark nicht geweſen iſt, wie das 
vom 20m April: jedoch ſind die mehr⸗ 
ſten Menſchen auf Samarang da 
von aufgewacht, ich aber nicht, denn 
ich kan hier in Indien, dem Himmel 
ſey Dank, recht gut ſchlafen. 

Den 1G6ten Mai hatten wir auf 
Botjon zum erſten mal großes Con⸗ 
tert, wobei ich und noch einige Freun⸗ 
devon Samarang mitſpielten. Wir 
baben vorher auch wohl Muſik gehabt, 
aber das wolte nicht viel fagen, denn 
der Gouverneur hatte noch Eeine 
gute Gefellfchafe Muſikanten. Bor 
einigen Tagen aber bat er von dem 
Herrn Lapro, welcher diefes Jahr 
tepatriiet, Mufifanten gekauft, welche 
aus 16 Stuͤck Sflaven bejteben, wo: 
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füt ee 10000 Rthlr. nach hieſtgem 
Gelde bezahlt hat. Das ift ziwar viel 
Geld, aber nach oftindifcher Art nicht 
u viel, weil man nur fehr felten gute 
Mufifanten fir Geld haben Fan. Der 
erfte Violinift bat dem Herrn Lapro 
allein 2000 Rthlr. gefoftee. Nun 
haben wir in Zufunft alle Woche ein: 
mal bei dem Gouverneur Concert, 
wovon ich Directeur bin, ich mähle 
nicht allein die Muſik, welche gefpielt 
wird, fondern hab auch von dem Gou⸗ 
vernene die Erlaubniß erhalten, daß 
feine Mufifanren alle Woche einmal 
zu mir kommen müffen, um diejenigen 
Muftkalien, welche auf Borjom ae 
macht werden folfen, erſt zu probiren, 
und zu erereiven. Auf folche Weiſe 
hab ich in meinem Haufe auch alle 
Woche einmal Concert, welches mir 
fehr angenehm iſt. 

Eines habe ich noch vergeſſen, was 
unſer Metier angeht. Wir haben im 
vergangenen Monat Mai unſere Exer⸗ 
eirzeit gehabt, und es uns ſehr ange 
legen ſeyn laffen, unfer Corps Dra— 
goner zu Pferde und zu Fuß zu drefz 
ſiren. Wir find alle Morgen und 
Abend vor dem Thore gewefen. Ich 
bin nun ſchon ein ganzer Cavalleriſt 
geworden, denn wir haben alle notb: 
wendige Mancuvres gemacht, welche 
ein Cavalleriſt wiſſen muß. Was muß 
ich doch auf meine alten Tage noch 
lernen! Inzwiſchen bin ich ſehr gut 
und beſſer damit zurechte gefommen, 
wie ich geglaubt habe. Es iſt aber 
auch ein Gluͤck fuͤr mich, daß ich gute 
Pferde babe, Hierauf koͤmt vieles an. 

bh 2 Auf 
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Auf Japva iſt ein Ueberfluß an 
Pferden, aber ein gutes Reitpferd iſt 
bier fehr was rares. Unter taufen: 
den ift kaum eines das gut iſt. Ich 
babe nun drei Neitpferde, die muß ich 
haben, nemlich zwei fie mich und eines 
für den Knecht, und mehr will ich auch 
nicht halten, denn fie Foften zu viel zu 
unterhalten. Ich muß auf jedes Pferd 
monatlich 2 Rthlr. rechnen, 

Geftern haben wir vor unferm 
Gouverneur die Revuͤe paffirt. Wir 
machten erftlich unfere Maneuvres zu 
Pferde, darauf fliegen wir ab, kop⸗ 
pelten die Pferde, und erereirten und 
hargirten zu Fuße. Das hieſige 
Exerciren koͤmt mit dem dortigen bei: 
nahe ganz uͤberein, auch mwird alles 
deutfch commandirt, obfchon wir den 
Holländern dienen. Wir haben auch 


bei unferm ganzen Corps £eibdragoz> 


ner nur drei Holländer, die übrigen 
find mehrentheils Deutfche, oder ver: 
ftehen doch deutfch. Der Gouverneur 
fehien mit unferm Ererciren ſehr zus 
frieden zu ſeyn, denn er machte 
ung eim fehr freundliches und gratioͤ⸗ 
fes Compliment. Und die Wahrheit 
zu fagen, unfere Leute Haben es auch 
nach oftindifcher Manier fehr gut ge: 
macht, ich babe es in Europa wohl 
fehlechter gefehen. Hier auf Sama⸗ 
rang und den mehrften Comtoirs von 
apa, wo wir unter einem gefunden 
Lufrftriche wohnen, gebt es auch an, 
dag man die Soldaten erereirt umd 
dseffirt, wie es fich gehört, auf Bas 
tavia und vielen andern Pläßen aber 
nicht, Hier fehen die Soldaten ger 
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fund und robuſt aus, auf Batavia 
hingegen wie die Leichen. Sie haben 
es auf Batavia vor einigen Jahren 
einmal angefangen, die Soldaten auf 
europaͤiſchen Fuß zu exerciren, aber ſie 
haben bald damit wieder einhalten 
muͤſſen, denn die armen Menſchen ſind 
umgefallen wie die Fliegen, da wir 
hingegen während der ganzen Exereir⸗ 


zeit einen einzigen Kranken gebabe 
haben, : f 
Sch beharre ꝛc. 

Samarang, —— 


den 26ten Mai 1773. 


Dreizehnter Brief. 
Beſter Freund! 

pr einigen Wochen babe ich wie: 
der einen luſtigen Auftrit gehabt. 

An einem Morgen um 7 Ubr Fam ein 
niedliches- junges Sflavenmädchen zu 
mir, und» verlangte mich zu fprechen« 
Was willft du? redeteich fie in ihrer 
Sprache an: Mein Herr läßt an den 
Heren Corner fein Compliment ma; 
chen, und hat zu. mir gefagt, daß ich 
bei dem Herrn Corner bleiben mäßte, 
war ihre Antwort. Was fuͤr ein Herr? 
fragte ich. Der Here Domis, fagte 
fie. Sch wußte gar nicht mag diefes 
zu bedeuten hatte. Sch fragte fie fer⸗ 
ner: willft du denn bei mir bleiben? 
Sie antwortete ganz dreift: wenn es 
ihnen fo gefällt, mein Herr, ich weiß, 
daß fie ein guter Herr find, Was 
willft du denn bei mir machen? Was 
mein Herr befiehlt, antwortete fie, 
Kanft du was arbeiten ? Ja mein Herr, 
ic) 
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ich. kan nähen, waſchen, und ſtreichen. 


Eur, ſagte ich. — Weil das Mädchen 
fo natürlich und offenherzig war, ſo 
kriegte ich Luſt, mich mit ihr noch ein 
wenig zu divertiren, und fragte ſie fer⸗ 
ner: Biſt du verheirathet, das will 


ſe viel ſagen, haſt du ſchon einen Jun⸗ 


gen, den du liebſt? Mein mein Herr, 
antwortete fie. Biſt du noch ung: 
fer? Hierauf wolte fie nicht: antworz 
ten. Ich fragte fie daranf nochmals 
mit einer ernfthaften Miene darum? 
und fie fagte: ich bin beſchaͤmt. Ga: 
ge es, du muft es fagen. Gie wolte 
nicht erft daran, endlich da ich fehr 
darauf drang, antwortete fie: ich bin 
es nicht mehr. Wie lange bift du es 
nicht mehr? Sie antwortete ganz of: 
fenberzig: ich weiß es nicht, mein 
Herr, es ift fehon lange, Gehe nur 
binten zu meinen andern Bedienten, 
antwortete ich ihr darauf, und damit 
hatte. unfer Gefpräch für dieſes mal 
ein Ende. 

Wie alt meinen Sie nun, daß die: 
fes Mädchen it? Hoͤchſtens 12 Fahr, 
und fie wußte fehon nicht mehr, wie 
lange es ber, daß fie nicht mehr Jung: 
fer war. 
fhon im neunten oder zehnten Fahre 
an ,Ddiefes Handwerk zu treiben, wif: 
fen auch gar nichts davon, daß es 
Suͤnde ift, denn es find Heiden, die 
von Gott nichts wiffen, Dorten wür: 
de es eine große Suͤnde feyn, mit ei: 
nem Mädchen von 12 Jahren eine 
folche Unterredung zu führen, aber bier 
zu Lande find die Mädchen im zehnten 
Jahre in dieſem Stuͤcke ſchon viel 
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kluͤger und erfahrner, wie bei Ih— 
nen,’ dem Himmel ſey Dank, man: 
ches Maͤdchen von 20 Jahren nicht 
ift. Das geht-aber aud) ganz natuͤr⸗ 
lich zu. Gie lernen und fehen es taͤg⸗ 
lich, fo wohl von ihren Eltern als 
auch von andern. "Denn in den groß 
ſen Häufern, wo oftmals 2 bis 300 
und mehr Sklaven find, wohnen man 
ches mal viele Familien zufammen im 
einer Kammer, wo es denn eben nicht 
zu güchtig bergeht. Der Herr Dos 
mis bar mir inzwifchen einen großen 
Gefallen -erzeigt, daß er mir diefes 
Mädchen geſchenkt hat, und fie Font 
mir in meiner Haushaltung fehr zu 
ftatten, weil fie nähen, ſtopfen, ſtrei⸗ 
chen und mafcher Fan. Das javani: 
ſche Mädchen, welches ich zu Pfande 
gehabt Habe, wie ich Ihnen im vorigen 
Fahr gefchrieben, habe ich muͤſſen gez 
ben Taffen, weil fie gar zu liederlich 
wurde, und fo bald die Mädchen fich 
außer Haufe mit andern Jungen bal: 
ten, fo werden fie auch gemeiniglich 
zur Untrene verleitet. ’ 

Die Sflaven find auch überhaupt 
viel treuer wie die "Tavanen, und 
man Fan fie infonderheit dadurch zwin⸗ 
gen, daß man fie bange macht, man 
wolle fie an einen fchlimmen Herrn 
verfaufen. Die Javanen hingegen 
find eine freie Nation; man Fan fie 
wohl zu Pfande nehmen, aber nicht 
verfaufen, oder an einen andern wider 
ihren Willen überlaffen, wenn fie auch 
noch ſo viel fehuldig find. Ich have 
daher ſchon lange gemünfcht, Sflaven 
zu haben, aber ich war nicht reich ge: 
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ang, um ſie zu kaufen. Nun bin ich 
daran gekommen, daß ich ſelbſt nicht 


weiß, wie. Die Sklavinnen ſind hier 


viel theurer, wie die Sklaven, zumal 
wenn fie ettvas arbeiten koͤnnen. Dies 
Mädchen, iſt wenigftens-200 Rthlr. 
wertb. Ein jeder würde fie mir gerne 
dafür geben, wenn ich fie verkaufen 
wolte. Sie führte den Namen Por: 
eig, ich babe fie aber, ungetauft, und 
Dorotbes genannt, auch mir vorge: 
nommen, , mit meinem Sklaven dem 
Samarang, einem Jungen von 15 
Sabren, ſie zu verbeirathen. 

+ Nun babe ich auch diefes Plaifir 
wuͤrklich gehabt. Ich babe den Sa⸗ 
marang mit der Dotothea getrauet, 
wobei ich ſelbſt das Amt als Prieſter 
verrichtete. Ich ließ fie geſtern Mor⸗ 
gen beide zu mir kommen, fragte den 
Samarang: willſt du die Dorothea 
heirathen? Ja Herr, antwortete er. 
Darauf fragte.ich auch die Dorothea. 
Wohlan fagte ich, gebt euch einanz 
der die Hände, welches fie thaten. 
Gebt euch einander einen Kuß, fagte 
ich ferner; darauf Friegte der Junge 
fein Mädchen beim Kopfe, amd Füßte 
fie fo appetitlich, daß es eine Luſt war 
anzufeben. Hiermit hatte die ganze 
Trauungsceremonie ein Ende. Weil 
das Mädchen einen europäifchen Na: 
men hat, fo habe ich den ungen auch 
umgetauft, und ihm den Namen Hein⸗ 
rich beigelegt Eins babe ich noch 
vergeffen. Wie ich fie mit einander 
getrauer hatte, gab der Junge feinen 
Mädchen ein Stück Pinang, woran 
er gekauet hatte, in dem Mund, amd 
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das Maͤdchen that ein gleiches· Dies 
ſind Gebraͤuche, welche die Sklaven 
unter ſich haben. Ich gab ihnen auch 
einige Bouteillen Wein und etwas 
Geld/ und ſagte ihnen dabei daß fie 
fi) mit meinen andern Domeſtiken ei⸗ 
nen frölichen Tag machen folten, wel⸗ 
ches fie auch: auf ihre Weiſe gethan 
haben. Ich lauſchte nur von ferne, um 
ihnen ihre voͤllige Freiheit zu laſſen, 
und ſie in ihrem unſchuldigen Vergnuͤ⸗ 
gen nicht zu ſtoͤhren. Wie ihre ſo gen 
nannte Hochzeit zu Ende war, kam 
das Brautpaar zu mir, und bedank⸗ 
ten fich bei mir nochmals auf ihre in⸗ 
ländifche Manier, welche darin bes 
ftand, daß fie auf die Knie fielen unds 
ihr Slammat machten. Das war 
doch hoͤflich! 
Man will durchaus behaupten, daß 
fi fein Sklave mit Gelindigkeit re— 
gieren laffe; ich Fan folches unmöglich 
glauben, und habe auch, öfters dager 
gen difputir. Warum folten nicht 
auch gute unter ihnen ſeyn? Sie find 
ja eben fo wohl Menfchen ‚gleich tie 
wir, und ich glaube feſt, daß viele 
durch die harte und fflavifche Begegz 
nung ihrer Heven fo böfe gemacht wer: 
den. Diemehrften begegnen diefen uns 
glücklichen Kreaturen nicht wie Mens 
fchen, fondern wie Vieh. Unter: 
meinen Domeftifen habe ich noch eis 
nen alten treuen Diener, welcher ſchon 
ber ein. Jahr lang bei mir geweſen 
iſt. Dies iſt ein freier Javan, und 
heißet May. Ohngeachtet ich nichts 
für ihn bezahlt habe, ſo wolte ich ibm; 
doch nicht für 100 Rthl. geben, ”” 
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ich ‚ich, auf feine, Treue verlaſſen kan. 
Er har ſchon ſieben Jahr bei einem 
Lieutenant, der vor zwei Jahren repa⸗ 
trürt iſt, gedienet,/ und ſich allezeit 
treu und gut aufgefüher, welches bei 
den. Javanen ein rares Exempel iſt. 
Untet Hundert iſt kaum einer treu. 
Dieſen May hat mir der General: 
* aus Freundſchaft uͤberlaſſen, 
ich verſichere Sie, daß dies ein 
— Breunpfhafttiß pinpudanı 
dep, und daß; man es fuͤr ein: großes 
Giuck rechnen muß, wenn man einen 
zuverlaͤßigen Bedienten hat. Ich 
muß ihm, wenn ich nicht zu Hauſe 
bin, mein ganzes Haus anvertrauen, 
und kan es, auch ſicher thun, —— 
mir eine große Beruhigung iſt. 
kan auch viel Holländifch, welches. Ai 
ſehr zu flatten Fön, indem ich mit 
dem Malaiifchen noch nicht zurechte 
Fommen Fan, weshalb ich ihn, ‚mern, 
ich mit meinen andern Bedienten forez' 
hen will, allzeit als Dolmetfher ger 
brauche: Weiler auch etwas vonder 
ärenerfunft verfieht, ich ‚aber gat 
Si ER wie Sie „willen, fo ift er, zu⸗ 
ed nein — und er. hat auch 
Luft dazır. e hat eine rau, 
nach bieft iger Art zu reden, ein 
Naͤ und das iſt mein viertes 
es Geſchoͤpf, mit deren Son: 
J auch febt, Urfach habe zuftie n 
en zu fegn, denn, fie iſt eben, fo.tren 
die ihr Mann. Diefe müß mein Haus 
Ind alle Meublen, die darin find, nett 
und fauber halten, denn es muß alles: 
allezeit ſo blanf feyn, dag man fich 


fetögt 
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ſehr geſtellt iſt. Wenn ich manchmal 
Luſt habe zu Hauſe zu eſſen, for muß 
fie mir ac was kochen, denn ſie Fan 
einige Speifen auf’ Head, 
recht gut zubereiten. ei hf 
Außerdem habe ichnoch eiren Qulht 
beiden Pferden. Dies iſt ein rechter 
dummer Savan, und. ich weiß‘ nicht, 
ob meine Pferde kluͤger ſind, als er; 
jedoch hat er seinen ‚guten Pferdever⸗ 
ſtand/ denn er nimt fie wohl ich Acht; 
und weiß gut damit umzugehen. he 
habe: ihn ſchon uͤber ein: Jahr. 

heißet Truno. Dies ſind meine — 
Domeſtiken welchen ich Lohn: und 
Brod, oder nach hieſiger Art zu re⸗ 
dem, Lohn und Reiß gebe. Weniger 
kan ich nicht haben und mehr will 
ich, nicht haben, ſo lange ich in’ mei? 
ner jetzigen Verfaſſung bleibe, es ſey 
dann, Bapınein noch Suuaven geſchenlt 
würden. er Kutfcher, welchen mir 
I Gouverneur zu meiner * 


fe,,..: ee ** we ee des 
Goup neurs ‚unterhalten. M urrel 
und, Tedi kan ich noch, nicht unter 
meine Domeftifen zählen, weil ich fie 
zu nichts bratichen. kan, als. daß fie 
mir.wechfelgweife die Muſchit en ab⸗ 
— inzwiſchen habe ich recht mei⸗ 
reude an dieſen beiden Kindern. 
an ich, ausgehe,, und fle nicht mitz 
nehmen ill, fo muß ich nur fuchen 
wwegzufommen, ohne von ihnen bez 
merft zu werden, fonft heulen und 
ſchreien fie 9 die entſetzlichſte Weife, 
wi Haufe Eomme, fo 
liegen 
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liegen fie allezeit ati der Hausthuͤr auf 
der&rde und paſſen auf, wie ein Paar 
junge Hunde. «Sie wollen allezeit bei 
mir ſeyn, ſo daß ich fie area 
mir wegfchlagen muß.s nn: 

Sch habe Ihnen: fchon: fange fehrei: 
ben wollen was man eigentlich unter 
Java verſteht, denn es muß Ihnen 
unbegreiflich worgefommen .fenn;,' da 
ich Shuenfchrieb ; daß ich von Ba⸗ 
tavia nach Java reife, da doch Ba⸗ 
tavia ſelbſt auf der Inſel Java 
liegt. Nicht wahr? Wiſſen Sie denn) 
daß das Wort Java auf Java ſelbſt 
in einem doppelten Verſtande genom⸗ 
men wird. Man verſteht darunter 
erſtlich die ganze Inſel uͤberhaupt, und 
zweitens denjenigen Diſtrikt, woruͤber 


der Gouverneur von Java Chef iſt/ 


und welcher den größrenTheildiefer In: 7 
” ausmacht, — — diefen 
x ’ er ei Der 


—— Gegenwart des Geiftes beiseiner — Pi 


De Müller in Oberzenn/ einem 

räflich Secfendorfifchen 3 in in 
Franken, börte eines Aben einen 
Hund VE nebnf anti var, 
mit feiner Kette durchs Haus’ va elt. 
Er befahl feiner Magd, ihn wied an 
zufchfießen. Kalim trat fie ziie Stube € 
binaus, fo fiel der Hund. fie an und ver; 
fette ihr einige Biffe: ’ Dutch iht Ge 
fehret I herbei geräfeh, wolte de t Mer 
nie den Seinigen ihr zů Huͤlfe eilen. 
Schnell war fie gefaßt! > et bie @hdt 


Ber Schluß ſotgt onfiig RR 


Diſtrikt eigentlich groß Java nennt 
welches man hier aber nicht thut, den 
man weiß einmal, daß wenn man von 
Java ſpricht allemal groß Java 
darunter verfiinden wird Uuſer Gou⸗ 
verneut wird auch nicht, wenn man an 
ihn ſchreibt, Gouwerneur von Java 
titnfiet, fondern Gouverneur und Dis 
recteur von — Nordoſtkuͤſte. 
Denn Äh he teren Id) au 
Gotwern nehitheeite 

30 Meilen was — Kr 23 
u liegt; ſuhr um ar uͤnter der 
hohen Regierung zur Baravia. Ni 
hoffe ich, werden Sie es verftehe 
wenn man fagt; der und der reifet vo 
Batavia nach Java oder von Java 
nach Batabitli. J bin en 


er Are Ay) 


Samarang, —— 
—— —J—— 
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zu. Bleibe jurdih tief fe, a 
J toll, ich bin 


ſchon a H und) 
h alin A epte 
Shih mit fich (B, a I h 


einige Wunden, ohne ih n Togzı af 5 
ei ‚Band das BR ab, ni in 
N Ruhig begab, J. ie 
Sn 1er np a 
x Bd Wuth ih brach, aus, ı 
ftarb nach. ehnlgen Sagen. > We * 
Kommentar über. diefe Gefchi te vers 


lan: st, ‚für den, iſt ſi fie e ‚nit, aufgejeichnet, 
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Vlerzehnter Brief. 
Wehrteſter Freund! 


ir haben ſchon wieder eine 
Reiſe gemacht. Zu Ende 
des Junius ſagte mir der 
Gouverneur, daß er den ztes Julius 
die Meife nach der weftlichen Seite von 
Java antreten, und mit ſeiner gan⸗ 
‘zen Site uͤber See gehen würde, ich 
müßte aber mit dem Corps Dragoner 
ber Sand gehen. Sie koͤnnen, fuhr 
er fort, ihren Marfch nehmen wie fie 
wollen ‚mr müffen. fi ig ſolchen — ein⸗ 
richten, daß fie fchon“ den sten 
auf Tagal find, denn es Fan feyn, 


auch fchon da bin. Ich mußte freilich 
‚eher da ſeyn, um ihm bei feiner An: 
kunſt auf Tagal Honneur zu machen. 

Den sten Julius des Morgens um 
5 Uber bin ich alſo von Samarang 
aufgebrochen, und um 9 Uhr in die 
Megrei Candal eingeruͤckt, welche 6 


dem halben Wege kam mir DIR der 
Sohn von dem Tomogong von Cans 
dal entgegen, welcher mich complimen: 


"firte, und bis nach Candal begleitete. 


Wie ich ankam, empfing mich der To⸗ 
mogong mit einem recht tomogongi⸗ 
fchen Air, und gtoßen Gefolge, auch hat⸗ 
te er feine beſte Miliz vor feinem Dalm 


-austücken laſſen. Wie ich hatte ab⸗ 
figen taffen, nahm er mich bei der 
‚Hand, 


‚und. - fürhtte mich in feinen 
Dal, wo er ein AND Fruͤh⸗ 


ſtuͤck in Bereitſchaft hatte, das ich 


‚aber nicht geniepen Forte, AGeit it 
ulius 

“da ich. mit ne — Four, 

daß ich, weil wir jet einen feftennotd: 1 

ftlichen Paſſatwind haben, den 6ten 
—* tech wohl * von Air Kol 


t fo, viel 


Maiquſch 


el: 


Fontmen, worauf ex mir meine am: 


ai anw es, worin ich Isgiten ſolte. 


wit ſeht des Morgens Minden 
erie haben, fo werde ich mir ſolches 
zu Nuße machen, und. Eünftig fruͤher 
aufbrechen. wie helite, ih babe zu dem 


Stunden von Samarang liegt. Auf —* ER) daß da Tamboue ui 


2 Uhr 


Sam 3 — Ausjüge be 


n,d ſch iſt Ich logire b — ſidenten 
ee, 3 Yalalan a agen ſich Bruiſtens Amar ei: 
fo te. EN ‚ her Ankunft ſchickte ich einen Corporal 
Den aten yülius 8 Morgens um voraus, und ließ ihm meine Ankunft zu 
3 Uhr brach ich auf, und kam balb.9; willen tun, worauf er mir wieder ſei⸗ 
Uhr zu Wlawuahn an,'welhes g nen Buchhalter entgegen ſchickte, wel: 
Stunden von Candal al Wla⸗ cher mic, in feinem Namen bewillfom: 
wuahn liege dicht am Seeſtrande, ed men mußte. 3 
iſt Feine Megrei, fondernes-fteben bier Von Paccalongang brach ich den 
nur eit ge Haͤuſer, worin hlos Chi⸗ aten Zul. des Morgens um 40 vauf, 
nefen ohnen-, Der vornehmſte von amd ruͤckte um 8, Uhr in die egrei 
ihnen empfing‘ mich auf feine Manier Pamalang ein. Habe ich jemals eis 
ſehr höflich, und wies mir mein Logis" nen belebten Javanen gefant, fo ift 
„an, aber ich, Fonte leider, auch nicht. mit «8 der Tompgong von Pamalang, 
‚ibm urn Er regalivte mich. mie er ift für einen "Fapanen ein rechter 
„einem. fö lichen sbineilchgt Sehbftück, fchöner Menſch. Ohngefaͤhr 1 Stun 
wovon ich. wieder nic his genießen fon: de. vor Pamalang, fam mir ein jun: 
te, und ich. wuͤrde geſtern und beute ha⸗ ger Menſch mit einem zahlreichen Ge⸗ 
ben hungern muͤſſen, wenn ich nicht ‚folge, zu Pferde entgegen. Ob ich ſchon 
etwas falte ‚Küche von Samarang nicht wußte, wer es eigentlich. wor, fo 
‚mitgenommen hätte, Weil wir Mor konte ich doch ſchon von ferne. an fei: 
gen ‚einen „großen Marich haben, ‚jo nem. gelben Pahon, (Schirm, ) wel- 
denke ich des Nachts um * Ubr, auf chen er ih nachtragen lieg, feben, daß 
zubrechen. .. Ich muß. es wit heute, ge: „es. cin Prinz war. Er kam gerade auf 
‚fallen loffen, mit den Tenfel in einem mic) zu, und hielt ftill, worauf ich auch 
Haufe zu wohnen, welchen zu Ehren mit meinem Corps einige Augenblicke 
: 10ch dazu 2, Bachslichter brennen, in: Halt niachte. Slammat Tuang Cornet, 
Sikhe n denke ich, daß, er ‚nich wohl ſeyn fie gegruͤſt Herr Cornet, vedete er 
ſoll zuf — fo, gefährlich, ge mich an. Slammat. combali ; Tuang 
auch ausfich te. Bei A ſagt wlan “Pangeran, ſeyn fie wiederum gegrüft, 
im —2 man muß den Teu⸗ Herr Drinz, antwortete ich. ‚Darauf 
T nicht an ‚Die Wa nd malen, bei den befabl er einem von ſeinem Gefolge, 
binckk it egber de das Gegentheil, doß er mir einen Schirm nad) en 
indem, Man | in alfen ihren Haͤuſern den folte, welches ich mir gefallen ließ: 
Teufel an den Wänden abgemalt fin ich gerne weiter mit ihm Fa 
det... Den 3" Sul, bin i ich des Nachts te, fo. ließ ich einen Wichtmeifter vor: 
um 'ı Ube, vo Wla wuahn aufge: kommen/ welchen ich, a 8 Dolmerfcher 
— und, kai. um &, Uhr Pac: ‚gebrauchte, Ich fragte ihn darauf, mit 
eAlonganglap, welches eine, 344 wem ich die Ehre haͤtte zu ſprechen, 
Wo r⸗ 
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worauf er mir antwortete: daß er ein 


Bruder Bon dem: regierenden Prinzen’ 


von Maduren waͤre, daß feine Schwer 
flee mit dem Tomogong von Pama⸗ 
lang verheirathet ſey, daß er mit noch 
einer juͤngern Schweſter hieher gekom⸗ 
men fey, um dem Gouverneur und 
Meffronw auf Tagal feine Auf: 
wartung zu machen, und daß ihn ſein 
Schwager erfischt, mir entgegen zu reis 
ten und mich zu bewillfommen. . Er. bäte 
ſich die Ehre aus, mic) bis Pama⸗ 
lang begleiten zu dürfen. Ich wolte 
ihn darauf rechter Hand reiten laſſen, 
welches er aber ſehr höflichverbat, und 
ich wunderte mich ſehr, Daß diefer jun⸗ 
ge Menſch ſo viele Lebensart und Ber: 
ſtand blicken ließ, da fein älterer Bru⸗ 
der, der regierende Prinz von Madu⸗ 
zen, fo einfältig iſt, und gar Feine fürft: 
liche Conduite hat; Wäre dieferj * 
Prinz der aͤlteſte Bruder geweſen, 
glaube ich nicht, Daß er würde zur Re⸗ 
gierung gefömmen feyn, meil er zu viel 
Berftand bat, denn es iſt gar nicht für 
Das Interefſe der oſtin diſchen Compag⸗ 
wie,» daß. ein inlaͤndiſcher regierender 
Fuͤrſt zu Flug iſt. Die Politik wird 
hier aufs hoͤchſte getrieben, und die 
Hollaͤnder erhalten ihre Macht mehr 
durch die Politik als durch die Macht. 
Wie würde es uns fonft geben, da wir 
nur fo zu fagen eine Handvoll find. im 
Vergleihung der unzähligen Meige 
Javanen, worunter wir leben; und 
über welche wir herrſchen. 

Wie ich auf Pamelang Fam, wur⸗ 
de mir faſt ſo viele Ehre erzeigt, als 
wenn ich der Gouverneur ſelbſt gewe⸗ 
ſen waͤre. Die ganze Paſſierbahn, 
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(dies iſt ein großer viereckigter Mlatz, 
welchen ein jeder inlaͤndiſcher Regent 
vor feinem Dalm hat, und worauf fie 
ſich in den Waffen uͤben,) bis nach dem 
Dalm zu war mit Miliz beſetzt, welche 
mir Honncur machte. So: bald ich 
hatte abſitzen laſſen, führte: mich der 
Tomogong bei der Hand in den 
Dalm, wo ich ſeine Gemalin und der 
ren Schweſter antraf, worüber ich mich 
ſehr wunderte. Deun ein Javan wird 
nicht leicht feine Frau, zumal wenn fie 
noch jung und ſchoͤn iſt/ zum Vorſchein 
kommen laſſen, wenn ein: Europaͤer zu 
ihm komt. Ich weiß nicht, ob mir die 
Gemalin des Tomogongs beſſer ger 
fallen han, oder ihre Schweſter Sa 
viel iſt gewiß/ fie waren beide rin Paat 
aller liebſte ſchwarzbraune Kreaturen 
Die erſte war nahe bein Jahren, und 
die andere vo Jahr alt, aber auch ſchon 
fo fo beſchaffen, daß ſie alle Tage heirathen 
konte. Da der Tomogong etwas 
Hollaͤndiſch verſtand und ich einwenig 
Malaiiſch, ſo Eonten wir im fprechem 
noch ziemlich mit einnander zu rechte 
kommen, und ich habe heute den ganzen 
Tag in diefer Gefellfchaft zugebracht⸗ 
und mich recht koͤniglich divertirt. Sch 
babe ihnen vieles von Europa erzaͤhlt, 
woran fie fich gar nicht ſatt hoͤren Fon: 
ten. Des Mittags nach der Tafel fie 
der Tomogong feine befte Miliz auf 
die Paffierbahn kommen, welche ihre 
inlaͤndiſchen Exercitien machen mußten, 
Dies ſah drollig genug aus, inzwiſchen 
babe ich mich doch daruͤber gewundert, 
daß fie indem ftärkften Galopp fo gut 
mit ihren Pifen umzugehen wußten. 
Cc 2 Den 
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Din zten Julius des Morgens um) 
5 Uhr bin ich von Pamalang auf⸗ 
gebrochen und um 9 Uhr nach Ta⸗ 
gal gekommen, wo ich den Gou⸗ 
verneur erwarte . Ich habe aufüden 
Marſche eine angenehme Geſellſchaft 
bei mir gehabt. Da mir der Tomo⸗ 
gong geſtern ſagte, daß er auch heute 

mit ſeiner ganzen Familie nach Tagal 
zeifen'wolte, ſo erſuchte ich ihn, mit 
mir zu gehen, welches ſie auch thaten, 
und ſie ritten alle bei mir, ſelbſt die 
Damen nicht ausgenommen ; vorden 
Front. Wir haben heute den ganzen 
Marfch Hindurch den angenehnften 
Proſpekt gehabt. Rechter Hand hat? 
gen. wir die unabſehbare See, welche 
ſehr ſtuͤrmiſch war, und ein entfeßlie 
ches Geräufch durch die Wellen mac): 
te, welche gegen die Klippen anſchlüu⸗ 
gen, die am Strande liegen, und wo: 
von wir oftmals naß wurden; Linker 


Hand ſahen wir nichts als die frucht⸗ 


harſten Reißfelder, uͤber welche der. 
angebeiire feuerſpeiende Berg Tagal 
herabzuhaͤngen ſchien. Es ſchien aber 
nur ſo, denn wo die Reißfelder zu En: 
de find); hat man noch wohl 3 bis 4 
Meilen, ede man an den Fuß — 
ges ſelbſt kome.- © 

"Kurz vor Tagal ſchickte BR ee 
Eotpotal an den. dafigen Reſidenten 
Cornabe, und ließ ihm meine" Ans 
kunft zu wiſſen thun, worauf er. mir 
mD+r*, welchen, wie Sie wiſſen/ 
Sergeant auf Tagal ift, zu Pferde 
entgegen fehicfte, und mich durch ihn 
komplimentiren ließ. Wie wunderbar 
kommen Doch die Menfchen in der Welt 


— 
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manchmal zuſammen awer hätte das 
vor einigen Jahren denken ſollen, daß 
WB und ich uns noch auf eine ſoi⸗ 
che Art ſolten wieder fehem Ich trat 
bei dem Reſi dentemab, und maͤchte ihm 
und feiner Gemalin, deren Vater vor 
kurzem als Viceadmiral und Rath von 
Indien geſtorben ift, mein Kompli⸗ 
ment, jedoch war ich vorher vor mei: 
nem mir angewieſenen Hauſe aufmar⸗ 
ſchirt, hatte die Standarte bis zur Anz 
kunft des Gouverneurs in meine Kam⸗ 
mer bringen, und vor meinem Haufe 
einen Poſten aufführen laſſen. Des 
Nachmittages fuhr ich nit dem Herrn 
Cornabe und feiner Gemalin nach 
dem Tomogong von Tagel, welcher 
gleichfalls mit seiner Prinzeffin von 
Maduren verheivarer ift, die aber 
fehon etwas alt, und lange fo hübſch 
nicht wie ihre beiden Schweftern war. 
Sie iſt 24 Jahr alt, und eine Frau 
von. 24 Jahren iſt hier zu Lande ſchon 
eine alte Dame: Hier trafen wir auch 
den Tomogong von Pamalang wit 
feinen Damen an. NIE 
Den 7ten Julius des Motgens. ge 
gen 7 Uhr bekamen wir die Flotte des 
Gouverneurs ins Geſicht, worauf 
ſogleich die Kanonen von dem Fort 
gelöfet wurden, und das Fahrzeug, 
worin. der Gouverneur war, beant⸗ 
wortete fie. Die See war fehon ſeit 
geſtetn entſetzlich ungeſtuͤmy und der 
Wind ſo heftig, daß ſie gegen 8 Uhr 
die Segel abnehmen mußten >’ welches 
wirideutlich ſehen fonten Auf folche 
Weife mußten fie fich blos der Diſkre⸗ 
tion des Windes, des. Stroms 8 
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der Wellen uͤberlaſſen. Sie Hätten in 
einer Stunde auf der Reede von Ta: 
gal feyn koͤnnen, wenn fie hätten 
durchſegeln dürfen, ftatt deffen aber 
‘verloren wir fie wieder aus dem Ge: 
ſicht, und feit 9 Uhr haben wir heute 
nichts von der ganzen Flotte gefeben. 
Jeboch hoffen wir, Daß es nichts zu 
bedeuten haben foll, weil fie wieder in 
die Seeigetrieben find. Inzwiſchen 
find wir doch fehr unruhig. Wir ba; 
ben bis’ es dunkel wurde, ung beftän: 
dig am Strande aufgehalten, und uns 
nach der Flotte umgefeben, aber nichts 
entdecfer, was einem Schiffe ähnlich 
fießt. Den ger Julius, des Morgens 
mit Anbruch des Tages), Friegten wir 
die Flotte wieder mit gefpannten Segeln 
ins Geficht, worauf wieder die Kano: 
nen von dem Fort gelöfet, und auch 
wieder beantwortet wurden, und es 
gluͤckte ihnen heute, ob fchen die See 
noch fehr ftärmifch war, um 10 Uhr 
auf der Reede Anker zu legen, worauf 
wieder die Kanonen gelöfet wurden, 
Sch ließ meine Eavallerie am Stran: 
de, wo der Gouverneur anlanden fol: 
te, aufmarfıhiren. Aber nun-fand fich 
wieder eine neue Schwierigkeit, , Mit 
den großen Fahrzeugen, welche fie auf 
die Neede gebracht, hatten, Fonten fie 
nicht ans Land kommen, weil fie zu 
tief geben, und das Waffer fo nahe 
am Lande nichttief genug ift; mit Efei: 
nen Fahrzeugen litten fie auch Gefahr, 
weil jolche nicht groß und ſtark genug 
find, einer fo wuͤtenden See zu wie 
derftehen. Vor Anker liegen zu blei⸗ 
ben, bis die See ruhiger wiirde, war 
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auch gefährlich, weil die Anker bei ei: 
nem folchen Winde und Wetter leicht 
reißen fonten, Der Gouverneur refol: 
virte fich daher Furz und.gut, und 
wagte e8, fich mit Meffroum und Kine 
dern in ein Fleines Fahrzeug zu feßen, 
und ans fand bringen zu laffen. Die 
Wellen fchlugen oftinals über das Fahr⸗ 
zeug dergeftalt her, daß man nichts 
mehr davon fehen konte, und daß wir 
auch einigemal glaubten, daß wir nichts 
wieder davon zu ſehen Friegen würden, 
Sie landeten jedoch, wiewohl mit 
großer Gefahr, glücklich an, aber 
das Fahrzeug war voller Waffer, und 
es hätte feine fünf Minuten langer dans 
ren müffen, fonft würde e8 gewiß ge 
funfen feyn. Einige von feiner Suite 
folgten ihm, und kamen auch mit vie 
lee Gefahr ang fand, andere aber wag⸗ 
ten es, und blieben auf den Schiffen. 
Ob fie werden beffer getban haben, wird 
die Zeit lehren. Die Reifen zu Waſ⸗ 
fer find doch allzeit gefährlich. Wie 
der Gouverneur ans Land ftieg, wur: 
den zum drittenmal die Kanonen gelös 
fet, und ich paradirte mit ausgezoger 
nem Pallafch und Flingendem Spiel. 
Er ſetzte fich fogleih mit Meffroum, 
fo naß fie auch waren, in den Wagen, 
und ich mit meinem Corps Dragoner 
binter ſelbigen. Wie wir nicht weit 
mehr von dem Haufe des Herrn Cor⸗ 
nabe waren, 100 er logirt, fo ritt ich 
mit meinen Dragonern in vollem Gal⸗ 
lop voraus, marſchirte vor dem Haufe 
in der Gefchwindigkeit auf, um ihm 


wiederum bei dem Ausfteigen aus dem 


Wagen Honnenr zumachen, Alle Per 
€ 3 fonen 
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paͤer als Inlaͤnder, die ihn ſchon am 
Strande bewillkommet hatten, verfuͤg⸗ 
ten ſich auch theils zu Wagen, theils 
zu Fuße nach dem Haufe des Reſiden⸗ 
ten, um ihm da die Cour zu machen; 
ich that ein gleiches, und rapportirte 
ihm zugleich, daß’ während meines 
Marfches bei dem Detachenient Dra- 
goner nichts neues vorgefalfen fey, und 
daß ſowohl die Menſchen, als Pferde 
noch alle geſund waͤren. 


Den gten Julius haben wir den 
Geburtstag von Meffroum celebrirt, 
voelche 19 Jahr alt wurde. Des Mor: 
gens um g Uhr nahm ſie die Glück: 
wuͤnſche an, und des Abends war, nad) 
dortiger Are zu reden, groß Galla 
und Ball, Die Affemblee war über 
hundert Perfonen ſtauk, wovon die 
meiften Intänder waren. Wie ee dun: 
fel geworden war, wurde dem Gau: 
perneur zu Ehren ein Feuerwerk abge: 
brant. So unruhig der gefirige Tag 
war, fo fröfich ift der heutige gewer 
fen, und wir find big den andern Mor; 
gen um 3 Uhr bei einander geblieben. 


Diejenigen, welche geftern auf den 
Schiffen auf der Reede geblieben find, 
find zwar diefen Morgen , da die See 
ein wenig ruhiger geworden, glücklich 
ons Land. gefommen, jedoch bezeugen 
fie alle einmürhig, daß fie die Nacht 
eine entfeßliche Angft -ausgeftanden 
Hätten, aus Furcht, daß die Anfer 
weißen mögten, und ‚daß fie taufend 
mal gewünfche, dem. Exempel des 
Gouverneurs gefolgt zu haben. 
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Auszüge einiger Briefen vn 
fonen von Diftinftion, fo wohl Euro⸗ 


Tagal. 


Den r2'n Julius des Nachmitta⸗ 
925 bat der Gouverneur. dem Tomo⸗ 
song von Tagal eine Bifite gemacht, 
Er wurde niit einer großen Suite zu 
Wagen und zu Pferde ſowohl von Eu⸗ 
ropaͤern als Inlaͤndern begleiter, Wie 
wir auf die Paffirbahn kamen, wur—⸗ 
den die Kanonen, welche der Tomos 
gong vor feinem Dalm ftehen hatte, 
gelöfet, und feine Miliz machte drei 
Dechargen. 

Den ızten Julius fi find wie: * 
Brebes geweſen, drei Stunden von 
Brebes iſt nach Weſten zu 
die letzte Negrei, welche unter der Or⸗ 
dre des Gouverneurs von Java fteht, 
und alfo die Grenzfcheidung zwifchen 
groß und klein Java. Was hinter 
Brebes liegt, gebörtunter Batavia. 
Den. szfen Zulius, des Abends gab - 
der Mefidene dem Gouverneur ein Ab⸗ 
ſchiedsmabl⸗ bei welcher Gelegenheit 
wir noch zu guter letzt recht froͤlich wa⸗ 
ren. Heute machen wir uns marſch⸗ 
fertig, und Morgen geben wir! alle 
über Land. wieder. zu Hauſe. 


Sch verbleibe 1er rs 
Tagal, ER 
von 16th Yıifins 1773. 


Funfzehuter Brief. 
Libſter Freund! 


en z.ıten Julius; Abenden um. 5 

Lße iſt der Gouverneur wieder: 
um-auf Borjon glücklich angefon 
men. Er bat dieſelbe Marſchroute 
genommen ‚ı twelche ich genommen har 
be,: nur mir dem Unterfchiede, - 
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ich an einigen Orten, und befonderg 
auf der. Refideny Paccslongang ei: 
nige Tage aufgehalten hat, weil er wer 
gen der Snländer- verfchiedenes zu re 
guliren hatte. 

Bei der Ankunft des Gouverneurs 
wurden ihn wieder von allen Natio: 
nen, die auf Samarang find, eben 
die Ehrenbezeigungen gemacht, mie 
"bei feiner Zuruͤckkunft von den vori: 
gen Reifin, wovon ich fehon erwähnt 
babe. 

Den zten Auguſt wiirde auf Bot⸗ 
jon groß alla gewefen feyn, weil 
auf den beutigen Tag nicht allein der 
Geburtstag der Prinzeffin von Ore- 
nien, fondern auch der Gemalin des 
Generalgouvernenrs einfällt, wenn 
unfer würdiger Gouverneur nicht feit 
zwei Tagen franf wäre, Er bat da: 
ber wicht koͤnnen gefeiert werden, je: 
doch find Morgens und Abends um 6 
Uhr die Kanonen gelöfet worden. 

Den 24ten Auguſt würden wir wie⸗ 
der ein großes Feft auf Botjon ge: 
habt haben, twegen des Geburtstages 
des jungen Prinzen von Öranien, 
weil aber unfer Chef noch unpäßlich 
iſt, fo bat es nicht können vor ſich 
geben, jedoch find. wiederum des Mor: 
gens und Abends die Kanonen geſotet 
worden, 

Blis hieher ift noch nichts — 
derliches mit mir vorgegangen, und 
es bat ſich auch noch Feine Gelegen⸗ 
beit dazu gefunden. Hätte ich wollen 
Lieutenant bei der europäifchen Garde 
zu Pferde des Kaiſers oder des Sultans 
‚ werden, das hätte mir nur ein Wort 
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an den Gouverneur Eoften ſollen; al- 
fein durch ein folches Avancement wür: 
de ich mich, was die Einnahme bes 
teift, nicht verbeffert, fondern ver 
fehlimmert haben. Sch babe Ihnen 
fhon einmal gefchrieben, daß bier 
auf Java einige Commendantenpo: 
ften find, wobei man noch etwas vor 
fich bringen fan, und dies ift auch 
für einen Officier auf Java der ein: 
zige Weg, um ein Pleines Glück zu 
machen. Es ijt zwar für einen folchen 
Fremdling, wie ich. bin, und der erft 
Fürzlich bier angefonmen ift, fon 
eine ‚große Gunft, wenn man einen 
folchen Poften erhält, aber ich babe 
auch das Glück, fowohl bei dem 
Gouverneur, als bei feiner Gemalin, 
ſehr in Gunft zu ſtehen; fonft dürfte 
ich noch in langer Zeit an fo was gar 
Denn ich wuͤrde viel 
leichter fönnen Capitain und Chef von 
der Garde zu Pferde werden, als 
Eommendant von einem folchen Po: 
ſten. Das erftere koͤmt mit von rechts: 
wegen zu, fo bald der Eapitain abgeht, 
das Ießtere ader ift eine Gunft, Es 
ift freilich ein anfehnlicher Pas, Chef 
von der Garde zu fen, aber was die 
Einnahme betrift, dag will eben nicht 
viel fagen. Er bat ohbngefähr des 
Jahrs 1000 Rthlr. und muß vielen 
Aufwand machen. Dabingegen ein 
Commendant von einem folchen Po: 
ſten wohl 2000 Rıhlr, einzunehmen, 
und menige Depenfen zu machen nor 


tig hat, wenn er nicht will. Es flief: 


fet ibm alles zu. Er bat feine Jagd, 
feine Fiſchereien, feinen arten, Reis: 
felder 
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felder sc. kurz er lebt ſo gut, wie bei 
Ihnen der befte Edelmann auf feinem 
Gute, und Fan alle Fahr wenigftens 
noch taufend bis anderthalb tauſend 
Reichsthaler erübrigen, Er ift von 
feinen Diſtrikt und den darunter ger 
hörigen Megreien Here und Meifter, 
und nach Proportion das im Eleinen, 
was der Gouverneur auf Samarang 
iſt. Sich werde es mir daher aͤußerſt 
sangelegen ſeyn laſſen, einen folchen 
Poſten zu erhalten, und ſo bald der 
Gouverneur wieder voͤllig geſund iſt, 
werde ich ihm die Sache auf die beſte 
Art vortragen, und ihn bitten bei vor: 
fallender Bacanz an mich zu denken, 
ich zweifle auch nicht, und habe ver: 
fehiedener Urfachen wegen Grund zu 
boffen, daß ich in meinem Geſuch reuf: 
ſiren werde, vn 
Heute den 29ten September ift-ein 
feftlicher Tag in Indien, denn es ift 
‚der Geburtstag des Generalgouver⸗ 
neurs von der Parra, welcher in dem 


den 29ten Sept. 1773+ 


ganzen Diftrifte von Indien, welches 
den Holländern zugebört, auf das feier: 


lichſte celebrirt wird. Auf Botjon 


iſt dieſen Abend ein ‚großes: Tracte: 
ment, Illumination und Feuerwerk, 
ich werde aber richt: erſcheinen koͤnnen, 
weil es meine. Geſundheitsumſtaͤnde 


‚noch nicht zufaffen wollen, da ich wie 


derum zu Anfange diefes Monats ei- 
nenbeftigen Anfall von einem hißigen 
Flußfieber gehabt, woran ih 3 Wo: 
hen zu Bette liegen müffen. Seit ei⸗ 
nigen Tagen babe ich wieder angefan- 
gen, etwas herumzugeben, und beute 
ergreife ich zum erſten mal wieder die 
Fever; allein das Schreiben will mir 


noch nicht von starten geben, weil ich 


noch ſehr fchwach, doch. nunmehr anf 
fer Gefahr: bin. Ich füge alſo nur 


‚noch. die Verficherung binzu, Daß ich 
wie bisher, alſo auch ferner feyn 
werde ꝛc. 


Samarang, re 
RER 





Anfrage 


. Mein Nachbar beſaß im vorigen 
N Fruͤhjahr 17 Stoͤcke ſogenann⸗ 
ter Leibimmen, die in dem fuͤrtreflichſten 
Stande waren. m Anfange des 
Mais ftarben binnen 3 Tagen 6 diefer 
Scoͤcke fo rein aus, daß auch nicht eine 
einzige Biene lebendig blieb, 6 derfel: 
ben verloren Z is Volks, und 5 blie: 
ben gut. Jeder Korb hatte wenigſtens 
noch 12 Pfund Honig vorrätbig. Leber 
70 Stöcke meiner eigenen Bienen, find 
ohngefaͤhr 1000 Schritte von jeren 


— — 


* 


entfernt, und dieſe find unverbeſſerlich. 


Da mir die Utfach des fehleunigen 
Ruins jener Stöcke unbegreiflich ift, fo 
wuͤnſchte ich in diefen Blättern unter 
richtet zu ſeyn, ob Jemand fchon ginen 


ähnlichen Vorfall gehabt, und den 
Grumd davon anzugeben im Stande 
fen. Ich muß noch bemerken, daß fie aus 


einer Tonne Honig mit den meinigen 


gefuttert worden, und die aͤußerſte 
Meinlichfeit bei dieſem Punkte beob⸗ 
achtet iſt. 


Birk NEU 
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| 278 Stüd, 


Montag, den 2fen April 1781. 





Botanifihe Zurechhiveifungen. 


Quid turpius effe poteit, quam cum amico in iis rebus velle confentire, quas aliter 
elle quıspiam Sentiat, ac judicet?,aut que major peftis in amicitia eſſe poteft, 
guim adulatio, blandirie, aflentatio? „Si quid igitur in-hoc opufculo, a me 

ſcriptum eft, quod cum his, que a te fcriptis tradita fünf, non ex omni parte 
conlentiat, feci id quidem, non quod odio quodam, ac fimultate a te diffidere 
vellem, .nec ur’ex hujusmodi contentionibusaliguam mihi inanem gloriam, lau- 
demgue compararem, ſed ur Aidelis bonique feriptoris munere fungerer, cujus 

‚‚eit veritıtem, quam putat apertam, ingenue ac libere exponere, „nihil fi&um, 
nihil fimulatum proponere, fed in fola veri inquifitione atque inv eftigarione i ita 
laborare, ut non tanquam adverfarium aliquem convincere, fed veritatem ip- 
* quæ in primis eft hominis propria, invenire ſtudeat. 
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Nm fufeus -E. sift nichts 
S meniger als eine Spielart von 
deffen Schoenus albus, wie 
doch Hudfon glaubt, fondern von die: 
ſem ganz verfchieden. 
2, Bromus fecalinus, fquarrofus, 
hördeackus, arvenfis und teſſorum L, 
find zwar fehr nahe mit einander ver: 
wandt, aber deswegen noch lange nicht 
alle Zufanımen ein und eben daſſelbige. 
"Solche Species, ‘wie der Scopolifche 
Bromus polymorpkus ift, heißen bei 
\orthodoren Botaniften Abrheilungen, 
aber nicht Arten. _ 

3. Eben diefes gilt auch won der 
Avena pilofa. Scop. _carn. ed. 2. n. 


ı 2 Wer alle daſelbſt benannten fin: 


= 


1-35 Matontk., 
S JJ 
neeiſchen Arten von Avena zuſammen 
ſchmeizen will, verraͤth, daß er johbe 
niemals recht sefehen habe, 

4. Rapunculus umbellatus latifolius, 
Bauh. pin. p. 92. ift nicht Phyteuma 
orbieularis L. fondern deſſen a 
nula glomerata, 

5. Rapunculus umbellatus anguſti⸗ 
folius. Bauh. pin. P. 92: gehört eben: 
falls nicht hieher, fondern zu er 
nula CervicariaL. 

6. Ribes alpinum L. ift — ——— 
von deſſen Ribes rubrum verſchieden, 
die Figuren und Befchreibungen der 
lieben Alten mögen fülche einander auch 
"noch fo fehr ähnlich machen, Dieje⸗ 
shigen, welche beide Arten neben einan⸗ 

Dd der 
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der ſehen, werden keinen Angenblick 
an der Wahrheit des geſagten zwei⸗ 
feln, und ſolche die ſehen, und kei— 
ne andern, muͤßten billig auch nur 
von dergleichen Sachen urtheilen. 

7. Ribes Groſſularia L. und Ribes 
Uva crifpa L. verdienen mit allem 
echt fiir bloße Abarten gehalten zu 
werden. 

8. Theſium binophyllum L. ift. ob: 
ne allen Widerſpruch eine mehrjaͤhri⸗ 
ge Pflanzen 

9. Keine Arten vom Linneeiſchen 
Chenopodium müffen als Varietäten 
angefeben werden, als blos das Che- 
nopodium album-und viride, welche 
faſt gänzlich mit einander uͤbereins kom⸗ 
men, und aljo fehr wohl Fönnen com: 

binirt werden, 

10. Gentiana campeftris und ama- 
rella L. haben zwar viel ähnliches mit 
einander, find aber dennoch zwei würf: 
lich verfihiedene Arten... 0 

‚11. Sedum fexangulare,L. iſt kei⸗ 
ne DBarietät von Sedum acre, ſondern 
anerflich genug davon unterfchieden. 
So bald man. beide frifch und nicht 
Bloß in einem Herbarium fichet, wird 
man foaleich davon überzeugt werden. 

12. Von Droſera rotundifolia und 
longitolia L. glaubt Scopoli, daß 


ſolche in einander ausarten. Ich kan 


nicht ſagen, daß ich dieſes jemals, 
weder an ſchweizeriſchen, deutſchen 
noch ſchwediſchen Pflanzen bemerkt 
habe, ſondern finde beide Arten immer 
ſehr deutlich von einander abgehend, 
ja ich erinnere mich nicht, auch nur 
ahnen einigen Vorfall gehabt zu haben, 
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wo es mir nur ein wenig ſchwer ge⸗ 
worden wäre, zu fagen, ob dag vor 
mir gehabte Exemplar zu diefer oder 
jener Art gehoͤre. 

13. Alle Arten von Cratxgus, Sor- 
bus, Meſpilus und Pyrus L, dürfen 
nicht in eine Öattung Fommen, fon 
dern müffen nothwendig in zwei getheir 
let werden. Das erfte Genus, oder 
Meſpilus, begreift die Species in fich, 
welche in einer Steinfrucht (Drupa) 
zwei bis fünf Nuͤſſe enthalten, au die 
ordinaie das Fleiſch der Frucht gewach⸗ 
fenift. Das zweite Genus, oder Pyrus, 
nimt Die Arten der vier benannten Öats 
tungen auf, welche eine zwei bis fünf: 
fächerige Kernfeucht (Pomum) haben, 
deren jedes Fach (Loculamentum) zwei, 
auch niehrere, glatte Saamen ein⸗ 
ſchließt. 

14. Alle Fruͤchte von Go au- 
euparia L. welche ich in leßterm Herbft 
geſehen, hatten drei und vier, Fächer,. 
und jedes Fach enthielt in, gefunden 
und nicht abortirenden Sr 
mal zwei Saamen. 

15. Meſpilus Pyracantha L,, je 
Mefpilas Pyracantha, Scop.carn. ed. 2. 
n. 596. find wohl zwei sefehiedene 
Pflanzen. 

16. Mefpilus arbutifolia.L. bat. ei 
ne Frucht mit fünf Fächern, und wenn 
folche vollfommen, ‚in jedem Fach zwei 
Saanten, Iſt alfo nichts weniger. als 
eine Melpilus, fondern eine wahre Art 
von Pyrus. 

17. Eben diefes gilt auch von Melpi- 
lus Amelanchier L, welches vor mir. be: 
reits ſchon mehrere bemerkt haben, - 

18. 
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78. Mefpilas canadenfis L. komt 
in der Feucht mit der leßtern gänzlich 
uͤbereins, und gehört alfo auch in eben 
daffelbe Genus. 

19. Tormentilla reptans L. ift ja 
Feine Varietät von Potentilla reptans, 
fondern gänzlich davon. verfchiedem. 
Hätte Hudfon beide beifanımen gefe: 
ben, ſo wuͤrde er vermuthlich niemals 
- auf der Einfall gekommen feyn, fol 
che zu Hereinigen, 

20. Ajuga Pyrämidaliss Murray 
prodr. p. 60. heißt bei Linnee Ajuga 
genevenfis. 

21. Leonurus Marrubiaftrum L. 
ftebt fihr unrecht unter Leonurus, und 
wer nich Linnees Genera plantarum die 
Pflanze eraminiren-will, wird folche 
bei Linnee niemals finden, 

22. Arabisthaliana L. und Arabis 
thaliana Crantzii find zwei fo fehr ver: 
ſchiedene Pflanzen, daß auch ein Kind 
folhediftinguiren fan. Ich babe die: 
fen Sommer beide blühen gefehen und 
wunderte mich fehr, daß ein fo großer 
Botoeniſte, der auf allen Seiten feiner 
Schriften auf unfern Lehrer fchimpft, 
und ihn zu überfehen glaubt, fo ern 
be Shhnitzer macht. 

23. Arabis Halleri L. hat ganz ge 
wiß in jeder Blume vier Ölandeln, 
welche fehr leicht und ohne Kopfbres 
chen zu feben find, 

24. Genifta germanica und anglica 
L. kommen zwar im etlichen Stücken 
mit einander uͤbereins,  Differiven 
aber in andern wieder fehr merklich. 
Die Linneeiſchen Charadteres fpecifici 
von diefen Pflanzen muͤſſen verbeflert 
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werden, weilzum öftern beide zugleich 
auf Genifta anglica paffen. 

25. Coronilla coronata L. ift in 
hiefigen fanden niemals ein Strauch, 
fondern fchlägt jährlich aus'der Wur⸗ 
zel frifche Stengel, 

36. Trifolium hybridum_L. ift 
nichts weniger als eine Spielart vom 
Trifolium repens L. und fan ich gar 
nicht einfehen, aus was für Urfachen 
der Engländer dieſe Pflanzen, vereini: 
gen will, Man muß nicht bei jeder 
Kleinigkeit Species rufen, wie Tours 
nefort und unfere Gaͤrtner thun, aber 
auch nicht alles was grün iſt, füreines 
und daffelde halten, Medium tenuere 
beati ! Beobachtungen, oͤftere Beobach⸗ 
tungen, würden vielen Fehlern vorbeu: 
gen, und.öfters dem Buchdrucker eine 
Arbeit erfparen. | 

27. Trifolium agrarium, fpadi- 
ceum, procumbens und filiforme L. 
find ziemlich deutlich verfchieden und 
laffen fich noch fehr gut diftingniren. 
Wer fie alle vier neben einander pflanz 
zen und ihr Verhalten bemerfen wolte, 
würdenoch mehr Unterſcheidungskenn⸗ 
zeichen finden, 

28. Hypericum humifafum L. iſt 
gar keine Ausartung von deſſen Hype- 
ricum perforatum, ſondern geht hand⸗ 
greiflich von dieſem ab. Wenns ein: 
mal wieder Mode wird, daß man auf 
freiem Felde botanifirt, und die Kraͤu⸗ 
ter nicht blos aufgetrocknet und. hinter 
dem warmen Afen betrachtet, fondern 
wenn fienoch vom Than des. Himmels 
tiefen, dann, dann, wird man noch 

Do 2 viele 
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viele Irthuͤmer einſehen lerne, 
jeßt einer dem andern nachbetet. 
29. Die erſte Ordnung der neun: 
zehnten Claſſe des Linneeiſchen Sexual⸗ 
ſyſtems, Syngeneſia polygamia aqua, 
lis genannt, iſt meines, Beduͤnkens 
und ſo viel ich von Gamia- verjtehe, 
gar Feine Polygamie, Daß viele Her: 
mapbroditblumen in einem gemein; 
ſchaftlichen Kelche wohnen, ift noch 
feine Urſach, um ſolche der Vielmaͤn⸗ 
nerei oder Bielweiberei zu beſchuldigen. 
Wenn alle Pflanzen Polygamiften 
heißen folten, welche Hermaphrodit: 
blumen auf einem gemeinfchaftlichen 
Fruchtboden tragen, fo würde die An: 
zahl der Polygamiſten im Pflanzen⸗ 

reiche meiſt ſo groß als der Monoga⸗ 
miſten ihre ſeyn. Faſt alle Graͤſer, 
Umbellaten u. ſ. w. wären ja ſodann 
auch Polygamiſten. Mit aller Po⸗ 
lygamie! 

30. Senecio fylvaticus L. muß kei⸗ 
ne Spielart vom Senecio vifcofus L. 
beißen, fondern eine befondere Art lei: 
ben. Der Unterfchied ift gar zu groß, 
als dag er Fönte überfehen werden. 

-i31..Serapias longifolia L. ift feine 
Varietaͤt von feiner Serapias latifolia, 
Iſt jemals ein Verſuch mit der Ber: 
pflanzung ineinen Garten gemacht und 
Dadurch eine Einartung der erftern in 
leßtere beivürft worden, fo befürchte 
ich: fehr, daß das Experiment: nicht 
mit den wahren Linneeifchen Pflangen 
gemacht fey: Mit Serapias ift bis da: 
hin in der Botanik viel gekeßert wor: 
den, und die, von der Ratur doch ſo 
ſchoͤn unterſchiedenen Arten, von den 
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größten Botaniſten bis zur Verwun⸗ 


derung verwechſelt und unter einander 


Aber bald hoffen 


geworfen worden. 
wir beſſere Zeiten. Nur noch einen 
einzigen Haller, gibains, lieber Himmel! 
320 Garex præcox⸗ Jarg auſt.v 5 
pP: 23.1446. und Carex precox, 
Schreb: fpicil. p. 63. find ſo verſchie⸗ 
dene Arten, daß folche gar nit in ei⸗ 
ner Unterabtheilung fteben fönnen. 
33. Acer Platanoides L artet wohl 
niemals in Acer -Pfeudop!atamssaus, 
und feine Infloreſcenz war nech alle⸗ 
mal und an allen Orten, wo ich ihn 
geſehen, ein wahrer Corpmbns,. Ob 
aber Scopoli fein Acer Platinoides 
auch wuͤrklich der vom Linnee umer Diez 
fen Namen. befchriebene Baun ſey, 
will ich nicht behaupten, Wer plchen 
fiber, mag davon urtbeilen, oe 
34. Mnium hygrometricum mas.L; 
oder dervon Dillen abgezeichnete Stern 
von Mnium hygromerrieum „ wiftire 
ganz gewiß in der Natur, oſſchon 
man folchen nicht alle Tage zu feben 
befomt. Da ich diefe fogenanntenänn: 
liche Fructification einmal angetroffen, 
fo erachte es für meine Schuldigkeit, 
folches anzuzeigen, un dadurch die 


Wahrheit der Bemerkungen des Dil: 


lens und Linnees zu bezeugen. 

55. Jungermannia complanata L. 
hat ganz gewiß Folia auriculata, ob⸗ 
fhowdisfeAuricule Hr. Scopoli nicht 
hat ſehen fönnen. “Daß die Surculi 
auf der untern Seite unbedecft find, 
thuůt der Wahrheit der Linneeiſchen Der 
finition feinen Schaden. Alle Junger- 
manniz auricularz; wenn ſolche nicht 

zugleich 
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zugleich ſeutatæ find, haben tiefes. 
Bei den Jungermannien iſt noch vie: 
les zu bemerken, nur fehade! daß die 
wenigften. felbft- feben ‚wollen. Von 
allen/ welche an dieſer Gattung gear 
beitet, haben nicht ſechs beobachtet, 
die uͤbrigen alle blos geſchrieben und 
nachgeſchrieben. 
36ungermannia dilatataL. iſt ſel⸗ 
gen gruͤn, ſondern faft immer braun, 
Doch, mehr aber trift man Doch diefe 
letzt genannte Farbe bei der Junger- 
mannia tamarifcifolia an, fo daß ich 
mich nicht befinnen Fan, folche jemals 
grün gefehen zu haben. Die Farbe taugt 
alfo nicht, ‚una dieſe zwei Arten zu dis 
ſtinguiren, ſondern man muß fich. bef: 
fere Kennzeichen ſuchen, die denn auch 
fehr leicht zu finden find, 

+37. ‚Lichen plicatus und barbatusL. 
find eines. Sch befiße Specimina, wor: 

ir: | 
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auf beiderlei Fructificationen unter einz 
ander fißen, und die alſo ziemlich auf 
klaͤrend find, 

38. Lichen hirtus und floridus L. 
haben einerlei Seuctification, und et; 
ſterer ſowohl als. leßterer Scutelle rä- 
diarz. Wenn in Zukunft alfo einer 


- folche unter eine Art bringen will, fo 


dürfte er nicht vielen Widerſtand zi 
beforgen haben. Dt 
39. Peziza Cornucopioides L. 9% 
böet ‚nicht zu den andern Arten diefer 
Gattung, fondern macht ein befonde: 
res Genus aus, «welches feine Saamen 
an der aͤußern Seite des Trichters trägt. 

40. Lycoperdon truncatumL. paßt 
ebenfalls nicht. in ‚die, Stelle, ‘welche 
ihm vom. Linnee angewieſen worden, 
Wer aus diefem Schwamm eine eige⸗ 
ne Gattug macht, wird wohl am be 
ften thun. 


RR $- Ehrhart. 





1. R:* Rufei unſerer Materiali: 
ften ift felten vom Rufcusacu- 
leatus L. ſondern gemeiniglich nichts 
anders als die Wurzel ‚von Antheri- 
cum Liliago und ramofum L. , Wer 
fih bemühen, will, „die Wurzel des 
meift in allen botanifchen Gärten fte: 
henden Rufcus aculeatus, mit der in 
den Materialiftengewölbern,, zuweilen 
auch in Apotheken, befindlichen Radix 
hin {or 
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Rufci zu vergleichen, wird bald den 
Unterfchied bemerken.  Thalius, ein 
nordhäufifcher Arzt des fechszehenten 
Jahrhunderts, bat: in feiner Sylva her- 
eynica-ps 69. dieſen Fehler ſchon an 
gezeigt und ſagt: „Ejus (‚Liliaginis 
„Cordi) radices hodie plurimis locis 
„Copiofe’ eruuntur., ac hinc inde pro 
„veri Rufeiradicibus daro ray pulo- 
„Towov. divenduntur: unde multa 
DZ „phar- 
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„pharmacopolia non fine infigni erro- 
„te easdem pro Rufco itidem reven- 
„dunt , cum tamen utriusque radicum 
„fapor uniusmodi non fit. Hoc me- 
„dicos quosdam animadvertere opor- 
„tebat, nec adeo temere imperitisher- 
„bariis ac pharmacopeiis plerisque fi- 
„dere, & ignotas res cum evidenti 
„damno pro rebus notis & exploratis 
„miferis zgris propinare : modo plu- 
„res effent, quos rei herbariæ (in qua 
„certe multum quoad delectum fim- 
„plicium prefertim rerum, pofitum efle 
„ego prorfus avaußisenrnrwsex@) 
„ftudio majorem operam diligentio- 
„temque ponere, quam contra medici 
„dignitatem, poculis cum aliis Epicuri 
„porcis decertare, & fcurrarum quan- 
„doque in aulis ac apud nobiles fefe 
„„nftar habere minime puderet, pige- 
„retque.,, Und dennoch) wird diefer 
Irthum beinabe 200 Jahr nach dem 
dieſes gedruckt worden, eben fo gut 
und ungehindert wie damals begangen! 


Golte er noch nicht alt genug fenn, um 


fein Ende erreichen zu fönnen? 

2. Radix Afphodeli in den Schub: 
Fäften deutſcher Offieinen, ift gemeinig- 
Tich weder vom AfphodelusTuteus noch 
ramofüs L. fondern, tvo nichtiallegeit, 
doch mehrentheile, Radix Lili Mar- 
tagi L. 


3. Herba Brance urfine ift faum 


in der zwanzigften Apotheke das Krant 
vom Acanthus mollis L. Die meiften 
verkaufen unter jenem Namen Die 
Blätter vom Heracleum ’ Sphondy- 
lium L. Da diefe zwei Pflanzen von 
verfchiedenen Qualitäten zu ſeyn ſchei⸗ 
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nen, fo iſt nöchig, daß ein Arzt ſich 
beim verfchreiben an diefes erinnert, 
welches um fo Teichter gefchehen Pan, 


da, wieich fehe, dieſes Fehlers bereite 


bei einigen Arzneilehrern Erwähnung 
gefchiehen ag 

4. Herba Saponsrie 'ift eigentlich 
dag Kraut der Saponaria offieinalis L 
Unfere Kräuterweiber ſammeln ordi⸗ 
nair die häufiger wachfende Lychnis 
dioica L. dafür, 


thefer find, welche dieſen Betriegerin⸗ 
nen aus Unwiſſenheit oder Nachlaͤßig⸗ 
keit ihr ſogenanntes Seifenkraut abkau⸗ 
fen , indeſſen iſt es doch zu befuͤrchten, 
indem ich fonft nicht begreife, wozu 
jene folches von Jahr zu Jahr famz 
meln folten. — 
5. Die unter dem Namen Radix 
Polygalz amaræ bei ven Materialbänd- 
lern befindliche Wurzel, ift gewöhnlich 
von der Polygala vulgaris L. Da diefe 
Pflanze von der Polygala amara L. in 
ihren Eigenfchaften fehr verfchieden 
ift, und alfo guch ganz andere Würz 
Fungen haben muß, fo wird nicht uns 
nöthig feyn, daß fich ein jeder genau 
nach dem Wechtfeyn diefer Waare erz 
Fundige, ehe er davon Gebrauch mache. 
Polygala amara differirt nicht nur ſehr 
merklich in der Geftalt der Wurzel⸗ 
Blätter von der Polygala vulgaris, ſon⸗ 
dern auch in dem Gefchmack, denn er⸗ 
ftere ift, wie fhon aus ihrem Namen 
zu erfehen, Bitter, und zwar in einem 
ſehr hohen Grade, Teßtere aber mei: 
ftens unſchmackhaft. Das fchlimmfte 


iſt, daß diefe Pflanze in Deutſchland 
nicht 


it. Ich will nicht hoſ 
fen, daß im hieſigen Gegenden Apo— 
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nicht fo haufig; waͤchſt wie die Polygala 
vulgaris , denn wäre dieſes, fo wuͤrde 
vermuthlich diefer Betrug von felbft 
aufhoͤren. Ein Mittel demſelben ein 
Ende zu machen waͤre vielleicht, wenn 
man anſtatt der kleinen Wurzel, die 
ganze Pflanze benutzen wuͤrde, welche 
durch und durch mit der wuͤrkſamen 
Bitterkeit der Wurzel angefuͤllt iſt, 
und ganz gewiß alle Dienſte dieſer 
letztern ihut. Mi 
6. Das Beernſteinſalz, welches von 
Deutſchland nach Schweden gebracht 
wird, iſt zum oͤftern nur ein mit Vi⸗ 
triolſaͤure uͤberſaͤttigter vitrioliſirter 
Weinſtein, welcher mit etwas Bern⸗ 
ſteinoͤl beſchmiert worden. Wirdiein 
ſogenanntes Sal Succini in einer Re 
torte zum: rectificiven eingefeßt, fo ift 
man nicht vermögend etwas anders, 
als ein wenig, Spiricus Vitrioli und 
Oleum Suecinisdavon Überzudeftilliren. 
Solte diefe Verfaͤlſchung nicht cher 
eine Beſtrafung verdienen, als das 
Auflefen: eines Stuͤckgen Bernfteins 
am Seeftrande ? 
7 Eben fo.ift ein guter Theil von 
dem nach Morden gehenden Syrupus 
Violarum, nichts ‚weiters als ein Sy- 
zupus oder Julepus Iridis florentine 
mit Lacmus bfau gefärbt, Wer Be 
lieben har die Wahrheit zu erforfchen, 
der fan es hier sleicht mit ein. Paar 
Tropfen zerfloffenem Weinfteinölthun. 
Iſt der Syrup mit Lacmus gemacht, 
fo bleibe ‚feine Farbe bei der Miſchung 
mit diefem Dele unverändert, im ent: 
gegengefegten Falle aber wird er grün; 
8. Keine Waare wird nun mehr 


* 
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verfaͤlſcht als die Pottaſche, und es iſt 
damit fo weit gefommen, daß kaum 
die dritte oder vierte welche zum. Ber: 
Fauf angeboten wird, davon frei ge: 
blieben iſt. Es iſt nicht genug, ‚Daß 
dieſem Salz ein anderes, nemlich das 
heut zu Tage den, Scheidewaſſerbren⸗ 
neren auf dem Halfe liegen bleibende 
Arcanum duplicatum beigemifcht wird, 
fondern ſelbſt der Sand muß fid zu 
dieſen Betruͤgereien gebrauchen laffen. 
Koͤmt eine folche verfälfchte Pottafche 
in die Hände eines. Chemiften oder 
Apothekers, welcher folche zu probiren 
weiß, fo. geht esnoch an. Wird fie 
aber unverfucht foyleich gefauft und 
zur DBereitung der. Arzneimittel ge: 
braucht, fo erhält man öfters Pros 
ducte, welche den dritten oder vierten 
Pr vitrioliſirten Weinſtein oder Kie⸗ 
ſelerde bei ſich fuͤhren. Ich will zum 
Beiſpiel hier blos der Niederſchlagung 
gedenken. Man nehme eine mit Sand 
gut verbundene Pottaſche, loͤſe ſolche 
im Waſſer auf und praͤcipitire damit 
eine in Saͤuren aufgeloͤſte Erde oder 
Metall, z. Boengliſches Salz, fo wird 
der erhaltene Niederſchlag anſtatt rei⸗ 
ne Magneſia, ein Gemiſche von Magne⸗ 
ſia und Kieſelerde ſeyn. Und wie viele 
ſolche Exempel von dem Schaden, wel: 
cher aus der Verfaͤlſchung dieſer Waa⸗ 
re entſtehet, ließen ſich nicht hier noch 
anbringen, wenn es der Naumserlaub: 
te. Ich boffe indeffen, daß aus dem 
gefagten, ein jeder ſchon die Schädlich: 
feit dieſer Betriegerei einfeben wird, 
Ich meinestheits fehe folche mehr und 
deutlicher als mir lieb ift, und ich 

wuͤnſche 


ayı 
wuͤnſche nichts ſo ſehr⸗ als daß fuͤr dieſe 
und mehr dergleichen Bosheiten, fo wie 
fiir andern uns in vieler Betrachtung 
"weniger fehädliche, ach einmal Geſetze 
und Strafen erfcheinien mögen. 
9, Mein Freund, der Profeffor 
Regius in und, ſchteibt mir, daß die 
Magnefia’alba, welche von H: g nad) 
‚Schweden gefandt wird, meift alle 
"nichts weiters als Gyps ſey. Golte 
ein Materiathändler den Schweden 
‚wohl für fo dumm ’anfehen, daß er 
nicht Gyps Fenne, und felbigen für 
Magnefia alba faufen werde? Kaum 
Fan ich glauben, daß in einer Stadt, 
vo ſo biele rechtſchaffene Leute und 
Menſchenfreunde ſich befinden, es ſol⸗ 
che Betrieger geben ſoll, welche ein ſo 
goͤttliches Geſchenk und vortrefliches 
Arzneimittel, wie denn gewiß die Mag- 
nefia alba ift, mit einem fo unwuͤrkſa⸗ 
men und fo gar [hädlichen verfälfchen 
koͤnnen. Wie hart muß ein folcher 
Boͤſewicht einft auf feinem Kranken: 
lager liegen und welche Stiche in ſei— 
nem Gewiffen muß er wohl empfinden, 
“wenn er an das Unglück gedenft, wor: 
ein er fo viele durch ſeine Betriegerei 
geftürge hat? Gefegt er entgehet auch 
bis dahin aller Strafe, folte nicht das 
"Andenken an eineeinige Stunde, wor: 
innen er einft mit fo fehrecflichen Ge: 
danken koͤnte geplagt werden, ihn von 
allen dieſen Verfälfchungen aufewig 
abſchrecken? 
Hannover. 
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0. Es giebt Aerzte, welche zuwei⸗ 
Ten Alcali vegetabile gaſatum in Waf 
‚fer auflöfen und ſolches mit Virriok 
ſaͤure ſaͤttigen laſſen. Andere, weh 
che glauben, dag dieſes Waſſer nichts 
weiters als eine Aufloͤſung von Tarta⸗ 
rus vitriolatus fen, lachen uͤber dieſe 
Verordnung: und machen es kuͤrzer 
Sie geben ihren Kranfen in wenig 
von diefem Salze in Wofferianfgelöft, 
und vermeinen, daß folches eines und 
daſſelbige ſey. Zchiroiinfchre, daß ei: 
ner dieſer compendioͤſen Herren einmal 
ſich die Mühe nehmen und auf die zwei 
eben genannte, von einem Apotheker 
nach chemiſchen Grundfägen verfertig⸗ 
te Arzneimittel ſchmecken möchte. Ber 
muthlich wuͤrde er fich bald uͤberzen⸗ 
gen, daß ſolche ſehr von einander ab⸗ 
geben. Es glaube ja Niemand, daß 
das Gas: oder der fogenannte Aer fixus, 
blos ein Hirngefpinfte der Chemiften 
ſey, und za'weiter nichts müße, als 
muͤſſige Koͤpfe zu beſchaͤftigen. Die 
Wiffenfchaft davon iſt dem Arzt, dem 
Oekonome, dem Kuͤnſtler m few. fo 
nöthig, als immer etwas in der Welt 

Wer den Nutzen dieſes flüchtigen We⸗ 
ſens noch nicht einſehen Fan, den bitte 
ich, ſich nur an eine Kruke Pyrmon: 
ter Brunnen oder auch blos Hannove⸗ 
riſchen Broyhan zu erinnern, die bei⸗ 
de ohne fire Luft nicht vielbeffer, als ge⸗ 
meines Brunnenwaſſer feyn wuͤrden. 


— * g. Ehrhart. 
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Bon dem Zuckerahorn, und einigen andern einen Zuckerſaft fuͤh⸗ 
renden Ahornen.a), zur Beautwortung der Anfrage im sten Stuͤck 
des Magazins vom vorigen Jahr. _ Ob, und unter welhen Namen etwa 
ein canadifcher Zusfeibaum in Deutfchland befant, oder in England 
Unter den miancherlei dort verpflanzten ameriEanifchen Bäumen 
ee aan ie je vr 
sis f er Baum, nach welchen ſondern wird. von Hm. Dr. du Roi der 
Suhl $. bier gefragt, "und’aus Zucderaborn, im Hausvater der 
welchen nach Hn. Pro; 


: Zzuckerahorn aus Denfplvanien, 
feffors Schlöger lehrreichen ſtatiſti⸗ 


und im deutſchen Linnee Zuckermaß⸗ 
ſchen Briefwechfel,: Th: 4. Heft holder genannt, "und iſt Acer ſaccha 


rinum, Zinn. Müller nenne ihn auf 
engujgy Ame American Sugau —E 


Maweaber, Dicks u. Wheeler nen⸗ 


32. 312. in Canada ein Zucker be⸗ 
reitet wird, welchen der Verfaſſer des 
daſelbſt eingeruͤckten Briefes canadi⸗ 


nen ihn ſchlechthin The Sugar Maple; 
außerdem follerrauch The Sugar-Tree, 
Ce Oder 


ſchen Zurker nennet,.. führer nicht den 
Namen canadifcher Zuckerbaum, 


Der Gattungsname aller Ahorne iſt botaniſch Acer, deutſch Ahorn oder 
Maßholder, ital. Acero, holl. Aak, franz. Eable. Eine kurze Nachricht 
von dreizehn Arten (Species) dieſer Gattung (Genus) findet man im *ausvat. 
Th.5.5.93-9. Eine vollſtaͤndige Nachricht von den zehn sn Harbke befind⸗ 
lichen Arten in In. D. du Roi GHarbkeſcher wilden Baumzuct Th. 1.6. 
3:13. Bon den drei bei uns wild. wachfenden Arten, in Hn. Hofrath Ble- 
ditſch Kinleitung indie Forſtwiſſenſchaft Th. 1..5.361-377. „Bon dem 
Acer Pfeudo-Platanus, in In. Cammerrath Cramers Kinleitung zum Sorft- 
wefen 5. 17: unter vom Namen Ehre, Ahornbaum. Bon dem Acer Pla« 
tanoıdes ».eben dafelbft S, 18. unter dem Namen: Leinbaun oder Lehne. 
Bon allen Ahornen, in dw Humel Traiteides arbres (7 arbuſtes, und in deſſen 
deutſcher Ueberfegung vom An, Oelbafen von Schöllenbad S. 24433. in 
Millers Gardeners Dictionary, und in Mawe Univerfal;Gardener and Botanifl 
unter dem Artikel Acer. Eine Beutfche-botanifche Beſchreibung und Geſchichte 
im deutichen Linnee Th, 2, S. 492-503, 


\ 
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oder, Sugar - Wood, gennant werden, 
Die Schweden in Penſylvanien nen: 
nen. ihn Rintrao ; von den wilden Jro⸗ 
keſen aber wird er Ozekehta genannt. 
In der franzöfifchen Sprache führt er 
den Namen L’Erable à fucre, Er hat 


feinen Namen von dem Nußen erbalz, 


ten, welchen man ih Motdamerifa, 
and befonders in Penfploanien und 
Canada ,yaus ihm ziehet. « Er; giebt 


demlich eine große Menge füben Saft, 


aus welchem vermittelſt des Einkochens 


ein zeifich guter Zucker bereitet wird, 
Am folchen zu gewinnen, werden die 
Baͤume im Frühjahr angebohret; da 
denn der Saft verſchiedene Tage nach 
einander aus den gebohrten Loͤchern 
herauszufließen fortfaͤhret. Dieſe 
Nutzung iſt in Amerika, woſelbſt ſehr 
große und viele Baͤume von dieſer Art 
Ahorn find, ſehr gemein. In den 
Schriften der Koͤnigl. Akademie der 


es Orockhoum ſindet ſich 


S. 149 des 13ten Bandes eine vom 
Hru. Profeſſor Balm geſchriebene Ab: 
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handlung, auf welche Weiſe aus ſeinem 
Saft ein Zucker bereitet werde. Auch 
in Nieder ſachſen koͤmt dieſer Baum 
in freier Luft voͤllig gut fort, und wird 
in kalten Gegenden fo gar viel hoͤher, 
als in einen gemäßigten Erdftrich. 
In England wächft er nur bis 40 Fuß 
hoch; in dem von Münchhaufifchen 
Garten zu Schwebber aber hat vor ei: 
nigen. Jahren, - ein ı zruanzigjäbriger 


Baum ſchon eine. Höhe von 40 Fuß 


erreicht ae deffen unterer Stamm 
im Durchfchnitt erft g Zoll dick gewe⸗ 
fen; und.in dem von Beltheimifchen 
Garten zu Harbfe haben achtjährige 
aus Saamen gezogene Stämme ſchon 
eine Höhe von 15 Fuß, und unten 
am Stamm eine Dicke von 3 Zoll er: 
reicht gehabt. : ki ER 
6. 2. Det Zuckerahorn ift jedoch 
nicht die einzige Art Ahorn, aus wel 
chem ein Zuckerſaft gewonnen werden 
fan, fordern auch Die andern zu flars 
fen Bäumen ierwachfenden b) theils 
amerikanifchen, theils europaͤi⸗ 


© j » fehen 


5) Bei folgenden nicht zu fo hohen Bäumen aufwachfenden Ahornen finde ich nirgends 
eines in ihnen befindlichen Zueferfaftes aedacht: 1) Acer fempervirens, Linz, 
Ammer grüner Aborn, fo in der Levante wild waͤchſet. 2) Acer Tataricum, 
Linn. tatariſcher Ahorn, The Tartarian Maple, ein in der ruſſiſchen Tars 
tarei an den Ufern der Wolga auf feuchten Pläßen wild wachfender hoher 
Strauch. 3) Acer Penfylvanıcum, Linz. nordamerikaniſcher Bergaborn, 

' The Mounrain Maple ofAmerica, auch TheDwarf Mountain Maple, ein nach 
Linne in Penſylvanien, nah du Hamel in’ Canada zu Haufe gehörgnder niedris 
‚ger Baͤnm 4) Acer campeflre, Linn. Fleiner deutſcher Ahorn, The fmall 
or common Maple, Le petit Erable des bois, ein allenthalben in Europa, und 
auch bei uns in den Unterhößzern, Gebüfchen und Feldhecken anzutreffender mit: 
telmäßig hoher Bann. 5) Acer Monipelulanum, Linn- franzöfifcher Aborn, 
Aborn von Montpellier, The Montpellier Maple, L’Erable de Montpellier, 
ein im ſuͤdlichen Theil von Sranfreich, befonders bei Montpeliier, auch in rain 


in den Wäldern und auf Bergen anzutreffender niedriger Baum. 6) A 
‚äicum, Liun. eretifiher Ahorn, The Cretan Maple, L’Frable de 


car Cre= 
Candie, 
welcher 
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fehen Ahorne geben gleichfalls eine 
‚Menge deſſelben; nur ſoll ſolcher nicht 
voͤllig fo zuckerreich ſeyn, als der von 
dem eigentlich fo genannten Zucker; 
aborn, f 

8. 3. Unter den amerifanifchen 
Ahornen iſt es I) Acer rubrum, Zinn. 
Nordamerikaniſcher rorbblüs 
bender Aborn, rorbblübender 
virginiſcher Aborn, rorber Maß⸗ 
bolder, The Scarlet. flowering or 
Virginian flowering Maple, L’Erable 
rouge d’Amerique, und beim du Ha- 
mel Plane de Canıde, welcher im Früh: 
jahr viel füßen Saft zu Zuefer und 
Sprup liefert. Man finder ibn in 
Birginien, Carolina und Penfylvar 
nien in den Wäldern, und auf jun: 
pfigen Pläßen gemeiniglich nebft den 
Erlen wildwachſend und ſehr hoch, 
aber nicht fonderlich dick von Stamm; 
wie er denn auch in England nur zu 
25 Fuß hoch wird. Auch in Deutfch: 
land koͤmt er in freier Luft völlig gut 
fort, 2) Acer Negundo, Zinn. Virgi⸗ 


welcher in der Levante wild wächfee. 


seinen Zuckerfaft führenden Ahornen. 
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nifcher efchenblätteriger Aborn, 
Aborn mir dem Efchenblart aus 
Virgimen, virginijcher Maßhol⸗ 
der, The Virginia Alh - leaved Ma- 
ple, l’Erable de Virginie à feuilles de 
Frene.. Dieſer giebt eben fo viel und 
eben fo zucferhaften Saft, wie der 
vorhergehende, Er gehoͤret befondere 
in Virginien zu Haufe, und ift das 
felbft einer der größten Bäume; Föme 
auch in Deutfchland gut fort, und lies 
bet einem feuchten Boden, In Eng: 
land wird er über 40 Fuß hoch. Aus 
feinem Saft wird in Amerika Zucker 
gefocht c). 

54 Unter den europaͤiſchen 
Abornen gehören bieher 1) Acer Pfeu- 
do - Platanus, Linn. der gemeine 
weiße Aborn, Bergahorn, die Ehe 
te, Ohre, Waldefche, Arle, Stein: 
abre in der Schweiz, Urle in Schle 
fien, Spillenholz in Sachfen, The 
greater Maple, or Falſe Platanus or 
Sycomore Tree, L’Erable blanc de 
Montagne, Sycomore, Er wächfet 
Ee 2 in 
7) Acer Opalus , Mil. italienifcher 


Ahorn, oder Opalus, ein in Stakien, Defonders um Rom fehr gewoͤhnlicher 
hoher Baum. 8) Acer friatum, dw Roi, nordamerikaniſcher geftreifter 
Ahorn, The ftriped Back Maple, l’Erable à feuilſe de Tilleul, (nad) Hrn. 
Seuereuſens feiner Gärtnerei eine Spielart von Acer Penfylvanicum, Linn.) 
ein aus Nordamerika herffammender Baum, von welchem «8 noch zweifelhaft 
iſt, ob er hoch werde,»oder nur niedrig bleibe. | 


) In dem vorhin gedachten Briefe aus Canada wird. woer Arten ſolcher Baͤume 


gedacht, aus deren Saft Zucker bereitet wurde. Der zweite unter denſelben iſt 
entweder Acer.rubrum gder Acer Negundo,, wiewohl aus beiden in Nordame⸗ 
tifa gewöhnlich Zucker gemacht wird. Der fell Landdroſt von Münchhaufen 
hat, nad) Hausvat. Th. 5. 5. 97. einſtens Ahornzucker aus Amerika erhale 
ten, weichem ein Blatt von Acer Negundo beigelegt geweſen ift. In der deut: 
ſchen Ueberfegung vom du Hamel wird gefagt, man unterfcheide in Canada das 
Zuderwaffer , welches von dem weißen Abern ; und das, fo von dem rothen 
Adern Femme, und nenne den aus jenem gefochten Zucker Ahornzucker, ih 

en 
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in den gebirgigen Gegenden der 
Echmeiz, und des. Erzherzogthums 
Defterreich, in Schwaben „ im Mayr 
deburgiſchen Holzkreife, im Herzog: 
thum Brannfihmeia, im Fuͤrſteinhun 
Anhalt hinter Harzgerode, und uͤber⸗ 
haupt in ganz Deutſchland d) auf 
Bergen und in Wäldern in.den Bor: 
höfzern wild, meiftens aber an fchat: 
tenreichen Stellen, um Hügel, Bäche 
und Dnellen, im dickſten Gebuͤſch won 
taub und Navdelhol Er waͤchſt uͤber 
40 Fuß hoch und vermehret fich von 
ſelbſt durch feinen ausfallenden Saa: 
men, Aus feinem Stamm, wenn 
mau denſelben im Fruͤhjahr anbohret, 
kan man/ nach Herrn D. da Roi Ber: 
ſicherung, eine Menge ſuͤßes Waſſer 
gewinnen welchem man. durch das 
Einkochen oder. Eintrocknen. eine kry⸗— 
ftallinifche Geſtalt geben fan, ımd 
daraus eben ſo, wie die Nordameris 
kaner aus ihren rothen, eſchenblaͤt⸗ 
trigen und Zueferabornen, einen 
aͤhnlichen Zucker erhält. - Er giebt 
auch mehr. Zuckerwaſſer als die nun 
folgende Axt." 2). Acer »Platanoides, 
Zinn: die Kenne, Lehne, Löhne, der 
. —— LER 
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keinbaum , Linbaum Breitlaub, 
Breitlöbern, Breitblatt; Weinblatt, 
deutſcher Zuckerahorn, in der Schweiz 
Leinahre, The Norway: Maple, Le 
‚Plane, Er iſt in allen, ſowohl noͤrd⸗ 
lichen als ſuͤdlichen Luͤndern von Eu: 
ropa ſehr gemein, und wächft gern in 
Wäldern auf Bergen, bald. als. ein 
Baum, bald als ein Strauch, und 
wird in, England bis 40 Fuß boch. 
Im Winter und Frühling giebt er eiz 
nen- zuckerhaften Saft, welcher beim 
Anbohren häufig herausfliehet, und 
wovon 8 Maaß ohngefehr ı Pfund 
Zucker geben e). — Herr D. Gle⸗ 
ditſch fchreibt von diefen beiden Ahor⸗ 
net folgendes? „Wenn die vollmüch: 
„figen Stämme, ' welche wenigfteng,®, 
„10 bis 12 Zoll ſtark feyn follen, nach 
„den -erften harten Froſt, im Movem⸗ 
„ber, und wenn die Wurzel recht mit 
»Schriee belegt find, ‚bei beiterm, aber 
„ſehr ſtrengem kaltem Werten ‚an. der 
„Mittagsſeite, mit einem halbzoͤlli⸗ 
„gen Bohrer, 1 Fuß hoch von der 
„Erde und 14 Fuß f) tief ins Holz 
„gebohret werden, fo: geben fie, laut 
„Erfahrung, bis Ende des Decembers, 

——— „alle 


den aus dieſem, Plaine zucker. Der rothe Ahorn iſt hier Acer rubrum, wel⸗ 


— 


cher nach du. Hamel Plane de Canada genannt wird. Welche Art aber der 
weiße Ahorn ſey, laͤßt ſich aus der Ueberſetzung nicht errathen, weil der Hr, 


VUeberſetzer die franzoͤſiſchen Benennungen nicht allezeit gehoͤrig hinzugefuͤgt hat. 
Das AÄhornwaſſer ſoll ſuͤſſer ſeyn, als das von der Plaine, aber der Zucker von 


der Plaine angenehmer, als der vom Ahorn. 


Wie beide Arten von Zucker be: 


reitet werden, findet. man eben daſelbſt ©. 30 u. f. | 


d) In unſerm Lande auch unter andern im Amte Medingen. —X 


e) Acer Plaranoides, primo vere ſub frigidis no&ibus vulneratum, ‚lacrymam 
ftillar, Betulæ in modum, que lento igne cocta & inſpiſſata præbet faccha- 
rum candidum,, inftar fäcchari ofheinarum. Linn. Amemit. Acad. II. 85. 


£) Soll wohl 13 Zoll heißen, 
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„alle vier und zwanzig Erihten; von 
„7 bis 10 Duart eines recht yuckerrei? 
„hen Gaftes, auch in gewißen Jab: 
„ren und Gruude etwas mehr. Wenn 

„die' —— ſehr gelinde und naß 
fe, it dieſer Saft weniger ſuͤß und 
Zuckerid, und wird nicht gezapft. Mach 
„dem erſten Abzapfen laͤßt man es etz 
„wa dreißig Tage lang dabei’ bewen⸗ 
„den ; wiederholet es alsdenn zum 
zandern mal noch etliche zwanzig Ta: 
Ige, "wenn nemlich "und" fo lange der 
„Sonnenfchein bei ſtarkem Froft an? 
„hält, Weiter würde es nicht rathſam 
ſeyn, theils wegen der Baͤume, theils 
„eines Frautigen und balfamifchen Me⸗ 
bengeſchmackes halber ,' welcher im 
Syrup nicht angenehm iſt· Vor 35 
»Sahren habe ich in der Churmark zu 
Trebnitz hierüber. Verſuche gemacht/ 
„und vor wenig Jahren iſt eben der⸗ 
„gleichen von einem fleißigen Landpredi⸗ 
„ger geſchehen, welcher hieher den Zuk⸗ 
„fer und die dazu gehörige Nachricht 
„son deſſen leichter Verfertigungsart, 
zur Beurtheilung eingefchieft hat: 
„Der frifche Zuckerfaft aus dieſem 
Ahorn gehet.in etwa 24 bis 30 Stun? 
„den bald in Gäbrung, und faneinen 
„Iharfen Effig, auch Brandtwein, 
„und -fonft einen guten Landzucker ges 

„benz welcher letztere aber nicht fo fuͤß 
„macht, als der fremde, 'und folglich 

„davon etwas mehr genommen werden 
muß, als gewöhnlich," Es iſt nicht 
ſchwer zu beurtheilen, ob man in y& 
wiſſen Gegenden, und wenn manvon 
dieſem Nebengefchäftet Vortheile gie⸗ 


„ben, oder dabei verlleren wiirde?" N ey ven N aͤmen Acer”Plätänoides 
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Awelchem Grunde‘ man es alſo unter⸗ 
Zehmen⸗ oder: unterlaſſen folle,, — 
In einerivon eben diefent Heren Hof: 
rath Gleditſch dem Heren D. du Roi 
ungedruckt mitgetheilten ſchoͤnen Ab⸗ 
handlung von den Ahormen) iſt bei 
Erwähnung. ihres ſuͤſſen Saftes noch 
der Gedanke hinzu gefuͤgt, „daß wir 
„aus unſern Abornen und etlichen be⸗ 
Fkanten uͤberaus ſchlechten Wurzeln 
„vielleicht eben fo guten und ſo vielen 
Zucker verfert igen koͤnten, als ande⸗ 
„re Nationen aus ihren Zuckerrohr, 
„wenn wir nemlich Landereien uͤbrig 
„hätten, die wir nicht höher zu nutzen 
„müßten, und auf diefen armſelige 
Menſchen an Sflaven und Mohren 
„in genugſamer Menge zu unſern Be: 
„fehlen wären, die ung fiir Schläge 
„und geringe Koft Unterthaͤnigkeit lei⸗ 
„fetein,, Ein Gedanke, “der „feine 
böllige Richtigkeit'pat. "ur 10% 
95. Man ſiehet aus dieſem allen, 
daß es ſich in unſern Gegenden der 
Muͤhe und Koſten nicht verlohnen wuͤr⸗ 
de, irgend eine der zuvor beſchriebenen 
Ahornatten blos um des aus ihrem 
Saft zu geivinnenden Zuckers willen 
im Großen anzupflanzen. Wer ſie in⸗ 
zwiſchen/ um von ihnen zum Ver gnuͤ⸗ 
gen Pflanzungen anzulegen, verlangt, 
Fan den Zuckerahorn inter dem Na: 
nien’Acer fi aecharinum, den rothbluͤ⸗ 
henden unter dem Namen Acer ru⸗ 
brom,den eſchenblaͤttrigen unter 
dem Namen Acer Negundo, den ge— 
meinen weißen unter dem Namen 
Acer‘Pfeudo:Platanus; und. die Lenne 


Gar bei 
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bei Job. Nicol. Buek, Bauf⸗ und 
Handelsgaͤrtner in Hamburg, 
wohnhaft bei dem Dammthor am 
Walle, laut feines im J. 1779 zu 
Bremen gedruckten Vergzeichniſſes 
von Baͤumen, Sträuchern, Pflanze“ 
sen und Saamen S. 9. bekommen; 
bei welchem auch von dem gemeinen 
weißen Aborn die ſich durch den 
Saamen fortpflangende Spielart: mir 
fehedigen Blättern, The ſtriped 
. Maple , Le Sycomore panache , unter 
dem Namen Acer Pfeudo-Platanus fo- 
his eleganter variegatis,;und von der 
Lenne die durchs oeuliren auf) unge: 
freifte Stämme fortzupflanzen de Spiel: 
art mit ſcheckigen Blaͤttern, The 
fteiped Norway.Maple, Le Plane feuil- 
les panach£es, unter dem Namen Acer 
Platanoides foliis eleganter variegatis 
zu bekommen ift. Wer fie jedoch. Lieber 
aus England verlangt, Fan fie, Taut 
eines, Im J. 1777: in London gedruck⸗ 
ten Catalogue of Plants and Seeds; 
which are foldby Conr. Loddiges, un: 
ger den zuvor gedachten: botanifchen 
Namen von Heren Conrad, Loddiges 
Nurfery and Seedsman, at Hackney, 
near London , d. i Pflanzſchulen⸗ 
gaͤrtner und Saamenhaͤndler zu 
Zackney bei London, verfchreiben, 
von welchem man auch zu den drei erſt 
genannten Arten friſchen amerikani⸗ 
ſchen Saamen bekommen kan . 
9. 6. Vielleicht iſt es einigen Leſern 
diefer Blätter nicht unangenehm, wenn 
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ihnen bei diefer Gelegenheit die neueſte 
Anweifung, welche wir zur Erziehung 
der Ahorne aus England babenı'g), 
in einer Ueberfegung vorgelegt wird, 
Was in derfelben in Klammern einge⸗ 
fsbloffen iſt, find Zuſaͤtze ans ändern 
erfahrnen Schriftftelleen, z. Ex aus 
Miller, du Roi &c. — Die Aborne 
insgefamme koͤnnen ohne fonderliche 
Mühe aus Saamen gezogen; Eönz 
nen aber meiftens auch durch Abfen: 
ker, und durch abgeſchnittene Zweige 
vermehret werden: 

‚a As Saanıen, Diefer gebraucht 
nur ins freie Land geſaͤet zu werden. 
Man ſaͤet ihn entweder ſchon im Herbſt, 
ſo bald er nur reif iſt, oder doch ſehr 
zeitig im Fruͤhjahr; am beſten aber im 
Herbſt, weil die Fruͤhlingsausſaat gar 
zu ungleich, (oder wohl gar erſt im fol⸗ 
genden Fruͤhjahr, oft auch gar nicht) 
aufzugeben pflegt; (in Miederfachfen 
jedoch am liebſten erft im Fruͤhjahr, weil 
der im Herbſt geſaͤete Saamen ſchon im 
Merz aufkeimet, und die jungen Staͤm⸗ 
me dann durch die unter unſerm Him⸗ 
melsſtrich vorfallenden Nachtfroͤſte oft 
entweder ganz zu Grunde gerichtet, oder 
doch kraͤnklich werden, — und erfrorne 
junge Ahorne, weil ſie ihre Saamen⸗— 
blaͤtter mit aus der Erde bringen, nicht 
wie erfrorne junge Eichen wieder aus 
dev Wurzel treiben, Damit er jedoch 
während des Winters feine Kraft zum 
Aufgeben nicht verliere, muß man ibn, 
in wohl getrockneten Sand, oder in 

trocknen 


) Aus Mews.and, ‚Aberkoombie Uniyerfal.Gardener and Botanift. Lond. 1778. 90:8 
von welchem vortreflichen Buche naͤchſtens eine deutſche Ueberſetzung mit An; 
merlungen Für unſer Klima erfolgen wird. 


\ 


Pe 
trocknen mit Weizenfpren' vermengten 
Sand gepackt, in einem weder zu kal⸗ 
ten noch zu warmen Zimmer aufbewah⸗ 
ven; gleichtoie er auch eben fo eingepackt 


werden un wenn er- weit verſandt 
werden folt. ) Zum Saamenbeet muß 


ein leichtes ind lockeres, (und zu den 
nordamerikaniſchen Arten, weil-folche, 
ſo lange ſie jung ſind, zumal der Zucker⸗ 
ahorn, die volle Sonne nicht gut ertra⸗ 
gen koͤnnen/ ſondern in der erſten Zeit 
nach ihrem Hetvorleimen gar leicht ãu 
einem einzigen Tage von der Sonne zu 
Grunde gerichtet werden, ein zugleich 
ſchattenreiches) Stuͤck Land genommen 
werden. Dieſes muß umgegraben, in 
3 bis 4 Fuß breite Beete abgetheilet, 
klar geharkt, mit dem Saamen befäet, 
und dieſer dann mit etwas mehr ‚als 
3 Zoll hoch (leichter) Erde bedeckt wer: 
den, Im April oder Mai; pflegen die 
jungen Pflanzen hervorzukeimein, und 

denn ſie von Unkrauf rein gehalten 
werden,) um Michaelis ſchon 8, bis 
10 Zoll hoch, (bei einigen Arten aber 
fo gar über ı Zuß hoch) zu ſeyn. Als; 
denn, (zumal wenn fie etwas dicht ſte⸗ 


ben folten, ) oder auch erft im folgenden 


Fruͤhjahr, koͤnnen ſchon einige der ſtaͤrk⸗ 
ſten Pflanzen, — im nachher folgen; 
den Herbft aber muͤſſen fie alle ausge 
hoben, und in Die Pflanzſchule, in 24 
(oder 3.) Fuß weit, von einander ent; 
fernte Reiben (2 Fuß weit von einanz 
der ) verpflanzt werden; woſelbſt ſie we⸗ 
nigfteng 4. bis 5 Jahr, oder doch fo 
lange ſtehen bleiben müffen, bis fie 5 
oder 6 Zuß hoch geworden find, da fie 


Seinen Zuckerfaft fuͤhrenden Ahornen. 
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dann zu Plantagen ran! werden 
koͤnnen.. 

b. Dutch Ceingefehrtitene ) Ab⸗ 
fenfer , und durch abgefchnittene 
Aipeige, Diefe beiden Arten der Ber: 

ehrung muͤſſen im Herbft vorgenom⸗ 
men, und dazu neue Schuͤſſe vom jun⸗ 
gen Zweigen genommen werden, wel 
che fich binnen Jahrsfriſt zu bewurzeln 
pflegens ( Die Vermehrung durch Abs 
ſenker kan auch noch im Frühjahr ger 
fchehen.): — Die Spielarten mit 
ſcheckigen Blaͤttern muͤſſen entwe⸗ 
der durch Abſenker, oder durch abge⸗ 
ſchnittene Zweige, (durch welche fie 
ſich, wenn diefe nurerwas vom alten 
Holz haben, leicht vermehren laffen, ) 
oder: durch <ofuliren „amd: pfropfen) 
aufandere junge Stämme fortgepflangt 
werden, Die von dem Acer Pfeudo- 
Platanus: giebt zwar aus dem Saamen 
bisweilen wiederum ſcheckige Dflunzen, 
Ceine Eigenfchaft welche ihr vor wies 
len andern ſcheckigen Pflanzen eigen⸗ 
thuͤmlich iſt.) Die zuwerlaͤßigſten Arten 
ihrer Vermehrung ſind jedoch die zuvor 
genannten, weil man dann allezeit ſchek⸗ 
kige Pflanzen wieder bekoͤmt. ( Wenn 
man die Zweige zum ſtecken im Fruͤh⸗ 
jahr abfchneider, ehe die Knofpen auf: 
brechen, Fönnen fie fich, in Moos ge⸗ 
packt, 4 bis 6 Wochen halten, und 
alſo weit in die Ferne verſandt werden. 
Doch werden Die aus Zweigen gezoge⸗ 
nen Stämme nie fo hoch, als die aus 
Saamen.) 

$. 7. Der Saamen liege in einer 
runden platten — welche ſich ober⸗ 

waͤrts 
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woaͤrtormit einem duͤnnen ausgebogenen unten mit einander; verwachſen. In 
großen Flügel endiget; und von dieſen jeder Capſel liegt ein ruͤndliches * 
EB — — wei, — ſchwarzes Saamenkorn. 
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— von einer. gfücfichen Inokul (ation auf dein. — 





is: im vorigen Winter die Kinder: 

blattern in hieſiger Nachbarfchaft 
recht: giftig wuͤtheten/ ſo daß wohl 
mehr als das fuͤnfte Kind ein Opfer 
des Todes geworden, wurdeman durch 
Die, von der Vortreflichkeit der Ein⸗ 
impfung ſehr uͤberzengende Schrift des 
Herrn Profeſſor Schroͤters zu Min: 
teln,  bewogeng ſelbige dieſer kleinen 
Gemeinde zur beſtmoͤglichſten Erhal⸗ 
tung ihrer Kinder beſtens zu empfelen. 
Es wurden hierauß 60 bis 70 Kinder, 
groͤßtentheils aus dieſer Gemeinde, in 
einem gemiffen Haufe zuſammen ge⸗ 
bracht, und von einem darzn erbetenen 
geſchickten Manne mit einem fo gluͤck⸗ 
lichen Erſolge inokuliret, daß aller dieſer 
Kinder Leben gerettet ward: Mur eins 





gen der Jnokulation geſtorben, ſondern 
weil es von Natur kraͤnklich und ſonſt 
fein längerer Lebensgrund da war und 
ohnehin: eben: forwohl wiirde darauf 
Yegangarfeyn.ii era ap 
Bon \.erivanro:bie inauggindern # 
natürlichen Blatterir,Ögleich binnen ei⸗ 
nigen Tagen gyound war recht elend 
unter vielen Schwerin, Nach dieſem 

ſehr ungleichen Verhaͤltniß im kleinen 
—9— duͤtſte sim (ganzem und 
großen "genommen wohl wahr genug 
feyn, was uͤber der erwaͤhnten Abhand⸗ 
lung ſtehet: Natura decimus perit 
har millefimus' arte! Mogte alſo 
doch dieſe zum beſten dos nienfchlichen 
Geſchlechts foı© gluͤcklich erfündege 
Kunfk immer Sallgenieiner und ausge 


iſt ahr nachher geftörben, aber auch er eg re —— m 
dies eine iſt keines weges am den Fol⸗ Shen AEG: FINE}; se 
ia — in ver Grafſhaft Hoha. | E * auge pe = 
— 6 A SUHERRE 
dba . Hiße, der Luft beim Brandei in Gera. ——— 


M Freund: = Befand ſich am 
J rgten Sept. 1780 zu Gera, und 
ſuchte die Flamme anfänglich mit zu 
oͤſchen, da aber ſolche ͤberhand nahm, 
fluͤchteie er, gleich denen Bürgern auf 
ge der Stadt, —— beobachtete 


rer, ——— 


—W ri 


derſelbe ſein beſtaͤndig in der Taſche 
tragendes Thermometer, ‚und fand‘ den 
Stand deffelben um 7 Uhr auf so 
Grad Reaumur, welches mit #144,5 
Fahrenheit 56,15 del Iole gleich 
iſt. 


Sottfried Exich Rofenrbal. ,, 
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' Montag, den gren April 1781. 





Unterricht wegen des inländifchen 


Tobarfsbaues, *) 


Dom Hrn. Ziegeleiverwalter Sr. Friedrich Wundramzu Herrenhaufen, 


$ aß der Rauchtoback jetzt nächft 
demtäglichen Brod, fafteines 
der unentbehrlichften Beduͤrf⸗ 
niffe des Soldaten und gemeinen Manz 
Nies ift, wird einem jeden ſattſam be: 
Fant feyn. So lange diefes Produkt, 
von den nordamerifanifchen Pflanzern 
in großer Menge, und um leidlichen 
Preis, nach Deurfchland geführet worz 
den, haben wenige Provinzen es für 
vortheilhaft gehalten, folches ſelbſt zu 
bauen; feitdem fich aber dort Friegeris 
fche Vorfälle äußerten, und der aus: 
ländifche Toback ungemein theuer wur: 
de, Famen viele Hauswirthe und Häns: 
finge in den Churf. Braunfchweig: 
Luͤneburgiſchen Landen auf die Gedan: 
fen; ob der den Fremden zugefloffene 
Gewinn, der im ganzen genommen, 
fchon ſehr beträchtlich ift, nicht im 
se bleiben koͤnte. 


Dielen fehlte e8 zwar zu Erreichung 
diefes Zwecks nicht an Gelegenheit, al: 
lein es mangelte ihnen an Kentniß, 
Pflanzen von der beften Gattung zu zie⸗ 
hen, und den Tobacfsbau fo weit zu 
vollenden, bis folcher zum eigenen Ger 
brauch und zur Verfilberung an die 
Fabrifanten tauglich wird. 

Königl. Landesregierung verfügte 
dieferiwegen fchon vor vier Jahren, daß 
von dem geoßblätterichten virginifchen 
Tobacksſaamen zu Herrenbaufen auf 
Herrfchaftliche Koften Pflanzen gezos 
gen wurden, Die ich unter die Landes: 
unterthanen, welche zum eigenen Anz 
bau dieſes Produfts Neigung bezeig: 
ten, umfonft austheilen mußte Sch 
babe mich dieſem Befehl und Gefchäfz 
te defto eifriger gewidmet, weil ich 
überzeuget bin, daß der geringe fand: 
mann in wenig Jahren dahin belehret 

Sf wer⸗ 


Obgleich in den letztern Jahren viele Anweiſungen und Belehrungen von der 
beſten Art Toback zu bauen befant gemacht Find, fo hat man dennoch nicht über: 
flübig gehalten, gegenwärtigen Unterricht in diefen Blättern abdrucken zu laffen, 
theils weil folder dem hiefigen Laudmann gewiſſer als andere dergleichen Anwei— 
fungen vor Augen fomt, theilg weil derſelbe ſich auf Erfahrungen gründet, 
die in hiefigen Landen durch ven Fleiß des Herrn Berfaffers in mehreren Jah— 


ren gemacht worden. 
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werden fan, den Toback eben ſo Teiche 
zu bauen, wie die ihm vormals fremd 
gewefenen Kartoffeln, und dadurch auch 
Finftig eine anfehnliche Geldſumme 
im Lande bleibt, 

Dbiges voraus gefeßt, bin ich nicht: 
allein felbft darauf bedacht gewefen, 


nach den Leitfaden der Erfahrung, auf : 


eine den gemeinen Mann einfeuchtenz 
de Art fihriftlich zu bemerken, was bei 


dem Tobacksban im Fleinen und grofz 


fen zu beobachten ſey, fondern ich bin 
auch von vielen Landesuntertbanen, 
ſchriftlich und mündlich dazu aufgefor: 
Dert und erſucht worden, Diejenigen 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, die 
fih bisher ſowohl bei der Erziehung 
der Tobackspflanzen, als auch bei der 
Behandlung und Zubereitung des er: 
zielten Tobacks geäußert haben, zu be 
ben, und ihnen Unterricht zu errheir 
fen, wie fie fich nicht allein die Tobacks⸗ 
pflanzen mit Ueberhebung der ihnen 
größtentheils zu koſtbar fallende An— 
fchaffung der Miftbettefaften und Sen: 
fter, mit leichter Mühe felber zieben, 
verpflanzen und behandeln, fondern 
auch von dem erzielten Toback nach 
Gefallen Gehrau niachen koͤnnen. 
Und da ich durch viele angeftellte Ber; 
ſuche, die dazu erforderlichen zweck: 
mäßigen Mittel ausfindig gemacht 
habe; fo darf ich auch hoffen, daß 
die Herrn Prediger auf dem Lande, 
aus patriotiſcher Öefinnung, das ih: 
nen zu Händen Fommende nüßliche 
Hannoͤveriſche Magazin, in folchen 
Punften, wo es zum gemeinen Be 
ſten Belchrungen enthält, ihren Ein: 
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gepfarrten bekant machen aan und 


‚daher babe ich mich auch hierin Bar 


Mittels bedient, 


1. Don Erziehung der Virginiz 
feben- und Bnaſtertobacks⸗ 
pflanzen, 

Erſte Art. 


Diejenigen Tobacksbauer, welchen 
es bisher an den erforderlichen Mift: 
bettefaften und Fenſtern gefehlet bat, 
und denen es beſchwerlich Falke, fich der: 
gleichen anzufchaffen „ koͤnnen auf fol? 
gende Art doch ihren Zweck erreichen, 
So bald im Fruͤhjahr der Froſt aus 
der Erde ift, fuche man fich einen Ort. 
im Garten, am Haufe oder Kampe 
aus, der von der. Morgen: und Mit: 
tagsfonne befchienen wird, wo man 
das Pflanzmiftbett anlegen will, Wir 
der den Mord: und Oftwind muß ein 
folches Miftbette durch Scherwände, 
oder. Befriedigung von alten Bret— 
tern oder Buſchwerk, geſchuͤtzt ſeyn. 
Man laſſe auf dieſem Platze eine Fuß 
breite und 2 Fuß tiefe laͤnglichte Gru—⸗ 
be, nach Anzahl der benöthigten To: 
bacfspflanzen ausgraben, fülle felbige 
mit frifchem Pferdemift ı Fuß hoch 
an, laffe den Mift darin mit den Füf 
fen feft treten, und bedecke die Grube 
alsdenn inwendig an den Seiten herz 
um mit Brettern etwa 24 Fuß hoch, 
toelche jedoch gegen die Sonne niedriz 


ger, und alfo abſchuͤßig gelegt werden 


müffen, Daß die Bretter, welche ohn⸗ 
gefähr 13 Fuß am oberften Ende über 
der Erde bervorftehen, nicht ausweiz 
chen, ſolches Fan man durch dabinter 

FAR 7 .\ge& 
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gefchlagene kleiner Pfäle verbüten. Auf 
den Pferdemift komt noch A bis } Fuß 
hoch frifcher Kuh: oder Schafnift, 
oder in Ermanglung deffen, noch fo viel 
Dferdemift, welcher gleichfalls feſte an⸗ 
getreten wird. Auswendig werden die 
Bretter auch mit friſchem Pferdemiſt 
belegt, um das Bette dadurch zu er: 


wäÄrmen, und das baldige Keimen des. 


Tobacks ſaamen, wie auch das gefchtwin: 
de Wachsthum der Pflanzen zu beför: 
dern.  Hiernächft nimt man von der 


beften nicht gar zu ſchweren noch zu - 


Elümperigen Öartenerde, reiniget folche 
von Steinen und allen Unfrautswur: 
zeln, beſchuͤttet das Mijtderte damit £ 
Fuß hoch, druͤckt ſelbige mit der flachen 
Hand fefte nieder, und macht fie als: 
denn mit einer Eleinen Harfe nach der 
abfchäßigen age wieder ein wenig eben, 
Diefes nunmehr fertige Miftberte, wird 
darauf mit Stroh oder Schilfmatten 
zugedeckt. Hat aber ein Todacksbauer 
alte abgenußte Stuben: oder Kammer: 
fenfter liegen, oder fan fonft ohne große 
Koften dazu gelangen, fo wähle er ſtatt 
der Matten die Fenfter, weil diefe vor 
jenen doch: immer den Borzug bebal: 
ten, und man dadurch früher und fiche: 
ter die erforderlichen Tobackspflanzen 
erhält. Bei noch eintretenden Nacht: 
froͤſten ifb es gut, wenn zu mehrerer 
Sicherheit, wenigſtens des Nachts, die 
Fenſter noch mit Matten belegt werden, 
Der auszufüende Tobacfsfaame, wozu 
man unter den verfchiedenen Sorten 
Saamen, den vonder großblätterigten 
virginifchen Tobackspflanze zu Herren: 
baujen bisher gewählt und ausgefüct 
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hat, weil diefer als der ergiebigfte ber 
funden ift, muß einen Tag und eine 
Nacht in laulicht warnen Waffer ein 
geweicht alsdenn herans genommen, in 
ein Stuͤck innen gebunden, an ei 
nen warmen Ort gelegt amd feuchte erz 
halten werden. Letzteres Fan dadurch 
am leichteften gefchehen,, daß man den 
in geinewand gebundenen Saamen des 
Abends und Morgens durch laulicht 
warmes Waffer zieht. Fängt der Tor 
backsfaame nun an zu keimen, fo vers 
mifche man ihn mit etwas frockener Er: 
de oder Afche, und fäet ihn alsdenn, jez 
doch nicht zu Dicke, auf das Miftbette, 
Damit er aber nicht durch das bisher 
üblich gewefene Harken umd Fegen mit 
dem Defen zu tief unter die Erde Fon: 
nie und verderbe, fo. habe ich den hier 
ansgefäeten Saamen jedesmal mit der 
nemlichen vorher gemeldeten Gartens 
erde ı Zoll hoch beſtreuet, nachher die 
Erde mit einem leichten Brett ein wer 
nig zugePlopft, und ihn durch diefe Ber 
handlung recht gut zum Auflaufen ger 
bracht. Man deckt hierauf das aufdie 
Weiſe befürte Miſtbette entweder mie 
Fenſtern oder Matten zu, und läßt es 
8 Tage unaufgedeekt liegen, jedoch muß 
zumeilen die Erde fleißig unterſucht 
werden, ob diefelbe auch nicht zu warın 
oder zu trocken geworden, welches dem 
Todarfsfaamen ſchaͤdlich ift. Finder 
ſich das erftere, fo muͤſſen die Fenfter 
oder Dlattengelüftet, und an der einen 
Seite einige Finger breit aufgeftüßer, 
oder nach Befinden wohl gar abge: 
nommen werden. Iſt aber die Erde 
auf den Miſtbette zu trocken geworden, 

* 


#5 5. 


fo befprenge man fie in Ermangelung 
einer feinen Braufe vorſichtig mit eiz 
nem in lanlicht warmes Waſſer getauch: 
ten Beſen. Wenn der Saame fchon 
aufgelaufen und, heran gewachſen iſt, 
ſo muß man ihn etwas ftärfer befpren: 
gen, aber doch auch nicht zuviel. Daß 
das Miftberte vom Unfraut fleißig gez 
teiniget werden muß, verfiebt fich vom 
ſelbſt. Sind die Tobackspflangen zum 
Verpflanzen hinlänglich groß und taug: 
lich, (bei einer guten Wartung und Ber 
handlung müffen fie es fchon im An: 
fange oder der Mitte des Maimonats 
feyn,) und die Witterung ift fo be 
fehaffen, daß man wahrfcheinlich feine 
Nachtfroͤſte mebr zu befürchten hat, fo 
verpflanze man fie, denm bei einer früh: 
zeitigen Verpflanzung. gewinnet man: 
immer. 
Zweite Art. 

Nach diefer zweiten Art wiirde man 
fich die benöthigten Tobackspflanzen mit 
leichter Mühe und obne erhebliche Ans: 
gaben verfchaffen koͤnnen, wenn an je 
demOrte eine Geſellſchaft Tobacksbauer 
zuſammen treten, und die Miſtbetten, 
worauf ſie die benoͤthigten Pflanzen er⸗ 
ziehen wolte, auf gemeinſchaftliche Ko⸗ 
ſten anlegte. Wuͤrden auch alsdenn die 
Miſtbette mit neuen oder alten Fenſtern 
verſehen, ſo blieben doch die Koſten 
auf eines jeden Antheil ſehr geringe. 
Diejenigen hingegen, die den Tobacks— 
bau nur im kleinen treiben, damit erſt 
Verſuche anſtellen, und ſich nur auf 
Auspflanzung 20, 30 bis 40 Schock 
Pflanzen einſchraͤnken wollen, oder der 
rem Abjicht gar dahin geber,, jährlich) 
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nicht mehr Toback zu bauen, wie ſie zu 
ihrem eigenen Gebrauch noͤthig haben, 
koͤnnen mit noch geringerer Muͤhe und 
wenigern Koſten, wie in der nachfolgen⸗ 
den Dritten Art angezeigt iſt, zu ih⸗ 
rem Zweck gelangen. 

‚Dritte Art. 

Man ſchlage von alten Brettern ei⸗ 
nen Kaſten zuſammen, oder nehme eine 
durchgeſaͤgte Tonne, fuͤlle ſelbige blos 
mit guter geduͤngter Erde an, ſaͤe den 
Tobacksſaamen auf die vorhin be— 
ſchriebene Art hinein, ſetze dieſen Ka: 
ſten oder Tonne des Tages bei Gon: 
nenfchein und gutem Wetter an die Luft 
bringe ihn des Nachts wieder ins Haus 
am einen warmen Ort, und verfahre 
mit der Wart: nnd Behandlung des 
ausgefäeten Tobacfsfaamer in allent 
ſo, wie vorhin gemeldet iff,. fo wird 
nran fich die benoͤthigten Pflanzen gleich: 
falls frühzeitig genug verfchaffen koͤñen. 
I. Von der Zubereitung des Abs 

fers und Verſetzung der Vir⸗ 

giniſchen und Bnaſtertobacks⸗ 
pflanzen. 
Da einem jeden Garten⸗ und Acker⸗ 
bauverſtaͤndigen, ohne meine Erinne⸗ 
rung ſchon bekant ſeyn wird, daß man 
von gut geduͤngetem und bearbeitetem 
Öarten: oder Ackerlande, auch Hof 
nung bat, gute und ergiebige Früchz 
te zu fammeln;, hingegen: die Ernte 
von fchlecht gedüngtem und bearbeite 
tem arten: und Aoferlande immer 
Färglich ausfällt, fo halte ich es für über: 
flüßig: Bier von der: Zubereitung und 
Düngung; des Landes, worauf man: 
die 
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die Tobackspflanzen verfeßen reif, die 
auch den mehrften Tobacfsbauern zu 
Foftbar fallen, und wodurch fie vom 
Bau diefes Gewaͤchſes abgefchreckt 
erden würden, weitläuftig zu handeln. 
Auch finden bierbei Erine gewiſſe befonz 
dere Regeln ſtatt, die von jedermann zur 
Anwendung gebracht werden Fönnen, 
fondern es hängt von eines jeden To: 
backsbauers Kräften und Viehſtapel mit 
ab, in wiefern er fein Land zu duͤngen 
und zu bearbeiten im Stande ift. Sch 
muß alſo meinen Vorfchlag wegen der 
Zubereitung des Öarten: und Ackerlan⸗ 
des dahin einfchränfen, und nur mit 
wenig Worten bemerfen, daß die Er⸗ 
langungeinerreichlichen imd guten Tor 
bacfsernte mit daranfberuhet, daß man! 
das Garten: oder Nekerland, worauf 
man die Tobackspflanzen auszupflan: 
zen gedenfet, im vorhergehenden Herb: 
fie tief graben oder pflügen, und fo 
gut als möglich mit kurzem Mijt duͤn⸗ 
gen, des Fruͤhjahrs vor dem Nusfegen 
der Pflanzen aber wiederum gut 
araben oder pflügen laſſe. Sind die 
Tobackspflanzen im Anfange oder im 
der Mitte des Maimonats fo meit 
heran gewachſen, daß fie etwa das 
fünfte Blatt getrieben haben, mithin 
zum Verfeßen zeitig find, und die Wit: 
terung ift fo befchaffen, daß man glaubt 
für den Nachtfroͤſten gefichert zu feyn, 
fo ſchreite man zum Berfeßen, und zwar 
auf folgende Art: Ehe man die To: 
backspflanzen aus dem Miftbettezieht, 
thut man wohl, wenn man fie begießt, 
um das Erdreich dadurch aufzulockern, 
damit beim Herausziehen noch etwas 
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Erde an den Wurzeln hängen bleibe, 
So bald die Pflanzen aus dem Mift: 
bette gezogen find, feßet man fie in den 
zubereiten Acker 2 Fuß Quadrat aus 
einander, und verfähre mir dem Ver: 
pflanzen ſelbſt auf die nemliche Art, 
wie man mit Auspflanzung der weißen 

Kohlpflanzen zu thun pflegt. Erfol⸗ 

get nad) gefchehenem. DBerpflanzen Fein 

Reigen, fo muß man fie norhwendig, 

jedoch beiſichig begießen. 

DL. -Don der fernern Bear beitung 
der aus den ver festen Virginiz 
ſchen⸗ und Bnaſter tobacks⸗ 

pflanzen wachſenden Stauden. 
Um das gute Wachsthum dieſer 

Tobackspflanzen zu befoͤrdern, muß das 

Erdreich fleißig behackt, aufgelockert 

und vom Unkraut gereiniget, auch die 

Pflanzen bei trockener: Witterung) 

begoffen und angehäirfet werden. 

Wenn fie num in die Höhe fehießen, 

fo fehneider man die herauskommen⸗ 

den Saamenföpfe oder: Blumen ab, 
und läßt felbige nur an den ſtaͤrkſten 

Stauden, welche man zum Saamen: 

ziehen gebrauchen will, ſitzen. So 

bald’ fich an den Stauden oder über‘ 
dem Stengel Bes Blatts Ausſchoͤß⸗ 

linge zeigen, die man den Öeiz nennet, 
fo müffen folche unverzüglich abgebro: 
chen, jede Staude genau unterfucht, 
und diefe Arbeit wenigſtens alle 8 Ta: 
ge vorgenommen werden, Mit dem 
fleißigen geizen, begießen, behacken, 
und Ausgätung des Unkrauts, wird 
bis zur völligen Nr des Tobacks 
fortgefahren.- 


Sf 3 IV. 
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IV. Donder Behandlung der ab⸗ 
‚sinebmenden Tobadsblätter. 


Haben die Tobacksblätter ihre voͤl⸗ 
fige Reife erlangt, ‚welches, man dar— 
am erfennet, wenn fie gelb werden, ei⸗ 
nen ſtarken Geruch von ſich geben, und, 
die Spitzen ſich zur Erde niederſenken, 
wozu vom Anfang der Verſetzung der 
Tobackspflanzen bis zur völligen Reife 
derfelben 22 Bis 15 Wochen Zeit, mach 
Befchaffenheit der Witterung, erfor 
dert wird, und welches nad) der fruͤ⸗ 
ben oder fpäten Auspflahzung entweder 
am Ende des Augufts, oder Anfang 
des Septemibers erfolget, fo bladet 
man fie bei trockenem Wetter und Son: 
nenfchein ab»: Man muß fich aber in 
acht nehmen, dieſe Arbeit niemals bei 
regnigtem Wetter vorzunehmen, weil 
‚man fonft dadurch die Faͤulung der 
Blätter: befördern würde.  Hiernächft 
lege man die abgebladeten Tobarksblät: 


ter etwa 24 Stunden in kleine Hau⸗ 


fer, damit ſie ſich ein wenig erbißen, 
und ziehe. ſie ſodann mit einer Pack: 
nadel auf Bindfaden, Man kan 
auch die Rippen der Tobacfsblätter 
bis ans Ende, damit fie beffer austrock⸗ 
nen, aufritzen, ſolche anftatt des 
Bindfadens auf Spießſtoͤcke ziehen, 
und fie auf einen luftigen Boden 
hängen. Die, müffen mehr Tobacks— 
blätter abgebladet werden, wie man 
zur Zeit auf die Schnur oder Spieß: 
ftöcfe zieben Fan, ‚weit fie ſich fonft 
leicht zu ſtark erhißen und in Faͤulung 
geratben. So bald die erfte Abbla- 
dung der Tobacksblätter vollendet ift, 
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mug man auf den zweiten Blaͤtteraus⸗ 
wuchs, Dedacht nehmen, und dabei 
feinen Fleiß ſparen, indem ein guter 
Herbft noch immer einen guten Nachz 
wuchs yon Tobacksblaͤttern liefert, wo⸗ 
durch die angewandte Muͤhe belohnet 
wird. Was dieſen zweiten Tobacks⸗ 
blaͤtterauswuchs betrift, ſo laͤßt man 
nach der erſten Abbladung an jedem 
Stengel; die großen, ausgeſchoßenen 
Geizzweige mit ihren großen Blättern 
fortwachfen, bricht ihnen die Köpfe 
fowohl, als. anderer hervorfommende 
Nebenzweige und. Eleinen Blätter ab, 
und verführt biebei auf gleiche Art wie 
mit, den Stauden der erften Tobacke; 
pflanzen... Bei einer folchen Bearbei⸗ 
tung, zeiget ſich bald der Portheil dem 
man davon hat. Diefe Blätter wel⸗ 
che ſchon einmal da, und in vollen: 
Wahsthum ſind, ‚gelangen viel ger 
ſchwinder zur Vollkommenheit wie Die, 
erftern, und bleiben alfo kein Geiz mehr, 
fondern werden durch das geizen und 
abFöpfen zu brauchbaren Blättern. 
Koͤmt diefer Nachwuchs vor dem Froſt⸗ 
wetter noch. zur Reife, wie doch bei 
einer nicht. zu fpäten Tobacfspflanzung 
die mehrfte Zeit geſchicht, fo verführt 
man, damit auf gleiche Art, wie, bei 
der erſten Blätterabnahme geſchehen 
iſt. Machher werden die Tobacks— 
ſtauden mit der Wurzel aus der Erde 
gezogen, in Stuͤcken gehauen, und 
zur kuͤnftigen Duͤngung des Ackers ent⸗ 
weder untergegraben oder untergepfluͤ⸗ 
get. Bei dem Aufziehen der Tobacks⸗ 
blaͤtter auf Schnuͤre oder Spießſtoͤcke, 
und Aufhangung derſelben auf * 

uf⸗ 
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fuftigen‘ Boden, muß auch die Vor⸗ 
ficht gebraucht werden, daß der Bind⸗ 
faden nicht zu ſchwach, und die Blaͤt⸗ 
ter nicht zu Dicht an einander gezogen, 
auch nicht zu nahe ber einander ges 
bangen werden, um fie Dadurch ‘vor 
der fonft Teicht enrftehenden Mulſtrig⸗ 
feir, Schimmel und Fänlung zu be 
wahren. Man mus aber auch dahin 
fehen, daß die Blätter nicht gar zu 
ftarf austrocfnen, weil fie fonft die Der 
ften öligten Theife verlieren. Ee müffen 
zu dem Ende bei lange anhaltenden 
duͤrren Winde die Luftloͤcher, nach 
Befinden der Umſtaͤnde, auf eine kurze 
Zeit verſtopft werden. 


find, daß man: dabei Feine Faulund, 
Schimmel. oder Mulfttigfeit mehr 
zu befürchten bat, nimt man ſie bei 
meblichter und feuchter Witterung ab, 
bindet fie in Fleine Gebinde, und packt 


fie entweder in einen Kaften, oder Ton⸗ 


ne, oder auch an einen troefnen Ort 
feft auf einander, belegt fie zuerft mit 
Brettern, und nachher, damit fie 
ſchwitzen, mit ſchwerem Gewicht oder 
- Steinen, hierdurch werden fie fefte zu: 
ſammen gepreßt, und theilen fich ein; 
ander ihre öligten Theile am beſten 
mit. Man verfäume es aber nicht, 
diefe eingepackten Blätter nach Ver: 


fließung einiger Wochen wieder. um. 


zu packen, fo, daß die unterften Ger 
binde oben zu liegen Ffommen, Denn 
durch diefe Behandlung erlangen fle 
für denen einen Borzug, welche nicht 
fo behandelt find, und über die Zeit 
auf dem Boden bangen bleiben, 
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Tobacksblaͤtter ſo weit ausgetrocknet 
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v. Von Erziehung des guten 
Virginiſchen⸗ und Bnaſterto⸗ 
backsſaamen· 


Weil auf die Güte des Tobacks 
* altes ankoͤmt, ſo iſt es um ſo 
viel noͤthiger, daß dabei der größte 
Fleiß angewendet werde. Man ſucht 
von de beſten Tobacksſtauden, wel⸗ 
che die groͤßten und dickſten Blaͤtter 
haben, fo viel aus, wie man nöthig, 
Bat. "Diefe Ständen werden nicht ger 
Föpfet, fondern man laͤßt fie frei auf 
wachſen, bis fich die Krone zum Saa⸗ 
men feet, und ſieht forgfältig dar: 
nach, daß fie überall von Ausfchöß: 
lingen Befreiet bleiben. Oben an der 
Krone laͤßt man nur die öberften, und 
nicht mehr als ohngefehr einige zwan⸗ 
sig Köpfe ftehen, damit die Haupt: 
kraft in den Saamen hinein ziehen 
Pan. Der’ gute Saame wird, ohn⸗ 
geachtet man fchon die Blätter vonden 
Stauden abgebladet hat, nicht eher 
abgenommen, bis er völlig reif ift, 
welches man an der Farbe der braunen 
Körner erkennen Fan. Alsdenn ſchnei⸗ 
der man die Büfchel init den Saamen⸗ 
koͤpfen ab, und hängt fie auf eiten 
Boden zum alistroefnen, reibt den 
Saamen, wenn er trocken iſt, aus,’ 
macht ibn rein, und hebt ihn bis zur 


„‚£ünftigen- Ausfaat auf, 


VI Don der Zubereitung des er; 
zielten Tobads für den Lands 
mann und Tagelöbner, zum 
Bauchen u, eigenem Gebrauch, 

Henn 
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- Wenn die Tobadksblätter fo trofs 
een geworden find, daß man die Rip⸗ To 
pen brechen Fan, fo werden fie, wie 
ich vorhin fehon verwehnt habe, ' bei 
feuchten Wetter abgenommen, und 
entweder an ‚einen, trocknen Ort feſt 
euf einander, oder in Tonnen. oder 
Kaften gepackt, „oder auch unter Pref: 
fen gelegt, damit fie ſchwitzen, und 
fi) daducch einander ihr dligtes We⸗ 
fen mittheilen ,. ‚wobei aber die öftere 
Umpacfung - nicht, verfäymt werden 
muß. 


aufs neue wieder aufzubäugen, dadurch 


fie fich Denn verbeffern und zuletzt auch 


iR werden. >. 
Wil dieTobaekshlätter dadurch febr 
verbeſſert werden, wennmanfie.ı bis 2 
Jahr feſt zuſa mmen gepackt liegen laß 
ſen Fan, fo werden diejenigen, Tobacks⸗ 
bauer, welche von ihrem erzielten 
Toback zum Rauchen, ſelber Gebrauch 
machen, fich diefes bemerfen, und 
den diesjährigen gebaueten erſt kuͤnſti⸗ 
ges Jahr gebrauchen, damit fie ibn 

dadurch veredeln,.: u. 

Der zu Herenbaufen, fowohl von 
der ——— —*2 als 


In, den Fabriken pflegt man. 
die Blätter forgfältig zu ſortiren, Die, 
gelbbraunen und gruͤnen auszuſuchen, 
felbige durchs, Waſſer zu; ziehen und, 
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auch Kuaftertobackspflange gezogene 

Toback, hat von Natur einen lieblichen 
—— und Geruch. Diejenigen, 
welche daher etwas ſtarken Toback lie⸗ 
benkoͤnnen ſich ſolchen nach der er⸗ 
ſten Art meines Unterrichts zum Rau⸗ 
chen brauchbar machen. Man nehme 
zu dieſer Abſicht eine Partie von den: 
jenigen Tobacksblaͤttern, welche ent— 
weder I Jahr alt find, oder auch nur 
eine Zeitlang feſt zuſammen gepreßt 
gelegen haben, heraus, laſſe die 
Rippen darin ſitzen, lege Blatt auf 
Blatt, und rolle die Blaͤtter ſo feſt 
als moͤglich auf einander. Iſt die 
Rolle etwa 2 Zoll dick, fo ſchneide 
man fie. mit einem fcharfen Meffer in 
feine Scheiben, und reibe: folche mit‘ 
den Händen tlichtig durch, fo, daß 
der Toback kraus wird und recht durch 
einander koͤmt. Man lege ibn dar: 
auf noch einige Tade unter die Preſſe, 
und valsdenn iſt er zunn Manche 
brauchbar. 

Diejenigen aber, — lieber et: 
was gelindern Toback rauchen, koͤn⸗ 
nen nach meiner zweiten Ave die 
Rippen: aus: den Blättern nehmen, 


und alsdenn mit der Zubereitung, wie, 


bei der erſten * Brit ift, ver⸗ 
fabren, * 
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zotes Stuͤck. 


Freitag, den 13ten April 1781. 





Von den Feinden der Obſtbaͤume, und von dem Verhalten des 
Landmanns in Abſicht auf diefelben. 


(Siehe das 95 St. vom J. 1775.) 


"Sieöenter Brief. 
Mein Herr! 


— ſehe aus Ihrer — Zu⸗ 
ſchrift ſehr ungerne, daß es mit 

I Ihren Obftbaumen nicht recht 
fort will, und daß fievon vielerlei Arten 
Ungeziefer fehr leiden, Sie verlangen 
meinen Rath darüber ; und warum folte 
ich Ihnen folchen nicht gerne mittheilen? 
Sch habe es Ihnen fehon in meinem vo: 
eigen Briefe gefagt, daß auch die Obſt— 
Bäume ihre Seinde haben, die ihnen 
nach dem eben trachten und den Unter: 
gang drohen. Diefe find von verfchieder 
ner Art, Einige befchädigen die Mur⸗ 
zeln der Bäume; andere ihre Borke 
oder Rinde ;noch anderedie Knoſpen 
derfelben; wieder andere die Blumen 
der Baͤume; noch andere die Blaͤtter 
Berfelben; und wieder andere die Frucht 
ſelbſt. Sehen Sie, mein Wehrtefter, 
fo ift es mit den Obftbäumen befchaf: 
fen, und daraus erbellet zugleich, daß 
es nicht genug fey, den Baum nur 
gepflanzt zu haben, ſondern daß er 


auch die genaueſte Aufſicht erfordere. 


Dieſe aber ift nur bauptfächlich ner 


thig, fo lange der Baum noch jung 
ift. Ich will Ihnen jetzt eine jede Art 
derſelben etwas naͤher beſchreiben, und 
die Mittel zu ihrer Vertilgung an die 
Hand geben, 


Die erfte Art ift diejenige, die dem 
Baum an feinen Wurzeln befchädiget, 
Das thun die Manlwürfe, die Naben, 
die Mäufe, und die Ameifen. Go 
bald aber die Wurzeln eines Baumes 
leiden, fo ftehet der ganze Baum 
in Gefahr zu Grunde zu gehen. Dar 
her muß man ſuchen folche entweder 
zu vertilgen, oder doch von dem Baur 
me zu entfernen, Unter ihnen find die 
Maulwuͤrfe die vornehmſten. Denn 
außerdem, daß fie das Erdreich unter 
den Wurzeln hohl machen, und diefel: 
ben dadurch von der Erde entblößen, 
fo bahnen fie auch den Ratzen und 
Mäufen den Weg dahin, die dem 
Barme!alsdenn bald das Garaus 
machen. Hier muß man nun ſuchen, 

©g ſich 
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fe, Der Maubwüce A werfen Jung, ba die Dapen und Mäufe 
Das gefchieht am beften dadtirch, daß allein alle Wurzeln abgefteffen, fen: 
man in dee Machbarfchaft des Baus vern auch den Baum feldft in ver Er: 
mes die Gänge derfelben auffpüret. de fo abgenaget hatten, daß er einem 
Findet man folche, fo ftellet man das: ſpitzen Keile ähnlich fabe. Das war 
felbft eine Falle hin, und bemächtiget” eine Folge davon, daß ich dem Mauk- 
ſich vermittelft ſolcher derſelben. Es wurf nicht genugfam nachgefpiiret hat⸗ 
giebt verſchiedene Arten ſolcher Fallen, te. Aber wie vertreibt man denn die 
einige mit langen eifernen Nägeln, Rasen und Mäufe von den Baͤumen? 
andere aber mit. Schlingen von Eiſen- Arſenil und dergleichen zu legen, geht 
drath. Mir gefällt die letztere Wet in den Käufern wohl an, wenn gehö? 
vorzüglich, und es fehler bei denn Ger rige Vorficht dabei gebraucht wird. 
brauche derfelben nicht leichte, daß der Aber im Felde und in den Odfthöfen 
Feind nicht folte gefangen werden, würde folches zu weitläuftig und miß— 
wenn er, wie gewöhnlich zu geſchehen lich ſeyn. Ich rathe daher zu einem 
pflegt, feinem vorigen Wege wieder andern Mittel, und ich Fan wohl 
nachgebet. Hat aber der Maulwurf ſagen, daß es das einzigfte Praͤſer⸗ 
fehon fein Lager bei dem Baume, wel: vativ dawider iſt . Man pflanze 
des man aus den Higeln abnehmen bei einem jeden Baum eine oder zwo 
Fan, jdie bei demfelben aufgeworfen Bollen Knoblauch, fo wird ihm keine 
find, fo muß man mit einer Handfel: Nabe oder Maus ſchaden. Vielleicht 
le, oder Schaufel die, Erde hinweg ift ihnen der Geruch zuwider, Ges 
thun, den Gang des Maulwurfs aufs wiß ift es aber, daß es hilft. 
fuchen, folchen mit Erde ausfüllen, Auch die Ameiſen thun den Wur⸗ 
und den Maulwurf von dem Baume zeln der Obſtbaͤume Schaden, Diefe, 
abzuleiten fuchen, dadurch, daß man werfen zuweilen eben folche Hüigelauf, 
in einiger Entfernung vom Baumedas oder. bringen fie zufammen, als Die, 
Erdreich: umgraͤbet. Maulwuͤrfe; oder fie laufen bei deu 
- Wo der Maulwurf voran gegangen Bäumen häufig herum. Dieſe find 
ift, da folgen die Nagen und Mänfe forleicht nicht zu vertilgen, weil fie in 
gerne bald nach. Und was richten dies ungeheurer Mengedafind. Man preis 
fe nicht für Verwuͤſtungen unter den ſet verfchiedene, Mittel an, dadurch fie 
Bäumen oftmals.an! Ich babe feibft vertilger werden können. Man folk 
mehr als eine traurige Erfahrung das z. E. ein Gefäß, mit etwas Honig bei 
von gehabt. Ein Paar Bäume, die dem Baum ſetzen, und weil fie bald 
in dem beften Wachsehum und voller dahin ziehen werden, koͤnne man fich 
taub waren, fielen mir einftmals um, ihrer bemächtigen und fie tödten: Befr - 
Ich wolte fie wieder aufrichten, fand fer aber ifbes, wenn man fochend Waſ⸗ 
aber zu meiner nicht geringen Beſtuͤr⸗ fer bei der Hand hat, daß man alsdenn 
* eine 
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eine folche Ameifen Wohnung mit al- 
len ihren Einwohnern an die Seite 
thus, und fodann die Ameiſen ſamt 
den Eyern werbrenne. Es verftehet 

fich von ſelbſt, daß dies Begießen mit 
fiedendem Waſſer in einiger Entfer⸗ 
nung von Baume geſchehen muͤſſe, 
widrigenfalls wuͤrde man ſamt den 
Ameiſen zugleich auch die Wurzeln 
verbrennen. Thut man darauf etwas 
Ruß aus dem Schornſtein in Waſſer, 
fo. kan man ſolches wohl durch einan⸗ 
der geruͤhret an die Wurzeln der Baͤu⸗ 
me gießen, darauf ſich die Ameiſen denn 
bald verlieren werden. 

Andere: Geſchoͤpfe thun den Baus 
men an ihrer Borke oder Rinde Scha: 
den. Daher wird ein gewiffes Su: 
ſekt von Raupenart, aber roch und 
glatt ohne Haare, der Borkwurm ge 
nennt. Er entjtehet dafelbft, wo der 
Baum verwundet ift, und man Pan 
ihn nur Dadurch fortfchaffen, daß man 
mit einem fcharfen Meffer folche Stelle 
ganz ausfchneider, und fle darauf mit 
einer Baumfalbe wieder beftreicht. 
Naͤchſtdem thun die Schafe und 
Siegen, wie auch die Haſen denn 
jungen Bäumen vielen Schaden, wie 
auch allıs Übrige Vich, wenn es da: 
bin fommen fan. Schafe und Zie 
gen, Pferde und Hornvieh kan ein guter 
Hauswirth allemal von feinem Obſt⸗ 
garten abhalten. Und er muß es auch) 
tun, wenn er einen großen Abgang 
und Verluſt an feinen Bäumen Teiden 


will. Auch muß fein Obftgarten noch 


in langer Zeit Bein Weide: oder Gras: 
hof werden, 


sur 


und von den Verhalten des Landmanns ıc, 


Was aber die Hafen 
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anlanget, fo ift es in Anfehung derer 
fhon miglicher. Schießen darf er fie 
nicht, wenn ihm nicht das Recht dazu 
zuftebet, Und Schlingen zu ftellen? 
Ja das wuͤrde ihn gar übelbefommen, 
wenigftens hier zu Lande, wo es durch 
Geſetze bei ſchwerer Strafe verboten 
iſt. Was ift alfo dabei zu thun? 
Man fan den Stamm der Bäume 
wohl mit Theer beſchmieren, und ‚fie 
dadurch davon abhalten. Aber hierzu 
rathe ihnicht. Beffer thut man, wenn 
man die Staͤmme mit Dornen und 
dergleichen umwindet, ſo wird man 
hinlaͤnglich geſichert ſeyn. 

Ich komme zu einem andern In⸗ 
ſekt, das die Knoſpen der Pfropfreiſer 
oder anderer jungen Bäume vernich— 
tet, wenn man nicht in Zeiten darnach 
fießet. Es ift folches hier unter dem 
Namen des Anofpenbeißers befant, 
und ich weiß feinen andern Namen 
davon anzugeben. Dies Inſebt ift ein 
ganz Pleiner Sänglichter weißer Wurm. 
Er erzeuget fich nahe an den Knoſpen 
in einem feinen Gewebe, frißt die 
Knoſpen von oben an, und dringet 
bald bis ing Hery derſelben. Wird 
er nicht fruͤh genug bei Seite gefchaft, 
fo ift die Knofpe verloren , daraus ein 
KHauptzweig des künftigen Bauınes 
werden ſolte. Will man diefen Uebel 
vorbeugen, und welcher Baumgaͤrtner 
wird ſolches nicht gerne thun? fo muß 
man fleißig nach ſeinen Baͤumchen ſe⸗ 
hen, und den ſchaͤdlichen Wurm, wenn 
er noch im Ey iſt, toͤdten. Iſt er aber 
ſchon ausgebruͤtet, ſo durchſuche man 
die Knoſpen, und man wird ihn leicht 

ga bei 
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beiden angefreffenen finden Föntten. 
Man nehme zu dem Ende eine Steck 
nadel, oͤfne damit die angefreffenen 
Knoſpen, und nehme vermittelft derſel⸗ 
ben den Wurm heraus. : Zu verhin⸗ 


dern, daß fich nicht ein neuer Wurm 


daran mache, nehme man etwas Baum: 

wachs, und umgebe damit die Knofpen, 

fo ift man für die folgende Zeit ge 
fichert. 

1. Anmerkung: Bei großen erwach: 
fenen Bäumen würde diefe Arbeit 
befchwerlich und unmöglich feyn. 
Ueberdem macht man fich auch eben 
nicht viel daraus, ob eine Knoſpe 
verloren gehet oder nicht, Bei 

Pfropfreiſern bergegen und ganz 
jungen Bäumen, mußman fich diefe 
Arbeit nicht verdrießen laffen, 

2. Anmerkung: Weil beim Heraus: 
nehmen des Wurms mit der Steck⸗ 

nadel die jungen Blätter, die ſich 
noch nicht ausgewickelt haben, ge 
tmeiniglich verlegt werden, fo rathe 
ich mit einem fcharfen Okulir⸗ oder 
Federmeffer die Kuofpe bis an die 

- Hälfte ganz wegzufchneiden, damit 
nicht etwa eine Faͤulniß entftehe, die 
eben fo fehädlich feyn dürfte: 

Es giebt noch eine andere Art Im: 
feet, das, wenn die Bäume in der 
DBlüte ftehen, die Blumen derfelben 
angreift, und folche verdirbt. Es ift 
folches eine Are liegen, die ihre 
Eyer in die Blumen hineinfegt. Sol: 
che Blumen verlieren fogleich ihre 
Fruchtbarkeit, ſchließen ſich, um den 
Wurm auszubriiten, vertrocknen, und 
gewinnen das Unfeben, als ob. fie vers 
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brannt wären. Was ift darwider für 
ein Mittel? ch geftehe es gerne, dag 
ich nicht im Stande bin dergleichen 
anzugeben, und begnüge mich das 
Uebel ſelbſt angezeigt zu baben. Viel⸗ 
leicht Fönte es von einigen Mugen feyn; 
wenn man folche Blumen fleißig mit 
kaltem Waſſer begöffe. ii 

Andere Inſekten find den Blättern 
der Bäume nachtbeilig. Ich kenne 
drei Arten derfelben,, als: die Rau⸗ 
pen, die Käfer und die Ameiſen⸗ 
fliege. 

Was die Raupen an den Bäumen 
für Verwuͤſtungen anrichten Eönnen, 
das brauche ich nicht lange zu fagen. 
Dftmahls nehmen fie dergeftale uͤber⸗ 
band, daß Fein Blatt auf dem Baume 
bleibt, und-die Folge davon ift, daß 
das Obſt zur Unzekt reift, abfaͤllt, und 
ganz unſchmackhaͤft w ede Dieſem Uns 
heil Fan nicht anders abgeholfen wer⸗ 
den, ald daß man ſie zu rechter Zeit 
abſucht. Dazu aber gehöret einige 
Kenntniß. Und weil es am ſicherſten 
ift, dies Ungeziefer in feinen Eyern zu 
zerfiöbren, fo muß man auch wiffen, - 
wo man folche finden folk Die Rau⸗ 
pen, die den Obſtbaͤumen fehaden, find 
von verfchiedener Art, und ich will die 
bei ung gewöhnlichen, befant machen, 
und zeigen, wie man folche — 
ſoll. Ich rechne dazu 

1. Die Ringelraupe, bie — 
be einen kleinen Finger lang, dabei 
etwas rauch und von Farbe theils gelb: 
braun, theils himmelblau iſt. -Diefe 
Art Fan nicht füglich in den Eyern ger 
tödter werden. © Denn weil die - 

läne 
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fäne fie an Fleinen Zweigen der Br: 
me in einem breiten Ninge anklebet, 
der der Borfe des Baumes gleich fie; 
het, fo hält es ſchwer, fie ausfindig zu 
machen. Woman fie aber aureift, 
muß man den Ziveig wegfchneiden und 
mit demfelben die Ener verbrennen. 
Haben indeffen die Eyer oben ſchon 
eine Defnung, ſo iſt eg ein Zeichen, 
daß die Raupen ſchon ausgefrochen 
find. Alsdenn durchſuche man des 
Morgens und Abends, twie auch. bei 
Faltem und regnigtem Wetter die Baͤu⸗ 
mean den Orten, wo fie fich in flarfe 
Zweige zerrbeilen. Hier wird man ein 
ftarfes Gefpinfte, und auf demfelben 
eine große Menge Raupen gewahr wer: 
den. Alsdenn nehme man einen. Topf 
und fcharre die Nanpen hinein, fo fan 
man fie auf eine bequeme Art tödten. 
2, Die bunre Winterranpe ift 
die andere Art die fich hier findet. Gie 
führer diefen Namen, weil fie ſchon im 
Herbſte aus dem Ey koͤmt, und den 
ganzen Winter hindurch dauret, aus 
welcher eine ganz weiße Phalaͤne koͤmt, 
davon das Weibchen am Hinterleibe, 
einen Büfchel goldgelber Haare: bat, 
Damit fie die Eeyer bedeckt, die fie in 
einen Haufen zufammen legt. --Man 
Pan das Inſekt nicht wohl in den Ey: 
ern, auch nicht inder Puppe, und eben 
fo wenig in der Phaläne zerftören. . Es 
bleibt alfo nichts uͤbrig, als die Raupe 
ſelbſt zu tödten. Wenn folche im Herbfte 
aus dem En gefrochen, fo führt fie ein 
gefelliges Leben, und nähret ſich noch 
don den Blättern, die fie nur an der 
einen Fläche ettvas benaget, So bald 
die Blätter wegen des herannapenden 
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Winters anfangen abzufallen, begiebet 
fih die ganz Brut an Die Auferjten 
Spißen der Bäume, und verfertiget 
daſelbſt ein ftarfes dichtes Gefpinite, 
in welchen: fie fich den ganzen Winter 
bindurch'aufhäft. Solche nun zu ver: 
tilgen verfaͤhret man folgender Geſtalt. 
Vom Herbſte an bis zu Anfang des Fruͤh⸗ 
lings, ehe noch die Witterung merk⸗ 


‚Sich warm wird, und die Knoſpen an⸗ 


fangen zu treiben, nimt man die Baum⸗ 
ſchere und ſchneidet vermittelſt derfel- 
ben die Spitzen der Zweige, woran ſich 
dergleichen Raupenneſter befinden, ab, 
ſammelt ſolche forgfältig auf und vers 
brennet fie. Die dritte Are Raupen 
die hier fehr Häufig angetroffen wird, ift 

'3. eine ſchwaͤrzliche, die auf dem 
Rücken mit feinen Burgen gelbbraunen 
und auf den Seiten mit weißen Han: 
ven befegt ift. Der Vogel, der daraus 
entſtehet, legt feine Eyer, die eine fe 
gelförmige Geftalt haben, gegen den 
Herbſt auf die Blätter der Bäume - 
beiſammen, welche nicht leicht ausfin: 
dig gemacht werden fönnen. Man 
muß daher fein Augenmerk auf die 
Raupe feldft richten. Diefe Eriecht 
noch vor dem Winter aus dem Ey, 
und wenn die Blätter im Herbfte bez 
ginnen abzufallen, fo verbirget fich eine 
ganze Brut in einem Ölatte, oder auch 
wohl in mehreren, überfpinnet folches 
und befeftiget den Stiel des Blatts an 
dem Zweige, daß es nicht abfallen Fan, 
und in diefer Wohnung halten fie fich 
den Winter hindurch auf. Die Ne 
fter muß man auf eben die Art, und 
zw eben der Zeit ſammeln, wie ſolches 

693 bei 
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bei der vorigen Net angezeigt worden, 
Weil dieſe Raupen aber beider gering: 
ſten Warme fih an einem Faden von 
dem Baume herablaſſen, woran fiefich 
auch wieder hinauf winden koͤnnen, ſo 
muß maun mit aller Behutſamkeit da⸗ 
bei zu Werke gehen. Das ſind die 
bei uns gewoͤhnlichen Raupen. Und 
wenn es fchon bei großen Obſtbaͤumen 
einige Muͤhe koſtet, ihrer habhaft zu 
werden, ſo iſt es doch bei zungen Baͤu⸗ 
men ein leichtes, und ein Chief „daß 
folche nicht fo fehr davon angefochten 
erden. Wollen Sie von dieſen und 
mehreren andern Sorten Raupem und 
deren Bertilgung etwas ausfuͤhrliches 
Tefen, fo empfelerich Ihnen den drit⸗ 
ren Band des Berlinifchen Ma⸗ 
gazins, in welchem Sie eine eigene 
Abhandlung davon finden werden, 
Die Röfer find den Obſtbaͤumen 
ebenfalls fchAdlich, und verderben die 
Blätter und Früchte. Bon kleinen Bau: 
men laſſen fie fich indeffen leicht abfu- 
hen. Größere Bäume hergegen muß 
man ſchuͤtteln, dadurch fie alle herun⸗ 
tee fallen werden, Alsdenn lieſet man 
ſolche forgfältig auf und toͤdtet oder 
verbrenner ſte. Man muß fich hüten, 
daß fein Federvieh gegenwärtig fen, 
wenn die Käfer abgefchüttelt werden. 
Sie freffen ſolche Begierig, aber finden 
auch dabei ihren Tod, weil fie folche 
nicht fo bald wieder fos werden, und 
in dem Kropf des Huhnes lange beim 
Leben bleiben. Angeſtellte Unterfu: 
chungen beftätigen ſolches, davon man 
Die Gazette litteraire de Berlin: von 
1765. p. 194. Nro, 55. nachlefenifan, 
aus welcher man einen Auszug im vor⸗ 


Won den Feinden der Obfibäume, > ı- - 


gedächten dritten Bande des Berli⸗ 
niſchen Magazins 1. St. ©. 58. 
antrift. Eben fo machtheilig ‚als die 
Käfer, find den Döftbäumen 
die Ameiſen⸗Fliegen. Ich nen⸗ 
ne ſie alſo/ weit ſie die völlige Geſtalt 
der Ameiſen haben, nur daß ſie groͤßer 
und mit Fluͤgeln verſehen ſind. Sol⸗ 
che verunſtalten den Baum gar fehr, 
zieben die Blaͤtter zuſammen, und ma; 
chen, daß ſie wie verbrant aus ſehem 
Sie legen ihre ſchwarzen Eyer unter 
die Blaͤtter, rollen die Blaͤtter zuſam⸗ 
men und geben ihnen ein uͤbles Anſe⸗ 
ben, Die beſte Art fie zu vertilgen iſt, 
daß man entweder die Blaͤtter abbre⸗ 
she und. verbrenne, oder daß man 
die Eyer in den Blaͤttern zerdruͤcke. 
Zuletzt muß ich Ihnen nech 
von den Inſekten Nachricht geben, 
die das Obſt ſelbſt angreifen und ver⸗ 
derben. Solches ſind die Weſpen, 
die Ameiſen, und der Murm. 
Was die Weſpen anlangt, ſo weiß 
ich Fein Mittel darwider, und in Ans 
fehung derer muß. man, das Obſt feir 
nem Schickſal uͤberlaſſen. Man toͤd⸗ 
tet ſie indeſſen wo man fie finder. 
Oft bemerkt man auch, daß fich 
viele Ameiſen auf dem Baume auf: 
halten, welche, wie die Weſpen, das 
Obſt, beſonders das ſuͤße, als Bir 
nen, einige recht reife Aepfel, Pflau—⸗ 
men und dergleichen anfreßen und ver⸗ 
derben. Dieſe kriechen von der Erde 
auf den Baum. Solchem aber kan 
dadurch abgeholfen werden, daß man 
am Stamme eine Stelle, etwa einer 
Handbreit, mit trockner weißer Kreide 
befixeiche, oder, daß. man etwas weiße 
Wolle 
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Wolle nur. Tofe um den Stamm bin? 
de; ſo wird, man finden, daß fie nicht 


hinuͤber schen 

Zuweilen träge fi chs auch zu, daß 
ein Baum fein Obſt früher, als ge: 
twöhnlich ift, abwirft, uud das Anfe 
ben bat, als ob es reif waͤre. Beſte⸗ 
het man ſolches indeffen genauer, fo 
finder fich, daß die Würmer die Ur⸗ 
fache davon find, die ſich in Obfte ber 
finden... Ein Uebel, das ſich nur ſel— 
ten bei jungen Bäumen zutrift, bei 
größeren ind Altern aber defto gewoͤhn⸗ 
licher if. Das Mittel, demfelben 
abzuhelfen, ift diefes, daß man dem 

aum alle feine Zweige nebine, und 
ihn gang neues Holz wieder austreiben 
kaffe Denn da die Urfache, warum 
fi) der Wurm im Obſt finder, ohne 
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Zweifel daher rühre, daß der Baum 
zu viel harzigtes an fich hat; fo Fan 
folches auf Feine andere Weife geho⸗ 
ben werden, als durch Behauen des 
Baums. Dieſe Arbeit muß aberim 
Fruͤhjahr vorgenommen, und ſo bald 
fie verrichtet iſt, dzir Baum an den 
gehauenen Stellen mit Kuhmiſt mit 
Leimen vermengt, beſtrichen werden. 
Ich hoffe durch dieſe Zeilen Ihren 
Bäumen Hülfe und beſſeres Gedeihen 
zu verfchaffen ,: "wenn Sie näch diefer 
Anleitung die Feinde von Ihren Obft- 
bäumen’vertreiben werden. Was noch 
zur ferneen Pflege und Erhaltung dee 
Obſtbaͤume erforderlich, daß füllen Sie 
mit —— erfahren. Ichbin 


ergebenſter Diener, 





Eine nächtliche Lufterſcheinung am 27ten Merz 1781. 


N er azte Mer; war am fich Feiner 
- von den Tagen, die man unter 
die an; genehmen Merztage rechnen fan, 
Ein Falter Wind, der meift aus Nor: 
den blies,, führete viele Hagel: und 
Schneewollen herbei, Die nur abwech⸗ 
ſelnd der Sonne ihre Stralen auf dem 
Erdboden verbreiten ließen. Indeß 
heiterte ſich der Himmel bei Sonnen; 
untergange auf und ſtellete ſich der ſich 
zum Umtergange bereitende gehoͤrnte 
Mond am weſtlichen Himmel ſehr lau⸗ 
ter dar. Der helle Stern in den Hya⸗ 
den funkelte ihm zur Rechten höher in 
feinem, vörhlichen Lichte, nur. die Ple: 
jaden ſchienen fich vor feinem &ichtever: 
Bergen zit wollen. Es war ein Ver: 
giügen, die Pracht der weſt⸗ und ſuͤd⸗ 


weſtlichen Gegend anzüblicken, Orion 


ſtellte ſich hier in feiner ganzen Schön: 
beit dar, und wenn jeder Himmel: guͤn⸗ 
ſtig ſeyn konte, eine Menge von Ster⸗ 
nen mit bloßem Auge auf ihm zu er⸗ 
blicken, fo war es jetzt. Sirius tie 
fer am "Horizonte nach Süden binum, 
übertraf alles am Glaͤnze, und ſpielte 
wunderbar in den fchönften Farben; 
je näher er dem Horizonte rückte, je 
Icbhafter ward ſein Licht, und je ftärfer 
die zitteende Bewegung feiner Stralen, 
Aus der nordmeftlichen Gegend durch 
Norden in die nordoͤſtliche 309 ſich am 
Horizonte eine helfe, der Dämmerung 
nicht ungleich, die von hieraus in den 
Furzen Nächten zu leuchten pfleget. Die 
hellen Sterne im Schtwanen. der glaͤn⸗ 
gende auf der Leier, blinzten angenehm 
dar⸗ 


479. Eine nächtliche Lufterſcheinung am zzten Mätpız8ı. 480 


daraus hervor, Dies Licht in Norden 
flieg umd fanf, ſchoß hin und wieder 
Etreifen,zog fich wieder ein und wallete, 
wie man es beim Nor dlicht gewohnt iſt. 
Um die Zeit, da Dubhe in den Dies 
ridtan trat, der, Mond fchon über. £ 
Stunden in Weftnordweft untergeganz 
gen war. und Caftor und Beteigeuze 
fich eben im Bertical£reife ‚befanden, 
nach unferer Uhr 103, fiand in Wert: 
ſuͤdweſt am dunfelblauen Himmel ein 
Parallelogram, Das. nach. dem Augen: 
maße 10° hoch und 6 breit feyn ınogte, 
auf den Horizonte fo bel, daß man es 
für eine duͤnne Wolfe hätte halten Fön: 
nen, hinter welcher der volle Mond ſte⸗ 
het. und fie durchleuchtet, Anfangs 
mogte diefe tichtmaffe ſich zwiſchen dem 
zoten und goten Grade des Azimuth 
befinden, zog fich aber in _der Folge 
mehr nach Süden hinum, und. mußte 
nabe beim untergehenden Sirius ohn⸗ 
gefaͤhr wiſchen 60 und 70° ſtehen. Ha⸗ 
be ich je was herrliches geſehen, jo war es 
der Tichtnofle Bogen, der aus diefem Viereck 
ſchoß und fich bis weit in Often hinein durch 
EShden faſt am Scheitelpunfte weg erſtreckte. 
Er Fam nicht aus der Mitte des Lichtklum⸗ 
ven am Horizonte, fondern aus feiner ſuͤd⸗ 
een Saite die fich zu 9 Bogen, der 
ehngrführ 3° breit war, werlängerte: Das 
lichte Viereck ſchien einer Fahnegleich , de 
ren Stange der Bogen war. Lichtſchimmernd 
war er mehr meiß ale gelb, Doch verurfachte 
erauf meinen Standorte fine ſo große Hel⸗ 
ligfeit, dag man, dabei hätte lefen Fönnen. 
Er war etwas breiter nach dem Horizonte 
hin wo er anfing,fonitfich altenthalben ziem⸗ 
lich gleich, nur einige wenige Grade gegen 
fein Ende fpigete er ſich zu, und reichete Ans 
fangs etwas über den Meridian hinaus. So 
ſahe ich ihn um ICH Uhr, wenigfiens 7 bis 8 
Minuten unverändert, nachher verlängerte 
er fich aber und ding Aber den Meridian in 
State. 


Oſten hinum, da fein fpißes Enden 
etiva 35° vom —V en 
te. So fand er nun unbeweglich beina 

eine Viertelſtunde. ch bemerkte Feine Licht: 
ausſchuͤſſe aus ihm nicht, daß kichtſtralen 
in ihm bin und, viele, wie fonft beim 
De fe, zur geſchchen pflegt, außer on 

ich faſt im Zenieh Fleine ellipfenrunde Woll⸗ 
hen wahrnahm, die 3% lang ſeyn mogten, 
und Hinterveinander in einer Diſtanz von 
ein Paar Graden an der nördlichen Seite 
des Bogeus von Oſten nach Aachen weglie 
fen, ohne daß der nicht gelinde nördliche 
Wind, der fie an den Bogen wuͤrde gejagt 
haben, auf fe wirfte. Vom Bogen giengen 
fie wicht. ans, wenigſtens lies ſich die —5 — 
derung mit meinem Auge nicht bemerken, 
ſondern ſie entſtanden faſt im Zenith und nur 
anf 7 bis 8° konte ich fie mit dem Geſichte 
verfolgen: fo waren fic aufgeldfet und vers 
fchwunden. ‚Sie ſchwammen über diebeiden 
Stevnedritter Groͤße Iund k in, der Vorder⸗ 
tatze des großen Baͤren weg; ſtatt fie aber 
bei ihrer Bedeckung ju verdunfeln , fo ſchien 
ſich ihr Licht far zu. Beben, 9° 


Die Direction des Bogen Fan ich ziem⸗ 


\ schon angefühs 
ret Habe, fand fein Poſtement in Weſſuͤb⸗ 
weft. Er ging weg hber-den Procyon, ber 
deckte unter andern ‚die 3 hellen Sterne in 
der Mähnedes großen Löwen 3 + und v und 
Regulns ward chen ein wenig berührt. Er 
fihoß zwifchen den 3 Schwanzſternen des 
großen Bären und dent hellen’ Sterne der 
Ehara durch, unterhatbjener und oberhalb 
diefes;,von da über die Mitte des Bootes, 
beruͤhrete noch die Gemma in der Krone, wo 
er ſich verlor; wicht gu gedenfen, daß er 
auch in Welten die Milchftragedurchfchnikt. 

Am froöftlichen Horizonte hatten ſich wies 
fe Dünfte gelagert. die mich umſonſt dem 
Inpiter entgegen blicken ließen oder hinter 
ihnen aufging. — J 

Bei diefem fo herrlichen —— daß 
der Vater der Natur mit folcher Felerlichkeit 
seranftaltete, ‚fand ich abermals den Aus 
foruch bewährt: Eroß find die Werke 
des Seren, wer ihrer achtet, der bat 
eitel&ufibaran. 5 Mi 
3.3. Wötermeyer. 


lich gewiß.angeben. Wieich 
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Montag, den 16ten April 1781. 





Lieber die Wartung und Erhaltung eines Obſtgartens. 
(Siehe das 30 Stüd.) 


Achter Brief. 
Liebſter Freund! 


o fehr mir auch jeßt die Zeit 
fehlt, an unfere Obfigärten 
zu denfen, fo till ich Doch 

mein Verſprechen erfüllen, und Ih— 
nen mit wenigem fagen, was Sie in 
Abficht auf die fernere Pflege und 
Wartung Ihrer Obftbäume zu be 
obachten haben. Einige bekuͤmmern 
fich nicht weiter um ihre Bäume, und 
meinen alles gerhban zu haben, wenn 
fie folche nur erzogen und verpflanzt 
haben. Sie laffen alles Gras unter den 
Bäumen aufmachfen, und nachmals 
von ihrem Vieh verzehren, Sie laffen 
ihnen alles Holz, und glauben ihnen 
zu fehaden, wenn fie einen oder den 
andern Zweig wegnehmen. Gie find 
nicht forgfältig genug, dem Baum 
feine Reinlichkeit zu verfchaffen, und 
auf diefe Urt erreichen fie nicht die Ab— 
fiht, warum fie folche gepflanzt-ba; 
ben. Die Bäume verlangen allers 
dings ihre Pflege und befondere War: 
tung. Worin aber folche beftehen, 


daß will ich Ihnen in wenigen Ne 
geln entdecken. 

Die erſte Regel: Begrabe das 
Land, worin du die Gbſtbaͤume 
gepflanzt haſt, fleißig, und rei⸗ 
nige es ſorgfaͤltig vom Unkraut. 

Eine hoͤchſt nothwendige Sache. 
Ich habe zwar vorhin ſchon einmal 
geſagt, daß man das Land unter den 
Obſtbaͤumen noch viele Jahre zu Gar⸗ 
ten⸗ und Feldfruͤchten gebrauchen Fön: 
ne; daß alle Arten vonKobl, Kartoffeln 
und dergleichen, darunter gut gerathen. 
Allein das gilt nur von denen, Die des 
Landes fehlechterdings nicht entbehren 
Fönnen. Und da heißt es: Noth bar 
kein Gebot. Beſſer ift es allemal, 
gar nichts unter den Baͤumen aufwach: 
fen zu laffen, weder Kraut noch an: 
dere Gewächfe. Dazu gehört denn, 
daß man dastand fleißig umgrabe, Auf 
folche Art erhält es durch Regen und 
Sonnenfihein viele Nahrung, und 
wird fo bereitet, dag die Wurzeln, 
die fich immer mehr und weiter aus: 
breiten, allenthalben hinlängliche Nah⸗ 
rung finden, Iſt man aber genöthigt, 

fein 
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fein fand zwifchen den Bäumen mit 
Garten: oder Feldfruͤchten zu beſtellen, 
ſo bleibe man doch einige Fuß vom 
Baume ab, damit ſolche Früchte dent 
ſelben ſeine Nahrung nicht entziehen. 
Zwei bis drei Fuß rund um den 
Stamm iſt hinlaͤnglich. Dieſer un: 
beſtellte Platz aber muß von allem Un⸗ 
kraut forgfältig gereinigt werden, fo 
werden die Bäume darin gut gedeihen, 

Die zwote Pegel: Lege zur 
Aerbftzeit rings um den Daum 
etwas Dünger, damit er neue 
Yfabrung bekomme. 

Zu dem Ende ift es gut, daß man 
das Erdreich wenigftens einige Fuß um 
den Baum herum umgrabe. Alsdenn 
Fan die Fettigkeit des Düngerg bei et: 
wa eintretenden Regen deſto beſſer in 
die Erde dringen. Der Miſt macht, 
daß der Baum gut fortwaͤchſt, und 
ſo man ihn auf ſolche Weiſe keine 
Nahrung verſchaft, fo wird er kuͤm— 
sen: fichen und. langſam fortwach: 
fen. Man nimt dazu am liebjten Kuh: 
und Pferdemift durch einander gemen: 
get, nicht aber frifchen, fondern et: 
was vermoderten 

Die dritte Regel: Grabe den 
Dünger im Srübjebr unter. 

Obgleich die Kraft deffelben ſchon 
im Winter davon gegangen und in die 
Erde eingezogen ift, fo wird doch 
theils das Erdreich dadurch verbeflert, 
wenn das Stroß untergegraben wird, 
theils wird die Erde dadurch aufge 
lockere, und nun Fan die Frühlings: 
mitterung und die Sonne defto beffer 
darauf wirfen. Bei dem Untergra- 
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ben des Miftes abermuß man ſich huͤ⸗ 
ten, dag man die Wurzeln des Baums 
nicht verleße. 

Die vierte Regel: Reinige die 
Bäume vom Hioofe. 

Dei aller Vorſicht, die man auf 
die Zubereitung des Erdreihs ange 
wandt bat, Fan es gleichwohl gefche: 
ben, daß ein oder der andere Baunr 
mit Moss überzogen wird, Inſon— 
derheit findet man folches bei den Pflau: 
men: und Zwetfchenbänmen. Laͤßt 
man ſolchen fißen; fo nimt er gar bald 
überband , und der Baum bekoͤmt 
ein haͤßliches Anſehen. Durch die 
Winterwitterung aber und den vielen 
Schnee und Regen, ift der Moos am 
Stamm und an den Zweigen ziemlich 
kofe geworden, und man fanden Baum 
im Srübling leicht davon reinigen. Un; 
terlöße man nun folches, fo wird der 
Daum in feinem Wachsthum gebin: 
dert, und der Eigenthuͤmer deffelben 


- bat felbft den größten Schaden davon. 


Die fünfte Regel: Befeſtige die 
Bäume wieder,die etwa von den 
Pfaͤlen loß ſind. 

Ich habe es ſchon ſonſt verſchiedent⸗ 
lich empfolen, und beſonders bei der 
Verſetzung der Bäume aus der Baum⸗ 
fehule in den Dbftgarten, daß man 
den jungen Bäumen einen Pfal ge: 
ben folle, damit fie nicht vom Winde 
bin und ber gewehet werden, Nun 
Fan es leicht gefchehen, daß ein Baum 
bei ftarfem Winde vom Pfal losge⸗ 
riffen wird. Hier muß denn ein forg: 
fältiger Landwirth oder Baumgärtner 
fleißig nachſehen, ob er in dieſem Stücke 

einen 
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einen Fehler finde, damit er ſolchen 
alfofort verbefiere, widrigenfalls wird 
der Wind den Baum bin und her mer: 
fen, unten am Stamm ein ziemliches 
Loch in der Erde machen, wo fid) das 
Waſſer famlet, und den Baum vers 
derben. So bald aber ein Baumgärt: 
‚ner findet, daß ein Baum loß ift, 
muß er ihn gleich wieder befeftigen. 
Zu dem Ende muß er nie feine Bäu: 
me befüchen ohne einige Weidenrei⸗ 
fer mit fich zu nehmen, oder auch) 
Stroh, oder eine andere Sache, da: 
mit er fie vorhin befeftigt gehabt hat. 
Damit er aber allemal zu etwas ra: 
then Fönne, fo empfele ich ihm, an 
den Ecken feines Baumhofes einige 
MWeidenfträucher zu pflanzen, auf daß 
er dergleichen allemal bei der Hand ha: 
be. Weil auch die rauhe Winterzeit 
den Baumgärtner oftmals abhäft, fich 
in die Falte Luft zu wagen, oder auch 
eine Unpaͤßlichkeit ihn hindern Fan, fich 
um feine Bäume zu befümmern, fo 
muß er noch vor dem Winter nach 
felbigeu ſehen, alfe aufs neue befefti: 
gen, und mwo er einen fehadhaften 
Pfal finden folte, denfelben bei Seite 
fhaffen, und einen beſſern an deffen 
Stelle feßen. Alsdenn Fan er in An: 
ſehung feiner Bäume ziemlich ruhig 
fen, und wird auch im Frühling al: 
les in gehöriger Ordnung antreffen, 
Die fechfte Regel: Putze die Baͤu⸗ 
me gehoͤrig aus, u. bejchneide fie. 
Damit verfehen es viele, daß fie 
ihre Baͤume aufs Gerathe wohl und 
ins Wilde hinein wachfen laffen, ob: 
ne ihnen einen Zweig zu nehmen, Und 
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doch ifteseine noͤthige Sache. Anders 
aber ift es mit dem Befchneiden hoch: 
ftämmiger, anders mit dem Beſchnei⸗ 
den niedrigftämmiger Bäume befchaf: 
fen. Diefe ziehet man entweder Py⸗ 
ramiden: oder Keffelförmig, oder en 
Efpalier. Darnach richtet fi ch denn 
auch das Befchneiden derfelben, da: 
mit man feine Abficht erreiche. Hoch: 
ſtaͤmmige Obſtbaͤume werden nur dar⸗ 
um beſchnitten, um viele und gute 
Früchte davon zu erzielen. Von dier 
fen rede ich jeßt nur allein, Solche 
muß man im Frühjahr auspußen, 
Dies betrift etwa Das trockne Holz 
oder die grünen Zweige, 


So bald manfindet, daß das mins 
defte Holz am Baume trocken gewor⸗ 
den ift, muß man ſolches mit einem 
ſcharfen Meſſer, oder nach Befinden 
der Umftände mit einem Beil, wegneh⸗ 
men: und zwar fo weit wegjchneiben, 
bis man dahin koͤmt, wo das Mark 
an dem Zweige völlig gefund ift. Thut 
man folches nicht, fo wird der Baum 
immer mehr und mehr abfterben. Aber 
damit muß man es nicht gut feyn lafz 
fen, daß man das trockne Holz weg: 
nehme, fondern man muß auch die Ur: 
fahen unterfuchen, woher folches ruͤh⸗ 
te, und diefelben zu heben füichen. Ge 
meiniglich ift dee Grund davon bei 
der Wurzel zu finden. 


Naͤchſtdem fchießen auch an der 
Wurzel des Baums zumeilen viele 
Ausfhößlinge aus, Das rührt oft: 
mals daher, daß die Wurzeln zu flach 
biegen und wenig oder gar nicht mit 

9b 2 Erde 


‚487 
Erde bedeckt find. Einigen Bäumen 
feheint e8 auch in der Art zu feyn, in: 
fonderheit den Wildlingen; und wenn 
man es gleich auch auf alle Art zu ver: 
hindern fucht, jo treiben fie doch an 
der Wurzel aus, Dieſe Ausfhößlin: 
ge find den Dieben gleich. * Sie zie⸗ 
hen den Saft an fih, den die Wur— 
jel dem Baum zuführen folte, und hin: 
dern ihn an feiner Fruchtbarkeit. Man 
muß fie daber forgfältig wegnehmen, 
und dahin fehen, daß man die Wurz 
gel nicht verleße, 

So treiben auch am Stamm und 
an den Zweigen oftmals viele Neifer 
aus, die ſchlank auffchießen und Maſ⸗ 
ferreifer genannt werden, Diefe ent: 
ziehen dem Baum die Nahrung, und 
gereichen ihm zu großen Schaden. 
Man fan und muß fie aller Zeit weg: 
fehneiden, und zwar ganz ſcharf an 
dem Baum. 

Ferner giebt es auch noch andere fü 
genannte wilde Zweige. Diefe bar 
be ich fonderlich an den Kirſchbaͤumen 
wahrgenommen, und nıan fan ſie an 
dem Laube, das bald rorh wird, gar 
leicht erfennen. Sie entftehen aus ei: 
nem befonders ftarfen Zufluß des Saf: 
tes nach diefem oder jenem Zweige. Die 
fer wilde Zweig bat einen außerordent: 
lichen ftarfen Trieb, und wenn man 
ihn nur bis ins zweite Jahr fißen läßt, 
fo ift er ſchon ftärfer, als derjenige, 
daraus, er-hervor gefchoßen if, Aus 
diefer Urfache muß man ihn alfobald 
wegfchneiden. Denn, da er den meir 
fin Saft an fich ziehet, fo macht er 
dadurch den Baum unftuchtbar. Cr 
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felöft aber bringet keine Fruͤchte, ſon⸗ 
dern treibt nur blos ins Holz. 

Auch findet man an den Baͤumen 
Zweige, die zu dichte an einan- 
der ſtehen, und bei mehrerm Wachs: 
thum ſich einander hindern. Bon Dies 
fon nimmt man im Fruhjahr einen weg, 
damit der. andere deſto mebtan Raum 
bekomme. 

Noch fi ind Sweige an ben; Bär 
men, die über einander ber lie 
gen, und, fich an einander reiben, 
Diefe. Zweige. verderben fich mit der 
Zeit, einer den andern, Man muß 
daher, weil fie noch) jung find, und 
die Rinde noch nicht gelitten bat, eis 
nen von den beiden wegnehmen, und 
dadurch das Wachsthum des andern 
befördern. Ueberhaupt muß den Baus 
men alles uͤberfluͤßige Holz weggenom⸗ 
men werden, denn bei wenigerm Holz 
ift das Obſt defto reichlicher, anfehn: 
licher und fhmackhafter. 

Sehen Sie, mein Sreund! das 
hat man bei dem Befchneiden der Obſt⸗ 
bäumie zu beobachten. Manche hal: 
ten. es für eine geringe Kunft, und, 
ſchneiden und hauen vom Baume weg, 
mas ihnen zuerft in die Hand Font. 
Allein das ift nicht der rechte XBeg, und 
wer esnicht verfieht, der thäte am ber 
fien, wenn er feinen Obftgarten einem 
geſchickten Baumgärtner uͤbergaͤbe. 
Zuletzt muß ich noch bemerken, daß 
alle Arten von Baͤumen das Beſchnei⸗ 
den gut vertragen Finnen. Doc muß 
man des Kirfcehenbaums fihonen, weil 
ihm fonftzu viel Harz wegläuft. Die 
befte Zeit zum Beſchneiden iſt im 5 

jahr, 
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jahr, ehe noch. zu. viel Saft im den 
Baun getreten iſt. Vom zwanzigften 
Sanuarius pflegt man zu fagen: 

Fabian Sebaftian 

Laͤßt den Saftins Holz gahn; 
Und das ift die rechte Zeit, feine Baur 
me auszupußen und fie zu befchneiden. 
Solte alsdenn aber noch ein ftrenger 
Winter regieren, fo läßt man die Zeit, 
vorübergehen, bis das Wetter gelin 
der wird, und man nicht beforgen 
darf, daß der Froft den Bäumen noch 
fhade. In Anfehung der jungen Baus 
me muß man wegen des Abnehmens 
der Zweige allen Fleiß anmenden. 
Denn wie mar den Baum zieht in der 
Jugend, fo bat man ihn ins Alter, 
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Auch ftehen auf einem Baume die, 
Zweige zumweilen zu weit von einander 
ab. Dies zu verbeffern und den Baum 
aufallen Seiten gleich zu machen, nimt 
man einen Zweig, der von dem andern 
etwas entfernt ift, und ſchneidet fol- 
chen. bis auf drei oder vier Augen weg, 
doch fo, daß die,meiften Augen ander 
ledigen Seite ſtehen. Dieſe wachſen 
im folgenden Jahr ſchnell fort, und 
geben dem Baum alsdenn ſchon ein 
beſſeres Anſehen. So viel fuͤr dies— 
mal vom Beſchneiden und Wartung 
der Baͤume. Leben Sie recht ſehr 
wohl, Sch aber bin 


ergebenfter Diener. 





Das Panterthier, 


Fi Thier, welches gar oft mit 


dem Tieger vermechfelt wird, 
gehört mit ihm zu einem Gefchlecht, 
nur die Größe und die Zeichnung der 
Haut unterfcheiden es. Es ift viel klei⸗ 
ner, und feine Länge beträgt ohnge— 
faͤhr 6, die des Schwanzes aber 2 
Zuß. Unter dem Bauche ift-fein 
Haar weißlich, da der übrige Theil 
feines Körpers gefleckt iſt; doch Fan 
man es von dem Leoparden daran un: 
terfcheiden, daß dieſe Flecken an den 
Seiten des Körpers weiter von einanz 
der abftehen, ringförmig find und in 
der Mitte die Grundfarbe des Thiers 
haben, jedech fo, daß auch feldft in 
der Mitte diefer Flecken wieder einer 
oder mehrere FPleinere Flecken fich 
befinden, welche mit dem. Außerften 


Minge von einerlei Farbe find. Gie 
find theils oval, theils rund, und bar 
ben 3 Zoll uͤnd darüber im Durchmef 
fer. Mur die Flecfen des Kopfs, der 
Bruft, des Bauchs und der Füße 
find nicht ringförmig, fondern voll 
und ſchwarz. Der Anblick diefes 
Thiers ift fürchterlich, feine Augen 
find wild, fein Blick graufam, und 
feine Bewegungen heftig. - Geine 
Stimme gleicher einem böfen Hausr 
hunde, ob fie gleich härter und er: 
ſchuͤtternder iſt; feine Zunge ift ſehr 
hart und roth, die Klauen fehr fpiß 
und aͤußerſt hart. Es komt diefes 
Thier, was die Wildheit anlangt, dem 
Tieger beinahe gleich, läßt ſich fo wer 
nig tie der zaͤhmen, und verliert feiz 
ne natuͤrliche Wildheit nie ganz. gr 
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obngeachtet brauchen es die Indianer 
zur Jagd, allein dies erfordert ganz 
außerordentlich viel Gedult und Vor: 
fiht, ehe es dazu brauchbar wird, 
noch weit mehr aber, es dazu anzu: 
führen. 

Man führt es gewöhnlich in einem 
Käfig, deſſen Thuͤr man eröfnet, fo 
bald man das Wild anfichtig wird; 

G. | 
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in 3 Bis 4 Sprüngen erhafcht es felbiz 
ges, wirft eszu Boden und erwuͤrgt es. 
Mislingt ihm aber der Fang, fo wird 
es wütend und fällt feinen Führer an, 
wenn dieſer nicht fogleich etwas Fleiſch 


. oderein lebendes Thier zur Hand hat, 


es ihm vorwirft, und dadurch feiner 

Wuth Einhalt thut. Der Pelz dies 

fes Thiers ift fehr Foftbar und theuer. 
Mr»! 





Der zu erwartende Sommer -Witterungdlauf des 17,1!" Fahre, 


Don ıten April bis den. zten Mai 
wird anfänglich ‚etwas weniges 
von Regen kommen, nachher aber wird 
es vorzüglich zum trocknen und Falten 
geneigt ſeyn. 

Vom sen Mai bis den geen Junii 
wird es fortfahren, ſehr zum trocknen 
geneiat zu ſeyn, jedoch wird es An: 
fangs Junii anfangen, fic) etwas mehr 
zum feuchten zu bequemen. 

Vom roter Junii bis den ızfen 
Julii wird eine vermifchte fruchtbare 
Witterung fen. 

Dom ı6te8 Julii bis den zoten Au: 
guft wird eine vorzigliche Neigung zum 
feuchten herrſchen, jedoch fehr Frucht: 
bare Witserung feyn. 

Vom 2ıten Auguft bis Ausgang 
Septembers wird wieder eine vermifch: 
te angenehine Witterung berrfchen. 

Aus obigen Anmerkungen erbellet, 
daß man diefes Jahr mit der Haber: 
and Erbfenfaat, fo viel möglich, eilen 
muß, damit diefelbe noch von. der in 
der Erde befindlichen Winterfeuchtig: 


feit Nutzen ziehen koͤnne. Dahinge—⸗ 
gen muß man mit der Gerſtenſaat, 
und beſonders mit der Buchweitzenſaat 
ja nicht eilen, weil erſt die gute Witz 
terung, fo defjen Wachsthum beförs 
dern foll, in der Mitte vom Junius 
einfällt. Wer diefen Sommer den 
24ten Mai, als die gewöhnliche Zeit, 
den Buchtweigen fäet, wird erfahren, 
daß er eine fchlechte Ernte zu gewarz 
ten bat, man fan ficher bis den roten 
Junii damit warten, und ibn ja fo 
flach als möglich unterflügen. 


Die Henernte wird nicht, wegen 
der zu erwartenden Trockniß, fehr er: 
giebig feyn, mer fie fehr fpät ausſez⸗ 
jet, wird zwar Muͤhe haben, das Heu 
trocken einzubringen, dahingegen wird 
er auch defto mehr Futter erhalten. 


Die Kornernte wird ſchwer einzu: 
bringen feyn, und überhaupt ftebt 
wohl kein fruchtbares Jahr zu erwar⸗ 
ten, dabingegen wird an Obſtfruͤch⸗ 
ten ein reicher Gegen. ſeyn. 


Neue 
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Neue Ankuͤndigung der deutſchen Oduͤſſee. 


Gin angeſehener Gelehrter aus der 
Dderpfalz fehrieb mir im Decem: 
ber voriges Jahrs, die füdlichen Deut: 
{hen wären geneigt, meine Oduͤſſee 
durch Borausbezahlung gegen die dor; 
tigen Nachdrucker zu fchüßen, wenn ich 
ihnen das Gedicht mit wenigen Furzen 
Erklärungen, etwa fo vielen oder et 
was mehreren, als unter des Grafen 
Stollberg Ilias ſtehn, für 2 Reiche: 
gulden überlaffen wolte, In dieſem 
Falle verfpräche er mir 600 big 800, 
wo nicht 1000 Prännmeranten aus 
feiner Gegend. Denn aufden Nach: 
druck der St. Ilias hätten fich blos 
in 13 Städten bis 800 Pränumeran: 
ten und Subferibenten unterzeichnet. 
Der Nachdrucker befäme für Druck 
und Papier 1 Sl. 30 Sr. Man wür: 
de mir alfo für meine Arbeit gerne 
noch 30 Kreuzer mehr bezahlen, be: 
fonders wenn ich gutes Schreibpapier 
und faubern Druck lieferte. Diefes 
Verſprechens wäre er fo gewiß, daß 
ic) es für eine Auffoderung feines Ba: 
terlandes nehmen Fönte, 

Man bat mich bie und da eigenfinz 
nig genannt, weil ich, aus einer fehr 
gegründeten Furcht vor dem Nach: 
druck, mein fauer erworbenes Eigen: 
thum, nicht ohne binlängliche Sicher: 
heit, der Treue eines fo mannigfalti: 
gen Publifums anvertrauen wolte, 
Sch will zeigen, daß ichs nicht bin, 
Die füdlichen Deutfcehen (in den kai— 
ferlichen Erbländern, in Baiern, Fran: 
fen, Schwaben, der Schweiz, in El: 
ſaß, im eburcheinifchen und oberrheis 


nifchen Kreife) follen meine Oduͤſſee 
mit den unentbehrlichften Anmerkun— 
gen für 2 Reichsgulden haben, wenn 
fi) 800 bis 1000 gegen Ausgang des 
Mais unterzeichnen und voraus bes 
zablen. ch verfpreche feines weif: 
fes Schreibpapier in groß Octav, und 
reinen Druck. Die Namen der Prä- 
numeranten werden vorgedruckt, Die 
Herren Kollektoͤre bekommen auf zehn 
Eremplare das eilfte frei, Briefe und 
Gelder erbitte ich mir um die beftimte 
zeit franko bis Aamburg, abzuges 
ben bei der Frau Paftorin Als 
berti. Sobald der Druck, den ich aufs 
möglichfte befchleunigen werde, geen—⸗ 
dige ift, ſchicke ich die Eremplare auf 
meine Koften bis Frankfurt am Main 
und Nürnberg, wenn man mir die 
Adreffe derjenigen meldet, denen man 
die meitere Verſendung auftragen 
wird. Man hätte alfo dort die recht: 
mäßige gute Ausgabe um eine Klei: 
nigfeit theurer, als felbft der Nach: 
druck Poften würde; und diefe Kleinig⸗ 
feit für meine Zeit und Mühe wird 
man ja nicht unbillig finden. Ueber: 
dies erwirbt man fich das Verdienft, 
ein nügliches Buch eher, als es fonft 
geſchehen koͤnte, ans Tageslicht zu 
bringen, und die Rechte eines Mir: 
bürgers zu ſchuͤtzen. 

Es ift für mich fehr ehrenhaft, daß 
man in vielen Gegenden Niederdeutſch⸗ 
lands und andrer nördlichen Länder 
mit meinem Entfehluß, die Oduͤfſee 
fürs erfte noch nicht herauszugeben, 
unzufrieden if, Man fagt, es habe 

an 
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an manchem Orte nieht ſowohl an der 
Neigung des Publitums, ‚als an der 
Thätigfeit, Muße oder Bekantſchaft 
der Befoͤrderer gefehlt. Aus Berlin, 
Deffan, Düffeldorf, Lignitz, Magde— 
burg und Osnabruͤck ſind mir noch 
Subferibenten nachgeſchickt worden. 
Einige warme Verehrer Homers ha: 
ben für fich ſelbſt vo bis 20 Eremplare 
beftellt. So habe ich jeßt gegen 400 
Subferibenten. Wenn diefe die Oduͤſ⸗ 
fee mit den kurzen Erklärungen für 
ı Rthle. 8 ggr. (den Louis d'or zu 5 
Kehle) verlangen; fo baben fie die 
Freiheit, erſt bei Ablieferung der Er: 
emplare zu bezahlen. Wer außer 
diefen in den nördlichen Gegenden ı 
Kehle. 8 ggr. in Louis d’or voraus be; 
zahlen will, fan ſich bis Ausgang des 
Mais unterzeichnen, _ Subfeription 
ohne Vorausbezahlung kan ich jetzo, 
da ich zu viele baare Auslage vor mir 
fehe, nur auf die Bedingung anneh⸗ 
men, daß die Subferibenten bei Ab— 
fieferung. der Exemplare ı Rthlr. 16 
ggr. Louis door bezahlen. Die Herren 
Gelehrten, die ſich für Klopftock und 
Goͤkingk bemüht haben, werden fo ge 
neigt ſeyn, auch diefe Pränmmeration 
and Subfeription zu befördern, und 
auf meine Bereitwilligkeit zu allen 
Gegendienften zurechnen. Ihre Brie— 
fe und Gelder, nach Abzug jedes eilf: 
ten Exemplars, erbitte ich mir franfo 
unter obiger Adreſſe. ch franfire 
meine Briefe, Aber das Porto für 
die Eremplare tragen Die. Unterzeich: 
neten. Wenn fich fo. viele darein thei⸗ 
len, fo wird es für jeden eine unbedeu⸗ 
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tende Kleinigkeit; fuͤr mich allein waͤre 


es ſehr beträchtlich. Die Namen mer 
den ſaͤmtlich vorgedrucktz daher bitte 
ich um eine deutliche Schrift, 


Ich fürchte Feinen Vorwurf deswer 
gen, daß ich in den ſuͤdlichen Gegen— 
den das Buch fo viel wohlfeiler gebe, 
als die Verſchiedenheit des Geldes 
beträgt. Ich gebe es hier fo wohlfeil, 
als man wenig Bücher gehabt hat; 
und dort'feße ichs unter den Preis, 
um die Machdrucer zu entwaffnen. 
Sonft Fönte das Buch) nod) nicht erz 
fcheinen. Es ift unter Buchhaͤndlern 
ſchon eingeführt, daß man die Preife, 
die nach Gside gefeßt find, in den 
dänifchen und andern Ländern nad) 
fhwerem Gelde fodert. Ich mache 
es nur umgekehrt. Im Laden wird 
nachmals das Buch 2 Rthlr. Ld. Fos 
fien. Und ſelbſt diefer Preis ift, in 
Vergleich mit andern, noch wohlfeil: 
das ungerechnet, daß mir der Come 
miffionair nur die Hälfte des Preifes 
bezahlt. 


Die zuruͤckgenommenen Unterſu— 
chungen uͤber die Kentniſſe, Sitten, 
Gebräuche und Fabeln der homeri— 
fehen Welt werde ich genauer ausarz 
beiten, und in jenes fürden Menſchen⸗ 
forfcher fehr wichtige Zeitalter fo weit 
gehn, als meine Kräfte und Huͤlfs⸗ 
mittel verſtatten. Nach einigen Jah⸗ 
ven hoffe ich diefe vollftändige Erklaͤ— 
rung der Ddüffee herausgeben zu koͤn⸗ 
nen. Otterndorf, den 28ten Januar 


1781. 
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Hannoocrifthes Manasit. 
z2tes Stuͤck. 


Freitag, den 2cten April 1781. 





- Beitrag zur portugiefifchen Gefchichte des Jahrs 1758. 


9) große Miederlage, welche die 
Häupter des portugiefifchen 
Adels im Anfange des ah: 
res 1759 erlitten, und Die Begeben: 
beit, welche fie veranlaßte, fcheint feit 
einiger Zeit, die Aufmerkſamkeit derer, 
welchen die Gefchichte des weftlichften 
Reichs von Europa nicht ganz gleich: 
guͤltig iſt, wieder mehr als gewoͤhnlich 
zu reizen. Die Umſtaͤnde dieſer Ger 
ſchichte ſind ſo verſchieden und ſo man⸗ 
nigfaltig erzaͤhlt, daß eine neue Erzaͤh⸗ 
lung derſelben uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde, 
wenn fie ſich auch bemuͤhte alle ver: 
fehiedentlich berichteten Umftände zu 
vereinigen. Much die mündlichen 
‚Nachrichten ſelbſt derer, welche in den 
Jahren 2758 und 1759 in Portugal 
lebten, find fo erſtaunend verfchieden, 
und weichen in. fo mancherlei Lin: 
ftänden fo fehr von einander ab, daß 


es fchwer iſt, aus allem dem was ger 


fagt wird, eine Gefchichte zu entwer: 
fen, für deren Eleinften Umftände fich 
alle ı genaue Gewaͤhr leiften ließe, 
In folgendem treffen alle zufammen. 
Der König war, wie er verwirndet 
wurde, auf dem Wege von des jungen 


Marquis de Tavora Landhauſe nach 
feinem Pallaft in Belem. Sein Ver: 
trauter in Liebeshändeln oder Kam— 
merdiener Teireira war bei ihm, und 
er fuhe entweder mit der Equipage 
des Teireira, oder in einem Miethwa⸗ 
gen. Das erfte des letztern Umſtan— 
des ift noch wahrfcheinlicher als das 
legte, aber gleichguͤltig ft beides in 
Betracht deffen, daß der König mit 
Eeiner Leibequipage fuhr, 


Diefe Umftände, verglichen mit ei⸗ 
nigen andern geheimen Umftänden von 
der Art, welche fih am Hofe jedermann 
in die Ohren fagt, fo daß fie dadurch 
vom erften Minifter bis zum Küchen: 
jungen, jedem der am Hofe lebt befant 
find, auswärtig aber felten bekant wer: 
den, vielleicht aus dem Grunde, weil 
fie jedem am Hofe, der von dergleichen 
etwas weiß zu geläufig find, als daß 
er fie für Geheimniffe halten folte, er: 
geben allerdings, daß die That , wel; 
che als Königsmord: beftraft wurde, 
weiter nichts mar als portugiefifche 
Mache, wegen eines Scheltworts, 
welhes man in dem größten Theile 

St des 
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des gefitteten Europa kaum noch ” 
fennt a). L 

Hier ift die ganze Gefchichte, fo 
wie man fie fich feit 1759 in Liſſabon 
zuerft als Geheimniß, Böchftens nur 
unter vier Augen bei verfchloffenen 
Thüren, in den legten Fahren vor des 
Marquis von Pombal Abfchiede vom 
Hofe mit ungleich weniger Schwierig: 
feiten, nach feiner Berweifung aber fo 
öffentlich erzählte, als es mit einigem 
Wohlftande, und der ſchuldigen She: 
nung der Delifatefje einer verwitweten 
noch am Hofe gegenwärtigen Königin, 
und eines eben verftorbenen Königs 
geſchehen Fonte, 

Der König, fagte man, mwar ein 
heimlicher Anbeter der jungen Mar 
auefe Donna Iſabella von Tavora; 
heimlich, wegen der natuͤrlichen Eifer: 
ſucht feiner Oemalin, und vielleicht 
auch wegen des Gemals jener Dame, 
des jungen Marquis von Tavora. 
Des Königs Vertrauter in diefem, 
vielleicht auch andern Liebeshändeln, 


2) Das Wort ift Zahnrei, Portugieſiſch 
aber theils wegen diefer und anderer 
if, daß es hbelgenomimen wird, wenn 
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war ſein Kammerdiener Teixeira. Um 
dem geheimen Verdacht der Koͤnigin 
und ihren Kundſchaftern zu entgehen 
gab der Koͤnig geheime Arbeiten in 
einem Cabinet eines abgelegenen Fluͤ⸗ 
gels des Pallaſts Belem vor b), in 
welchen er fich mie feinem Minifter 
verfchloß. Er tiberließ aber, wenn 
Arbeiten wirflich da waren, diefe fer 
nem Minifter allein, oder wenn auch 
diefe Gefchäfte nur Vorwand waren, 
den Minifter feiner eignen Geſell⸗ 
fchaft, und fuhr zur Marquefe von 
Zavora, deren Landhaus’ nicht weit 
vom Königl. Pallaft entferne war. 
Um fi) gegen allen Verdacht bei der 
Königin zu fihern, welcher durch Ge⸗ 
Flatfche der Hofbedienten hätte entſte⸗ 
ben Fönnen, bediente er fich nie einer 
Hofequipage, fondern gebrauchte zu 
diefen nächtlichen Befuchen entweder 
die Equipage des Teixeira, oder aber 
(obgleich feltener) die des, Minifters, 
bisweilen aber auch einen Miethwa⸗ 
gen, Selbſt die Kutſcher die ihn 

ſid⸗ 
Cornu. Welches letztere auch Horn heiſt, 


ſchmutzigen Nebenbedeutungen fo beruͤchtigt 
man in honetter Geſellſchaft es nur nennt. 


Die Portugiefen haben daher einige andere feine Limfchreibungen für feine Bes 
deutung, ald Zorn; fie nennen es Pao do är, Zuftholz, vder auch Tartaruga 


de Alentejo, Schilöpatt aus Alentejo ꝛc. 


Ein Mann geringern Standes 


wird dag Wort Cornu nicht gern in Geſellſchaft eines, von dem er glaubt erfey 
böhern Standes, fagen, und wenn ers ja fagt, ſo iſts allezeit Salva venia, 


b) Der Königliche Pallaſt zu Belem war 


zuerft nur eine Zuflucht der Königl. Familie 


nad) dem großen Erdbeben, wurde aber nachher ihr Wohnfig, oder beftändige 
"Mefidenz. Er beftcht groͤßtentheils aus einer auf den erften Anblick nnüberfeh, 
lichen Menge Heiner Haͤufer, die alle nach and nach, ohne allen Plan und Ord⸗ 
nung, fg wie die Bedürfniffe der Familie wuchſen, oder man glaubte ein neues 
Zimmer zu brauchen, hingcbant worden ſind. Das ein folches Gebäude eine oh⸗ 


nehin zu Liebesintriguen geneigte Na 


tion beinahe alg einen wahren Zufluchtsort 


betrachten, und dap darin eine Geſchichte mie dicfe ohne fih dem Anblick wies 
ler Zeugen blos zu flellen, vorgehen Fan, bedarf wohl Eeiner weitern Erklärung. 
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fuhren, wußten nicht, daß fie den Kö: 
nig fußren; aus dem Pallaft kamen 
zwei in lange Mäntel (Capoti) ver; 
huͤllte feute, deren einer Teireira war, 
welcher auch den Wagen an diefe Stelle 
befehlist hatte, 

Wie lange nun dieſe heimlichen 
nächtlichen Beſuche unterbrochen oder 
ununterbrochen gedauert haben, iftmir 
nicht befant getvorden. Genug, Teis 
xeira aufgeblafen von dem Vertrauen 
des Königs, koͤmt bei einer Gelegen⸗ 
beit, deren Beranlaffıng mir eben fo 
wenig befant ift, mit dem Marquis 
von Tavora in heftigen Wortwechfel, 
und fohilt den Marquis Hahnrei. 
Ein Sprichwort, welches in Portugal 
nie anderft als mit Blut abgewafchen 
werden Fan, felbft unter dem niedrig: 
ften Poͤbel c). : 

Der Marquis von Tavora, entive: 
der aus Beftürzung über dies ihm 


des Jahrs 1758, 
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weil er zur ſehr Hofmann, vielleicht 
auch nur bloß Portugieſe war, rächt 
diefes Wort nicht auf der Stelle, fon: 
dern erholt fich felbft bei dem Marquis 
von Pombal Raths, wie er fich in 
diefem Falle gegen den befanten be: 
günftigten Kammerdiener zu verhalten 
babe? umddiefer fagt ihm: „Schief 
„fer fie ihn auf den Kopf! — 
„aber —,,, bier macht er, die ge 
wöhnliche Gebehrde der Verſchwiegen⸗ 
beit, blin£et mit den Augen , legt zwei 
Finger auf den Mund und zucke die 
Achſeln d). 

Der Marquis von Tavora, welcher 
die nächtlichen Befuche des Teireira 
vielleicht jeßt durch fiharfe Nachfragen 
feiner Bedienten erfährt, vieleicht auch 
ſchon vorhin davon wußte, giebt einiz 
gen treuen Bedienten Befehl, ihn den 
erften nächtlichen Beſuch des Teireira 
wiſſen zu laſſen. 


voͤllig unerwartete Scheltwort, oder 


Sia Der 
c) Man erzäplt als Beleg folgende Geſchichte. Zwei Portugiefen gerathen in Streit. 
Einer ſchilt den andern jambad, Schinken. Der weicher mit diefem neuen ihin 
unerhörten Titel belegt wird, faͤngt an nachzudenken, was das Scheltwort wohl 
bedeuten koͤnne. „Schinken ſchiltſt du mich, ſagt er ganz beſtuͤrzt, Schinken? 
„was fol das heipen? — — Im Schinken fist cin Knochen, und Horn iftaud) 
N — Du Hurenſohn ſchiltſt mich Hahnrei!!! und nun sieht er fein 
„Meier ic. 


d) Man glaube nicht, daß ich mich für einen Zuhörer dieſes Geſpraͤchs ausgebe, weil 


ich es bis anf Gebehrden beſchreibe. Es ift eine algemeine Bemerkung aller, 
die nordliche und füdliche Nationen von Europa gefehn haben, daß die legtern 
oft mit ungleich wenigern Worten reden, diefen Mangel aber durch eine fchr 
redende Action (Gebehrde) erfegen. — In reines Deutlich Aberfeßt, würde Pom— 
bals Gebehrde nichts mehr heißen als Behutſam! oder ja mitnötbiger Dor- 
ſicht! — JH gebe diefe Geſchichte fo wie ich fie aus dem Munde von Keuten die 
in den Jahren 1758 und 1759 in Portugal waren gehört, und aus Vergleichung 
mehrerer ſolcher Erzählungen zuſammen geſetzt habe. Weil in beinahe allen Ge: 
ſchichten fehr viel auf Kleinigkeiten anfönıt, fo habe ich mich bemüht fo treu zu 
fenn, als es mir möglich if, und erzähle daher auch fo, wie ein Mann erzählen 
würde, der lange Fahre in Portugal gelebt hat, und dem dadurch Die Landes⸗ 
ſprache bis auf Gebehrden eigen geworden wäre, 


* 


! 
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Der zte September 1758 war der 
unglückliche Tag, an welchem ein ver 
trauter Bedienter feinem Herrn dem 
Marquis von Tavora, von der An— 
Funft des Zeireira in feinem Haufe 
Nachricht ertheilte; der Marquis macht 
ſich gleich mit ſeinen vertrauten Be— 
dienten auf, um ihm bei ſeinem wegfah⸗ 
ren eine zweite Zuruͤckkunft unmoͤglich 
zu machen. Er laͤßt auf den Wagen 
der ang feinem Landhauſe gekommen 
ift, hießen, und trift den König, den 
er, wie einige fagen in des Teireira 
Wagen nicht vermutbere, ‚andere 
fagen vermuthen konte, weil er um 
feine nächtlichen Befuche wußte. Der 
leßtere Umſtand fcheint mir deswegen 
unwahrſcheinlich, weil er fich gar nicht 
mit der beinahe allen Einwohnern warz 
mer Laͤnder natürlichen Eiferfucht verz 
einigen läßt, auch der Marquis hbriz 


gens als ein heftiger und entfchloffes 


ner Mann befant gewefen ſeyn foll. 

Das foll die wahre Öefchichte des 
Vorfalles feyn, welcher aufdas grau: 
famfte als Königsmord und Hochver: 
rath beftraft wurde. 

Wenn man bedenft, daß felbft laut 
des Urthels und aller bekant geworde 
nen Nachrichten, die game Wahrheit 
des verſuchten Hochverraths, blos auf 
dereinfeitigen Ausfage eines Menfchen 
beruht, welcher in einem nächtlichen 
Beſuche, den er einer Bediente der alz 
ten Marquife von Tavora abflnrtete, 
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geflört wurde, und unter ein Bette ver 
ſteckt ein abgebrochenes Familienge⸗ 
ſpraͤch der Familie von Tavora mit 
anhoͤrte, und daß dieſe Ausſage durch 
nichts, als das durch die heſtigſten 
Martern der peinlichſten Folter aus: 
gepreßte Geſtaͤndniß einiger der am 
geblich Mitſchuldigen beftätigt worden 
ift, fo muß man erftaunen, daß eine fo 
angefebene Familie auf eine folche An: 
Flage vernichtet iſt. Selbſt diefireng: 
fig, Marter bat auch nicht allen des 
Hochverraths befehuldigten gleiches 
Geſtaͤndniß abzwingen koͤnnen; - der 
junge Marquis von Tavora folf unter 
den beftigften Martern nichts geftanz 
den, und auf Borlegung des Geftänds 
niffes der uͤbrigen fich erflärt haben: 
„die Schwachbeit feiner Bluͤtsver⸗ 
„wandten fey ibm .unerflärbar, daß 
„fie fich ducch Marter bewegen laſſen 
„koͤnten Unwahrheiten zu ſagen. Selbft 
auf denn Chafot ſoll er unter den ruͤh— 
rendſten und maͤnnlichſten Bezeugun⸗ 
gen feiner Unſchuld geſtorben feyn. 
Außer einigen andern ſehr auffal⸗ 
lenden Nachrichten e), in Betracht der 
rer ich mich bier, um nicht in Verdacht 
des Uusfchreibens zu gerathen, nur 
auf die angeführten Schriften beziehe, 
ift es klar und mit Zeugen bewiefen, 
daß einer von denen der im Urthel als 


Mitthaͤter angegeben und hingerichtet 


ift, gar nicht in Liſſabon, fondern fünf 
Meilen davon in intra, gewefen ift, 
h von 


e) Man fehe die in vielem Betracht merfwärdige doch hin und wieder zu narfheiifche 
‚Hiftoriam Perfecutionis Societatis Jefu in Lufitania in des Herrn von Murr Lit 
teratur und Kunſt Journal. ©. ! 10. u ff. die Vorrede zur poriugieſiſchen Gram⸗ 


matif des Herrn von Jung umd einige andyre größtentheils im von Murrfchen 
Journal ſchon angeführte Schriften. = 


’ 
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von andern angeblichen Mitthaͤtern ift 
es nur wahrfcheinlich, aber nicht völ: 
lig bewiefen, daß fie auf ihren Gütern 
gewefen find. 

Berner daß der Marquis von Ta: 
vora, wenn es feine Abficht gewefen 
wäre, fich die Krone aufjufeßen, dar 
zu am beften die Armee würde haben 
brauchen Fönnen, bei welcher er ſich 
fo beliebt gemacht hatte, daß ein alter 
portugiefifcher Officier mich ſelbſt verſi⸗ 
chert hat, hätte der Marquis der Ar: 
mee nur erklärt, er wolle König feyn, 
er würde e8 geworden feyn ohne aus 
feinem Pallaft zu geben. In wie weit 
diefe Behauptung nun ftrenge Wahr: 
beit ſeyn mag, laſſe ich dahin geftelle 
feyn, immer beweißt fie, daß der Mar: 
quig viel Liebe in der Armee hatte. 
Wie aber die Armee, und feldft ganz 
Portugal, hanptfächlich der Adel, im 
panifchen Schrecken die Hinrichtung 
angefeben hat, und fich von diefem 
Schrecken nicht cher als nach Joſeph 
des erften Tode erholen Eonte, das ift 
den Portugiefen heut zu Tage ſelbſt 
unbegreiflich. 

Noch ein Umftand, den man als all 
genzein wahr erzählt, ift merkwuͤrdig. 
Ale Beifiger des Tribunals, oder der 
Commiſſion, die zu Unterſuchung die: 
fer Sache niedergefeßt war, find vor 
Ablauf des Jahrs 1761 geftorben. 
Alle Aften und Verhöre ꝛc. find ver 
brant. Ein einziger Advokat, wel 
her Defenfor einiger Beſchuldigten 
war, bat fich verfeochen, fo daß nie 
mand wußte, mo er geblichen war, 
bis er endlich nach dem politifchen Tor 


des Jahrs 1758. 
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de des Marquis von Pombal fich in 
Porto wieder angefunvden hat, Er 
fol in Brafilien gewefen ſeyn, wohin 
er gleich nach dem geendigten Proceß 
fo heimlich als möglich geflohen war, 
und während den übrigen Theil der 
legten Regierung verborgen gelebt ha: 
ben fol. Dieſer foll auch noch einige 
Aftenflücke gerettet haben. Auf diefe 
Aktenſtuͤcke und die Ausſage des Man: 
nes, auf defjen erfte Ausſagen die Kla: 
ge gegründet wurde, und des entflos 
henen Joſe Polycarpo Azevedo (wenn 
er noch irgendwo leben ſolte, und et— 
was mehr als Werkzeug war) wird 
wahrſcheinlich alles ankommen. Der 
zweite lebte noch im Jahr 1779 und 
naͤhrte ſich vom Schuſterhandwerk in 
Liſſabon; ich habe nichts von ſeinem 
Tode, wohl aber wechſelsweiſe Ge: 
rüchte, bald von feiner Gefangenneh⸗— 
mnng und Sreilaffung gehört. Die 
Zeit wird es alfo entfcheiden müffen, 
ob die Beranlaffung diefer fchrecflichen 
Hinrichtung wahrer Hochverratb, oder 
aber fchändliche Bosheit war, die fich 
auf den Trümmern der erften Häufer 
von Portugal empor heben wolte, 
Das ift der Hauptfache nach alles, 
was in den legten Fahren des Mar: 
quis vom Pombal in Liffabon und 
zum Theil in den Provinzen gefagt 
wurde. Vieles hat menigfteng einer 
großen Schein von Wahrheit, doch 
gebe ich nicht alles als unnmftößliche 
Wabrbeitam Sch habe meine Quellen 
gleich zu Anfang gefagt,und nach dieſen 
bitte ich diefe Gefchichte zur beurtheilen. 
1, 22707 
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Unnuͤtzes Gepaͤck. 
Nach dem Lucian. 


rn Seht doch, Leute, wo 
H wir find! wir haben mur dies 
fhlechte Fahrzeug, das an allen Geis 
ten leck ift; indes Fomt ihr in Menge 
und bringt dies Gepäck mit, Es 
mögte euch aber übel befommen, ab: 
fonderlich, wenn ihr nicht fhwinmen 
Fönt. Denn wenn das Bot erft an; 
fängt bin und ber zu ſchwanken, fo 
muß es finken! 

Die Schatten. Wie follen wir 
es denn machen, daß wir ehne Gr 
fahr paffiren? 

Eher. Ihe müßt eure Sachen 
hier am Ufer laffen, und für eure Per: 
fon nur überfahren, Gieb acht, Mer: 
Fur! daß feiner ins Fahrzeug Fomme, 
der nicht alles zurück läßt. 

Merk Gut — Nun, werkönt 
zuerſt. 

Menip. Ich bins; ich habe nichts 
als meinen Tornoͤſter und Stock; den 
Mantel ſogar habe ich nicht mit ge— 
nommen. 

Merk. Das iſt brav, Menip, ber: 
ein. - Dort feß dich beim Steuermann, 
da Fanft du am beften feben, wie fie 
fich haben, — Wer ift denn der Herr 
in dem Aufzuge mit feinem Purpur 
und Diadem, der ung fo über die 
Schulter anficht? 

Schatte. tampidins, der geloir 
ſche König, 
Merk. 
Kram hier? 


Was ſoll denn dieſer 


Schatte. Soll denn ein Koͤnig 
nackend und ohne Gefolge, ſich zeigen? 

Merk. Der Koͤnig nicht, aber 
wohl der Verſtorbene; fort mit dem 
allen. 

Schatte. Man wird mir doch 
einige Merkmale meiner Gröffe laſſen, 
damit man mic) Fenne? r 

Merk. Michts, alles fort, fort 
mit dem Stolze deiner Eitelkeit, Thor: 
beit, und abjonderlich mit allen dei: 
nen Graufanefeiten und vorigen Ge 
waltthaͤtigkeiten. Nichts was dich 
hindern und aufbalten Fan, Aber wer 
ift der Dicke — dort? 


Schatte. Ich bin der Kämpfer 
Damaflus, 
Merk. Mecht, ich habe dich oft 


auf dem Cirkus geſehen. Aber, Kerl, 
du biſt für einen Todten zu gut gemäz 
ftet. Das dot trägt dich nicht, fort mit 
deinem unnuͤtzen Fleiſche und deiner 
Gefchmeidigfeit, deiner Stärfe und 
Kraft und lautem Zuruf des Volks; 
und deine Kränze laß unmaßgeblich 
auch nur hier; die Dinge nüßen die 

dort fo nichts. 
Schatre. Da liegt der Pad. 
Eich fo bin ich wie andere Schatten. 
Merk. Run herein, fiebft du, 
nun gehts leichter. Uber auch fie, 
wie ich fehe, Herr Kraton — wenn 
ich Bitten darf, fo ſchmeißen ‚fie nur 
weg ihre Reichthuͤmer, ihren Pracht 
und Eitelfeit, auch ihren Adel und 
16 Ahnen, und ihre langen Titel, 
und 
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und zugleich alle Gedichte, die man 
auf ihren Reichthum machte; die Eh— 
renſaͤulen, die man ihnen ſetzte und 
al’ ihren großen Ruhm, Leichenſteine 
und zierliche Grabſchriften. Die bloße 
Erinnerung an all das Zeug iſt fo 
fohwer, daß es unfer Schiff finken 
machen würde, 

Schatte. Es ift ein bisgen hart, 
aber was fol ich machen, ich muß 
wohl. 

Merk. Wer ift der Herr in vol 
ler Rüftung — St... Freund, was 


foll das bier unten, Dies Giegsge 
praͤnge? 
Schatte. Es ift das ehrenvolle 


Denfmal, das mir das tand feßte, 
dem ich die Schlacht gewann. 

Merk. Das bleibt oben — denn 

bier ift nie Krieg, daher Fennen wir 
auch feinen Kriegsrubm. Uber wer 
ift der da mit der gelehrten Mine? 
Eriftin tiefen Gedanfen; feine dicken 
Augenbraunen folten einen furchtfam 
machen, 
Menip. Kenft du ihn nicht? 
Es ift einer von unſern Philoſophen, 
oder Betriegern, Charlatans, mie 
du wilt. — Laß ihn fich nur ausziehn; 
du wirft Dich wundern, wie viel 1A: 
cherliche Dinge er unter feinem Man; 
tel verbirgt. 

Merk. Bewahr der Himmel! — 
Was ift das für Plunder! — Geht 
doch — bier Traͤumereien, leere, när: 
tifche Gedanken; Bier dunkle Fragen, 
verwirrtes Zeug, — nichts nuͤtzende 
Neugier. — Ach, feht bier Genauig⸗ 
keit in Kleinigkeiten! Aber, was will 
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er da nicht ſehen laſſen? Heraus das 
mitz ach es ift ein Stück von feinem 
Stolze, auc) etwas von feinem Geize, 
das hätte ich nicht gedaht — auch 
find bier artige Debaufchen. Fort da: 
mit — auch dies — deine hohe Ein; 
bildung von deiner werthen Derfon, 
deine Unverfihämtbeit und philoſophi⸗ 
feher Zorn. Man müßte ein dreirudrig 
Schif haben, das alles fortzubringen. 

Menip, Schneid ihm auch feinen 
langen Bocksbart ab; ich glaube die 
Piece wiegt 6 Unzen, fo lang und 
dick ift er. 

Merk Du baft Recht Menip, 
aber wie foll ich ihn abfriegen; ich 
babe Feine Schere? 

Meniv. Da will ich dir dienen, 
ich leg ihn hier aufs Bort, und hack 
ihn dort mit dem Beile ab, oder fäge 
ibn ab, das wird noch Iuftiger laſſen. 

Merk. Bravo! 

Menip. Bon feinen Augenbrau⸗ 
nen Fan er auch einen Stoß miffen. 

Merk. Dur fort damit. 

Mienip, Er bat bier noch etwas, 
das verdamt flinft, unter dem Arm. 

Merk, Was denn? 

Menip, Ach bier ifts: Schmei; 
chelei, die ihm den Eingang zu den 
Großen verfchafte. 

Der Dbilofopb. So — miralle 
meine Vorzüge zu rauben? Sch meir 
ne, Monſieur Menip, fie haben auch 
noch) was, das fie weglaffen folten, 
Die Freiheitsliebe, ihr gleichgältiges 
Wefen, befonders ihre Spöttereien. 

Merk. Das will ich verbitten, 
Die Dinge wiegen nichts, und ma: 


hen 


St Unnüßes 


chen uns beim Transport ein Ver: 
gnügen. 

Aber was ift das für ein berühmter 
Redner ? — Daß er doch erſt wegwerfe 
feine langen Reden, feine langweiligen 
Eingänge und ſchalen Anwendungen, 
feine Ausſchweifungen, die gar nicht 
zur Sache gebören, feine ſchoͤnen Flos⸗ 
Feln und Figuren, runden und vier 
eckigen Perioden, wißigen Öegenfäße, 
bochfliegenden Hyperbolen, poetifchen 
Schwingen. Nungebts gut, — den 
Strick los, bie Leiter zuruͤck, Anker 
auf, von einander die Segel, ans 
Steuer! fort — was heult ihr denn, 
ihr Narren? — und Du, was wilt du 
dann Philofoph ? 

Philoſ. Ih glaubte immer, 
daß — — 

Menip. Du luͤgſt — das iſt 
nichts, das du bedaurſt. 

Philoſ. Was denn? 

Menip. Deine Schmauſereien, 
und Vergnuͤgungen? Du Fanft nun 
nicht mehr bei den Tafeln der Öropen 
fehmaroßen, noch den Kopf im Manz 
tel zur Thais fhleichen, und den 
andern Morgen für Geld deine Schi: 
fer die Maͤßigkeit lehren, — Das 
ifis, 


"ein Laͤrm. 


Gepaͤck. -512 


Merk. Aber fag mir mal, Me 
nip! verdrießt es Dich nicht, daß du 
geftorben bift ? — 

Menip. Warum ſolte mich das 
verdrießen. Aber was iſt da oben für 


Merk. Ich will es dir ſagen. Ei: 
nige ſind ganz ausgelaſſen luſtig uͤber 
des Lampidius Tod; andere klatſchen 
dem Diophantes ihren Beifall zu, der 
aufden Kraton in Saone die $eichen: 
rede hält. Die Weiber fchleppen des 
Tyranen Weiber bei den Haaren durch 
die Stadt, und Kinder fleinigen fei- 
ne Kinder. Die Mutter des Dama— 
ſius beweint in einer großen Gefell: 
fehaft von Damen ihren Sohn, aber 
tie ich fehe über deinen Tod, Menip, 
haͤrmt fih Niemand, 

Menip. Ich werde doch bald Lerm 
machen. Hunde und Raben werden 
fich tiber meinen hinterlaſſenen Körper 
zaufen und ein artiges Geheul bei 
meiner Leiche machen. r 

Merk. Das heiß ich entfchloffen! 
Aber bier find wir — Run meine 
Heren vor enren Richter. — Ich und 
Charon muͤſſen zurück, 

Menip. Gluͤck zur Reiſe. 
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Iſt der Menſch zur Freude geſchaffen? 


— Jahren, als ich noch 
: ftudirte, ging ich an 
abe ütern Sommertageauf 
die allerliebften Berge in der Gegend. 
Ein reiner Himmel; eine liebliche mil: 
de Luft, und das erquickende Gefänfel 
der Tannenhäine verſcheuchten jeden 
fehwermürhigen Gedanken, und Rube, 
innige Ruhe kehrte ins frohe Herz zu: 
eich, Sm Dunkel des Waldes dacht' 
ich an ort, der diefen Wald pflanzte, 
und Abndung der Unfterblichfeit er: 
geif die finnende Seele, als plößlich 
es lauter um mich ward. Die Wipfel 
der Tannen neigten fich tiefer, als wäre 
Gott fichtbar zugegen; das erfrifchen: 
de Helldunkel ward zu melancholifcher 
Finfterniß; das Säufeln zum Sturm, 
Raben Frächzten im Sturm, — Da 
donnerte es. Ich eilte ins Freie, 
Schwarze Wetterwolken drohten vom 
Himmel herab. Ich ward ein zierlich 
gebauetes Haus gewahr; dahin ging 
ich, und wurde freundlich und gaſtfrei 
aufgenommen. 

Ein kleiner muntrer Knabe fuͤhrte 
mich zur Mama, einem liebenswuͤrdi⸗ 
gen Frauenzimmer von: mitelerm Al: 
ter. Ihr Antliß verkündete Wohl—⸗ 


wollen und innere Zufriedenheit, Ne 
ben ihr ein kleines Toͤchterchen, das 
aus Furcht vorm kommenden Gewit: 
ter dicht an die Mama fich fihloß, und 
mich verfiohlen neugierig angucktes 
Sittſam ſich verneigend, als grüßte 
der Grazien lieblichjte mich, ffand in 
einiger Entfernung ein herrlich ge 
wachfenes Mädchen, den ichs anfah, 
daß e8 durch meine Meberrafchung in 
irgend einem Gefchäft war unterbros 
chen worden, Ihr freundliche Auge 
wolt's nicht geſtehen, aber ich fah ein 
Buch aufgefchlagen auf dem Tifche, 
bat um Erlaubniß und nahm's. Es 
waren Klopfioefs Oden. Nicht wahr, 
fagt’ ich, Sie lafen.erwas, wozu dort 
der Gemitterfturm Sie auffordert? 
„Zuͤrnſt du, Bater, weil Nacht dein 
Gewand ift?‘ Sie, fanft erroͤthend, 
bejahte die Frage, und Mutter und 
Tochter wurden mir gut, daß unfere 
Empfindungen zufammen ſtimmten; 
gleich wurden wir vertraut, Da er: 
zehlte mir die. gute Mutter der niedlis 
chen Familie, der Hauptmann, ihr 
lieber Gemal, fey mit den zz: Trup: 
pen nach Amerifa gegangen, werd’ 
aber bald heimkehren. Bei den Wor—⸗ 
Kt ten 
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ten glühten ihre Wangen, und die Fleiz 
ne Caroline hüpfte hoch auf und zeigte 
mir ein Paar Strümpfe, die fie für 
den Papa geftricke hatte. Karlchen 
bat mich um Erlaubniß, eine franzd- 
fifche Rede berfagen zu dürfen, mit 
welcher er feinen Vater begrüßen wol: 
te. O, verzeihen Sie's der Freude 
meiner lieben Kleinen, daß fie Sie fo 
beunruhigen, ‚bat mich das. trefliche 
Weib, wir lieben uns, alle fo herzlich 
und find fo glücklich! — Daß ich diefe 
Scene malen Fönte, dacht’ ich in meiz 
nem Herzen, und daß. ich auch einft 
im Zirfel fröhlicher Geſchoͤpfe, die 
mir angehoͤren, ſo reden moͤge! Dort 
ſteht Papa's großer Lehnſtuhl, rief 
Karl, da ſaß er Abends und rauchte 
feine Pfeife. Dann ftanden wir vor 
ihm, ich und Caroline, und erzehlten 
ihm, was wir gethban und was wit 
gelernt hatten; und dann ermahnte er 
uns, daß wir hübfeh fromm ſeyn fol: 
ten. D Papa ift ein frommer Mann, 
und ich, ich will auch recht fromm 
werden. Ja du gutes Kind, rief ich, 
das mußt du, das wirft du — und 
Füßte ihn herzlich. Wir beten alle 
Tage, fagte die Eleine Caroline, für 
alle Menfchen, und daß der liebe Gott 
unfern Papa gefund wieder heim kom⸗ 
men lafle. 

Burr, riefda einemännliche Stim: 
me. Ein junger rafcher Kerl fprang 
vom Pferd, trat herein und brachte 
einen Gruß vom Herren Hauptmann. 
Gleich wird er Fommen, fagte der 
Burſch, er hat mich voraus gefchicft.. 
Da fiel.die gute Mutter, von der Laſt 
Ber Freude niedergedruͤckt, auf ihre 
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Kniee, und ergoß ihr dankbares Herz 
vor dem Allfehenden. Dank dir, du 
Gütiger, Gnaͤdiger, wie foll ich dich 
nennen, rief fie vor Freude glühend! 
Karl nahm fein Hütgen ab und faltete 
die Hände. Louiſe trat vors Fenſter, 
und weinte, mit weggewandtem Antlig 
gen Himmel blicfend, eine Thräne des 
Entzückens. Das Gewitter war num 
vorüber. In zerriffnen Wolken wan⸗ 
delte fanftgleitend der Mond. . Da 
winfte mir das herrliche Mädchen, 
zeigte auf die, in frifcherm Gruͤn las 
chenden, Wiefen und ſprach nicht 
wahr, der Menſch iſt zur Freude ge⸗ 
ſchaffen! In dem Augenblick rollte 
ein Sagen vors Haus. arolinchen 
ftürzte herein. Ach, Mutter, rief die ° 
Kleine, der Papa, der Papa! 
Wer, fchrie die Mutter, dein Pa: - 
pa, mein Wilhelm! Sie, wir alle lier 
fen vor die Thuͤr, — und fiehe, da 
teng man ihren. Wilhelm ins Haus, 
bleich und todt. Ein Wetterſtral hatt' 
ihn erfchlagen, ‚getödter den liebenden 
Mann, den zärtlichen Vater, da er 
ſchon in der Ferne die Wohnung feis 
ner häuslichen Frenden ſah! Und fein 
verlaffenes Weib rief, Gott erbarm 
Dich unfer — und fanf in eine fihreck- 
liche Ohnmacht. Und Louiſe und die 
verwaifeten Kleinen! Wer Ean’g, wer 
mag’s-befchreiben! Michts in der wei⸗ 
ten Wele Gottes hatte die Familie, 
als ein Eleines Gut, das bei weitem 
nicht hinreichte, fie zu ernähren. 
Amer Mann, mußteft du fo fal: 
fen! Nicht an der Spiße deiner Krier 
ger, nicht im Getuͤmmel der Schlacht! 
Vom Allmaͤchtigem biſt du erſchlagen; 
un 
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sin Gewittertwolfen flieg dein frommer 
Geiſt empor, — und wir alle. meinten 
dir nach. Traurig und ſchwermuͤthig, 
wie ichs. nie war, „verließ ich Die lies 
benswuͤrdige, arme Familie. 
O, dachtich, wie iſt ihre Freude 
ſo ganz dahin! Ihre haͤusliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, wie iſt fie fo ſchrecklich ver: 
wuͤſtet! Daß doc) die reinſten, ſchoͤn⸗ 
ſten, Freuden unſer Lebens fo Furzdau: 
rend, fo aͤußerſt zerſtoͤrbar ſind. — Iſt 
der arme Sterbliche auch wohl zur 
Freude geſchaffen? Tauſende leugnen 
es. Es leugnet's der elende, zur Ru⸗ 
derbank auf immer verdammte Sklav, 
der fern von Weib und Kindern ſein 
ungluͤckliches Leben verſeufzet. Es 
leugnet’s. der arme Neger, der des Ta: 
ges Laft und Hiße tragen, jede Freude 
des Lebens entbehren muß, damit fein 
Deiniger — fett werde, Er leugnet's, 
und zeigt mir den blutig gegeiffelten 
Rücken. Es leugner’s der Sieche, ‚der 
mitunbeilbarer Krankheit Fämpft, und 
den Tod, wie Hiob, aus der Erdegra 
ben mögte, koͤnt' er ihn fin den. Loui⸗ 
ſe, liebes Maͤdchen, iſt der Menſch 
zur Freude geſchaffen? 

Truͤbſinnig kehrt' ich heim durch 
die ſternhelle Macht. Von ſchwerem 
Gram ermuͤdet ſchlief ich ſpaͤt ein, 
und ſah im Traum den Todten. Ein 
freundlicher Juͤngling empfing den 
ſcheidenden Geiſt. Um ihn bildete ſich 
ein feiner, aͤußerſt feiner Koͤrper, mit 
dem die menſchliche Seele als mit ei⸗ 
nem luftigen, aber herrlich ſtralenden 
Gewand umhuͤllet ward. Als der 
Geiſt wie von einer Betaͤubung er 
wachte, blickte er mit Augen voll: Liebe 
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und füßer Wehmuth auf die lautwei⸗ 


nenden Kinder, auf das unausſprech⸗ 


lich geliebte Weib herab, und empfahl 
fie dem Schutze des freundlichen En: 
gels. Worte voll Troſtes floffen, har⸗ 
monijch klingend, von ven Lippen des. 
Seligen. Huf eine ambeſchreiblich guͤ⸗ 
tige Art ließ er ſich zu den Begriffen 
des menſchlichen Bruders herab, und 
nahm ihn nun mit ſich in ewig helle, 
weite, nnermeßliche Gegenden. 

Siehe, eine himmliſche Geſtalt 
ſchwebte zu mir, wie der balſamiſche 
Geruch einer bethaueten Roſe im Lenz 
uns entgegen duftet. tern’ gs, zu ra: 
ſcher Juͤngling, fprach er, Gottes: 
furcht macht glücklich? Auf Erden iſt 
fein dauerndes Glück; aber, Religion 
führt ficher zu jenen ſeligen Wohnun⸗ 
gen. Er berübrte mein Aug’ und 
Ohr, und fiche, da eröfneten fich mir 
die feligen Wohnungen. ı Guͤtiger 
Gott, welch ein mildes, erquickendes, 
Licht! Kein Stechen der Sonne, und 
doch folch.eine Liebliche Warme! Bluͤ⸗ 
bende, ewig junge, Geſtalten wandel: 
ten an murmelnden Baͤchen, auf be: 
bufchten Hügeln. Da hoͤrt' ich Stim: 
men der Freude und des Dauks, als 
wenn du fernber, aus Zitronenhäinen, 
Gelifpel der Flöten und Harfen, der 
Andacht frohe Lieder vernimſt. 

Da wandelten Menſchen, and viel 
tanfend,andere Gefchöpfe, nicht Men: 
fehen, aber unausfprechlich ſchoͤn, ſonſt 
Bewohner des Saturns, und des Ju— 
piters, und der ungezeblten, prachtvoll 
Da wandel⸗ 
ten meiner ſeligern Freunde viele, mit 
Moſes und Melanchthon, in ewig bluͤ⸗ 
— V 707 Bere bender 
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hender Jugend. Sie winkten mir 


himmliſch laͤchelnd. Ich ſtrebt' ib: 
nen entgegen und erwachte. 


Ja, rief ich freudig aus, der Menſch 
iſt zur Freude geſchaffen! Alles Elend, 
das hier auf Erden’ Gott ſendet, ift 
erträglich dem, der feiner Vaterhuld 
fich erfreuen, auf eine wonnevolle Un: 
fterblichfeit hoffen darf. Das find die 
Stüßen, die nicht wanfen, wenn nun 
der Sturm weht. 

Sey der’ Kummer auch noch fo 
groß, der uns bier drückt — die 
Religion bet unsmit lindernden Trdz 
ftungen die Hand, und führt uns hin 
durch die duͤſtre Nacht in hellere, fchö: 
nere Gegenden. 

Freilich, wenn nach dem Tode Ver: 
nichtung deiner erwartete, du armer 
Sklav, der du da verzweiflungsvoll 
deine Ketten fehüttelft, — fo. ver: 
möcht ich dich nicht, fo gern ich wolte, 
zuteöften. Weinend duͤrſteſt du dei⸗ 
nen Gott dann fragen: warum lehr— 
teſt du mich eine Welt kennen, die tauz 
fenden Freude, mir Sammer darbeut? 
Aber, fiehft du, Ungläcklicher! Der 
Tod ift ein Uebergang zur einem beffern 
Leben, und wer dir den Troft rauben 
will, ift dein Freund nicht, Ein Men: 
fchenfeind ift er, der im Schlamm der 
Lüfte dies Leben allein lieb gewan, ein 
Eünftiges fuͤrchtete, und darum auch 
leugnete. 

Dies Leben it Prüfung, Erziehung, 
Borbereitung für die Ewigkeit. Der 
Tod eine Zeit der Verwandlung. Aus 
der kriechenden Raupe wird ein geflüs 
geltes, herrlich gefärbtes, Inſekt Aus: 
dem, mir Armuth, Kummer nd Elend 
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aller Art ringenden, Menfchen ein 
ein froͤhlichers, herrlichers und —* 
ners Geſchoͤpf. 

Haͤtt ich nicht die Hofnung, fur 

Sokrates beim Plato — im‘ 
‚don — wieder zu weifen und güten 
Gottheiten zu gelangen, und Geelen 
der Verſtorbenen anzutreffen, die dort 
weit reiner und beiliger find, als hie 
nieden, fo wuͤrd ich freilich unrecht 
handeln, wenn es mich nicht betruͤbte, 
daß ich ſterben ſoll. Allein ihr wißt 
wohl, daß ich da, wo ich binformme, 
gut gefinnte und rechtſchaffne Men⸗ 
ſchen anzutreffen hoffe.. 

Man gewoͤhne ſich nur, den Tod 
nicht als ein zaͤhnefletſchendes Unge⸗ 
heuer ſich zu gedenken, ſondern als ei⸗ 
nen Boten des Friedens, der, ein hei⸗ 
terer Füngling ; freumdlich zır uns 
ſchwebt und fpricht: ſiehe, ich verkuͤn⸗ 
dige dir große Freunde! Von jeder 
Buͤrde follft du entlafter, jedem Kumz 
mer .entriffen werden. Nicht mehr 
ſollſt du ſeufzend die Hände ringen, 
und Flagenz wann werd’ ich Ruhe 
finden! Siebe, ich führe dich hinüber 
zur Gefellfchaft viel taufend fröhlicher 
Gejchöpfe, wo man nicht mehr hört 
die Stimme des Drängers, des Reis 
des Gefluͤſter. — 

Und wenn wir num, traurig nach 
Weib und Kindern blicfend, weinend 
fagen? gern ging’ ich, aber dieſe — 
Mir bluter das Herz! 

Dann tröfter er ung freundlich und 
ſpricht? diefe führ” ich bald zu dir. 
Ewig vereint folt ihr in binmmlifchen 
Lauben dann leben! 

Wohl dann !antworten wir geftärft. 
Reiche mir Muͤden die Hände! Ich 

folge: 


521 


folgedir, freundlicher Juͤngling, übers 

\ weite, weite, Meer! Was achtet det 

diebende Mann Sturm und Regen, 
wenn er zu feiner Geliebten eilt! 

Waͤhrlich, die Uebel diefes Lebens 


find nicht werth jener Unſterblichkeit. 


Und fo wie wir jetzt find, ‚bedürfen 
wir ganz vorzüglich Hinderniffe und 
Schwierigfeiten, um ung immer mehr 
empor zu fehwingen, und dem Vater 
der Geifter ums zu nähern. Je mehr 
Schwierigkeiten wir. zu befämpfen ha⸗ 
ben, defto dringender werden unſere 
Geiſteskraͤfte aufgefordert, defto ruͤhm⸗ 
ficher wird unfere Seele vervollkomt, 
und unſer Leben verfchönert. Armuth, 
Verluſt irrdifcher Güter treibt den 
Menfchen an, feine Fähigfeiten zu ent; 
wickeln ; das fchärft feine Erfindungsz 
Eraft, über feinen Scharfſinn, und fir 
chert ihn vor Muͤſſiggang und deffen 
ſchaͤdlichen Folgen.  Ueberftandene 
Noth, uͤberwundene Hinderniſſe erzeur 
gen ſuͤße Freuden, und Arbeit, ſelbſt 
Kummer, macht den Genuß des fünf: 
tigen Bergnügens defto empfindlicher 
und fchmackhafter. So ſchmeckt dem 
Schnitter fein Mahl ſuͤſſer, wenn er nach 
geendigter Arbeit unterm Schatten der 
Ulme Erfrifchung und Kühle genießt, 

Aber Pfliche ifts für jeden Men: 
ſchenfreund, den fchwermüthig Kla: 
genden mit Geduld, und ven Trauri— 
gen, der ſelbſt unter der Saft des Elends 
feufzer, mir theilnehmender Aufnterf 
ſamkeit anzubörem, um ihn durch Hinz 
mweifung auf eine gütige und über alles 
wachende Vorſehung zu beruhigen, 
Wenn wir ihn gleich nicht vom feiner 
Bürde gänzlich befreien fönnen, fo 
iſts ihm Doch eine Erleichterung, 
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wenn wir freundlich zu ihm treten, 
und ſprechen: Bruder, gern wolt' ich 
deine Laſt trage, aber ich trag’ auch 
meine Buͤrde. Laß uns in Geſellſchaft 
wandeln; ich gebe dir von meinem La: 
betranf, und wenn du ſtrauchelſt, will 
ich dich Schwachen mitleidig führen. 
Pflicht iſts für jeden, die Menſchen 
aufmerffam zu machen.auf die mannig⸗ 
faltigen Sreuden, die ums fchon der Auf 
enthalt auf diefer Erde gewährt. Als 
lenthalben ſtralt die erquicken de Gonz 
ne, leuchtet der friedliche Mond! Dem 
Aſiaten, wie denn Europäer, dem Ar: 
men, wie dem Reichen. Wie jauchzer 
die. ganze belebte Welt, ſo bald der 
Frühling unfre Fluren befuche! Dar 
giret die Turteltaube vom Wipfel der 
Ulme, da flöter die Nachtigall im We— 
ben des Haͤins, da fteiger die Lerche wirz 
belnd empor, daß der fleifige Land— 
mann-fich freue! Da entfproffen tau⸗ 
fend Blumen der Erde; da dufter das’ 
befcheidne Beilchen Wohlgeruch unbe 
merkt um fich her; da entfaltet die För 
nigliche Roſe den wonnigen Buſen. 
Reicher Segen ſchmuͤckt im Sommer 
die Felder; froh Elingt die Senſe durchs 
laute Dorf; herrlich zücker der Werz 
terſtrab! 

Jedes Land beut ſtaͤrkende Nahrung 
den Hungrigen dar; unter jeden Him⸗ 
melsſtrich befucht ung der erquickende 
Schlaf. Und feier, wer er wolle, der 
Bewohner, Fanadifcher Forfien, oder 
piemontefifcher Thäler, wer wehrt's 
ihm, daß er nicht ſchmecke die herr: 
lichjten Srenden, die Freuden keuſcher 
Ehe und füßer Geſelligkeit. 

D, du varfft nicht eben reich und 
beglücke feyn, um durch geweißte Liebe 

RE beſeligt 
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beſeligt zu werden. _ Auch der Aermſte 
findet eine Gefaͤhrtin auf dem oft rau⸗ 
ben Pfad diefes Lebens, die ihm feine 
Sorgen erleichtere, fein Leben verfüße, 
jedes kleine Gluͤck mit ihm theile, in 
feiner leßten Stunde — im Todes; 
kampf den Angfifchweiß ihm abtrockne, 
feine Kindlein erziehe, an feinem 
Grabe, ſich nach ihm ſehnend, weine, 
and dann gen Himmel ihm folge 

Im wohllüftigen Haram, ‚von tan- 
genden Schönheiten umringt, fißt der 
üppige Pafcha und beut alles auf, was 
die Sinne bezaubern, den Geift ent: 
nerven fan. Am Abend ift er erdrof 
felt; indeß fein dürftger Nachbar fi: 
cher fich freuet, und einft friedlich ent: 
ſchlummert. 

Die unentbehrlichſten und beſten 
Guͤter find reichlich genug, und un: 
partheiifch, vom Allvater ausgerheilt, 
Wo iſt ein Winfel auf der bewohnten 
Erde, wo. nicht der Menſch Nahrung 
und Geſundheit und Zufriedenbeit fin: 
der? Liebt nicht jede Nation den Fleck 
tandes, den ihre Väter bebauten? 
Daß der brave Helverier nach den him— 
nielanfteigenden Bergen feines gelieb: 
ton Vaterlands fich fehnet, nimt mich 
nicht Wunder. Freibeitund edleCinfalt 
der Sitten, wie Die Vorwelt fie fan: 
te, wohnt dort unterm ruhigen be 
/moften Dache. Arbeit wechfele mit 
lieblicher Ruhe. Heiter ift fein Hinz 
met; treflich der Kaͤs. Fröhlich ev 
tönt in den uralten Forften das Hift— 
born des Waidmanns, die Flöte des 
Ziegenhirten am hangenden Felfen. 

Aber, daß in Tierra del Fuego, wo 
ewiger Winter die Öefilde deckt, wo 
um die nackten, empor drobenden, 


Iſt der Menſch zur Freude geſchaffen? 


524 
Gebirge unſterbliche Winde fanfen, 
das in dieſen Wohnungen des Grau⸗ 
fens Menfihen leben, die vor Kälte 
fhaudern, und doch gefellig fich Tier 
ben — das rührt mich bis zum Wei⸗ 
nen. An das rauheſte Klima gewöhnt 
ſich der Menſch, allenthalben Dauert 
er aus 
Verſprecht dem Groͤnlaͤnder weich⸗ 
liches, uͤppiges Leben außerhalb ſeinen 
Wuͤſteneien! Wird er euch folgen? In 
feiner Hütte oder Hoͤhle iſts ihm wohl. 
Im langen, traͤgen, Winter ſitzt er 
daheim, wenns draußen ſtuͤrmt, und 
erfreuet ſich ſeines Weibes und ſeiner 
wohl gefuͤtterten Kinder, genießt ber 
haglich aller häuslichen Freuden. am 
flannmenden Heerd. Aber, Faum 
blickt die Sonne lieblicher herab, fo 
eilt er ins Grüne und athmet frolok⸗ 
kend Gottes milde Luft, die hipfen: 
den Buben um ihn her. Gott iſt al 
lenthalben, und gegen alle Menfchen, 
Vater, futtereden Wallfifch im Meer, 
und die jungen Raben, wenn fie zu 
ihm fihreien, im ſchwankenden Neſte. 
+ Abgerechnet, daß bei fteigender Kul 
tur auch nothwendig nene Beduͤrfniſſe 
entſtehen müffen, ſo darf man doch 
nie im einem Sande, wo Prachtliebe 
und Schwelgerei eingeriffen iſt, zur 
Entfcheidung der Streitfrage über die 
Erforderniffe zur Gluͤckſeligkeit, an 
den großen, oder glänzenden Haufen 
fih wenden. Der wandelt immer mit 
einem  DBergrößerungsglafe in der 
Hand, und ficht, wie jener Italie— 
ner, durchs Fernglas eine Fliege im 
Mond, wenn fie doch nur vorm Öla- 
fe fißet. 
Als der weifefte Narr, der Cyni 
fer 
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Per Diogenes‘, eines Tags das Volk 
vom! Schauplaß kommen fab, ging 
er, dem Haufen fich entgegen ſtem⸗ 
mend, hinein, Auf die Frage, wars 
um er dies. thäte, antwortete er: das 
bemuͤh' ich mich in meinem ganzen fe 
ben zu thun! 
Diog. Laert. in Diog. fegm. 46. 

Ber die Abhandlung des Sarafa 
„Die Kunft, ſtets fröhlich zu feyn“ 
nicht leſen mag, der fuche, je eher je 
lieber, den ehrlichen Pächter Williams 
kennen zu lernen, Der iſt ein guͤlti⸗ 
ger Richter. Des ſeligen Sturz vor; 
treflicher Auffag — Wer. ift glück: 
lich? enthält die herrlichſten Vorſchrif— 
ten zue Kunft desSarafa, in der faft 
alle pfufchern, wenige Meifter find. 
Se weifer du arbeiteft, defto glücklicher 
verdaueſt du, defto rechtglänbiger bift 
du in der Lehre von der Vorſehung, 
und defto herzlicher Fanft du dem fla: 
genden Lukrez, und feinen Dachbetern 
ins arämliche Antliß lachen. Der 
Defpor Dionyfius ſchmauſete einmal 
bei den Lacedaͤmoniern, verficherte 
aber, nach geendigter Mahlzeit, daß 
ihre ſchwarze Bruͤhe ihm nicht fonz 
derlich ſchmecke. Das ift Fein Wun⸗ 
der, antwortete der Koch, das Ge 
wuͤrz fehlte daran Was fir Ger 
wuͤrz? — Strapazen auf der Jagd, 
vergoffeneer Schweiß, Hunger und 
Durft! 

Drum ſchmeckten dem Perfer Ar: 
taxerxes Mnemon trockne Feigen und 
Gerftenbrod fo herrlich, als man ihm 
Auf der Flucht dem Küchenwagen ge: 
plündert hatt, Was für ein Ver: 
gnuͤgen, tief er aus, hab ich bisher 
nicht entbehrt! Das find befante Sa: 
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chen, aber es ſchadet gar nicht, wenn 
man ſich von Zeit zu Zeit daran er⸗ 
innert. 

Alexander befand ſich wohl, fo Tanz 
ge er feiner jugendlichen Erziehung 
treu blieb. Sein Hofineifter Leonidas 
verftattete ihm in feinen frühern Jah— 
ren durchaus Feine Naͤſchereien. Er 
durchſuchte alle Tage die Käftchen imd- 
Kleider des jungen Prinzen, aus der 
forgniß, daß die zärtlihe Ofympias 
irgendwo einige Leckerbiſſen mögte verz 
fteeft baden. Man weiß fein Schick: 
fal, fo bald er auf gut perfifch zu zer 
chen anfing. DMenfchenfeindlich banz 
delte er fonft gegen eine Welt; jegt 
auch gegen fich ſelbſt. 

Die meiften Menfchen find die 
Schöpfer ihres Elends; Leider, nur 
gar zu oft auch des Elends anderer. 
Wenn jeder, feiner Beftimmung einz 
gedenf, feine Pflichten fo treu, als 
möglich, erfüllte; wenn jeder ein Ver⸗ 
gnügen darin fände, den Traurigen, 
den der Ullmächtige verwundete, zur 
tröften, den entfräfteten Greis zu fpeis 
fen, und huͤlfloſer Waifen fich zu ers 
barmen; wenn nur nicht einer den anz 
dern druͤckte, haßte und verfolgte; 
wenn kein Unverſoͤhnlicher mehr die 
Tage ſeiner Widerſacher und ſein Le— 
ben verbitterte; wenn kein Boͤſewicht 
mehr Tugend und Unſchuld verwuͤſte⸗ 
te; wenn die Furie des Kriegs nicht 
fo entſetzlich Bruͤder gegen Bruͤder ber 
wafnete und vom Haufen der Todten 
und Verſtuͤmmelten teuſliſch grinzte: 
wenn Menſchenliebe allenthalben thaͤ— 
tig wirkte — wie paradiſiſch wuͤrde 
dies Leben ſeyn! 

Unter allen Uebeln, die in der Welt 

find, 
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& find, ift die Suͤnde das einzige wah: 


re, das größte Uebel. Erziehung, 
von Religion, wie wir fie haben, unz 
terſtuͤtzt, Fan dem Scheufal allein ent: 
gegen arbeiten, dem ſchrecklichen Strom 
allein Eräftig fich entgegen ‚Dämmen. 


‘Sünde macht immer unglücklich, du 


2 


maaft nun in der elendeften Hütte deis 
ne Greuel üben, oder in ftolzen Pal: 
läften ; der Geſang taumelnder Freu— 
de uͤbertaͤubt wohl eine Zeitlang den 
Anklaͤger, der in dir felber wider dich 
zeuget, aber, wenn fich die Sänger 
der Wohlluſt muͤde gefchrien haben, 
oder verfchwinden, ruft dein Gewiſſen 
deſto Fräftiger. 

Welche Greneltbaten werden ver: 
übt, wie mancher Seufzer unterdrück: 
ter Nationen flieg von jeher zu Gott 
enipor, mie viel unfchuldiges Blut 
bat die Erde getrunfen! Wohl uns! 
Hier wohnt Sicherheit und Ruhe. 
gafter heißt hier noch Lajter; Tugend 
und Sittfamkeit find nicht verächtlich. 
D, daß Unglaube und Lafter, dieſe 
Kinder der Narrheit und Bosheit, 
die nicht einen Vortheil, wohl aber 
taufendfathes Elend und fehreefliche 
Nachreue, früher oder fpäter, wirken, 
nie in unferm glücklichen Lande bleiben: 
de Stäte finden mögen! Ich ſah einſt 
einen Mörder, Stumm, in fich ſelbſt 
verfunfen, blickte er ſtarr zur Erde. 
Seine Seele d: en taufend ent: 
fegliche Gedanken; aber, einer kehr⸗ 
te immer\wieder; ich bin ein Mörder! 
Alle Frevelthaten , die er verübt hat: 
te, wandelten jeßt vor feinem fchau: 
dernden Geifte vorüber in ſchwarzen 
Geſtalten — Wie fürchterlich rächt 
fich verlorene Unſchuld! Erſt fehmeis 
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chelt das Laſter dem Suͤnder, lockt ihn 
zu ſich mit ſuͤſſem Geſang, bis es ihn 
gewiß gefangen hat, dann peitſcht es 
ihn, daß er laut heult. 

Ber it zer Freude geſchaffen? Seder 
Sohn Adams, er fey reich. oder arm, vor⸗ 
nehm oder gering. Wer erreicht feine Bes 
Kummung ? Kein ungebefferter Sünder, nur 
der Fromme. Wann gelangt er zum völlis 
gen ungeftörten Beſitz feiner Freuden ?- Auf 
dieſem Planeten, dieſſeits des Grabes, nie. 
Darf er die irdiſchen Bergnuͤgungen, ſo 
lang er hienieden wallet, genießen? 

So bald er darüber feine Straße nicht 
verläßt, wohl; Gott fehenket fie ihm , das 
mit er nicht ermtide , er iſt felig — feine 
Geſchoͤpfe ſollen fich auch frenen. . 

Welche finnlichen Ergögungen find die 
edelſten? Die des Augs und des Gehoͤrs; 
fie find unſers beffern Theile, der unfterb» 
lichen Seele, würdiger — ertvecden nicht fo 
leicht Ueberdruß und Ekel, und ſchaden 
auch dem ſchwaͤchſten Koͤrper nicht. Die 
uͤbrigen haben wir mit den Thleren ge⸗ 
mein. Iſt denn der, welcher nur riechen, 
ſchmecken und fein förperliches Gefühl ges 
Fielt wiffen will, ein thierähnliches- Ges 
ſchoͤpf, obwohl er aufgerichtit geht? Aller: 
dings. Iſt denn der Menfch zuverläßig 
mehr als bloße Materie? Alte Nationen 
glaubens; die befte Neligion wäre ohne 
dieſe Lehre von der Unſterblichkeit der Seele 
ein Unding; die chriſtliche, der Stol; des 
Elügfien und aufgeklaͤrteſten Welttheils, hat 
fie felfenfeft aegründet, und durd) diefen 
Troſt viel tanfend Sterbende erfreuet, im 
Zodesfampf geſtaͤrkt; Sokrates, Plato, 
Cicero, Mark Aurel, Luther, Melanch— 
tbon, Erasmus, Dhilippns Mornäug, 
Grotius, Newton, Elarfe, Yeibnig, Haller, 
Sulzer, Maria Therefin, die beften und 
größten Menfchen erfreneten ſich ihrer ewi⸗ 
gen Dauer — La Mettrie leugnete ein 
kuͤnftiges Leben! Wer war La Mettrie? 
Ein Narr, der blos finnliche Freuden liebte 
und an einer Rakete fih zu Tode fraß. 

Why fhrinks the foul 
Back on her felf, and Ares at deftruftion? 
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Verzeichniß der Lektionen, welche zu Stfeld im Sommer 781 
gegeben werden follen. 


SH: Direktor M, Hieißner bat 
im Vortrage der Univerfal: 
biftorie nach Anleitung des 
Schroͤckhiſchen Lehrbuchs die Ge⸗ 
ſchichte der neueſten Zeiten voͤllig zu 
Ende gebracht, und wird nunmehro 
dieſes Lehrbuch, inſonderheit aber den 
vorlaͤufigen Begrif der allgemei⸗ 
nen Weltgeſchichte zum Grunde 
legen, und im bevorſtehenden Sommer 
halben Jahr, den erſten Theil, bis auf 
Ehrifti Geburt, oder die ganze Ge 
fhichte der alten Zeiten Furz vorzutra: 
gen bemühet feyn, um wo möglich, die 
ganze Univerfalgefchichte binnen Jah— 
resfrift zu endigen. Es find hiezu die 
erfie Nachmitragsftunde des Dien: 
flags, und die erften Fruͤhſtunden des 
Mittwechens u. Donnerftags beftinit. 

Sn der Pbilofophbie find bisher 
über Seders Logik und Metaphy⸗ 
ſik, die erſten Lehren der letzten Wiſſen⸗ 
ſchaft erklaͤret worden, und es wird 
nunmehro die Vernunftlehre wie: 
der angefangen werden. Dienſtags 
und Freitags in der erſten Fruͤhſtunde. 

Die neue Erdbeſchreibung iſt, 


nach dem Schatziſchen —— 
Atlas Homannianus illuſtratus völlig 
geendiget worden, und es wird alſo 
auch dieſe Lektion von neuen wieder 
angefangen werden, Dienſtags in der 
zwoten Morgenſtunde und Freitags in 
der erſten Nachmittagsſtunde. 

Der erſten mathematiſchen 
Blaſſe ift, nach dem Rougerſchen 
Lehrbuch die Arithmetik vorgetragen 
worden, und es wird nunmehro mit 
der Geomerrie fortgefahren werden, 
Dienftags und Freitags in der zwoten 
Nachmittagsftunde. 

Die zwote marbemstifche Ord⸗ 
nung wird bifforifch in die Geo— 
metrie eingeleitet, und mitden Ge: 
genftänden derfelben, durch Hebung 
in allerlei Aufgaben befant gemacht, 


Mittwochens und Sonnabends in der _ 


zwoten Srübftunde, 

Mit der erffen Ordnung der 
Privatiffen wird der Livius curfo: 
rifch gelefen, und wo es nöthig ift laz 
teinifch erflärt. Es find im vorigen 
Winter das gfe und 10te und das 2ıfe 
bis 238° Huch durchgelefen worden, 

g und 


* 
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und wird alſo nun mit dem 24ten Bu⸗ 
che fortgefahren, Montags, Dienſtags, 
Donnerflags und Freitags von 5 bis 
6 Uhr. 

Er wird auch in der Mittwochens 
und Sonnabends Nachmittagsftunde, 
während diefen Sommer, die Drantte 
ſchweig⸗ Luͤneburgiſche Geſchich⸗ 
te vortragen, und dabei von Sel⸗ 
chows Grundeiß einer pragmatifchen 
Geſchichte des Durchl. Hauſes Braun: 
ſchweig⸗ Luͤneburg zum Grunde legen. 

Außerdem giebt der Direktor auch 
befondern Unterricht in der Mathe 
matif, k 

Der Rektor Pig wird den Unter 
richt in der Theologie, in den Früh: 
Funden Montags und Donnerſtags 
von 9 bis 10, mit einer Kınlei- 
tung von neuen wieder anfangen, 
worin ein vollftändiger Beweiß der 
Goͤttlichkeit der beiligen Schrift, 
und der Wabrbeir der chriftlichen 
Religion geführt wird. 

‚ Sn der lateinifeben Sprache un: 
terweiſet eben derfelbe die oberffe 
BKlaſſe der Scholaren in verfchie 
denen Lektionen. 

In vier Stunden jeder Woche, nem: 
lich Montags, Mittwochs, Donner: 
ftags und Sonnabends von 10 Dis 
11, die jedeemal zur ganz genauen Er: 
klaͤrung einer Schrift des Cicero an: 
gewender werden, wird er flatt der Die: 
ber erklärten zwei Bücher de divina- 
tione, im bevorftehenden Sommer, 
Eicero’s dreißiefpräche vom Red⸗ 
ner anfangen, und damit die beiden 
Ausarbeitungsftunden, Montags und 
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Donnerſtags von 3 bis 4, alfe verbin⸗ 


den, daß er zu Den von den Scholare 
auf heen Zimmern zu verfertigenden 
lateinischen Aufſaͤtzen, die nachber oͤffent⸗ 
lich beurtheilt werden, ſolche Materien 
wählen wird, zu denen kurz vorher er⸗ 
klaͤrte Stellen in Abſicht der Gedan⸗ 
Een fowohl, als des Ausdrucks behuͤlf⸗ 
lich ſeyn koͤnnen; fo wie zu den extem⸗ 
porellen Uusarbeitungen ganze bereits 
erklärte und überfeßte Stellen von den 
Scholaren ins lateinifche zurück ge 
fest, und mit dem Original jedesmal 
forgfältig verglichen werden. U 
In zwo fuppfetorifchen Stunden, 
worin einigen ausgefuchten Juͤnglin⸗ 
gen der erften Klaſſe ein befonderer, 
vorzüglich auf eigene Uebung in der 
Kunſt zu interpretiven. gerichteter Un⸗ 
terricht in der Latinität gegeben wird, 
ſollen diefe mit dem Guintilſan be 
kant gemacht , und vorerſt deffen zehn: 
te8 Buch erflärt, darauf aber noch 
einige andere dienlihe Stuͤcke nach 
und nach durchgegangen werden, 
Zur Leſung eines lateiniſchen 
Dichters find wöchentlich drei Stun: 
den ausgefeßt, nemlich Montags und 
Donnerfiags von 4 bis s und Sonn: 
abends von 8 bis 9. Da in der Zeit 
eines Jahres die beften Oden des Ho: 
rar, einige Satyren nebft dem größten 
Theile der Briefe, und die fogenannte 
Dichtfunft deffelben ganz gelefen find ; 
fo folgen num, nach der bier eingeführt: 
ten Ordnung, ‚Virgils Gedichte, 
deffen vier Bücher vom Aderbau 
und der Landwirthſchaft in be 
vorftebenden halben Jahre ganz und 
um 
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im Zufammenbange genau erflärt wer⸗ 
den follen. 

Alte diefe Lektionen find der erſten 
Ordnung der Scholaren gewidmet. 

Außerdem aber nimt der Rektor 
auch an der Unterweiſung der zwoten 
Blaſſe in der Latinitaͤt einigen Un: 
theil. Da nemlich der Fall nicht fel: 
ten ift, dag Nünglinge bei dem erſten 
Linterricht, den fie, ehe fie zu ung kom⸗ 
men, in den gelehrten Sprachen genof: 
fen haben, in Abſicht ver Graumatik 
teils vernachläßigt, theils wenigftens 
nicht zweckmäßig unterwiefen worden: 
ohne eine vernünftige Kentniß aber 
derfelben und ihrer Regeln, die Erler: 
nung der Sprachen felbjt nie gründs 
lich werden, und nie leicht von flatten 
gehen fan; fo ift dem Rektor vorhin 
ſchon der Auftrag gefcheben, denjeni- 
gen unſrer Schelaren, in Anſehung 
Deren eg nöthig befunden wird, einen 
genauen und vollftändigen Unterricht 
in den Sundamenten der lateinifchen 
Sprache zu ertheilen. Go wie dies 
bisher bereits geſchehen; fo wird er 
damit auch im bevorftehenden Som: 
mer fortfahren, und dazu wöchentlich 
zwo Stunden ausfeßen, zugleich aber 
auch diesmal feine gewöhnlichen vier 
lateinifchen Privarfkunden, Mon: 
tags, Dienftags, Donnerflags und 
Freitags von 5 bis 6. zu einem Ele 


mentaruntevricht ſchlagen, um die Anz. 


wendung der Megeln defto befjer beim 
eignen Leſen und Erflären lateinifcher 
Stücke, wobei Strorbs lateiniſche 
Chreftomarbie gebraucht werden 
wird, fogleich zueigen, und auf folche 
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Art feine Schüler defto glücklicher zu 
einer gruͤndlichen Erlernung der latei⸗ 
nifchen Sprache, und zum richtigen 
Verſtehen der Alten zu führen. 
Endlich feßt er auch noch Mittwochs 
von ı bis 3, in welchen Stunden Die 
Bibliothek des Kloſters geoͤfnet iſt, 
den im verfloſſenen Winter angefange⸗ 
nen Vortrag der griechifchen Kits 
teratur fort, und. macht die Unter: 
gebnen mit der Folge der. klaſſiſchen 
griechifchen Schriftfkeller befant. 
Der Subeonreftor Leopold be: 
forgt den Unterricht in der bebräi-> 
fhen Sprache. Einige feiner Zu: 
börer bat er bisher in der grammiati: 
fehen Analyfe einiger Stuͤcke aus dem 
erften Birch Moſe geübt; andern 
aber die erſten Anfangsgründe der 
Sprache nach Anleitung der Diereri« 
chifeben Grammatik für Anfaͤn⸗ 
ger vorgetragen. Gleiche Uebungen 
werden im bevorftehenden Sommer 
angeftellt werden, Mittwochens und 
Sonnabends von 11 bis 12 Uhr, 
Der eriten griechifchen Ord- 
nung bat er im verfloffenen Winter 
die fechs erften Bücher aus Xeno⸗ 
pbons Cyropaͤdie erklärt. Nach En: 
digung der zwei noch Übrigen Bücher 
wird er die in der Bachiſchen Sam: 
lung befindlichen Eleineren Schriften 
des Zenophon leſen, Dienftags und 
Freitags von 4 bis 5. und Mittwo— 
chens und Sonnabends von 9 bis 10 
Uhr. 
In zwo Stunden, die einer ſupple⸗ 
torifchen Lektion im Griechifchen be: 
ſtimt find, wird ex ausgeſuchte Stellen 
il 2 ans 
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aus der Odyſſee des Aomers, doch 
immer in Rückfiht auf den Zufams 
‚menhang des Ganzen erflären. Bei 
der Wahl der zu erflärenden Stücke 
wird er zugleich auf ſolche Rückficht 
nehmen, die zu Bergleichung ähnlicher 
Stellen bei fpätern und befonvders lateiz 
nifchen Dichtern Anlaß geben Fönnen, 

In den ordentlichen lateinijchen 
Privarftunden Montags, Dien: 
ftags, Donnerftags und Freitags von 
5 bie 6 Uhr wird er mit der ihm an: 
gewiefenen Ordnung der Zuhörer die 
Sriefe des jüngern Plinius nach 
einer Auswahl lefen. 

Zu Verfertigung alferlei Arten von 
deutfchen Auffägen, als Briefe, Er: 
zählungen, Schilderungen, kurzer Ab: 
bandlungen über leichte moralifche 
Säge, giebt er einem Theil der Unter: 
gebenen Dienflags von 9 bis 10, und 


Freitags von 3 bis 4 Uhr Anweiſung. 


Die Materien werden theils aus dem 
gemeinen teben, theils aus den uͤbri⸗ 
gen Lektionen und Privarfludien der 
Scholaren entlehnet, und bei den Auf; 
‚gaben felbft fo wohl auf die Fähigkeit, 
als auch auf die Fünfrige Beftimmung 
der Untergebenen Rückficht genommen. 
Mit dem Ausarbeiten wird die Erflä: 
rung guter Stuͤcke aus dentfchen 
Schriftſtellern verbunden. 

Die römifhen Alterthuͤmer 
trägt er in den legten Frübftunden 
Dienftags und. Freitags nach dem 
Grunerjchen Handbuch vor. - Da 
er mit dem Ießten Stück, das von der 
biuslichen Verfeffung der Rö- 
mer bandelt, zu Ende gefommen if, 
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ſo wird er diefe Leftion von neuen an⸗ 
fangen, und feinen Vortrag fo jein- 
richten , daß ſolche Fünftigbin immer 
in einem Sabre geendiget werden Fan, 

Der Sprachmeifter Meißler wird 
mit der erften Rlaffe in Leſung der 
Kabeln des la Fontaine fortfahren. 
Montags und Donnerftags von 11 
bis 12 Uhr. 

Mit der zwoten Ordnung wird 
er die Lefung der Bricfe des Milleran 
fortfegen. Dienftags und Freitags 
von ıı big ra Uhr. 

Mir der drirten Alaffe wird er 
in dem Leben Carls des Xil. von 
Voltaire fortführen. Mittwochs 
und Sonnabends von Lı bis ı2 Uhr. 

Pit der vierten und fünften 
Blaſſe wird er fortfahren die kleinen 
Hiſtorien der Peplieriſchen Gram⸗ 
matik durchzugehen. Montags und 
Dienſtags, Donnerſtags und Frei: 
tags Nachmittags von 6 bis 7 Uhr, 

Hiernächft wird eine jede diefer Klaf: 
fen wöchentlich ein bis zweimal im 
DBrieffchreiben, oder andern Gattun; 
gen des franzößfihen Stils, eine jede 
nach ihren Kräften geuͤbt werden. 

Auch giebt der Sprachmeifter der 
nen, die eg verlangen, befondern Un— 
terricht ſowohl im SORTE alsim 
Sstaltänifchen, - 

Der Collaborator Moff wird [der 
zwoten griechifehen Ordnung Hero⸗ 
dians Baiſergeſchichte vom fünf 
ten Buche an erflären. Dienftaas und 
Freitags von 4 bis 5, und Mittwochs 
und Sonnabends von 9 bis, 10 Uhr, 

Die Anfänger im Griechifchen gie 
eben 
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eben derfeldein 2 woͤchentlich demnaͤchſt 
zu beftimmenden Stunden mit den 
Grundfäßen der Örammatif befchäf: 
tigen, und damit die Leſung der 
Strothiſchen griechiſchen Chre⸗ 
ſtomathie verbinden. 

Montags und Donnerſtags in der 


zwoten Nachmittagsſtunde erklaͤrt er 


die noch übrigen Ovidiſchen “er 
roiden. 

Er erbieter fich auch ferner zu Pris 
vatis ſimis im Engliſchen. 

Der Collaborator Röppen laß mit 
der zweiten profaifchen Klaffe die wuͤrz⸗ 
burgifchbelbreffomarbie und fährt 
in der Erklärung derfelben fort. Mon: 
tags und Donnerfiags um Lo und 3, 
Mittwochs und Sonnabends um 10 
Uhr. 4 

AR der zweiten. poetifchen Klaffe 
feßt er den Unterricht in der Profodie 
fort, und erflärt zugleich die vorsüg- 
lichern £legiendes Ovios. Sonn: 
abends um 8 Uhr. 

Mit verfchiedenen Scholaren beider 
Klaffen wird er den Piautus leſen; 
die Gefangenen ganz, andere Stücke 
im Auszuge. Dienftags und Freitags 
in der erjten Fruͤhſtunde. 

Der dritten Ordnung der Privati: 


Verzʒeichniß der Lektionen zu Sifeld, 
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ften erflärt er in den gewöhnlichen 4 
Stunden den Terenz. 

Es werden auch in der Schreibe, 
kunſt, ſowohl richtig zu ſchreiben, als 
ſich zu einer guten und deutlichen Hand 
zu gewöhnen: und im praktiſchen 
Rechnen von dem Kantor Liebau 
öffentliche Uebungen angeftellet. er 
nes gefchiehet Montags und Donners⸗ 
tags, und diefes Dienftags und Frei: 
tags in der zwoten Nachmittagsftun: 
de. Eben derfelbe giebt auch befon: 
dern Unterricht in diefen beiden Stuͤk⸗ 
fen, Und Montags und Donnerstans 
übt er einige inder Dokalmufik gleich 
nach Tiſche. Fr 

Sm Tanzen unterrichtet der Tanz: 
meister Kudolph. Auch giebt ders 
felbe Unterricht zue Inſtrumental⸗ 
muſik auf der Geige, Slöte und 
Dioloncello: Der Kantor Kiebau 
aufder Davidsbarfe: Der Organift 
Simmermann unterrichtet im Bla⸗ 
vierfpielen. Der Zeichenmeifter 
Ritter lehrt das Zeichnen. Diefe 
Lehrftunden werden befonders mit eiz 
nem leidlichen Lehrgelde bezahlt. 

Zur Uebung im Zufammenfpielen, 
wird Dienftags und Freitags nach Ti 
ſche Collegium Muſicum gehalten, 





Die Eitelkeit der menfchlichen Dinge, 
Charon, oder der Zufchaner. 
Nach dem Lucian. 


Merkur. Was lacheſt vu Charon, 
* und weswegen verlaͤßt du dein 
Fahrzeug und koͤmſt zu uns herauf 


ans ticht? Du pflegſt dich ja ſonſt nicht 
um die Sachen der Oberwelt zu be 
Fümmern ? 


113 Charon, 


539 

Charon. Sch mug doch fehen, 
as hier oben vorgehet, und mas es 
eigentlich für Sachen find, deren Ber: 
luſt die Menfchen bei ihrem Tede fo 
ſehr beflagen; denn Feiner von ihnen 
koͤmt ohne Thränen zu mir ins Bot, 
wie neulich noch der junge Teffalier, 
A Protefilas). {Sch babe deswegen um 
Erlaubniß gebeten, einen Tag über 
mich einmal vom Styr zu entfernen, 
und da ich die erhalten habe, fo bin 
ich fo herauf gefommen , und da treffe 
ich dich gluͤcklicher Weiſe an; denn du 
wirſt mir gewiß alles gerne zeigen, 
nicht wahr? 

Merk. Dazu habe ich keine Zeit, 
mein guter Alter; Jupiter hat mir eis 
nige Verrichtungen aufgetragen, und 
du Eenneft feinen Zorn; er fönte mich, 
wenn ich Tange ausbliebe, gar immer 
bei euch dort unten laffen, oder wie den 
Balkan, mic) bei den Beinen nehmen, 
und vom Himmel fchleudern; es wür: 
de denn ein herrlicher Spaß für die 
Götter ſeyn, wenn ich fo umber hin: 
fen und ihnen ihren Nektar präfenti- 
ren müßte, 

Char. Was; du fchlägft das dei: 
nem alten Freund ab; wilftihn fo oh⸗ 
ne Führer in der Welt herum irren 
laffen ? ich dächte, das hätte ic) um 
dich nicht verdient. Ließ ich dich des: 
wegen niemals mit an der Pumpe ars 
beiten, ob du dazu gleich gute Kno— 
chen haft? Immer liegſt du auf dem 
Verdeck mad fehläfft deinen Stiefel 
weg, wenn du nicht mit einem Paſſa⸗ 
gier ſchwatzeſt. Unterdeffen fo alt ich 
bin, lege ich mein Ruder nicht aus 


Die Eitelkeit der menfchlihen Dinge. 


548 


der Hand, Gewiß alter guter Junge, 
du mußt mich führen; denn wie ihr 
Heren im Finftern tappet, fo bat mich 
das Licht hier oben ganz verblendet, 

Merk. Du, haft gewiß Luſt mir 
eine gute Tragt Schläge zu verſchaf— 
fen. Doch, ich fehe, man Fan- fei: 
nem Schickſal nicht entgehen, und 
ih fan meinem Freunde nichts ab: 
ſchlagen. ze 

Aber das glaube nur nicht, daß ich 
nit dir die ganze Oberwelt durchlau⸗ 
fen werde, da hätten wir ein- Jahr: 
hundert zu thun, und Jupiter lieffe 
mich als einen Ausreiffer auf allen 
Kreuzwegen ausrufen. Die Cammer: 
einfünfte des Pluto würden auch dar; 
unter leiden, denn alles Fahrgeld fiele 
weg, und der Tyrann, Minifter Aea⸗ 
fus, wuͤrde alle Preife herunter feßen 
wollen. ch fan dir alfo nur das 
Vornehmſte zeigen. 

Char. Das wird auf dich an: 
fonmen, was du mir weifen wilſt; 
denn ich bin bier ganz fremd. 

Merk. Wir müffen uns nach ei: 
ner. bequemen Stelle umſehen, wovon 
wir alles überfehen können, Wenn 
du mit hinan zum Himmel fteigen Fönz 
teft, fo würde das unfere Arbeit ſehr 
abfürzen; du wuͤrdeſt von da herab 
alies Teicht überfehen, Da du aber 
unter lauter Verſtorbenen lebft, fo 
darf ich dich da nicht hin bringen. 

Char. Du weißt ja, wie ich im⸗ 
mer dort zuden Schatten fage, die fich 
in mein Handwerk mifchen, und mir 
Anweifung geben wollen. Kömt ein 
Sturmmind, fo fol ich die Segel nie: 

berlaffen; 
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derlaffen oder Toßbinden, ich fage im: 
ner, daß fie mich follen nur machen 
lafien. So machs auch num, mas 
und wie du wilt, ich folge dir in 
allem 

Merk. Dur bift klug genug; ich 
will nun feßen, wie wir’s machen. 
Wenn wir nur erfi einen bequemen 
Dre Haben, Der Kankaſus iſt hoch 
genug dazu; oder wenn wie den Par: 
naß nahmen, oder den Olymp? Eben 
fällt mir was ein: doch du mußt mir 


belfen. 
Char. Herzlich gern. 
Merk. Du weißt doh was Ho: 


mer von Aloens Söhnen erzählt, es 
waren ihrer auch nur ein Paar wie 
wir, und noch jung, fie wolten den 
Berg Offa auf den Olymp fielfen, 
und den Pelion darüber ber, und fo 
in den Hinmel fleigen. Es befatn 
den Burfchen aber übel genug, Wir 
wollen den Himmel mun freilich in 
Ruhe laffen, aber die Berge wollen 
wir doch auf einander feßen, um alles 
defto beffer zu befehen. 

Char. Solten wir beide das wohl 
Fönnen ? 

Merk. Warum nicht, folten wir 
-nicht ſtaͤrker ſeyn, als des Aloen feine 
ungen? 

Char. Das find wir nun wohl; 
aber bierzumird Doch außererdentliche 
Stärke gehoͤren. 

Merk. Da fieht man wohl, daß 
du den Homer nicht gelefen haft. Mit 
drei Worten machte er eine keiter von 
Bergen, auf der man ſehr bequem 
zum Himmel Flettern Eonte; ich er 
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ftaune daß du das alles fo fremd finz 
deſt. Traͤgt Atlaß doch allein uns und 
den ganzen’ Himmel, den einft Herz 
kules aus Gefaͤlligkeit ablöfete, damit 
er ſich doch einmal erholen Ponte, 

Char. Ich habe mir das auch far 
gen laſſen fo gut wie du, obs aber 
wahr fey, das äberlaffe ich dir und 
den Poeten. 

Merk. Richts wahrer, wie das: 
warum folten die braven Männer für 
gen? Nun fort, zuerft veiffen wir den 
Oſſa loß; dann fegen wir uns oben 
auf den Pelion. Sich, wie leicht 
es geht; tie dichterifih leicht. Nun 
laß mich zuerft hinan fleigen; ich muß 
fehen obs hoch genug if. — Aber, wie 
ich ſehe, fo find wir noch zu niedrig. 
Kaum Fan ich gegen Morgen Jonien 
und Indien liegen feben, und gegen 
Abend Italien und Sicilien. — Dort 
gegen Mittag fehe ich Ereta, und dort 
fließt die fer gegen Norden, Wir 
müffen den Deta noch holen, und dann 
den Parnaß oben hinauf feßen, 

Char. Ich Bing zufrieden, aber 
nim dich im acht, daß nicht alles über 
einander falle. Es mögt ung zu fpät 
gereuen, daß wie dem Heren Archi⸗ 
tefe Homer fo treuberzig geglaubt 
haben. 

Merk. Das bat nichts zu ſagen. 
Schleppe nur den Deta ber, und nun 
den Parnaß hinauf; das geht vortrefz 
lich, Nun fehe ıch alles, und du darfſt 
nur herauf Reigen. 

Char, Gib mir deine Hand, es 
ift etwas hoch fiir einen Mann von 
meinen Jahren, 

A Hierk. 
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Merk. Da iſt nun deine Neu: 
gier daran ſchuld. Etwas mußt du 
dafuͤr thun; denn man kan nicht alles 
ſehen und in ſeiner Stube bleiben; her 
die Hand, nim dich nur in acht und 
ſetze den Fuß erſt veſt, daß du nicht 
uͤberſchlaͤgſt, gut! nun doch, endlich 
biſt du hier. Der Parnaß hat, wie 
du ſieheſt, zwei Spitzen, ſetze dich auf 
die eine, ich will mich auf die andere 
ſetzen, fo ſitzen wir bequem und koͤn⸗ 
nen alles bemerfen. Run, — was 
ſieheſt du? I 

Char. Wasich fehe? ich fehe eis 
ne große Ebene, einen großen See ber: 
um, ich febe Ströme, die geößer find, 
als unfer Phlegetbon und Comytus; 
ich ſehe, — Fleine Thierchen, die aus 
ihren Löchern bervorfommen, 

Mer.. Diefetöcher find der Men: 
ſchen Städte, und die Thierchen find 
fie felber ; fie fcheinen dir wegen der 


Entfernung nur fo klein. 


Char. Was hilft mir dein Berge 
auf einander feßen, ich Fan nichts deut: 
lich in der Ferne ſehen und mir ift ja 
nichts daran gelegen, Städte und Voͤl⸗ 
Fer, wie auf einer Landkarte, zu feben; 
ich will wiffen was in der Welt vorge: 
het, und wie man fich da beträgt, denn 
heute Morgen che ich dich antraf, hatte 
ich uͤber einenärrifche Sache zu lachen: 

Es fam mireiner, der feinem Nach: 
bar verfprochen hatte, heute Abend 
bei ihm zueffen, und kurz darauf ſchlug 
ihn ein Dachziegel tod; ich mußte 
daräiber herzlich lahen. Wie Fonte 
der Mare eine Sache fo gewiß ver: 
ſprechen, die er ſo unſi cher — kon⸗ 
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te; wir muͤſſen ein bischen herunter 
ſteigen, damit ii in der Naͤhe — 
feben kan, 

Mer. Bleib nur figen, i ih weiß 
ein herrliches Mittel dein Geficht zu 
ftärfen, ich hab’ es auch vom Homer. 
Der Alte ift dir ein fo guter Doktor, 
als Baumeifter. — Halt: 

Sch werde dir die Binde wegneh: 
men, die deine Augen bedeckt, und du 
wirt deutlich genug Menſchen und 
Goͤtter ſehen. 

Nun Charen, fieheft du nun nicht 
beffer ? 

Char. Welch Wunder! Wie ein 
Luchs, — und noch beffer. Antworte 
mir nur huͤbſch auf meine Fragen. 
Wenn du wilt, ſo will ich auch in Ver⸗ 
fen fragen , daß du doch ſieheſt, daß 
ich nicht jo unwiſſend bin als du meineft- 

Merk. Wo folteft du das geler: 
net haben, armer Schiffer. 

Char. Du wirft auch bierüber 
fpotten. Hab’ ich nicht unten den Ho; 
mer feine Napfodien abfingen bören ? 

Sch erinnere mich noch wohl, wieich 
ihn überfuhr, entftand ein Ungewitter. 
Ohne Zweifel erregten es einige Verſe 
von ihm, die unferer Fahrt contrair 
waren, Neptun ward darüber fo ev: 
boft, daß er ung mit feinem Dreizack 
einen Stoß gad, als wenn er einen 
Danım einftoßen wolte; ich dachte gez 
wiß mein Fahrzeug wäre untergeganz 
gen. Dem armen Homer ward darüber 
fo übel, daß er alles was er im Leibe 
hatte, Seillen, Charybdis, Polyphe— 
men, und wer weiß alles, ausbrach. 

Der Schluß folge Fünftig. 
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is Charon oder der Zufhpauer. r ET 
ur? Nachdem Lucian. J 
a ah (Schluß . 
BR Perkur. Nun wundere sh Merk. Wie folte er. auch daran! 
2 mich nicheiüiber deine Wifs denken, er ift ja noch ſo ſtark, ſo 
ſeuſchaft, -gewisiı blieb. et: sefund ? : 
was von feinen fchönen Sachen im Char. Loß ihn nur Taufen. Wir 


Schiffe. Wenn du mir aber folgen 
wilſt, ſo rede nur eine Ge an 
Spracht, 

»Ebarom So — mir r denn, wer 
ift der Kerl dort, der alle an Leibes; 
ftärfe und Größe. übertrift. 

Merk. Es ift Milon von Ero: 
tona; ganz Griechenland Faltfcht ihm 
Beifall zu, wenn es ſieht daß er einen 
lebendigen Ochfen tiber die ganze dauf⸗ 
bahn fchleppet. 

Char. Ei, fo folte man mir noch 
lauter zuklatſchen; ich werde den Bur⸗ 
{hen ja einft felber fortſchleppen. — 
Wie murhlos wird er fich alsdenn nie: 
dergeworfen finden; wie wird er über 
diefen verlornen Beifall heulen. In— 
deffen denft er, fo aufgebfafen wie ich 


ibn fehe, an nichts weniger, als an 


das, 


Perſer brachte, 


werden noch einft herzlich Fachen, wenn 
der gewaltige Ochſentraͤger nicht eine 
mal eine liege wird wegjagen koͤnnen. 
Uber wer iftder anfebnliche Herr dort? 
Es feheint ein Fremder: zu feyn. 
Mierk. Es iſt Cyrus, des Cam⸗ 
byſes Sohn, der die Oberherrſchaft 
des Orients von den Medern auf ſeine 
Er hat Aſſyrien und 
Babylon ſich unterworfen, und nun 


geht er auf Croͤſus den Lydier los, um 


ſich zum⸗Monarchen uͤber die ganze 
Welt zu machen. 

Char, Wo iſt denn Croͤſus? 

Merk. Sieheſt du dort jenen Ort, 
der mit Dret Mayren umgeben ift? Cs 
iſt Sardes ſeine Hauptſtadt. Sich’, dort 
fißt er auf einem goldenen Throne; er 
redet mit Solon. Wilſt du, fo wollen 
wir einmalibren Discurs mit anböten. 

Mim Char. 
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fallen. 

Croͤſus. Sie haben alfo dieSchatz⸗ 
kammer gefehen, "Herr Solon, und 
wie ich hoͤre, ſo hat man ſie durch 
alte Zimmer geführt; aber fanen fie 


O du thuſt mir einen Ge 


mir doch, (fie find weit. gereißt, und: 


haben manches gefehn) — wen hal: 

ten fie wohl von allen Menfchen,- die 

fie kanten, für den gluͤckſeligſten ¶ 
Char. 


Merk. Gtwis nichts dummes. 

Solen. Es find wenigeMenfchen, 
o Konig, die man gluͤckſelig nennen Fan, 
Unterdeſſen kante ich einen Biton und 
Kleobis, die ich für gluͤckſelig hate, 

Merk. Er meint die Söhne eis 
ner Priefterin zu Urgos. — Sie farben 
plößlich auf einmal, da fie ihre Mut: 


ter auf einem Wagen ſtatt der Pferde: 
nach dem Tempel gezogen hatten, bei 


‚dem fie Priefterin war. ' 

Cröf So — fo halten fie biefe 
fire die gfücklichften, und wen Fanten 
fie fonft? 

Sol. Das‘ war Tellus, "ein wär: 
diger Athenien ſet; er ſtarb mit dem 
Degen in der Fauſt, da er fein Bar 
terland bg Er die Feinde zu⸗ 
ruͤck flug, . 

Eröf. Was denft denn Solon von 
mie, haͤlt er zur nicht für glück: 
felig? 

Sol: Bon. der — Gluͤck⸗ 
ſeligkeit kan man, o König! nicht ur⸗ 
theilen, ſie muͤſſen erſt ihre Laufbahn 
geendigt haben, 

Char. Bravo! — Dein rg 
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Still — das ſoll mich 
doch wundern, Mas er fügen wird? - 


fach fo vielen‘ Ögänts, fo mancher er 


iſt mein Dann. , Meine Barke, 
du hoͤrſt, ſoll erſt der Menf 

tbeil w wegen RAR: 
men, er provocirt auf fie. . Aber was 


laͤßt Croͤſus da wegtragen ? I “ 


Merk. Es find Goldklumpen, die 
er dem Apoll zum Opfer ſchickt; eine 
Fleine Erkentlichkeit für feine günftigen 
Ausfprüche, die ihn -bald ins Verder⸗ 


beu ſtuͤrzen werden; Denn cr iſt muB 


a ‚aber — 


Char: So das iſt das Gold — 


das gelbtorhe? Das erſte mal in meis 
‚nem Leben, daß ich es ſehe; reden hab” 
id) genug davon gehört, 






Merk 1, Dafiebt ons See 
Schlachten,  Berräthereien, 
bübercien , Mordihaten, Vergkftuns: 
gen, Meineide und balsbrechender 
Unternehmungen der; ea 
Wall er und Lande, 

Char. Was? Um des Goldes 
willen? Es. ſieht ja faſt wie Kupfer 
aus; denn in Kupfermuͤnze, wie du 


weißt, bezahlt man. mir) mein Fähr: 


geld. Ich febe auch Feine Vorzüge des: 
Goldes.vor meinem Kupfer ;.es müß: 
te denn-fein mehreres Gewicht: ſehn, 
denn wie ich fehe, gehn die Träger ganz, 
krumm unter ihrer Laſt. HB; 
Met Man made fü ch nicht viel 
aus dem Kupfer, weil es ſehr ‚gemein; 
iſt. Indes wird beides aus der Erde 
gegraben. 
Char. Du ſagſt mir beſondere 
Dinge von eurem Golde. 
Merk. Solon, wie du ficheft, 
macht nicht viel aus allem dem; er 
hält 
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hält fich über die Eitelfeit dieſes frem⸗ 
den Fürfien auf. — Aber, es fiheint 
als wenn er ihm noch etwas fagen 
will; fill! 

Solk. Aber folte Apoll wog! dieſe 
Söäße noͤtbig haben? 

Croſ. Warum nicht? Er bat ſol⸗ 
de Dpfer gewis noch nicht in feinem 
Tempel, 

Sol. Der Himmel muß gewis 
bettelarm feyn, daß man die Schäge 
von Indien dafelbft bedarf... 

Croͤſ. Koͤnte man denn anderswo 
wol dergleichen finden % 

Sol. Aber finder man in Lydien 
auch Eiſen? 

Croͤſ  r 

Sol. So fehlt den — wie 
ich hoͤre das allerbeſte Metall: 
Croͤſt Wiefo? 

Sol, Was hält man bier fir bef: 
fer, dasjenige, was Sicherheit ver: 
Schaft — oder was Sicherheit bedarf? 
Croͤſ. Ohnſtreitig das erſte. 

Sol. Wenn nun Cyrus die Ly⸗ 
dier angriffe, wie man fagt, daß er es 
willens fen, haben die Lydier denn gol; 
dene oder eiferne Waffen nörbig? 

Croͤſ. Ohnſtreitig eiferne. 

Sol. Wenn man in Lydien der 
gleichen nun nicht hat, ſo wird er oh⸗ 
ne Zweifel alle Schaͤtze von Sardes 
nach Babylon ſchleppen. 

Eröf. Laß uns: davon nicht reden. 

Sol,» Ich bitte die Götter, daß 
fie das nicht zulaſſen. Aber man fiebe 
Doch, daß das je nüßlicher ſey, als 
Gold. 

Er, Soll ich denn. etwa die Gold; 


Die Eitelkeit der menſchlichen Dinge, 


550 


klumpen zuruͤck nehmen und Eifen da; 
fuͤr nach Delphos ſchicken? 

Sol. Das nicht. Apoll Braucht 
auch kein Eiſen, und vielleicht wird 
das Gold einigen Seeraͤubern zur Beu⸗ 
te, oder einem Eroberer der es beſſer 


brauchen kan, als Apoll. 


Er. Mich deucht, mein guter So⸗ 
lon! es läuft ein wenig Neid mit uns 


ter. — Denn fiewsilen immer an mein 
Gold, 
Mer. Der Barbar Ban die Frei⸗ 


muͤthigkeit des Weltweiſen nicht ause 
fieben; er wundert fich wie der Grie⸗ 
che alle feine Schäße verachten kan. 
Aber er wird es bald bedauren, daß 
er. ihm nicht geglaubt hat, wenn man 
ihn zum Scheiterhaufen führen wird; 
denn neulich hörte ich die Klotho far 
gen, als fie die Schickfale der Men: 
ſchen überfahe; daß Eröfus vom Cy⸗ 
tus werde gefangen genommen werden, 
wie er felbft von der Maſſagetiſchen 


Fuͤrſtin. 


Siehe, wie den Schimmel 
reitet, er iſt ſeines Triumphs gewiß; 
an feiner Seite hält der junge Kamz 
bufes, fein Nachfolger. Mach lan: 
gen Herumſchweifen in Lybien und 
Aethiopien wird er endlich über den 
Mord des Ochſen Apis in Raferei 
gerathen und daran fterben. 

Char. Das wird uns was zu la: 
hen geben; aber jeßo darf man. die 
Heren kaum anfehen, 

Merk. Wer folte es indes glau⸗ 
ben, daß man in kurzem den-einen zum 
Scheiterhaufen fhleppen wird, ihn 
dort lebendig zu verbrennen, und des 

Mm 2 andern 
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andern Schedel in ein Gefaͤß voller 
Blut einmeichen wird, mit den troͤſt⸗ 
lichen Worten: (ättige dih mit Blut, 
wornach du immer gednzfter haſt. 
Charon. Aber aufgeſchaut Mew 

‘Fur, wer ift jener dort, mit Krone und 
Zepter und koͤniglichem Purpur, dern 
jener dort, es ſcheint ein Koch zu fon, 
einen goldenen Ring giebt, den er in 
dem Leibe a Fifches gefunden hat. 

Merk. Es it Polykrat, Tyrakı 
von Eamos. Er haͤlt fi fich fi vo: 
Fommen glücklich. — Der Elende weiß 


nicht, daß fein Sflav ihn verrarhen, 


and den Satrapen Dretes übergeben 
wird. Der Perfer wird den glückti: 
hen Polykrat aufhängen laffen, wie 
' mich die Klotho verfichert Hat. 

Char. Das gute Mädchen, eineh 


laͤßt ſie hängen, und den andern er⸗ 


wuͤrgen. So lehrt fie die Heren, daß 
fie Minfchen find ‚ die das. Glück nur 


" Deswegen fo ſehr erhub, um fie defto 


tiefer zu kürzen. Wie werde ich Ta: 
hen, wenn ich die Herrn ohne alle dies 
ſis Gepränge in meiner Barke ſehe. 

Merk. Das ift unvermeidlich, 
Uber ficheft dir jene Menge Menfchen 
von ganz verſchiedener Befchäftigung ? 
Bauren die den Acker beſtellen; Schif 
fer die abfahren ; Soldaten dieinden 
Krieg ziehen; Advokaten, die vor Ge⸗ 
richt auftreten; auch jene Sieger, die 
im Triumph einherziehen, und jene 
Arme, die ihr Brod betteln? Al 

Char Sch ſehe die Menge Men: 
ſchen in voller Arbeirs Ihr Leben 
muß unruhig und elend ſeyn. Ihre 
Städte gleichen vollloumen den Bie⸗ 
Rn] ’ Fe Ya 
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nenftöcken ;- fie, den Bienen,) zum 
wenigſten fuͤhrt jeder feinen Stachel, 
womit er den Nächften vermindert, 
IH febe auch unter ihnen Horniſſen 
nd Weſpen, die von anderer Ärbeit 
leben und ſeiber nichts thun. Aber 
was ſoll das dunkle Gewoͤlke dab fi — e 
umgiebt? * zig: 
Merk. Es ſind die ——— 
die die Sterblichen in Bewegung ſet⸗ 
zen und darin erhalien; beſonders ihre 
Furcht undHofnung; die eine ſeſ Ra 
Schrecken, die andere ſchmeichelt und 
erhebt fie, und berrügt fie zuletzt, wie 
den Zantalus, der nach Dingen greift, 
die ihn fliehen. Sieh nur wie die 
Parzen ihr Schickfäl bereiten es 
hänge an ‚Faden, wie Spinnmwebe, fo 
dinneyreinige Zeit baͤn gt der Faden, 
aber wenn er reift, ſo ſtuͤrzen ſiemit 
großem Geräufch nieder, abſonderlich, 
wenn ſie ſehr hoch geftiegen find; die 
Geringen die ſich wenig erhoben hat⸗ 
ten, fallen oßne Lerm, und kaum das 
ihr Nachbar ſie ſinken fieht. 
Du bemerkſt doch auch die Faden 
dA, die an die benachbarten Faden ſich 
anhängen? Ihr Leben haͤngt an ans 
derer ihrem, und wer den längften Far 
den bat, ift der Erbe der andern. 
Char. Das ift doch poffierliche 
Merk: Nun mer, wie ſie ar 
beiten, laufen, rennen, tanfend Din: 
ge unternehmen, und darüber nichts 
hören noch ſehen, nnd nun fiche, wie 
fie der Tod haſcht, ihnen ihr Leben 
und ihre Hofnung endet. 
Sieh' doch dort den Nachrichter 
mit — Henkern; hier die Peſt, 
den 
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den Krieg, und die Hungersnoth, und 
die Menge zählfofer Uebel und Kranf: 
beiten, woran Die verblendere Sterb: 
lichen in guten Tagen nicht denfen; 

aber die Miverwärtigfeiten erwecken 
fie unter Seufjen und Heulen. Wenn 
fie frühzeitig an ihren Tod-gedächten, 
daß fie, nach einem kurzen Leben, felbiz 
ges verlaſſen muͤßten, gewiß ſie wuͤr⸗ 
Den weiſer leben, und ihr Tod wuͤrde 
Ahnen nicht: fo bitter ſeyn; fo aber 
‘glauben fie, ihr Leben werde beftändig 
dauren; kuͤndigt ihnen nun einer von 
des Todes Boten ihr baldiges Ende 
‘an, fo find fie darüber untroͤſtlich. 


Was meineft du , was würde jener. 


Bauherr dieſes prächtigen: Pallaftes 
tbun, der jeßodie Arbeitsleute fo treibt, 
das Gebäude zu vollenden, wenh er 


glaubte, daß er eher fterben würde, 


als es fertig wäre? 

"Oder der, der ſich uͤber feinen neu: 
gebornen Sohn fo herzlich frener, wenn 
er wüßte, daß: der Säugling vor fei: 
nem fiebenden Fahre fterben würde ; wie 
traurig würde er werden, und mie 
würde er feine Freudenfeier einftellen, 
Aber fein Unglück ift, daß er immer 


anden wohlgerathenen Juͤngling, feiz, 


nes Nachbarn Sohn, denft, der neu: 
lich in dem olmmpifchen Spielen den 
Preisdavon trug; mögte er doch zu 
feinem Trofte auf jenen ſehen, deſſen 
Leiche ınan fo früh zum Scheiterhau: 
feu traͤgt, oder auf jenen Ungerathe: 
nen, der durch feine Ausſchweifungen, 
feinen Vater tod ärgerte, 

Siche doch, jenen Haufen. Es find 
Wucherer und Betrüger, die an nichts 
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anders denken, als Geld zuſammen zu 
ſcharren; die Thoren, ehe ſie etwas 


davon genießen koͤnnen, wird der Tod 


ihnen Boten ſchicken. 

Char. Das ſehe ich alles guter 
Merkur. Aber ic) denke fo eben dar⸗ 
auf, worin denn eigentlich der Men: 
fehen Gluͤck und Vergnuͤgen beſtehe, 
über deſſen Verluſt fie im Tode ſich fo 


‚troftlos anſtellen. 


Merk. Wolte Jemond die Um⸗ 
ſtaͤnde der Menfchen genau erwegen, 
und finge er vom Könige, und den: 
jenigen, die er für die Gluͤcklichſten 
bielte, die über alle hämifchen Strei⸗ 
che des Glücks erhoben feheinen , an, 
gewiß er wuͤrde weit mehr Böfes als 


‚Gutes finden. Denn Krankheiten und 


Leibesgebrechen bei Seite gefeßt, wel: 
chen jeder Menfch unterworfen ift, fo 
ift das ganze menfehliche geben Außer; 
lich voll Verwirrung, und, innerlich 
voller Unruhe, Wenn das nun fehon 
von den Günftlingen des Glücks gilt, 
fo urtheile nun, wie es mit den ans 
dern ausſtehet. 

Char. Weißt du, wie mir deine 
Menfchen vorfomnten, Mekur? Wie 
Wafferblafen auf fließendem Bache, ei: 
nige größer, andere. Fleiner. Die-grofz 
fen ziehen die Fleinen an fich und bla: 
fen fich dadurch mehr auf und plagen 
durch ihre eigene Groͤße. 

Merk, Dieſe Vergleichung iſt 
nicht uͤbel, ſie iſt zum wenigſten eben 
ſo gut, als des Homers ſeine, der die 
Menſchen mit Blaͤttern vergleicht. 
Aber daruͤber muß ich mich wundern, 
daß die Menſchen, die ihre Zerbrech⸗ 
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lichkeit kennen, ſo große Anſchlaͤge 
faſſen, und ſich fo ſehr nach großen 
Ehrenftellen und Vorzuͤgen drangen 
Fönnen, die fie doch fo geſchwinde ver⸗ 
lieren muͤſſen. 

Char. Willft du, fo will ich ein⸗ 
mal aus allen Kräften ihnen zufchreien, 
— daß fie doch einmal als Menfchen 
leben mögen, die ſterben muͤſſen. Tho⸗ 
ren, will ich rufen, warum ſeyd ihr 
fo erpicht auf diefe eiteln Dinge, ihr 
folt ja nicht ewig leben, Nichte: ift 
dauerhaft, was ihr bewundert, — 
nichts nehmt ihr mit ins andere geben, 
- Der Wurcherer foll doch, denk ich, 

feine Schäße fahren laſſen. Der Ver: 
Tiebte fein Mädchen, und der Chr: 
füchtige feine hohe Stelle. — Wenn 
ic) ihnen dies und andere gute Erin: 
nerungen zufchrie, glaubft du Merkur, 
daß fie Flüger feyn werden? 

Merk, D Freund, du glaubſt es 
nicht, wie tief die Menſchen in Irr⸗ 
thum ftecken, und wie fehr fie von 
ihren Leidenſchaften verblendet find, — 
Du wirſt tauben Ohren predigen, ſie 
werden nicht hoͤren, wenn du dir auch 
die Lunge aus dem Leibe ſchrieſt. — 
Indes moͤgten einige ſeyn, die etwas 
davon vernehmen. 

Char. Soll ich es einmal ver⸗ 
ſuchen? 

Merk. Gieb dir deine vergebli⸗ 
che Mühe. Sie wifjen alles, was 
du ihnen fagen kanſt. — Aber be 
merfe doch, Charon, jene, die ſich dort 
in einem Winkel zufammen halten, 
um nach Bequemlichkeit über die 
Thoren zu Fachen, von denen fie ger 
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haft werden; ſo wohl weil fie fie we 
nig achten, als weil fie bei Zeiten auf 
ihren Abzug denken. — 

Ebar. Das ift mir doch lich, 
daß e8 beſſere unter ihnen giebt, — 
Aber ihrer fin nd fo wenig. 

merk. Immer noch genug, die 
übrigen zu belehren. Aber es iſt Seit, 
daß wir gehen, 

Char. Noch eins mußt du mie 
fagen, dann will ich dir nicht mehr 
befchwerlich fallen. Wo find Die Graͤ⸗ 
ber, wo man bie Menſchen nahe 
rem Tode bearäbt ? ; 

Merk. Dort jene Pläge, die ets 


was hoch liegen, wo du die Fleinen 


Säulen und die Pyramiden fieheft. 
— Das find ihre Gräber. 1.» 

Char. Warum mögen fie doch 
wohl ihre Gräber fo forgfältig ſchmuͤt⸗ 


‚fen? Wenn ich recht fehe, fo erriche 
ten fie ja in der Nähe Scheiterhau⸗ 


fen, und machen eine Grube, w 
ſie Fleiſch verbrennen und Wein und 
Meth hinein gießen. 

Merk. Was ihnen das nun nuͤtzt, 
das weiß ich nicht. Aber ſie glauben, 
daß die abgeſchiedenen Seelen aus der 
Unterwelt zuruͤck kommen, den Rauch 
des Fettes riechen und den Wein trin⸗ 
ken, der in den Gruben ſteht. 

Char. Wie koͤnnen denn die 
Schatten oßnekeiber eſſen und trinken ? 
Doc das mußt du beffer wiffen, wieich, 
ob man. fie, wenn fie einmal auf dem 
Wege zu uns find, zuruͤck kehren laſſe. 
Ich wuͤrde viel zu thun haben, wenn 
ich ſie allemal zuruͤck fahren ſolte, wenn 
es den Herrn einfiele ‚einmal zu * 

Ns 


557. 


fen Indes bedaure ich deine Men: 
ſchen! Wie wenig wiffen fie von unfern 
Umftänden. Der, dem man ein präch: 
tiges Grabmal errichtet, hat es des: 
wegen nicht beffer, als der, fo gar kei— 
nes erhaͤlt. Agamemnon geht eg des: 
wegen nicht beffer, als feinem Bedien⸗ 
zen, und dem Achill, als dem Therſites. 

Merk. Du erinnerft mich an den 
Achill; wilft du fein Grab fehen? 
Dort ift es — dort an der Seekuͤſte, 
am Sigeifchen Vorgebuͤrge, gegen 
über fteht Ajax feines, 

Char. Wie ich fehe, fo ſind fie 
den nicht prächtig : aber zeig mir doch 
die beruͤhmten Städte, wovon fo viel 
Ruͤhmens ift — Ninive, Babylon, 
Mycene, Cleone, und auch Troja 
mögt’ ich fehen, I 

Merk. Es ift eben lange Zeit, 
mein Freund, daß Ninive nicht mehr 
if. Man weiß nicht einmal die Stelle 
mebr, wo es foll geftanden haben, Aber 
Babylon liege dort; ſiehe jene Thür: 
me — allein man wirdes auch bald in 
feinen Ruinen fischen müffen, Was 
Mycene, Eleone und Troja anbetrift, 
fo fcheue ich mich, fie dir zu zeigen, du 
wirft gewis, wenn du- wieder hinun⸗ 
ter Fömft, mit dem Homer deswegen 
Händel anfangen, daß er fo davon 
aufgefehnitten bat. Vordem waren 
fie freilich anfebnlicher, aber jeßo find 
fie zerflört: Die Städte, Freund, 
haben ihr Schickfal wie die Menfchen. 
Ja felbft (worüber du Dich noch mehr 
wundern wirft) die Fluͤſſe habens; 
als der Snacus, von dem man in Argos 
kaum noch einige Merkmale finder, 
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. Char. Was der Homer doch für 
ein. Kerl iſt; das große Troja, — 
das fchöne und wohl gebauete Eleone! 
Aber wag ift das, da wir fo fprachen, 
fo fangen ja die da an fich zu fehlagen ? 

Merk. Es find die von Argos 
und die facedämonier ; fie fchfagen ſich 
um den Plaß, worauf fie itzt fechten. 
Sieheſt du da wohl den General Dtry: 
ades, er ift halb tod, richtet fich aber 
doch noch Siegeszeihen auf. 

Char. Wierafend Merkur, Wif 
fen fie denn nicht, daß wenn auch jer 
der von ihnen den ganzen Pelopones 
befäße, ihnen Aeacus nad) ihrem Tos 
de nicht einen Fußbreit fand laffen 
wird? Gewiß, dies Feld wird noch 
lange ein Zanfapfel feyn, und die 
fehönen Trophäen werden fie bald mit 
ihren Pfeigen beziehen, 

Merk. Go wirds gewis fommen. 
Aber es ift Zeit, daß wir geben, und 
die Berge wieder an Ort und Stelle 
bringen, wir würden fonft den Erd: 
befchreibern ihre Karten verderben. 
Geh du nun zu deinem Fahrzeuge, ich 
zu meinen Geſchaͤften. Leb wohl, 
Freund, wir ſehen uns bald wieder. 

Char. Sch bin dir ſehr verbun⸗ 
den fuͤr den angenehmen Tag den du 
mir gemacht haſt, ich werde ſehen, wie 
ich es wieder gut mache. Aber deine 
Menſchen, die armen Sterblichen! Ih⸗ 
re Fuͤrſten, ihre Goldklumpen, Opfer 
und Schlaͤgereien — und womit ſie 
ſich ſonſt beluſtigen — und daruͤber 
Charon und ſeine Barke vergeſſen! 


— ſtedt. 
Der 
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Der Leoparde — 


De Thier gehoͤrt mit dem Pon⸗ 
terthier und dem Tieger zu ei— 
nem Geſchlecht, allein es iſt um ein 
betraͤchtliches kleiner, denn feine Laͤu— 
ge betraͤgt nur 4 Fuß, da jedoch der 
Schwanz noch über 2 Fuß lang if. 
Die Haut ift geflecft, nicht wie die Haut 
des Pantertbiers, fondern theils ring: 
förmig, theils wie Rofen, oder aber 
fie find aus 5 andern runden Flecken 
zuſammen gefest, ob wohl ſaͤmtlich 
kleiner als des Panterthiers; jedoch 
ſind ſie bei allen Leoparden von gleicher 
Groͤße. 

Diefes Thier iſt, gleich dem Panter: 
tbier, wild und unbezaͤhmbar, es be 
wohnt die beißeften Öegenden von 
Afrika und Afien, und ſtreifet von 
dort aus an den Strömen, oder einzel: 
nen Wohnungen der Menfchen herum. 
Selten ſtreifen fie in gemäßigte Him— 
melsftriche, fondern halten fich Dort 
gewöhnlich in dichten Waldungen auf, 
von wo fie auf die zum Waffer o geben: 
den zahmen und wilden Thiere Jagd 
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machen. "Selten fallen fie ‚bie Dan 
ſchen an, auch ſelbſt denn nicht. weun, 
fie gereißet werden, oder fie müßten, 

denn dazu durch beftigen Hunger an⸗ 
getrieben ſeyn. 

Sie koͤnnen auch J die Bäume, 
Flettern, und dies thun fie " um die 
wilden Kaßen, die Affen oder dergleis 
chen Thiere zu erhafchen, Die, dahin 
ihre Zuflucht nehmen, und ihnen felr — 
ten entwiſchen. 

Ob fie nun gleich blog vom. Raube 
leben, und faſt immer mager find,, ip. 
behaupten Doch verfchiedene Reiſende 
daß. ihr Fleiſch nicht unangenehm zu fe. 
fen fen, fondern einen, guten Braten 
abgebe. Die Indianer amp Aäger IR 
fen es gern, allein esiftauch wahr, Daß 
fie das Fleiſch des Hundes noch ſch mach, 
bafter finden, und es für einen Lecker⸗ 
biſſen halten. Ihr Pelz iſt ganz vor⸗ 
treflich; und wird ſehr theuer bezahlt, 
und zwar koſtet eine Lopardenbau, fo, 
bald die Flecken fchön ſchwarz und gut, 
ausgedruckt find, 8 bis 10 Piſtolen. 


Meist; — 4 





Anfrage. 


DieSopteasi über der Erde, fo wie 
auch die Kopffohle haben feit ei: 
nigen Jahren an den Wurzeln in der 


Erde ganz feltfame Auswuͤchſe, die in 
der Länge oftmals 3 und in der Dicke, d 


ı Zoll halten, inwendig hohl find, und 
darin gemeiniglich ein Wurm figt. Sol⸗ 
che Knollen findet man an einer Pflanze 
oftmals 20 und noch mehrere, welche 


ihren Wachsthum hindern, bis — 


lich verwelken. Woher mag dieſes 
kommen, wie Fan man dieſem Uebel: 
zuvorkommen, oder beim Verpflanzen 

diejenigen kennen, welche ſo ausarten? 
(denn nicht alle Pflanzen fi find fo unge: 
alter. ) Vielleicht ift ein Gattenfreund 
fo guͤtig, eine Belehrung darüber in 
dieſen Blättern mitzutbeilen, 
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Naturgeſchichte des Rhinoceros oder Nafenhorng, 


F wilde Thier, ift nach dem Ele: 
pbanten unter allen vierfüßigen 
Thieren das allerfurchtbarſte und ftärf: 
fte. Seine Länge beträgt vom Kopfe bis 
zum Ende des Ruͤckgrades wenigftens 
12 Fuß, feine Höhe ift zwar nur 6 bis 
7 Fuß, allein der Umfang feines Kör: 
pers ift faft feiner Länge gleich. Es 
naͤhert fich folglich, was feine Größe 
und Förperliche Maſſe betrift, dem Ele: 
phanten, und wenn es febr viel Eleiner 
zu ſeyn fcheinet, fo Fomt dies daher, 
weil feine Beine um ein beträchtliches 
Eleiner find als die des Elephanten. 
Allein nicht fo aleicht es diefen edlen 
Thiere an Fähigkeiten, Gelehrigkeit 
und Biegſamkeit, jondern es ift gera- 
de das Gegentheil deffelben, himmel: 
weit von ihm verfchieden., Die Na: 
tur bat ihm zu feinem Antheil nichts 
weiter gegeben, als den Inſtinkt fich 
zu ernähren, zu erhalten und zu ver: 
theidigen, den es mit allen andern Thie: 
ren gemein bat. 


Ss)“ in Europa fowenig befante 


Es zeichnet fich vor andern nur durch 


feine Kraft, durch feine Größe, und 
durch das Horn aus, welches es auf 


der Naſe trägt, denn die Sinne find 
bei ihm febwächer als bei andern Thie: 
ven, und das Gefuͤhl beinahe nichts, 
weil fein ganzer Körper einem Panzer 
gleicht, und es fich nur mit der über 
die untere hervorragende Oberlefje bel: 
fen fan; doch Fomt diefe bei weitem 
nicht dem Rüffel des Elephanten gleich, 
weder an Feinheit des Gefühls noch 
an andern Eigenfchaften. 

Das Horn auf der Nafe ift fein Ei⸗ 
genthuͤmliches und fein befonderer Bor: 
zug, es zeichnet es vor allen andern 
Thieren aus; esiftdiefes ein fehr har: 
tes Horn, durchaus dicht, und ftehet 
an einem Orte, der es für ihn weit 
brauchbarer macht, als wenn es da 
ftünde, wo andere gebörnte Thiere ihre 
Waffen tragen. Es ſtehet aufder Nafe, 
und beſchuͤtzt folglich den ganzen Körper 
famt dem Kopfe, fo daß auch feldft der 
wuͤtendſte Tieger eher den Elephahten 
als den Rhinoceros angreifen wiirde, 
denn fo bald er jenen bein Müffel er: 
griffen hat, ift er fein Meifter; allein 
diefen Pan er nicht angreifen, ohne zu 
befürchten, daß ihm der Bauch aufge 
tiffen wird, weil er den Angrifvon vorn 
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thun muß, da die Hant des Ihiers 


durchaus ein undurchdringlicher Danz- 


zer ift, und es die Klauen des Tiegers 
und des Loͤwen fo wenig wie die Sä: 
bel und Kugeln der Jaͤger ſcheuet. Dies 
fer fein Panzer iſt eine fchwärzliche, 
außerordentlich dicke und zähe Haut, 
ohngefähr fo wie die deg Elephanten, 
nur noch dicker und vefter, fo. daß es 
auch von den Brenfen und Fliegen 
nicht Fau geflohen werdem wie jener. 
Es fan Diefe weder zuſammen ziehen 
noch falten, und nur bles am Halſe 


und am Hintertheil bat fie einige Fal⸗ 


ten, Die dem Thiere die Bewegung 
des Kopfs und der Beine erfeichtern. 

" Seine Beine find fehr ſtark, und 
endigen fich im einen Fuß, der zientlich 
ſtark ift, und drei Zähen hat, deren 
jeder mit einer fangen Klaue bewafnet 
iſt. Der Kopf ift nach Verhaͤltniß 
größer als der des Elephanten, allein die 


Augen find noch Eleiner, und noch dazu 


eröffnet es fienur halb. Die obere Kinn⸗ 
lade trit ber die untere hervor, und 
die bewegliche Oberlefje, welche es 5 
Bis 6 Zoll zu verlängern vermag, en: 
digt fih in einer Spiße, welche dem 
Thiere aͤußerſt wichtig iſt; denn vermoͤ⸗ 
ge deren fan es ohngefehr wie der Ele: 
phant damit Kräuter pflücken und fie 
zu Bindeln ſamlen. 

Außer dem Horn zu feiner Verthei⸗ 
digung, bat es auch noch vier große 
Schneidezaͤhne, die dem Elephanten 
fehlen, und wovon zan jeder Eeite der 
Kinnbacke von einander abgefondert 
fieben; außerbem aber noch 24 Zähne, 
Die Ohren welche es allezeit hoch trägt, 


Naturgeſchichte des Rhinoceros 


564 
gleichen der Geſtalt nach den Ohren ei⸗ 
nes Schweins, nur find fie verhaͤltniß⸗ 
weife Fleiner, und Dies ift der einzige 
Theil feines Körpers der mit Haar be: 
deckt iſt. Der Schwanz gleicht dem des 
Elephanten, und an der Spitze deſſel⸗ 
ben befindet ſich gleichfalls, ſo wie bei 
jenem, ein Buͤſchel Haare, die ſehr hart 
und dicht find. * 
Das Horn des Rhinoceros wird von 
den Indianern hoͤher geſchaͤtzt als ſelbſt 


die Elephantenzaͤhne, nicht allein we⸗ 


gen der kuͤnſtlichen Sachen die fie dar: 
aus machen, theils fchmeiden theils 
drehen, fondern vielmehr, weil fie ihm 
viel heilende Eigenfchaften zufchreiben; 
die weißen find die feltenften, aber 
auch die, welche am mebrften geficht 
und gefchäßt werden; fie haben ger 
wöhnlich 3 bis 4 Fuß in der Länge. 
Ob nun gleich der Rhinoceros wer 
der unter Die wuͤtenden noch fleifch: 
freffenden Thiere gehört, fo ſtehet er 
dem ohngeachtet nicht zu zaͤhmen; er 
ift ohngefähr im großen das, was 
das Schwein im Fleinen ift, dumm 
und wild, ohne alle Fähigkeiten, ohne 
die geringfie Gelehrigkeit, und ſelbſt 
ohne ReinlichFeit. Ja fie muͤſſen noch 
dazu oft einem Anfall von Wuth uns 
tertoorfen feyn, welchen nichts beſaͤnf⸗ 
tigen Fan, denn eines diefer Thiere, 
welches Emanuel König ‚von Portuz 
gal im: Jahr 1513 dem Pabſt zum 
Geſchenk nach Rom überfchickte, zer: 
ftieß das Schif, und verurfüchte dar 
durch feinen und der Equipage Unter: 
gang, und ein anders, welches vor 
nicht gar langen Jahren aus Frank: 


reich 
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reich nach Italien gefchickt wurde, 
hatte ein ähnliches Schieffal. Dies 
Thier bat auch noch das mit dem 
Schweine gemein, daß es fich gern 
in den Pfüßen und dem Koth berum: 
waͤlzet, und überhaupt fehr unreinlich 
if. Sie fuchen die feuchten und mo: 
raftigen Gegenden, und verlaffen fel: 
ten die Ufer der Ströme, Man fin: 
det fie fo wohl in Afrika als in Aften, 
und zwar in Bengalen, Siam, Laos, 
im Öebiete des großen Moguls,in Su: 
matra, Java, in Abyffinien und in 
Uethiopien, bis an das Borgebürge 
der guten Hofnung. Im ganzen genom: 
men aber ift das Geſchlecht derfelden we 
niger zahlreich, auch weniger verbreitet 
als das der Elephanten. Es bringt das 
Naſenhorn auch nur wie diefer allezeit 
ein Sunges zur Welt, und dies in ziem⸗ 
lich entfernten Zeiträumen, die fich fo 
genau nicht beftimmen laffen, Im er: 
fen Monat ift das unge nicht größer 
wie ein großer Haushund; das Na: 
fenborn zeigt fich noch nicht, ob gleich 
fon Bei dem Embryo fich die Härte 
der Haut auf der Nafe fühlen läßt. 
Mach 2 Jahren iſt es nur einen Zoll 
lang, nad) 6 SSahren 9 bis 10 Zoll; 
und daraus ohngefähr, und dag das 
vollendete Horn au die 4 Fuß lang 
wird, läßt ſich folgern, daß die Lebens: 
dauer diefes Thieres ein Menfchenalter 
nicht viel überfteigen fan, 

Es läßt fich diefes noch mehr dar: 
aus fchliegen, weil ein zweijähriger 
Rhinoceros noch nicht einmal völlig 
die Hälfte feiner. Fünftigen ganzen 
Größe erreicht hat, Ohne daß diefes 
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Thier auch nur auf die entferntefte 
Weiſe den geringften Nutzen fchaffen 
fan, wie es der Elephant thut, fo ift 
es doch eben fo fchädlich wie jener, in 
Rückfiht des gewaltigen Schadens, 
den es in den Feldern anrichtet.: Nur 
fein Fleiſch ift brauchbar, die India—⸗ 
ner und Neger effen es fehr gern, und 
ziehn es felöft vielem andern Fleifche 
vor; auch einige Reifende wollen da: 
von gegeffen und es mwohlfchmeckend 
gefunden haben. Seine Haut giebt 
ein fürtrefliches $eder, es ift undurch: 
deinglich, nicht zu-verwüften, und das 
härtefte was in der Welt zu finden ift. 
Und nım wird nicht allein das Horn 
feiner Nafe, feine Klauen, und feldft 
alle Theile feines Körpers, fondern 
auch fein Urin und feine Ereremente 
als ein Gegengift Betrachter, und 
gleich dem Theriaf vor einigen Zet: 
ten, als ein allgemeines Hülfsmit: 
tel wider verfchiedene Kranfbeiten ges 
braucht. Wahrſcheinlich befteht vie: 
les davon in der Einbildung, „allein 
acht es nicht bei ung mit verfchiedenen 
Sachen eben fo zu? 

Die gewöhntichen Rahrungsmittel 
des Rhinoceros find allerlei Kräuter, 
vorzüglich aber Difteln und derglei: 
chen ftachlichte Gewächfe, er zieht diefe 
der Nahrung vor die er aufden fehön: 
ſten Wiefen finden Eönte, und dies 
Fönte man ihm gern gönnen, allein er 
frißt auch Zuckerrohr und allerlei Ar— 
ten des Korns, wobei er mit feinem 
großen Körper allemal eine große Ver: 
wuͤſtung anrichtet , und vielmehr ver 
dirbt als er verzehret. 
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Da er nun nicht unter die fleifch- 
freffenden Thiere gehoͤret, fo beunru: 
higt er die Pleinern Thiere fo wenig, 
wie er die großen fürchtet, er lebt ne 
allen friedlich, auch felbft mit dem T 
ger, der ihn oft begleitet, ohne ihn * 
doch angreifen zu duͤrfen. 

Dies Thier iſt nicht geſellig. Man 
findet fie nicht in Haufen oder Gefell: 
fehaften bei einander wie die Eiephan: 
ten, fondern fie find einfam, wilder 
auch weit fehtwerer zu jagen und zu 
befiegen als jene. Sie greifen den 
Menfchen nicht eher an, als bis fie ge: 
reißet werden, aber alsdenn find fie 
auch fo fuͤrchterlich wuͤtend, daß fie fo 
wenig die damafeener Klingen wie die 
japanifchen Dolche fuͤrchten; Wurf: 
fpieße koͤnnen nebft den Pfeilen ihnen 
fo wenig Schaden thun wie die Flin: 
tenfugeln, welche fo gar auf diefent 
undurchdringlichen Zelle platt werden, 
Die einzigen ſchwachen — ſei⸗ 
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nes Körpers, und die, wo es noch kan 
verwundet werden, find der Bauch, 
die Augen, und der Rand der die Ob: 
ten umgiebt; derobalben greifen die 
Jaͤger auch diefes Thier nie gerade zu 
oderwachend an, fondern fie verfolgen 
feine Spur, und erwarten die Zeit 
feines Schlafs, um es alsdenn zu bez 
fiegen. 

Sch erinnere mich einft ein Gemaͤl⸗ 
de gefehen zu haben, auf welchem ein 
Rhinoceros angebracht war, deſſen 
Haut die Santafie des Malers mit 
lauter Schilden gezieret hatte, welche 
wie Schuppen über einander herla⸗ 
gen: gewiß der Wahrheit eben fo ger 
treu, wie jener Maler der den Durch: 
gang der Kinder Iſrael durch das ro: 
the Meer vorftellete, und dabei die 
Artilleriften die Avantgarde: machen 
ließ, als welche mit brennenden fun: 
ten die abaeproßten Kanonen * 
herdurch fuͤhrten. 

Le⸗ * 





Der Tieger. 


gi wuͤtendſte und grimmigfte 


aller wilden Thiere, bat eine 
große Aehnlichfeit mit einer Kaße, in 
Anſehung der Geftalt; es wird oft 
mit dem Leopord und Panterthier ver: 
wechſelt, weil fie fich in Anfehung der 
Bildung einander ahnlich find, es 
zeichnet ſich jedoch fehr von beiden durch 
feine Groͤße ſowohl als durch die Zeich: 
nung feiner Haut aus. Gelbige ift bei 
dem Tieger nicht fleckigt, fondern er 


bat um feinen ganzen Körper ſchwarze 
transverſale Streifen, welche bis zum 
Schwanje fo fortlanfen und ſich bis 
ans Ende deffelben in Ringel bilden. 
Gewöhnlich ift dies Thier 4 bis 5 Fuß 
hoch, alfein auch 10 bis ı2, ja wohl 
gar 14 Fuß lang, den Schwanz noch 
nicht mit darumter begriffen. Buffon 
fagt , der Tieger ſey mehr zu fürchten 
als ner Loͤwe, denn diefer vergißt oft 
feine Stärfe, gebt feinen Gang rnhig 

fort, 
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fort; und greift ungereitzt nicht leicht 
einen Menfchen ans Nur wenn ihn 
der Hungen treibt fo laͤuft er, jagt und 
fälle alles an was ihm vorfönt. Der 
Tieger aber, wenn er gleich geſaͤttiget 
iſt, bleibt dem ohngeachtet blutgierig; 
feine Wuth kennet Feine Graͤnzen und 
keine Zwifchenräume, er zerreißt jede 
frifche Beute mit eben der Raſerei wo⸗ 
mit er fich eben gefättiget Dat; er ver: 


wuͤſtet das Land, welches er bewohnt, 


fürchtet weder den Menfchen noch def 
fen Waffen, zerreißt alle zahmen und 
wilden Thiere; ſelbſt die jungen Ele: 
phanten und das noch unbewafnete 
Naſenhorn greift eran, ja er wagt fich 
wohl gar oft an den Löwen felbit. : 

- Die Bildung des Körpers verräth 
die Neigung des Thiers und feine un: 
bezwingbare Wildheit, denn fo wie 
der. edle Anblick des Loͤwen und die ge: 


naue Proportion der Höhe feines Kör: 


pers zu feiner Länge, die ftarfe berun: 
terbangende Maͤhne und fein ganzer 
Gang ein kuͤhnes doch dabei edles 
Thier anzeiget, fo verfündiget ſchon 
der Tieger durch feinen langen niedri: 
gen Körper, feinen matten Kopf, feine 
wilden Augen, durch die immer aus 
den Rachen hängende rothe Zunge, 
und raftlofe Unruhe die ihm ganz bei 
fonders eigen ift, die unerfättlichfte 
Grauſamkeit, die Fein Schonen Fennt, 
nichts unterſcheidet, felbft oft feine 
Jungen frißt, und die Mutter die fie 
vertheidigen will, zerreißt. 

Es ift ein großes Glück fir das 
Menfchengefchlecht und die ganze ber 
wohnte Welt, daß dies Thier fehr fel: 
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ten. ift, und ſich nur auf die heißeften 
Gegenden und anf Indien einfchränft. 
Man teift fie auf der malabarifchen 
Küfte, in Siam, Bengalen und den 
Gegenden an, wo fih der Elephant 
und: der Rhinoceros befindet, man 
hält auch dafür, daß er das leßtere die, 
fer Thiere gewöhnlich begfeitet und def 
fen Auswurf verfchlingt, als. welcher 
ihm dienen fol feinen Körper zu reini: 
gen und zu erfrifchen. Ebenmäßig 
hält er fich faft immer an den Ufern 
der Stroͤme auf, denn da der beftän: 
dige Genuß des Blutes ihn erhißt, 
ſo hat er immer Waffer nöthig fich 
wieder abzufühlen. Auch find dies die 
Orte wo er täglich Beute erwarten 
Fan; weil durch die Hiße des Klimas 
die Thiere gezwungen find fich täglich 
einige male an das Waſſer zu begeben, 
fo Fan er fie dort defto leichter erhaſchen. 

‚Er begnügt fich nicht damit zu fei: 
nem Unterhalt zu morden, fondern fo 
bald er eine Beute erwiſcht und zerrifz 
fen hat, laßt er fie liegen, wenn er eine 
andere erblickt; zerreißt alsdenn auch 
diefe, trinkt in ſtarken Zügen das 
Blut, und fcheint davon nimmer fatt, 
fondern immer wütender und begieri- 
ger darnach zu werden. Wenn er un: 
terdeffen ein größer Thier, wie z. E. 
ein Pferd, oder einen Büffel getödter 
bat, fo reißt er es felten an dem Orte, 
wo er es angetroffen, auf, fondern 
fhleppet es mit fich in eine Diefung, 
und zwar dies fo gefchwind, daß man 
es gar nicht fiehet, daß diefe Schwere 
ibm am Laufen binderlich ift; hieraus 
fehon läßt fich feine Staͤrke muthmaßen. 
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Der Tieger ift vielleicht das einzige 
Thier, deffen Natur auf Feine Weiſe 
ſich abändern läßt; weder Gewalt, 
noch Zwang, noch Zucht Fan ihn zäb: 
men: gute und böfe Behandlung er: 
bittern ihn in gleichem Grade; auch 
felbft die Gewohnheit und Länge Der 
Zeit, die fonft allesvermag, bleibt hier 
unwuͤrkſam. Sa alles diefes wuͤrkt felbft 
gerade das Gegentheil, er wird durch 
die Länge der Zeit nur noch wuͤtender, 
er zerreißt den der ihn naͤhrt fo gut, 
wie den der ihn ſchlaͤgt; er bruͤllet je⸗ 
des lebendige Weſen an, das ihm zu 
Geſicht koͤmt, weiſet die Zaͤhne, haͤngt 
die Zunge aus dem Halſe, und faͤhrt 
oft, obgleich an ſchweren Ketten lie⸗ 
gend, mit der aͤußerſten Wuth gegen 
die eiſernen Gitter, die ihn einſchlieſ⸗ 
ſen und gewaltig ſtark ſeyn muͤſſen, 
wenn er ſie nicht zerbrechen ſoll. Dies 
bricht nur feine Wuth, allein es ber 
fänftiger ihn nicht. 

Der Pater Tachard ift einftens Au⸗ 
genzeuge eines Kampfes getvefen, Den 
ein Tieger mit gegäbmten Elephanten 
hatte; bier ift feine Erzählung: Man 
hatte einen ftarfen Zwinger von Bam⸗ 
oͤnsholz errichtet, ohngefaͤhr 100 
Schritte im Durchmeſſer, in deſſen 
Mitte 3 Elephanten ſtanden, welche 
zum Kampfe mit dem Tieger beſtimt 
waren; man hatte ihnen jedoch den 
Kopf und den Ruͤſſel zum Theil mit 
einer Hülle; wie eine Maske bedeckt, 
damit ſie fuͤr den erſten Anfall dieſer 
wilden Beſtie geſchuͤtzt ſeyn ſolten. 
Das Thier wurde aus ſeinem Kaͤfig 
herein gelaſſen; die Geſtalt deſſelben 
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fo wohl, als auch die Größe, ſetzte die 
Franzoſen in Verwunderung, ſie ſahen 
bier ganz ein ander Thier als das war, 
welches fie unter dieſem Namen hatten 
in Frankreich: herum führen fehen ; 
denn außer dem, Daß es viel laͤnger 
und geſtreckter war, hatte es auch Feine 
Flecken, fondern Inter abwechſelnde 
ſchwarze und weiße Kraife und Ringe 
bis an das Ende des Schwanzes. Der 
Kopf und die Fuͤße waren auch weit 
ſtaͤrker als die der gewöhnlichen Ties 
ger, ohngeachtet diefer hier mir noch 
fehr jung war, Konftance will'gar in 
ſelbiger Gegend einftens einen gefehen 
baben,der an Hoͤhe einem großen Mauf: 
thier gleich war’; doch giebt es auch 
ſelbſt dort kleinere Gattungen, dit den 
afrikaniſchen gleich find. ©. 3 9% 
Die Beftie, welche zum Kampfe be: 
fiimntee war, wurde nun nicht gleich 
losgelaffen, fondern man hielt fie an 
einigen ftarfen Stricken , fo, daß, da 
fie nicht den Anfall thun konte, der 
eine Elephant die Zeit hatte, ihr mit 
ſeinem Ruͤſſel einige ſolche derbe Schlaͤ⸗ 
ge auf den Ruͤcken zu geben, daß ſie 
davon umfiel, und einige Zeit wie tod 
liegen blieb. So bald jedoch die Strif: 
fe los gelaſſen wurden, ſprang das Thier 
mit einem graͤslichen Gebruͤlle auf, und 
fiel den Elephanten an, deſſen Ruͤſſel 
es zu faſſen trachtete, allein dieſer zog 
ihn ſo geſchwind in die Hoͤhe, brachte 
ihn hinter ſeine großen Zaͤhne in Si⸗ 
cherheit, und hielt dagegen dieſe dem 
Tieger zum Auflaufen ſo vor, daß die⸗ 
fer einen großen Sprung von der Er: 
Be that, und den Muth zu verlieren 
ſchien. 
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fhien. Er wagte fih nun nicht mehr 

an die Eley hanten ſondern lief immer 
in dem Zwinger herum, und fiel oft 
gegen das Pfalwerk, hinter welchem 
er die Zuſchauer erblickte. Endlich 
ließ man alle 3 Elephanten auf ihn 
los, welche ihm denn, einer um den an⸗ 
dern, ſolche derbe Stoͤſſe und Schläge 
reichten, daß er fich gar nicht mehr 
wehrte, -fondern fich zur Erden warf 
und tod ſtellte; fie hätten ihn num 
auch wirklich getödtet, wenn man nicht 
den Kampf geendiget hätte, 

Aus diefer Erzählung des Paters 
erhellt, daß alle die Thiere, welche bei 
uns unter dem Namen Tieger gezeiget 
worden find, nicht wirkliche Tieger, 
fondern nur Dantberthiere und Lcor 
parden waren; ferner daß die Fleinern 
Thiere eben der Gegenden ebenfalls 
nichts anders als Panterthiere find. 
Auch Fan man ſchon aus diefer Er: 
zaͤhlung auf die Kraft und die Stärfe 
dieſer Thiere fchliegen, da dieſes bier, 
05 es gleich'noch jung und nicht völlig 
ausgewachfen, dennoch noch furchtbar 
genug war, Daß man den 3 Ungeheu⸗ 
ern mit denen es kaͤmpfen folte erſt den 
Kopf und den Ruͤſſel bedecken und fi: 
chen mußte, da dieſe Theile von der 
Natur nicht ſtark verwahret worden 
find, 

Das Tiegerthier bringt wie die Loͤ⸗ 
win 4 oder 5 Junge zur Welt; fie 
ift wie das männliche Thier wuͤthend, 
aber zu der Zeit da ſie Junge hat, 
uͤbertrift fie fich felbft, wenn man fie 
ihr raubet, N ie en alsdenn gar fei: 
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ne Gefahr, und verfolgt die Raͤuber 
fo fange fie fan. Die, welche ſich 
damit abgeben fie jung aufzufuchen, 
haben dabei folgende Methode; fie 
nehuen die Zungen alle hinweg, und 
laſſen alsdann, fo bald fie die Annaͤ⸗ 
herung der Beſtie merken, eines der 
ungen binter ſich zurück; das Thier 
ergreift diefes breinat es. in Sicherheit 
und verfolgt die Räuber vom neuen, 
welche ihr nım das zweite zuruͤck Taf 
fen, und dies fo ferner, Bis fie mit 
einem oder zween derſelben entweder 
ein Stadtthor oder ein Schif errei⸗ 
chen, wohin die Beſtie fie immer ver: 
folgt. Se bald fie nun ſiehet, daß 
fie Die übrigen nicht twieder befommen 
Fan, erfüller fie die ganze Gegend mit 
einen graͤßlichen Gebruͤlle, welches 
ſelbſt in der Ferne grauſen erreget. 

Der Tieger kan die Haut ſeines 
Geſichts bewegen, mit den Zaͤhnen 
knirſchen, und wie der Loͤwe bruͤllen, 
ob gleich dies Gebruͤlle von jenem etz 
was verfchieden if, Die Haut des 
Tiegers wird fehr gefchäßt, vorzuͤg⸗ 
lich in China. Die Kriegemandarinen 
bedecken Die Seffel damit, worin fie 
fih bei öffentlichen Märfehen tragen 
laſſen; gleichfalls brauchen fie felbige 
des Winters zu Ueberzuͤgen tiber 
Küffen. 

In Europa find fie gleichfalls ſeht 
geſchaͤtzt, ob gleich nicht über theuer; 
die aus Guinea und von Gensgal 
find bei uns die liebſten, und eigent: 
lich werden die von unfern Pelzbänd: 
lern Tieger ſenannt— ſolten jedoch Leo⸗ 

parden⸗ 
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der ganze Nußen, den man von die 

fem zwar ſchoͤn gezeichneten, doc) Auf: 
G. 
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Der Zuguar oder Once, 


Si es Thier gleicher dem Panther 
>’ in Unfehung des Körpers, ob 
es gleich ſehr viel Fleiner wie diefer 
ift, denn feine ganze Länge beträgt 
nur 3 Fuß, jedoch ift es leichtlich da: 
von zu unterfcheiden, weil es ein viel 
längeres Haar, und einen Schwanz 
bat, der der Länge feines Körpers 
gleich iſt; es ift auch in Amerika zu 
Haufe. Die Grundfarbe des Haars 
ift grau ing weißliche fallend auf dem 
Mücken und an den Seiten, - unter 
dem Bauche aber fällt es noch mehr 
ins weiße. Sonſt find aber die Flef: 
fen von den einen und dem ander 
ſich vollfommen gleich, fo wohl was 
die Größe als auch die Geſtalt der: 
felben betrift. 

Zufolge den Nachrichten, die man 
von Reiſenden bat, läßt fich dies 
Thier leichtlich zaͤhmen und jur Jagd 
Abrichten. Man foll es in Perfien und 
in verfchiedenen Provinzen von Aften 
dazu brauchen ; es foll auch noch klei⸗ 
nere daſelbſt geben, welche ſich ſo zahm 


G. 


machen laſſen, daß fie von einem Reu⸗ 
ter Binter fi auf dem. Pferde zur 
Jagd geführet werden, und ſich wie 
ein Hund. fteeicheln und fchmeicheln 
laffen. Die Urfach warum man diefe . 
Thiere zur Jagd braucht, ift wohl 
darin zu ſuchen, daß es in den heißen 
Klimaten wenig Hunde giebt, und 
daß auch felbft die, welche man dort 
bin dringt, in Eurzer Zeit ihre Stim: 
me und auch ihren Inſtinkt verlieren 
follen. 


Dies Thier hat den Geruch nicht 
fo fein als der Hund, es verfolge das 
Wild nicht auf der Spur, noch wes 
niger würde e8 felbiges mit Laufen ers 
reichen, weil es bald ermuͤdet, allein 
es fchießt darauf los, erhafchet es in 
Sprüngen, haſchet es von den Baur 
men, huͤpft uͤber Gräben, über einige 
Fuß hope Mauren , oder feßt fich auf 
die Zweige, und erwartet da feine 
Beute, auf welche es herunter ſtuͤrzt 
und fich felbiger bemächtiget, 
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37tes Stüd, 


Montag, den ten Mai 1781. 





- Einige phyſikaliſch /ͤbono miſche Merkwuͤrdigkeiten Spaniens. 





Aus Dillon Travels trough Spain- wich a View to illufrate the natural Hiftory 
of that Kingdom. London 1780. 4. ) 


* 


panien machte die Vorſicht zu 

dem vorzuͤglichſten Lande von 
Europa. Die Summe fei: 
ner verfchiedenen Nahrungs: und Han: 


delsprndufte fo wohl als deren Güte, 


ift fo außerordentlich, daß man Spa: 
niens Bewohner für die reichſten und 
gluͤcklichſten Völker halten folte. Daß 
fie es nicht find, weiß ganz Europa. 
Das ift aber noch fonderbarer, daß 
diefer vortrefliche Landftrich faft am 
mwenigften, befondersin Ruͤckſicht auf 
die Naturbiftorie, befant ift, Aus 
diefer Urfache Ban. ein Auszug aus 
Dillons Nachrichten, worin die mer; 
wuͤrdigſten des berühmten Bowles 
zugleich genußt find, keinem &efer gleich: 
gültig feyn. Dillon bat Spanien 
dreimal bereifet. Freilich muß -man 
ſich feinen Pallas, Adanfon oder 
Serber, in ihm denken; aber im 
Ganzen trägt er doch immer mehrere 
und wichtigere Stücfe vor, als die 
meiften feiner Vorgänger, 


8 


Flarurgefchichte des Rermes 
(befonders des ſpaniſchen.) 

Es wird für einige unſerer Leſer 
nicht unangenehm feyn zu mehrerer 
Verftändlichkeit des Dillonfchen Aus: 
zugs ettwas von dem Gefchlecht des , 
bier vorfommenden Thiers beizubrinz 
gen. Kermes, das Coccum der Alten, 
Plin. Hiſt. nat. Lib, XVI. Cap. 8. ift 
ein Pleines Inſekt, deffen Gefchlecht, 
Zinnee unter dem Namen Coceus, 
(beim Müller, Lefte und Böse, 
heift es Schildlaus,) fo bezeichnet Ro- 
ftrum pedtorale; abdomen poftice fe- 
tofum; ale II. erectæ mafeulis; femi- 
nz ap. terz.  Fabricius Sylt. Ento- 
mol. p. 742. Coccus, Os fetis vagi- 
na que pedtorahbus; autennæ filifor- 
mes. Alſo ein Geſchlecht mit faden⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einen Saug⸗ 
ſtachel auf der Bruſt; das Weibchen 
ungefluͤgelt und mit einem Schilde be: 
deckt. Diefe Weibchen feßen fich, wenn 
fie. teächtig find, an die Bäume oder 
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Pflanzen feft, (dann fehen ſie einer klei⸗ 


nenrunden weißlichen ‘Beere zum Theil‘ 


nicht unäbnlich, ) die Eyer ſchliefen in: 
nerhalb des Körpers aus, und indeß 
die Mutter ftirbt, Eriechen die Jungen 
durch die hintere Spalte des Schildes 


hervor, Die Männchen fehen vor ih⸗ 


rer Verwandlung den Weibchen nicht 
unäbnlich, nachmals befommen fie aber 
Flügel und zwei lange Schwanzbor: 
ſten. Man zählt von diefem Ger 
Schlecht bereits 41 Arten, Man fehe 
Herrn Paſtor Goͤzens entomol. Bei⸗ 
träge aten Th. ©. 331. Hierunter 
find etwa 3 bis 4 als nuͤtzlich, zur 
Farbe brauchbar befant, von welchen 
die hier anzuzeigende unter die vorzuͤg⸗ 
lichften gehört, Der fpanifche Kermes 
beift beim Linnee Coccus (ilicis) 
quercus cocciferz; die Schildlaus, 
der Stechriche. Abbildungen davon 
finden fich beim Reaumur Mem. pour 
ferv. a. l’hift. d. Inſect. T. IV. Tab. 
5. Fig. 1. ein Zweig des Baumsnebft 
der Schildlaus; für deutſche Lefer 
aber beim Müller; Linneifches Nat, 
Syſt. zter Band Tab. 13. Fig. 3. 2. 
b. nnd Ledermüllers mifroffop. Er: 
Hößungen, ıtır Th. ©. 72. Tab. 36, 
Esiftder Coccosbaphica der Griechen. 
Der fpanifche Kermes, fagt Dil 
lon, ein fo wichtiges Handelsproduft, 
ward feit der Einführung der Coche— 
nille vernachläßiget, bis endlich vor 
wenigen Sahren das Königl. Hand: 
lungsfolfegium oder Directorinm (Real 
Junta de Comercio,) dem Auffeber der 
fpanifchen Färbereien Hrn. Juan Pab: 
lo Canals, aufgab, einen genauen 
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Bericht von dem Kermes, als Han⸗ 


delsprodukt betrachtet, abzuftatteit. 


Diefer feßte eine eigene Schrift dar⸗ 
über auf, woraus bier das meifte ge 
zogen iftz fie hatte folgenden Titel; 
„Memorias que de orden della Real 
Junta de comercio y Moneda, fe dan 
al publico fobre la grana Kermes de 
Efpana. Madrid d’ 1768. 

Unter der Regierung Ludwigs 
des XVI. führten Johann und Aegi: 
dius Bobelin unter dem Schuß des 
berühmten Colberts zuerft dag Ge—⸗ 
heimniß, die Wolle ſchoͤn hochroth oder 
ſcharlach zu farben, in Frankreich ein. 
Diefe Farbe, welche nach der Erfinder 
Namen genannt wurde, war haupt⸗ 
fachlich von dem Kermes genommen, 

In Holland war dies bereits lang 
vorher im Gebrauch gewefen; man 
Fonte bier alte, damit gefärbte Tape: 
ten von mehr als 200 Jahren aufzeiz 
gen, welche völlig ihre, fchöne Farbe 
fo lange erhalten batten. Nachmals 
wurde die Eochenille aus Amerika her⸗ 
über gebracht, Sie erhielt diefen Nas 
men gleichfam als ein Diminutivum 
von Coccus, nemlich coccionella, weil 
fie ebenfalls den Scharlach fo außerz 
ordentlich färbte, Sie hieß zuerft der 
deutfche Scharlach, weil dem Kunkel 
zufolge, ein deutfcher Namens Als 
fer, diefe Art zu färben erfunden hats 
Die amerifanifche fchönere Eochenille 
vertrieb nunmehro den einheimifchen 
Kermes, fo wie der Kermes feiner feits 
den Purpue der Alten foll verdrengt 
haben, 

Die Alten hielten den Kermes, für 

eine: 
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eine Urt Gallapfel, wegen feiner Fi: 
gur und Größe, da er rund, glatt, 
ſchwaͤrzlich, mir weis überlaufen, und 
von Figur und Größe, der Wachol— 
derbeere gleich fomt, woher er denn 
auch Kermesbeere genannt wird, 

Er finder fiih in Spanien, auf der 
Bleinen Steineiche zwifchen den Win: 
keln, welche die Zweige unter fich, oder 
auch mit dem $aube machen. Diefe 
‚Eiche heift in Spanien cofcoxa, von 
dem lateinifchen Colculium; auch wier 
derum carralca, von dem arabifchen 
Worte yxquerlar, welches nachmals 
in eicarlarca verwandelt wurde. Der 
finneifche Name ifteben angezeigt, und 
beim Bauhin heift diefer Baum llex 
aculeata cocci glandifera. ' Er wächft 
nicht nur in Spanien, Provence und 
Languedoc, fondern auch in Kleinafien 
und Perfien, etwa zu der Höhe von 
3 bis 4 Fuß. Bei den Alten fand 
der Kermes von Oalatien und von 
Meride in Efiremadura in befonderem 
Werth, Plin. Hift. nar. Jib. 9. Cap. 
41. Aus diefer Urfach noͤthigten die 
Römer die Spanier, ihren Tribut in 
Kermes abzutragen. Joſeph Hiope, 
ein Schriftfteller aus Catalonien fagt, 
der Kermes wachfe oder erzenge fich 
durch ganz; Spanien, befonders an den 
Grenzen von Arragonien, und in dem 
Bisthum Bajadouz in Eftremadura, 
fo wie auch inSetimbre in Portugal; 
legterer fol der Befte ſeyn, und dem 
von Armenien gleich Fommen. Dem 
Herrn Hellot zufolge (man fehe feine 
Särbefunft,) findet er fich in den Waͤl⸗ 
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dern von Vauvert, Vendaman und 
Marbonne; in größerer Menge in 
Spanien obnweit Alicante und Va—⸗ 
lencia. Uber er findet fih nicht nur 
bier, fondern auch in Murcia, Jaen, 
Cordova, Sewilien, Eftremadura, la 
Manche, Serramias de Cuenza, und 
an mehrern Orten. 

In Dalenzia ohnweit Kirong und 
Tierra de Bellen, ift ein Diſtrikt Na⸗ 
mens de la Örana, allwo die Einwoh: 
ner zuerſt anfingen den Kermes einzus 
fonmeln, und ihr Beifpiel ward bald 
von ganz Spanien befolgt, Dies 
brachte den Einwohnern von Kirona 
oftmals jährlich sooo Pfund Ster: 
ling em. Im Jahr 1758, gingen 
aus Kirona, Bellen, Buſſot, Caftilla, 
Ibi, Tibi, Umil, Santafaz, Muchio: 
mel und Juan de Ta Huerta de Aliz 
cante mehr als 1000 Menfchen aus 
um dem Kermes zu fanımeln; fie fand: 
ten ihn nachmals nach Alicante, wo 
er in Fäffer gefchlagen wurde, und von 
dort nach Genuannd Livorno abgieng, 
um von da weiter nach Tunis verſchickt 
zu werden. 

In eben denſelben Jahr ſammelte 
man 300 Aroben a) Kermes um Kiz 
xona; die Arobe Kermes wurde für 24 
Thaler verkauft, 6 pro Cent Inpoſt 
und Frachtlohn bis ans Schif mit in: 
begriffen, Im Königreiche Sevilien 
wird der Kermes öffentlich feil gebo: 
ten; gewöhnlich wird er ſtark nach 
Sewilien verfauft, um von da nach 
Cadir verhandelt zu werden, 

Die Alten hatten ziemlich verwirrte 

20-2 Be⸗ 


a): Die Arobe Hält 243 Pfund engliſch Gewicht, 
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Begriffe von der Entfiehungsart des 
Kermes, da ihn einige bald für eine 
Frucht, bald für einen Auswuchs am 
Baume anfahen, welcher duch den 
Stich einer Fliege verurfacht wiirde. 
Jetzt weiß man was der Kermes if, 
und wir wollen bier nur kürzlich die 
wichtigften Zeitpunfte dabei durch⸗ 
geben. 

Zuerfi, etwa zur Anfange des Merz 
bemerkte man am den: oben benannten 
Baͤumen ein Fleines Inſekt, nicht viel 
größer als eim Hirfeforn hinankrie— 
chen; dies feßt ſich bald darauf feft, 
und wird größer, In diefem Zuftan: 
de gleicht es einem Auswuchſe der 
Baumrinde, und ſcheint wie mit einer 
Are feiner Wolle oder Daunen über: 
zogen; feine Figur ift oval, und da 
wo die feine Pflaum oder Federn fehr 
ten, ſieht man einige goldene Pünft: 
gen durchſchimmern. Die zweite Per 


riode ift im April, dann bat der Kerr 


mes feinen größten Wuchs: erhalten, 
obngefähr die Größe einer Erbe, und 
die wolligte Bedecfung wird wie in 
Staub verwandelt. Man fieht als: 
dann, daß das Äußere bloß eine Scha- 
fe ift, worin fich einige Eyer befinden. 
Die dritte Periode fällt zu Ende des 
Mais, oft etwas fpäter oder früher, 
je nachdem die Witterung iſt. Die 
Schale erfcheint num voll vom blutro⸗ 
then Eyern, welche ordentlich neben 
einander ſtehen, und das Thier oder 
die Mutter felbft firbtz fo dann muß 
der Kermes gefammelt werden. Zwar 
fit das todte Inſekt noch am Baume 
feſt, aber es dient lediglich den Eyern 
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einigermaßen. zum Schuße gegen die 
Witterung, und gegen andere Feinde, 
Bei glücklichen Jahren hält ein fol 
cher Eperfacf wohl 18: bis 20,000 
Eyer. Huch die Alten mußten fchon; 
daß diefe fich fchnell in Inſekten vers. 
wandeln , Plinius fagt ausdrücklich, 
coccum ilicis celerrime in: vermicu- 
lum fe mutans Hift. nat. lib. 24. cap« 
4. Obſervirt man den Kermes im Ju⸗ 
lius mit einem VBergrößerungsglafe, 
fo bemerft man, wie aus diefen Eyern 
kleine goldgelbe gefluͤgelte Inſekten mit 
6 Füßen, 2 langen Fuͤhlhoͤrnern und 
einem gabelförmigen Schwanze aus- 
ſchliefen; in der angeführten edermüls 
Terfchen Tafel, finden fich alle dieſe 
Stücke deutlich gezeichnet. Dieſe ger 
flügelte Thiere find Männchen, und es 
muͤſſen alfo wohl wenige unaeflügelte 
Weibchen unter den vielen Eyern ſeyn, 
man kan hierüber die ficherften Nach? 
richten beim Reaumur a. a. D: finden. 
Die Merhode, zum Einfammeln des 
Kermes die Zweige der Bäume aus: 
zuſchneiden, ift fehr fchädlich, da man 
auf die Weife fich die Hofnung einer 
guten Kermegernte für das folgende 
Fahr benimt. In Provence und fan: 
guedoc fammeln die Armen hauptfäch: 
lich den Kermes ein, und fie laffen ſich 
zu dem Ende die Nägel lang wachfen 
um ihn abzufragen. Einige Frauen 
Eönnen in einem Tage 2 bis 3 Pfund 
Kernies einſammeln es komt nur haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf an, den Platz zu finden, 
wo der Kermes ſich haͤufig findet, und 
ihn frühe bei dem Morgenthaue einzu⸗ 
ſammeln, weil ſodann die Blätter 
| noch 
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noch biegfamer findals nachher, went 
fie die Sonnenhiße mehr ausgetrock⸗ 
‚net und fleifer gemacht bat. Starker 
Thau macht, daß der Kermes von felbft 
abfällt, zumeilen findet ſich ein zweiter 
Kerines, aber der ift fodann Fleiner 
als der erftere, hat aud) eine weniger 
hohe Farbe. Der erfte Kermes wird 
gewöhnlich an den Zweigen auf. ver 
Rinde des Baums ſelbſt figend oder 
Flebend gefunden, da man hingegen den 
zweiten nur auf den Blättern antrift, 
Denn das Inſekt wählt jederzeit fol: 
che Theile des Baums, welche eine 
faftige Nahrung geben, und da gegen 
die Zeit des zweiten Kermes, die Rin: 
‚de des Baums ſchon zu Dick geworden 
ift, fo feßen fie fich und ihre Brut auf 
die weniger harten Blätter. 

° Diejenigen welche den Kermes ein: 
Faufen, um ibn in fremde Länder zu 
verfchiefen, breiten ihn auf Leinwand 
aus, und befprengen ihn mit Effig. 
Hierdurch tödten-fie die im den Puppe 
liegenden Thierchen, und zugleich entz 
ſteht durch das Einfprengen ein rother 
Staub, welcher ſich von der Schale 
los macht. Dann laſſen fie den Ker: 
mes trocknen, und nachdem er gefiebet 
ift, bewahrt man ihn in Beuteln. In 
jedem folcher Beutel legt man einer 
Theildeg rothen eben gedachtenStanbs 
in einem befonderm ledernen Pleinerm 
Beutel, und denn ift der Kermeg zur 
Ausfuhr fertig, auch bleibt er nicht 
lange unverfauft, da zu jeder Zeit von 
der afrifanifchen Küfte ftarfe Nach— 
frage nach Kermes iſt. Die Leute von 
Hinojos, Bonares, Billalba und anz 
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dern Theilen Seviliens, trocknet dem 
Kermes an der Sonne auf Matten; 
fie kehren ihn fleißig mit Stöcken um, 
befprengen ihn mir Effig, und fondern 
genau dem feinen rothen Staub, als 
dag befte davon ab; diefen (efrern vere 
Faufen fie, befonders unter dem Namen 
Paftel. Auf ähnliche Weife verfah⸗ 
ten fie auch mit den Schalen, (von dem 
todten Thiere,) aber diefe haben nur 
den halben Werth des Staubes. 

Weder der Kermes, noch felbft die 
eigentliche Cochenilfe wiirde ein fo ſchoͤ⸗ 
nes Roth liefert, wenn man nicht fie 
durd) Salze bei der Lauge zum Faͤr— 
ben erhöhere. Herr Macquer verfi- 
chert, daß der weiße Tartarus durch 
feine Säure, beim Carmoifinfärben 
die fchönfte Röthe hervorbringe, Daß, 
die Alten ſchon einige Kenntniß bier 
von gehabt haben bezeugt Goguet 
und bereits Plutarch im Leben Ale: 
randers des Großen. 

Der fpanifche Kermes längft der 
Küften der Barbarei, wird befonderg 
allen andern vorgezogen, Die Kauf: 
leute von Tunis vermifchen ihn mit 
dem Kermes von Tetuan, um damit 
diejenige Art Kappen oder Müßen zu 
färben, welche im der fevante fo ſehr 
Mode find. 

Sie verfaufen jährlich mehr als 
150,000 Dußend folcher Müßen, 109: 
von der Impoſt, dem Dey zu Tunis, 
jährlich-über 20,000 Thaler einträgt. 
Hieraus fieht man allein, ohne auf den 
niedieinifchen Nußen des Kermes acht 
zu haben, ( der denn freilich auch wohl 
in unfern Zeiten nicht fehr beträchtlich 

0 3 waͤre,) 
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wäre,) wie wichtig diefes Produkt für 


Spanien if, und wie fehr diefer Han⸗ 


del und Anbau aufgemuntert zu wers 
den verdient, 

Von den Merino Schafen. 

Man behauptet, daß diejenigen 
Schafe Spaniens, von welchen die 
feinfte Wolle Pomt, eigentlich von ei: 
nigen wenigen englifchen Schafen fol: 
fen entfprungen ſeyn, welche, einigen 
zufolge, vom König Heinrich dem II. 
oder wie andere wollen von Eduard 
dem IV. 1465 nach Spanien zum Ge 
ſchenk gefandt wurden, Uber ohne 
Dies weitläuftig unterfuchen zu wollen, 
fehränfen wir uns bier blos auf die 
Befchreibung der Zucht der fogenannz 
ten Ganado Merino, oder Merino 
Heerden ein. 

Es giebt in Spanien bauptfächlich 
zwei Racen von Schafen. Einige bar 
ben eine harte ftraffe Wolle; diefe ver: 
ändern niemals ihre Wohnplaͤtze oder 
ihre ihnen gehörige Provinz, dahinge: 
gen die anderen den Sommer. in den 
nördlichen Gebirgen zubringen, und 
gegen den Winter, zu den milderen 
‚Ebenen von Eftremadura und Anda⸗ 
fufien berabfteigen. Hier werden fie 
in Diſtrikte vertheilt, welche unter den 
Samen Merindades befant find. Die 
letzteren Schafe find die, fogenannten 


- Merino Schafe, Merino heißt eigent- 


lich ein Aufſeher oder Gouverneur ei⸗ 
ner Provinz. (Herr Dillon fagt nicht, 
waruͤm diefe Schafe nach diefem Worte 
genannt werden, es fcheint aber nicht 
unmahrfcheinlich, daß fie eben deswe⸗ 
gen fo beißen, weil fie unter genauer 


; 
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Aufſicht, und auch wuͤrklich unter vie⸗ 
len Aufſehern, oder Direktoren ſtehen. 
Aber ein ſpaniſcher Autor der Pater 
Sarmiento ſagt, wie man in dem fol⸗ 
genden Briefe des Hrn, Dillons ſehen 
Fan, daß diefer Name Merino blos 
duch Sprachverderbniß oder Verwech⸗ 
felung entftanden fey. Nemlich, da die 
erften englifchen Schafe, fagt er, unter 
König Alfonſus dem Letztern ins Reich 
gebracht wären, fo wären diefe Mari- 
nas, übers Meer gebrachte, genannt, 
woraus man nachmals Merinas ger 
macht habe.). Diefer Merino Schafe 
rechnet man in Spanien Überhaupt, 
etiva 4 bis 5 Millionen. Sie find ohn⸗ 
gefähr folgendermaßen vertheilt; der 


Herzog von Infantado bat Schafe. 

davon 40000 
Die Gräfin Negretti 30000 
Die Klöfter Paular und 

zum Eſeurial 60000- 
Das Klofter Guadelupe 30000 
Der Marquis Perales 30000 
Der Herzog von Bejar 30000 
Berfchiedene einzelne Heer⸗ 

den, jede ZU 20000 200000 
Alle die übrigen Heerden 

des Königreichs 3800000 





. Summe - 4220000 
Der Merino Mayor, oder der oberz 
fte Auffeber in jedem Diftrift, iſt jeder⸗ 
zeit ein Mann von Stande, und er 
wird vom Könige ſelbſt geſetzt. Für 
diefe Schafe ift’ein eigenes Gericht, 
oder ein Föniglicher Rath, unter dem 
Namen Melta; hierin ift der König 
felbft-der Merino Mayor, 
Eine 
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Eine jede Heerde von 10000 Scha: 
fen bat ihren eigenen Mayoral oder ober: 
fin Schäfer; dies muß ein Mann 
feyn, welcher völlige Kenntniß von der 
Natur der Weide und den Kranfhei: 
ten der Schafe hat. Unter ihm ſtehen 
funfzig geringere Schäfer mit eben fo 
Biel Hunden, Der Oberfchäfer hat 
obngefähr 450 Rthlr. jährlichen Ge 
halt, nebft einem Pferde. Die Unter: 
bedienten der erften Klaffe baben etwa 
10 Rthlr.; die der zweiten 7 Rthlr., 
und die der dritten nur 44 Rthlr. Aber 
dabei erhalten fie täglich zwei Pfund 
Brod, auch eben fo viel (jedoch von 
fchlechterer Sorte) für ihre Hunde, 
Huch Fönnen fie daneben Ziegen und 
einige Schafe zu ihrem Gebrauch hal; 
ten; bievon gehört das Fleifch und die 
tämmer ihnen, aber die Wolle dem 
Herren. Im April und October be: 
komt jeder Schäfer, als eine Art Rei: 
fegeld, noch etwa 21 ggr. 

Obgleich diefe Schafe über viele 
Provinzen Spaniens verbreitet find, 
fo ift es dennoch hinreichend, nur die 
Methode, wie man fie ineiner Provinz 
behandelt, anzugeben, weil dies faft 
aller Drten das nemliche if. Die 
größten Heerden findet man im Som: 
mer in der Molina und Montana von 
Nrragonien, und im Winter in der 
Provinz Eftremadura. Die Monta: 
na nördlich, und die Molina öftlich 
von Eftremadura ıc, find die erhaben: 
ften Theile Spaniens. Eftremadura 
felöft, bat einen Ueberfluß an aroma— 
tifchen Kräutern, welche der Montana 
hingegen gänzlich mangeln. 
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Die erſte Sorge des Schaͤfers gebt, 
wenn die Heerden zu ihrem Sommer⸗ 
aufenthalt gekommen ſind, dahin, den 
Schafen fo viel Salz zu freſſen zu ger- 
ben, als fie nur immer zu fich nehmen 
wollen. Zu diefem Ende wird den 
Schaͤfern, je für 1000 Schafe, 25 
Centner Salz gereicht, und dies ift ger 


wöhnlih Binnen fünf Monaten ver: 


zehrt. Aber auf der Reife (oder Hin 
und berziehen) freffen fie fein Salz, 
eben fo wenig als im Winter. Man 


feßt ihnen aber das Salz auf folgende 


Art vor. Der Schäfer legt 50 bis 6o 
flahe Steine, ohugefaͤhr fünf Schritt 
meit aus einander, beſtreuet diefe mit 
Salz, und treibt die Heerde laugſam 
zwiſchen diefen Steinen hin. Jedes 
Schaf frißt oder leckt nach Willkür, 
und Dies wird oft wiederholt. Haben 
fie Salz gefreffen,, fo treibt man fie zu 
einem thonartigen Boden oder Erd: 
reich, und bier verzehren fie was ihnen 
nur vorfomt, und kehren dann zu den 
Salze von neuen zuriick, Here Bow: 
les merft an, daß fie weniger Salz 
freffen, wenn fie zu einen kalk⸗ oder mer: 
gelartigen Erdreich getrieben werden. 

Gegen das Ende des Julius ver: 
theilt jeder Schäfer die Widder unter 
die Mutterfchafe; 5 bis 6 Schafböcke 
find für 100 Mutterfchafe hinreichend, 

Die Widder geben mehr, aber grös 
bere Wolle als die Mutterfchafe, Das 
Fell eines Schafbosfs wiegt gegen 25 
Prund, dahingegen nur 5 Felle von 
Mutterſchafen ein gleiches Gewicht 
haben, Der Unterfchied der Jahre 
wird vermittelft der Zaͤhne bejtimt; 
die 


[ 
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die Widder verlieren die Zähne nicht 
vordemachten Jahre, die Mutterfchafe 
Bingegen ſchon mit dem fünften. In der 
Mitte des Septembers werden ſie ger 
zeichnet; dies gefchiehet, indem man 
ihre Schenkel mit durch Waſſer verdin: 
neten Ocker färbt. Einige glauben, 
diefe Farbe oder Erdart bilde durch 
ihre Vermifchung mit dem Felle auf 
der Wolle, eine Art Firnis der fie ger 
gen das rauhe Werter ſchuͤtze. Nach 
andern erhält der Druck der Defererde 
die Wolle furz ; dabingegen wieder an⸗ 


dere dafuͤr halten, daß diefe Erdart als 


ein Abſorbens wirke und das Ueberflüf: 
fige der Tranfpiration einfauge, welche 
im widrigen Fall die Wolle harſch ma⸗ 
den wird. 0 

"Zu Endedes Septembers fangen die 
Merino Schafe ihre Wanderung nad) 
waͤrmern Gegenden an. Ihre ganze 
Marfchrutbe ift durch Geſetze beftimt. 
Siegeniegeneines völlig feeien Dutch: 
zuͤgs uͤber alle Weiden und Gemeinhei— 
ten welche den Dorfjchaften gehören; 
im Fall fie aber über bebauetes Land, 
welches fich in ihren Wegen befindet, ger 
ben müffen, fo find die Eigenthuͤmer 
verbunden, ihnen einen go Schritt 
breiten Weg offen zu erhalten, oder 
vielmehr zu erlauben, Durch diefen 
Weg find hingegen die Merino Scha: 
fe verbunden geſchwind hindurch zur zie⸗ 
ben, fo ie oft in einem Tage 6 Bis 
7 Meilen ( Leagues) fortruͤcken muͤſſen 


bis fie an offene Pläge gelangen, wo fie 
fänger weiden und ruhen dürfen, 


Sn folchen offenen Plägen machen 
fie kaum 2 Meilen des Tages. Ihre 
ganze Marfchruthe von der Montana 
bis in Die innern Theile von Eftremas 
dura, beträgt obngefähr 150 Meilen, 
(Leagues,) und diefe endigen fiein 40 
Tagen. 


Sodann müffen die Schäfer befon: 
ders darauf acht haben, die Schafe ge: 
rade aufdiefelben Pläße zu führen, wo 
fie den vorhergehenden Winter zubrach? 
ten, und to die meiften von ihnen jung 
geworden find; es erfordert Dies ziem— 
liche Genauigkeit, denn wenn das 
Schaf, vermöge feines feinen Geruchs, 
fich hierin betrogen findet, fo gebt es 
ungerne weiter, oder bleibt auf der ans 
dern Seite ungern da. Die zweite 
Sorge des Schäfers ift, die Schaf: 
pferche zu ordnen. Man treibt dazu 
Pfäle in die Erde und verbindet fie ges 
nau durch Stricfe, um dadurch dem 
Entlaufen ver Schafe fo wohl als der 
Gefahr für Wölfe zuvor zu kommen. 
Aus leßterer Abficht werden die Hunde 
außerhalb des Pferchs angeſtellet. Die 
Schäfer bauen für fich felbft Hütten 
aus Pfälen und Baumzweigen; es iſt 
ihnen dieferhalb erlaubt die Bäume 
auszuhanen, aber daher rühren auch 
die vielen hohlen und verfaulten 
Baumſtaͤmme in diefen Gegenden 


Der Schluß folgt Fünftig, i e, 
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urz zuvor che die Schafe zu ih; 
ren Wintenquartiren Eommen, 
fällt gerade die Zeit ihres Wer⸗ 
fens oder Lammens, und fo dann muß 
der Schäfer befonders aufmerffam 
feyn. Die unfruchtbaren Schafe wers 
den auf einen befonderen weniger fut: 
terreichen Fleck getrieben, da man hin: 
gegen die beften Weideplaͤtze für bie 
werfenden Schafe aufbehätt. Die 
letzten oder juͤngſten Lämmer treibt man 
auf die fruchtbarften Weiden, damit 
fie defto eher zunehmen, um bald zur 
Reiſe ſtark genug zu werden, 

Sm Merz haben die Schäfer vier 
verfchiedene VBerrichtungen mit Den 
Laͤmmern, welche im Winter gewor: 
fen find, vorzunehmen. Die erfte be; 
fteht darin, daß ſie ihnen die Schwänze, 
der Reinlichkeit halber, fünf Zollweit 
vom Leibe abfchneiden; ziveitens muͤſ⸗ 
fen fie ihre Mafen mit einem glühen: 
den Eiſen bezeichnen ; ſodann fägen 
fie ihnen die Enden der Hörner ab, 
damit fie fich durch Stoßen nicht ſcha⸗ 
den: koͤnnen; endlich cafteiren oder 
banmıeln fie die jungen Widder, wel: 


che beſtimt ind, als Anführer vor je 
der Familie voran zu gehen. Dies 
gefchicht aber blos durch Zerdruͤckung 
der Hoden, ohne allen Schnitt, 

Im April, da die Zeit ihrer Ruͤck⸗ 
kehr nach der Montana Font, fangen 
die Schafe an fehr unruhig zu wer: 
den: fodann muͤſſen die Schäfer auf 
ihrer Hut feyn, daß fie ihnen nicht 
entlanfen; man het Beifpiele, daß 
ganze Theile der Heerde zwei bis drei 
Meilen weit fort waren ehe der Schä 
fer erwachte, und fie wiffen zu der Zeit 
die geadeften Wege zu ihrem vorigen 
Plaße zu finden. 

An erfien Mai fängt die Schaf: 
ſchur an, wenn anders dag Wetter , 
nicht ſehr unguͤnſtig iſt. Denn bei 
ſehr neblichtem feuchtem Wetter wuͤr⸗ 
de die auf einander geſtapelte Wolle 
leicht in Faͤulniß gerathen. Um dies 
zu vermeiden, behaͤlt man die Schafe 
dann in bedeckten Staͤllen, welche 
groß genug ſind, 20000 Stuͤck auf 
einmal zu faßen. Dies iſt um deſto 
mehr noͤthig, da die Mutterſchafe ſo 
zaͤrtlich ſind, daß, im Fall ſie gleich 
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nad) dem Scheren einer fchneidenden 


Luft ausgefegt würden, fie gewiß um⸗ 


kaͤmen. 

Hundert und funfzig Mann werden 
zum Scheren zu taufend Schafen ger 
braucht. Ein Mann fan des Tages 
acht Mutterfchafe fcheren, aber nur 
fünf Widder; denn die Widder wer: 
den aͤußerſt unruhig und wild, wenn 
fie fich gebunden fühlen, und der Schaͤ⸗ 
fer muß ſie zu beſaͤnftigen und zum 
Stillſtehen zu bringen ſuchen, welches 
er ſich auch dadurch erleichtert, daß 
er Mutterſchafe neben ihnen ſtellet. 
Au dem Tage der Schafſchur werden 
ſie zuerſt in einen großen Hof getrie⸗ 
ben, und von dort in ein ſehr enges 
Bebaͤltniß, (eine Art von Schwizka⸗ 
ſten Sudatory) hierin ſtehen fie fo 
dicht als nur immer moͤglich neben ein⸗ 
ander, dies befördert ihre Ausduͤn⸗ 
fung, und diefes Schwißen macht die 
Wolle weicher. Es ift folches befonders 
bei der geöbern Wolle der Widder 
ſehr nüglich. Die abgefcherne Wolle 
wird in drei Sorten abgetheilt, der 
Ruͤcken und der Bauch geben die aller: 
feinfte; die Seiten und der Macken die 
feine, und die Bruſt, die Schultern 
und die Schenkel die fchlechte gröbere. 
Nachmals werden die Schafe nach ei: 
nem andern Pla& getrieben, um bier 
—— werden. Man ſucht die⸗ 
jenigen zum Schlachten aus, denen 
die Zähne fehlen; die gefunden treibt 
man bei gutem Wetter auf die Weide, 
bei fchlechtem Wetter hält man fie vor: 
erft inne, um fie nach und nach wie 
der zur Luft zu gewöhnen. 
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Wenn fie, nach Willfüße, ohne 


übereilt zu werden, weiden koͤnnen, fo 


füchen fie ſich jederzeit das feinfte Gras 
aus, Und rühren niemals aromatifche 
Pflanzen an, ob fie ihnen gleich in 
Menge bier vorkommen, und wenn 
auch der wilde Thimian mit dem Gra⸗ 
fe verwachfen ift, fo wiſſen fie ihn 
dennoch genau davon abzufondern, fir 
chen auch emſig ſolche Pläge auf, wo 
das Gras unvermifcht wächft. Wer: 
muthet der Schäfer Regen, fo giebt 
er fogleich den Hunden Zeichen, die 
Schafe zufammen zu treiben, und 
führt fie unter Dach. Bei dieſer Ge: 
legenheit, da die Schafe nicht: Zeit 
baden, ihr Futter auszufüchen, frefz 
fen fie in der Eife alle Arten von Kraus 
tern, welche ihnen vorfommen, als 
Thimian, Roßmarin, ſelbſt giftige, 
zum Beifpiel, Schirling, Bilfen: 
kraut; befonders thun fie dies gern 
gleich nach der Schaffehur. Fällt es 
ihnen zuweilen ein, aromatifche Kräus 
ter zu freffen, fo verurfachen fie das 
durch denjenigen, welche Bienen hal⸗ 


ten, und dem Honig überhaupt: viel 


Schaden. 

Man läßt die Schafe nicht eher aus 
dem Pferch, che nicht die Sonne den 
Morgenthau vertrieben bat, Auch 
laßt man fie nicht aus folchen ftehen: 


den Waffer teinfen, worin. (vor eini⸗ 


ger Zeit) Hagel gefallen iſt denn die 
Erfahrung bat bewieſen, daß ihnen 
dies oft. tödtlich worden iſt. 

Die Wolle der andalufifhen Scha⸗ 
fe ift grob, weil dieſe nic ihre Weide: 
pläße verändern, und Die der Merino⸗ 


ſchafe 
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wuͤrde es im ähnlichen Falle 


gleichfalls werden. 


Jaͤhrlich werden aus Spanien zwi⸗ 


ſchen 50 und 60000 Saͤcke gewaſche⸗ 
ner Wolle ausgefuͤhrt. Der Sack 
haͤlt 194 Pfund engliſchen Gewichts. 
Zwanzig tauſend ſolcher Wollſaͤcke ger 
hen jaͤhrlich nach Briſtol und London; 
jeden Sack rechnet man auf 30 bis 35 
Pfund Sterling, auf die Weiſe er: 
haͤlt England allein ein drittel der gan: 
zen, beften, fpanifchen Wolle, 

Die Wolle von Paular, twelche 
die langhaarigfte, aber nicht die befte 
ift, wird in die Föniglichen Fabriken 
ausfchußmweife geliefert. Die gewöhn: 
liche Kleidung, wie auch die Jagdklei— 
der des Königs und der. Föniglichen 
Familie werden aus Tuch von Sego: 
via gemacht; eben won daher erhielt 
der englifche Adel zu Heinrich des 
achten Zeiten fein feines Tuch. 

Die fpanifche Regierung erhält jäßr: 


lich an allen Abgaben für ausgeführte 


Wolle gegen 675000 Pfund Sterling, 
etwa 4050000 Thaler. 


Kin fonderbarer Sels von Stein 
falz, ohnweit Cardona in 
Catalonien. 

hie Stadt Cardona liegt ſechszehn 

Meilen (leagues) von Barcelo: 
na, nicht weit von Montferrat, nahe an 
den Pyreneen. Sie fteht am Fuße ei: 
nes Salzfelſens, welcher von der Sei: 
te des Flußes Cardonero perpendicn: 
lair gefchnitten fcheint. Diefer Salz: 
fels macht eine folide Maffe von vier 
bis fünf hundert Fuß Höhe, bei ei⸗ 
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nem Umfang von etiva einer Meile, 
ohne Spalten, Schichten oder Bruͤ— 
che; auch findet fich Fein Gips in der 
Mäbe. Seine Tiefe ift unbekant, und 
man weiß alfo nicht, worauf er ruhet. 
Das Salz, woraus er befteht, ift 
von oben bis unten gewöhnlich weiß; 
an einigen Stellen ift es roͤthlich, und 
die Leute fchneiden daraus Stücke in 
Geſtalt eines Ziegelfteins, um es als 
einen Wärmftein gegen das Seitenweh 
zu gebrauchen. Zumeilen fällt dies 
Sal; ins bläuliche, allein diefe Farbe: 
verfchwindet, fo bald es zerftoßen ift; 
es wird nemlich dann wieder völlig 
weiß, ift auch eßbar ohne allen Me: 
bengefhmacf. Da diefe ungehenre 
Salzmaffe ganz ifolire daſteht, und 
auch feines gleichen nirgends in Euro: 
pa bat, (doch wären die polniſchen 
Salzgruben nicht außerordentlich dar 
von verfihieden) fo Bieter fie den Na⸗ 
turfundigen Stof genug dar, ihrer 
Entftehungsart nachzuſpuͤren. Bei 
einem Bildfehniger in Cardona ver: 
ſchafte fih Here Bowles verfchiedene 
Figuren, z. DB. Leuchter, Caſſetten 
und dergleichen von diefem Salz gear: 
beitet an; dieſe Stücke waren fo durch: 
fihtig als Kriſtall. Er. bemerkte, 
daß die Arbeiter, wenn fie die Leuch— 
ter fchnißten, das Salz anfeuchteten, 
und es wieder trocken rieben, fodann 
bürfteten fie das weiße Pulder, wel; 
ches durch das Arbeiten entfianden war, 
ab, wodurch das Ganze denn fehr 
hell vucchfichtig werd: das Salz zer: 
fließt nicht durchs Unfeuchten, wenn 
es nur ſogleich wieder trocken gerieben 
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wird. Diefer Salzfels, ſagt Herr 
Bowles, ob er gleich eine beträchtlis 
che Oberfläche bat, wird dennoch vom 
Degen nicht vermindert (wahrfchein: 
fich nicht fehr merklich, denn etwas 
wird gewiß beſtaͤndig aufgelöfer, wie 
auch das folgende lehrt), der. unten 
am Fuße des Gebirges fliegende Fluß 
ift gefalzen, und feine Safzigfeit nimt 
durch den Negen fo febr zu, daß die 
Fiſche davon ſterben; jedoch erftreckt 
ſich dieſe Wirfung nicht über drei Meiz 
len weit. Mach vielen VBerfuchen, 
toelche Here Bowles mit dem Waſ⸗ 
fer diefes Flußes, Durch Evaporation, 
Diftillation und andere Proceffe, ge: 
macht bat, konte er nicht das minde: 
fie Salz darin entdecken ); biedurd) 
hält er fich überzeugt, daß das darin 
enthaltene Salz fo genau darin decom: 
ponirt fen, daß es feinen —— 
entwiſchte. 


Merkwuͤrdige — des 
Slußes Tinto, 

Der Fluß Tinto entſpringt in der 
Sierra Morrena, und geht bei 
Huelva ins mittellaͤndiſche Meer. Er 
hat ſeinen Namen wegen der Farbe 
ſeines Waſſers erhalten, welches ſo 
gelb iſt als ein Topas, und dabei die 


des ——— Er 


fonderbare Eigenfchaft hat,: den Sand 
zu verhärten oder gleichfam zu verſtei⸗ 
nern. Faͤllt ein Stein fo hinein, daß 
er. gerade auf einen andern zu liegen 
komt, fo werden fie binnen. jahrsfriſt fo 
genau an einander ‚geleimt, daß fie 
völlig eins ausmachen. Das Waſſer 
dieſes Fluſſes macht nicht nur alle 
Pflanzen an feinen Ufern welk, ſon⸗ 
dern auch die Wurzeln der Bäume; 
diefe werden dabei eben fo gelb gefärbt 
als das Waſſer felbft; Feine Art Gruͤ⸗ 
nes fomt an. feinen Ufern fort, auch 
lebt Fein Fifch in dem Strom. Dies 
Waffer dient dem Vieh, innerlich ge: 
nommen, gegen die Würmer, wenn 
fie damit behaftet find, denn es Födtet 
diefelben; aber fonft trinkt Fein Tier 
davon feibft, die Ziegen ausgenomz 
men, deren Fleifch dem ohnerachtet eis 
nen fehr guten Gefchmack behält, Die 
fe fonderbare Eigenfchaften dauren in 
diefem Fluffe nur fo weit bis Fleine 
Däche fich darin ergießen und feine 
Natur verändern, denn ſchon ohnweit 
Miebla ift es vom gewöhnlichen Fluß: 
wafler nicht mehr verfchieden; von 
dort lauft diefer Fluß noch ſechs Mei⸗ 
fen, wo er fodann bei Huelva ins 
Meer fallt, 


*) Dies feheint dem Heberfeßer fein vorzuͤglicher Beweiß der ehomifen Sum 
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ter alfen gegen die Viehſeuche bie: 
ber erdachten und angewandten 
en Huͤlfsmitteln if ge 


ohnftreitig Fein bemährteres, als die 
Einimpfungsmetbode erfunden wor: 
den, und obgleich viele Beifpiele wis 
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dri En an angegeben wer: 
den wollen: ſo wird doch bei näherer 
Unterfüchung der Umftände, welche fol 
ehe veranlaffer, fic) ergeben, daß der: 


gleichen nicht von dem Gebrauche dieſes 


Mittels, fondern vielmehr theils aus 


zufälligen Urſachen, theils aber auch 


von deffen fehlerhaften Anwendung, 
entſtaͤnden, da manche ohne gehöri: 
gen Fleiß und genaue Aufficht die das 
bei zu beobachtenden wichtigften Punk; 
te, nemlich die Wahl in der Materie 
von einer gelinden gutartigen Seuche, 
imygleichen die Wartz und Fütterung 
des Viehes vors während: und nach 
der Kur, gänzlich außer acht gelaf: 
fen, andere aber fich deffen, wohl gar 
blos-des Gemwinftes wegen, bedienet 


haben, Fein Wunder alfo, twenn im; 


erften Fall bei einer üblen Behand: 
- fung das Vieh häufig Erepirt iſt; im 
andern aber, das von der Einimpfung 
nicht erfranfte, wiewohl dafür an: 
gegebene, nachmals von der natürz 
lichen Seuche angegriffen und hinweg 
geraft worden. Indeſſen wird doch 
diefes Mittel, fo beilfam es an fi 
auch ift, niemals den Grad der All: 
gemeinnüßlichfeit — den es würflich 
haben koͤnte — erlangen, fo lange defi 
fen Gebrauch der Willführ eines jeden 
überlaffen bleibt. Denn welcher Par: 
ticulier würde wohl, nachdem er fein 
eigenes Vieh, und vielleicht noch eini— 
ges feiner Nachbaren und Freunde, 
vermittelft der Einimpfung durchge: 
bracht, fich zu deren Fortfeßung, blos 
aus Liebe fürs allgemeine Befte, ent: 
fliegen, zumal wenn es dazu an Ge 
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legenheit, Zeit, Futterung, und an 
der Confervation gutartiger Seuchen: 
materie durchaus fehlen würde? Es 
ftehet Daber zu beforgen, daß diefes 
beilfame Mittel nach und nach von 
ſelbſt aufhören möffe, mithin würde 
der Vortheil in dem gegenmärtigen 
Befig einer Durchgefeuchten Heerde, 
wegen dabei jährlich fich eräugnenden 
Abgangs, der aus Mangel an durche 
gefeuchtem Vieh, blos mit ungefeuche 
tem wiederum erfeßt werden Fönte, 
auch nur temporel, und nach Vers 
hältnis der Zeit, wann die natlirlis 
che Seuche wieder eintrit, wohl ganze 
lid) ohne Nutzen fenn, wie ſolches 
mandem aus-eigener Erfahrung be: 
wuft iſt. Um aber die Einimpfung, 
als. das einzige zur Borbeugung und 
Abwendung aller von dem Wüten der 
natürlichen Seuche entftehenden, für 
den Landmann aͤußerſt verderblichen, 
Folgen annoch befante Hülfsmittel 
allgemein nüßlich zu machen, wuͤrde 
es meiner wenigen Meinung nach 
ratbfam feyn, in den Provinzen und 
Ländern, wo die Viehzucht den vor: 
zuͤglichſten Nahrungszweig ausmacht, 
eine oͤffentliche Anſtalt zu errichten, 
allwo die Einimpfung unaufhoͤrlich 
fortzuſetzen waͤre, ſo daß daſelbſt ein 
jeder Einwohner um billigen Preis 
allemal gegen baare Bezahlung ent⸗ 
weder durchgeſeuchtes Vieh kaufen, 
oder auch ſein eigenes Vieh zur Ino— 
eulation dahin ſenden, und nach uͤber⸗ 
ftandener Kur wiederum zurückneb: 
men, folglich mittelft beftändiger Un: 
terhaltung eines durchgefenchten Vieh⸗ 
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ſtapels fich für den verderblichen Fol: 
gen der natürlichen Viehſeuche völlig 
fücher ftellen koͤnte. 

Ich gefiche zwar gerne, daß bie 
Errichtung einer folchen öffentlichen 
Anſtalt, bei deren Anlage auf Gegen: 
den, toelche mit guten Weiden und 
Winterfutrerung reichlich verſehen, 
bauptfächlich Rückficht genommen wer: 
den müßte — fowohl in Anfehung 
der erforderlichen Gebäude behuf Stal⸗ 
lung für das Vieh und Aufbewah: 
rung des Futters, als auch die Un— 
terhaltz und Befoldungsfoften derer 
dabei unumgänglich nothwendig zu 
baltenden Leute eine fo anfehnliche 
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Auslage erfordern wuͤrde, welche auch 
nur landesherrfchaftlichen Caſſen blos 
allein angemeffen zu ſeyn feheinet: je⸗ 


doch bin ich auch nicht weniger uͤber⸗ 


zeugt, daß wegen des an allen. Orten 
jährlich fich ergebenden Abgangs des 
Viehes, es einer ſolchen Anftalt nie 
an Abfag und Gelegenheit zum: Eins 
impfen fehlen, und daher das zu der: 
felben Errichtung verwandte Capital, 
wo nicht gleich, doch mit der Zeit, 
techt gute Zinfen tragen, endlich aber 
auch der große Endzweck zur Befoͤr⸗ 
derung der allgemeinen Landeswohl⸗ 
farth dadurch ohnfehlbar erreichet wers 
den wuͤrde. 





Ankuͤndigung eines Gartenkalenders. a 


Sg): meine ausführliche Theorie 
der Gartenkunſt ſich ihrem 
Ende nähert, fo bin ich auf Veran: 
laffung vieler Gartenfreunde entfchlof 
fen, einen Gartenkalender auf das 
Jahr 1782 herauszugeben, und da: 
nit jährlich fortzufaßren. Er erfcheint 
zuerſt in dieſem Fahr, gleich nach Mi: 
Haelis, in Fleinen Octavformat, auf 
Screibpapier, mit einigen faubern 
Kupfern, etwa 16 Bogen ſtark, ge 
heftet. Außer dem gewöhnlichen Ka: 
Inder und einer Schreibtafel, iſt dies 
fein Inhalt: 

1) Fortgänge der fehönen Gars 
tenkunſt in Deutfchland, in Norden, 
England, Frankreich und den übrigen 
Ländern von Europa, Daher Be 
fehreibungen von neuen Gärten und 
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Anlagen; Anzeigen neuer Schriften 
über Gegenftände der Öartenkunft und 
Auszüge aus den wichtigeren; nähere 
Beſtimmungen und Entwickelungen 
verfchiedener Grundſaͤtze der Kunſt, 
deren Meubeit und unerfchöpfliche 
Sruchtbarfeit jede fortfchreitende Un: 
teefuchung vechtfertigt. eo 
2) Driginalabhandlungen oder Ue⸗ 
berfeßungen, die nügliche Gaͤrtne⸗ 
rei nach allen ihren ‚Zweigen betref 
fend. Daher Beobachtungen und 
Verſuche über alle Öattungen von 
Pflanzungen, über die Erziehung fe 
wohl der wilden Bäume und Straͤu⸗ 
cher, als auch der Fruchtbaͤume, Über 
die Kultur der edlern Gewächfe, u. ſ. 
w. Man wird biebei vornemlich auf 
das Neue und Wichtige ſehen. 
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3) Anzeigen von neuen einheimiz 
ſchen und ausländifchen Schriften über 
Die verfchiedenen Theile der öfonomi; 
ſchen und praftifchen Gärtnerei; Aus: 
züge aus den beften; und Anfindis 
gungen. 


4) Nachrichten von öffentlichen An: 
fialten zur Aufnahme des Garten: 
banes, 3. B. von Pflanzfchulen, von 
Verordnungen zur Beförderung der 
Baumzucht, von Prämien, 


5) Berichte vom Gartenhandel, 
vom Verfauf der Bäume, Sträucher, 
Pflanzen, Saͤmereien, Früchte. Die 
Handelsgärtner oder andere Perfonen, 
die diefen Verkauf treiben, werden er: 
fucht, von Zeit zu Zeit ibre neuen 
Verzeichniffe einzufenden, 


6) Machrichten von nüßlichen Pri: 
vatbemuͤhungen zur Aufnahme des 
Sartenbaues nach feinen mannigfal: 
tigen Theilen, und Empfehlungen ge: 
ſchickter Kunftgärtner, befonders fol- 
cher, die Beförderung fuchen. Per: 
fenen von diefer Klaffe belieben fich 
mit Vertrauen an mich zu menden, 
und fich allee Dienftgefälligkeit und 
Verſchwiegenheit, fo weit diefe nöthig 
ift, verfichert zu halten. 


7) Abbildungen bald merkwuͤrdi⸗ 
ser Gewächfe, bald Fleiner Garten: 
feenen, vorzüglich fchöner Landhaͤuſer 
und Gartengebäude, _ Die Befiger 
oder andere Kenner werden mich durch 


Zufendung folcher Zeichnungen vers 


binden, RER ’ 
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8) Endlih Abwechſelung der Ab: 
bandiungen und Anzeigen in jedem 
neuen Sabrgange, — 


Durch eine Schrift dieſer Art, die 
uͤberall noch fehlt, di» nuͤtzlich fcheint, 
und deren Unfauf nicht befchwert, 
wünfcht der Herausgeber die mannige 
faltigen Gegenftände des Gartenwe⸗ 
fens auf nähere Gefichtspunfte zur 
ſammen zu ziehen, Die zerftreuten 
Gartenfreunde mehr zu vereinigen, 
und mehr Aufklärung und Achtung 
für eine Wiffenfchaft zu veranlaffen, 
diereinen anfehnlichen Theil unferer 
Erdfläche, ihre Bebanung zum Nuz⸗ 
zen oder Vergnügen ihrer Bewohner, 
die anmnthigfte DBefchäftigung des 
menfchlichen leiffes, die Erweiterung 
der Vortheile des bürgerlichen Le— 
bens, des Geſchmackes und der fchö: 
nen Künfte berrift. Einige wuͤrdige 
Mänıer haben fich Bereits mit mir 
zu diefem Unternehmen verbunden. 
Allein ich Iade auch andere Kenner 
und Freunde des Gartenbaues ein, 
daran nach dem vorgelegten Pan 
Antheil zu nehmen, und bitte fie, auf 
jede Are von Erkenntlichkeit zu vech: 
nen. Denn durch den Beitritt ver: 
ſchiedener Mitarbeiter, wovon jeder 
fein befonderes Fach überfieht, Fan 
diefe Schrift die Mannigfaltigfeit, 
die Nuͤtzlichkeit und die Anmuthigkeit 
erhalten, die fie nach ihrer Abficht 
verdient, PERS 


Die Natur diefes Gartenfalenderg, 


und die Verbindung, worin ich mit 


fo 
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fo vielen edlen Gartenfreunden ſtehe, 
veranlagt mich, die Ausgabe und 
Verſendung felbft zu übernehmen. 
Diefe Einrichtung macht die Prönu: 
nieration notbiwendig, ohne welche 
fein Exemplar verlaffen wi... Daher 
Fan auch bloße Unterfehreibung ohne 8 
Vorausbezahlnng nicht angenommen 
werden. Sch feße diefe auf 2 Mark 
hiefigen Geldes, und für die übrigen 
Mreovinzen von Deutfehland auf ı 
Gulden, den Louis d'or zu 5 Rthlr. 
gerechnet. 


Die Zeit der —— bleibe 
bis Michaelis offen, 


Die Pränumeranten erden nach 
der Zeit, wie fe ihre Gelder einfen: 
den, angezeichnet; daher die fruͤhern 
auch die beſſern Abdruͤcke der Kupfer⸗ 
ſtiche erhalten. 

Die Praͤnumerationsgelder und 
Briefe werden ai an mic) ein 14% 
fendet, 


er auf fieben —— die Praͤ⸗ 
numeratlon sgelder baar einfendet, Ber 
Fomt das achte umſonſt. Wer auf 
zwoͤlf praͤnumerirt, bekomt außer die⸗ 


Biel, den roten April 1781. 
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fen, zwei umſonſt. Wer auf zwanzig 


praͤnumerirt, bekomt außer dieſen, vier 


Eremplare umfonft, 


‘ Den Buchhandlungen, Poſtm⸗ 
tern, Intelligenz⸗ Adreß- und Zeis 
tungscomtoirs, die ſich um weitere 
Bekantmachung dieſer Ankuͤndigung 
an ihren Oertern und um Erleichte: 


‚rung des Abfages beſonders verwen⸗ 


den, biete ich, der Billigkeit gemäß, 
noch die Vortheile an, die fie in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen von Bichbaudlern ge⸗ 
genfeitig zu genießen pflegen. 

Bei Einfendung der Praͤnumera⸗ 
tion erwarte ih von den auswärtigen 
Snterefienten eine ug A een 


2.0 


Tanz h ie PAR ab bis ee, 
Hamburg, Hannover, Berlin und 
Leipzig. Von diefen Dertern Fönnen 
die noch weiter entfernten Intereſſen⸗ 
ten die Exemplare leicht erhalten. 

Dagegen erbitte ich niir, außer dee 
Praͤnumeration, auch folhe Nach: 
richten poſtfrei aus, die man in dem 
Gartenkalender eingerüct zu ſehen 
—— 

€. €. £. Hirſchfeld, 


Königl. dänifcher wirklicher Juſtizrath und 


ART ordentlicher Profeffor —— 


* J 
FF) 


un J————— TRUE: ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 


Im Wnelugengeomtoit zu Hannover und bei dem Herrn Pe 
ten Lueder zu Dannenberg wird Pränumeration angenommen, 
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Naturgefchichte des Perlhuhns, ſowohl des ſchwarzbunten 
als des bleigrauen. 


Das ſchwarzbunte Perlhuhn. 


E⸗ haben ſchon viele ſowohl alte 
als neue Schriftſteller dieſen 
Vogel beſchrieben u. abgeſchil— 
dert, ſo daß man es fuͤr uͤberfluͤßig hal⸗ 
ten mögte noch etwas davon zu fagen. 
Allein ihre Befchreibungen find theils 
unvollfommen, ‚oder ſtuͤckweiſe, wie 
ein buntes Kleid, aus vielen Stellen 
verfchiedener - ‚guter und fchlechter 
Schriftſteller zufammen gefeßt, oder 
nach ausgeftopften Vögeln gemacht, 
woran man alle Theile nicht genau 
von allen Seiten betrachten und ihr 
Verhaͤltniß beſtimmen kan. Ich habe 
deswegen verſucht von neuen eine ma: 
lerifche Befchreibung nach dem Leben 
zu machen, um die ſchon befanten gu: 
ten Nachrichten zu befräftigen, und 
was noch daran fehlt, zu ergänzen. 
Diefer Vogel gehöret in die Ord⸗ 
nung der Hühner, ob er gleich nicht 
wie andere Hühner in der Vielweibe⸗ 
rei lebet, fondern ſich nur zu einer 
Gattin paaret. 
Er unterfcheidet fih von andern 


Hühnern dadurch, daß der Hahn kei⸗ 
nen Sporn an den Fuͤßen, einen nack⸗ 
ten, gehoͤrnten Kopf, und tropfenfoͤrmi⸗ 
ge weiße Flecken auf den Federn, gleich 
als die Henne, hat; woher dieſes ganze 
Geſchlecht auch den Namen Perlhuͤh⸗ 
ner in Deutſchland bekommen hat; 
da die meiſten Flecke an dieſer Gat⸗ 
tung ſo rund und groß als Perlen zu 
ſeyn ſcheinen. 

Es find von dieſem Geſchlecht, we 
ches die alten Schriftfteller, wie auch 
Briſſon Meleagris, der Ritter von 
Linnee aber und feine Nachfolger Nu- 
mida nennen, bishero nur drei. Cat; 
ungen, obne die Abarten mit gerechz 
net, befant worden, nemlich: 1) das 
gemeine Perlhuhn mit berabhangen: 
den Backenlappen, 2) das bufchichte, 
welches Feine Bacfenlappen, auch kein 
Horn, fondern flatt der erften eine 
länglichte Falte an jedem Mundwin: 
kel, und fiatt des Ießten einen ſchwar⸗ 
zen Federbuſch auf dem Kopfe hat, 33 
das gehaubte, welches mit einer ro: 
then, fegelförmigen, nackten Haube auf 
der Scheitel, mit einem länglichten, 

24 zu⸗ 
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zugefpißten, Eleinen Zapfen an dem 


Mundwinfel, und mit einer laͤnglich⸗ 
ten, bogichten Falte unter der Kehle 
ausgefchmücker if. Von der erften 
Gattung findet man zwo Abarten, nem: 
lich das bleigrane und das weige Perl: 
huhn. Ich habe nur die erſte Gat: 
tung und die erfte Abart gefeben; die 
übrigen Urten bat der weltberuͤhmte 
Naturforfcher Herr Pallas a) be 
ſchrieben. 

Der Name deſſelben iſt im Deut— 
ſchen, gemeines Perlhuhn, welchen ich 
zum Unterſcheide der andern in ſchwarz⸗ 
buntes Perlhuhn veraͤndert habe, im 
Franzoͤſiſchen Peintade, im Englifchen 
Guiny-hen, im Spanifchen Pintado, 
im Lateinifchen bei dem Linnee — 
da Meleagris, bei dem Pallas Numi- 
da galeata, und bei Briſſon Melea- 
gris nigra. 

Der Körper ift in Betrachtung 
der Größe einer jungen Balefutifchen 
Henne, die fehon größer als ein Kar 
paun ijt, und-in der Statur und Ger 
ftalt des Umfanges einem Rebhuhn 
gleich. Er unterfcheidet fich aber von 
beiden durch die Farbe, und durch den 
nackten gehörnten Kopf, welcher mit 
einer befondern Naſenhaut, und rau⸗ 
genförmigen Backenlappen an den 
Winfeln des Mundes gezieret ift, und 
durch die borftenförmige aufwärts ger 
sichtete Haube auf den Genicke. 

Die Karbe ift auf den befiederten 
Theilen kohlſchwarz, mit unzaͤhlichen 
fchneeweißen Flecken von verfchiedener 
Formregelmäßig erleuchtet, welche auf 


a) In der vierten Samlung der Naturgeſchichte merkwürdiger Thiere, 
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den Obern⸗ und Seitentheilen des Koͤr⸗ 
pers mit einem ſehr ſchwarzen Rande 
und daneben mit netzfoͤrmigen punk; 
tirten weißen Linien umgeben find, 
nur die erſten Schlagfedern ausgenom: 
nen, Die fihneeweiß ausfehen. Der 
Kopf bat wegen feiner bunten Farbe 
ein befonderes Anfeben. An dem 
Schnabel ift fie vorn gelblichgreis, 
oben haſelbraun, unten bleigrau, au 
den Seiten bleichroth, an der Nafen: 
baut und Backenlappen zinnoberroth, 
worauf einige Fleine zerftreuete blau: 
licht weiße Flecke zu ſehen find; an der 
Stirn und Scheitel, wie auch an der 
Kehle blaufhwarz; an dem Horn 
bräunlicht greis; vor den Augen an 
den Backen, Schläfen, an den Seiten 
des Genickes und des bloßen Halfes 
Blaulicht weiß; auf dem Genicke und 
bintern Theile des bloßen Halfes kohl⸗ 
ſchwarz; an der Kehle violerblau mit 
fehwarzen Flecken vermiſchet; „anf dem 
befieverten Theile des alfes grau⸗ 
braun ins violette ſpielend, und ge⸗ 
gen die Bruſt ſchwarz mit weißen 
Querſtreifen; auf dem Ruͤcken und 
Schwanze grauſchwarz; unter dem 
Bauche und auf den Seiten kohl—⸗ 
ſchwarz und weiß getiegert, und auf 
den Schwingfedern am Rande mit 
weißen ſchiefen Strichen gezieret; an 
den Fuͤßen oben braͤunlichtſchwarz, un⸗ 
ten aber und auf den Zehen grau blaß⸗ 
roth; endlich an den Naͤgeln gelblich 
greis, gleich wie das Horn und der 
Obertheil des Hinterhauptes ausſiehet. 
Die Bekleidung beſtehet aus lan: 
a ‚gen 
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gen Federn, welche weit Über einander 
biegen; dieſe fißen aber nicht auf allen 
Stellen, fondern es find einige davon 
nackt, als der Kopf, der Dbertheil des 
Halfes, der hervorftehende Rand des 
Bruftbeins, theils auch die hohlen 
Seiten, die inwendige und untere $lä: 
he des Schenfels, die Unterfläche des 
Dber: und Unterarms; zudem mangeln 
dem Perlhuhn auf dem ganzen Leibe die 
Pflaumfedern, dergleichen man beian: 
dern Bögeln findet. Die Federn haben 
ſehr kurze Kiele, einen zarten, einge: 
bogenen, bunten Schaft, der nicht voͤl⸗ 
fig bis an das aͤußerſte Ende reichet. 
Ihre Fahne ift an der untern Hälfte 
raub, mitdunfelgrauen, feidenartigen, 
gefiederten, unordentlichen Faſern, die 
den gemeinen Pflaumfedern gleichen, 
auf beiden Seiten dick befeßet, an der 
obern Hälfte aber ift fie glatt, unter: 
mwärts etwas ausgehöhlet, hat kurz ge: 
fiederte Blätter, welche regelmäßig 
dicht aneinander liegen, bie an ihre 
Außerften Spißen: dieſe ftehen von 
einander abgefondert und machen einen 
baarigten Nand um die Fahne aus. 
Sie hat dafelbft eine ſchwarze mit weiß 
verfchiedentlich geflecfte Farbe. Die 
Flecke find an den Federn des Ruͤk— 
kens Fleiner, als an den andern. Die 
meiften find fo groß und geftaltet als 
Eleine Linſen, andere herzförmig, und 
noch andere linienförmig, welche über: 
zwerg oder ſchief am Rande liegen; 
dergleichen man an den Schwingfe: 
dern, und Ruderfedern mwahrnimt. 
Außerdem befinden fich auf den Fe 
dern des Rückens der Schultern, auf 
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den Nebenſchwingen, und den Eleinen 
Deckfedern der Flügel unzählige weiße 
Puͤnktgen, in der Form eines Netzes, 
welche die weißen Flecken daſelbſt um⸗ 
fohließen, fo, daß fie ihnen einen Fohl: 
ſchwarzen Rand uͤbrig laffen. Die 
Federn an der Mitte des Halfes find 
nur Flein, ſchwarzbraun, mit violee 
vermifchet. Diejenigen, welche auf 
dem Hintertheile unter der Mitte des 
Halſes fißen, ftehen uͤberzwerg, oder 
auch etwas aufwärts. Die wenigen 
Federn der Haube find borftenförmig, 
obngefähr einen halben Zoll lang und 
kohlſchwarz; fie find aufiwärts gegen 
die Spiße des Horns gerichter, und 
beftehen aus einem weichen borftenför: 
miaen Schaft, der an feinem Unter 
theile fehr wenige Furze einfache Fa⸗ 
fern bat. 

Wenn wir die Theile des Körpers 
insbefondere betrachten; fo finden wir 
den Schnabel wie bei den Haushuͤh⸗ 
nern gebildet. Er ift fürzer als der 
Kopf, und halb fo hoch als diefer. 
Der Oberfiefer ift erft gerade ausge: 
ftrecft, am Ende etwas krum mit einer 
abgerundeten fchneidenden Spiße, die 
unten hohl wie ein Löffel ift, oben glatt 
bogicht und Fielförmig, an den Seiten 
abſchuͤßig und etwas erhaben rund, amı 
Grundtheile, der Länge nach, fein ger 
freift, bis uͤber die Mafelöcher bedeckt, 
bat unten einen ſchneidenden hervorſte⸗ 
benden Rand, welcher über den Unter: 
Fiefer herab trit. Der Unterkiefer ift 
enger, Fürzer, und weit niedriger als 
der Oberfiefer, ein wenig nach der in: 
wendigen Form des Dberfiefers ges 
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kruͤmt, worin er hinein trit, bis an 
die Spiße getheilt, und inwendig wie 
eine Rinne ausgekehlet. 

Die Naſelocher liegen hoch, dicht 
vor der Stirn in der Naſenhaut, ſind 
oval, ſchief nach der Spitze des Schna⸗ 
bels gerichtet, und ſtehen offen. 

Die Naſenhaut (cera) iſt runz⸗ 
licht, hoͤckericht, um die Mitte bin: 
derwwärts und vorn anegerändet, umz 
ſchließet die Nafelöcher, und gehet bis 
an die Mundwinfel, wo ſie fich mit 
den Backenlappen vereiniget. 

‘Der Bopf ift in Anſehung des 
Rumpfes nur Piein, faft enförmig, etz 
was zufammen gedrückt, ecfigt, kahl, 
runzlicht, an der Stirn etwas abſchuͤſ⸗ 
fig und wenig ausgehöhlt, auf der 
Scheitel platt und mit einem zurück 
ftehenden Horne bewafnet, an den Sei: 
ten um die Augen ausgehöhlt, um den 
Backen aber erhaben rund, unten faft 
flach, am Hinterhaupte und hinter dem 
Horne erhaben rund, hat feharfkanti: 
ge Augenbraunen und zwei herabhaͤn⸗ 
gende Bartlappen. 

Das Zorn oder der Helm ift zuſam⸗ 
men gedrückt, am Grundtheile breiter 
als dick, und länger als die Hälfte des 
Kopfs, verenget fich bei, den meiften 
Voͤgeln in eine ftumpfe Spiße; der 


Naturgefchichte des Perlhuhns, 
vordere Rand deſſelben ift bogicht und 


616 


dick, der hintere etwas eingebogen und 
ſtumpf, die Seiten find flach und hoͤk— 
fericht. Es befteher aus einem ſchwam⸗ 
michten Knochen, der einen Theil des 
Hirnfchädels ausmacht, und mit einer 
teoefuen böcferichten und runzlichten 
bräunfichtgreifen Haut befleider iſt. 
Es fteiget von der Scheitel b) fehief 
nach hinten zu empor, fo, daß feine 
Spiße beinahe auf einen halben Zoll 
hinten über dem Hinterhaupte hervorz 
ſtehet. Bei dem Weibchen ift dieſes 
Horn fürzer und nicht fo fehr gefrümt. 
Die Backenlappen find faft rau: 
tenförmig, Breiter als lang, binten 
weiter ausgebreitet und fchief abgeſtuz⸗ 
jet, deren zwei gegenftehende Ecke, 
nemlich an den Mundwinkeln und hin: 
ten nach unten zu fpißwinflicht, die 
andern beiden aber ſtumpfwinklicht 
und etwas abgeründet ausfehen. Gie 
befteben aus einem weichen dünnen 
Knorpel, welchen eine runzlichte zin: 
noberrothe und blaulicht weiß geflecfte 
Haut bekleidet c). Sie fißen an dem 
untern Rande des Oberfiefers von der 
Nafenhaut bis zum Ende der Augen 
feft, und ihre hinterfte Spiße ſtehet fo 
weit hinten frei hinaus als der Kopf 
lang ift, doch nur bei den Haͤhnen. 
Sie 


b) Perrault fagt, daß es von dem Schnabel bis hinten an den Kopf gehe, welches 
ih aber an Feinem beobachtet habe. Siche Abhandlung zur YIaturge- 

ſchichte der Thiere und Pflanzen. 2. Th. 21. ©. 

e) Perratilt hat die Badenlappen bei dem Männchen blau und bei dem Weibchen 
roth gefunden. Haſſelquiſt hat auch blaue Backenlappen angemerft. Ich har 
be aber die. blauen Barkenlappen nie an den Habnen geichen, da ich doch viele 

dergleichen unterfucht habe. Vielleicht it die blaue Farbe etwas zufälliges, wel: 
ches die blaulichtweiße Flecke ausmachen, oder gin Zeichen einer andern Gat— 
"tung, welche Kolumella libr. 8. c. 2. anzeiget, 
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Sie haͤngen herab, doch find fie beiden 
Mundwirnkeln etwas feitwärts gekruͤm⸗ 
met. Bei den Weibchen haben fie eben 
die Geftalt, find aber dichter an den 
Kopf gedruͤckt, etwas Fürger und ſchma⸗ 
ler, fo daß ihre Außerfte Spitze mit 
den Obrlöchern gleich weit von dem 
Schnabel abſtehet. 

Die Augen find fugelrund, mit 
telmäßig, haben einen fehwarzen run⸗ 
den Stern und einen braunen Regen: 
bogen. Die Augenlieder haben eis 
nen bleigrauen, fehwülfigen Rand, 
welcher mit borftenförmigen, theils 
fhwarzen und theils weißen Federn 
verbrämet ift. Unter denfelben in den 
vordern Augenmwinfel lieget eine halb 
durchfichtige Blinzhaut. Sie wer: 
den von den bervorfiehenden fcharfen 
Rande der Augenbrauen befchäßer. 

Die Ohrloͤcher find oval, entbloͤſ⸗ 
ſet, werden aber von wenigen ſehr fur: 
jen Federn, welche auf ihrem Rande 
fißen, etwas gefchloffen. 

" Der Aals ift von mittelmäßiger 
Laͤnge, duͤnner als der Kopf, im An: 
fange auf anderthalb Zoll nackt ,' wel: 
her Theil mit einer runzlichten bunten 
Haut befleidet, und hinterwaͤrts bis 
an das Hinterbaupt mit einer langen, 
linienförmigen, verfehrten Haube ge: 
jieret ift, die aus fchmarzen borften: 
förmigen aufwärts gefrümten Federn 
beftebet; der uͤbrige Theil des Halfes 
iſt mit Federn von zunehmender Größe 
dicht bedecft,wovon die, welche aufdem 
Hintertheile fißen nicht dicht auf einan⸗ 
derliegen, fondern aufgefperrer ftehen. 

Der Rumpf iſt groß ablang, fehr 
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zufammen gedruͤckt, oben gerade und 
erhaben rund, unten bogicht und Fiek- 
förmig, und hinten abfchüßig. | 

Der Schwanz ift Eielförmig, 
ftumpf, groß, falt fo lang wie der 
übrige Theil des Rumpfs, aber Fürzer 
als die Züße, niedergefenft, und wird 
von den langen Federn des Steiſſes 
und des Bürzels (Criflum ) faft ganz 
bedecket, daß er daher nur kurz zu ſeyn 
feheinet. Er enthält an dem Rande 
des GSteiffes 16 ablange, gegen die 
Mitte des Schwanzes etwas gekruͤm⸗ 
te, ftumpfe, fhwärzlichte Ruderfedern, 
welche ungleiche und regelmäßige weiſ⸗ 
fe „mit einem fehwarzen Rande einge: 
fchloffene Flecken an fich haben, deren 
Zwifchenräume von unzählichen weifz 
fen Puͤnktgen dunkelgrau ausfehen.- 
Dicht über denfelben fißen acht der 
größeften Deckfedern in einer andern 
Reihe, welche man für Ruderfedern 
anfeben Fönte, wenn man auf die 
Größe und Steife fehen wolte. Die 
übrigen Deckfedern des Steiffes und 
die Federn des Rücfens find lang und 
gefrümt. 

Die Slügel find mittelmäßig, Tier 
gen nicht Ereuzweife über einander, 
und reichen bis an die Mitte des 
Schwanzes. In dieſer Lage werden 
die Echlagfedern von den Schwing: 
federn ganz bedeckt. In der Ausſtrek⸗ 
fung find fie mittelmäßig lang, ſehr 
breit, an beiden Ecfen und am untern 
Rande abgeründer, an der Unterfläche 
hohl, wie ein Löffel. Die 10 Schlag: 
federn (Remiges prirnarie )'haben eine 
verfchiedene. änge und Farbe, Die 
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fünfvorderften find weiß, etwas fpißig, 
wenig gegen die Mitte gekruͤmt, und 
nehmen allgemach an der Länge und 
Breite zu. Die fünfte und fechfte find 
die längften, die übrigen nehmen wiede⸗ 
rum ftuffenweife in der Länge ab. Die 
Farbe der fünf leßten ift bräunfich 
fhwarz an dem Äußeren Barte und 
der Spiße mit weißen tropfenartigen 
- Flecken, und an dem innern mit weif: 
fen Querftreifen regelmäßig gezieret. 
Zwölf Schwingfedern (Remiges fe- 
eundarie) fißen auf dem untern Arme, 
welche eine abgeruͤndete Spiße haben, 
und faft fo lang als die größeften 
Schlagfedern find, nur die-erften drei 
ausgenommen, twelche fluffenweife zu: 
nehmen. Gie befißen kohlſchwarze 
Baͤrte, welche mit vier Reiben rund: 
licher weißer Flecfen, und am Rande 
mit fchiefen weißen Linien geſchmuͤcket 
find. Diefechs Nebenfchwingen(Re- 
miges tertiane) welche um das Ge: 
lenke des Ellbogens ihren Plaß haben, 
find fpigig, Fürzer als die vorigen, 
und von abnehmender Länge, mit eis 
nem bunten. haarichten Rande umges 
-ben, und mit einem punftirten Meße 
gezieret, in deffen Mafchen fchneeweiße 
von ſchwarz umeingte Flecken hervor: 
leuchten. . Das Flügelchen ift braun: 
lichfchwarz mit vier Neihen weißer 
runder Flecken getiegert. Die Schul: 
‚terfedern reichen nur bis an das erfte 
Gelenke des Schenkels, fie find eben 
‚wie die Mebenfchwinger bezeichnet. 
Diefen gleichen auch an der Farbe die 
meiften obern Deckfedern der Flügel, 
nur find die geößeften kohlſchwarz mit 
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verfchiedenen weißen Flecken ohne ein 
Ne begabet. Auf der Unterfläche 
der Flügel, find nur wenige fahle 
Deckfedern vorhanden; indem der 
Dber: und Unterarm meiſtens nackt 
geblieben find. 

Die Süße find hoch, ſtark, vierzä- 
big, länger als der Schwanz; der 
Schenkel, welcher ziemlich Tang und 
größtentheils nackt ift, wird von lan: 
gen bunten Federn von oben her be: 
deckt, welche an der ausmwendigen Seis 
te deffelben figen und nach dem After 
wie ein Zopf berabhängen. Das 
Schienbein übertrift den Schenkel in 
ber Laͤnge, ift mit Fleinen fpigigen, 
ſchwarzbunten, dicht auf einander lies 
genden Federn bis an das untere Knie 
befleidet. Die Fußroͤhre iſt Fürzer 
als das Schienbein, beinahe walzens 
förmig, doch bei den Gelenken etwas 
diefer, vorn und feittwärts mit zwei 


Reihen in einander gefügter Schilde, 


und. hinten mit kleinen arybihie 
Schuppen: bedecket. Ihre Farbe ift 
an dem größeften und obern Theile 
bräunlichfchwarz,, übrigens roͤthlich. 
Die Zaͤhen find ſtockfoͤrmig, feitwärts 
wenig aefäumt, ungleich, oberwärts 
mit über einander liegenden Schilden, 
und unterwärts mit einer warzichten 
Haut bekleidet. Die vordern find bis 
an das erfie Glied gefpalten, allwo fie 
mit einer Dicken, warzichten Haut an 
einander gebunden find. Die mittel: 
fte ift die geößefte und hat 4 Ölieder, 
nach diefer, folget in der Größe die 
ausmwendige, welche in 5 Glieder ab: 
getheilet iſt: die inwendige, welche wer 

nig 
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nig duͤnner und fürzer ift, als die aus: 
wendige, beftehet nur aus drei Glie⸗ 
dern. Die hintere Zaͤhe ift einen hal⸗ 
ben Zoll über die Ferfe des Fußes er⸗ 
haben, hänget hinterwärts herab und 
zeichet im Gange nur mit der Kralle 
auf den Erdboden. Der Sporn, wel: 
her an den Haushähnen gefunden 
wird, fehlet hier. Die Ferfe ift eine 
halbkugelichte Schwiele unter dem En: 
de der Fußroͤhre. 

Die Arallen (unge nd dicht, 
etwas gekruͤmt, oben Pielförmig, zu: 
fammen gedrückt, vorn verenger und 
ftumpf, unten an den Seiten gerändet, 
wenig erhaben rund, und haben eine 
gelblich greife Farbe. 

Ich will bier noch etwas von den 
Kigenfchafren und dem Naturell 
dieſer Vögel anführen. Sie lieben 
die Geſellſchaft und Kalten fich gern 
beifammen; ob gleich ein jeder Hahn 
nur eine Henne zu feiner Gattin bat. 
Vor einiget Zeit babe ich in einem 
Hofe einen Hahn allein mit zwo Hen: 
nen gefeben, worunter die eine Henne 
ſchwarzbunt wie der Hahn, und die 
andere bleigrau ausfab: der Hahn 
waͤhlete die fchwarzbunte Hennezu ſei⸗ 
ner Öattin, und befümmerte fi um 
die bleigraue gar nicht. Ja er ging 
auf fie zornig los, wenn fie fich feiner 
Gattin näherte. Wenn im einer Men: 
ge junger Perlhuͤhner, welche fich zum 
erftenmal paaren, mehr Hähne als 
Huͤhner ſind, fo muß man die übrigen 


d) Birhe Rleins Samlung von Dogeleyern, tab. 13: £, 
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Hähne von den gepaarten entfernen, 
fonft beißen diefe jene zu Tode. Der 
Hahn begleitet beftändig feine Henne 
und verläßt fie nicht, wenn fie ein Ey 
leget. Wie er fich bei dem Ausbrüten 
verhält, Fan ich nicht fagen, weil die 
Kennen ihre Eyer bier zu Lande nicht 
felbft ausbrüten wollen. Daher man 
genöthiget wird fie von Truthennen 
oder Kapaunen ausbrüten zu laſſen. 
Die Hennen legen viel Eyer an ver; 
ftecften Dertern, gemeiniglich unter eiz 
nen Gebuͤſche in einer Grube an der 
Erde, Will man diefelben aufjuchen, 
fo muß man auf den Hahn Achtung 
geben, welcher bei dem Legen der Hen⸗ 
ne vor dem Neſte fo lange die Wache 
bält, um fie zu befchügen. Die Henne 
muß dem Hahn folgen und ihm gehor: 
fam feyn, fonft zwinget er fie mit Beiſ⸗ 
fen dazu. Die Eyer find faft ſo groß 
als die Eyer der Haushuͤhner, wovon 
einige einfärbig vöthlichgreis, andere 
aber am Örundegelblich weiß und dar: 
über mit blasrotben Punkten bapen 
get find d). 

Des Winters muß man fie bei ſtren⸗ 
ger Kälte in einer warmen Stall 
ſchließen und fie nur des Mittags zwo 
oder drei Stunden in freier Luft herz 
um laufen faffen ; wenn esaber fehneiet 
oder regnet, fo laſſe man fie im Stalle 
bleiben, oder auf einer Dichle herum 
wandern. Denn da fie Feine Pflaum⸗ 
federn haben und an einigen Stellen 
ihres Leibes nackt find, fo Fönnen fie 

Feine 
5-6. Zanuoni delle 


Uova & dei nidi degli uccelli. Tab. 2. f. 4. 
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Feine ftarfe Kälte und Näffe ausſtehen. 
Ihre Nahrungsmittel find die 
Grasfaamen, als Hirfe, Weizen, Ger: 
fie und Mais, oder Buchweizen, mit 
obigen Korne Wermifcht. Des Som: 
mers fuchen fie Würmer und Inſekten, 
und ſcharren in der Erde wie die Haus: 
huͤhner. Der Hahn iſt fehr beberzt 
und gehet auf den Trutbahn los, wel: 
cher fich von ihm indie Flucht treiben 
läßt. Sie laufen gefhwind hin und 
her, befonders der Hahn, wenn feine 
Henne ihm nicht folgen will. Die 
Haͤhne gehen nicht aufden Ferfen, ſon⸗ 
dern berühren nur mit den vordern 
Gliedern der Zehen die Erde. Gie 
machen bisweilen ein ſehr lange: an: 
haltendes Gefchrei, wenn ftürmifches 
Wetter bevorfiehet, Man Fan fie fehr 
zahm machen, und gewöhnen Drop 
ufer der Hand zu freffen. 

Die Kunne (Sexus) ift ſchwer zu 
—— wenn man nicht ein 
Paar lebendige zugleich bei einander 
ſiehet; denn der Hahn und die Henne 
haben gleiche Farbe und Geſtalt. Der 
Unterſcheid, welchen ich zwiſchen ih⸗ 
nen bemerkt habe, beſtehet in der ver⸗ 
—— Größe, in dem Verhaͤlt⸗ 
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niß einiger Theile und in dem Ger 
ſchrei. Den Hahn babe ich zuvor bes 
fhrieben, und darf alfo nur fein 
Gefchrei anzuzeigen, welches hell, 
durchdringend und unangenehm if 
Es beſtehet nur aus einem Enrzen, oft 
wiederboiten Thone, alas kerk, kerk, 
kerk, u. ſ. w. Die Henne hat has 
lere Barkenlappen, ein kuͤrzeres nicht 
gefrümtes Horn, und uͤberall einen 
etwas Fleinern Körper, . träget dem 
Schwanz etivas breiter, und die Fluͤ⸗ 
gel ein wenig abhängig und enger zus 
fanmen gezogen. Sie hebet auch den 
Hals nicht fo hoch wie der Hahn, 
wenn er aufinerffam -ift.... Ihr. Ger 
ſchrei ift zweiftimmig, welches wie die 
beiden Wörter, Glocke acht, Elinget, 
indem man diefelben etliche mal bins 
ter einander mit einer niedrigen und 
darauf erhabenen *5* wieder⸗ 
holet. 

Die Heimath ift in "Nubien und 
Abiffinien, wo fie fih in der Wildniß 
häufig aufbalten und vermehren. Man 
findet fie zwar noch an vielen andern 
Orten, fie werden aber dafelbft durch 
die Kunft wie andere Hausvögel er; 
zogen. 


Der Schluß un Fünftig. 
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Hannvoeriches Maggzin. 


40 Stuͤck 


Freitag, den ıgten mi 1781. 
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$ er Nutzen, welchen man von 
ihnen in der Haushaltung ha⸗ 
ben kan, iſt anjetzo noch nicht 
betraͤchtlich; weil J ſelten und 
an vielen Orten unbekant find. Doch 
dienen ihre Eher, welche ſie täglich, 
und in zahlreicher Menge als die Haus: 
huͤhner, legen, wie auch die jungen 
Hühner, zu einer leckern Speife auf 
der Tafel großer Herren, welche fi fie 
den Rebhübnern vorziehen, 

Man Fan fie in hieſiger Gegend er 
leichter als die Truthuͤ ner erziehen ; 
zu dem Ende leget man die Eyer am 
Ende des Maimonats oder im An: 
fange des Junius unter eine Haus: 
benne, welche folche in vier Wochen 
ausbrütet. Die Küken füttert man, 
fo lange fie nicht vollfommen mit Fe 
dern bedeckt find, mit Ameifeneyern, 
gehackten hart gefochten Hühnerenern 
und mit kleinem Gefäme, als Hanf: 
ſaamen, Hirfe, Rübefaanen, Gruͤz⸗ 
je von Haber oder Gerfte, oder 
Buchweigen, oder auch mit geron: 
nener Milch und altem Weißbrod, 


4 


md laͤßt ſie des Be im Graſe 


herum laufen, wo fie Fleine Würmer 
und Sandförner auffamlen. Man 
muß aber darauf fehen, daß fie von 
Raubvoͤgeln nicht entfuͤhrt werden. 

Brankheiten fi ſind ſie nicht ſo ſehr 
unterworfen. als die jungen Truthuͤh⸗ 
ner, Wenn fie des Winters von der 
ftrengen Kälte oder, in dem Srüblinge 
von den übermäßig eingefchluckten 
Maikäfern Schaden gelitten haben, 
fo werden fie traurig und ‚halten den 
Kopf niedriger als fonft. In dem er⸗ 
fien Falle muß man fie in ein mäßig 
warmes Zimmer feßen, und mit Buch: 
weißen und Hanffaamen füttern: in 
dem andern Falle ſperret man fie eini- 
ge Tage ein und wirft ihnen vielen gro: 
ben Sand und wenig Hirfe oder Ruͤ⸗ 
befaamen vor. Solte nicht dag Schieß: 
pulder, welches man fonftden jungen 
Zruthüßnern bei ihren Kranfbeiten 
in das Getraͤnke wirft, auch für fie 
ein gutes Heilungsmittel feyn? Der 
Berfuch kan wenigftens ohne Schaden 
damit gemacht werden. 

Rr Aus⸗ 
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Ausmeſſung eines ſchwarzbunten babns, nach dem Pariſer Maaß. 


Zuß | 301] Linien 
Die Laͤnge von der Spitze des Obateſere bis ans Ende 


des Schwanzes — 1 8 6 
— bis ang Ende der ansgeftreikten Füße — ı | 10) — 
— bis zum Anfange der Nafelöcher — — — 9 
— bis ans Ende derſelben — — —— 


bis zum Anfange der Bulk: Si an ber ee des 


der hintern — — 

der Fluͤgel insgeſamt von einem Ende bis zum andern 
eines Fluͤgels insbeſondere un) 

des Oberarms — —— 

des Unterarms 

der Hand bis zum Ende der laͤngſten Schfagfeder — 


Im» | 


IE 
l 


Schnabels — 
— bis zum Ende derſelben — — * ER 
— bis zum Mundwinfel — N |, N A 
— bis zur Mitte der Augen — — -1 116 
— bis zum Anfange des Horns — — _ 21.8 
— bis ans Ende deffelben am Grundtheile — -|- | 2| 2 
— bis ans Ende der Spiße deffelben _ — - 121 7 
— bis zum Genicke — — — 21 5 
— big zum Anfange der Backenlappen — ‚= — 10 
— bis an das Ende am Grundtheile a a A 
— bis ang Ende der binterften Spige derfelben — -| -| 2] ı 
— von dem obern Rande bis —J untern — - 
— bis an die Achfeln ok wur her 1772 
— Dis zur vordern Ecfe des Biuſbeins — 1293* 
— bis zum Ende deſſelben — — Jıl ı| 3 
— bis an die Pfannen — ʒ — ıl — — 
— bis an das Schmerbaͤlglein — — |ı 2| ıı | 
— big zum Ende des Schwanzbeins — 1 3.53 
Die Länge der Füße — — —116 | 
— des Schenfels — — sl 
des Schienbeins — — —46 
der Fußroͤhre — — | 21:8 
der unterften Zaͤhe mit der Kralle — | - 2,2 
der auswendigen = — = | 1.094 
der. inwendigen — — = 3217 
14 — 
312% 
—| 6 
5.2 
3 — 
9 6 
Si 
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Die Breite des Schnabels bei dem Aufange des Unter: 


kieſers, fenfrecht 
uͤberzwerch 


— bei dem Anfange der Naſeloͤcher, Tenfrect 
— des Kopfs bei dem Anfange der SE ſenkrecht — 
— bei der Mitte der Augen, ſenkrecht 
über 
— bei den Obrlöchern, fenfrecht ohne da — — 


uͤberzwerch 


beins, ſenkrecht 
berzwerch 


bei dem. Ende deffelben ſenkrecht 


— bes Schwarze in der Mitte 


— 
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des Halſes ein Fingerbreit hinter dem Geier fen&recht 


bes Rumpſes ohne Federn bei der Ecke N 
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Fuß Zoll | Linien 


der Fußroͤhre un die Mitte fenfrecht 


der Flügel bei den Gelenke der Hand 
bei dem untern Gelenfe des Oberarms 


Ban EN 
a re 
— — 6 

uͤberzwerch — — 215 
Fler 

willen: ch — | - | — 6 

— 1 — 

= = II 

mie den Horn — -|x2ı 9 
— — 1 — 
her 

zwerch - | — 7 

Bruſt⸗ 

— —310 
— — 2 7 

Re: a 7 

ecch — - 1217 — 

N he 6 

— — — 5 

uͤberzwerch — — 3 
BR | — 

— — 9 — 


Das bleigraue perlhuhn. 
Dieſe Art Perlhuͤhne iſt von den 


ſchwarzbunten nutin der Grund: 
farbe der Federn unterſhieden, uͤbri— 
gens komt jene in allen Stuͤcken, auch 
in der Groͤße, mit dieſen ĩberein. Ich 
halte fie daher nur fir eine Abart des 
ſchwarzbunten Perlhuhns Das Ge 
wicht eines Hahns, tweihen ich ge 
nau unterfucht babe, betrug 2 Pfund 
14 Unzen. 


Die Sarbe, fo wohldes Hahns als 
der Henne, ift bleigrau oder blaulicht 


greis, * allen Orten wo ſie bei dem 
vorigen Vogel ſchwarz ausſieht, nur 
die Haube, die Schlagfedern umd das 
Flügelchen ausgenommen, wovon die 
erfte Eohlfhwarz, die andern beiden 
Theile ſchneeweiß find. Die weißen 
Flecke, und neßförmigen Linien haben 
eben die Öeftalt und Lage wie an den 
fhwarzbunten Voͤgeln, ihre Weiße 
aber ift matt und leuchtet nicht fehr in 
die Augen, Außerdem befinden fich 
noch einige ganz weiße einfarbige Fe: 
dern ander Bruſt und vorn unter 
dem — welche hie und da zwi⸗ 

Rr ſchen 
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fehen den gefärbten Federn liegen, Es 
machen diefelben aber Fein eigenthuͤm⸗ 
liches Merkmal diefer Abart aus; 
denn man findet dergleichen auch bis: 
weilen an einigen fehwarzbunten Perl 
huͤhnern, wenn fie jung find, sabfon; 
derlich an den Hennen. Die Farbe 
des Kopfes und der nackten Theile der 
Süße ift fo befchaffen, wie ich fie bei 
dem vorigen Vogel befchrieben babe. 
Der Regenbogen aber in den Augen 
ift bleigrau und nahe an dem Sterne 
etwas braͤunlich. Die Eyer haben 
Ssfabellfarbe und ai 
welche etwas dunfler find. 


Man glaubet von ihnen daß fie 
ihre Aeimat in Amerifa haben; 
weil die erfien davon aus St. Do: 
mingo nad) Europa gebracht find; al: 
lein Barrere a) und Sernim b) 
halten dafiir, daß die Perlhuͤhner in 
Amerika nicht urfprünglich einheimifch 
ſeyn, fondern daß fie zuerft von den 
afrifanifchen Küften — waͤren n ge⸗ 
bracht worden. 


Ich will hier zum Beſchluß eine 
merkwuͤrdige Stelle aus des Ben: 
vorx hiffoire de S. Domingue <), 
führen, worin eine andere — 
wilder Perlhuͤhner kurz beſchrieben 
wird, die in der Farbe der Federn dem 
oben beſchriebenen bleigrauen aͤhnlich 


des Perlhuhns, 


find, aber in Anſehung des Horns, 
zu dem gehaubten Perlhuhne gehören, 
toelches Herr Pallas unter dem Na⸗ 
men Numida micrata befchrieben hat d), 
„Ce qu’on voit plus communement 
dans le baffecours, ce font les Poules 
Pintades, qui y een venues de Gui- 
nee; des Paons, qu’on a ttouve en 
quantit& le long de lariviere Neyva, 
& des Faifans. l’Isle avoit des Pinta- 
des un peu differentes des autres, & 
plus petites, mais il ne fut jamais pof- 
fible de les rendre domeftiques. Jus- 
ques la que, fi on mettoit de leurs 
ceufs fous une ponle ordinaire, les pe- 
tits pouflias n’avoiert pas plutötleurs 
ailes qu’ils difparoifbient. Cet ani- 
mal a lebec, & les pieds ä peu pres 
comme nos poules’ il eft de la m&me 
grofleur, mais fer plumes ont toutes 
une tache blanchs, qui leur fait eom⸗ 
me un cil bien moins marqu& que 
celui des — ‚le refte d'une cou- 
leur plus fonce, & tire für le gris 
cendre. C’eft cette variere, qui lui 
fait donner pay les Efpagnols le nom 
de Pintade, ‚oı de Poule peinte qui 
dans le fond re lui convient pas bau- 
coup. Jlalitere, & lecol presque 
chauve ce qu caufe une petite dıflor- 
mite, — eſt neans- moins un peu 
reparde par a erete, qui eft courte, 
mais d’un rauge trẽs vif.. 
| Aus- 
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a) Zjai für Phifloire naturelle de la France Equinoziake. p- I 31. 
b) Hifleire naturelle de la Hollande Equinoxiale. 


ce) Tom. I. pag. 29. 
d) 1. c.p. 19. in der deutſchen Ausgabe. 
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Ausmeffung eines bleigrauen Hahns. 
RR Fuß | 3018 |Einien 
Die Laͤnge von der Spitze des Oberfiefers bis an das | 
Ende des Schwanzes — —— as 1 
bis an das Ende der ausgeftrecften Füße — 2 
bis zum Anfange der Naſeloͤcher — 
bis ans Ende derſelben — — — | - 
bis zum Anfange der Naſenhaut ander Geite des 
Schnabels — — — 
bis ans Ende derſelben — 
bis zum Mundwinkel — 
bis zu der Mitte der Auge — — 


Ki 


a 
lien 
loll 


I] 


bis zum Anfange des Horn — 
bis ans Ende deſſelben an dem Grundtheile 
bis ans —— Sri — — 
bis zum Geni 
bis zum Anfange der Baskenlappen — — 
— bis ans Ende des Grundtheils derſelben — 
— bis ans Ende der hinterſten Spitze derſechen oder die 
Breite derſelben — — 
Von oben bis an den untern Rand in der Mitte, welches 
ich die Länge nenne — 
Die Laͤnge bis an die Achſeln — 
— bis zur vordern Ecke des Bruſtbeins 


a 


a a ee] 
So aww QAN DB HM 0 


AAN" BD 008° 





der auswendigen = 
— der inwendigen — 
— der hintern — 
Die Länge der Flügel insgeſamt von einem Ende zum andern 
— eines Flügels — — er 
— des Oberarms — — — 
Rr 3 


— bis an das Ende deſſelben — — |ı 
— bis an die Pfanne der Schenkel — — 1 
— bis an das Schmeerbaͤlglein — — 1 
— bis zum Ende des Schwanzbeins — — 11 
Die Länge der Füße — — — 1 
— des Schenkels — — — 
— des Schienbeins — — — - | 
— der Fußröhre — — — 
— der mittelſten Zaͤhe — — — — 


— — — ¶ — — — — — — — — 
I 1 1 
— — —— — — — — — — — — — — —— 
—A 
D 
ei 


onen! 


— 


— — — — — — — — — — — — 
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Su Zof !Einien) 
Die Länge des Unterarms his — 
— der Hand bis zum Ende der —— Schlagfeder — 9| 3 


Die Breite des Schnabels bei dem Anfange des Unterkie⸗ 


überzwerch | — 
Breite des Rumpfes ehne Federn bei der Ecke des Fa 
"being fenfreht — Een 
überziverch ah 


fers ſenkrecht — — ph Be 
uͤberzwerch — & 2 

— bei dem Anfange der Naſenloͤcher fenkrecht 6 
überzwrd — ,| - x” 

Breite des Kopfs bei dem Anfange der Stirn fenfrecht — | — 8 
überzwerh | — —2 

— bei der Mitte der Augen ſenkrech — — Sig: 

uͤberzwerch — — — 11 

— bei den Ohrlochern ſenkrecht ohne das Horn —J———— a 
miedem dom .— |- "Io 

uͤberzwerch * bat, 

Breitedes Halfes ein Zoll won dem Genicke entfernt fentredhe | - Erg: 
8 


— bei dem Ende deffelben fenfrecht 7 
uͤͤberzwerch — 


re 20 


t 


Breite des Schwanzes in der Mitte A | 


— ver Zußröhre um Die Mitte fenfrecht 
uͤberzwerch 





Dreite der Flügel 
— bei dem Gelenke der Hand * 
— bei dem untern Gelenke des Ooberann —8 


Luͤbeck. 


I 
SI 
wu 
EN. Bio) — 


Ai Wr J. Walbaum, D. 


Anwendung einer Erfahrung wegen der Blattern ©). 


Ei fehr bemerfenswärdige Erfahrung Das Stuͤck des gedachten Magazins, anf 
eines Arztes, welche etwa binnen Jah- welches ich mich beziche, iſt mir abhanden ge⸗ 
resfriſt in dem beliehten Hannoͤv. Mag. kommen. Ich erinnere mid) aber, den Ju⸗ 
bekant gemacht worden, hat rich auf einen haltdabin, daß nad) der Verficherung Dies 
Gedanken gebracht, der vielleicht Aufinerks fes Arztes von einer ziemlich großen An— 
ſamkeit verdienet. zahl Kindern,welchen gleich nach der Geburt, 
die 


%) Diefer Aufſatz ift bereite im Fannar bed vor. Jahrs von dem Hrn. Elbzöflner Meyer 
zu Lauenburg eingefandt, und.wird jego dem Publico vorgelegt, weil deffen In—⸗ 
halt, in Abficht der Theorie, mit. den Erfahrungen überein komt, dieim 20m St, 
des Magazins abgedruckt worden. 
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die-Rabelfchnur, anf zugleich befehricbene 
— —— toorden , feines die natuͤrli⸗ 
hen Blattern fo ſtark, ſchaͤdlich und todtlich 
gehabt, als ſie ſonſt zu ſeyn pflegen... 
Iſt dieſe Erfahrung richtig, tie einige 
andere, die ſeit dieſer Bekantmachung, an 
Drten, wo die Blattern nicht fo boͤsartig als 
fonft zu feyn pflegen, auf die Art geachtet,wie 
die Wehemütter mit den neugebornen Kin: 
dern umgegangen find, mit mir fehr gerne an 
nehmen; foltedenn diejenige Materie, welche 
durch die Dlattern ausgeworfen wird, nicht 
vielmehrdas in dem Körper zuruͤckgeblicbene 
nicht gehörig ausgefuͤhrte Meconium ſeyn, 
oder iſt fie in der Folge durch irgend eine 
ſchaͤdliche Nahrung in felbigen gebracht? 
- Wenn Kinder nicht-von den Müttern mit 
der erſten Milch, fondern durch Anınıen ge 
fänget werden, ſo muß das Meconium durch 
Medicin aus dem Koͤrper geſchaft werden, 
oder es entſtehen ſchon in den erſten Tagen 
der Kinder heftige und toͤdtliche Zufaͤlle. 
Henn aber die Mutter das Kind vom An— 
fang an feldft fänget, bedarf es der Medicin 
in folcher Abficht nicht. Folglich hat die Na: 
tur hinlängliche Sorge getragen, folches 
Meconium auszuführen, und Dadurch laßt 
ſich ſchon behaupten, daß es demKoͤrper u. der 
Blutmaſſe nicht zutraͤglich ſeyn Forne. Wenn 
die Nabelſchnur oft nicht gerne heilen will, 
folte die Bernachläßigung einer gehörigen 
Reinigung derfelben, welche duch das Vieh 
wahrnimt, nicht Schuld daran feyn? Und 
wie manche Wehemutter mag dag wohl ver: 
abfäunıen. Be 
Sammelte fih das Blatterngift durch 
Speiſe, Setränf, Öewfirzesc. indem Körper, 
fo müßten doch wohl die Blattern aufs neue 
eben und denfelben Menjchen befallen, um 
fo mehr, weil man den Kindern die Speifen 
nicht reicht, welche im Verdacht find, daß fie 
die Dlaftern erzeugen Eönten. Nachher, und 
wenn auch diefe Krankheit in den erften Jah⸗ 
ren fiberftanden ift, werden alle die verdäd): 
tigen Sachen genuffen. Der Menfch lebt 
50, 60 Jahre weg, und die Blattern befals 
len ihn nicht wieder. 
DieSchlußfolge iſt daher ſehr wahrſchein⸗ 


lich: daß die Blatternmaterie nicht durch 
* 
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je 
Speife und Nahrung in den Körper komme, 
fondern durch Zuruͤckbleiben desjenigen,tvag 
die Natur, wenn ihr gefolgt wird, wirflich 
fortſchaft, verurfacht werde, wenn es aber 
nicht gefehehen, fo bald Beranlaffung da ift, 
jeduch mit Gefahr des Lebens ausgeworfen 
wird, mithin der Blummaffe nachtheilig ſeyn 


mnß. 

Jede Abweichung von der Natur, inſon⸗ 
derheit beim erſten Wachsthum, hat beim 
Menfchen,bei Thieren u. beiGewaͤchſen üble 
Solgen, und das Vieh, was wir zahm Hals 
ten, hat nicht den Muth, die Stärke,die Ge: 
fundheit als das freilebende, und in den Ge⸗ 
nerationen nehmen die Schwachheiten zır. 

Ein jedes Thier hat unendliche Sorgfalt 
für fein Suuges, von dem Augenblick an, da 
e8 zur Welt fomt, und alsdenn wohl die -» 
größte. Nicht eher giebt es ihm Nahrung, 
als bis es gereiniget und trocden iſt. Dieſes 
bewirkt es durch lecken, wobei die Nabel 
ſchuur auch in derFolge nicht vergeffen wird, 
big fie zugeheilet iſt. Iſt die erfte Behand; 
fung gefcheben, fo erhält es die erfteheilfa: 
me Milch, fo viel das Junge felbft beliebig 
will, und die Mutter ohne eigene Beſchwer— 
de geben Fan. Begehrtes mehr, fo wird es 
abgemwiefen und nicht chender wieder zuge: 
laffen, als bie ohne Beſchwerde mehr folgen 
Fan. Diefe Milch erhält das Junge nach und 
nach friſch, warm und in zuträglicher Por⸗ 
tion. Sie hat befantlich eine ganz andere 
Beſchaffenheit als nachher, und dig heilfas 
men Theile in und bei fich, Die das Mecos 
nium abführen. Daß fie abführt ift befant. 

Ich weiß nicht, daß unter dem frei lebens 
den Vieh, Seuchen und Krankheiten der Ark 
herrfchen als bei unferm zahmen Hornvich, 
auch nicht unter den Hirfchen, deren innere 
und dußere Eonftruftion jo viele Aehnlich— 
Feit mit jenem hat. 

Wir behandeln aber das zahme Vieh, ins 
ſonderheit das Hornvieh, welches wir zut Ges 
winnung der Milch, Butter, u ſ tv. Halten, 
von der Geburt an ganz anders, als die Mut⸗ 
ter thun wuͤrde, wenn es ihr uͤberlaſſen wäre. 
Das Kalb wird ſelbiger bald nach der Ges 
burt ab: und weggenommen, und die Mut: 
ter darf es kaum berischen, fie kan nit 

gi 2 ecken, 
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lecken, wie fie ſonſt thun würde, die Nabel⸗ 

nur wicht gehoͤrig reinigen Die allererſte 
Milch nicht geben. Die Kuh wird bald nach⸗ 
her gemolken; weil aber das Kalb in den er⸗ 
ſten 24 Stunden nicht ſaufen darf und die 
erſte Milch für den Menſchen eigentlich nicht 
brauchbar ift,fo Hat man ausfindiggemacht, 
daß es der Mutter fehrdienlich fey, ihrfelbis 
gewieder einzugeben. Einefonderbare, Doch 
vielleicht unſchaͤdliche Erfindung, zum Erfaß 
derihrnicht gegebenen oder vorenthaltenen 
Nachgeburt, wornad die Kuh fo fehr be: 
gierig if. ‘ — 
Nach Verlauf der erſten 24Stunden er: 
haͤlt das Kalb von der Muttermild „ aber 
es fan das ganze, das aufeinmalausgepreß- 
te, nicht alles bezwingen, und nach Verlauf 
von ein Paar Tagen;hatdieMilch die Heilfas 
men Theilenicht mehr, die den Kalbe wäh: 
rend der erften 6, 8, oder mehr Tage ſo zu⸗ 
traͤglich geweſen feyn würden. An den meh: 
reften Orten verfährt man in der Haupt 
fache auf gedachte Weife. 

Dehält aber nicht das Kalb bei diefer 
Behandlung das unwiderfprechlich ſchaͤdli⸗ 
he Meconium im Körper, das man, mei⸗ 
nes Wiffens, noch nicht durch Medicin abs 
zuführen bedacht gewefen ift? - , 5 

Dhne den Menſchen Herabzumhrdigen, 
folte die Materie, der Grundſtof der Horn: 
viehſeuche, nicht AchnlichFeit mit dem 
Grundhof der Blatternmaterie. beim Men: 
fehen haben , nicht durch aͤhnliche Veran: 
laffung in dem Körper geblieben icon, nad) 
mals aber, jedoch. auf verfchiedene Art aus⸗ 
geworfen werden ? Beide Krankheiten haben 
gewiſſe Aehnlichkeit mit einander, die ich 

. bier anzuführen überflüßig halte. Diefe 
aber gewiß: daß der Menſch, und das Vieh, 
welches ein oder das andere einmal natürz 
lich überftanden, demfelben Uebel nicht weis 
ter ausgeſetzt iſt. — 

Ich Habe oben geſagt, die Blattern mate⸗ 

rie komme hoͤchſt wahrſcheinlich nicht durch 
Speiſe oder eine Nahrung in den Koͤrper, 
fonft wuͤrde fie ſich nach Fahren wiederum 
anhäufen und wiederum ausbrechen. Der 
Schluß ſcheint nicht fehlſam zu ſeyn⸗ mern 
feich durch die Nahrung der Ausbruch des 
ebels, oder dns Uebel ſelbſt verſchlim— 
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mert werden Fan. Ich folgere eben daſſel⸗ 
Abßcht der Hornviehſeuche 
Hat ſich nach Eingangs gedachter Erfah, 
tung eines Arztes nun ergeben, daß durch 
fergfältige Reinigung der Nabelfchnurdag 
Dlatternübel vermindert worden, und findet 
man,weraan dem einen oderandern Ai ie 
Slattern weniger böfe find, daß die Wehe 
mütter dienen gebornen Kinder wirklich. mit 
mehrerer als gewöhnlicher Sorgfalt behans 
delt Haben; iſt es denn nicht wahrſchein ich, 
daß einerlei Vorſicht einerlei Folgen veran ⸗ 
laßt habe? Und iſt es ie a 
he werth, auch beim Vieh ähnliche Färfors 
ge anzuwenden? ? 


Mit ein Zuchtfälbern und ı de 
Stier a gen en 
Man müßte fie aber, 1öglic) in einer 
freien Weide, den Müftern q 1; Und gar 
überlaffen, die ſich allemal gerne ganz von 


dem andern Vieh abjondern, wenn fie ters 
fen wollen. Das eine 


N eine Kalb Fönte, wenn. 
überjährig; unter angefschtes Vich gebracht: 
werden, und man würde fehen, wie es dem 
erginge. Ein Verſuch würde ingwifchen 
nicht entfcheiden, und in. der zweiten, drits 
ten Generation, das ifi, in eier Zit von iz 
Fahren, würde,fich der Erfolg erft ficherer 
befrätigen müffen. Daher denn das andere 
Kalb und der Stier zur eigentlichen Zucht 
und Berfuch, unter ähnlicher. Behandlung 
verbleiben müßten. Der Verluſt der auf 
folche Art an der Milch entſtuͤnde, wäre ges 
gen das Liebel Doch. allemal geringe. Um 
felbigen jedoc ermindern, und. obgleich 
alle Zuchtfälber, wie gedacht, aufgezogen 
werden müßten, koͤnten doch Schlachtfälber | 
‚auf die gewohnte Weiſe, nur daß man fels 
bigen mit Dienlicher Medicin der Abficht 
gemäß, zu Huͤlfe kaͤme, und die Nabelſchnur 
forafältigfi.reinigte, behandelt werden, 

m, meine Bolgerungen aufdie merk 
wirdige Erfahrung eines Arztes und auf 
einen (ehr einfachen Grundſatz gebauch; und 
das Übrige, mas vor oder gegen meine Ges 
danken ſeyn Fönte, weiternicht angeführt har 
be, ſo darf ichzu dem unpartpeiifchen Publi⸗ 
kum das Vertrauen hegen, daſſelbe werde 
meine vorgetragenen zufaͤlligen Gedanken 
nicht unguͤnſtig aufnehmen. 
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as ift, Sprichwort: 


Volksrede, die Furz und 

wißig eine Wahrheit enthält. 
Ein einzelner Mann iſt nicht im Stan: 
de, ein Spruͤchwort in den Gang zu 
Bringen. Iſt c8- bezeichnet mit dent 
Stempel des Witzes, fo gehts ihm, wie 
“einer Muͤnze. Der Jude bekomt fie 
unter die Finger und finder feicht, daß 
es ächte Münze ift. „Nun, komt fie in 
Gang iind läuft herum, da wo fie gilt 
und ihre Sprache verſtanden wird. 
Sie wird alt amd hat manchmal um 
defto größern Wehr 

Die Münze fihlägt der Erfte im 
Doll, Aber nicht ff — mit dem 
ESpruͤchwort. Es ift VBolfsrede, die 
bie und da ein unbefanter, aber wißi: 
ger Kopf Erfinder, in Gang bringe. — 
Manchmal iſt es. blos ein angewöhn: 
tes Wort,’ das cin Mann oft foricht, 
der einer Stade oder einen Dorf an: 

enehm ift. 

Es ift kurz; fonft Pan‘ es nicht Boffs: ' 
rede werden; noch mehr, es reimt fich 
zuweilen — wieviele Sprüchwörter in 
"unferer Sprache — Damit man es um 


defto cher und allgemeiner dem Gedaͤcht⸗ 
niß einpraͤgen Fan. Dieſe Gewohn⸗ 
heit hat in dem mitlern Zeitalter und 
um Erasmus Zeit ſogar die ernſthafte 
Römerfprache angenommen. 

Es fagt auf eine wigige Art Wahr: 
beiten; und je wihiger der Schriftjtelfer 
ift, je näher. er die Sprache des Volks 


Fennt, worunter, nach der Regel der 


Proportion, dreimal, fo viel wißige 


"Köpfe find, wie nnter den Gelehrten: 


deſto Fieber braucht er Sprüchwörter, 
weil er in wenig Worten viel fagen 
Fan. Wegen dieſer Kürze, wegen Diez 
ſes Witzes behält man es leicht. Selbſt 

das Kind. — es hoͤrt ein Spruͤchwort, 


Fan es zwar noch nicht erflären; aber 


ich bin Bürge davor: fagt ihm ‚ein 
Sprüchwort, feßtnichts von dem Eu: 
ren hinzu; ‚im Stillen denkt es darüber 
Mach und wendet es wieder au; ; dent 


‚das Spruͤchwortt enthaͤlt tz und das 
Kin‘ hat Witz. u 3 


So wuͤrde alſo das Spruͤchwort, 


wenn es auch nicht verſtanden wuͤrde, 


bon Nigel ſin teile, man 
* Wahrheit,‘ Bi damit 
bes 
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beſtimmen will, eiuſehen, ohne zu 
wiſſen, woher es koͤmt; wie es ent 
landen, wer und wo es erfunden? 

Volkslehrer ſolten fi folder, 
den Volk verfiändlichen, Sprache 


mebr bedienen, als ſie thun. Volks⸗ 


lehrer. Shakesſpear verſtand die 
Kunſt und iſi gewoͤhnlich glucklich dar⸗ 
in, ob er es gleich uͤbertreiben mag. 
Es haben ihm einige Dichter darin 
nachgeahmt, "die dies Kunfrtäch ſahen 
und find verſtanden amd bekſatſcht wor: 
den. Ute Philoſophen haben es auch 
gethan. Griechen, Römer. Die er— 
ſten hatten es von den orientaliſchen 
Weiſen gelernt, und, die letzten lernten 
es von ihnen, Wir | haben von den 
Morgenländern noch im Talmud die 
Beweiſe. So war es ehedem auch 
bei uns; aber es wurde uͤbertrieben 
und dies erweckte Ekel fuͤr dieſe geſun⸗ 
de Speiſe. Selbſt beim Unterricht 
der Kinder, beſonders im Vortrage 
moraliſcher Wahrheiten, find Sprich: 
‚wörter von großem Nugen. Denn 
fie bleiben im Gemuͤthe und erinnern 
‚oft wieder an die worgetragnen Ga: 
chen, wenn das Herz fi ſich auch nicht 
"gern will daran erinnern laffen. Der 
größte Menſchenlehrer pflegte daher 
ſehr oft Wahrheiten in Sprichworte 
zu huͤllen. „Viele find eingeladen; 

aber wenig. find Herzensfreunde — 
J Being, den Balken aus deinem A: 


„ge und dann aa — Wer Ohren bat 


„zu hoͤren ꝛc. — Wer da hat, dem 
„wird gegeben. — Mit febenden Au⸗ 
„gen nicht feben ; mit MR 
ehe verftehen - — Wenn ein Blin⸗ 


3. 


Etwas über das Spruͤchwort. 
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„der den andeen leitet, fallen ſie beide in 


„die Grube. Seyd klug wie die Schlan⸗ 


„gen und. ohne Falſch wie. die T en! 
„Sie find wie Todtengräfte — Eie 
„fangen Mücken und verſchlucken Ka: 
„meele — (Um das Unmahrfcheins 


„liche auszudruͤcken: ) Es iſt leichter, 


„daß ein Kameel durch ein Nadelöhr 
„geht, u. ſ. w.“ Seine Schüler bat: 
ton eben dieſe Gewohnheit: von. ihrem 
gehrer angenommen und bedlenten fich 
ihrer meifterhaft. 
Freifich nicht jedes S 
zum Unterricht in der 
ih, weil es in einzelne * Br 
wahr; aber angewandt aufs Allgemei⸗ 
ne falfch, wider die Erfahrung und 
lieblos ſeyn kan. Jenes Sri — 
zum Erempel: „Wer da bat 
„wird gegeben, wer aber nicht, bar, 
dem wird das Seinige genommen,“ 
ift. manchmal, im bürgerlichen Leben, 
(die, Erfahrung ‚jeigts,) bei einzelnen 
Perfonen fehr wahr. Hat der Kauf 
mann vom Verſtande erſt einige Tau⸗ 
ſende vor ſich gebracht, das Gluͤck und 
Induͤſtrie wird ihm die Fuͤlle geben. 
‚Aber im Ganzen haͤlt dies Sprichwort 
nicht Stich. Die Erfahrung findet 
es feltner beftätiget. Aber, dies halb 
wahre Sprichwort im gemeinen, ger 
ben — man wende es;auf, moralifehe 
Gtückfeligfeit an, und, man wird fin⸗ 
den, daß es da im Algemeinen gewiß 
und zuverläßig iſt. Der gute, recht⸗ 
ſchafne Dann, er-wird immer an Tu _ 
gend und Rechtfchaffenheit gewinnen 
und reicher in der Zufriedenheit. mit 
ſich felbft werden. — — Es nr 
ie 
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liebloſe, abſcheuliche Volksreden, die, 
wie der Fluch des Pobels, zu gebraͤu⸗ 
chen ſchaͤndlich find. Mur Eins für 
unſer phnfiogkomifches Decennium! 
Huͤthe dich fuͤr den, den Gott ge 


zeichner has" VES iſt lieblos, weil‘ 
es nur bald wahr ifi und Leiter uͤber 


Herz und Geſinnung der Menſchen 
urtheiſen ſolte, der nicht mie dem 

lick eines Sehers Herz und Geſin⸗ 
nungen der Menſchen keunt. 

Das Sprichwort iſt ſehr verſchie⸗ 
—* vom Gemeinort, (locus com- 
munis; beſſer fagte man wol, Ge— 
meinſpruch, weil Genteinort und 
Gemeinplatz einen zweiten Sinu ba: 
ben.) Gemeinort ifb eine Stelle im 
Autor, die vor 30 oder 50 Jahren 
und höher hinauf mit rother, grüner 
und blauer Dinte unterftrichen wur: 
de und Capitaleditionen Fein fchlech: 
tes Anfehen geben. Spruͤchwort war 
nur eine Species vom Locus Commu⸗ 
nis. 
Herrn durch die nicht uͤble Methode 
manches gute Wort Latein und wenn 
ich nicht fehr irre, auch Sachen. Vor. 
15 Fahren ließ man es fich einfallen, 
im Baterlande zu begaupten, daß man 
damals nicht Sachen, fondern Worte 
gelertit hätte, weil man ſah, daß die 
lateinischen Gelehrten wenig von neue: 
ver Naturgefchichte, Phyfif und Kunft: 
fachen wuſten, welches fie freilich nicht 
aus lateinifchen Autoren lernen fon: 
ten, Dan biele es fuͤr Pedanterci, 
fchöne Stellen der Alten zu unterftrei: 
hen und verfäumte mit den Mittel, 
dem Gedächtniß zu Hülfe zu Fommen 


Etwas uͤber das Sprichmerk 


Damals lernten unſere jungen‘ 
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auch den Kopf der Schtlinge, “ind fo 
lernten fr deutſch (auch) franzöfifch) 
und fein Satein, noch weniger Sachen, 
die fie Fünftig in Gefchäften brauchen 
konten. 
Diee im Vorbeigehen. Es würde 
ein eignes und nicht ganz unangenehs 
mes Studium feyn, zu unterſuchen, 
unter welchem Volk dies oder jenes 
Spruͤchwort entſtan den iſt. Dies koͤnte 


ſo gar beitragen, den Eharakter eines 


Volks naͤher kennen zu lernen. Hier⸗ 
zu wuͤrden vornemlich die gemeinen 
Spruͤchwoͤrter Anleitung geben Fönnen. 
Wir wollen dies einmal bei denen, im 
gr Stü des Magazins yorgelege 
J thun. 
Einige davon ſind auf —— 
Boden gewachſen, uͤberſetzt und ziem⸗ 
lich durch Pedanterei verſchnitten. 
1. Es iſt ibm duͤnne Dabei, 
Offenbar lateiniſchen Urſprungs. 
Wie ich den Terenz zuerſt laß, weiß ich 
noch, daß mein Lehrmeiſter die Stelle 
Eunuch. Il. re21.. „invidere omnes 
„mihi; mordere — ego non 
„flocci pendebam“ : ‚ich that duͤnne 
„dabei,“ überfeßte Wie viel’ er 
Necht oder Unrecht dazu hatte, laͤßt 
fi) aus dem Worte, Noceus, ein Faß; 
chen, erfeben,. Es war Bolfsrede' 
bei den Roͤmern; non flocei pendere, 
und dies mußte fo gut überfeßt wer 
den, als möglid. .· 
2. Er bats bintern Obren. 
Iſt dag: Plus habet in receflu, 
quam in fronte promittir. Goll es 
fo viel heißen, als: er if} ein Eluger 


Hann, fo ift Dies doch wol, die eigentz 
Ss 2 liche 
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lian, gemacht 


und den. Poeten ſuchte, zeigen Die Re⸗ 
densarten: „er ſchreibt es hinters 
„Dir. „Bonenfäften | Wahr⸗ 
ie war dies der erfi S Sinn des 
Spruͤchworts. Ich befi une nich. aber, , 
daß ich. es in anderer Bedeutung unten 
in Riederfachfen 008 habe. Da war 
es ein Menſch, den man mit, einem 
rechtbefagenden W Worte bezeichnete: ein 
Tuckmaͤuſer. Er hats hintern Ohren. 
Wie der hebraͤiſche Dhyfiognom, Sir 
rach, ihn befigreidt: „er ſchlaͤgt die 
„Augeinicden und horcht mit Schalke: 
"ohren, und wo dir nicht.acht auf ihn 
"haft, wird er Dich übereilun.““. Her⸗ 
genommen von, einem. Menſchen, der 
Geſchwuͤre hinter den Obren hat amd 
deswegen mit fteifen Nacken zur Erde 
fiebt, und von dem man, im morali: 
ſchen Sinn, unten fagt: er fehule 
mir den Ohren. Auch in diefer Be: 
deutung genommen, bieß es: plus ha- 
bet in recefu, quam in fronte pro- 
mittit. Hinterm Berge halten, wär 
re dann die zweite Bedeutung. 
3. Kinen im Stiche laflen, oder 
. Einen in den Stich laffen , ift das 
lateiniſche: Sub cultro linquere. Biel: 
feicht nicht einmal uͤberſetzt, weil bei 
dem Deutfehen die firrchterlichen und 
jeßt (den Officier ausgenommen) thör 
richten Duclleventftanden waren, wo 
es des Beiftands Pflicht ift, gefährli- 
che Stiche aufzufangen. Iſt der Bei⸗ 
ſtand cin Mann ohne Herz; er läuft 
und läßt feinen Freund in dem Stich. 


* 


Etwas uͤber das Soruͤchwort. 
liche Lisberfegung, aus dem Quinctie 

Das man im Hintere Pa 
Fopfe den Verſtand, das Ördächtniß: 
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4* Er hat Maulaſfen feil. 
en Miro; 2 
ſch, der ſich uͤber alfes wundert, 
ar dumm und einfaͤltig iſt. Maul⸗ 
aſſe: ein. Menſch, der uͤber alles: das, 
Maul ı auffpert, weil er dumm Sr 
fältig ie. ing % 
Dienirbekörutfihe (platte, — 
diſtindvus des deutſchen Volks) Sora⸗ 
che, — gemacht zur Poefie und Fein⸗ 
heit, wenn ſie nicht ſo erbaͤrmlich ver⸗ 
feinert waͤre, ohne Rauheit und der 
vollen — en — iſt 
die Mutterſprache. e, dies 
Wort aus ihr — verdor⸗ 
ben. Im Lüneburgifchen Dialekt 
ift es offenbar. ©, Muplapı vom 
Wort, apen open o offen ind Maul 
zufanmen gefeßt, Da, wo dies Wort 
urſpruͤnglich zu Haufe ift, ſagt man 
nicht „er bat Maulaffen feil,‘“ ſondern, 
befonderg von jungen, fehönen , noch 
einfältigen Mädchen ‚fie iſt eine Maul 
affe C’ris em recht Muhlape). Das 
Wort, „er hat feil,“ ift das: pre fe 
fert, welches die Sachſen fo uͤberfez⸗ 
zen, oder vielmehr, welches ſie oft im 
Munde haben. So ſcheint das Wort: 
Affe, fimia, plat: Ahp, Ape, eben: 
falls vom aufgethanen Munde der füch 
wundernden erften deutfchen Zufchauer 
feinen Urfprung dem Spaße zu vers 
danken zu haben. dend 
5. Einem nicht das Waſſer rei⸗ 
chen; imgleichen: er kan ihm 
das Waſſer nicht bieten. 
Indignus, qui ipfi matulam pre- 
ftat — matellam porrigar. Jetzt würs 
de man.den Ausdruck nicht ſo verfei⸗ 
nern, 
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nern, da —— Seſel Waften von 
ganz andern! Dingen mit mehrerem Ge⸗ 
ſchmack, wie das Gemaͤlde einer nak⸗ 
ten Venus vom Geſchmack des Kuͤnſt⸗ 
lers, ohne Schminke zu reden pflegen, 
weil, wie jener Schriftfieller rat, die 
Wangen der Schminke gewohnt find, 


Sch will es doch aber nicht uͤberſelzen; 


nicht als ob es was böfes wäre, fon 
dern weil man es ohne Ueberfeßung 
verſteht. Es iſt das juͤdiſche Sprüch: 
wort, welches auch vom Knechtsdienſt 
hergenommen, aber feiner war; „Ei: 
„mem nicht die Schuhriemen aufloͤſen 
„duͤrfen; die Sandalien nachtragen ... 
Nachher hat ſich die Bedeutung des 
—— vielleicht aus eben Dur 
Höfe ich feit geändert und ift aus Mis⸗ 
veritand, wie ich oft gehört habe, bes 
fonders auf Aerzte, angewandt. 
Das find diejenigen, die ich aus dem 
Sateinifchen. erläutern koͤnte. Die uͤbri⸗ 


gen ſcheinen urſpruͤnglich — deutſch. 


6. Er bat Gruͤtze im Bopfe. 

Man bat ähnliche Redensarten in 
der Volksſprache. Er hat Queſen im 
Kopf — vom Schwein (vielleicht) her: 
genommen, um — Einer 
ſey eigenſinnig. Daher Queſenkopf, 
ein eigenſinniger Menſch. — Er hat 
Mutten (oder wie einigefagen: Muͤk— 
fen) im Kopf, flatt, er ift nicht auf: 
geräumt man weiß nicht warum ? Wel⸗ 
ches vielleicht fehr verdorbne Sprache 
feyn mag, fürs er hat Nůcken (wor: 
aus Muͤcken; nachher Mutten, ent: 
ftanden) im Kopf. Dies ift deswegen 
wahrfcheinlich, weil man fonftin Han: 
nover plat: Muͤggen, nicht Mitcken, 


Etwas tiber das Spruͤchwort. 


Mens 
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ſpricht. Man fagefernert er hat Hirn 
in Kopf — platter: er er en 
im Kopf. 

"Das Sprüchwort:'er bat Grüei im 
Kopf, muß doch wohl im Lande ent⸗ 
ſtauden ſeyn, wo Grüße iſt. In die⸗ 
ſem Lande hat man dergleichen Redens⸗ 
arten. Z.E. Der gemeine Soldat 
pflegt .einen ans‘ dem Wendifchen ge: 
wordenen Nekruten/ Gruͤtzkopf zu nen⸗ 
nen, um damit den often Wendifchen 
Steiffinn, der noch in den Kindern 
erbt, zu bezeichnen und zu’ tadeln. Der 
Landmann ſagt vom Buchweitzen, be⸗ 
ſonders vom Haber: er hat viel Gruͤtze. 
So wie er nun dieſen Werth ſeinem 
beſten Korn SEN ſo legte er ihn 
auch feinen vorzuͤglichen Köpfen bei. 
Anfangs fprach er: ver hat Bregen im 
Kopf. Die entfernte Aehnlichkeit vom 
Bregen und Grüße vertauſchte das ei⸗ 
ng mit dein andern, und der Bauer, 
brauchte es beſo nders von feinen Spre 
chern und der Bürger wandte es auf 
feinen Advokaten und fo teiter, an. 
7. Freundlich, wie ein Ohrwurm 

Sch habeimmer ausfprechen hören: 
gefhmeidig, wie ein Ohrwurm. 
Das erfte bat wenig Sinn. Man 
fagt das letzte beſonders vom Feind 
und wer einen Obrwurm gefehen hat; 
er mag glauben, daß er ins Ohr Ericht 
oder nicht, wird ihn gefchmeidig nen: 
Fürs Volk war er immer ein 
Feind und wird es auch wohl bleiben. 
Daperdas Sprichwort, Es Bezeich- 
net dem fchlauen Feind; — „und wo 
„du nicht acht auf ihn aft: fo wird 
„er Dich uͤbereilen.“ Man pflegt auch 

Ss 3 zu 
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zu ſagen: „ich. kont ihn un den Fin⸗ 
„ger wickeln, wie einen Ohermurm“ — 
weil fi der Obrrourm um den Finger 
kruͤmt und fchmiegten 0 
8. In des Henkers Küche 
aan ORBBIEN, 7° 1.2. "0 
Auf -Univerfitäten- pflegt man eine, 
ähnliche Redens art in einer Spra⸗ 
che zu haben, die man fich in der. 
feinen. Welt ‚eben nicht erlaube, 
die ish; doch aber N 
vorhergehende zu erlaͤutern. „Er ik 
„auf den Miſt gekommen,“ beißt fie» 
Noch eine aͤhnliche: „es wird flinfen,“ 
" Henkersfüche nennt. man in der Volks⸗ 
fprache — den Schindanger. Ich den: 
ke, da gefällt es nicht leicht Jenianden., 
9. Den Schaden ans Bein binden. 
Ich will auch den Schaden ans 
Bein Binden, pflegt. man zu ſagen; 
doc) weiß ich wirklich nichts beſſers als, 
daß diefe Medensart vor einem Privat: 
mann herfommen mug, der Schaden 
amBein gehabt und bei erlittenem Ver⸗ 


luſt darauf angefpielt haͤtte, da es zu⸗ 


gleich geſchwindes Vergeſſen andeuten 
folte, Man pflegt bei gebaͤuften Vers 
fuft .E. fo zu fagen: ich will Die beis 
den Louis d'or an den 20 binden, 


Etwas über. das Spruͤchwort. 


lan fagt auch: einem eine Tex Te? 
fen. > Vielleicht vom zten Buch Mor’ 
fes genommen. ni 
RE WERTE E73 J— ** 

11. Er ſitzt, wie ein Oelgoͤge 
Die alten heidniſchen Deutſche und 
noch noͤrdlichern Mationen pflegten 
ihre Goͤtzen mit Oel und Thran zu be⸗ 
ſchmieren, die denn wegen ihrer er⸗ 
baͤrmlichen Bildung eine erbaͤrmliche 
Geſtalt hatten. er 
Es Fönte auch von den Wort: Mes 
ſche (Geſicht) und: Thram (Thrä; 
nen) enfjlanden ſeyn. Man ſagt noch 
im Platten: Thrangeſche Dam 
My EIER TORE BI Sa. a ae 
wäre das Thran ‚per, pedantisunäm 
in Gel verivandele worden, und « s 
Geſche, Gohe gemacht, und es bieß: 
einer, welcher immer ausſſeht, als 
wenn er weinen will, — bezeichnet, 
dann einen, Der fo einfältig Qusficht, 
wieein Auabe, der dor dem Schulmei⸗ 
ſter da ſitzt. Man hat in & wirklich 
das Spruͤchwort: „er SE mie eine 
hrien Geſche; auch, wie Thrien⸗ 
Waſche; auch, Thrien⸗ 54 


Aus druͤcke, bergenonmen vom Bau: _ 


ermädihen, das fich.gar nicht in der 
feinen Welt zu rathen weiß. 





Sur Beantwortung der im gen Stuͤck dieſes Magazins 
J aufgeworfnen Fragen. 


De groͤßte Theil der Provinzial⸗ 
ſprichwoͤrter iſt ſo alt, und ihr 
Urſprung ſo dunkel, daß man ſelten 


elwas gewwiſſes uͤber den wahren Wort⸗ 


ſinn derſelben wird ſagen koͤnnen, zu⸗ 
mal da ſich dergleichen Sprichwoͤrter 
ſo allgemaͤhlig eingeſchlichen haben, 
daß man ihren Erfinder nie hat 

nen 
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Ao. Den Leviten leſen. 


kenen 


N 


I 
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nat gelernt. Dazu komt noch, daß 
mebrentheils zufällige Uofachen die 
Beranlaffung zur Erfindung derfelben 
waren. Ganz genau alfo beſtimmen 
zu wollen, was fich der erſte, der ſich 
folcher Ausfprüche bediente, darunter 
gedacht habe, wird jeder als unmög- 
lich, betrachten. — Wie komt man 
denn aber zur richtigen Erkentniß der 
Urfachen, warum man bei dergleichen 
Ausdruͤcken ſich eben eines folchen, für 
uns oft fer dunkeln Vergleichs be 
diente? — Diefes ift die Hauptfra: 
ge, deren Beantwortung uns alsdenn 
den Schhüffel zur Erklärung felöft ge: 
ben muß, Das Mittel, fo uns bei 
der Erörterung mancher fremden Ne: 
densarten, deren Urfprung die Zeit 
ins Vergeffen gebracht hatte, oft aus: 
hilft, — ich meine Gewährsmänner 
des Zeitalters in dem fie entftanden — 
fehle ung bier ganz. "Es bleibt alfo 

nichts übrig, als aus der Bedeutung 
ſolcher Ausdrücfe, die ſich bis auf 
ung fortgepflanzt bat, den wahr⸗ 
f&einlichen (daß man bier nichts ge⸗ 
wiffes erwarten Eönne, ift fchon oben 
berüber) Urſprung, wieder hervorzu: 
ſuchen. Es muß daher bei der Auf: 
löfung einer jeden Frage immer erft 
der Sinn des Ausdrucks angegeben, 
und denn die Gründe aufgefucht wer: 


den, warum eben Diefe Ausdruͤcke den 


Sinn, den fie noch jeßt bei uns ha: 
ben, anfänglich bekamen. Ich wen: 
de mich zue Unterfuchung der erften 
Frage. 
Er ſitzt da wie ein Oelgoͤ⸗ 
— Bedeutet fo viel, er ſitzt ganz 


kommen zu. 


loſigkeit; 


ſteif und ſtumm, und betrachtet das, 
was um ihn vorgeht mit Erſtaunen, 
ohne es zu verſtehen und feine Mei— 
nung darüber fagen zu fönnen. Ger 


wöhnlich begreift diefer Ausdruck auch 


Dummheit deffen in fih, von dem er 
gefagt wird: Alle diefe Prädifate tref: 
fen bei den alten heidnifchen Gößen, 
die von Holz, Stein ꝛc. waren, voll: 
Stillſitzen, Dummbeit 
und Unwiffenheit, und endlih Sprach⸗ 
diefes alles vereint fich fo 
wie bei den Gößen der Alten, auch 
bei folchen Menfchen, denen dieſer 
Ausdruck eigen iſt. Es bliebe bier 
alfo mır der einzige Beifaß Oel uner: 
klaͤrt; muthmaßen Ponte man auch 
hier aus der alten Göttergefchichte, 
alfein mit weniger WahrfcheinlichFeit; 
und uͤberdem ift diefes bei dem Sprüch: 
worte nur eine Mebenfache, 

2): Er iſt fo freundlich wie ein 
Ohrwurm, fagt man «gewöhnlich 
von Perfonen, die durch häufige Krim: 
mungen des Körpers, und mit ver- 
ftellten heitern Geſichtszuͤgen, fich bei 
andern Perfonen, gemwiffer Vortheile 
balber einzufchmeicheln, und fich ihre 
Gunſt zu erwerben bemühen; ohne 
das in der That zu feyn, was fie zu 
feyn feheinen. Es fruͤge fich alfo, 
worin die Aehnlichkeit folcher Perfo: 
nen mit Obrwirmern eigentlich beftän: 
de? Wahrſcheinlich beruht diefes auf 
der alten Fabel, daß die Ohrwuͤrmer 
fich ins Ohr fehlichen, und alsdenn 
das fogenannte Trommelfell des Ohrs 
durchnagten, und dadurch dem Ge 
hör ſchadeten. Der Ohrwurm ift, 

wie 
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wie bekant, ſehr gelenlig und geſchmei⸗ 


dig, kruͤmmt und dreht ſich haupt⸗ 


ſfaͤchlich wenn man ihn beruͤhrt: feine 
Farbe iſt etwas glänzend, dazu iſt er 


fo klein, daß man von ihm nichtg bes 


fuͤrchten zu duͤrſen glaubt; und dem 
ohngeachtet bemerkte man, daß er ſich 
dem Meuſchen unvermerkt ins Ohr 
ſchliche; ja die Erfindung dichtete noch 
einen andern daraus entſte henden, oben 
beruͤhtten Schaden hinzu. — Denn 
nur die führenden Ohren der Diem 
fchen zuſammenziehende Feuchtigkeit 
ſcheint für Diefe Thiere eine Witterung 
zu feyn, die ſie nach den Obren bin: 
zießt. — Die Beugungen des Körs 
pers, Die Auferm Schmeicheleien, und 
die darunter verſteckte oftmalige Liſt 
der Menſchen, von denen man jenen 
Ausdruck gebraucht; mit den Eigen: 
ſchaften eines Obrwurns verglichen; 
giebt uns die Urſache der Erfindung 
Se Redensart. 

3) Maulaffen feil haben oder 
wie es urſpruͤnglich geheiſſen zu haben 
ſcheint: Mauloffen feil haben 
(denn noch oft ſagt man in platdeut— 
fer Sprache „Mufopen feil +) hört 
man von Perfonemfprechen, die beim 
. Zufammenlaufe des Volks an oͤffent⸗ 
lichen Plaͤtzen, ploͤtzlich, ohne die Ur⸗ 
ſache des Auflaufs zu wiſſen; mit of 
fenem Munde herbei eilen, und fo 
den Re über die Umſtehenden ber: 








verna ei: 


Der Schluß folgt fünftige, .n hr wi. I 


n Menſch in einer Gef 

Tcbaft, wo verfchiedengs erzähltwird, 
die Dummheit in feinen Gefi —— 
mit offenem Munde und ohue ein Wort 
dabei zu fügen, nur immer den Erz 
zäblenden mit ſtarren Augen ai:blicht, 
Beide Bedeutungen find ſich fat voll⸗ 
kominen aͤhnlich: nur ſcheint der 
druck Maulorfen feil haben, oder 
zu Markte bringen, der erſtern Ser 
deutung ſeinen Urſprung zu ver 
fen, indem bei: fechen Sphelien Auf 
(ätrfen gleichfänn ein ofſes Maul feit 
geboten wird. ın > Pr 

4),Kinem niche das ffir 
reichen zeigt die Miedrigfeit deffe 
an, von dem es gefagt wird, in® 
gleich mit einem andern, dem rent - 
gegen gefest wird. Das Waffer de 
manden zu reichen, iſt dag Gefchäfte 
eines Bedienten, der in Anfehung der - 
Würde fehr weit von ſeinein Herrn 
unterfchieden if.) Das be 2 
defjen alfo, von dem gefagt wird 
reiche: ihm nicht einmal das 
gegen den, dem er im: — —— 
entgeges geſtellt wird, iſt noch gerin⸗ 
ger, als des, eines Bedienten gegen 
ſeinen Herrn. — So ſagt many. DB» 
auch von Eee ER * haͤlt 


„jenem nicht das Waſſer. —* 
—9 J ae 
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we 


Hannoocriihes Magehin. 


428 Stuͤck. 


Fi —2 den 25ten Mai 1781. 





Zur Beantwortung der im gfen Stuͤck dieſes Magazins 
aufgeworfnen Stage, | 


SSchluß.) 


kommmen 

fuͤt eine gewiſſe That ſcharf 
beſtraft werden. Sehr baͤufig wird 
dieſe Redensart "auch im Scherz g& 
brauche, doc) feheint der erftere der 
urfprüngliche Sinn gemefen zu feyn. 
Unter Henfers Hände Fonımen, ift 
befantlich ſehr gefaͤhrlich — in des 
Henkers Kliche kommen, bedenter faft 
eben daffelbe, denn des Henfers Ki: 
de wird im gemeinen geben Die Schind⸗ 
grube genannt; woher alſo jene Re: 
densart dieſe Bedeutung bekommen, 
wird man hieraus leicht einſehen. 
6) Den Schaden ſich ans Bein 
binden, -oder ihn vergeffen, nicht 
mehr daran gedenken, ift einerlei. Da 
die Beine des Menfchen fowohl von 
ihm als andern am wenigſten gefehen 
erden, und dieVermeidung des Au⸗ 
blicfs des gebabten Schadens das be 
fie Mittel ift, ihm ins Vergeſſen zu 
bringen, fo mag diefes Sprichwort 

eben daher entftanden feyn. 
72) Zinem die Keviten lefen 
heißt nichts anders, als ihm ſein Betz 


® nkers B 
s% A ee fü. m 


brechen vorruͤcken, und die verdienten 
Strafen. vor Augen ftellen. Bei der 
Erffärung diefer Redensart ſcheint es, 
muͤſſe man feine Zuflucht zur Bibel 
nehmen. Bekantlich heißt das dritte 
Buch. Mofis Leviticus, weil darin 
die fo genannten Tevitifchen Geſetze, 
und die der Uebertretung derfelben ge 
droheten Strafen enthalten find. Wel⸗ 
che Abkeitung, it wahrscheinlicher, 
als dieſe? 

8) Einen im Stiche laffen ge 
bratiche man von ‚Perfonen, die uns 
gerade alsdenn, wenn ihre Hülfe am 
nöchi gſten ift, seta; aus Furcht, 
durch den fernern eiſtand ſelbſt in 
Gefahr gerathen zu Pönnen, Nichts 
ift mwahrfcheinlicher, als daß diefer 
Ausdruck vom ‚Duell Hergenommen 
fey._- Hier fechten zween Menfchen um 
den Sieg, jeder hat feinen Sefundan: 
ten, der, wenn die gegenfeitige Pars 
thei zu hitzig wuͤrde, fich für den, def: 
fen Sefundant er ift, ins Mittel fchla: 
gen foll, ft ver Sefundant nicht ber. 
herzt genug, fo.gefchicht es oft, daß, 
F die Gefahr groß wird, er — 
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entfernt, und feinen Freund, dem er 
ſekundiren folte, - “gerade in dem ge 
faͤhrlichſten Zeitpunfte verläßt, “und 
ihn gleichfam dem Stiche feiner Ge 
genparthei uͤbergiebt. — Die Redens⸗ 
art blieb, nur wurde ſie nachher auf 
mehrere Faͤlle angewandt, i 
9) Es ift ihm ſo dünne dabei, 
und er fieht die Sache mit Verachtung 
an; . find, beides gleichgeltende Aus: 
drücke, Dinne jetgt eine Sache von 
geringem Werthe an, und wird haupt⸗ 
ſaͤchlich von fluͤſſigen Dingen gebraucht, 
z. BD. eine duͤnne Suppe; duͤnn iſt 
auch oft fo viel als mager, fhmäch: 
tig; beide, Brdentungen führen den 
Begrif des geringen Werths bei ſich; 
und ſo muͤ oßte denn der Ausdruck „es 
ift ihm fo duͤnne dabei“ fo viel heif: 
Ten — es koͤmt ihm vor wie eine ge⸗ 
einge, verachtete Sache; denn die 
Ihe es ift ihm dabei, und es komt 
vor, es fcheint ihm, find ſich oft 
Rs gleich, fo fagt man z. B. in der 
gewöhnlichen Lebensfprache, es ift mir 
als wenn ich krank werden würde ıc, — 
und ſo haͤtte denn auch diefes Sprich⸗ 
wort ſeine Deutlichfeit. 
10) £r bats binter den Oh⸗ 
‚ren bat mit der Bedentung von Nr, 
2. große Aehnlichkeit, und heißt — 
er ſtellt ſich aͤnßerlich ein rechtſchaffner 
Menfch - zu ſeyn, allein bei einer gez 
nauen Unterſuch ing findet man dag 
Gegentheil. — Es iſt das gewöhnliz 
che Arteibut der Heuchler,, und man 
will durch diefe Nedensart Andre wars 
nen, diefem Menfchen nieht zu traten. 
Da vergleichen Prrfonen, von denen 
Biejes gefags wird/ Kam Sn. in 


Sm + 
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der Kunſt der Verſtellung ſehr weit 


gekommen fl find, und man große Sorg⸗ 
falt anzuwenden bat, ihre wahre Den: 


kungsart, die fie fehr verdeckt halten, 
kennen zu lernen; fo fcheint ber Aus: 
druck „er hat's hinter den Ohren “ 
daher gewählt zu feyn, weil das, mas 
man hinter den Ohren verwahrt, nicht 
feicht gefehen werden Fan, tbeils-weil 
es hier durch die Ohren felbft und die 
Skuptuare bedeckt ift, theils weil es 
Niemand fd bald an diefer Stelle fur 


Spruͤchwort dem andern fehr befanten 
„er hält hinter dem Derget auffallend 
ahnlich. > 5, u; 

AI) SER ‚bag Grüne im Ro opfe 
und er F ein Graͤtopf; fo ſpricht 
man. won Verfonen,. welche ein fehr 
ſchlechtes Gedaͤchtniß und wenig Be⸗ 
urtheilungskraft haben. Man muß 
dieſen Ausdruck ſorgfaͤltig von einem 
ande u „er hat Bregen im Kopfe“ un: 
terfcheiden; denn diefer bedeutet gera⸗ 
de das Gegentheil, umd heißt fo viel, 
er hat viel Verſtand. Das entfteben 
jener Redensart beruht wahrſcheinlich 
auf der Befchaffenheit des Gehirns: 
je-weicher und flüßiger. diefeg iſt deſto 
leichter Fan das Gedaͤchtniß die dor: 
kommenden Ideen aufbetvabren, und 
init deſto leichtere Muͤhe reproduciren; 
und das iſt auch die Urſache, warum 
Kinder ein beſſeres Gedaͤchtniß Haben 
als ältere Perſonen, und oft Greiſe 


fh Jupendficher Begebenheiten weit 


leichter erinnern, als ſolcher die ſich 
viel ſpaͤter ʒittugen . So wie der 
Mani alter wird, fe wird fein, Ge 


ik ef. ‚und, € es iſt für ihn Ri 


Es ift übrigens. diefes - 
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quößerer Mühe verknüpft feinem Ger 
Dächtniffe denfwürdige Begebenheiten 
zu übergeben. Das Gehirn der Thiere 
iſt auf der: Oberflichergewöhnlich an 
vielen Stellen eingedrueft, und gleicht 
in einem runden Teig gedruͤckten Erb: 
fen. — — 06 diefes bei Menfchen 
ſich auch fo verhalte, und ob, wie wohl 
zu vermuthen, wenn das Gehirn mebs 


Me⸗⸗f. 
— 
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rere Feuchtigkeiten verliert, ſich dieſe 


Globuli auch mehr zuſammen ziehen, 


und fo auch mehrere Aehnlichkeit mit 
Grüße befommen, und ob endlich der: 
gleichen bauptfächlich bei ftupiden 
Menfchen fich äußere? - -— würde ein 
Anatom am deften zu entfcheiden im 
Stande feyn 

Duo quum facitint idem, non eft idem. 


% ©. F. Ernſt. 





Dom Wahlen... 


& tie überhaupt die Naturhiſto⸗ 
tie in den neuern Zeiten durch 
manche nüßliche und angenehme Ent: 
deckung bereichert ift, und viele fonft 
dunkle und irrige Vorftellungen in der: 
felben durch neue Beobachtungen ent: 
weder aufgeklärt und berichtigt oder 
widerlege worden, fo trife dis auch 
beſonders bei: der Naturgefchichte der 
Dienen ein. Man darf nur das, was 
die Alten von den Bienen gefchricben 
haben, mit den neuern Beobachtun: 
‚gen vergleichen, und denn etwas eige⸗ 
ne Erfahrung und Aufmerkſamkeit da: 
bei zu Hülfe nehmen, fo wird man 
offenbar genug fehen, wie fehr wir 
bier unfere Vorfahren übertreffen, 
Meine Abficht ift jetzt, nun dies 
anf die Beantwortng der Frage, wie 
die Bienen das Wachs zubereis 
ren, anzuwenden, und diefe mit eini— 
gen andern Bemerfungen zu begleiten. 
Man ift bis zu den fpäteften Zeiten 
diefer Sache wegen in der größten Un: 
gewißheit geblieben, und gleichwohl 
bielt man es für ſchimpflich, diefelbe 
frei zu geſtehen. Daher eniſtanden fo 


viele fich einander. wiederſprechende 
Meinungen. Die gemöhnlichften wa⸗ 
ven inzwifchen diefe: 

Die Materie, welche die Bienen 
an den Beinen in ihre Stöcfe tragen, 
folte nicht blos Wachsmaterie, oder 
der Stof zum Wachfe, dafür geben 
fie noch jeßt viele der gefchiefteften und 
aufmerkfamften Bienenbeobachter aus, 
fondern sollig zubereitetes Wachs feyn. 
So urtheilte man blos deswegen, weil 
diefe Materie oftmals in Anſehung der 
Farbe mit dem Wachſe Aehnlichkeit 
hat, aber ohne zu bedenken, daß man 
auf dieſe Weiſe ſchlechterdings das 
Wachs in eben ſo vielen verſchiedenen 
Farben als den Blumenſtaub, und zwar 
in einer erſtaunlichen Menge, antreffen 
muͤßte; denn wie viel Blumenſtaub 
traͤgt nicht ein einziger Stock in einer 
einzigen Woche, ſonderlich zu der Zeit 
der Heid» Pappeln: oder Efchenblüte 
zufammen. Indeſſen war es leicht 
diefen Irthum einzufeben. Man durf 
te nur diefe Materie mit den Fingern 
zerreiben oder am Feuer unterfuchen, 
oder man durfte nur ein Paar Bienen 
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beim Einſamlen ſelbſt begleiten um ſich 
gleich zu uͤberzeugen, daß dieſer Ma⸗ 
terie nicht nur alle Eigenſchaften des 
Wachſes fehlten, ſondern daß ſie auch 
offenbar nichts weiter als Blumen: 
Raub waͤre. 

Andere glaubten, die Bienen hol⸗ 
ten das Wachs von Tannen und an: 
dern Bäunien, deren Zweige, Knofpen 
oder Blätter eine refinöfe Materie aus: 
ſchwizten. Vielleicht weil man fie 
oftmals bei diefer Befchäftigung an: 
zutreffen glaubte und dieſe Materie 
doch wenigftens mit dem Wachſe das 
gemein hat, daß fie brennbar iſt. 
Es ift wahr, daß die Bienen derglei: 
ichen harzigte Materie von Fichten, 
Tannen und andern Bäumen, und wo 
diefe nicht find, von den Blättern der 
‚Eller eintragen." Aber dies ift nicht 
Wachs, fondern das was die Alten 
propolis und die neuern Vorwachs zu 
nennen pflegen, Die Bienen gebran: 
hen es auch zu ganz andern Abſichten, 


nemlich die Fleinen Oefnungen in den 


Körben oder die hervorftehenden Stroh: 
halme, die fie mit den Freßzangen nicht 
abbeigen koͤnnen/ damit zu befeftigen, 
oder auch die Fluglöcher damit gegen 
den Winter zu verengen. 

"Die wahre und richtige Erflärung 
von der Bereitung des Wachfes war 
uhferm Zeitalter aufbehalten. Herr 
Herm. Chriſtian Hornboſtel, damals 
Prediger zu Doͤrvern in der Graf: 
ſchaſt Hoya, nachher Hauptpaſtor in 
Hamburg, fand, beinahe 20 Jahr 
vor Befantmachung feines Aufſatzes, 
daß die Bienen das Wachs zur Zeit, 
wenn fie viel Honig einfammelten, un⸗ 
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ter den Fleinen Schuppen die fich am 


den Ringen unten am Leibe befinden, 
in zarten Blaͤttchen bei fich führten, 
und muthmaßte gleich, daß fie es da; 
felöft ausfchteißten, Diefe Entdek 


‚fung machte‘ er in dem ꝛten Bande 


der vermifchten Hamb. Biblio⸗ 
thek im Jahre 1744 befant. Dick 
leicht konte auch der Engländer Tor 
eyes auf die Ehre dieſer Entdeckung 
einige Anfpriiche machen , wenigfteng 
machte er in demfelben Fahre in feiz 
nem Bienenbuche befant, daß er der: 
gleichen Wachsklumpen an den Die: 
neu, eben da wo Hornboſtel jie fand, 
angetroffen babe, Aber er ſtellte fich 
untichtig vor, daß das Wachs von 
auffen her. zwiſchen diefen Ringen be 
fejtigt werden, und dachte auch gar 
nicht einmal’ an eine innere Zuberei⸗ 
tung deſſelben. Sonderbar aber war 
es, daß diefe wirklich intereffante Horn⸗ 
boflelfche Benierfung dem ohngeachtet 
lange noch unbefant blieb, und es zum 
Theil noch jegtift, ob es gleich überaus 
leicht ift, fich von der Richtigfeit ders 
felben zu überzeugen. Man darf nur 
einige Bienen, bei einem neu einge 
faßten Schwarme in der Abſicht un: 
terfuchen, und man wird felten eine 
unter denfelben antreffen, bei der man 
diefe glänzenden zarten Blaͤttchen, 
die die größte Aehnlichkeit mit den 
Splittern von weißem Glafe haben, 
vergeblich fuchen folte, eben zu der 
Zeit haben fie diefelben zur Anlegung 
ihres neues Baues am noͤthigſten und 
fich deswegen auch gewiſſermaaßen 
darauf fihon vorher gefaßt gemacht. 
Manches davon entfällt ihnen u 

ei 
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bei det Arbeit,-befondersi wenn fie in 
einem ledigen Korbe die erften Zellen 
anlegen, und daher trift man alsdenn 
viele derfelben unter den Körben an. 
Diefe Wachsblätter nun werden von 
den Bienen mit den Füßen zwiſchen 
den Ringen hervorgezogen. Und zwar 
bemerkt man, daß fie alsdenn den Leib 
beftändig auf und nieder, und. von ei: 
ner Seite zur andern bewegen, Ohne 
Zweifel werden die Blaͤttchen Dadurch 
verfchoben, fo daß fie fich nun un de 
fto leichter löfen und heraus nehmen 
laffen. Darauf zerbeißen fie diefelben 
mit den Freßzangen und tragen fie.da, 
wo fie fortbauen wollen, auf, anfangs 
ziemlich grob, locker und flach, nach: 
ber aber werden diefe durch die Wär; 
me biegfam gemachte Zellen aus dem 
Groben gearbeitet, und durch öfters 


Hineinkrichen, Biegen und Drücken‘ 


befonders mit dem Kopfe, immer bö- 
her feiner und dichter. 

Es ift bewundernswärdig, wie ger 
fhwind die Bienen im Wachfe fort 
arbeiten fönnen, da die Materialien 
doch aus fo feinen Stücken beftehen. 
Ein guter Schwarm, der den einen 
Tag eingefaßt worden, hat manchmal 
ſchon den folgenden fechs Tafeln ge: 
bauet, von welcher. jede mehr als eine 
Handbreit lang und breit if, Sn: 
zwifchen muß man bedenfen, daß fie 
fich zu diefem neuen Anbau ſchon eini: 
ge Zeit vorber mit den nöthigften Ma: 
terialien ausgerüftet haben. Denn 
wenn ein Korb fih zum Schwärmen 
angefchickt bat, pflege er ein Paar 
Wochen vorher, ehe der Schwarm 
abfliege, im feiner alten Wohnung, 
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gefeßt auch, daß fie noch nicht vollge: 
bauet und auch Nahrung genug zum 
Einfammeln vorhanden wäre, dieſe 
Arbeit liegen zu laſſen; deswegen iſt 
nun beim Abzuge faft eine jede Biene 
mit dergleichen Wachsblätstchen verfe: 
ben. Man trift fo gar innerhalb die 
fem Zeitpunfte einzelne Bienen an, 
bei denen Diefelben zu einer folchen 
Länge und Dicke angewachfen find, 
daß fie nicht nur unter den Ringen 
ſehr bervorragen, fondern auch der 
Biene felbft ein ungewöhnliches An: 
fehen geben. Diefe Bewandniß hatte 
es auch mit denen Bienen die Toryes 
auf die Gedanken brachten, als wenn 
fie hier das Wachs beim Einfammeln 
befeftigten, bei Hornbaftel aber, der die 
Sache genauer unterſuchte, zuerft die 
richtige Erflärung von der Entſtehung 
des Wachfes veranlaßten. Zu andern 
Zeiten ale etwa 8 bis 14 Tage, ehe 
der erfie Schwarm abfliegt, babe ich 
folche Bienen nie angetroffen, und es 
fcheint alfo, als ob ein Inſtinkt fie 
lehre, diefe Materialien zu ihren bald 
erfolgenden Bedürfniffen aufzufparen, 
und daß fie außer diefem Falle dieſel⸗ 
ben, ehe fie zu einer folchen Maaße 
anmwachfen, abnehmen und verarbeiten. 

Nun würde aber noch eine andere 
Frage feyn, ob das Wachs aus einer 
befondern Eoncoction des Honigs.oder 
des Blumenftaubes entflünde. Die 
mebrften neuern, welche von den Bie⸗ 
nen gefchrieben haben, begünftigen die 
legte Meinung. Allein es läßt fich 
dagegen manches und befonders fol- 
gendes einwenden: im Früblinge tras 
gen die Bienen aus den Küchen der 

Tt3 Weis 
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Weiden: Hafen: Pappeln: Ellern: 
Eſchen⸗ und anderer Bäunte eine er: 
ftaunfiche Menge von diefem Blumen: 
ftaube ein, ‘one daß fie Deswegen 
Wachs machen; es müßte denn ſeyn, 
daß fie zu gleicher Zeit ftarf mit Ho⸗ 
nig gefüttert wuͤrden, oder auch viele 
Obſtbaͤume, und andere Pflanzen in 
der Nähe hätten, die ihnen Honig, 
und zwar in einem 38 Vorrathe 
liefern koͤnten. In den heidigten Ge⸗ 
genden der Herzogthuͤmer Bremen, 


Verden und Lüneburg, trift man der: 


gleichen nur ſehr fparfam an, und des: 
wegen wird man auch felten daſelbſt 
DBienenftöcke bemerken, die vor der 
Mitte oder den Ende des Maimo: 
nass im Wachfe fortarbeiten *). Dies 
gefchiebt bier gewöhnlich erft zu der 


Zeit, wenn der Faulbeerbaum, der 


ſehr honigreich ift, am ftärkjten aber, 


‚wenn der Buchweizen oder die Heide 


bluͤhet. Es fcheint alfo als wenn das 
Honig, und zwar nur ein häufiger 


Genuß deſſelben das Ausfchwißen des 


Wachſes, wenigftens größtentheils, 
veranlaßt, denn fonft müßten die Bie⸗ 
nen zu allen Zeiten, weil fie doch ftets 
Honig zu ihrer Nahrung bedürfen, 
und felbft im Winter, Lachs verarz 
beiten; wenigftens müßte man zu als 


len Zeiten die obgedachten Wachsblät: 


ger im gleicher Menge und Dicfe bei 
ihnen antreffen, wovon aber die Erz 
fabrung das Gegentheil lehrt. 
Inzwiſchen fönnen doch die Um: 
ftände darnach feyn, daß die Bienen 
ſelbſt im Winter neue Wachstafeln zu 
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machen genoͤthigt werben. Man pflegt 
nemlich in einigen Gegenden zu Zeiten 
die Bienen, die im Herbfte vom 9% 
eingen Gerichte gewefen find, gegen 
das Frühjahr, etwa im Februar oder 
Merz, wenn man merft, daß fie ihr 
Honig aufgezehre haben, in andere 
Körbe zu treiben, die ebenfalls von 
geringer Schwere gewefen, und gerade 
zu dieſer Abfiche im vorhergehenden 
Herbſte getödtet und aufbewahrt wor⸗ 
den. Weil fih aber der Rehwurm 
(Phalzna cereanaL.) in dag ledige Ge⸗ 

wirke folcher Körbe leicht einzufpin- 
nen pflegt, fo fehneidet man daffelbe 

- heraus. Dadurch werden nun die 
Bienen gezwungen, fich entweder zwi⸗ 
fihen die angefüllten Honigfcheiben zu 

legen oder ein neues Werk zu machen. 
Jenes ift ihnen zu unbequem, weil 
das Honig zu ſehr erfälter. Sie ent: 
fHliegen fich alfo zu dem letzten und 
niachen fo viel lediges Wachs als zu 
ihrem Aufenthalte hinlänglichift, Da 
nun Diefes, wie fich jeder felbft davon 
durch angefiellte Verſuche überzeugen 
fan, fo gar zu folcher Jahrszeit ge 
ſchieht, da die Bienen außerhalb ib: 
rer Körbe noch nicht die geringfte 
Mahrung antreffen, und man in den 
oberften Honigtafeln felten Blumen: 
ftaub anzutreffen pflege, fo ift offen: 
bar, daß fie das Wachs aus bloßem 
Honige zubereiten Eönnen, und es 
auch wirklich, wenigſtens größten: 
theils, aus demfelben zubereiten, ob 
ich gleich dem Blumenſtaube nicht al⸗ 
len Antheil daran abfprechen ar 

Da⸗ 


*) Bei benen, die in die Marſchgegenden verfahren werden, iſt es mas anders, denn 
diefe finden In der Blüte der Obfibäume und des Rapſaats volle, Nahrung. 
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Dagegen findet man, daß fe ierzu der ihres Maupenftandes muß ihnen alfo 
Zeit, wenn fie vielen Blumenftaub wohl diefe Materie am brauchbarſten 


einfammeln die mehrfte Brut anlegen, 
und zu deren Unterhaltung während 


und unentbehrlichften * 


3— * 





Don der Erfindung des Feuers *). 


8 ift faft unglaublich, wenn man 
vernimt, daß es einmal eine Zeit 
gegeben habe, in der ein großer Theil 
des Menfchengefchlechts nichts vom 


Feuer, nichts von deſſen Eigenfchaften 


und von deffen Gebrauche gewußt hat; 
und doch ift diefes eine Wahrheit, 
die von den älteften Urfunden einftim: 
mig behaupter wird, Die Aegyp: 
ter, die Phoͤnizier, die Perfer, die 
Griechen, und viele andere Voͤlker be: 
fernen und fagen, daß ihre Borfabren 
Anfangs den Gebrauch des Feuers 
nicht gekant. Ein gleiches gefteben 
die Sinefer ein. Und ihre Angaben 
werden durch die Nachrichten alter und 
neuerer Meifenden beftätigee, welche 
noch Völker gefunden, Die das Feuer 
nicht kanten. Mela, Plinius, Plu⸗ 
tarch und andere alte Schriftfteller 
reden von folchen Völkern, welchen zu 
ihren Zeiten der Gebrauch des Feuers 
noch unbefant gewefen, oder nur vor 
kurzem erft befant worden war. Ein 
gleiches erzählen auch neuere Reiſebe⸗ 
fihreider. Die Einwohner der Maria: 
nifchen- Inſeln, die im Jahr 1521 
entdeckt wurden, hatten gar feinen Be: 
grif vom Feuer; fie erftaunten, da fie 
daſſelbe zum erftenmal fahen, als Ma: 
gellan an ihren Küften Iandere. Denn 
els er, um ihre Verwegenheit zu be⸗ 


ſtrafen, einige Haͤuſer in Brand ſteckte, 
ſo dachten ſie, es ſey ein Thier, das 
Holz freſſe, und nicht Davon wegzur 
bringen fen. Da nun die erften, wel—⸗ 
che der Flamme zu nahe kamen, fich 
verbrannten und heftig fehrien, ſo jagte 
diefes den übrigen eine folche Furcht 
ein, daß fie das Feuer nicht anders, als 
nur von weitem anſahen. Sie fürchte: 
ten die Biſſe diefes fchrecklichen Thiers, 
und glaubten, es koͤnne ihnen durch die 
bloße Heftigfeit feines Athens feha; 
den ; denn diefe Begriffe machten fie ſich 
von der Flamme und der Wärme a). 
Und gerade einen folchen Begrif bat 
ten fich auch die Öricchen Anfangs das 
von gemacht. 

Die Einwohner der Philippinifchen 
und der Canarifchen Inſeln waren eben 
fo arm an Kenntniffen. Ein gleiches 
wird von der Inſel Los⸗Jardenas und 
einigen Bölfern in Amerika erzaͤhlet. 
Vielleicht war der Mangel der Kennt 
niß des Feuers eine der ftärfften Urſa⸗ 
chen, daß fo viele Völker das Fleifch 
der Thiere ganz roh, oder doch nur 
weich oder mürbe gefchlagen, aufgezchre 
hatten, wie das noch in unfern Tagen 
bei einigen angetroffen wird. 

Doch gab ſchon die Natur den erſten 
Menſchen verſchiedene Anzeigen und 
ſelbſt Mittel von dem Feuer an Phi 

dieſer 


Iſt groͤßtentheils aus dem Goguet genommen. 
a) Allgem. Hiſt. d. Reifen, Leipz. 1753. Th, I. ©, 390, 


— 
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dieſer Erfindung ſich zu verfihern. Der 
Donner bringt nur gar zu oft das Feuer anf 
die Erde. Auch geben die. Aegypter vor, fie 
hätten die Erfindung deſſelben einem fol: 
chen Zufalle zudanfen. So wird auch oͤf— 
ters Feuer durch die Reibung und Gährung 
verfhiedenr Materien bervorgebracht. 
Dena derWind hat nicht felten ganze Wäl: 
der und Gebäude angezündet: Diefem Zur 
fall und Ereigniffe fchreibt Vitruvius die 
Erfindung des Feuers zu. Endlich, ohne 
von Vulkanen zn reden, fo findet man noch 
faft in allen Ländern Feier, die fich von felbft 
entzündet haben. In Stalien und. an ans 
dern Orten giebt e8 Gegenden, auf welchen 
die Erde alle brennbare Materien entzuͤndet, 
die fih auf der Oberfläche befinden. In 
Sina, in dem Lande Kam:fi, giebt es 
Feuerbrunnen, deren man fid) bedient, das 
Sleifch zu kochen, indem man die Gefäße 
nur an die Defnung hängt, darin man. ce 
gelegt bat. In Perfien giebt es Ähnliche uns 
terirdifche Fr in einem Walde, oder ei; 
nem mit Baͤumen und Gefträuchen befegten 
Orte, Die losbrechen und alles entzunden 
und verheeren. Da alſo eine Zeit war, wor; 
in der groͤßte Theil der Menſchen das Feuer 
nicht zu gebrauchen wußte, fo Fan es nicht 
feyn, daß fie das Fener ganz und gar nicht 
Fannten, das ſich auf fo mancherlei Weife 
in der Natur zeigt, fondern es fehlte ihnen 
nur an Kenntniſſen, fich deffelben zu bevies 
gen, und es nach Belieben hervorzubringen. 
Und deswegen haben auch alle Böilfer fo 
forgfältig die Namen derer aufbewahrt und 
aufaszeichnet, Denen fie diefe Erfindung zu 
danfen hatten. Die Griechen Haben ihren 
‚Prometheus vergöttert, und feine Erfindung 
des Zunders.(oder der Serula, eines Krauts, 
das eben die Dienfte thuf als unfer einen: 
under und Die Rauchſchwaͤmme) damit ver: 
herrlicht, daß fie dichteten und vorgaben, 
wr babe das Feuer dem Jupiter aus dem 
Himmel geſtolen b). 
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- Die Traditionen der Alten, und das Bei 
fpiel der: wilden Völker, geben ung mit 
Wahrſcheinlichkeit die Mittel zu vermuthen 
an die Dane, welche die erften Menſchen ans 
gewandt haben, um euer hervorzubrin⸗ 
gen wenn fie deſſelben benoͤthigt waren. Laws 
ge konte es wohl nicht dauren, daß ſie nicht 


bemerkten, daß aus wo Kiefelfteinen, die 


man gegen einander ſtieß, Feuerfunken her⸗ 
vorkamen. Das war aber noch nicht hinrei⸗ 
chend, weil man keinen Zunder hatte, dieſe 
Sunfen ansuzünden und aufzufangen. Die 
erfinderifche Nothdurft oder Nothwendig⸗ 
feit mußte bald lehren, dag zwo Hölzer, ger 
gen und an einander gerieben, Funken und 
Slammenbhervorgaben und hervorbrachten, 
Sp erzählt Sanchuniaton c), daß beiden 
Phöniziern, die uͤberhaupt wigige Köpfe und 
Erfinder neuer Künftervaren, auch die Kunſt, 
das Feuer zu erzielen und hervorzubringen, 
fee erfunden worden. Eben fo erzählen es 
ie Sinefer und die riechen; und dieſes iſt 
noch heutiges Tages dig gemöhnlichfte Art, 
Feuer zu machen, ‚bei den wilden Bölfern. 
Erft fpäter find. bei Den Griechen der Feuers 
ſtahl und Feuerftein, und nachher nach und 
nach die verfchiedenen Arten von Zunder 
erfunden worden, die es uns fo leicht mas 
hen, alle Aguenblick Feuer anzuzüunden, 
fo daß diefe Kunft bei ung nun alen Werth 
verloren bat. — 
Vielleicht läßt ſich, wie Iſelin d) bemer⸗ 
ket, aus dem Mangel dieſer Kenntniß das 
Feuer zu erzielen, die Gewohnheit erklaä— 
ren, die wir faſt bei allen alten Voͤlkern 
antreffen, dag fie ein ewiges Feuer aufbe⸗ 
wahrt haben. Die Veſtaliſchen Jungfrauen 
der Roͤmer und ihre Beſtimmung iſt be— 
kant. Einen ähnlichen Feuerdienſt treffen 
wir an in Perfiene), bei den Natchen in. - 
Louiſiana £), and beiden alten Öalliern g). 
Und daraus mag endlich auch die Anbetung 
des Feners entſtanden ſeyn, die bei fo vier 
len Völkern im Gebrauch geweſen ift. 


b) ©. Banniers —— 7— der Goͤtterlehre von Schlegel und Schroͤckh. Leipzig 


1764. Th. 


3. ©. 216, ' 
e) ©. Cumberlands Phönizifehe Hiftorie des Sanchuniatons, von Caffel. Mag: 


deburg 1755. ©. 27. 

d) Geſchichte der Menfchheit. 

e) Bannier I. c. Th. 37 ©. 63 

g) Ebend. 1. c. Th, 2. ©. 652, 
-Brinfen. 


Zuͤrch 4770, 
Aa 


25.1.8. 158. Bun 
-.f) Ebend, lc. Th. I. ©. 268, 


J. €, G. Hornemann, 
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Ewas von Entſtehung der Religion der Gricchen und 
ihren Orakeln. 


octor Eee behauptet in fei: 

nen Betrachtungen über die 

Poefieund Mufif ©. 42. daß 

Die älteften Götter der gefitteten Grie⸗ 

hen ihre erften Geſetzgeber gemwefen, 

die das wilde Volk zuerſt iin den noth⸗ 

wendigften Künften unterrichtet bätten. 

Dies ift aber wider die Gefchichte. 
Alſo zur Sache. 

Die älteften Griechen, deren Stamm⸗ 
vater Jon war, wohnten an der Kuͤſte 
von Kleinaſten. Vor ihnen ber gin⸗ 
‚gen die Thracier, ein großer Völfer: 
ſtamm, von dem die Phrygier ein 
Zweig waren, ins eigentliche Thracien, 
von wo ans fie ſich in der Kolge wei: 
ter vorbereiteten, und zuleßt ſelbſt bis 
nad) Böotien und Attika. Die Pe 
lafger folgten ihnen bald. Dies Volk 
führte nach den verfchiedenen Stäm: 
men, aus denen. es beftand, aud) ver: 
ſchiedene Namen. Sie befegten den 
Meloponnes allmählich, von mo früh: 
zeitig eine Kolonie nad) Italien aus: 
ging, alsdann das eigentliche Grie: 
Henland. Sie drangen bis in Thefz 


falten, Sie lebten wild und in Hoͤh⸗ 


len, Ihre Nahrung beſtand aus Kir: 
zeln, Kräutern und Eicheln, worunter 
man aber Kaftanien und Nuͤſſe ver 


ſtehen muß. Sie fanten zuerft nicht 


einmal den Gebrauch des Feuers, viel: 
weniger wohl eingerichtete Gefeße und 
Küufte und Wiffenfchaften. Allmaͤh⸗ 
lich gingen fie zum Hirtenleben über, 
und endlich zum Ackerbau. Ihre Kul⸗ 
tur haben fie Fremden zu verdanken, 
Ohne alle Religion waren die Pelafger 


wicht, aber die Götter, Die fie verehr⸗ 


ten, hatten, wie Herodot Euterpe Ka⸗ 
pitel 52 fagt, noch feine Namen. 
Sie verehrten die großen Weltkörper, 


und bielten ihren Gorteedienft auf: 


Bergen, im Höhlen und Wäldern. 
Das vdodonifche Drafel: hatten‘ ſie 
ſchon, denn das befragte Deufalion. 
Aften und Aegypten find das Ba: 
terland der Künfte, von denen man 
zur Bearbeitung der Wiffenfchaften 
fortſchritt; 
Lehrer daher auch aus Aſien und Afri—⸗ 
fa. Den erften Schritt zur Kultut 
der Griechen veranlaßte Cekrops, ein 
Aegypter aus Sais, Er fan 2426 
Un nah 


die Griechen erhielten ihre 
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nach Griechenland uud bauete Atben; Bi nd 
er führte bei den Wilden die — 
rung des Jupiters, als des hoͤchſten 


Gottes, und der Minerva und des 
Neptuns, Altaͤre, unblutige Opfer, 
ordentliche Ehen und Bildniſſe der 
Götter ein, obwohl einige das hoͤlzer⸗ 
ne Bild der Juno zu Argos für Alter 
halten. : 
Deufalion kam aus einem kultivir⸗ 
sen Lande aus Norden, wahrfiheinlic) 
aus Thracien, Er ließ fich zu info: 
rea nieder, umd zu feiner Zeit, unge: 
fahr ums Jahr 2470 entjtand Die 
große Waſſerfluth, Die aber nur par: 
tifulär war und mit der Suͤndfluth 
nicht verwechfelt werden muß . Er 
ſammelte die uͤbrig gebliebenen Men: 
fchen, und verjagte die Theffalier größ: 
‚tentheils auf die Inſeln und nach der 
aſiatiſchen Küfte. Er lehrte feine Un: 
terthanen beffere Sitten, und führtedie 
Verehrung der zwoͤlf großen aͤgypti⸗ 
ſchen Götter ein. y 
„2489. kam K 
zien, nach Boͤotien, und ſtiftete den 
Staat von Theben. Er theilte den, 
bis zu ſeiner Ankunft in Huͤtten oder 
Hoͤhlen lebenden, Wilden, nachdem er 
ihre Sprache erlernt hatte, feine Kent: 
niſſe mit, lehrte fie den Gebrauch des 
Kupfers, machte Handlung und Schif: 
fahrt befanter, führte die phönizifche 
Buchftabenfchrift und den Dienſt des 
Bakchus und der Venus ein, und ver: 
breitete überhaupt Die phönizifche und 
aͤgyptiſche Goͤtterlehre. Die Myſte⸗ 
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3 Bakchus kamen von den Boͤo⸗ 
1 zu den Athenienſern a). 
©2509, oder nach dem parifchen 





Marmor 2472, kam Danaus mit ei: 


nem Ägpptifchen Schiffe von so Ru: 
dern. hach Argos. Sein Schif war 
das erſte, das die Griechen fahen. Er 
brachte alierlei Agnptifche Fabeln mit 
nach Griechenland, z. B. von den 
Danaiden, der Jo rc Argos erbielt 

durch ihn Sitten und Geſetze. 
Drpheus, deffen Zeitalter nicht ges 
nau beflimt werden Fan, (er Icbte etwa 
uns Jahr 2700, ) hat große Berdien? 
fie um die Griechen, wenn er anders 
‚je gelebt hat, -denn Cicero verfichett, 
daß Ariſtoteles fein Dafeyn bezweifelt 
habe. Beim Ariftopbanes;, in den 
Froͤſchen Act. 4. Su 2. ©, 241. 
meiner Ausgabe, fagt Nefchylus: Dr: 
pheus lehrte mich gottesdienftliche 
Gebraͤuche, er lehrte mich, des: Todt: 
fehlages mich‘ zu enthalten. _ Ueber: 
haupt fchreibt ihm die ganze Tradition 
Verdienfte um die Nation zu. Er 
ſcheint alfo den Lehrern Griechenlands 
allerdings beigezäplt werden zu müf ' 
fen, Die Schriften aber, die man 
unter feinem Namen bat, tragen fichte 
bare Spuren der Erdichtung. Er 
fan aus Thracien, hatte fich aber auch 
in Aegypten Religionsfentniffe erwor⸗ 
ben. Er fang Lieder zum Lobe der 
Götter, und bediente fich uͤberhaupt 
der Tonfunft und des Gefangs die 
Griechen feinere Sitten zu lehren. 
Vorzüglich führte er finnbilüliche Ge 
i heimniſſe 





Kadmus brachte auch die Minerva Onga mit. Graf Caylus hats bewiefen, daß 
die Goͤttin Onga mit der Minerva einerlei geweſen. 
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heimniſſe zur Verſoͤhnung mit der 
‚Gottheit ein. Nationen, deren Be 
Heiffe von finnlichen Gegenftänden her: 
genommen find, Fönnen die Abftracta 
nur dann deutlich machen, wenn fie 
fie perfönificiven. Er fol auch unter 
den Griechen ven Begrif von Belob: 
nungen und Beftrafungen nach dem 
Tode verbreiter haben. Brucker fagt, 
daß er das Elyſtum vom Tartarus 
ſchon unterfchieden. Homer kennt aber 
den Unterſchied noch nicht. Er ift 
wohl erft in foätern Zeiten entftanden. 

Almaͤhlich wurden ordentliche Theo: 
gonien gebildet. Dergleichen find uns 
zwo aufbewahrt, die eine beim Ariz 
ftophanes in avibus, Die andere beim 


Heſtode Dieſer hat eine alte und neue! 


Theogonie/ er gruͤndet feine Mytholo⸗ 
gie auf Kosmogonie. Homer ſchil⸗ 
dert die Goͤtter als Epopeendichter, 
wies ihm zu feinem Zwecke am dien: 
Tichften ſchien. Kein Dichter nach ihm 
hats gewagt, die Götter fo ganz, wie 
er. fie zeichnete, zu fehildern. Giefind 
hoͤchſt menfchenäßnlich, mit allen Tu: 
genden und Fehlern der Menfchen, 
oder vielmehr der Helden, vorgeſtellt. 
Aber Homers Zeitgenoffen dachten ſich 
die Gottheit wohl nicht anders. Als 
die Griechen aufgeflärter wurden, 
machten fie fich auch ſchon beffere Be 
Heiffe von den. Göttern. Man ver: 


gleiche W000 vom Driginalgenie Ho⸗ 


mers. Inzwiſchen mußte doc) die 
Lektuͤr der Dichter unvermerkt Ein? 
druͤcke zuruͤck laſſen, und uͤberhaupt 
miſchte ſich vieles aus der Fabellehre 
in die re 


und ihren Orakeln. 


678 


Man ſieht aus dem, was bisher ger 
fagt worden ift, daß die Religion der 
Griechen ein wahres Gemengfel von 
alten pelafgijchen, aͤghptiſchen, phoͤ⸗ 
nizifchen und thraciſchen Gebräuchen 
mar. Hiezu Fam nun noch der Got: 


tesdienſt der Phrygier in’ Kleinaflen, 


der ſich Hauptfächlich mit der Cybele 
befchäftigte, die, wie man weiß, auf 
eine fürchterlich ſchwaͤrmeriſche Art 
verehrt wurde, Die mancherlei Fa: 
bein, die in jeder Provinz Griechen: 
andes gebildet wurden, vergrößerten 
das ſeltſame Geinenafil immer mehr. 
In Iheffalien entftand die Fabel von 
Olymp und den Himmelftürmern; in- 
Böptien die von den Mufen, dem 
Pindus und Helifon, Die Fabel 
vom Jupiter, von der Europa und 
dem Minos iſt fretenfifches Urfprungs. 
Jede Nation unterfcheidet fich durch 
alte Volfsfagen. Die Zeit der Nor 
higfeit und Dummpbeit ift auch Die 
Periode des Abenthenerlichen. Uns 
Eunde der Marurlehre, Mangel am 
Beobachtungsgeifte, wovon man un: 
ter einem hen Volke Feine Spuren. 
findet, und eine glühende, wilde Ein: 
bildungsfraft, — alles das ift die rei: 
che Duelle des lächerlichften Fabelwu⸗ 
fies. Was der Dichter davon gebranz 
chen Ponte mußte er in feinen Epopeen 
und Hymnen, fchnitt ab, feßte hinzu,’ 
wie's fih am beften fügen wolte Die 
roͤmiſchen Dichter machten gleichfalls: 
beliebige Veränderungen, jeder nach 
feinem Genie und individuellen Char 
tafter, 
Die Maler, Bildhauer und Stein⸗ 
'Uu 2 ſchneider 
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fhneider machtens auch fo. Dies al⸗ 


les darf man nicht zuſammen werfen. 
Yın wenigften darf man ſich einbifden, 
daß Diefe ungeheure Maſſe von Fa: 
bein den Katechismus der, Griechen 
enthielt. < Die Religion der Griechen 
beftand eigentlich in-®ebräuchen,, die 
von dem Geſetzgebern beftimt und. feft- 
gefeßer waren, um das Bold. bei ge 
wiffen, zur Wohlfahrt jedes Staats 
unentbehrlichen, Begriffen won einer 
beftrafenden und belohmenden Gott: 
heit zu erhalten. Eine Glaubenslehre 
hatte der Grieche nicht, Ein gewif: 
fes Syftem von Meinungen bauete 
fich der Philoſoph b). 

Ueberhaupt unterfcheide man Na: 
tionafteligion von blos mythiſcher und 
von dem, was die Weiſen der Nation. 
in ihren Schulen lehrten. 

+ Zur Nationalreligion rechnet man 
alles, was die Nation, als eine be: 
ftimte Nation betrachtet, in Rückficht 
der Götter that, ihre Meinungen von. 
der Gottheit, die durch die, von den 
Vorfahren oder Gefeßgebern, verord⸗ 


neten gottesdienftlichen Gebräuche ver⸗ 


anlaffet wurden, nebft den Lieberliefe: 
zungen von den Stiftern des Volks, 
die in Öefängen aufbewahret und bei 
Dpfertängen immer wiederholt wur: 
den, Andere Bolksfagen: gehörten 
denn auch dahin. Den Inbegrif von 


Fabeln, wie fie die Dichter bearbeite⸗ 
ten , nennet man mytbifche Theologie: ». 


‚Einige Religionsideen waren von 
der Natur hergenommen, Man per: 
fonificirte ibre Kräfte, » Wenn im er: 


Etwas von Entftehung der Religion der Griechen 


68 0. 


ften Buche der Iliade Apoll die Maul⸗ 
thiere und dann die Menſchen im La⸗ 
ger der Griechen mit ſeinen Pfeilen 
erſchießt, ſo liegt dabei der Gedanke 
zum Grunde, daß die Sonne durch 
ihre brennenden Stralen toͤdtliche 
Krankheiten verurſachte. 

Als man anfing zu raiſonniren, ſuch⸗ 
ten einige Philoſophen die National⸗ 
religion vernünftiger zu deuten. Gier 
erklärten die läppifchen Fabeln alleges | : 
rifch. Z. B. Jupiter, fagten fie; ift 
nichts anders, als die obere Luft. Ines 
befondere gefchab dies, als die Fackel 
des Chriſtenthums hell zu flammen 
began. Die heidniſchen Weltweiſen 
wurden von den chriſtlichen dehrern 
mit den albernen Fabeln geneckt. 

Es iſt unlengbar, daß die hen 
nicht ſo dachten, wie die Philoſophen 
die Sache vorſtellten. Der gemeine 

ſtann unterſchied, wenn er vor ſei⸗ 
nem Goͤtzen niederfiel, den Vulkan 
vom Feuer, die Ceres von der Erde. 

Er dachte ſich feine Götter als Wer 
fen, die höhere Kräfte, als er, aber 
doch menfchliche Schwachheiten Bez 
fäßen. Er dachte fie ſich als Schuß: 
götter, die gewiffe Gegenden, Städte, 
vorzüglich. liebten, denen er aber auch 
opfern u. ſ. w. müßte; damit er ſich 
ihres Schußes erfreuen fönte. = 

Jede Stadt hatte ihre: Schutzgott⸗ 
heit, und die Statuͤe derſelben wurde 
aufs ſorgfaͤltigſte bewacht, denn man 
glaubte, die Goͤtter ſelbſt zu verlie⸗ 
ren, wenn man ihrer Bildniffe beraubt | 
würde Die Bildſaͤule wurde am 

Pie⸗ 


Man ſehe Herrn Hoftath Gatterers Abriß der univerſalhiſtorie. ©. 209, 


gr 


Piedeftal befefigt. —— ſagt 
von einer Statuͤe des Mars zu Spar: 
ta, daß fie mit Ketten angefeffelt ger 
weſen ſey, Damit! der Gott nicht ent 
fliehen mögre. Die Athenienſer glaub⸗ 
tem’ nach eben dieſem Schriftfteller, ! 
daß die Goͤttin des Sieges nur dann 
bei ihnen bleiben wuͤrde, wenn man 
ſie ohne Fluͤgel ließe. So ketteten die 
Tyrier ihren Apoll mit goldnen Ketten 
an. die Baſis. Man ſehe Lackema⸗ 
ers antiqg. Grecor; fach. ©. 190. 
folg. 73 

" Bismeiten wählte man zu Schuß” 
gortheiten bloße Heroes, das ift, Hel⸗ 
den der Borwelt,die fich berühmte: 
oder um das Volk verdientigemacht 
hatten. Durch die beſtaͤndig fortge⸗ 
hende Ueberlieferung gewannen ſie im⸗ 
mer mehr Anſehen und wurden; wie 
Bakchus und Herfules, ſogak Haupt: 
gottheiten. Bei großen Landplagen 
nahm man, wenn die Nationalgott:- 
heit mit der Huͤlfe zu Tange jögerte, 
feine Zuflucht zu fremden Göttern, 
daher wuchs die Anzahl der: Götter 
unauf hoͤrlich·  Vergötterte Helden: 
und fremde Gottheiten’ wurdentreciz 
pirt. Die Römer machtensinicht beſſer 

Weil man fich einbildete/ daß die: 
Peſt oder fonft eine Landplage biswei⸗ 
len: von unbekanten Gottheiten herz 
rührte, fo errichtete man:auch denen 
Altaͤre. Dies erläutere die bekante 
Stelle in der Apoſtelgeſchichte. Un 
benahmten Sein — *— Ben 
Ehre. 
Die Damonen f nd. urfbrünglich,. 
Geſchoͤpfe der erhitzten Einbildungs; 
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kraft die ſich der Top Menſch aus 
Furcht fehuf, Geſpenſter. Beim He⸗ 
ſiod find fie edlere Weſen. Die Pla⸗ 
toniker machten aus ihnen‘ Mittelgei⸗ 
ſter zwiſchen Gott und den Menſchen. 
Die merkwuͤrdigen Stellen im Piato' 
über die Dämonen findet man im art" 
femacher ©. 125. folg. "Man weiß, 
daß der Name im Griechiſchen ſehr 
oft die Goͤtter felbft bezeichnet. Mach⸗ 
her rechnete man zu? den Daͤmonen 
auch vergoͤtterte Helden und perſonft⸗ 
cirte Abſtraeta. 

Die Teinpel waren zum Theil praͤch⸗ 
tig, z. B. der Tempel der Minerva 
zu Athen, von dem jetzt nur noch die 
Abenöfeite uͤbrig iſt Er gericth une“ 
gluͤcklicher Weiſe in dem jetzigen 
Jahrhundert bei einer Belagerung in 
Brand. 

Als die alten Griechen noch in Hoͤh⸗ 
len wohnten, verehrten fie ihre Gott⸗ 
heiten auch in Hoͤhlen oder Mäldern, 
allmaͤhlich entftanden Tempel’ "Sie 
lagen oft auf Anböhen, immer aber 
etwas erhaben. Die Thuͤren waren? 
gegen Morgen, damit die Stralen der” 
aufgehenden Sonne die Bildſaͤulen 
treffen moͤgten. eniaches © 158 
folg. er sa 

Die Tempel ſormirten gewoͤhnlich 
ein laͤngliches Quadrat diejenigen,/ 
welche allen Goͤttern gewidmet waren, 
hatten eine runde Geſtalt. So auch 
oͤei den Roͤmern/ B. das Pan⸗ 
theoti das Agtippa bauete, und dar! 
her auch jetzt die Rotonda hiß un 

Ebhe die Kunſt nach Griechenlande 
kam, vertraten Kloͤtze oder ‚unbgar bh 
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tete Steine die Stelle ordentlicher 
Bildniffee Die Steine wurden: mit 
Del begoffen und dadurch geweiht. 
Der rohe Menfch ift Außerft ſinnlich, 
er. muß etwas haben, wobei er ſich ſei⸗ 
nen Gott lebhaft gedenken kan ; Dies! 
jenigen, welche Statuͤen der Götter; 
einführten,. hatten dies Beduͤrfniß 
auch wohl allein zum: Augenmerk ges 
nommen. Las aber anfangs bloß; 
ein Mepräfentant der Gottheit, oder) 
verdienten Helden war, das nahm dern 
rohe Menfch für die Gottheit felbft an. 
Nach und nach gab man den Klöz: 
zen mehr Menfchenähnliches, aber vor 
Dävalus ‚waren die Hände und Füße: 
noch an einander geſchloſſen. Daͤda⸗ 
lus gab ihnen zuerft offne Augen, freie. 
Aerme und fortſchreitende Fuͤße c). 
Dadurch bekamen ſie mehr Leben; in⸗ 
deſſen arbeiteten Daͤdalus und ſeine 
Schuͤler noch in Holz. In ſolchen 
Städten, wo das Volk nicht ſehr auf: 
geklärt war, putzte man die Bildniffe 
Der Götter, legte ihnen prächtige Klei: 
der an und hielt ihnen dann: metallene 
_ Spiegel vor, damit fie fi) befchauen 
koͤnten. Dies verräth noch große Ein: 
falt und Rohigkeit. Anfangswers 
fertigte man die Stattien aus Erde, 
Thon, Gips, — gewöhnlich waren'fie 
"von Bronze, manche von: Elfenbein. 
Jede Gottheit hatte ein Merkmal, 
woran man fie erkennen konte. Dieſe 
Inſignia der Götter find. bekant ge⸗ 
nugs Man feßte ihnen auch. Kronen: 
auf. Jupiter wurde auf einem Thro⸗ 
ne ſi itzend, Minerva —— Venus 


rn) eifemndher ©. 1196, fol. 
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liegend: abgebildet. Wenn die Sta: 
tuͤen der Witterung ausgeſetzt waren, 
ſo pflegte man ſie zu bedecken. Die 
Tempel der Alten hatten oft Feine Daͤ⸗ 
cher, daher wurden die Bildfäulen , 
febr beſchmutzt und mit Staube be⸗ 
deckt. Um deſto noͤthiger wars, daß. 
fie von Zeit zu. Zeit von. den’ Prieftern 
und Priefterinnen gewafchen wurden. 
Dies gefchab mit großen Feierlichkei⸗ 
ten außen -vor «der: Städt.  Manı 
glaubte aber auch daß ein ſolches 
Bad die Gottheit erquickte. Aus 
dem Grunde wuſchen die Argiver das 
Bildniß der Pallas/ und: wir haben 
eine Hymne auf dieſe Frierlichten von“ 
Kallimachus 0 Nasa 
Einige Bildniſſe — — lich 
mit Geſang und Tanz und andern 
Zeichen der Freude, auf Wiaen, die 
von Maulthieren gezogen wurden, 
duch die anſehnlichſten Gegenden der 
Stadt geſahren. Heilig wurden die 
Statuͤen erſt durch die Einweihung. 
Dieſe beſtand darin daß man fie ſalb⸗ 
te, kroͤnte, anbetete, und dabei opferte. 
Man hielt ſich ‚überzeugt, daß. die; 
Gottheit: alsdann': ‚deibhaftig in der 
Statuͤe wohnte. Doch hielt man .eis: 
nige Bildniſſe fuͤr heiliger, als andere, 
Sie, wurden: im Innerſten des Temz 
pels vor den. Augen des Volks vers) . 
- borgen, Nur die Prigfter durften fies 
ungebindertifeben ; das Volk fahe fie‘ 
nur bei großen A Als⸗ 
dann wurde der Vorhang aufgezogen. 
Es gab auch Bildniſſe, die man vom 
** — nannte⸗ weil man 
die 
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die Sage harte, daß fie von den Goͤt⸗ 
gern ſelbſt herſtamten. Bl das 
Bildniß der Minerva Polias, das 
beruͤhmte Palladium in Troja, und 
die ephefifche® Diana. SPC uefebtälten 
19,0. 35. Bm 
"Man hatte" auch ſymboliſche Sta: 
tuͤen, die einen tiefern Sinn hatten, 
als das Aeußere anzupeigen ſchien. Z. 
DB. die Statuͤe des Jupiters mit drei 
Augen, wodurch feine Herrſchaft uͤber 
‘die Ober: Mittel: und Unterwelt be; 
— zeichnet wurde. 
In neuern Zeiten, als der Aberglau⸗ 
be von den Geiſtern und ihren Wir: 
kungen fich ausbreitere, gabs Bild: 
niffe, von denen man glaubte, daß 
Geiſter darin ſteckten, die man durch 
geheime Künfie hinein ‚gebannet. 
Verbrecher, oder folche, die der 
Wuth ihrer Feinde zu entfliehen fuch: 
“ten, alle die, welche fich unterm Drang 
‘eines öffentlichen oder befondern Lei⸗ 
dens befanden, Furz diejenigen, die fich 
«in einer Lage befanden, in der fie 
ſchleumige Hülfe der Götter fuchten, 
nahmen zu den Bildniffen der Gott: 
heiten ihre Zuflucht, und umfaßten 
fie, — Das uͤbrige, was den Gottes: 
dienſt der Griechen betrift, uͤbergehe 
ich hier, und verweiſe die Leſer auf 
den Lakemacher und vorzuͤglich auf 
Potters Archzologia græca, deutſch 
von Herrn Paſtor Adler. 
Ich komme nun auf die Orakel der 

Griechen, die fuͤr einen forſchenden 
Geiſt reichlichen Stof datbieten. Die 
Hauptſchrift daruͤber iſt das gelehrte 
Werk des van Dale de oraculis, wel; 


— 
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ches Fontenelle in feiner Aiftöire des 
oracles gefaͤlliger⸗ aber nachlaͤßig ein⸗ 
gekleidet lieferte Wan Dale beweiſet 
“es, daß alles natürlich dabei zuging, 
Die meiſten Ausſpruͤche waren ohne⸗ 
hin nicht Weiſſagungen, ſondern gute 
Rächer: Wir duͤrfen alſo nicht mie 
den Kirchenvaͤtern annehmen, daß der 
Teufel die Leute beſeſſen. Die Py—⸗ 
thagoraͤer glaubten, daß die Seele des 
Menſchen ein Ausfluß der Gottheit 
wäre, und daher in ſich das Vermoͤgen 
bärte, Fünftige Dinge vorherzuſehen. 
Diefe Fähigkeit, welche fich vorzüglich 
bei feinern Seelen äußere, würde durch 
Entbaltfamfeit erweckt und wirkſam 
gemacht. Dies wendete man auf die 
Drafel an und erklärte fih die Erz 
feheinungen dadurch. Noch andere 
glaubten, daß die Ausdiinftungen der 
Höhle im Tempel zu Delphi die Prie: 
fterin begeifterte, Dex gemeine Grieche 
raffinierte nicht, fondern nahm die Be: 
fcheide als baare Goͤtterausſpruͤche an 

und zahlte die Gebühren. 
Dioder von Sicilien B. 16. meint, 
daß die Entfiehung der Orakel in dem 
Enthufiasmus der Leute zu fuchen fen, 
die man befragte, Das iftgewiß, daß 
in folchen Zeiten, wo die Einbildungs: 
Fraft bei dem rohen Menfchen mehr, 
als feine Vernunft Kerrfcht, wo man 
durch Feine Berftellung, Kunft oder 
Erziehung, kurz, durch Feinen Zwang 
feine Empfindungen zu mäßigen ge 
wohnt ift, auch die Drafel mit er; 
ftaunlichem Enthuſtasmus und mit eis 
ner gleich heftigen Geftifulation ge 
fprochen wurden, . Aber bloßer En: 
a thuſiasmus 
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thuſiasmus gab den Lenten Feine Ver⸗ 
anlaſſung zum Wahrſagen.  o 
Der Urſprung dev Orakel verliert 
ſich im graueſten Alterthum. Die Pe⸗ 
laſger hatten ſchon vor Deukalions 
Zeiten das: dodoniſche Orakel, und 
‚zur Stiftung deſſelben hatte eine, aus 
„Aegnpten dahin gefommmeng,; Priefierin 
‚Beranlaffung gegeben. ı Dies fagt 
Herodot im ꝛten B. 5. Kap. 
+. Bielleicht ſind die Orakel von Aegyp⸗ 
‚ten aus nach Griechenland gekommen. 
Herodot fagt überhaupt von den Dra: 
keln der Öriechen, daß fie von Fremden 
angelegt worden, Euterpe 58. In der 
Hymne auf den Apoll,die man gewöhn: 
lich dem Homer zufchreibt, und die doch 
wenigftens ſehr alt feyn mag, wird er: 
zählt, daß Apoll einer Mengevon Kre: 
tenfern, die in Kriffa gelandet, erfchie: 
nen, und fie aufgefordert hätte, feine 
Mriefter zu. ſeyn und feine Orakel zu 
verfündigen. * — 
Wahrſager ſcheinen inzwiſchen alle 
alte Voͤlker gehabt zu haben. Die 
Wahrſager⸗Trommeln der Zauberer in 
Lappland find befant. Die nordameri⸗ 
Panifchen Wilden haben anch noch ihre 
Wahrfager. In Carvers Reifen findet 
man Nachrichten davon, Der Berfafs 
fer dieſer, vor kurzem herausgefomme: 
nen, ſehr nüßlichen Reifebefchreibung 


verräch Doc) Aberglauben und Leicht: 


gläubigfeit, ' 
Die Menfchen haben von jeher einen 
großen Hang geäußert, die Zukunft zu 
erfahren. Der kultivirte Menſch bilft 
ſich inzwifchen durch angeftellte Erfah; 


zungen und Beobachtungen , Dadurch 


melt ehr fh einen, Vorrarh von 


„fammelt „ar fir 
»Brundfägen, nach denen er feine Anz 


Schläge, Entwuͤrfe und Handlungen ein: 


richtet. Diefe Grundfäge geben ihm 
ſichere Bermuthungen am die Hand, 


durch die er den wahrfcheinlichen Er: 


‚folg feiner Unternehmungen..beftinit. 
‚Der rohe Menfch, der ſich nicht fo bel: 


fen fan und geneigt ift andern, die er 
für weifer hält, zu folgen, erholt ſich 
Roihs bei folchen, die,im Rufegröße: 
rer Kentniſſeſteben. Sind diefegerade 
Prieſter, von denen er ohnehin glaubt, 
daß ſie Vertraute der Gottheit ar 
fehreibt er ihnen, deſto bereitwilliger 
übernatürliche Kentniffe zur Liſtige 
Köpfe, die bei digfer Meinung des groſ⸗ 
fenHaufens ihre Rechnung finden, wen: 
den die Sache bald fo, daß; manıfle für 


‚eigentliche Weiffager hält.» Ich bin der 


Meinung, daß gleich Anfangs ſich Be: 
trug eingemifcht babe. Das Volk ſah 
folhe Seher als die untruͤglichen ei: 
ter der Nation an, ohne die feine Sache 
von Wichtigkeit vorgenommen wurde, 
Die Regenten und Gefeßgeber bedien: 
ten fich folcher Leute, um ihre Zwecke 
bei der, Nation leichter zu. erhalten. 
Grinaffen wurden; von allen Vorſte⸗ 
bern der Orakel in den älteften Zeiten 
gemacht. Die alten Weiber , die zu 
Dodona von der Eiche, in der fie ſteck⸗ 


‚ten, herab murmelten, waren zuverlaͤſ⸗ 


fig fchon Berrügerinnen. Sch leugne 


„aber dabei nicht, daß die heftigen Geſti⸗ 
kulationen der Seher, ihre ſchrecklichen 


Verzucfungen, und die Begeiſterung 
mit welcher alles gefchab, dem Geifte 
der damaligen Zeit angemieffen geweſen. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


Hannoveriſches Magazin. 
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Freitag, den Iten Junius 1781. 
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und ihren Orakeln. 


(Schluß.) 


o bald die Nation aufgeklärt 
wurde, und alles zu raifoni: 
ten anfing, fiel das Anſehn 

der Drafel von feldft. Die Cyniker, 
Meripatetifer und Epifurer fpotteten 
der Drafel, und überhaupt wurden 
fie in der legten Zeit ihrer Eriftenz 
nur vom Pobel, und um Kleinigfei: 
ten, gefragt. Einige verfielen fchon 
vor Eprifii Geburt, es Famen aber 
andere wieder an ihre Stelle. Nach 
Honors Zeiten findet man Feine mehr, 
Der Grund ift wohl nicht allein der, 
daß das ausgemergelte Griechenland 
die Betrieger nicht mehr füttern Fon: 
te. Die chriftliche Religion verdräng: 
te fie, und die heidnifchen Tempel wur: 
den zerftört oder den Chriften gegeben. 
Die Priefter beſchwerten fich fehon zur 
Zeit Trajans, daß die Tempel nicht 
mehr fo wie fonft befucht würden, 


Das dodonifche Orakel, von wel: 
chem Lakemacher binlängliche Nach: 
richt giebt, hatte feinen Namen von 
Dodona, einer Stadt in Epirus, 


Es fand unter der Aufſicht einer pelaf: 
giſchen Familie, und drei Priefterinz 
nen beforgten die Ertheilung der Antz 
orten, Das Drafel wurde in einem, 
dem Jupiter geheiligten, Walde von 
einer ehrwuͤrdigen Eiche gegeben, die 
900 Fahre geftanden haben foll; zu 
Kallimachi Zeiten war fie noch vorhan: 
den. DieRathfragenden durften nicht 
zu nabe fommen, Die Stimme er: 
fhallte aus dem hohlen Baum, oder 
aus dem finftern undurchdringlichen 
Wipfel berab, daher einfältige Tröpfe 
fi) einbildeten, daß die Eiche ſelbſt 
redete. Zu Strabo’s Zeiten eriftirte 
das Drafel nicht mehr. Es entſtand 
aber ein neues. Die Antworten wur: 
den auf eine fonderbare Art ertheilt, 
tafemacher ©. 496 folg. Man hat: 
te einen Tempel erbauet, in welchem 
ſich zwo Säulen befanden. Auf der 
einen ſtand ein Gefäß gleich einem Kef 
fel, auf der andern das Bildniß eines 
Kuabens, der eine Deitfche in der 
Hand hielt, Wenn nun ein Wind: 
zug Fam, fo bewegte ſich die Peitſche 

Kr | und 


‚691 


amd traf den Keffel, aus dem Klange 
wurde geweiſſaget. | 

Anfangs kamen nur Sachen von 
Wichtigkeit vor die Orakel, die Ange: 
legenheiten der Großen und eines ganz 
zen Volks.  Privatperfonen Fonten 
die Koften nicht anwenden, die dazu 
erfordert wurden, wenn man ein be 
ruͤhmtes Orakel befragen wolte, Da: 
durch wurde das delphiſche fo reich. 

Us Kröfus den Feldzug gegen Ey: 
rus unternehnen wolte, und das Ora— 
kel darüber befragte, opferte er drei: 
tanfend Stuͤck Vieh, verbrante eine 
Menge Koftbarfeiten, um die Gott: 
heit durch dieſe Ehrenbezeigung zu ger 
winnen, und fchenfte dem delpbifchen 
Tempel, wie Herodot erzählt, uner: 
meßliche Reichthuͤmer. Ohne Öefchen: 
fe durfte niemand vor die Gottheit 
Fommen. Man fehenfte ganze Gold: 
fangen und Kunftwerfe aus Poftbaren 
Metallen, und blos, um diefe zu ber 
feben, reiſeten Künftler und Liebha— 
ber der Kunft nach Delphi. Man 
legte große Gewölbe an, um die Öe: 
fehenfe darin aufzubewahren. Kein 
Wunder, daß der Tempel, wie Pan: 
fanias und Strabo erzählen, mehr: 
mals, felbft von Griechen, ausge 
plündert worden if. Sulla leerte 
ihn gänzlich. Er ift fünfmal abge: 
brant: Der legte Bau wurde von 
den Amphiftyonen feibft bejorgt, ein 
Beweis, daß er ganz Öriechenland 
intereffiste %, Den Namen batte 
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das Orakel von der Stadt Delphi, die 
ehemals Pytho hieß, und am Berge 
Parnaffus lag, auf deffen Gipfel fich 
der Tempel befand. Von dem alten 
Damen Pytho hatten die pythiſchen 
Spiele ihre Benennung; fie wurden 
auf einer Ebene füdwärts des Ten: 
pels angeftellet. Die Fabel fagt, daß 
Ziegen die Beranlaffung gewefen, daß 
man die Defnung in der Erde ent 
deefte, woraus die betaͤubende Falte 
Luft aufſtieg, und über welcher das 
Geſtell ftand, worauf fi) die Prie 
fterin feßte. Die Gegend um Delphi 
befteht aus ausgebrannten Volkanen 
und ift voller Höhlen. Eine Beſchrei⸗ 
bung diefer Höhle finder man beim 
Strabo im get Buche, und beim 
Juſtin im 24ten B. im 6len Kapitel. 
Dergleichen Höhlen haben einen ſtar— 
Fen Luftzug, fo daß man, wie Hamik 
ton fagt, Feine Fackel in ihnen brems 
nend erhalten kan. Der Dreifuß ber 
ftand aus einem Geſtelle mit 3 Füßen, 
Auf dies Gefteli legte man ein Ding, 
das ungefehr wie ein Keffel ausfab, 
darin war ein Loch, wodurch der Luft: 
zug ans der Höhle zur Priefterin hin⸗ 
auf drang, fie zu begeiftern, oder zu 
betäuben, Dies Becken, oder dieſen 
Keffel, nannte man Holmos. 

Die Vriefterin war in den Alteften 
Zeiten ein Junges Mädchen, nachher 
naͤhm man aus Gründen, die man 
beim Diodor im GUT B. 26ten Kaps 
findet, eine alte Frau dazu. h 


Nach: 


%) € ift befant, daß Apoll der begeiffernde war. Das Buch des Schickſals fannte 
‚eigentlich Jupiter nur, er theilte aber, wie die Fabel fagt, dem Apoll das era 
mögen mit, in die Zukunft au ſchauen. Daher hieß diejer yates Jouis. 
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Nachdem die Rathfragenden ihre 
Geſchenke und Opfer, wozu man vor: 
zuͤglich Ziegen nahm, dargebracht hat: 
ten, wurden fie im Tempel umberae: 
führt, wo man ihnen alle Merkwuͤr⸗ 
digkeiten zeigte. An dein Tage, an 
welchem fie die aörtliche Antwort er 
balten folten, verrichteten fie unweit 
der Höhle ihr Gebet, und übergaben 
ihre Frage, fchriftlich aufgezeichnet, 
und von den Prieſtern Fünftlich verfie: 
gelt entweder der Pythia felbft, oder 
einem der Weiſſager. Alsdann führte 
man fie in eine Zelle, die nicht weit 
von der heiligen Defnung entfernt war, 
und fie erwarteten dafelbft die Antwort, 
Es war ein großer Vorzug, wenn man 
unter mehrern Rathfragenden zuerft 
zugelaffen wurde, Die Rathfragenden 
wurden unter einem fürchterlichen Ge: 
töfe der Muſik zum Tempel geführt. 
Sie waren mit Lorheerfrängen ge: 
ſchmuͤckt, die fie aber auch wohl in den 
Händen hielten. Sn den älteften Zei: 
ten ertheilte die Priefterin nur in einem 
einzigen Monate Antworten, Mach: 
her an einem einzigen feflgefeßten Ta: 
ge jedes Monats, Der mäßige Ger 
brauch, den man vom Drafel machen 
durfte, vermehrte allerdings die Wuͤr⸗ 
de und Heiligfeit des Tempels. 

Ehe die Priefterin den Dreifuß be 
ftieg, trank fie aus der kaſtaliſchen 
Duelle am Parnaf. Sie kauete auch 
vorher Lorbeer, und nachdem man 
Raͤuchwerk angezindet hatte, wurde 
fie, ſchon begeiftert, von gottesdienft- 
lichen Perfonen, die dazu durchs Loos 
erwählt wurden, zum Dreifuße ge 
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führe. Diefer war mit Sorbeerfrängen 
geſchmuͤckt, von welchen fie einen erz 
geif und aufs Haupt feßte Nun be 
gab fie ich auf den Holmos, befam 
heftige Verzuckungen und fchrie, des 
Gottes vol, ihre Antwort mit lauter 
Stimme. in dabei ftehender Pro: 
phet ordnete die Worte, wenn fie fie 
unordentlich heraus ftieß, und feßte fie 
fepriftlich auf. Dann waren Dichter 
da, welche, falls die Priejterin pro: 
faifch gebrülle hatte, es verfifizirten, 
in Samben oder Herametern, wie's 
den Dichter am beften fließen wolte. 
Die Herameter waren nachläßig genng 
gemacht, und als man befferer Verſe 
gewohnt war, machte fich das Orakel 
mit den ſtuͤmperhaften Berfen lächerz 
lich. Man finder fonft, daß alle ak 
ten Wahrſager in Heranetern redeten. 
So wars auch in Stalien. - 

Zur Zeit des Pyrrhus fprach das 
Orakel fchon in. Profe. Plutarch hat 
eine befondere Abhandlung darüber ger 
ſchrieben. Er fagt, die Gottheit richte 
fi) nad) dem Genie der Leute. Die 
Urſache war wohl, daß die faulen Priez 
fter Feine Heranıetee mehr machen Eon: 
ten.  Uebrigens waren die Antworz 
ten, wie man nicht anders erwarten 
fan, dunfel und zweideurig genug, 
worüber fih Momus beim Lucian In: 
ftig macht. Solche Betrieger durf 
ten nicht deutlich reden, 

Das trophonifche Orakel hatte feiz 
nen Namen nnd Urfprung von Treo: 
phon, der fich in Böotien eine Wob: 
nung unter der Erde banete und weiſ— 
fagte. Mach feinem Tode legte man 

&r 2. einen 
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einen Tempel über der Höhle an. Dies 
Drafel unterſcheidet fich aber von den 
andern fehr. Der Rathfragende wur: 
de nach mancherlei Vorbereitungen, 
wodurch feine Einbildungsfraft fehon 
erbißt wurde, in die Höhle gelaffen, 
worin er allerlei Erfcheinungen ſah, 
und fürchterliches Geröfe hörte, Da 
der arme Schelm ohnehin fehon die 
Goͤttlichkeit der ganzen Sache fteif und 
feft glaubte, fo fiels den Prieftern nicht 
ſchwer, ihn durch ihr Hofus Pofus 
noch mehr außer fich zu feßen. (Die 
Hauptſtelle von diefem Orakel, die fehr 


ausführlich ift, ftcht beim Panfanias 
in Boeot. cap. 39.) Er mußte in eis 
ner Außerft unbequemen Stellung aus 
der Höhle wieder hinauf Friecheh, wor 
durch ihm der. Kopf noch ärger betaͤubt 
wurde, Kein Wunder, daß er wie 
ein Xodter, blaß, mit berzogenen 
Muskeln vor den Prieftern erfchien, 
die ihn ausfragten, und die Poffen 
nach ihren Abfichten deuteten. 2 
Außerdem hatten die Griechen noch 
manche andere, minder berühmte, 
Orakel. 
5 — R — s. 





Die Erfindung und Geſchichte des Glaſes. 


De Glas hat dem Nachdenken und 
Fleiße weniger, als dem bloßen 
Ungefehr, fo wie die meiften menfchli- 
hen Künfte, feinen Urfprung zu danken, 

Ein phönizifhes Schif, das mit 
Salpeter beladen war, landete an den 
phönizifchen Küften, beim Ausfluffe des 
Fluffes Belus, der zwo Stadien von 
Prolomais floß. Die Kaufleute und 
das Schifsvolf lagerten fich am Ufer 
und machten Feuer, um fich eine Mahl: 
zeit zu bereiten, Weil der Boden blof 
fer Sand war, fie auch Feine Steine 
finden konten, die Gefäße darauf zu 
fegen, fo holten fir Salpeteritücke vom 


Schiffe und feßten die Gefäße darauf. 


Da nun der Salpeter ſchmelzte und fich 
mit dem Sande vermifchte, fo fahen 
fie mit Berwunderung Durchfcheinende 
Bäche einer neuen flüßigen Materie, 
wie Plinius 9) faget, fließen, das ift, 


a) Plin. hift. nat. 1. 36. c, 26: N 


fie fahen Glas. Diefes gefchabe noch 
vor Mofis Zeit, ungefehrt 700 Jahr 
nach der Sindflut. So geringe war 
der Urfprung einer Kunft, die dem 
menfchlichen Berftande Ehre macht; 
eine Kunft, ‚die feit ihrer Erfindung 
den? menfchlichen Gefchlechte fo une 
fehägbare Vortheile in der Haushal⸗ 
tung verfchaft bat, die aber in den 
neuern Zeiten durch die Erfindung der 
Tuben und Mifroffope weit wichtiger 
geworden ift. Sehr reizend ift es, die 
ganze Kette folher Erfindungen von 
ihrem unförmlichen Anfange an big zu 
der höchften Stuffe ihrer Vollkommen⸗ 
heit nachzudenfen. Wer Ponte e8 dar 
mals diefen Kaufleuten fagen, daß die 
Unbequemlichkeit,da fie keine Steine fin⸗ 
den konten, um ſelbige unter ihre Gefaͤße 
oder Toͤpfe zu legen, es nach viertehalb⸗ 
tauſend Jahren einem Galilaͤi, Pe 
—** oe 
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bock und Newton möglich machen folte, 
neue Wunder auf dem Erdboden, und 
nene Welten am Himmel zu entdecfen ? 

Diefe Kaufleute brachten ihre Kuͤn— 
fie nah Sidon, und legten dafelbft 
Glashuͤtten an, von welchen: diefe 


Stadt nachher den Ehrennanen, die 


Erfinderin des Blafes erhielt. Die 
Sidonier befaßen diefeKunft lange Zeit 
als ein Monopolium, bis fie endlich 
auch zu andern Völkern kam. Die Zeit, 
wen eher diefes geſchehen, fan man nicht 
genan beftimmen. Man hatte am perſi⸗ 
fhen Hofe zwar ſchon vor Aleranders 
Zeiten Trinfgefchirre von Ölas; alfein 
es ift ungewiß, ob fie im Sande felbft 
verfertiget, oder von den Phöniziern 
dahin gebracht worden. Lange nad) 
dem Untergange der Stadt Tyrus ward 
Alerandrien wegen feiner Ölashütten 
befant, wofelbft man vielfarbige Öläfer 
von hohem Werthe verfertigte. Die 
Inſel Lesbus, nicht weitvon Smyrna, 
ward ebenfalls ſehr zeitig wegen ihrer 
Glashuͤtten bekant. Rom und Italien 
aber ſcheinen die Glasmacherkunſt nicht 
eher gelernet zu haben, als nachdem 


b) Plinius 1. c. 
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Aegypten zur römifchen Provinz ges 
macht worden war, Zu Cicero feinen 
Zeiten handelte man noch von Aegypten 
nahRommit Ölafe, Unter den roͤmi⸗ 
ſchen Kaifern wurde diefeKunftzu einer 
anfehnlichen Höhe getrieben b), und die 
Roͤmer verwendeten das Glas zu ver 
fchiedenem Gebrauche. Sie baueten 
Stuben aus Ölasziegeln c). M. Scau⸗ 
rus ließ ein Theater errichten, davon der 
unterfte Theil aus Marmor und der 
mittlere aus Glas beftand d). Der hei⸗ 
lige Petrus begab fich auf die Inſel Ara⸗ 
dus, um in dem Tempel Säulen von 
Glas zu fehen, die von einer ungebeuren 
Größeund Dicfe waren e). Auch wur: 
den aus Glas die Ballen zum Wurf: 
fpiele und die Figuren zum Schachfpie: 
fe verfertiget F) g). Aber dennoch wußte 
man fich defjelben noch nicht zu Fenſtern 
zu bedienen. Plinius erzähle auch h), 
daß man vorgebe, (Ferunt, fagt er 
zweifelnd, )es ſey zu des Kaifers Tiber 
rii Zeiten eine Temperatur des Glafes 
erfunden worden, die es fleribel erhielt; 
die Werfftätte des Künftlers aber fey 
ganz zerftöhret worden, weil der Kaiſer 

——— be⸗ 


e) Idem, ibid. Vergleiche mit Seneca, Brief 86. (Der Cardinal Maximi fand ein 
folches Slaszimmer in den Ruinen am Berge Caͤlius. Siche davon Venutis 
Brief in den Philofophical transactions Vol. $2, p. I. 1761. und annual regi- 
fter of the Year 1762. Lond. 1766. ©. 147. 

d) Wie Plinius fagt: Inaudito etiam poftea genere luxurie. 

e) Clemens Romanus recognitionum lib. 7. Rufino interprete, Bafıl. 1536. ©. 84. 

( Diefes Factum Fan immer wahr feyn, wenn auch das ganze Buch, wie man 
— —24 7 


glaubt, untergeſchoben iſt.) 


£) Memoires de l’acad. des inferiptions, Paris 1710, ©. 173. Der Erfinder derſel⸗ 


ben hieß Urfus Fogatus. 


) Hiftoire de l’acad, des infcript. T. I. ©, 112, 
h) Desgleichen Dio Caflius 1. $7.°( ed. Reimari. Hamb, 1752. Vol.2. &.869. Jund 
Petronius C. $I. (ed. Burmanni. Amft. 1743. Vol, I. ©, 333.) Die übrigen 


baben nur nachgefohrieben. 
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befürchtete, das Gold, Silber und die 
uͤbrigen Metalle würden gegen folches 
Glas am Werthe zu ſehr verlieren müf: 
ſen. 
Mero, hat ein anderer eine Art Glaſes 
erfunden, von dem er zween Becher mit 
Handhaben fire ungefehr 200 Thaler 
verkaufte, Nach und nach aber wurde 
das Ölas in Rom immer häufiger. Aus 
Italien kam die Kunft nad) Frankreich 
und Spanien,wo aber fehon zu den Zei: 
ten des Plinius Glashuͤtten waren. 
Nach England Fam fie gegen Ende des 
fiebenden Jahrhunderts. (i. J.674.) 
Die Benediftinermönche führten die er 
ften Glasmacher ein, welche fie mit an: 
bern Handierfern zur Erbauung der 
neuen Abtei von Woremoutb aus 
Stanfreich Fommen ließen i). 

Die Phönizier hatten es ihrer Ver: 
fehlagenheit und der Nachlaͤßigkeit ihr 
ver leichtgläubigen Nachbaren zu dan: 
Een, daß fie eine fo lange Zeit eine fo 
nißliche und einträgliche Fabrik allein 
befaßen. Weildas Öfas zuerft anı Fluf: 
fe Belus erfunden war, fo ftand man 
beinahe 2000 Jahre in der lächerlichen 
Einbildung, daß es blos aus dem San: 
dediefes Fluſſes, und fonft aus feinem 
Sande der ganzen Welt Fönne bereitet 
. werden. Daher gingennoch nad Chri⸗ 
fti Geburt, zur Zeit des jüdischen Ge 
fchichtfchreibers Joſephus Kk) jährlich 
sine Menge Schiffe nach den fern dier 
fes Fluſſes und holeten daſelbſt ganze 
tadungen Sand; obgleich bereits zu 
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den Zeiten des Strabo) fich einige drei⸗ 
fte Projektmacher fanden, welche bez 
haupteten / daß der Sand ihrer Heimath 
dazu eben fo brauchbar und tauglich 
fey. Ja, man beging noch größere Thor: 
beiten, indem man glaubte,diefer Sand 
koͤnne unmöglich ſchmelzen, wenn er 
nicht vorher mit Seewaſſer abgeſpuͤlet 
worden. Endlich gab man vor, daß er 
eben fo wenig an dem Orte felbft, wo er 


eingefammelt wurde, fondern erft ales 


dann zum Fluß gebracht werden Fönne, 
wenn er nach Sidon gebracht worden. 
Ob num diefe Thorheiten von den Phoͤ⸗ 
niziern felbft geglaubt, oder mit Fleiß 
von ihnen erdacht und erdichtet worden, 
um andere abzuhalten, Verſuche anzu⸗ 
ftelfen, welche ihrem Monopolio miteis 
ner fo einträglichen und vortheilhaften 
Waare nachtbeilig und fchadlich ſeyn 
Eonten, fan man nicht mit Zuverläßige 
Feit behaupten. Doch ift das leßtere 
toahrfcheinlicher, weil es mit dem Char 
after diefer Nation übereinfont. 
Man Fan leicht denfen, daß eine fo 
ſchlaue Nation fehr wohl werde gewußt 
haben, das Monopolium einer fo be 
fiebten Waare zu beugen. Aber das 
mögte- wohl Niemand glauben, daß das 
Glas, das jeßt fo wohlfeil, und ich 
mögte wohl fagen, fo verächtlich if, 
ehemals den Golde im Preife gleich ges 
halten worden, Gleichwohl finden wie 


davon einen Flaren und augenfiheinli- 


chen Beweiß im Buche Hiob m), wo 
die Weisheit, Seltenheit und Koſtbar⸗ 
& ‘ feit 


i) Anderſons — des — SH. va 


k) De bello judaico 1. 2. c. 


I) Rerum Georg. 1. 16. (ed. mich, 177.T. 2. ©. 1099.) 


m) Cap. 28, v. 17. 


701 


keit mit dieſen Worten befchrieben wird: 
„Ölasund Demant mag ihr nicht glei: 
hen, noch um ſie guͤlden Kleinod wech: 
feln.,, Wußer diefer Stelle Hiobs hat 
man noch eine andere, welche die Keſt— 
barkeit des Ölafes bei den Alten Beweis 
fer. Da die Gefandtjchaft der Atheni⸗ 
enfer, die fie an den perſiſchen Monarz 
hen geſchickt hatten, zurück Fanı, und 
ihren Landsleuten die große Pracht des 
perfifchen Hofes recht vollfommen ber 
fihreiben wolte, fo berichtete fie unter 
andern, daß man aus Ötasdechern ger 
teunfen, das uns Deutfchen lächerlich 
vorfomt, weil auch faft der Aermſte 
unter uns fichder Trinfgläfer bedienet. 
Wenn man nun in den aͤlteſten Büchern 
der Bibel von Fenftern und Spiegeln 
lieſet, ſo muß man feine Öfasfenfter und 
Ölasfpiegeldarunter verfiehen. Denn 
in dem ganzen Morgenlande wußte 
man damals nicht das geringfte von 
Senftern, die auch noch heutiges Tages 
in den waͤrmſten Gegenden und Län: 
dern Afiens unbrauchbar find, teil fie 
die ohnedem große Hige durch die Reper⸗ 
Puffion oder Zurtiefprallung der Stra: 
len noch imerträglicher machen wär: 
den. Vielmehr waren fie eine Art von 
hölzernen Gitterwerfe, die wir unter 
dent fo fehr unter uns befanten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Namen Jalouſien fennen, Auch 
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in Europa iſt der Gebrauch der Glas⸗ 
fenſter nicht ſehr alt. Die Roͤmer, die 
das Glas auf ſo verſchiedene Weiſe ver⸗ 
wendeten, wußten es doch noch nicht zu 
Fenſtern zu gebrauchen; ſie hatten nur 
Balken (valvas) m, vor welche ſie auch 
Leinwand zu hängen pflegten. Erſt ſpaͤ⸗ 
ter zur Seneka 0) Zeiten (i. J. Chr. 
68.) fingen die Reichen an, vor BieFens 
fter Agathe, Alabaſter, Phengites und 
andere durchſichtige Steine zu faſſen. 
Arch Pergament und Horn p) ward zu 
diefemGebrauche angewendet g), Glass 
fcheiben aber fcheinen erft im aten Jahr⸗ 
hundert unter Thesdoflus dem Großen 
in Italien qufgekommen zu feyn, ob⸗ 
gfeich eine im Herkunlanum gefundene 
Glasſcheibe den Engländer Wiron r) 
faſt glauben macht, daß fie von den Roͤ— 
mern in älteren Zeiten gebraucht wor⸗ 
den, welches er aber doch nicht mit Ger 

reißheit behaupten fan. 
taftantius s) und Hieronymus t) 
thun ihrer zuerft Erwähnung. Mach 
und nach wurden fie in Europa gemei⸗ 
ner. Bon Stalien kamen fie nach Frank: 
teich, und von da nach England. Zu 
Ende des 12ten Jahrhunderts fingen 
fie dafeldft erft an, in Privathaͤuſern 
gebräuchlicher zit werden; denn bisher 
wurden fie bloß für Ueberfluß und fire 
Zeichen einer großen Pracht gehalten u). 
Die 


n) Plinius I 2. epift. 17. (ed. Gesneri, Lipf, 1770, ©, 71.) ° 


0) Id. ep. 90. (ed. Lipf: 1770. 680, 
p) Id. I. ce. ep. 117©.37 


q) Antichita di Ereohno efpofte, Vol. I. p. 257.268. 

r) Differtarion on the antiquity öf glaſſ in Windows & 1. c. p. 141. 

s) De opific. Dei, capı 8 (opera ed. Spark Oxon, 1684. p, 810) 

t) Comment. ad Ezechiel l. 12. c.49. (oper, edit. Yallarfhi. Veron, 1736.) 


») Anderſon l. c. Th, 1, ©, 186, 
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Die Glasfheiben waren Flein mit Blei 
gefaffet, wie man fie jet nurgar felten mehr 
fiehet. Man färbtediefe Scheiben, und mal: 
fe endlich gar darauf, wie wir davon noch) 
viele Beweiſe in manchen alten deutfchen 
Kirchen finden, als in Hannover, Goͤttingen, 
und andern großen Städten, wie man denn 
auch folche gemalte Scheiben in der Frauen: 
kirche zu Münden antrift, welche 1468 ge: 
bauet worden x), und an mehrern Drten auf 
den Dörfern und Flecken. In England be: 
malte man die Slasfiheiben noch big zum 
Anfange des 18ten Jahrhunderts y). In 
Rußland aber iſt das Glas vor den Fenſtern 
nicht algemein; man bedienet ſich ſtatt deſ⸗ 
ſen noch ſehr ſtark des ſogenannten ruſſiſchen 
Sranenglafes, das vielleicht mit dem lamina 
oder lapis fpecularis ver Alten einerlei iſt. 

Unter Spiegel verfichet man folche, die 
ans Metall argoffen waren, wie man theils 
aus Hiob, theils aus Mofefehen Fan 2). In 
der legten Stelle heißt es, daß Mofes das 
fupferne Handfaß in der Stiftshuͤtte aus 
denen Spiegeln gemacht habe, welche die 
Ssjraelitinnen, nad) den Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen des aͤgyptiſchen Srauenzimmers in oder 
an den Händen hatten, wenn fie in den Tem: 
pelgiengen. 


Die Alten hatten auch Spiegel von vers 
fihiedewen andern Materien. Die in Italien 
gewöhnlichen Brundufianifchen a) Spiegel 
waren aus einer Vermiſchung von Zinn und 
Erzgemacht. Zur Zeitdes Pompejus made 
te Praxiteles zuerſt Spiegelvon Silber, wo⸗ 
zu man nachher Gold mifchte b). Man er _ 
fand auch Spiegel von Eifen und von Steis 
nen, dergleichen der Phengites ware) Wenn 
eher die Ölasfpiegel erfunden worden, fan 
man aus Mangel der Nachrichten eigentlich 
nicht beſtimmen; aber daß ſchon die Alten 
aud Spiegel von Glas verfertigten, wird 
aus dem Plinins eriviefen, der nachdem er 
von Sidon gefagt hatte, daß es vormals we⸗ 
gen feiner Glashuͤtten ſehr berühmt geivefen, 
fogleich hinzuſetzet: fiquidem etiam fpecula 
excogitaverat (da man auch die Spiegel er: 
funden hatte) d). Doch ift zu vermutben, 
daß der Widerfchein nicht darch Queckſilber, 
fondern durch eine dunkele, meift ſchwarze 
Farbe womit der Ruͤcken oder das ganze 
Glas überzogen worden, hervorgebracht 
worden fey e). Die Kunft, Queckſilberſpie⸗ 
gelzu machen, war noch im In Jahrhun⸗ 
dert als ein Geheimniß nur den Venetia— 
nern befant f). :% 


x) Aettenkhovens Gefchichte der Herzoge von Bayern. Negenf. 1767. in der Vorre⸗ 
de. Das Titelkupfer iſt nach einer ſolchen Scheibe geſtochen. 


y) Annual Regifter. 1762. p. T$2. 


z) Hiob 37,0. 18.22. Moſe 38, v. 8. 


a) Gmelins Reifen in Siberien. Th. 2. 


. b) Plinius 1. c.1. 33.c. 9. 
c) Suetonius in Domitiano, c. 14. 
d) Plinius 1. c. c. 36. 


e) Plinius erwähnet einer Art Glaſes, das von deffen Erfinder Hbfidianum hieß: 


(nigerrimi coloris, aliquando & translucidi, crafliore vifu atquein fpeculispa- 


x rierum pro imagine umbras reddente) hift. nat. c 36. 


f) Zu einer genauern Gefhichte des Glaſes, und befonders der, Spiegel, Tan man 
nicht Data genug finden; felbft dieje leßtere Angabe iſt zwar aus einer fehr uns 
lauern Duelle, aus Voltaire hiftoire generale genommen: doch ift hier cher 
zu landen, daß er aus einer beffern Duelle geſchoͤpfet und mit Wahrheit ges 
fhrieben babe, weil das Factum nichts gegen die Religion beweiſet. 


Heinſen. 


J. B. ©. Hornemann. 
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Gerachsr Nochtichten ) von der Lage, Gefhichte, Seh 
Gehalte, Gebrauche und den Wirkungen des, Aspburger 
u Geſundbrunnen. und: Bades. 


Cinfts Sendfhreißen des ‚Herrn Hofmedieus D. Chriftoph Weber zu Balsrodt ) 


Mein Herr! 


Es entledige mich der Schuldig⸗ 
RB keit, Ihnen aus meinem Borz 
rath niedergeſchriebener Beis 

— ‚won; den. Heilkraͤften des Reh⸗— 

burger Brunnen einige vorzulegen, 

diesich fuͤr vorzüglich. anfehe, und dem 

Publikum dasjenige auf eine angeneh⸗ 

me Weiſe beſtaͤtigen werden, wagıich 

ſchon in meinen vorigen Briefen das 
von bemerket babe, Erlauben Sie 
abev, daß ich ſelbigen eine Nachricht 
von: demjenigen vorausſchicken dürfe 
was ſeit meiner letzten von Ahnen 
zum Druck gegebenen, Rachricht zuit 
mehrern Bequemlichkeit, and zur Ver⸗ 

ſchoͤnerung des Aufenthalts anı der 

Rebturger, Duelle gefeheben: iſt. 


"Königliche Canimer giebt uns ein 
neues, maſſives⸗ inwendid gewoͤlbtes 
Bod baus von 120 Fuß Länge und 
45 zůß Breite. Die Höhe der Ba⸗ 





besimmmer und Cabinette ift 16, die 
Tiefe 13, und die Breite 9 uf Das 
Gebkude befomt feinen, Plag i it graz 
der ginig mit dem. dien" adehatıfe, 
und gebt von feldigem ab nach dem 
Branmhhanſe zu. Mit dem Bau 
deſſelben ward im Jahr 1779 der An 
füng gemathe, uͤnd im Ber, IS 
hniten, vier B 


den ——— 
wer fortig ahe — 
konten Bir! nde‘ derſelben ſud 
mit. Flieſen von Fahance belegt. Sy 
Wweien find die J—— n, und hi 
Bäder gleichfalls "non a EN und 
baffeh in ihrer Geſtalt und Einric? 
tung auch für‘ ‚deir dehkateſten Bade 
gaft nicht Teiche, erldas’ zur „Dühfchen 
übrig. Die Manfarden der den 
Sehärie, „fi Ind a Wohningen ho 
richtet.” 

“Cana WER," ich — in — 

Direlle gehört ige, * ſche —9* BE 
ften Bote Jatiehren bereichehpe X Be 

quıent 


) Matı ſehe dieſes Magazin’ von’ vs: St 37. * — — ara ehe 
“u. aus einigen vorhergehenden Jahrgaͤngen. 


zZ 


m 
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Mafchine verfchaffen, durch welche 
das Dampfbad auf eine aͤußerſt beque⸗ 
me und zweckmaͤßige Art appliciret 
werden fan, Wir find die Bekant⸗ 
machung derfelben der gefihieften Fer’ 
der des Heren Hofmedicus D. Mar: 
card in Hannover fehuldig, welcher fie 
im zweiten Theile feiner medicinifchen 
Verſuche, S. 63. befchrieben und mit 
einer ausführlichen uhd deutlichen 
Zeichnung Begleiter bat. 
Ueber den Nußen der Dampfbäder 
babe: ich meine Meinung bereits in 
meinem erften Briefe erklaͤret. Ich 
Fan-und muß felbige nach einigen-von 
mir felbft nach der Zeit.gngeftellten Erz 
fahı ungen, und nach, demjenigen, was 
Herr Marcard darüber N noch. 
Weit mehr empfehlen, und um,defto 
willkommner ift mir die Befantma; 
Kung diefer Mafchine. Die bisher in 
entfchland übliche, und da. befchriez 
jene Methode, Dampfbäder zu gebrau⸗ 
hen, wird von derjenigen unendlich 
übertroffen, welche die angeführten 
Verſuche enthalten, „Der Herr Hof 
medicus nenns einen.gefchickten Lond⸗ 
rer Wundarzt, Namens Symonds, 
als denjenigen, der nach mancherlei 
Berfuchen, und nicht ohne Koften, fie 
erfunden — und ruͤhmt den Doctor 
Thomas Denman, der am Middleſer⸗ 
hoſpital zu London ſteht, als demeni⸗ 
gen, der fie, ihm bekant gemacht hat. 
Sie iſt ſo eingerichtet, daß: man das 
Feuer, wie in einer Theemaſchine, dar⸗ 
innen beſtaͤndig unterhalten, den Dampf 
mäßigen, fühtfen, oder deuimen Way 
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fer, oder ein Decoet, oder andere Fluͤſ⸗ 
figkeiten, ohne den Dampf zu unterbres 
chen, nachgeben, und diefen gerade da 
anbringen fan, wo es erforderlich iſt. 
Mit Königl, Kammer Genehmigung 
laffe ich diefe Mafchine mit allem Zu: 
bebör, und großen Koften verfertigen, 
worinnen in nöthigen Fällen der Kran: 
fe, ohne von dem Dampfe befäftige 
zu erden, zubsingen fan. m 
Das Jahr 1778 bat ung ein neues 
Haus gegeben, welches der Koch, Herr 
Peterfen, zunächft bei des Heren Apo⸗ 
thefers Behre Haufe, für Kurgäfte 
erbauet hat. ————— 
Wer ſich die Verſchoͤnerung der Ge 
gend vorzüglich angelegen ſehn laͤßt, 
und ſich damit ein großes Verdienſt 


beim Publikum erwisbr, iſt der Herr 


Amtſchreiber von Graͤvemeyer. Im 
verwichenen Jahre eroͤfnete der ſelbe eine 
nach einem nabgelegenen Buchwalde 
fuͤhrende Promenade. Der Aufgang 
dazu iſt mit Jesmin und Roſen des 
feßt, die ſich an ein weißes Geländer 
anſchließen. Man finder auf diefens 
Spagiergange zwei mit Epheu ums 
ſchlungene Urnen, ein Grabmal, eine 
Einſiedelei, einen in das Thal herab⸗ 
rieſelnden Bach, eine Brücke darüber, 
und mehreres, was eine mehr poetifche 
Feder, als die meinige ift, im zgten 

stück des Hannoveriſchen Magazins 
1780 beſchrieben hat. ‚Sch darf aber 
hinzuſetzen, daß die Einſiedelei im 
Sommer eben dieſes Jahrs nicht ohne 
Vergnuͤgen der Geſellſchaſt von einer 
beinahe dojaͤhrigen, als Einſiedlerin 

tod Bini3 ge⸗ 
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gefleiberen Frau bewohnet wurde, die 
auf keine Weife in die äußerlichenTheife 


nicht Wenig Wohlthaten erhielt. 
Feierlich und ernſthaft iſt das Mo: 

nnntene einer wirdigen Dame von 

Stande, welche den Aufenthalt bei 


unſerm Brummen iebte, und deren, 


Gemal nach ihrem Abfterben nicht weit 

vonidiefer Einfiedelei ihr ein Denkmal 

mit einer Inſchrift errichten ließ, 
Erwarten Sie nunmehr noch die 


völlige Inſtandſetzung einer vom Brun⸗ 
nen, bis völlig nad) der Stadt Reh⸗ 


burg gehenden Promenade‘, die Auf: 
raͤumung der alten Prbinenaden, die 
Zupflanzungen einer Menge ausländiz 
feher undeinheimifcher Holzarten, neue 
Defnungen des Waldes zu Ausfichten 
in die Ferne, alles durch die Hand des 
Herrn‘ son Graͤvemeher, und, was 
unfern Eiseſſern⸗ vorzuͤglich gefallen 
wird, einen geräumigen Keller zu Huf: 
behaltung-diefer Waare/ den derfelbe 
auf ſeine Koſten angeleget bar. 

Sch — Ta: ho 


ggier Salt, 

* einem — * zuruͤckgetretene 
Gicht entſtandenen Schwin⸗ 
del, mit Beaͤngſtigungen, Er⸗ 
brechen, und Doppeltſehen. 

Eine 6jährige Frau harte feit ihrem 

dreißigften Sabre die heftigften 

Gichtanfaͤlle auszuſtehen gehabt, und 

dagegen durch das hiefige Bad alle: 

mal fehr große Erleichterung erhalten, 

Nachdem fie vier Jahre von ihrem 

Uebelnichts empfunden, auch Feine Kur 

desfalls gebraucht hatte, fo regte fich 

im nächftfolgenden Winter die Gicht 


x 


10 


von nenem. "Die Kranffeit Ponte aber 


gebracht werden. Schwindel, Being: 
figungen, Verftopfungen, Erbrechen, 
und Doppeltfeben hatten bei der Kranz 
Fen-fo abgewechſelt, daß fie beftändig 
liegend zubringe mußte, In diefem 
Zuftande kam fie bei dem Brunnen an, 
und machte fogleich mit dem milchwar⸗ 
men Bade den Anfang. Schon nach 
dem dritten Bade zeigte fich die Gicht 
in den Händen und Füffen mit einem 
heftigen Fieber, Nach gehobenem Fier 
ber wurde das Bad, mit dem Pyr⸗ 
monter Brunnen innerlich verbunden, 
52 und jenen Beſchwerden 
gänzlich ahgehölfen. 
geter Fall. 
Don einer auf anbaltende Gicht 
Ventffandenen Unbrauchbarkeie 
der Blieder. 

Eine 66jährige Frau war feit eir 

nem halben Fahre von der Gicht in 


allen Gliedern fo 'gemartert worden, 


daß fie weder gehen noch fich bewegen 
Ponte, fondern getragen werden mußte. 
Das Baßinwaſſer getrunfen, mit dem 
milchwarmen Bade, und nachher mit 
der Milchwarmen Dufche verbunden, 
gab der Kranken innerhalb fünf Wo: 
hen ’eine völlige Brauchbarfeit der 
Ölieder wieder, und fie fegnete die Quel⸗ 
fe, durch welche fie ihre Geſundheit 
wieder erhalten hatte, 
gyier Fall, 
© Don einem ähnlichen Uebel. 
Bei einer zojährigen Frau hatte 
fich feit zwei Jahren die Gicht in allen 
Gliedern feſtgeſetzt, und eine Unbrauch⸗ 
Yy 2 barkeit 


eb 


barkeit derſelben veranlaßt· Dieſe 
Elende kam in einem aͤußerſt ahgtzehr⸗ 
ten Zuftande beidem Brunnen an, und 
erregte bei jedermann das größefte Mit: 
leid. Sie, mußte beftändig-getragen 
werden, und liegend zubringen., „Die 
Finger, und die Zähen waren ihr zu— 
ſammen gezogen. Da fehon ſehr viele 
Mittel gebraucht worden waren ,.; lies 
ich einzig und allein das Baßinwaſſer 
trinken, und den Koͤrper in einem milch⸗ 
warmen Bade reiben. Nach dem vier⸗ 
ten Bade, entſtanden heftige:Schmers 
jen in allen Gliedern. Sch verband in 
der Folge mit dem Bade die Dufihe, 
über den ganzen, Körper, und verſchaſte 
dadurch innerhalb, ſechs Wochen den 
Foͤſſen einige Brauchbarkeit wieder, ei 
Im zweiten Jahre der Kin Fonteie 
Kranke auf, Kruͤcken, und; im dritten 
Sabre an einem Stocke gehen, welcher 
mebt ebnſau⸗ abgelegt wurde. 
oogstet Fall. 


1477 


"Don einem ähnlichen. Uebel. In 


. Eine ‚ogjährige Frau mußte, we 
geu der Undrauchbarfeit ihrer Glieder, 
welche die Gicht feit- vierzehn Wochen 
verurſacht hatte, ebenfalls getragen 
werden. Sie tranuk das Baßinwaſ⸗ 
ſer, gebrauchte das milchwarme Bad, 
und erhielt in einem, Jahre eine voͤlli⸗ 
ge Geſundheit wieder, ohne in den fol⸗ 

nden Jahren bis jetzt den mindeſten 

Sichranfall wieder ‚perfpürt, zu, haben. 

‚ggiet Sell, 

Von einer in allen Gelenken ſich 
feſtgeſetzten Gicht mit einer 
—38 öflemme verbunden, - 

Ein ———— Meuſch ‚hatte. ſich 

2 oe 


Me 
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durch verſchiedaie Ausſchweifungen ſeit 
einem Jahne die Gicht in der Maaße 
zugezogen, daß ſie ihm in allen Gelenken 
feſt ſaß, und engetragen werden mußte. 
Hierbei war ibm der Mund fo gefchlo 
fen, daß man kaum den Stiel eines) 
Theeloͤffels zwiſchen die Zähne bringen 
konte. Weder kuͤnſtliche Bäder; noch 
auch innerliche Mittel hatten Erleichte⸗ 
rung verſchaffet. Ich lies dieſem Elen⸗ 
den die untere. Kinnlade und alle Gelen⸗ 
kemit einer aus venetianifcher Seife 
und Kampfer verſetzten Salbe reiben, 
und verordnete, ihn täglich einige 
Stunden bis an dos Kinn-in ein wars 
mes Bad zu; ſetzen. Unter dieſer Bez 
Gen lung kam uͤber den ganzen Koͤrper 
tenartiger Ausſchlag zum Vor⸗ 
—1*— der die Beweglichkeit der Glie⸗ 
dernbeförderte, „und die Mundklemme 
verminderter. Sch verfiärfte,die Wirz 
Euna des Bades, ducch die Dufche, vieth 
innerlich; des Morgens. und. gegen Die 
Schlafengzeit die Schwefelblumen,tind 
erhielt innerhalb fechs Wochen fo viel, 
daß die Glieder vollkommen gebraucht, 


Berge erſtiegen, und. die Zähne wenige 


tens aufeiniger Finger Breite wieder 
geoͤfnet werden kouten · „20 
ar 10088 Fall aaa 
...5 Don —— u 
Eine ftarfe 39jaͤhrige Frau 4 
wegen eines ſeit einem Jahre gehabten 
heftigen Huͤft wehes an der rechten Geis 
te, nicht, gehen. Sie trank das; Boſ⸗ 
knmaffer,. gebrauchtedgs warıne Bob, 
und dekam die milchwarme Duſche auf 
das Kreuz und auf die kranke Huͤfte. 
Die Schmerzen zogen ſich in das —* 
un 
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und zuletzt in den Fuß hinab. Ich 

ſchloß mit der Falten Dufche,' und es 

erfolgte eine vollkommne dauerhafte 
een 
zorter. Fall. 

u ‚don einemäbnlichen Uebel. 

Eimn 44 jaͤhriger Mann hatte feit ei 
—— wegen eines Huftwehes das 
rechte Bein nicht gebrauchen koͤnnen. 
Er verfuhr auf die im vorigen Falle an⸗ 
gefuͤhrte Art, und reiſete von ſeiner 
Beſchwerde voͤllig befreiet nach Hauſe. 

102ter Fall. 
Vaon einem aͤhnlichen Uebel. 

Bei einem 43jaͤhrigen Manne be 
wirkten eben diefe Mittel gegen ein feit 
drei Jahren erlittenes Hüftweh an der 
linken Seite eine dauerhafte Brauch 
barfeitıdes Beins. 

2110: VIozter Fall, 

Don einer bei einem Bichtifchen 
"durch eine Erkältung entftan- 
denen Laͤhmung an der linken 
Seite des Boͤrpers. 

Ein 4zjaͤhriger, ſeit verſchiedenen 
Jahren gichtiſcher Mann hatte ſich zur 
Winterszeit auf einer Reife aͤußerſt er: 
Fältet, und fich dadurch eine Lähmung 
an der linfen Seite des Körpers zuge: 
zogen. Sch liesdemfelben anfangs das 
Baßinwaſſer, nachher das Pyrmonter 
Waſſer trinfen, die milchwarme Du: 
fehe auf die linke Seite des Körpers 
geben, das Bad in eben der Tempera: 
tur nach ſetzen und befoͤrderte hiedurch 
eine voͤllige Geneſung. 

104ter Fall. 

Don einer auf eine Erkaͤltung 

entſtandenen Schwäche des 

‚ganzen Körpers, 
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Eine 25jährige Fran war durch ei: 
ne ftarfe Erfältung feit einem halben 
Sabre am ganzen Körper fo gefchwächt 
worden, daß fie weder gehen, noch. 
ſtehen, noch auch die Glieder gehörig 
bewegen Fonte. Sie tranf das Baf: 
finteaffer, und gebrauchte das warme 
Bad mit dem Nußen, daß fie nicht 
allein die Beweglichkeit der Glieder 
wieder erhielt, fondern auch ihre vor 
rigen Arbeiten wieder zu verrichten im 
Stande war. 

10zter Fall. 
Von einer aufeinen Schrecken er⸗ 
folgten Lähmung beider Beine, 

Ein heftigerSchrecken zog einer Über 
40 Jahr alten Frau, nach Verlauf 
einiger Wochen eine Lähmung an bein 
den Beinen zu. Gie mußte desfalls 
getragen werden. Ich rieth derfelben 
nebft dem innerlichen Gebrauche des 
Bafinwaffers das warme Bad, in der 
Folge mit der warmen Dufche verbun: 
den. Mach der achten Dufche Eonte fie 
an einem Stocfe, und beim Schluffe 
der Kur ohne alle Unterftüßung geben, 

obter Fall, 
Von einem Rheumatismus im 
linken Beine. 

Einer 24jaͤhrigen Manneperfon 
hatte feit neun Monaten ein Rheumaz 
tismus im linfen Beine das Gehen 
aͤußerſt befchmwerlich gemacht. Sie ger 
brauchte die Ealte Dufche auf das linfe 
Bein, tranf dabei das Baßintaffer, 
und wurde hiedurch völlig wieder her 
geftellt, 

107ter Fall, 
Von einer nach unterdruͤckten 

Yy 3 Sluͤſ⸗ 
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loſigkeit. 

Ein 23jaͤhriger Menſch war ſeit 
zehn Jahren mit Fluͤſſen beſchweret ge⸗ 
weſen, die man durch aͤußerliche Mit: 
tel vertrieben hatte, worauf aber ein 
folcher gefuͤhlloſer Zuftand erfolgte, daß 
der Patient als eine Maſchine anzufer 
ben war. Er forderte weder Effen, 
noch Trinken, und lag wie finnlos faft 

“ohne alle Bewegung. In diefem elen: 
den Zuftande hatte er drei Jahre zuge: 
bracht. Ich lies ibn ‚täglich einige 
Stunden in ein warmes Dad feßen, 
that einige Tage nachher die warme 
Dufche über den ganzen Körper hinzu, 
gab ihm Baßinwaſſer, welches ich mit 
abfuͤhrenden Mitteln verband, und be: 
förderte hiedurch nach und nad) Ges 
fühl und Befinnlichkeit wieder, 


zogter Fall. 


Don einer Trägbeir des Körpers 
mit Öefichtsmangel verbunden. 
"Ein 3 5jähriger Mann hatte feit drei 

Jahren eine große Trägbeit in feinem 

Körper, und dabei eine ſolche Berdun: 

felung der Augen-verfpürt, daß er fie 

wenig oder gar nieht gebrauchen, und 

Faum die ihn umgebenden Gegenftän: 

de erfennen Ponte, An den Augen war 

nichts befonders zu ſehen. Ich rieth 
diefem Elenden bei dem Gebrauche des 

Bafinwaffers anflöfende und abfüh: 

rende Mittel, und verband damit Das 

warme Bad, Die Glieder erhielten 
zu den nöthigen Arbeiten die gehörige 

Leichtigkeit, und die Augen Die vorige 

Stärke wieder. 
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1ogter Fall, IT; 

Don einem bypochondrifchen Aufn 

ig mit Durgieren verbuns 

en. 
Ein gojähriger Mann hatte feit 
einigen Sabren am bypochondrifchen 

Befchwerden ungemein: gelitten, Er 

kam fehr bleich und £raftlos bei denn 

Brunnen an, und war mit einem Auf⸗ 

ftoßen behaftet, das Stunden lang an⸗ 

hielt, und fich mit einem heftigen Getoͤſe 
zeigte. Lies diefesnach, fo fand fichein 
wiederholtes Purgieren ein. Diefe Ber 
ſchwerden hatten ihn oft zu denkenden 

Arbeiten unfähig gemacht, und ihn ger 

noͤthigt, fich von aller Gefellfchaft zu 

entfernen. Sch verordnete demſelben 
eine Palte Diät, die Falte Duſche des) 

Morgens bei leerem Magen: auf dem 

Unterleib, und dazu Lies ich ihn öfters 

Falt baden. Die alten eingewurzelten. 

Befchwerden verloren fich nach u. nach. 

ırotet Fall, 

Don einer nach einem Sriefel ent⸗ 
ffandenen fchiefen Lage des 
Kopfes. s 4 

Bei einem 12jaͤhrigen Maͤdchen 
wurde einige Zeit nach einem uͤberſtan⸗ 
denen Frieſel der Kopf auf die linke Ach⸗ 
ſel gezogen, ſo, daß man kaum einen 

Finger darzwiſchen bringen konte. In 

dieſem Zuſtande waren drei Monate 

zugebracht worden. Cine jede Berner 
gung des Kopfes verurfachte Schmerz 
zen, Sch rierh innerlich auflöfende Mit⸗ 
tel. Das warme Bad wurde bis an 
das Kinn gebrauchet, und damit die 
warme Dufche aufden Nacken, auf die 
Bruſt und auf die Schultern verbun: 
ROBRTET ') 11 99 
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den. Der Kopf fonte nad) und nach 
ohnegroße Schmerzen bewegt, und aufs 
wärts getragen werden. Zur Nach: 
fur wählte ich eine aus venetianifcher 
Seife mit Kampfer verfeßte Salbe, 
Sm zweiten Sabre erfolgte auf eben 
diefe Kur eine vollkommne Hülfe, 


zııtr Fall, 


Don einem eirernden Ausſchlage 
über den ganzen Körper. 


Eine 42jaͤhrigeFrau mar feit dritter 
balb Jahren mit einem Ausfchlage über 
- den ganzen Körper gemartert worden, 
Der mit einer Eiterrinde gleichfam 
bedeckte Körper fahe fürchterlich aus. 
Das Bafinwaffer innerlich gebraucht, 
mit dem warmen Bade verbunden trock: 
nete die Rinde nach und nach ab, und 
der Körper wurde von dem Ausfchlage 
gänzlich gereiniget» Da ich diefe Fran 
zwei Jahre nachher wieder fahe, erhielt 
ich ‚die vergnuͤgte Nachricht von ihr, 
daß fich nicht das mindefte von einem 
Ausfchlage bei ihr wieder gezeiget habe, 

zı2ter Sal, 


Don einem flechrenartigen Aus⸗ 
ſchlage über den ganzen Boͤr⸗ 
per mit einer Contractur der 
Gliedmaßen verbunden. 


Seit fünf Jahren ſchien der Kör: 
per eines 36jährigen Mannes gleichfam 
mit Kleien bedeeft zur ſeyn/ "wobei fich 
die Gliedmaßen nach und nach fo zu: 
fanmengezogen batten, daß fie wenig 
gebraucht werden Fonten. Das Bafs 
finwaffer getrunfen mit dein warmen 
Bade verbunden, gab im erſten Sabre 
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der Kur den Gliedmaßen einige Beweg⸗ 
lichfeit wieder. Der Ausfchlag zeigte 
fich im Winter in einen geringern Gra⸗ 
de, als vorhin, Mach einer dreimaliz 
gen Fortfegung der angeführten Mittel 
wurde nicht allein diefer, fondern auch 
jenellnbequemlichkeit gänzlich gehoben, 


113ter Fall. 


Don einem durch eine Verſetzung 
der Milch entftandenen Ge 
fbwür im der rechten Lende, 
und dabei erfolgten Contrac⸗ 
tur des rechten Beines. 


Bei einer 34jaͤhrigen Frau hatte 
ſich vor anderthalb Jahren nach einem 
Wochenberte die Milch in die Gegend 
derrechten Hüfte verfeßt. Es war die 
fes Uebel als ein Gichtfluß angefehen, 
und desfallg eine Zertheilung verfucht 
worden, worauf fih Schmerzen in der 
linken Hüfte zeigten. Die Natur machte 
endlich ein Geſchwuͤr in der rechten Lenz 
de, welches eine Contractur des rechs 
ten Beins nach fich zog. Zwölf Wo⸗ 
chen war die Wunde offen gewefen, 
als die Kranfe bei dem Brunnen an: 
Fam. Sie mußte beftändig im Bette 
zubringen, und getragen werden. Sch 
rieth innerliche zweckmaͤßige Mittel, 
und endete bei dem warmen Bade 
eine aus venetianifcher Seife mit Kam— 
pfer verfeßte Salbean. Zu Zeiten gin: 
gen mit dem Eiter faureMilchElumpen 
und Sennenfaden aus der Wunde ab, 
Bei der Abnahme des Eiters erfofate 
eine allmaͤhlige Ausſtreckung des Beins, 
welches bei dem Schluſſe der Kur et⸗ 
was angeſetzet werden Fonte, Mit der 

Sk 
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Salbe und mie den innerlihen Mitteln 
fieg ich nach) der Abreiſe von dem Brun⸗ 
nen fortfahren. Die Wunde heilete 
nach drei Monaten, Im folgenden 
Sahre ging dieſe Frau an einen Stok⸗ 
fe, und fegte felbigen bei der wieder: 
hohlten Badekur ab. 


ııater Fall, 


Don einer durch eine Verfezung 
der Milch entſtandenen Laͤh⸗ 
mung beider Süße. 

Eine zojährige Frau empfand in 
einem Wochenbette in der rechten 
Hüfte Schmerzen, die nach und nach 
in ‚eine. Lähmung beider, Füße ber: 
gingen. Da feit einem halben Jahre 
viele innerliche und äußerliche Mittel 
vergeblich angewendet, worden waren, 
fo wurde bei dem Nehburger Brun; 
nen Hülfe gefuchet- Die „Kranke 
hatte an Kräften fehr verloren, und 
mußte: beftändig ‚getragen werden. 
Die Füße waren ohne Empfindung, 


der Chinatinde und dem Spießglas⸗ 
ſchwefel, fing das warme Bad an, 
und gab nach dem dritten Bade ges 
wiffe Empfindungen in den Füßen 
an, die fich nach) dem vierten Bade 
auch in den Knien und Hüften zeig: 
ten. Dach: den» flinften Bade Fon 
ten die Füße etwas beweget, und ein 
Verſuch mit Gehen zwifchen Sir 
Ten gemacht, werden, In der Folge 
ſchritte ich zur kuͤhlen Dufche auf die 
Hüfte, Beine, und Füße, Die Kran: 
fe fing an, jedoch nicht ohne Fübs 
rung, zu: geben, zeigte fich ‚bei der 
Fortſetzung der Falten Dufche und des 
Falten Bades: in der Allee, und konte 
zuleßt auch ungefuͤhret fortkommen. 
Zur Nachkur empfahl ich Falter Hauer 
baͤder, unter deren Gebräuche ein 
näffender Ausſchlag auf der rechten 
gende, mit. einem Fieber: zum Bor 
ſchein gekommen mar. Im folgen⸗ 
den Jahreerſchien dieſe Frau wieder 
bei dem Brunnen, amd. war gut zu 






und geſchwollen. Sie gebrauchte im Fuße. . PERF N 
nerlich das Pyrmonter Waſſer mit 
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‚Fünfte und letzte Fortfegung der Auszüge einiger Briefe eines 
Officiers von. dem Cap der guten Hofnung und aus Oſtindien. 
(5. das 2yte u. 26te St. von d. J.) 


Sechzʒehnter Brief, 
Beſter Freund! 


it dem groͤßten Vergnuͤgen 

ergreife ich wiederum die Fe⸗ 

der, um Ihnen zu melden, 

wie es mir ſeit meinem letztern Briefe 
vom 24ten Dec, ia. p. ;*), welchen ih 
von Rembang Hefchrieben habe, x 
gangen iſt. Ich babe Ihnen darin ger 
meldet, daß der Gouverneur mir wer 
gen meiner Eränklichen "Liniftände die 
Erlaubniß gegeben, einige Zeit und 
bis zu meiner völligen Genefung auf 
dem Lande zuzubringen, und ich bin 
deshalb mit dem Gouverneur nach 
Japara gegangen; wie aber der: 
ſelbe nah Samarang züruͤck ging, 
Bin ich mit dem Hn. van S... nad) 
Rembang gereiſet, wo ich mich bei: 
nahe viertehalb Mongte aufgehalten 
babe. Unter dieſer Zeit bin ich von 
einer Kraukheit in die audere gefallen, 
ſo daß ich verſchiedene mäl alle Hof: 
nung zur Öenefung aufgegeben Hatte, 


*) Diefer Brief iſt nick eingelaufen. 


Erſt feit dem April d. ZJ. bin ich 


recht vollkommen wieder geſund ges 


"worden, fo daß ich jetzo, Gott ſey 


Danf, fo ftarf und gefund bin, wie 


‚man esin Oſtindien feyn fan. ‚Denn 
‚die rechten vaterländifchen Kräfte Friegt 


man bier niemals wieder, wenn man 


erſt einige Krankheiten ausgeſtanden 


bat, woran theils das heiße Klima, 


"theils auch die Speifen Schuld find, 


Wenn ich Ihnen alles erzählen folte, 
was ich.feit dem September des vori⸗ 


gen Jahrs bis-den Merz diefes Jahrs 


ausgeftanden habe; Sie würden fich 
fehr darüber wundern, wie ich mich 


ſelbſt darüber 'wundere, Daß meine 
Matur noch ſtark genug geweſen iſt, 
alles dieſes zu ertragen. 


Ich ſchau⸗ 
dere, wenn ich daran zuruͤck denke. — 
Doch ich will auch davon abbre⸗ 
den, :um auf etwas angenehmeres zu 
kommen. — Da ich Ihnen in meinent 
legtern Briefe fo vieles ven Rem⸗ 


‘bang und von dem Hn. van Ger. 
"welcher daſelbſt Reſident ift, —— 


en 
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ben habe; fo muß ich Sie mit beiden 
etwas bekannter machen, 

Rembandg iſt die einträglichfte Re 
fisenz auf ganz apa, und dabei ein 
fehr angenehmer Platz. Die Oftindi- 
ſche Compagnie har dafeldft ein Sort 
angelegt, und mitten in dieſem Fort 
ift die Wohnung des Reſidenten. Es 
liegt hart an der See. Wenn man 
aus dem Fort komt, fo findet man 
am Geeftrande eine ſehr angenehme 
Allee von allerlei fruchttragenden Baͤu⸗ 
men, welche einen lieblichen Geruch 
von ſich geben, und ſo dicht ſind, daß 
man auch am Mittage unter dem 
Schatten derſelben ſpatzieren gehen 
kan, ohne von der Sonne incommo— 
dirt zu werden. Am Ufer der See 
bat der Hr. van 9... ein Luſtſchloß 
bauen laſſen, mo man den angenehnt: 
ften Profpeft bat. Vorwärts hat 
man das ungeheure und unabfehbare 
Weltmeer, wovon die Wellen, wenn 
das Waffer hoch, oder. die See wenig 
ungeftim ift, an das Luſtſchloß ſchla⸗ 
gen, und ein angenehmes fürchterliches 
Geräufch veruefachen; auf der Gee 
ſieht man beftändig javanifche Fahr: 
zeuge, welche ausgeben um Fifche zu 
fangen; rechter Hand erblickt nran den 
ungeheuren Berg von Laffem, und 
Tinfer Hand den Berg von Moren, 
der uͤber die Wolfen hervorragt. 
Auf dieſem Luſthauſe kam ich, wenn 
es meine Öeftindheitsumftände erfaub: 
ten, mit dom In. ven Gıss alle 
Morgen, wenn der Zag anfing zu 
grauen, zuſammen, um Kaffe zu trin: 
fen, und zwar im Sarong. Was 
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ift denn das eim Sarong? ic weiß 
es nicht befjer zu uͤberſetzen, als durch 
ein TTegligee auf oftindifche Weife, 
welches von beiderlei Gefchlechtern vom 
KHöchften bis zum Miedrigften getragen 
wird, oder noch beffer zu fagen, es 
ift ein oftindifcher Schlafrock. Denn 
man fihläft darin, oder man trägt es 
auch im Haufe, wenn man unange⸗ 
kleidet iſt. Anfänglich konte ich mich 
nicht dazu entſchließen, weil ich zu 
fhambaft war, einen Sarong zu tra 
gen, aber jeßt ift es mie im Haufe die 
angenehmſte Tracht. Es beſteht in 
nichts als einem duͤnnen Gewande von 
buntem Linnen oder Chitz, welches 
man um den bloßen Leib ſchlaͤgt, und 
oben bis unter die Arme und unten 
beinahe bis an die Fuͤße reicht. Wenn 
man hier zu Lande recht gemaͤchlich 
ſeyn will, ſo iſt nichts beſchwerlicher 
als Semd und Strümpfe. Dies ift 
das erfte, mas man ablegt, wein 
man ſich enfsleidet. Selbſt die eurd- 
päifchen Frauenzinmer haben die Ge: 
wohnbeit, daß fie im Hauſe gemeinig⸗ 
lich in bloßen Fuͤßen gehen. 
Doch wieder anf Rembang zu 
fommen. Es gehören wohl funfzig 
Megreien unter die Jurisdiction von 
Rembaing, wovon der Kefident ein 
großes Einkommen hat. Der Herr 
van S..., welcher nun beinahe acht 
Jahr dafelöft geweſen ift, und auf 
deffien Wort man fich- verlaſſen fan, - 
bat mich verfichert, daß ihm diefe Ne: 
fidenz alte Jahr, ein Jaht ins andere 


gerechnet, Hundert tauſend Gulden 


Hollaͤndiſch eingebracht wovon cr 
“alle 
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alle Jahr 25 bis 30000 Gulden ver; 
zehrt babe. Habe ich jemals einen 
Mann von einem recht noblen Cha: 
rakter, von einem freumdfchaftlichen 
Herzen, und guter Denfungsart ge: 
kannt, fo ift es der wuͤrdige Hr. van 

++ Daer mein rechter Herzens: 
freund, ja mein Bejter Fremd, wel: 
‚hen ich in dieſem Welttheile habe, ift, 
fo verdient er es wohl, daß ich Ihnen 
eine kurze Befchreibung von ihm mar 
he Er ift aus einer der erſten Fa: 
milien in Amfterdam, und hat auch) 
ſchon felbft mit in der Regierung ge 
ſeſſen. Er ifi in den beften Umſtaͤn⸗ 
den gewefen, und bat beinahe eine Mil: 
lion Gulden commandirt. Durch 
das Erdbeben von Liſſabon hat er, weil 
er nach Liffabon einen großen Handel 
gehabt bat, mehr wie die Hälfte von 
feinem Bermögen verloren. Nachher 
bat er durch die großen Bankerotte, 
welche in Europa vorgefallen find, noch 
fo ſtarke Stöße gekriegt, daß beinahe 
fein ganzes Bermögen eingeſchmolzen 
iſt. Da er in Holland, wo er mit den 
erften Familien in Verbindung fand, 
nicht mehr flandesmäßig leben Eonte, 
weiler fieben Kinder hatte, welche noch 
unverforgt waren, ſo faßte er den 
Entſchluß, mit feinem äfteften Sob: 
ne, der zu der Zeit 12 Jahr alt ge: 
wefen, und der im vorigen Jahre 
auf Batavia gefterben ift, nad) 
Dftindien zu gehen. Einem Manne, 
den ein jeder. wegen feiner gehabten 
Ungluͤckofaͤlle beklagte, der unter den 
Bewindbebbern, auf die alles au: 
komt, fehr nahe Freunde hatte, war 
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es ein leichtes, bier. in Indien nicht 
allein einen anfehnlichen, fondern auch 
einen der einträglichften Poften zu ber 
fommen, weshalb ihm auch fogleich, 
wie er bier angefommen ift, die Reſi⸗ 
denz von Rembang aufgetragen wur: 
de. Und da er im dem acht Fahren, 
welche er auf Rembang zugebracht, 
fo viel‘ erworben Bat, daß er in 
Holland wieder ftandesmäßig davon 
leben Fan, fo reifet er mit der Eünfti- 
gen erſten Flotte, die im Movember 
abfegelt, wieder zu Haufe. Es ift 
mir eine recht herzliche Freude, daß 
die guͤtige Vorſehung die guten Ab— 
ſichten dieſes frommen, ‚tugendhaften 
und rechtſchaffenen Mannes geſegnet, 
und ihn in ſolche Umſtaͤnde geſetzt hat, 
daß er wiederum nach feinem Vater: 
lande und zu feinen lieben Kindern zus 
rückfehren kan; aber cs gebt mir auch 
bis in die Seele nahe, daß ih mei 
nen beften, meinen liebften, meinen 
treueſten Freund, welchen ich in Aften 
babe, verlieren muß. 

Nachdem ich mich bis der gten 
Merz zu Rembang aufgehalten hat: 
te, ging ich von da nach Joana, 
um mich bei dem Nefidenten YF.; & 
noch eine Zeitlang aufzuhalten, denn 
er hatte fchon Briefe über Briefe an 
nich gefehrieben, ob ich noch nicht- 
bald fommen wolt, Man kan über 
See und tiber fand von Reinbang 
nach Joana, welche Pläße fünfte: 
bat! Stunden von einander liegen, 
kommen. Weil die See den Tag zu 
flürwifch war, und der Weg zu fan: 
de in der Megenzeit nicht Fan beritten 

3,2 ud) 
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noch befahren’ werden, fo ließ mic) 
Herr van 9, in einem Tragftubl, 
von 60 Javanen, wovon mich 30 al: 
lezeit wechfelsweifetrugen, nach Joa⸗ 
na fhleppen. Mittags nad) der Ta: 
fel-aing ip von Rembang weg, und 
mit Untergang der Sonnen fam ich 
zu Joana an, Es läßt fi in einem 


folchen Tragſtuhle fehr gemächlich. rei⸗ 


fen. Sie find ſo gemacht, daß man 
darin nicht allein fißen, fondern auch 
Liegen und fchlafen fan; und ich bin 
Beinahe fchlafend nach Joana gekom⸗ 
men. Wie ſie mich zu Joana von 
ferne ankommen ſahen, hatte Herr 

4.20, der von meiner Ankunft 
unterrichtet: war, alle feine Sklaven, 
welche Inſtrumente fpielen Fonten, zu: 
fammen kommen laſſen, und mir ent: 
gegen geſchickt. Sie fehten ſich vor 
meinem Tragfinßl, und fpielten mich 
nach Ivana bin, we ich von meinem 
freundlichen Wirthe mit offenen Ar⸗ 
men empfangen wurde. Er wiesmir 
ſo gleich mein Logis an, welches auf 

ns beſte aufgeputzt war, und mo ich 
alles fand, was nur zu meiner Ge 
moͤchlichkeit dienen konte, dabei gab 
er mir zwei Sklaven und zwei Skla⸗ 
vinnen zu meiner Auſwartung. Es 
iſt doch hier ein beſonderes Land, daß 
man gar nicht ohne Mädchen fertig 
werden kan. Man wird aber auch 
ig der That hier nicht beſſer bedient 
als duch Mädchen, und inſonder⸗ 
heit bei Krankheiten. Es komt aber 
auch viel darauf an, wie man folcher 
armſeligen Gefchöpfen begegnet, An: 
dere Denfchen ſchelten mad ſchlagen 
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täglich ihre Sklaven, und werden 
fchlecht bedient; ich gehe gut mit ib: 
nen um, mache ihnen ihr Leben fo 
angenehm wie möglich, und ich werde 
auf die befte Art bedient, Was fie 
mir nur an den Augen anfehen koͤn⸗ 
nen, thun fie gern. Es find Men: 
ſchen, gleich wie ich, und darum be 
gegneich ihnen auch menfchlich. (Dies 
in Parentbefi. ) 

Den folgenden Tag nach meiner 
Anfunfe zu Joana fehrieb ich an 
den Gouverneur, und meldete ibm 
ſolche, auch frug ich zugleich an, 
wenn eher ich wiederum nach Samas 
rang zurück kommen folte, worauf er 
mie fehr -freundlich anttwortete, ich 
Fönte ausbleiben, fo lange es mir ges 
fiele, und bis ich vollkommen reſtituirt 
wäre; denn ich wat noch beftändig 
etivas incommodirt,; weshalb ich auch 
nicht recht zu Kräften Fommen Fonte, 
und noch alfegeit eine flrenge Diät 
beobachten mußte: Inzwiſchen war 
ich doch fo weit geſund, daß ich mich 
auf die befte Art divertiren konte, in: 
fonderheit durch die Mufil. Ps ift 
fo paffionire fuͤr die Muſik, wie ich 
jemals einen gefant habe, Er bat 
felbft einen enropäifchen Virtuoſen 
auf der Violine, welcher ihm jährlich 
wenigftens auf 5 bis 600 Rthlr. zu 
fteben fomt. Diefer muß täglich mit _ 
ihm fpielen, auch feine Sflaven in der 
Muſtik unterrichten, Wir haben alle 
Abend ohne Ausnahme von 6 big 9 
Uhr Concert gemacht, wobei ich den 
Baß kratzte. ch hatte zu dem Ende 
alle meine Mufifalien von Sama⸗ 
rang 
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rang kommen laſſen, welche großen - 


Beifall erhielten Kurz ich habe mic) 
* Joana koͤſtlich divertirt. 
Den ı6ten April, in der Nacht ger 


gen 12 Uhr fegelte ich mit Sang und 


Klang; unter einem dreimqligen Huſſe 
rufen nah Schifsgebrauch, von Joa⸗ 


na ab ‚denn IR. hatte alle ſeine 
Mufikanten zuſammen Fonımen laffen, , 


um zum Valet zur fpielen, und in mein 
Fahrzeug hatte er mir zwei Waldhor⸗ 
niften mit gegeben, um mir die Reiſe 
etwas angenehm zu machen. 
Mufit ift auch in Wahrheit auf dem 
MWaffer ſehr angenehm, und infonder: 
heit des Abends. Mun koͤnte ich Ih⸗ 
nen noch eine: kleine Befchreibung von 
dem Fahrzeuge machen, womit ich die 


Reife getbanz: allein ich befuͤrchte zu- 


weitlaͤuftig zu werden, und will daher 
weiter nichts davon erwähnen, als die: 
fesy dag man in: einem.folchen Luft: 
fahrzenge, “welches man eine Oram⸗ 


baye nennt, alle die Bequemlichfeiten .- 


bat, welche man in einem wohl aptir⸗ 
ten Haufe haben Fan. Es iſt alles 
dazu eingerichtet. Hat man guten 
Wind, fo fegelt man, hat man Stille 
oder contrairen Wind, fo läßt man. 
rudern. 
merkwuͤrdiges vorgefallen, und ich 
landete den ıgten April Nachmittags 


un 4 Uhr auf Samarang an. Mein - 


erſter Weg, und ehe ich zu Hauſe 
ging, war nach dem Gouverneur, wel: 
her wich ſehr 


mir 


wegen der Herſtellung von meinen vie⸗ 


Ion Qualen und Krankheiten Gluͤck 


Solde- 


Auf meiner Reiſe iſt nichts 


gratiös empfing, und 
in den freundlichften Ausdrücken . 
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wuͤnſchte; er fuͤhrte mich darauf zu 
feiner Gemalin, welche eben fo freund: 
lich war. Sie überhäuften mich bei: 
de mit ſo vielen Hoͤflichkeiten, daß ich 
ganz. beſchaͤmt daruͤber wurde, denn 
fie «waren noch niemals: fo gegen‘ 
mich: geweſen. Dies habe ich inſon⸗ 
derheit dem Hrn. van... zu danken. 
Wie ich:in mein Haus fam, fand 
ich daſelbſt ſchon alle: die, ‚Meublen, 
welche mir der Herr IT: .. mit gegerm 
ben hatte; denn er hatte feinem Vol⸗ 
fe, welches mit in dem Fahrzeuge war, 
befohlen, folche in mein Haus zu brins , 
gen. Es war alles, was man.in ei⸗ 
ner Haushaltung gebraucht. Wenn: 
ich alles rechnen will; was mir waͤh⸗ 
rend der ganzen Reife, auf. Japara, 
Rembang und Joang geſchenkt iſt; 
fo glaube ich, daß ich nicht zu viel fa: 
ge, wenn ich es nahe an drittehalb; 
tauſend hollaͤndiſche Gulden fchäße, . 
Auf ſolche Weiſe läßt. es fich gut rei⸗ 
fen, wenn man nicht allein. auf die be⸗ 
fte Art bewirthet, fondern auch noch 
dabei mit. Gefchenfen uͤberhaͤuft wird, 
Käme das öfters fo; fo fönte ich reich . 


werden, — Doch für diesmal genug! 
Sch bin 16: 
Samsrang, . EEE ; 


den ıgfen April 1774. 


Siebenzehnter Brief. 
Theurefter Freund... 
rin. meiner Abweſenheit find - 
verfchiedene Veränderungen auf 
Samarang vorgegangen, Der. Gou⸗ 
vernenr, welcher bisher auf Botzon 
353 ge: 
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gewohnt hat, warvon da weg, und tier 
derum in feinsanderes Luſtſchloß gezo⸗ 
gen, welches dicht vor Sainarang 
liegt, und die Freiheit genannt wird. 
Er war es fchon lange willens gewe⸗ 
fen; allein er wurde auch auf geiviffe 
Weiſe dazu genötbigt. Denn im Fer 
bruar hat das Donnerwetter im das 
Schloß auf Votjon geichlagen, und 
vielen Schaden darin angerichter, je 
Doch ift es.nicht im Brand gerathen, 
auch iſt gluͤcklicher Weiſe kein Menſch 
beſchaͤdiget worden, aber es find ver⸗ 
ſchiedene Balfen geſplittert. Es iſt 
En entſetzlicher Schlag geweſen, und 
fie find im Haufe faft von dem — 
feldampfe geſtickt. 

Unter meiner Ubwefenbeie haben 
wir auch einen neuen Commendanten 
gekriegt, der fih Ardenne nennet, 
und Anfangs auf Ceylon gelegen, 
auch feinem Vorgeben nach dem gan: 
zen Ceyloniſchen Siriege mit beigewoh⸗ 
net bat. Darauf iſt er nach Bata⸗ 
Din gegangen, und von da hieher ger 
ſchickt worden. 

Der Gouverneur hatte mic) ſchon 
auf Japara einmal gefragt, wie viel 
ich wohl noͤthig habe, um zu repatrii⸗ 
ren; worauf ich antwortete, wenn ich 

s hätte, fo ginge ich wieder nad) 
— Vor einigen Abenden that 
er wieder dieſelbe Frage an mich, und 
ich gab ihm wieder dieſelbe Antwort; 
worauf er mir ernſthaft folgendes er⸗ 
wiederte: Da ihre Wuͤnſche ſo maͤßig 
find, jo ift auch wohl Gelegenheit 
dazu, ſolche in 4 oder 5 Jahren in 
Erfüllung zu bringen, machen — e nur, 
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daß. ſie hald perfect: Mafaiifh koͤn⸗ 
nen, und lernten fie auch Javaniſch, 
dann waͤre es. noch beſſer. Dies 
war mir deutlich genug; um zu Wer⸗ 
fieben, mas er eigentlich damit fagen 
wolte · ¶ Auf Java find nur zwei 
Poſten, bei welchen; ein Dfficier "ein 
wenig Ger: ‚machen Fan und das iſi 
der Commendantenplatz auf paſſa⸗ 
rowang, und der Commendanten⸗ 
platz auf Solatiga. Alle uͤbrigen 
Officiers auf Java können zwar von 
ihrem Traftament ſehr gut leben; aber 
ſie koͤnnen wenig oder nichts erübri- 
gen. Obſchon meins jegiger Poſten 
noch. mit einer ‚der beten und ange 
nehmften ift, ſo wuͤrde ich Doch lange 
noch nicht in.fo guten Umſtaͤnden feym, 
in welchen ich bin, wenn: ich nicht ſo 
viele: extraordinaire Vortheile und 
Geſchenke gehabt haͤtte. Ein Com⸗ 
mendant von Paſſarowang muß 
durchaus Javaniſch und Malaiiſch 
verſtehen, ein Commendant von Sa⸗ 
latiga aber kan mit der malaiiſchen 
Sprache allein durchkommen. Weil 
nun Paſſarowang jährlich wenig: 
ſtens taufend Thaler mehr aufbringt 
wie. Salatiga, fo bat der Gouver⸗ 
neur eigentlich mir wollen zu verſtehen 
geben, daß er mir, wenn ich perfekt 
Malaiifch Eönte, Salatiga, und 
wenn ich Savanifch dabei Fönte, Paſ⸗ 
farowang’geben würde, zwi⸗ 
ſchen will ich mit Salatiga ſehr 


gerne zufrieden ſeyn, weil es daſelbſt 


ſehr gefund. iſt. Es kan da im 
Junius, Julius und Anguſt ſo kalt 
ſeyn, daß einem die Zaͤhne im Munde 
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Plappern, welches ich im Jahr 1772, 
wie ich mit dem Gouverneur da war, 
erfahren babe. Ein foldher Com: 
mendant iſt das im Militairftande, 
was ein Refident im Eivilftande ift, 


num mit dem Unterſchiede, daß ein Ne’ 


ſident mehr Taufende einzufommen 
bat, wie ein folcher Commendant 
Hunderte, Inzwiſchen ift es doch 
eine ganz ertraordinaire Gunft, wenn 
einem, ‚der noch fo kurze Zeit wie ich 
gedient hat, ein folcher Poften zu 
Theil wird. Es kriegt auch Feiner 
felbigen, wenn er nicht bei dem 
Gouverneur fehr in Gunft ſtehet, denn 
diefer vergiebt alle Militairchargen. 
Es muß zwar von der hohen Regie⸗ 
rung zu Batavia beſtaͤtiget werden, 
allein wenn der Gouverneur Jeman⸗ 
den wozu ernennt, fo wird es doch al: 
lezeit von der fo genannten hoben Me: 
gierung beftätigt. 

De mir der Gouverneur Die ma: 
fatifche Sprache fo ſehr ancmpfolen 
bat, fo laffe ich cs jegt meine vor: 
nebmfte Befchäftigung feyn , ‚mich 
darin zu üben. Sch babe zu dem 
Ende einen inländifchen Portugiefen 
angenommen, soelcher mich alle Tage 
jwei Stunden darin unterrichten muß, 
wofür ich monatlich 12 Gulden be 
zahle. Ich glaube, daß diefes Geld 
ſehr gut angewandt fen, und hoffe 
in 4 oder 6 Monaten ziemlich gut 
ſprechen zu koͤnnen, doch wenigſtens 
ſo viel, wie ich nörhig babe. Es fälle 
mir jegt außerordentlic) fhwer, Spra: 
chen zu lernen, weil ich ein fo fchwa: 
ches Gedaͤchtniß babe, fonft müßte ich 
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das Malaiiſche ſchon fange Eönnen, 
weil ich es alle Tage ſprechen hoͤre. 
Es hat aber auch mit keiner von den 
Sprachen, welche ich gelernt habe, die 
geringſte Aehnlichkeit, denn es iſt meh⸗ 
rentheils Arabiſch, oder vielmehr vers 
dorben Arabifch, darum fällt es mie 
ſo ſchwer. Von der javanifchen Spra: 
che, die noch ſchwerer ift, theils we 
gen des Accents, tbeils, weil man die 
Worte fo ziehen muß, will ich nur 
ganz abftrabiren, und folte ich nim— 
mermehr Paſſarowang kriegen, ich 
moͤgte ſonſt gar conſus werden, oder 
das Malaiiſche wieder Darüber ver: 
geffen. 

Mit dem Concerte, welches ich vor 
meiner Abreife in meinem Haufe ger 
halten habe, weil der Gouverneur zu 
der Zeit noch auf Botjon wohnte, 
ift auch eine Veränderung vorgegan: 
gen. Der Gouverneur hat in dem 
Garten, wo er jet wohnt, ein Luft: 
haus bauen laffen, worin er ein Bil: 
liard angelegt, und woſelbſt wöchent: 
lich zweimal, Mittevochen und Sonn: 
abend Abends von 6 bis 9 Uhr, Eon: 
eert gehalten wird, woruͤber ich die 
Direction habe, Die Einrichtung ift 
recht artig, und.es ift allen Perſonen 
von Diftinction von beiden Gefihlech- 
tern erlaube, dahin zu. fommen., Wir 
baben auch einen Sänger, der ei: 
nen fürtreflichen Tenor fingt, Sch 
foiefe bei dieſem Concert feibft nit, 
und zwar das Clavecin. Das Eon: 
cert ift ziemlich comple, Denn wir 
baben doch wenigſtens allezeit 2 Trom⸗ 
peter, a Waldhorniften, 2 Hautbois, 

2 510: 
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2 Flöteniften, 2 zum Alt, I zum Baſ⸗ 
fon, 2 Bioloneelliften, 4. beider erften, 


und 4 bei der zweiten Violine. Das 
kan wohl angehen. Hr 


Der Schluß folge Fünftig. 
al EIER 





Nachricht über den Miewachs Dep weißen Kopfkohls 
und Kohlrabi. Re i 


ie feltfamen Auswuͤchſe oder 


Knollen ‚an ‚den Wurzeln des 
weißen Kopfkohls und Kohlrabi über 
der Erde, (der Blumenkohl ift die: 
ſem Uebel auch unterworfen, ) entftes 
ben vom gar zu friſchem Dünger und 
auch wenn das Land zu ſtark geduͤn⸗ 
get wird. Auf ſchwerem oder Maſch⸗ 
boden iſt ‚alter Pferdemift der beſte, 
auf magerm der Sandboden "alter 
Kuhmiſt. Man läßt beide Arten 
Dinger ein Jahr auf einem Haufen 
‚Liegen, und wenn er einmal umgefto: 
chen wird, ſo iſt ſolches noch beffer. 
Viele Gartenfreunde hatten für gut, 
ihr Sand, worauf weißer Kopf ge⸗ 
pflänget werden ſoll, das felbige Jabr 
ſehr ſtark zu duͤngen. Dieſes ift ger 
rade das Gegentheil. 


cheil machen, wenn ſie den friſchen 
Duͤnger, wegen Mangel des Raums, 
auf ein Stuͤck Land in dem Garten 
nach gewöhnlicher Art untergraben 
‘faflen, und das Jahr diefes Stuͤck 


100 


Alle Öatten: 
‚freude werden fich fehr großen Vor⸗ 


‚and wechſelsweiſe mit Erb en und 
großen Bohnen (oder auch Viceboh⸗ 


«sen ) bepflanzen, denn dieſen Gewaͤch⸗ 


fen ſchadet der friſche Dinger nicht. 
Die Düngung zu den Erbſen und 
Bohnen Fan nach Befchaffenbeit des 
"Bodens, wenn weißer Kohl darnach 
gepflanzet werden foll etwas flärfer als 
‚ordinair geſchehen. Den folgenden 
Herdft, oder im Fruͤhjahr, Pflanze man 
weißen Kohl und Kohlrabi auf vaffelbe 
Land, ohne es zudüngen, alsdenn wer: 
"den die Auswuͤchſe oder Knollen nicht 
‚an Die Wurzeln kommen. Noch ift 


‚zu bemerken, daß wenn der weiße Kohl 
erſt im Fruͤhjahr gepflanzet werden 


foll, nach den Erbfen und Bohnen 
im Herbſt kein brauner Kohl gepflans 
‚yet werden, ſondern das Land ums 
degraben, vom Unkraut 'rein gebal- 
ten, und fo den Winter durch leer 
bleiben. muß. Im Frühjahr wird das 
‚Land noch einmaliungegraben und ber 
pflanzt, und iman erhält eine gute 


Ernte, 


* - — 
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478 Stüd, 


Montag, den ıın Junius 1781. 





Fünfte und letzte Fortſetzung der Auszuͤge einiger Briefe eines 
Officiers von dem Cap der guten Hofnung und aus Oſtindien. 
— Sch luß. ) 


De geen Julius war der Ger 
9 7 Burtstag der Gemalin des 
— —- Gouverneurs, welcher in dem 
Garten des Oberhauptes der Chine; 
fen, dicht am Seeſtrande gelegen, ce: 
lebrirt wurde. Die Gefellfchaft war 
wohl an die go Perfonen ftarf, denn 
fie beftund nicht allein aus Europäern, 
fondern es waren auch einige der vor: 
nehmſten Savanen, Chinefen, und das 
Derhaupt der Mohren dazu eingela: 
den. Bei folchen Gelenenheiten wird 
allegeit feharf, und die Hauptgefund: 
beiten mit Pofalen getrunken, wobei 
ein Rundal gemacht, ein dreimaliges 
Huſſe gerufen wird, und die Kanonen 
gelöfer werden, Dies ift fo ein oſtin⸗ 
diſcher Gebrauch, und es ift auch et: 
was Politif mir dabei, um den Sn: 
ändern ein Blendwerk vorzuma: 
chen. Die feften Gefundbeiten, wel: 
he allezeit müffen mit Pofalen ge 
trunken werden, folgen in der Ord⸗ 
nung auf folgende Weife: Erſtlich 


Fömt die Perfon, deren Geburtstag. 


gefeiert wird, dann folgt der Prinz 


von Dranien, denn die Bewindheb: 
ber in Holland, darauf der Generak 
gouverneur von Indien, hierauf die 
ſaͤmmtlichen Raͤthe von Indien, denn 
Javas Wohlfahrt unter der glück 
lichen Regierung des Gouverneurs, 
darauf unfer liebes Vaterland, und 
endlich wie die Holländer fagen: een 
Glaasje van,Vriendfchap. Gemeinig⸗ 
lich bleibt es aber nicht allein bei dies 
fen Geſundheiten, fondern der Con: 
verneur pflegt noch einige willkuͤhrliche 
auszubringen, Die auf eben eine 
folche feierliche Art mit Pokalen ger 
trunfen werden. Es ift gar nicht zu 
verwundern, daß nach der Tafel der 
größte Theil von der Gefellfichaft ber. 
trunken iſt, und Alsdenn geht es erft 
recht fröhlich zu. _ Jedoch muß ich 
mich bei ſolchen Gelegenheiten in 
Schranfen Balten, weil ich im Noch, 
Degen und Efearpe bin, wenn dergleis 
chen feftliche Tage find. Ich werde 
auch nicht gleich wie Die andern zum. 
Trinken gezwungen, fondern ich fan, 
nad) meinem Gefallen fo viel Pofale 

Han aus⸗ 
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ausleern, wie ich glaube vertragen zu 
koͤnnen. 

Hier im Lande iſt es ſehr gefähr: 
lich, wenn man mit Leuten was zu 
thun kriegt, die mit Perſonen von 
der hohen Regierung zu Batavia 
verwandt find, und mancher, macht 
dadurch fein Unglück, ohne daß er 
weiß, 100 es herfömt. Auf folche 
Weiſe komt mancher nach Banda. 
Iſt denn das eine Strafe? Man Fan 
es nehmen wie man will Banda 
ift auch eine Inſel, gleich wie Java, 
außer daß es bei weiten nicht fo groß 
iſt; allein wenn einer auch mit Avan⸗ 
cement nach Banda verlegt wird, fü 
ift es faft allegeit eine ngewonnfehte 
Beförderung. ? 

Bande hat fo viele Unangenehm⸗ 
‚heiten, daß es bier fo fuͤrchterlich ift, 
wie in Sibirien in Rußland, Denn 
es ift daſelbſt außerordentlich unge⸗ 
ſund, man leidet Mangel an Lebens: 
mitteln, folglich iſt es auch fehr 
theuer, und das unangenehmfle von 
allem ift noch diefes, daß auf Bande 
faft täglich die ſchwerſten Erdbeben 
ſind. Es iſt fuͤrchterlich anzuhoͤren, 
wenn man davon erzaͤhlen hoͤrt. Die 
Stadt Banda liegt fo nahe an eis 
nem feuerfpeienden Berge, daß zu den 
Zeiten, da er brennt, Fein Menfch ſich 


aus dem Haufe wagen darf, weil Die, 


Steint, welche er auswirſt, im Die 
Stadt fallen, Und vielen Schaden an: 
richten. Brennt der Berg nicht, fo 
baden fie faſt beftändig fehwere Erd: 
Beben, und man glaubt nicht ohne 


Urſache, daß man über kurz oder lang 
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die Zeitur kriegen werde, de 
— urch ein a 
gegangen ſeh. Dieſe Jnfel iſt inzwi⸗ 
ſchen der oſtindiſchen Compagnie doch 
ſehr viel wehrt, wegen der Specereien, 
welche fie liefert, wovon fie einen 
beträchtlichen Gswinft hat. Unſer 
Landsmann der Capitain Me⸗ i, wel: 
cher vor einiger Zeit zu 2 
‚auf 


Banda als Commendant: gelegen. 
Diefer hat mir viel davon’ erzählt, 
Er ift zwar noch mit dem geben wie: 
derum von da weg gekommen; aber 

er hat mich verfichert, ee 
Seit, die er auf Bande ; — 
nicht einen Tag recht — geweſen 
ſey. Ich danke ſehr fuͤr Banda, 
und ich habe auch Feine Noth dafür, 
denn wenn man den Gonverneur zum 
Patron bat, fo ifi man in allem gedeckt. 
Im Monat Junius und Julius 
haben wir wieder zu Pferde und zu 
Fuß erereirt und mandvrirt. Bei 
dem eyereiren zu Fuß babe ich bier 
verfchiedenes neues eingeführt, —5* 

derheit bei der Chargirung. Denn 
es war vorher noch alles gar zu ehr 
nach dem alten Fuße Unfer Gou: 
verneur bat niemals als Soldat ges 
dient, aber er bat ein rechtes Solda⸗ 
ten Herz, und ich muß ibm öfters 
von dem leßtern Kriege was erzählen, 
infonderbeit. von den Affairen, wel 

chen ich mit beigevohnt habe, 
Den ıgn Jul. kam bier ein ger 
wiſſer Baron von Hogendorf von 
Batavia an, welcher vor einem hal: 
ben Jahr aus Europa ——— 
ir 
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Diefer ioſet den Herrn van S. ab, 
und wird wieder Roſident zu Rem 
bang. Er ift ein Favorit von dem 
Prinzen von Öranien, welcher der 
erfte Bewindhebber dee oftindifchen 
Compagnie iſt; daher iſt es kein 
Wunder, daß er gleich einen fo an- 
ſehnlichen und eintraͤglichen Poſten 
bekomt. Er bat auch ſchon einen 
anſehnlichen Charafter im Haag be; 
Fleidet „+ wo feine: Gemalin , eine 
ber erften Hofdamen bei: der Prinzef- 
fin bon Dranien, mit 6 Kindern zur 
ruͤck geblieben ift. ' Er ift ein voll 
kommener Hofmann, und logirte bier 
in der Freiheit ki dem  Gonver 
neur; daher babe ih alle Tage’ Gele: 
genheit gehabt, ‚mit ihm in Geſell⸗ 
ſchaft zu ſeyn. Cr hat mich" auch 
ſchon gebeten, ihn in ſeiner kuͤnftigen 
Reſidenz zu beſuch n. Allein ich wer: 
de lieber trachten, nah Solatiga zu 
kommen; denn bin ich felbft Refident, 
und dies bringt wie ein. 

Naͤchſtens davai das weitere, bis 
dahin beharre ich x. 
Samarang/ A 
den fen Auguſt 1774» 


En Achtzehnter Briic— 
Liebſter Fremd! 

ee Gouvern ur fragte mich vor 

einigen Wochen, ob ich ihn 

um nichts zu erfuhen haͤtte. Ich ant⸗ 

wortete ihm, daß es mir unmöglich 

ſey, einen Herrn, der mir fo viele 

Wohlthaten erzeigt hätte, um etwas 

zu erfuchen; ich uͤberließe mich ledig⸗ 
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lich feiner Diſpoſitiou. Er fragte mich 
hierauf weiter: ob ich mopt Luſt haͤt⸗ 
te, Commendant auf der Inſel Ma⸗ 
dura zu werden, er glaube, daß dies 
fer Poften bald erfediget werden wuͤr⸗ 
de. Da diefes ein ziemlich vortheil⸗ 
bafter Poſten iſt; fo bat ich ihn, mich 


damit zu begänftigen, Ich weiß noch 


nicht eigentlich, wie viel ein Commenz 
dantauf Madura jährliche Einkünfte 
bat; aber das weiß ich gewiß, daß ich 
wenigflens noch ein bis zweimal fo gut 
werde zu fiehen fommen, twie ich jeßt 
ſtehe, und ich zweifle nicht, daß Gie 
mit fünftiger Flotte einen Brief vor 
der Inſel Madura von mir erhalten 
werden. Denn ich Fan doch nicht 
lange an einem Orte bleiben, ſondern 
es ſcheint, als‘ ob ich dazu beftimt 
ſey, immer in der Welt herum zu 
ſchwaͤrmen. 

Sch bin ıc, 
. Blamarang, - se, 
den aten Jenner 1775% 


Neunzehnter Brief. 

Wehrteſter Freund! 
Hate eines weitläuftigen Briefe, 
welchen ich Willens war, Ihnen 
zu fihreiben, empfangen Sie diefeg 
mal nur ein Billet. Es ift nicht mei: 
ne Schuls Bor drei Monaten wur: 
de mir die Commiffion aufgetragen, 
mit einem Regierungsrath von Sou⸗ 
rabapa , alle Hölzungen in dem ganz 
jen Diftrife von Madura zu unters 
fuchen und aufzunehmen; (nun muß 
ich auch gar einen Forſtmeiſter agi⸗ 
Aaa 2 sen, ) 
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ten, ) womit wie tiber zwei Monate 
zugebracht haben, Das war, eine auf 
ferft muͤhſame und ſehr befchwerliche 
Commiſſion. Vor acht Tagen ſind wir 
wieder zu Bancallang angekommen. 
So wohl meine haͤuslichen als Dienſt⸗ 
angelegenheiten hatten ſich unter die 
fer Zeit ſehr gehäuft, und ich hörte 
bei meiner Zuräeffunft zu meiner 
größten Beſtuͤrzung, Daß die erſte 
Flotte diefes Jahr einen Monat fruͤ⸗ 
ber nah Europa geben folle, wie 
gewöhnlich, welches eine neue Verord⸗ 
nung. von unſerm neuen Öeneralgou- 
verneur von Indien iſt. Denn ber 
vorige Öeneralgouverneur, Albertus 
dan der Parra, mein edelmuͤthig⸗ 
ſter Gönner und Wohlthaͤter, iſt den 
agten December vorigen Jahrs in dem 
Herrn entſchlafen, woran ich viel ver⸗ 
Tiere. Dieſes wenige, und daß ich 
nothwendig einige Briefe aus dem 
Haag und Amſierdam beantworten 
muß, wird Ihnen hoffentlich genug 
fenn, um dieſes mal meine Kürze zu 
entſchuldigen. 

Vor 14 Tagen hat mir Seine 
ſchwarzbraune Hoheit, der Prinz von 
Madura mit ſeiner ganzen Familie 
und aͤbrigen Suite, welche ohne ſeine 
Domeſtiken und uͤbrigen Anhang we⸗ 
nigſtens aus 200 Perſonen beftund, 
eine Bifite gegeben, die von des 
Abends ‚am 6, bis den andern Mor: 
gen um 7. Upe dauerte. Dieſer Be⸗ 
fuch bat mir obngefaͤhr 300 ſpaniſche 
Matten oder goo Gulden hollaͤndiſch 
gefofter. Ich Fönte Ihnen viele Fo: 
miſche Scenen davon erzäßlen, allein 


Ki‘ 


Auszuͤge einiger Briefe 


4 
ich muß ſolches bis Ma 
ausftellen, wenn ich Zeit habe denn 
ich bin jetzt nicht Meiſter von mir, und 
Dienftangelegenheiten gehen vor alles, 
Niemals habe ich fo viel zu thun ger 
habt, wie jeßt, - : Der Prinzift nicht 
bier, alte feine Käthe und großen Man: 
teies hat er mit genommen, Der neue 
Bepattpraden Patty esp 
nagarra ift gefährlich krank, desbalb 
muß ich jetzt fo zu ſagen das game 
san allein adminifteiren. + ' 
Wie vieles koͤnte ich noch ſche ben 
ernfthaftes und luſtiges dure Inder, 
allein: ich bin fo mit Gefchäften übers 
haͤuft, daß ich die Stunden gleichfam 
fieblen - und; "meiner Ruhe entziehen 
muß.) Der Prinz von Madura ift 
jest, zu Datavia, und allda in den 
Königsftand echoken; worden; er bat 
alle ſeine vornehmſten Raͤthe mit ge⸗ 
nommen und Nienand wie der. Ber 
patty, (premier;Miniftre, ) iſt zuruͤck 
ee Da deſer kuͤrzlich geſtor⸗ 
ben iſt, ſo liegt mir nun alles auf dem 
Halſe, und ich muß mich jetzt ad in- 
terim der Adminiſtration des ganzen 
Landes annehmen. Der neue König, 
welcher vorber den Namen Panges 
rang, (Prins,) Retzt aber den Nar 
men Danembabar, (Rönig,) führt, 
bat an feine hier noh zurück gelaffenen 
Raͤthe gefchrieben, daß fie Bis; zu feiner 
Zuruͤckkunft nichts von Erheblichkeit 
vornehmen folten, was es auch. feyn 
mögte, ohne zuvor meinen Rath und 
Gutachten zu vernehmen, mit dem 
Ausdrucke: Commandant di Madura 
ada stti betul, buli pertjaja * 5* 


2: 
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(Der Commendant von Madura bat 
ein aufrichtiges Herz, man fan ibm 
vertrauen.) An mich felbft hat er auch 
gefchrieben, und mic) erfucht, daß ich 
bei feiner Abweſenheit für das Beſte 
feines Landes und: feiner Unterthanen 
forgen mögte, Auf folche Weiſe babe 
ich jeßt nicht allein mit den fremden 
Nationen, welche fih auf Miadure 
befinden, zu thun, fondern auc) mit 
den Madureſen ſelbſt, welches meine 
Arbeit verdoppelt. Da die Nadure 


von dem Cap der guten Hofnung ꝛc. 
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fifchen Raͤthe und Richter echt und 
Gerechtigkeit fchlecht handhaben, fo 
macht mir dieſes vieles zu ſchaffen; 
inztoifchen hoffe ich, daß der Panem⸗ 
bahan binnen 3 bis 4 Wochen bier 
twieder eintreffen werden, alsdenn bin 
ich von diefer Laſt wieder befreiet. 
Sch beharre. 
Bancallang, 
auf der Inſel Madura, 


den 2oten Dec, 1776. 


* ** 





Beantwortung der im 45ten Stuͤck dieſes Magazins 
geſchehenen Anfrage. 


Fe fogenannte hermetiſche Si; 
gel, Sigillum Hermeticum, oder 
Sieillum. — wird oft in der 
Chemie gebraucht, und iſt nichts an⸗ 
ders als die Zuſammenſchmelzung des 
Halſes an einem Glaſe. Man macht 
zu dieſem Ende den Hals des Glaſes 
im Feuer allmaͤhlig nach und nach heiß, 
und wenn er anfaͤngt ſich zu beugen, 
ſchneidet man das Glas; da wo es 
flüßig wird, mit einer ſtarken Schere 
entzwei, deß es fich zuſammen giebt, 
und wohl fließt. 
Gefäß aber fpigig haben will, fo muß 
man, indem man den Hals deffelben 
umdrehet, hernach die Spiße ans Licht 
halten , damit ein Fleiner Knopf, der 
Das Ölas ganz ſchließt, weil bei dem 
Herumdrehen gemeiniglich. doch noch 
eine kleine Oefnung bleibt, fich formire, 

Enge und dünne gläferne Röhren 
pflegt man. blos bei einer etwas flar: 
fen Flamme eines Lichts oder Lampe, 


Wenn man das 


mit Hülfe eines Blasröhrcheng zuſam⸗ 
men zu fchmelzen und hermetiſch au 
verfigeln. 

Einige machen auch eine Maffe aus 
weißen Agtfteinen, venediſchem Glaſe 
und Borax, von einem fo viel als vom 
andern, und verfigeln damit hermetiſch. 

eumann führe in feinen Prele@ 
chem. p. 12. u, f, verfihiedene Arten 
des herimerifchen Sigillirens an, da: 
von folgende die gemeinfte und übliche 
fte ift: Man nimt einen Topf, ftelle 
das Glas darein, das man verfigeln 

will, und befchüttet folchee mit San- 
de, ſo hoch, daß es vier Finger hoch 
aus demſelben bervorragt. - Auf den 
Sand legt man um das Glas herum 
gemeinen Thon oder Leim, ohngefaͤhr 
zwei Finger breit, und beftreuet diefen 


Leim wieder mit troefenem ‚Sande. 


Hierauf macht man Feuer darum, das 
man allmäblig fo lange verflärket, bis 
das Glas anfängt flüßig zu werden. 

Yan z © 
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So bald man folches bemerket, faffet 
man mit einer: befonders dazu einge: 
richteten beiß gemachten Zange, den 
Hals des Glafes am Äußerften Ende 
an, und zieht ihn in die Höhe, fo bleibt 
ein Pleines Loch darin, das man ale: 
denn mit einer Löthröhre vollends zur 
ſchmelzt. Man muß aber das herme⸗ 
tifch verfigelte Glas allmählig mit 
dem dabei liegenden Feuer wieder kalt 
werden laffen, fonft zerfpringt es. 
Weit beffer Fan men auf folgende 
Art ein Glas hermetiſch verfigeln: 
Mar: fehneidet ein Stück Glas fo zu, 
daß es ganz genau auf die Defnung 
bes Ölafes paßt, das man verfigeln 
will, und verfährt hierauf mit dem 
Schmelzen nach der oben befchriebenen 
Methode, fo ſchmelzt fi) ein Knopf 
Deraufan. - *8 
Einige pflegen nur blos mit Dip— 
pelsleim bermetifch zu verfigeln; an: 
dere aber nehmen Bleiweiß, Ruß und 
Delfirniß dazu. Der Ruß befördert 
in diefer Vermiſchung die Trocknung. 
Nricht felten gebrauchen viele zur herz 
merifchen Verſigelung den fo genann⸗ 
ten Weisheitsleim, Lutum fapien- 
tie. Diefer wirdaus zwei Unzen Kale⸗ 
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fonien, einen halben Duentgen Wache, 
und vier Unzen gepuͤlvertem Roͤthel ver⸗ 
fertigt. Man rruͤckt ſelbigen, weun 
er noch warm iſt, in die Phiole, und 
macht ihn mit einem gluͤhenden Eiſen, 
durch Leberftreichen glatt, * 


Bei Arbeiten, da nur digerirt wird, 
fan man mit Weisheitsleim figeln, 
fonft aber nicht, denn er zerfließe im 
großer Hiße, Fällt in Die Materie, und 
fehlägt das Glas entzwei. 3 

Man bat auch noch andere Arten, 
da man nemlich einen, Ölasftöpfel auf 
die Phiole ſteckt, und felbigen hernach 
zuſchmelzt, oder ihn erft oben ber mit 
einer Maffe beſchmiert, die aus gepuͤl⸗ 
vertem Borax, Maſtix und Brantes 
wein beftehbet, und ihn alsdenn durch 
Huͤlfe einer Glaͤsroͤhre zuſchmelzt: oder 
man macht eine Maſſe aus vier Thei⸗ 
len Glas, zwei Theilen Agtſtein, eis 
nem Theile Borax und einem Theile 
Brantewein, und verfaͤhrt damit nach 
vorhergehender Manier: Letztlich nimt 
man auch Beraz und Öleiglas, mache 
diefes mit Traganthfchleim zu einer 
Maffe, legt folche über den Glasſtoͤp⸗ 
el, und fchmelzt ihn denn zus 





Verſuche mit dem 
1. Abficht des Rauchtobacks. 
De aſiatiſche Toback liebt ein leich⸗ 

tes, luftiges und wohl geduͤng⸗ 

tes Land, deſſen Pflanzen von jähriger 
Saamen gezogen, und im ſechſten Blatt 
zu Anfange desMaies,weiler eine leich: 
te Kälte verträgt, verpflanget werden, 


afiatifchen Toback. 

Eben auf die Weife wird er gepflanzt, 
behackt, gerottet und gewartet wieder 
Duderftädter Toback, Seine unters 
ften fo genannten Sandblaͤtter find 
nicht allzu groß, doch faft die be 
ften zum rauchen; find fie gelb ger 


‚worden, fo werden fie abgebrochen, 


etliche 
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etliche Tage an die Luft gelegt, geſchnit⸗ 
ten, in einem Durchſchlage oder Sie: 
be tumgefchütteft, dadurch vom Sande 
und Staube gereiniget, und nun find 
fie leicht und lieblich zum rauchen. Thut 
man den dritten Theil guten Knaſter 
zu diefem geſchnittenen Toback, fo erboͤ⸗ 
bet man ihn dadurch zu dem gefchnitz 
tenen Kuafter, welcher in Leipzig 18 
991 Eoftet. Die folgenden Blätter an 
der Staude werden fo lange an fol; 
cher gelaffen, bis fie nach und. nach 
welfen, oder gelb zu werden anfangen, 
Denn knickt man die Blattſtengel ein, 
und läßt fiean der Staude bis zur ganz: 
lichen Abnahme hangen. Dadurch ver: 
liert fich der. eindeingende Saft, die 
Blätter welken allmählich in freier £uft, 
und befchlagen alsdenn nicht, wenn fie 
an Fäden oder Stäbe angereibet wer: 
dem Auch dringt der Saft alsdenn, 
welcher in diefe Blaͤtter nicht weiter 
virkt, höher in den fo genannten Geiz, 
wodurch felbiger größer. und beffer wird. 
Ein oder. 2 Jahr müffen die Blätter 
auf dem Boden in freier Luft, und Kaͤl⸗ 
te bangen bleiben, denn Dadurch befom: 
men fie immer mehr Guͤte, und werden 
gereiniget, Sollen fie aber alsdenn ver: 
braucht und. gerauchet werden, fo wer⸗ 
den ffeauf einer Tobacksbanf, je Flärer 
je befier, gefchnitten, in altes Waſſer 


getban, etliche Stunden in dieſem 


Waffer gelaffen, ausgedrückt, und an 
der Sonne oder freien Luft wieder ge: 
trocknet, wodurch fie ungemein gereinis 
get, und zum rauchen lefıht und lieblich 
werden, Mint man 6 Loth guten Kna— 
fier, ſchneidet ihm recht Flar, Focht ſol⸗ 


Berfuche mit dem afiatifchen Toback. 
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chen in einem neuen Topfe mit einem 
halben Maag Waſſer ab, und mengt 
ihn mit der Gauche unter ı Pfund 
diefes getrockneten Tobacks, fo wird er 
ſehr erhoͤhet und ein leichter Semi: 
knaſter. Die dritte Art der Blaͤtter, 
welche Fleiner find, und Geiz genen: 
net werden, läßt man am Ende des 
Augufts oder im September abbre: 
hen, auf einem Inftigen Boden dünne 
ausbreiten, und wegen des Befchla: 
gens wöchentlich etliche mal umwen⸗ 
den. Im Frühjahr wird diefer Geiz 
gefchnitten, 12 oder 24 Stunden in 
fiedendes Waffer gethan, reine ausge⸗ 
druckt, und: wieder trocken gemacht; 
alsdenn wird er zum rauchen beffer 
als der inlaͤndiſche Toback. Der: 
menge man den dritten Theil des 
Geizes mit zwei Theilen der mittlern 
Blätter, fo verfpürt man an diefen 
nicht, daß Geiz unter folche gewifchet 
worden iſt. 

IL. In Abſicht des Schrupf⸗ 

tobacks. 

Zum Schnupftoback nimt man von 
dem aſtatiſchen Toback nur den Geiz. 
Diefer wird. ungewaſchen recht trocken 
an der Sonne gemacht, mit den Stie⸗ 
fen im Mörfer geftoßen und durch eir 
nen Durchfchlag geſtebet. Alsdenn 
nimt man Weineſſig oder andern ſchar⸗ 
fen Eſſig, thut in ſolchen geſtoßne 
Gallaͤpfel, ein wenig Vitriol, Salz, 
geriebene Violenwurzeln, (wenig oder 
viel, nachdem man den Geruch haben 
mwill,) und etwas gefchabten guten hol: 
laͤndiſchen Käfe, läßt dieſe Make im 
Effig warm werden, gähren, durch 

ein 
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- ein linnenes Tuch fangen, und befeuchtet 
damit den geftoßnen trockenen Toback, 
fo wird er einunfchädlicherund brauch⸗ 
barer Schnupftoback, welcher alles 
leiftet, was man von einem guten 
Schnupftoback zu „verlangen pflegt. 
Thuͤt man noch über dieſes den dritz 
ten Theil von St. Omer oder Dün: 
kirchner Schnupftoback zu zwei Theis 
Sen diefes Tobacks, fo wird er; uns 
„gemein gut, fo daß man feinen bef 
feen verlangt, wenn man fich erft 
daran gewöhnthat. In reinen Töpfen 
wird. diefer Schnupftobacf an einem 
luftigen Orte fir. dem Befchlagen ber 
wahret; und je älter er Wird, je beſ⸗ 

fer wird er auch. 
I. In Abfiche des Oels. 
Der aſiatiſche Toback giebt ein fuͤr⸗ 
trefliches und reichliches Oel. Ein 


Scheffel Saamen Nordhaͤuſer Maaß 


bat 16 Pfund geliefert. Es trägt 
diefer Toback vielen und großkörnig: 
sen Saamen, deſſen Reife man nicht 
nur an feiner gelblichten oder ſchwarzen 
Farbe, fondern aud) an den Saamen: 
Föpfen, wenn fie ſchwarzgelb werden 
amd fich felbft aufthun, erfennet. Die 
Saamenföpfe werden ſamt den Sten: 
gen abgeſchuitten, in ein Tuch gebun⸗ 


Verſuche mit dem: aſiatiſchen Toback. 
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den, auf einen luftigen Boden getragen, 
daſelbſt volllommen duͤrre gemacht, 
denn mit einem Stocke ausgedroſchen 
und in die Muͤhle gebracht. Der Saa⸗ 
me muß nicht heiß, ſondern nur ſehr 
wenig warm, am beſten aber ganz kalt 
in der Muͤhle behandelt werden, ſonſt 
wird das Oel bitter. Von dem Del 
nimt man das fo genannte Anders 
fhlagöl und zwar 4 Pfund von einem 
Scheffel, thut ſolches in eine gläferne 
Bouteille, und alsdenn Fan man es zu 
Sallaten ein ganzes Jahr hindurch 
brauchen. Wer nicht weiß was für Del 
auf den Sallat gegoffen worden, der 
iffet es für Baumöl. Das andere Del 
wird in fleinerne Flaſchen oder in einen 
hoͤlzernen Legel gerban, und zum Beil 
nen verwendet. Iſt der Saame nicht 

heiß eingetwärmet worden, fo brennet 
das Oel rathſam und belle, Verloͤſcht 
das Licht, fo giebt es Feinen Geſtank 
wie das Baum: und anderes Dels 
Aus den Dröftern des Tobacksſaamen 
werden Kuchen gefchlagen, Die” im 
Saufen den Pferden eben fo gut, wie 
Leinkuchen find, denn fie lariren etwas, 
und die Pferde faufen von folchen gerz 
ne, wenn fie es nur erft gewohnt wor⸗ 
den, und befinden ſich gut dabei. 
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Freitag, den ıster Junius 1781, 





Kurze Nachricht von Loango, Kakongo und andern Königs 


reichen in 


‚2 isher hatte noch. niemand diefe 
Gegenden als Beobachter ber 
ſucht, und keiner hatte fich 
lange genug darinne aufgehalten, daß 
man feinen Beobachtungen hätte 
trauen koͤnnen. Die Miffionarien, 
Die bei ihrer Ankunft die Sprache des 
Landes nicht verſtanden, hatten Zeit, 
Beobachter zu feyn, che fie Miffions: 
rien feyn Fonten, mithin Fan man ib: 
nen auch in dem, was fie uns von dies 
fen Ländern erzählen, wie ganz unver: 
werflichen Zeugen, völlig Glauben bei- 
meſſen. ”. 
Eine weitlaͤuftige Gefchichte folcher 
Voͤlker, die noch Feine Schrift haben, 
und deren Abgang Durch Feine andere 
Art von Urkunden erfeßen, Fan man 
nicht erwarten. 
Die Bölfer, von denen- bier gere: 
det werden foll, bewohnen die weſtli⸗ 
che Küfte von Afrika, von der Mit: 
tagslinie an, bis an den Fluß Saire, 
der ſich ohngefaͤhr unter dem fechiten 


Afrika *). 


Grade füdlicher Breite ins Meer eb⸗ 
ergießt. 
Diefe ganze Strecfe Landes ift in 
mehrere Königreiche getheilt, unter 
welchen Loango das merfwiürdigfte 
if. Es fängt bei dem Dorfe Ma⸗ 
kanda an, obhngefaͤhr gegen 495° 
füdlicher Breite; erſtreckt fich zwan⸗ 
zig Meilen längft der See bin, und 
hört beir dem Fluße Luango Luiſa 
auf, der unter 5° 57 füdlicher Breite 
fließt. Die Hauptftade ift Buali, 
die die Franzofen gewöhnlich) Loango 
nennen, und dieſe liege ohngefaͤhr uns 
ter 4945”. — 
Loango gegen Suͤden ſind die K 
nigreiche Kafongo und N'Gojo, von 
welchen die Schiffer das erftere Ma⸗ 
linbe, und das letztere Cabinde zu 
nennen pflegen. Gegen Norden fin: 
det. ſich ein Königreich Jomba. 
Oeſtlich von Loango liege ein Königs 
reich Mtefa, und noch ein anders, 
was Jomba genannt wird, welches 
Bbb man 


Aus des Abbe Proyarts Geſchichte von Loango, Kakongo und andern KRönigrei: 
chen in Afrika, welche derſelbe aus den Nachrichten der Vorſteher der —* 


ſchen Miſſion verfertiget hat. 
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man öfters: mit dem erſtern gleiches dabon; 


Namens verw cchfelt. Jenſeits die⸗ 
ſer Koͤnigreiche find noch andere; die 
uns aber unbefannt find, und bis zu 
denen noch ein Europäer vorgedrun⸗ 
gen iſt. 


Weil alle dieſe verſchiedenen Laͤnder 


nicht weit von dem Aequator liegen; 
ſo ſind in ihnen das ganze Jahr durch 
Tage und Naͤchte ſich faſt immer gleich, 
und Kaͤlte iſt darin ganz unbebannt. 
7 Das Jahr ift unter dieſem Hinz 
— nur in zwo Zeiten getheilt, 
die ſich ohngefaͤhr gleich ſind. Die 
angenehmſte und geſundeſte faͤngt im 
April an, und endigt ſich im Monat 
October. Waͤrend dieſer Zeit fällt 
niemals Regen; aber alle Naͤchte wer⸗ 
den Pflanzen und Gewaͤchſe dirtch € ei: 
nen fehr reichen Thau getränft. In 
diefen fechs duͤrren Monaten würde 
die Sonne die Erde gänzlich verfengen, 
wenn nicht der Himmel oft mir Ge⸗ 
woͤlken überzogen waͤre, dieihre Stra: 
len auffangen und mäßigen. Die 
trockene Jahrszeit iſt nicht die heiſſe⸗ 
ſte: den eigentlichen Sommer rechnet 
man vom October bis in den April. 
Alsdenn iſt die Hitze entſetzlich, allein 
ſie iſt mit haͤufigem und anhaltendem 
Regen begleitet, wodurch die Luft ab⸗ 
gekühlt wird, Alle Regen find Ger 
witterregen, und es giebt nur wenige 
Tage, am denen man mich donnern 
hörte. 
> Diefe Regen Bilden an mehrern Or: 
ten Suͤmpfe, derem Ausdiünften die 
Luft verderben. Die Eingebornen 
empfinden Feine nachtbeiligen Folgen 


- 


Kurze Nachricht bon Loango, Kakongo 


756 
Europaͤer, die n 
4 F Be ‚gewoßnt nd, J 
fen fi ch vo pfigten Gege 
weit fie ie entfernen. Sir fie 


ift daher Kafongo viel geſuͤnder, als 
toango, nicht nur, weil es da weni: 
ger vegnet, fondern, weil das Land 
auch fo befchaffen ift, daß das Waſſer 
beffer ablaufen Fan. 

VUeberhaupt ift der Boden · leicht und 
etwas ſandig, geſchickter zum Weit: 
zen und zur Hirſe, als zu irgend ei⸗ 
ner andern Frucht, die wir in Euro⸗ 
pa bauen. Er iſt übrigens ſehr frucht⸗ 
bar, und traͤgt von Natur Gras, 
das acht Bis zehn Fuß hoch i AL 
fein die Neger wiſſen ihn nicht er 
zen, und wählen ihn nur in der Regen: 
zeit mit einem Eleinen Spaden an der 
Oberflaͤche um. Dieſe geringe Bear: 
beitung iſt aber doch ſchon hinlaͤng⸗ 
tich, daß er hundertfaͤltig und oft noch 
veichlicher den Saamen und die Pflan⸗ 
zen, die man ihm anvertrauer, wie 
der liefert. Ein einziges Weißenkorn 
bringt oft achtbundert, gewöhnlich 
aber nicht weniger als ſecheh— 
neue hervor. 

Es finden ſich in dieſen Anbern 
viele und ſehr hohe Berge. Sie ent⸗— 
halten aber weder Kieſel noch andere 
Steine in ſich, ſondern beſtehen aus 
Haufen von Erde, die der Erde des 
flachen Landes ganz gleich if. 

Ungeachtet es in dieſen Gegenden 


ſechs Monate hinter einander faft un: 


aufhörlich regnet; fo finder ſich doch 
ungeheure Ebenen, die blos aus Man⸗ 
gel an ef er wuͤſte und unbebanet 

find. 
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find. Man mag graben, fo tief man 
will, ſo findet man weder Tofjtein 
nod) Andere Steinarten. Alles ift eiz 
ne einzige Lage von feftem Thon, wel: 
cher in. beträchtlichen Tiefen Waſſoͤr 
enthält. Dieſe Thonerde fehlt bin 


und wieder, und daher komt «8, daß. 


das häufige Regenwaffer hie und da 
den Boden durchlächerr, muͤrbe macht, 


und allmählich fchrecfliche Abgründe: 


zubereitet, die fich bei ftarfen Regen— 
güffen auf einmal oͤfnen. Die Ein: 
wohner fliehen, fo weit fie Eönnen, 
aus der Machbarfchaft folcher bewegli: 
hen Erdſtriche, die daher auch unbe; 
bauet liegen bleiben. 

Die Neger Fennen und graben gar 
feine Brunnen. Alles Waffer, was 
fie brauchen, fchöpfen fie aus Quellen, 
Slüßen oder Seen, und oft muͤſſen fie 

es ſehr weit von ihren Wobnnngen 
holen, 

Die meiften Ströme diefer Gegen: 
den fließen im tiefen Thälern, und 
find von dichten Wäldern befchattet. 
Der Fluß Zaire, der gegen Süden 
die Königreiche Mojo und Kakongo 
begränze, iſt nach den ſechs Monaten 
der Dürre eben fo reich an Waſſer, 
und chen fo ſchnell in feinem Laufe, 
als nach der regnigten Jahrszeit. 
Eben das bemerfe man an den Fleinen 
Strömen und Baͤchen, die wärend 
ibres Laufs oft der ſtaͤrkſten Hitze der 
Sonne ausgefeßt find, aber weder aus: 

. trocknen, nod) merklich abnehmen. 
Sters grünende Wälder bedecfen 

große Strecken Landes, und einige 

derfelben find fo Dichte und verwac): 
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fen, daß man nichtsanders- als durch 
Defnungen eindringen kan, die. die 
wilden Thiere durchbrechen, wenn fie 
des Nachts. auf den Feldern meiden, 
oder in den Strömen ihren Durft [de 
ſchen wollen. 

Die Einwohner diefer Länder legen 
fich am meiften auf die Kultur folcher 
Pflanzen und Gewächfe, die wenig 
Arbeit mit reichlichen Früchten befobz 
nen: dergleichen num ift der Manioc. 
Sein Stamm ift ein Baumchen von 
einem zarten und mörbigten Holze, 
das Blätter trägf, die denen der wil⸗ 
den Rebe fehr Ähnlich find. Mau 
Fönte den Manioe durch Saanıen ver: 
vielfältigen; allein weil (er fich auch 
durch Reifergen fortpflanjt, fo ſchnei⸗ 
det man den Stamm in kleine Stuͤcke, 
und fteeft fie während der Megenzeit 
in die Erde, wo fie denn noch daffel: 
bige Fahr Früchte bringen, oder viel: 
mehr Wurzeln. Soll der Stamm 
mehrere Sahre nach einander frucht: 
bar bleiben, fo darf man nur bei der 
Ernte ‚einige der Eleinfien Wurzeln 
fhonen. Dieſe Maniocwurzeln, der 
ven jeder Stamm alle Fahr zehn bis 
zwölf bervorbringt, die funfzehn bis 
zwanzig Zoll lang, und vier bis fuͤnf 
dick find, ſind das Brod des gemeiz 
nen Mannes. Man bereitet ſie auf 
verſchiedene Art zu. Bald laͤßt man 
fie mehrere Tage hinter einander int 
Waſſer gaͤhren, und röfter fie, wenn 
man fie der Laͤuge nach in kleine Schnite 
te zerlegt bat: bald aber macht mau 
fie auf folgende Art ein. Man nimt 
Gefäße, Die einen doppelten Boden 

Bbb 2 baben, 
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haben; mweven der oberfie durchloͤ⸗ 
chert, der unterfte aber mit Waſſer 
angefüller if. In den oberften Bo: 
den legt man den Manive, verwahrt 
das Gefäß auf das allergenanefte, und 
läßt das Waſſer in dem unterften Bo: 
den auffieden. Durch die Ausduͤn⸗ 
ftungen des fiedenden Waſſers wird 
der Manioc gebacken, der ganz um 
ſchmackhaft feyn würde, wenn man 
ihn wirklich fidenden Waſſer 
fochte, 

Es giebt eine Art vom füuerlichen 
Manioe, aus dem man vorher den 
Soft ausdrücken muß, weil feldiger 
giftig if. Man bat bemerft, daß 
kupferne Gefäße, in welchen diefer 
Manise zubereitet. wurde, feinen 
Gruͤnſpan anfesten, felbft alsdenn 
"nicht, wenn man fie einige Tage hin: 
ter einander dazu gebraucht hatte. 

Die Maniveblätter werden auch wie 
Spinat gegeffen. 

Dach dem Manioe legen fich die 
Neger am meiften auf die Kultur der 
Pinda, die wir Piftazien nennen. 
Sie ift eine längfichte Ruß, die zween 
Kerne in einer dünnen Huͤlſe einfchließt, 
Diefe Frucht wird in langen Zurchen 
geſaͤet; fie treibt anfangs einen Hal, 
der dem Halm des Korng gleicht; al: 
kein es treten bald duͤnne Fäden her: 
vor, die anfangs auf der Erde herum 
friechen, und endlich mit ihren Spiy 
zen fich wirklich hinein ſenken. Ale: 
denn treibt der Stiel ein kleines gel: 
bes, aber unfruchtbares Blünichen ; 
und am Ende der Filamente, die in 
die Erde gedrungen find, befindet fich 
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die Frucht in großer Menge Sie iſt 
fehr ſchmackhaft, aber unverdaulich; 
und man bratet fie daher, bevor man 
fie ißt. Auch zermalmet man ſie zu 
einem Teig, um ſie als Gemuͤs an 
Speiſen zu gebrauchen. Endlich preßt 
man ein herrliches Det heraus. | 

Es findet fich in dieſen Gegenden 
eine Urt von Erdäpfeln, die in den 
ſrangoͤſiſchen Kolonien in Amerika ger 
zogen werden. Die Neger nennen fle 
Pala und Putu, oder envopätfche 
Wurzel, ohne Zweifel deswegen, weil 
die Portugieſen ſie ihnen aus Amerika 
werden zugefuͤhrt haben. Sie ſind beſ⸗ 
fer von Geſchmack, und zuckerhafter 
als unfere europaͤiſchen Erdäpfel. Man 
pflanzefie fort, indem man den Stanım 
in Stücken fehneidkt, und dieſe Stuͤcke 
in die Erde ſteckt. 

Sagen ift eine stehe, unfoͤrmli⸗ 
che und mit Knoten bedeckte Wurzel, 
in welchen letztern der Saame enthals 
ten iſt. Um fie fo etzupflan zen, ſchnei⸗ 
dee man fie in kleine Stttcke, die man 
in Aſche reibt, und einige Tage der 
Sonnenhitze ausſetzt. Alsdenn flecft 
man fie in die Erde, und jedes Stuͤck 
treibt einen boken Stamm, ven 
man mit einer Gtange unterſtuͤtzen 
muß Die Ignamwurzel ift ſchmack⸗ 
bafter, als die vom Manioe; allein 
die Neger vernachläßigen ihren Bau, 
weil fie nicht fo reichliche Fruůͤchte 
bringt. 

In der Regenzeit pflanzt man hier 
vier oder fuͤnf Arten kleiner Bohnen, 
die unfern welfchen Bohnen ähnlich 
find, Es giebt mehrere Arten, von 

denen 
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denen man duf demſelbigen Boden in 
einer Zeit von ſechs Monaten drei 


Ernten halten Fan. 
Sie haben auch Erbſen, deren Stier 


fe den Staͤmmchen unſrer wilden Erd⸗ 


beere gleichen; ſie ziehen ſich, wie der 
Pinda, auf der Erde fort, und drin 
gen auch durch Hoͤlen in den Boden 
ein, an deren Enden die. Erbfen fich be: 
finden, Sie find von Geſchmack zwar 
ſehr angenehm, aber fiir europaͤiſche 
Maͤgen ſehr unverdanlich. 


Melonen und Kuͤrbiſſe verlangen 


faſt gar keine Wartung. Spinat und 
Sauerampfer wachſen von ſelbſt auf 
den Feldern. An den Wegen, und 
um den Doͤrfern her findet man Por⸗ 
tulack, der den unſrigen aͤhnlich iſt. 

Palma Chriſti wird auf den Fel: 
dern bäufia gefunden. Der Toback 
feheint eins. von den natürlichen Pro: 
durften des Landes zu feyn. Den Saa⸗ 
men davon werfen die Neger aufs Ge 
ratbewohl vor ihren Haufern und in 
ihren Gärten Bin, wo er ohne weitere 
Pflege gedeihet. Einige nehmen, mie 
die Europäer, Schnupftoback, aber 
alfe rauchen, und Männer fo wohl 
als Weiber haben ihre Pfeifen von 
Thon. 

Kohl, Rettiche, und faft alle ro: 
päifche Huͤlſenfruͤchte paſſen gut zum 
Boden, nnd auch die Eichorie komt 
bier gut fort . 
' In verfchiedenen Provinzen banet 

man tuͤrkiſchen Weitzen. Er waͤchſt 
ſo ſchnell, daß man in ſechs bis ſieben 
Monaten drei Ernten auf demſelbigen 
Boden hält, Weil aber die Einwoh— 
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ner Feine Mühlen Haben, fo zerftoffen 
fie die. Körner in hölzernen Mörfern 
zu Mebl, machen einen Teig darans, 
und backen ihm unter heißer Aſche. 
Dann und wann roͤſten ſie ſie, und 
eſſen fie alsdenn ohne weitere Zube: 
reitung. 

Im Koͤnigreiche Kakongo giebt es 
eine Art von Hirſe, deren Stamm die 
Dicke eines Arms erreicht, und Halme 
traͤgt, die zwei bis drei Pfund ſchwer 
find. Dieſe Pflanze iſt dem Lande eis 
genthuͤmlich, man finder fie auf unbe 
arbeiteten Feldern, und nur wenige 
ziehen fie mit einiger Sorgfalt auf. 

Den Palmbaum ziehen die Neger 
unter allen Sruchtbäumen feines man: 
nigfaltigen Nutzens wegen allen uͤbri⸗ 
gen vor, Er erreicht eine Höhe von 
vierzig oder fünfzig Fuß, und fein 
Stamm ift fünfzehn Bis achtzehn Zoll 
die, Er treibt gar Feine Aeſte, fon: 
dern nur einen Büfchel von Blättern 
an der Spitze. Ehe diefe Blätter fich 
ganz ausbreiten, find fie wie weicher 
zarter Laktuk, von einem zuckerhaften 
und meinartigen Geſchmack. Der 
Palmbaum trägt feine Fruchtin Trau⸗ 
ben, wovon eine jede Beere fo groß 
als eine Nuß ift, und auch Palmnuß 
genannt wird, Dieſe Palmnuͤſſe, de 
von Fleiſch gelblich ift, laſſen fich roh 
effen; gewöhnlich aber Focht man fie 
in fiedendem Waſſer, oder brät fie auf 
Kohlen, jerreibt fie dann, und drückt 
ein Del daraus, womit man Speifen 
wuͤrzt, und den Leib falbt. Eine jede 
Nuß hat einen harten Stein, der eis 
nen von den Megern fehr geliebten 
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Kern in fih ſchließt. Man zieht auch 


aus dem Palmbaum einen Saft, den’ 


die Europäer Palmwein nennen. Man 
macht einen Einfehnitt in den Baum 
ſelbſt, und zwar an der Stelle, die 
durch die Frucht, ehe fie ausbricht, et: 
was aufgefchwellet wird; ſteckt in die 
fen Einfchnitt ein Blatt, das wie eine 
Fleine Rinne zufammen gewickelt ift, 
und läßt durch diefes Vehikel den Saft 
in eine feft gemachte Kalebaffe laufen, 
Ein folches Gefäß befeftigt man des 
Abends, und am folgenden Morgen 
ift es ſchon angefuͤllet. Diefer Saft 
ift das gewöhnliche Getränk der Reiz 
chen: er fühlt und erquickt die Bruft, 
foll aber, beraufchen, wenn erin Lieber: 
maaß getrunfen wird. In wenigen 
Tagen wird der Palmwein fauer. Die 
Neger zieben ihm nur allein. den euro: 
päifchen Brantewein vor, 

Auch Eocosbäume findet man bier, 
Es feheint aber, als wenn der Cocos: 
baum in diefem Lande nicht einbeis 
mifch, fondern von Europäern aus 
Anterifa nach Afrifa gebracht ift, weil 


die Neger ihn Banga N Putu nennen. 


Der Bananasbaum, ift nicht fo 
wohl ein Baum als eine Pflanze, de 
ren Stamm eine Höhe von zwölf bis 
funfzebn Fuß erreicht, und acht bis 
zehn Zoll im Durchmeſſer hat. 
Frucht dringt Teaubenförmis g aus der 
Mitte des Stamms hervor, und wird 
von den Franjofen regime genannt, 


Eine jede Trande enthält hundert bis. 


zwei hundert Bananafe, und eine jede 
Bananas ift ohngefähr einen Zoll 
dick, und acht oder zehn Zoll lang. 
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Eine gute Traube, alfo ift eine bins, 
laͤngliche Laſt für einen gewöhnlichen 

tenfchen, Ein jeder Baum - träge 
nur eine einzige Traube, und ſtirbt, 
wenn man ihm Diefe genommen hat, 
Man bauer‘ daber den Baum-ab, um: 
feine Frucht einzuſammeln; allein aus 
einem umgehauesen Stamm ‚fproffen 
mehrere wieder hervor. Der Stamm 
felbft ift mie mehrern Sagen einer Rin⸗ 
de überzogen, aus welcher die Neger 
Seile verfertigen. Die Blätter des 
Baunıs haben fieben bis acht Fuß’ in 
der Länge, und achtzehn bis zwanzig 
Zoll in der Breite. Sie find faſt ſo 
zaͤhe und feſt, als unſer Pergament, 
und laſſen ſich auf tauſendfaͤltige Art 
wickeln und beugen, ohne zu brechen. 
Man macht Sonnenſchirme daraus, 
braucht ſie aber doch vorzuͤglich als 
Deckel zu großen Toͤpfen und Gefaͤſſen. 

Die Bananasfrucht: ift das Brod 
der Reichen, wie die Meniospne 
der Armen ihres ift. x 

Die Bananasfeige J— 
von dem jetzt beſchriebenen Baume al⸗ 
lein durch die Fruͤchte. An beiden 
ſind ſie traubenfoͤrmig, aber an jener 
ſind ſie nur halb ſo lang; und haben 
weder denſelben Geſchmack, noch dies 
ſelbigen Eigenſchaften. Die gewoͤhn⸗ 
liche Bananasfrucht iſt ein Brod, 
die Bananasfeige hingegen eine koͤſt⸗ 
liche Frucht. Das Fleiſch von jener 
iſt hart und mehlig, von —* aber 
weich und ſaftig. 

Der Lolobaum erhebt ſich zu einer 
Höhe von fünf und zwanzig. bis dreiſ— 
fig Schuben bei einer verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen 
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‘gen Diefe des Stamms. Mamgiebt 
ſich gar Feine Mühe, ihn zu pflanzen; 
Die Saamenförner der Frucht aufs 
gerathewohl bingeworfen, bringen ihn 
in großer Menge in der Nachbarfchaft 
der Dörfer hervor. Er giebt feine 
Frucht aus dem Stamm und den Blaͤt⸗ 
tern, ohne Bluͤten zu treiben, und 
ſtirbt bei der geringſten Verletzung ſei⸗ 
ner Wurzel. Seine Frucht, die die 
Neger Bolo und die Franzoſen Papaye 
nennen, hat einen angenehmen und 
zuckerhaften Geſchmack; ſie ift ſowohl 
der Farbe, als der Größe nach, den 
gruͤnen Melonen fehr ähnlich, ihr Ge⸗ 
ſchmack ift aber verfchieden, und fie 
enthält aud) eine große Menge von 
Körnern, a ’ H 
Drangen: und Eitronenbäume kom⸗ 
men vortteflich unter Diefent Himmels⸗ 
ſtriche fort; ‘allein man vernachläßigt 
ihren Anbau gänzlich, und ſieht des: 
wegen auch nur einige wenige in der 
Machbarfchaft der Dörfer 
Der Eazu ift eine Frucht von der 
Größe einer Melone, die funfzehn bis 
zwanzig lange rörhliche Kerne enthält, 
ohngefehr fo groß und geftaltet, als 
Taubeneher. Sie find fehr mehligt 
and nahrhaft. ( ü 
Die Tonga ift eine Tänglichte 
Feucht, von der Größe eines Eys, 
die eine Menge von Körnern in fich 
ſchließt, die Linſen gleichen. Funfzig 
bis hundert wachſen auf einem zwei 
bis drei Fuß hohen Stamm. 
Die Comba unterfcheivet fich von 
der Tonga allein dadurch, daß fie 
nicht rund, ſondern platt iſt. 
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Im Königreiche Kakongo findet fich 
ein Baum, der obngefähr zehn Fuß 
hoch ift, und in der trocknen Sahrs: 
zeit Erbfen trägt, die von den unfei: 
gen, fo wohl was die Hilfen als was 
die Erbſen und deren Geſehmack ber 
trift, wenig verſchieden ſind. 

Die Tomate iſt eine kleine Frucht 
von der Groͤße und Farbe einer Kir— 
ſche. Die Neger brauchen fie an ih— 
ven Speifen,, wie wir die Ziviebeln, 
allein mehr zum Ausfüllen, “als zum 
Wuͤrzen. Sie nimt den Geſchmack 
einer jeden Brühe an, theilt ihr aber 
feinen mit, teil fie durchaus unſchmack⸗ 
baft ift. Sie wächft auf einer Eleinen 
Stande. Bee Tr: 

Der Pimentbaum ift eine Stau: 
de, die vier bis fuͤnf Fuß hoch wird, 
Ihre Blätter, die den Blättern des 
Granarbaums ähnlich find, haben die 
fhönfte grüne Farbe. ° Die Frucht ift 
ein dem Haber ähnliches Korn, nur 
etwas größer, und brennend roth. 
Sie ift der Pfeffer des Landes, aber 
fo ftarf, daß fie den Europäern Zunge 
und Gaumen verbrenner, und fo gar 
die Haut abfchält, | 

In einigen feuchten und ſumpfigten 
Gegenden finder ſich Zuckerrohr, wel: 
ches den Domingifchen völlig aͤhnlich 
ift. Die Neger laſſen es fich gar nicht 
einmal einfallen , es anzubauen, fon: 
dern fangen mir aus dem, was fie 
finden, den Saft aus. | 

Auf den Feldern ſiehet man auch 
Bafilick, der, außer daß er bis zu acht 
Fuß hoch wird, dem unftigen völlig 
gleicht, a 

Der 
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Der Baumwollenbaum iſt eine 
Staude von fünf bis ſechs Fuß. Sie 
trägt große geüne Früchte, die wit 
weicher Tolle eine Linie hoch umklei⸗ 
der find. Wenn die Frucht veif ift, 


fo oͤfnet fie fich, und zeige. mehrere Heiz 


ben von Körnern, iſt aber uͤbrigens zu 
nichts zu gebrauchen, Die Neger laf 
fer die Baumwolle, die, in Anſehung 
der Güte. der amerifanifchen nichts 
nachgeben würde, ungenußt. 

Sn den Gegenden die hier befihrie: 
Ben werden, find Feine Reben, aber es 
finden fich welche in mehrern Provin⸗ 
zen jeuſeits des Zaire, 

Die Fruchtbaͤume tragen oft Bluͤ⸗ 
gen und Früchte zugleich , und in allen 
Jahrszeiten. Die meisten pflazen fich 
Durch Abſenker, auch in denz duͤrreſten 
Boden, und in der trocenften Jahrs— 
zeit fort. 

Die Bäume in den Wäldern find 
‚alle Jahrszeiten Durch mit, Blättern 
bekleidet, und Die alten fallen, ab, um 
den neuen Platz zu machen. 

Im Koͤnigreiche Jomba, das Lo⸗ 
ango gegen Norden liegt, it cin Wald 
von rothem Faͤrbeholze. Allein unter 
der zahlloſen Menge ganz verſchiede⸗ 
ner Arten von Bäumen, finder ſich 
Keine einzige, Die den in Europa ber 
kannten ähnlich wäre, 
son einer. fo ungeheuren Größe, daß 
man fig in der Ferne ehe für Thuͤrme, 
als fuͤr Baͤume halten ſolte, andere 
darunter haben ein ſehr hartes Holz, 
and unter dieſen findet ſich einer, der 


a Die Fortſetzung folge Fünftig. 
ES ET TE DER 


* 


Einige ſind 


einige Monate nachher, wenn er um⸗ 


gehauen iſt, ſo hart wird, daß man 
Amboße daraus macht. Vergebens 
wuͤrde man ſich bemuͤhen, in dieſes 
Holz einen Nagel einzutreiben. 

Zahmes Vieh, als Schweine, Zie⸗ 
gen und Schafe, halten ſich die Ein; 
gebornen nur in kleiner Anzahl. Ihre 
Schweine ſind kleiner als die unfei 
gen; ihre Ziegen geben keine Milch, 
und ihre Schafe haben nicht ſolche 
Wolle, wie die europaͤiſchen, denen fie 
übrigens ähnlich find, ! 

Sie haben Enten, die Buͤſche auf . 
den Kopfe fragen, und zweimal fo 
groß find, als die unfrigen, Ihre 
Hühner hingegen, deren Eher fie nicht 
efjen, find ſehr fein, —— 

Es giebt in dieſem Lande Hunde ſo 
wohl, als Katzen. Die letztern haben 
einen längern Schwanz, als die um: 


‚rigen. 


Einer Sage, nach ſchenkte der K& 
nig von England vormals dem Köni: 
ge von Loango zwei Pferde von ver 
ſchiedenem Gefchlechte, denen aber auf 
Befehl des, legtern die Freiheit ge— 
ſchenkt wurde. Bon dieſer Zeitian 
ſollen fie in den Waͤldern und auf den 
Geldern wild herumgelaufen, und auch 
fruchtbar gewefen feyn, Eins, was 
man nachher dann und wann noch bei 
Zoanga fahe, war das degte feiner Art; 
alle übrigen find. entweder vor Alter 
geftorben, ‚oder von deu Ziegern zerriſ⸗ 
ſen worden. nr 
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Sannovcriihes Maggzin. 


498 Stuͤck. 


Montag, den I8gten Junius 1781. 
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(Fortfegung. ) 


uf den Feldern lebt eine große 
Menge von allerlei Arten von 
Thieren, vierfüßige, Geflügel 
und Inſekten. Hafen und Kaninchen 
finder man gar nicht; aber von eb: 
huͤhnern wenigfteng drei Arten. Ci: 
nige von diefen haben die fchönfte vo: 
the Farbe; alle find fo groß als unfere 
Hühner, 

Die Wachteln und — unter⸗ 
ſcheiden ſich durch nichts von den Eu: 
ropaͤiſchen. 

Von Tauben giebt es nur eine Art; 
ihr Gefieder iſt gruͤn, ihre Fuͤße, 
Schnaͤbel und Augen aber haben eine 
feine rothe Farbe. 


Auch ſieht man hier einen Vogel, 
der ohngefaͤhr von der Groͤße und Form 
eines jungen indianiſchen Huhns iſt, 
der aber einen groͤßern Kopf, und 
ſtatt des Kamms ein durchloͤchertes 
Horn auf dem Kopfe hat. 

Die Adler gleichen denen, die man 
auf den Jahrmaͤrkten in Frankreich 
zeigt, und die Raben unterſcheiden 
ſich von den europaͤiſchen gar nicht. 


Es giebt eine große Menge anderer 
Raubvoͤgel, und auch viele Nachtvoöͤ— 
gel. Die Eule ift fo groß, als ein 
indianifches Huhn, und der Kukuck 
etwas größer als der europaifche, auch 
eben fo befiedert, Bat aber einen ganz 
andern Geſang. Das Männchen 
fängt mit Ku, Ku, Rus z2 ran, 
und fleigt ſtets um einen Ton höher. 

Die Schwalben find den europdis 
fihen gleich, nur ift ihr Flug gleichs 
foͤrmiger. Die Sperlinge find ſehr 
zahlreich, etwas kleiner wie die unſri⸗ 
gen, und haben auch feinere Federn, 
die wie Atlas glaͤnzen. 

Die Heuſchrecke, die ſo groß wie 
ein kleiner Vogel iſt, macht ein durch— 
dringendes unangenehmes Gekreiſch. 
Sm Fluge rauſcht fie mit ihren Fluͤ⸗ 
geln jo, febr, als wenn ein Raubvogef 
daher floͤge. 

Ein anderes Inſekt, von der Größe 
eines Maikaͤfers, iſt in diefen heißen 
Himmelsftrich von dem allergroͤßten 
Yrugen. Es ift der Meiniger des Lanz 
des, und arbeitet unermuͤdet, um 
alle LUnfauberfeiten zu ſammeln, die 
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die Luft verderben koͤnten. Es formt 
allen Unrath in kleine Kugeln, und 
ſteckt ſie in the, die es ſelbſt ziem⸗ 
lich tief in die Erde gegraben hat. 
Diefes Inſekt vervielfaͤltigt ſich außer: 
ordentlich ſtark. 

Der Leuchtkaͤfer zeigt ſich des Nachts, 
und verbreitet einen ſehr hellen Schein. 
In Anſehung der Groͤße und uͤbrigen 
Form, die Fluͤgel ausgenomen, iſt er 

nicht ſehr von unſern Johanniswuͤr⸗ 
mern unterſchieden. 

In dem Graſe des Feldes haͤlt ſich 
eine zahliofe Menge von Ratzen auf, 
die nicht alle von einerlei Art, und 
wovon die größten.fo groß, als unfe 
re Kaßen find. Es giebt auch Fröfche 
und Kröten, die die euröpäifchen an 
Größe übertreffen. Eine gewiſſe Art 
von Schnecken ift Arms dich, 

Die Elephanten in diefen Ländern 
find etwas Fleiner, als die gewöhnliz 
chen. Die Neger bezaͤhmen und fans 
gen fie niemals. Alte Zähne, die fie 
den Europäern verkaufen, werden in 
den Wäldern gefunden. Das Elfen: 
bein aus Loango wird feiner vorzuͤgli⸗ 
chen Feinheit und Weiße wegen ſehr 
geſucht. 

Der hieſige Loͤwe gleicht denen von 
mittlerer Groͤße, die man in Europa 
ſieht. 

Vom Tiger giebt es zwo Arten, 
die Tigerkatzen nicht einmal mitge— 
rechnet, die die Feldmaͤuſe, junge Bo: 
gel, und oft Hühner und Enten wer: 
zehren. Die Tiger von der erften 

Art, nennt man Tiger des Waldes, 
and die von der andern, Tiger des 
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Feldes, von den Plaͤtzen, ger 
ren Rand ſuchen. 

Die Feldtiger find ungefähr raff 
als unfere größten Hunde, Diefe ma: 
chen Jagd auf Ratzen und andere Thies 
re, die ich in die Gräfer und Kraͤu⸗ 
ter verſtecken. Sie naͤhern ſich dann 
und wann des Nachts den Huͤtten, 
um Gefluͤgel und — Hausthiere 
wegzufangen; beim Anblick eines 

enſchen aber nehmen ii die Flucht. 
Der Waldtiger ist viel ſtaͤrker und hoͤ⸗ 
ber, als diefe. Er greift die größten 
Thiere, Hirſche und Bürjel an, Wenn 
dies reiffende Thier vom Hunger an— 
gegriffen wird, fo verläßt es die Waͤl⸗ 
der, und umlaͤuft die Dörfer, um ' 
Hunde, Schweine, Schafe und Zie 
gen ju fangen; ja es greift auch) den 
Menfchen an, wenn es ihn allein und 
ohne Waffen fieht. 

Der Büffel gehört nicht, wie in 
Sina, zu den Hausthieren. Er iſt 
wild und unbändig, und irrt in den 
Wäldern und Einöden herum, Erift 
etwas höher und größer, als unfere 
Ochſen, von denen er fich übrigens 
wefentlich nicht unterfcheidet. 

Er flieht nicht vor dem Fäger, der 
auf der Stelle des Todes ift, wo er 
feinen Feind verfehlt, und nicht gleich 
Gelegenheit bat, auf einen Baum zu 
klettern. 

Die wilden Schweine —— 
ſich nicht ſtaͤrk. Sie naͤhren ſich von 
den Wurzeln der Bäume, und von 
zarten Hölgern. Sie find Pleiner und 
weniger wild, als unjere europaͤiſchen. 

Dasjenige Thier, was die Meger 
einen wilden Hund nennen, ift dem 

Wolfe 
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Wolfe in Frankreich ſehr ähnlich. 
Crogen Thieren ſtellt er nicht nach, 
und wenn er feine andere Nahrung 
bat; fo frißt er Wurzeln und Gräfer, 
wie die Ziegen, 
Die Affen ziehen fich gewöhnlich in 
das Innere der Wälder zurück, und 
„man fiehe fie nur aufden hoͤchſten Baͤu⸗ 
men. Sie fliegen, wenn fie verfolgt 
werden, mit großer Gefchwindigfeit, 
Die Neger ſuchen fie lebendig zu 
fangen, um fie den Europäern verfaus 
fen zu Eönnen, Die Kunft fie zu fan: 
gen beſteht gemeiniglich darin, daß man 
anden Füßen der Bäume, auf welchen 
fie ſich aufzuhalten pflegen, Früchte bin: 
feßt, nach Denen fie gierig find, und 
dag man unter diefen Schlingen ver: 
ſteckt. Es giebt in den Wäldern große 
- Affen, die vier Fuß hoch find. 
Rehboͤcke und Dannbirfche find nicht 
felten in den Wäldern, ind den euro— 
päifchen ganz ähnlich. Die Hirſche 
aber find Fleiner als die unfrigen, und 
haben fein Geweihe. 
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Man fieht oft auf den Feldern einen 
Hirſch, den feine Kleinheit merkwuͤr⸗ 
digmacht. Sn allen uͤbrigen ift er dem 
vorher erwähnten Hirfche ähnlich. Er 
ift ohngefähr fo groß, alsein Haſe; aber 
länger, und verhaͤltnißmaͤßig fchmäler; 
und ohngefaͤhr zwölf bis funfjchn Zoll 
hoch. Ungeachtet er fehr ſchnell im Lau⸗ 
fe iſt, ſo faͤngt man ihn doch dann und 
wann mit der Hand. Sein gewoͤhn⸗ 
licher Aufenthalt und Zufluchtsort iſt 
das hohe Gras auf den ungebaueten 
Feldern, Wenn die Neger ihn wahr: 
nehmen, fo umfchließen fie erft einen 
größern Raum, und ziehen fich endlich 
fo fehr zufammen, bis fie das Eleine 
Thier fangen. So bald er fich umringe 
fiebt, läßt er fich ruhig greifen. Er über: 
lebt aber den Verluſt feiner Freiheit 
nicht lange, und ftirbt entweder bald 
vor Traurigkeit, oder tödtet ſich auch 
ſelbſt an den Seiten des Kefigts, worin 
man ihn gefangen hält. Sein Fleiſch 
giebt ein wohlſchmeckendes Gericht, 


Die Fortfeßung folgt Fünftig. 





Nachricht von der Hamburgiſchen Handluneakademie durch 
deren Vorſteher 3_G. Buͤſch, Profeffor am Hambu:gijchen 
Gymnaſium und C. D. Ebeling, Ming. \ 


iefes Inſtitut, welches feit 1768 
fortdanert, wird von nun an 


von den Vorſtehern deffelben nach 


folgender unter dem Beirath vier der 
angefehenften Handlungshäufer diefer 
Staͤdt, nemlich: 

Herr Perſent und Dorner. 

Herr John Hanbury und Sohn. 


Herr Johannes Schuback. 
Herr Poppe, de Chaͤpeaurouge 
und Compagnie. 
feſtgeſtellten Einrichtung fortgeſetzt wer; 
den, Eben dieſe Herren haben ſich 
auf Erſuchen der Vorſteher auch ges 
neigt erklaͤrt, vor der Hand fo weit es 
ihre übrigen Geſchaͤfte verftarten, von 
Cec 2 Zeit 
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Zeit zu Zeit das Inſtitut zu befuchen, 
den Lehrſtunden beizumohnen ſich die 
Proben des Fleiffes und die Conduir 
tenliſten der Eleven vorlegen zu-laffen, 
von dem oͤkonomiſchen Zuftande Ein: 
ficht zu nehmen, und uͤberhaupt bei 
etwan nöthigen Abänderungen des 
Plans, befönders in Anfebung des 
Asndlungsunterrichts, auch bei an: 
dern das Inſtitut betreffenden wichtiz 
gen Borfällen, mit ihrem Gutachten 
Math und Zeugniffe den Vorftehern 
an die Hand zu geben. 

Der Zweck diefes Inſtituts iſt uͤber⸗ 
haupt, einen Juͤngling zu einem Man: 
ne vorzubereiten, der wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤften des buͤrgerlichen Lebens 
gewachſen iſt. Die naͤhere Abficht 
iſt die Vorbereitung eines einſichts⸗ 

sollen Kaufmanns. Hiezu dienen 
Prof. Buͤſchs Vorleſungen Uber die 
Grundfäge und Gefihichte der 
wichtigften Aandlungsgefchäfte, 
von welchen feine Schriften ber die 
Handlung eine Borftellung geben. 2) 
Der Unterricht eines Rauſmanns 
von Einficht und Erfahrung, welchen 
die Eleven drei Abende jeder Woche 
genießen, nachdem fie durch häufige 
Mechenftunden und andere Lektionen 
(gewöhnlich das erfte Jahr lang) da: 
zu vorbereitet worden. Die Doppelte 
italiaͤniſche Buchhaltung dient bei 
jenem Unterrichte zum Leitfaden, nad) 
welchem von dem Gange alfer Hand: 
Iungsgefchäfte, Wechfelnegoeien, Cal: 
enlarionen, Aſſuranzen, Zoͤllen u. a 
m, von deren Verbindung und von der 
dabei zu nehmenden Borficht, dienli- 
che Erlaͤuterungen gegeben, und dazu 


die neueften Vorfälle in der Handlung 
genußt werden. 3) Zur Baufmännis 
[ben Renneniß der im Handel am 
meiften vorfommenden Paaren ge 
ben gefchicfte Mackler mit Borzeigung 
derfelben Anleitung, wobei Bohns 
Waagrenlager genutzt wird. 4) Die 
Handlungsrechte lehrt Herr Nor⸗ 
mann. 5) 6) Der hiſtoriſche, geo⸗ 
graphiſche und ſtatiſtiſche Unter⸗ 
richt Mag. Kbelings und Hrn. Nor⸗ 
manns bezieht ſich vorzuͤglich auf das, 
was den Kaufmann intereſſirt. Sie 
brauchen bisher dabei Buͤſchings 
Auszug und Achenwalls Staas 
tenbiftorie, 7) Die Geographie und 
Gefchichte der Länder außer Europa 
lehrt Mag. Ebeling. 8) P. Büfch 
lehrt die neuefte Weltgeſchichte 
nach feinen Grundriffe. Hamburg 
1781. 9) Aus allen Theilen der Hi = 
thematik lehret Prof. Buͤſch das 
Faßlichſte fiir die Geſchaͤfte eines Kaufe 
manns und uͤberhaupt fuͤr das buͤrger⸗ 
liche Leben brauchbarſte, zum Theil 
nach feinem Handbuche; fo auch die 
Hauptwahrheiten der Naturlehre, 
und erlaͤutert und beſtaͤtigt alles mit 
den noͤthigen Experimenten. 10) Aus 
den oͤkonomiſchen Wiſſenſchaͤften, 
aus der Naturhiſtorie erklaͤrt Herr 
Mormann das noͤthige, nebſt den in 
den Staaten ſich auf die Handlung 
beziehenden Einrichtungen, nach Dit 
fehings Vorbereitung ꝛc. zı) Der» 
felbe lehrt zum Theil nad) Beck⸗— 
manns Technologie die Benntniß 
der Aandwerker und Kabrifen, 
wobei hieſige Mannfakturen fleißig ber 
ſucht werden, 12) Nach Befchaffen: 


beit 
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heitder Fähigkeiten und Neigungen der 

Eleven hält Prof. Buͤſch befondere 
Vorleſungen über Staatswirth⸗ 
ſchaft und Finanzwiſſenſchaft; ſo 
auch M. Ebeling über die Stati— 
fEiE und ältere Aiftorie. 13) Die 
Rechenkunſt Iehrt Herr Reimer 
nach feiner Anweiſung. 14) Bon 
den Sprachlebrerit werden fonders 
lih M. Ebelings für dies Inſtitut 
veranftaltete englifche, franzöfifche 
und italiänifche Seminlungen zum 
Grunde gelegt. 15) Den Liebungen 
im Styl widmet M. Ebeling eini: 
ge Stunden; wie auch 16) der Bennt— 
niß der beiten Bücher. 

Die Lehrftunden find fo geordnet, 
daß jeder Eleve, zu welcher Zeit er eins 
tritt, nach feinen Fähigfeiten und Ber 
ſtimmung hinlaͤngliche Befchäftigung 
findet. Die meiſten Lektionen dauern 
beſtaͤndig fort; mit andern wird alle 
Sommer: und Winterhalbejahre ab: 
gewechfelt. Die Vertheilung des wif 
fenfehaftlichen Unterrichts ift auf zwei 
Sabre eingerichtet, in welcher Zeit auch 
die Marhematif, Naturlehre, Hifto: 
tie, Geographie u. ſ. w. vollftändig 
durchgegangen werden, ine kürzere 
Zeit des Aufentbalts läßt fich für 
Diejenigen nicht beſtimmen, welche den 
Unterrichtin fo vielen Keuntniffen ger 
hörig nußen wollen, und auch diefe fegt 
einen nicht ganz unvorbereiteten und 
fleißigen Singling voraus. Die Zahl 
der Lektionen richtet fich nach der Anzahl 
der Eleven,der zufolge mehr Klaſſen, als 
im $eftionsverzeichniffe angezeigt find, 
errichtet werden. Privatftunden in ob: 
genannten Wiffenfchaften und Spra: 


chen finden als ganz entbehrlich nicht 
Statt. 

Mufif, Tanzen und ändere feibesr 
uͤbungen gehören nicht in den eigentliz 
chen Plan des Inſtituts. Diefes ber 
forgt jedoch den von den Eltern mit 
Üutheiffung der Vorſteher darin be 
willigten Unterricht fürdie Eleven und 
berechnet die Koften. Doch dürfen 
von Leibesuͤbungen nicht mehrere zur 
gleich, und Fechten und Reiten nicht 
in den erfien anderhalb Sahren getrier 
ben werden, weil in diefer Zeit die 
Efeven dadurch allgufehr in ihren wich: 
tigern und zweckmaͤßigern Beſchaͤfti⸗ 
gungen geftöret würden, 

Die Handlungsafademie hat bisher 
180 Eleven aus allen europäifchen Na— 
tionen gehabt, und ift im Stande gez 
weſen, die guten Abſichten der meiften 
zu erfüllen, 2) Viele Söhne angefer 
hener Kauflente find bei uns angeleitet 
worden, daß fie ihren Bätern in der 
Korrefpondenz, im Buchhalten und an⸗ 
dern wichtigern Dienſten vorzuͤglich 
nüßen fonten, 2) Diejenigen, welche 
beftimt waren, auf fremden Contoren 
zu dienen, find auf diefen Zweck fo vor; 
bereitet, daß fie gleich in den erften Jah⸗ 
ren ſowohl beffer dienen, als auch ler: 
nen fonten, als ohne folche Vorberei— 
tung möglich war. Gie lernten Ger 
fchäfte, die auf dem Contore nur theil⸗ 
weife vorfonmmen, und Deswegen fihwer 
zu durchſchauen find, in einer Verbin: 
dung caleuliren und das Reſultat da: 
von deutlich einfehen. 3) Verſchiede— 
ne, die nicht zur Kaufmannfchaft be; 
ſtimt waren, feßten bier ihre Studien 
zweckmäßig fort, befuchten zum Theil 

Ere 3 die 
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die Borlefungen im hiefigen berühmten 
Gymna ſium und trieben in dem Fur 
ſtitute febende Sprachen; zugleich er; 
warben fie fi von Handelsgefchäften 
diejenigen Kenntniffe, ohne welche auch 
ein Gelehrter nicht fortkommen Fan, 
wenn erindem Dienfte des Staats zum 
Finanzwefen gezogen wird, oder in 
wichtigen Privatgeldgefchäften, oder zu 
folchen Gefchäften brauchbar ſeyn will, 
wo eg der Staatsmann mirdem Kauf 
mann zu thun bat, Unter diefen wa⸗ 
ren manche Adeliche 

Von den Bemühungen, die Sitren 
der Eleven zu bilden, geben die gedruck—⸗ 
ten Borfchriften ihres Verhaltens Die 
Vorſtellung. Diefen Gefegen muͤſſen 
alte Eleven ftets unterworfen ſeyn. Da 
das Inſtitut nur der Bildung edelden⸗ 
Fender Juͤnglinge gewidmet ift, fo darf 
Feiner in demſelben geduldet werden, 
der durch gute Beifpiele und Ermab: 
nungen nicht gelenfet werden fan, oder 
der fich von der Unterwürfigfeit unter 
die Geſetze loszumachen fucht. Ueber 
das firtliche Betragen und den Fleiß 
der Eleven halten alle Aufſeher und 
Lehrer ihre Tagebücher, aus welchen 
eine allgemeine Condnirenliffe ge— 
macht und fo oft es noͤthig iſt, den El—⸗ 
teen zugeſchickt wird. Beſonders mar 
chen die Vorſteher ſelbſt eine tägliche 
Aufmerkſamkeit auf das Berragen der 
Eleven fich zue gewiffenbaften Pflicht, 

In Anfehung der Religion ifiman 
bemüht, da die Eleven von mehreren 
chriftlichen Gemeinen find, Vertraͤg— 
lichkeit zu erhalten, zugleich aber Re: 
liatonsmengelei und Freidenferei zu 
verbüten; daher werden 3) alle zu ih: 


tem Öottesdienfte des Sonntags ange 
halten, und die von fremden Religios 
nen ihren bier lebenden Herren Geiſtli⸗ 
chen empfehlen. b) Die, welche katho⸗ 
lifcher oder griechifcher Religion find, 
befommen Zaftenfpeifen an allen dazıt 
beftimten Tagen. ©) Diejenigen Luther 
taner, welche noch eines fortgefeßten 
Unterrichts bedürfen, erden vom Hm, 
Candidat Bar unterrichtet. d) Alle 
Proteftanten aber wohnen der Mor— 
genandacht bei, worin fe von den Bor: 
ſtehern und Aufſehern über die Haupts 
gegenflände der Neligion und Moral 
beichver werden, 

Die Eleven wohnen mit An, Ebes 
ling, den Übrigen Auffehern, und den 
nörhigen Mannsbedienten in einen da: 
zu erbauten Haufe Dinten an dem Oarz 
ten von Prof. Buͤſchs Wohnhaufe, 
welcher in dem Haufe des Inſtituts jetzt 
feinen täglichen Aufenthalt fie die ihm 
von den Gefihäften feines Amts freie 
Zeit genommen bat. Die Küche und 
der Tiſch find in dem Vorderhauſe, in 
welchem ein geräumiger Saal zum 
Speiſen und gefellfchaftfichen haͤusli⸗ 
chen Linterhaltungen angelegt worden, 
Für gute gefunde Speife, Keinlichkeit 
der Zimmer, Betten und des Tiſchgeraͤ— 
thes, imgleichen für nörbige Aufwar— 
tung wird alle nur riögliche Sorge ge⸗ 
tragen. SEEN 
Die Vorſchuͤſſe der noͤthigen Ne⸗ 
benausgaben beſorgt das Inſtitut, 
unter der Bedingung, daß ſie auf ein— 
gegebene Rechnung alle Viertehahr 
wieder erflattet werden, und daß Die 
Eleven von fonjt niemand Gelder ber 
Fommen. Um die genanefte Ordnung 

in 
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in ihrer Defonomie zu erhalten, werden 
Eeine Rechnungen von Kaufleuten und 
Handwerfernangenommen, wenn nicht 
einer der Borficher in den deswegen zu 
baltenden Eontrebüchern feine Einwil: 
ligung zu jeden Artikel gegeben hats 
Aller Eofibare Aufwand in Kleidungen, 
Beluftigungen u. fi w. it den Abfich- 
ten des Inſtituts und jederguten Erzier 
bung gänzlich zuwider, und die Borfte: 
her erwarten der Eltern ernftliche Un: 
terfiügung, um hierüber halten. zu 
koͤnnen. 
Bedingungen. 


1) Die Boſten für den oben er: 
wähnten öffentlichen Unterricht, fiir die 
Wohnung, Tiſch nebft Wein, Fruͤh— 
fick und Three, Feurung in den Lehr; 
zimmern, Licht und Aufwartung be; 
tragen jährlich 1000 Mark grob 
Couranr, oder nach dem gewöhnli: 
chen Cours etwa 135 Dufaten. Es 
wird vierteljährig vorausgegzahlt. Das 
Fährliche Trinfgeld für alie Bedienten 
ift 15 Mark, Aufferdem find nicht Die 
geringſten Nebenkoſten, die das Inſtitut 
betreffen. Bei der Abreiſe ſchenkt je— 
der Eleve ein Buch in die Bibliothek. 


2) Zwei Eleven wohnen in geräu: 
migen Zimmern zuſammen, und jeder 
bat fein befonderes Bett, Commode 
und Kleiderfihrand: Verlangt jemand 
ein eignes größeres Zimmer fürfich, 
und foll das Inſtitut die Heißung def: 
felben, nebft Wäfche, Friſur u. f. w. 
beforgen, fo muß ein höherer Preis 
der Penfion verabredet werden, 


3) Die Söhne hieſiger Einwoh⸗ 
ner, welche alle Lehrſtunden befuchen, 
ohne Wohnung und Tifch im Inſtitut 
zu haben, bezahlen jaͤhrlich 300 Mark 
Courant. 

4) Die Vorſteher bitten ſich gleich 
Anfangs beſtimmte Nachricht aus, wel⸗ 
che Summe die Eltern glauben zu den 
Nebenausgaben für Kleidung, Wär: 
ſche, Taſchengeld u. ſ. w. bewilligen 
zu Fönnen; worauf ihnen ein Verzeich⸗ 
niß deffen zugefandt wird, was fich 
davon nach den wohlfeilften hiefigen 
Preifen der Dinge beftreiten läßt. 

5) Die Eltern und VBormünder, 
welche ihre Söhne und Pupillen aus 
der. Akademie herausnehmen wollen, 
verbinden fih, drei Monate vors 
ber bei der Pränumerarion der 
legten ®&uartalspenfion aufzu⸗ 
kuͤndigen; widrigenfalls aber, wenn 
die Auffündigung mitten im Quartal 
geſchaͤhe, die volle Penfion für ein 
neues Vierteljahr zu bezahlen. Iſt 
diefe Auffündigung gehörig geſchehen 
und der Eleve foll noch länger wieder 
in dem Inſtitute bleiben, fo werden 
die Koften fiir die übrige Zeit big zu 
dem Tage feiner Abreife auf dem Fuß 
der ordentlichen Penſion berechnet. 

6) Alles was die Eltern in Anfe: 
hung der Eleven den Borftehern zu mel: 
den haben, werden fie, um allen Miß— 
verfiändniffen vorzubeugen, dieſen 
ſchriftlich mittheilen, fo wie diefe ih— 
nen die nöthigen Nachrichten von dem 
Detragen und dem Fortgange der Jh: 
rigen zu fchreiben ſich verbinden, 
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Mat Nachricht von Loango, Kakongo und andern Koͤnig⸗ 
reichen in Afrika. 


(Fortſetzung.) 


5 Wälder find noch mehr, als 
die Fluren, mit einer unzäb: 
figen Menge von Vögeln an: 
gefüllt, Die Die veizendften Farben ha: 
ben. Ihr Geſang aber ift nur ſchwach 
und abgebrochen; felbft die Nachti: 
gall, die fonft größer, als die unfrige 
ift, zwitſchert nur. 

Faſanen und Perlhuͤhner find ſehr 
gemein. Große und kleine Papageien 
find eben fo wenig felten. 

Man bat zwo Arten von Turteltau: 
ben, Die eine ift nicht größer, als 
eine Amfel, und aſchgrau. Die an: 
dere ift in allem Der unfrigen gleich. 

"Die hohlen Baune in den Wäl: 
dern, find der Aufenthalt der Bienen, 
Ihr Honig ift fuͤrtrefllich. Die Ne 
ger thun ſich recht was damit zu gute: 
fie fangen den Honig aus, und werfen 
das Wachs weg. Sie erſticken die Bie: 
nen nicht, um ihren Honig zu erhal: 
fen, fondern zuͤnden Feuer unter dem 
Banme an, mo fie wohnen. Der 
Raud) jägt fie alsdenn fort; und wenn 
ſe e beraubt find, ziehen fie entweder in 


denfelben Baum twieder ein, oder fir: 
chen auch anderswo eine Wohnung. 

Es giebt in dieſen Gegenden meh: 
rere Arten von Ameifen. Die eine 
Are iſt wich größer, als die unfrigen, 
und eben fo vorfichtig, als arbeitfam. 

Um fich gegen die Ueberſchwemmun⸗ 
gen in Sicherheit zu feßen, bauen fie 
fih Häufer von Thonerde,- die faft fo 
bart als Steine werden. Aus dieſen 
Wohnungen der Ameifen, machen die 
Neger Pleine Koblbecfen, die unfern 
irdenen fehr Abnlich find. 

In den dickſten Wäldern finden ſich 
viele Schlangen. Die gemeinfte if 
die Schlange Home, die funßzehn 
Fuß lang, und verhältnißmäßig dick 
ift. Es giebt aber noch viel größere. 
Die Deger verzehren die Schlangen, 
die fie tödten; und das Fleiſch davon 
iſt nicht übel, 

Die Fluͤſſe enthalten trefliche Fiſche 
in großer Menge; befonders gut find 
die, welche man im Zaire fängt. Auch 
giebt es in dieſen Gegenden fiſchreiche 


An 
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Un den Küften von Loango häfe 

fih ein gefährlicher Fiſch auf, der ven 
enropäifchen Schiffern oft vielen Scha⸗ 
den zuftigt. Sein Kopf ıft dreimal 
fo groß, als der Kopf eines Ochſen, 
und er fcheint ein Vergnügen darin zit 
finden, den Boden von Barken und 
Eanoten einzufchlagen. Er ſchwimmt 
dahin, wo Schiffe zu anfern pflegen, 
hebt hierauf feinen Kopf aus dem Waſ⸗ 
fer, und wenn er alsdenn ein Canot 
wahrnimt, fo wirft er fich mit der 
größten Gewalt dagegen, ſtoͤßt den 
Boden mit einem einzigen Schlage 
feines Kopfes Durch, und ergreift dar: 
‚aufdie Flucht. Pirogen fällt er nie: 
‚mals an, gleichfam, als wenn dieſe 
fuͤr ihn zu Elein wären. 
Die Fiſchernetze der Neger find wie 
die Meße unferer Fifcher gearbeitet. 
Sie machen fie ans einem Stoffe, der 
unſerm beften Hanfe nichts nachgeben 
‚würde, und den fie entweder aus dem 
Bananasbaume, oder aus den Rinden 
einiger andern Bäume zubereiten. 

Sie falzen ihre Fifche nie ein; ent: 
weder trocknen fie fie an der Sonne, 
oder noch öfterer räuchern fie fie, 

Die Bölfer diefer Gegenden woh: 
nen, wie wir, in Dörfern und Städ: 
ten. Die Familien zerftrenen fich nicht, 
"wie bei uns; in Dörfern und Städten 
findet man eine große Menge von 
Hütten, und in diefen Huͤtten eben fo 
‚viele Familien, die von ihren Häuptern 
regiert werden. ine Familie, die zu 
eingefchränft ift, und mit der benach: 
barten fich nicht gerne verbinden will, 
Fan dei erften den beften leeren Platz 
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einnehmen, und eine Hütte darauf 
bauen. Alles dieſes ift Das Werk ei: 
nes einzigen. Tages in einem Lande, in 
welchen der Hausvater mit Hilfe ſei⸗ 
nes Weibes und feiner Kinder, auf 
einmal fein Hans und alle feine Mens 
blen foribringen Fan. 

Die Häupter der Familien find die 
erjten Stichter oder die erfte Inſtanz. 
Die Gefeße erlauben es einer Frau 
nicht von dem Nusfpruch ihres Man— 
nes, und einem Sohne nicht, von dem 
Urtheile feines Vaters zu appelliven; 
auch denken fie gar nicht einmaldaran. 
Man Lan fih aber von dem Haupte 
einer Familie an den Vorſteher einer 
Provinz, und von diefem an den Kö 
nig wenden. 

Es find diefe Länder nicht allenthal⸗ 
ben gleich ſtark bevoͤlkert. Am haͤnu⸗ 
figften findet man Städte und Dörfer 
an den Ufern von Fluͤſſen, Baͤchen, 
Quellen und Seen. Ess 
Die Städte find eigentlich nur 
große Dörfer; fie unterfcheiden fich 
von den Ießtern blos dadurch, daß fie 
eine größere Anzahl von Einwohnern 
in fi faſſen. Das Gras wächft 
darin, wie in den Dörfern, und die 
Straßen find weiter nichts, als enge 
Fußſteige. 

Die Bürger find den Bauern durch: 
ans ähnlich: fie leiden fich nicht beſ⸗ 
fer, und wohnen nicht bequemer , als 
dieſe. kön 
Ihre Wohnungen find kleine Hüt: 
ten, aus Binfen oder Fünftlich durch 
einander geflochtenen Zweigen und 
Reifern gemacht. Das Dad) beftcht 

ee aus 
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aus bloßen Baumblaͤttern; fie ziehen 
die Palmblätter allen Übrigen vor, weil 
diefe mehrere Fahre den Regen und 
den Angriffen des Wetters widerfte: 
ben Fönnen. Man Fennet gar Peine 
Fenfter. 

Wer ein Haus braucht, gebt mit 
feinem Weibe und feinen Kindern auf 
den Markt, Fauft eins, was ihm an: 
flieht, und ein jeder nimt alsdenn ein 
Stuͤck, was er feinen Kräften nach 
tragen fan. Man richtet es auf, und 
befeftiget es an tief in die Erde getrie⸗ 
benen Pfaͤlen. 

Eine folche Hütte fieht wie ein um: 
gefehrter Bienenforb aus. 

Die Reichen haben dann und wann 
Huͤtten, die fehr Fünftlich gearbeiter, 
und inwendig mit Matten von ver: 
fehiedenen Farben behangen find; denn 
andere Tapeten kennen fie nicht. 

Der Pallaſt des Königs von Loan⸗ 

90 deftehet aus nicht mehr als fünf 
oder fechs Hütten, die etwas größer, 
als die vorher befchriebenen find. 
Die Neger, welche längft den See 
kuͤſten wohnen, und mit denen allein 
die Europäer Gemeinfchaft haben, ha: 
ben einen Hang zur Betruͤgerei und 
zu Ausfhmweifungen, allein hierans 
läßt fich gar nicht fchließen, daß Trug 
und zügellofes Leben allen Negern ge: 
meinfchaftlich find, 

Die Miffionarien melden ung fol: 
gendes von dem Charafter, Tugenden 
und Laſtern diefer Voͤlker. 

Sie find, im ganzen genommen, 
unthätig; aber doch nicht aller An: 
firengung unfähig. Die Trägheit des 
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Körpers ift dei ihnen gewöhnlich eine 
Begleiterin der Trägkeit des Geiftes, 
Allein dies Laſter ift doch Fein nork- 
wendiges und eigenthrimliches Lafter 
des ganzen Volks, weil es fih ſogar 
in dem ſchwaͤchern Gefchlechte nicht 
findet. 

Die Weiber werden von ihrer Kind: 
beit au zur den befchwerlichften Arbeir 
ten des Feldbatıcs angehalten, und 
verrichten fie daher auch mit unermuͤ⸗ 
deten Eifer. 

Uebrigens befigen biefe Völker ei⸗ 
nen geraden und durchdringenden Ber: 
ftand, und find mit einem glücklichen 
Gedächtniffe begabt. Gegen die Ge: 
fchichte find fie gleichgültig, und fuchen 
das Undenfen der Thaten ihrer Bor: 
eltern nicht zu erhalten; auch zählen 
fie die Zahl ihrer Lebensjahre nicht, 

So wohl die Männer als die Wei: 
ber, reden und fingen gern, und erftere 
fuchen fih vorzüglich die Zeit mit 
Mährgen oder mit Öefprächen über die 
nichtswuͤrdigſten Gegenſtaͤnde zu ver⸗ 
treiben. 

Streitigkeiten ſind ſehr ſelten unter 
ihnen, und faſt niemals kommen ſie 
ins Handgemenge. Es iſt ganz um 
gegruͤndet, was der Berfaffer der all 
gemeine Gefchichte von Afien, Afrika 
und Amerifa 12 B. fagt, daß die 
Einwohner von Loango den Geiftern 
ihrer verſtorbenen Könige Sflaven 
opfern. 

Die an der Küfte handelnde Neger 
find größtentheils mißtrauifch, und 
bis zue Betruͤgerei intereffirt; allein 
Dieberei und Argliſt find Feine Laſter 
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des ganzen Volks, im Gegentheil be: 
merkt man, daß alle die im Innern 
des Landes wohnen, mit einem gera: 
den offenen Wefen eine Uneigennuͤtzig— 
feit, die faft uͤbertrieben ift, verbinden. 

Sie find fkers bereitwillig, dasjeni— 
ge, was fie haben, mir denen zu their 
fen, die es nöthig haben. 

In ihren Begrüffungen find fie ſehr 
pünftlich. Wenn Derfonen von glei: 
chem Stande fich treffen, fo beugen fie 
ihre Knie, und heben ſich wieder, in: 
den fie in die Händefchlagen. Komt 
aber Jemand einem andern entgegen, 
der um vieles angefebener und vorneh⸗ 
mer ift, als er; fo wirft er fich auf 
die Erde nieder, neigt fein Haupt, ber 
rührt den Boden mit den Spißen der 
Finger, bringt fie an den Mund, und 
fteht alsdenn mit einem KHändeflat: 
ſchen wieder auf. 

Gaſthoͤfe findet man bei ihnen nicht; 
ein Reiſender aber, der zur Mittags: 
zeit duch ein Dorf fomt, gebt ohne 
weitere Umftände in Die erfte die befte 
Hütte. Der Herr vom Haufe bewirs 
thet ihn fo gut, als er fan, und bringt 
ihn, wenn er ausgerubet bat, wieder 
auf feinen Weg. 

Wenn ein Meger merft, daß fein 
Gaſt nicht mit ſtarkem Apelit ißt, ſo 
ſucht er den beſten Biſſen aus der 

Schuͤſſel, beißt hinein, und reicht dem 
Fremdling den Reſt mit den Worten; 
auf mein Wort, - 

Man fennt unter diefen Völkern 
weder Gefindeftuben, noch Keller, noch 
Vorrathsboͤden, noch Basti fürs 
Hausgeraͤthe. 
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Wenn man in eine Huͤtte komt, ſo 
ſieht man eine Matte, die zugleich das 
Bette, der Tiſch und Stuhl des Haus: 
heren ift; ferner. einige irdene Gefäße, 
die fein ganzes Küchengeräth ausınaz 
chen; endlich) einige Wurzein und 
Fruͤchte, worin fein ganzer Mundvor— 
rath beſteht. 

Wenn ſie Wild oder Fiſche fangen, 
ſo bereiten ſie ein Gericht daraus, das 
die Europaͤer abſcheulich finden, was 
aber ihrem Geſchmack nach koͤſtlich iſt. 
Giebt ihnen die Jagd und Fiſcherei 
nichts, ſo halten ſie ſich an ihre Wur⸗ 
zeln. 

Die Vielweiberei iſt in dieſen Laͤn⸗ 
dern nach den Nationalgeſetzen erlaubt, 
und ein Mann darf alfo fo viele Wei⸗ 
ber nehmen, als er will; allein die 
Natur. feßt. der Freiheit, die das’ Ger 


- feß giebt, gewiſſe Graͤnzen. Die Zahl 


der Weiber in dieſen Gegenden iſt 
nicht größer, als die Zahl der Maͤn⸗ 
wer: vielleicht nicht einmal fo groß? 
und alfo Fan ein Großer nicht zwanzig 
Weiber nehmen, ohne neunzehn feiner 
Mitbürger in die Nothwendigkeit zu 
feßen , im eheloſen Stande zu bleiben. 
- Diejenigen, welche behaupten, daß 
ſelbſt Die gemeinen Meger zwei oder drei 
Weiber haben, härten erft berechnen 
follen, ob die Zahl der Weiber die 
Zahl der Männer auch zwei oder 
dreimal uͤberſteige; und eben ſo haͤt⸗ 
ten Diejenigen, die. dem Könige von 
Loango allein fieben taufend geben, 
fich zuvor recht erkundigen follen, ob 
die ganze Hauptſtadt auch ſo viele ent; 

halte? * 
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Die Elteen überlaffen den Eöhnen 
die Wahl einer Gattin. Die Ver: 
heirathung der Töchter aber wird blos 
als eine KHausbaltungsangelegenbeit 
angefehen, die die Mütter zu beforgen 
haben. Die Fran bringt ihrem Mann 
niemals Heirathsgut zu; im Gegen: 
theil beſucht ein junger, Menſch, der 
ein Mädchen zur- Frau haben will, die 
Mutter, und bietet ihr folche Gefchenfe 
an, von denen er glaubt, daß ſie ihr 

‚ am angenchmiten ſeyn werden. Ge: 
fallen Die Gefchenfe und deren Geber 
der Mutter nicht, fo weift fie ihn ab; 
gefallen fie ihr hingegen; fo bietet der 
Freier auch der Tochter welche an, und 
diefe hat ebenfalls die Freiheit fie an: 
zunehmen oder auszufchlagen. Die 
Annahme der. Gefchenfe von Mutter 
und Tochter ift fo gut, als eine Ehe: 
verfprechung. Doch wird die Hoch: 
zeit erft einen Monat nachher gefeiert, 

Während diefer- Zeit erfcheint die 
Braut niemals öffentlich, als roth be: 
malt, zum Zeichen, daß derjenige, mit 
dem man fie Fünftig zufammen woh: 
nen fiebt, ihre Ehemann fer. Wenn 
diefer Brauch vernachläßiget würde, 
fo wäre die Ehe gefeßwiedrig und un: 
gültig, und die Verwandten des Mid: 

chens würden ein Recht erhalten, fie 
mit dem Tode zu ftrafen, Dach Ab: 
laufe des Monats läßt die Braut die 
rothe Farbe fchwinden ; und die Hoch: 
zeit wird unter Taͤnzen und laͤndlichen 

AMefängen gefeiert. 

Mur in wenigen Fällen erlauben es 
die Gefeße dem Mann fich von feiner 
Frau zu feheiden, z. B. wenn eine 
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Prinzeſſin ihn zu ihrem Gemal wählt. 
Ehebruch wird unter die größten Ver: 
brechen gerechnet, Die Fran fomt vor 
dem Richter, wie bei ihrem Manne, 
mit der bloßen Strafe der Reue und 
Schaam durch; allein der Berführer 
wird dem befeidigten Theile überliefert, 
und er wird fein Sklave, wenn er nicht 
reich genug ift, fich los zu kaufen. 

Eine Prinzeffin bat das doppelte 
Recht, aus den Volke einen Gemal 
zu wählen, welchen fie will, und ihn 
zu zwingen, Feine andere Frau neben 
ihr zu haben. Diefe Ießtere Bedin— 
gung macht, daß Prinzen felten Luft 
haben, Prinzeffinnen zu beirathen. 
Selbft gemeine Leute fürchten fich vor 
einer Verbindung mit ihnen; allein 
wenn fie ihnen angeboten wird, ſo 
müffen fie fie bei Strafe des Verlufts 
ihrer Güter und Freiheit annehmen. 
Sie haben ferner vor den Weibern des 
gemeinen Mannes die Freiheit, fich 
von einem Manne, der ihnen nicht ge 
fällt, zu fcheiden, und einen andern zu 
wählen. 

Zum Zeichen feiner Abhängigkeit 
von Loango giebt das Fleine König: 
reich N'Goio, dem Könige eine Prinz 
zeffin vom Geblüt, die zwar die erfte 
feiner Gemalinnen wird, aber fonft 
feins von den Mechten der "übrigen 
Prinzeffinnen erhält. 

So bald eine Prinzeffin einen zu 
ihrem Gemal auserforen hat, fo muß 
er fich den Leib mit Palmöl beſchmie⸗ 
ren und mit vother Farbe bemalen. 
Einen Monat hindurch darf er Feinen 
Fuß aus feiner Wohnung fegen. In 
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Diefer ganzen Zeit lebt er von den ge 
meinften Speifen, und trinfe nichts 
als Waſſer. Nach Verfließung des 
Monats waͤſcht er feinen ganzen Leib, 
und heirathet die Prinzeſſin mit vie: 
lem Gepränge Bon nun an iſt er 
ihr Sklave und Gefangener. Er macht 
fich bei der Heirath verbindlich, fo 
lange er mit ihr zufammen wohnen 
wird, feine andere Frauensperfon an: 
zufeben. Gr darf niemals als unter 
einer ſtarken Begleitung ausgehen, 
wovon ein Theil voraus eilt, um alle 
Weiber, die ihm aufftogen Fönten, zu 
entfernen. Findet fich diefer Borficht 
obngeachtet, eine Frauensperfon auf 
feinem Wege, und fie bat das Unglück 
nur von ihm angefehen zu werden; fo 
Pan die Prinzeſſin auf die Zeugniffe 
ihrer Spionen ihr den Korf abfchla: 
gen laffen, und gewöhnlich ben fie 
diefes fehrecfliche Recht aus. 

Der Zuftand der übrigen Weiber 
iſt ganz anders. Wenn diefe mit ih: 
ven Männern ſprechen, fo müffen fie 
es beftändig Fniend tbun. Sie allein 
Find mit dem Feldbau und allen uͤbri⸗ 
gen häuslichen Arbeiten belafiet, und 
ihnen liegt es ob, für ihren eigenen 
Unterhalt und für den Unterhaft ihrer 
Männer und Kinder zu forgen, 

Hat ein Mann mehrere Weiber, fo 
bereitet eine jede nach der Reihe ibm 
fein Effen zu, und hält es für eine 
Ehre, wenn fieihn während der Mahl: 
zeit bedienen darf, und die Reſte davon 
aus feinen Händen für ſich und ihre 
Kinder erhält. Der Ehemann läßt 
fh mit Feiner feiner Frauen bis zur 
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Vertraulichkeit herab, Er wohnt ber 
ſtaͤndig allein im feiner Hütte, und jede 
der Weiber in der ihrigen mit ihren 
Kindern. * 

Die Gemalinnen der Prinzen müß 
fen eben fo, wie andere von ihrem Ge 
fchlecht, die häuslichen Arbeiten und 
den Feldbau verrichten. Der Mann 
fhafft feinem Weibe Kleider an, und 
hält ihre Hütte in gutem Stande, 
überdem geht er auch auf die Jagd 
und den Fifchfang. 

Gemeinfchaft der Güter unter Eher 
leuten hat in diefen Ländern nicht flatt. 
Die Kinder erben nicht von ihrem Va⸗ 
ter, fondern allein von der Mutter, 
Die Güter des Vaters fallen nach feis 
nem Tode an feinen leiblichen Bruder 
zurück, in Ermangelung deffen, an 
feine äftefte leibliche Schwefter, oder 
endlich an den älteften Sohn des naͤch⸗ 
fin Anverwandsen von mütterlicher 
Seite. 

Die Weiber bekuͤmmern ſich nicht 
ſonderlich um die Erziehung ihrer Kin⸗ 
der. Sie begnuͤgen ſich damit, ihnen 
eine gewiſſe Furcht vor der Gottheit 
einzufloͤßen, von der ſie ſelbſt die groͤb⸗ 
ſten Vorſtellungen haben. Oeffentliche 
Schulen für Religion und Wiffen- 
fehaften giebt es bei ihnen gar nicht. 

Die Töchter find eben fo arbeitfam 
als ihre Mütter, find ihnen ſtets zur 
Seite, und theilen mit ihnen die fan: 
erften Urbeiten des Feldes und der 
Haushaltung. Die jungen Knaben 
hingegen nehmen feinen Theil an den 
Arbeiten, fondern beluftigen ſich mit 
andern Knaben, und wenn fie vr 
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Ft bis ſechszehn Jabr alt find, ger. 


fie anf die Jagd oder auf den Fiſch⸗ 
fang, und einige machen Makuten, 
welche Pleine Stuͤcke von Catun find, 
die als Münze im Lande gelten, 
Die Aerzte diefer Bölfer werden als 
wichtige und unentbehrliche Leute ver 
ehrt; ihre Kunft macht einen Theil der 
Religion aus. Sie heißen Bange’s, 
welches Priefter bedeutet. Wenn fie 
zu einem Kranfen fommen, fo fragen 
fie nach dem Gige des Uebels, und 
blafen alsdenn aufden feidenden Theil; 
nachher machen fie Umfchläge, und 
umwiuden die Glieder an verfchiede 
nen Stellen mit kleinen ‘Bändern, lau⸗ 
ter Borbereitungen, die bei einer jeden 
Krankheit üblich find. Sie brauchen 
weder Aderläffe noch Arzneimittel; ei: 
nige wenige Fälle ausgenommen, in 
welchen fie fich einfacher Kräuter, aber 
nur äußerlich bedienen. Wenn fie zu 
einem reichen Kranfen gerufen werden, 
fo verfammeln fie ans der ganzen Ge 
gend alle Mufifanten, und geben-mit 
felbigen ganz in der Stilfein die Wob: 
nung des Patienten. Beim erften 
Zeichen feßt fich ver ganze Haufe in 
Bewegung, von weldyen einige mit 
Saiteninfirumenten verfehen find, an: 
dere auf hohle und mit Fellen uͤberzo⸗ 
gene Stämme fehlagen, und noch an; 
dere fich auf Trompeten oder Eleinen 
Trommeln üben. Sie vereinigen alle 
ihre Stimmen mit den Öeräufche der 
Inſtrumente, und machen um das 
"Bett des Kranfen einen fürchterlichen 
Lermen, der oft mehrere Tage und 
Nächte anhält, Während der Zeit, 
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daß das Chor der Mufifanten im Haufe 
des Kranfen ift, geben die Aerzte ihm 
häufige Befuche, reichen ihm zu bes 
ſtimmten Stunden gewiffe Mittel, 
oder blafen ihn wenigſtens und feine 
Krankheit an. 

Fieber, Blattern, Mafern und lähr 
mende&icht, find die gemeinften Krank 
heiten in diefen Laͤndern. Die IKtere 
wird die Königsfrankheit genannt,. 
und die Neger fehen fie als die Strafe 
irgend eines Verbrechens gegen den - 
Monarchen an; unterdeifen wird der 
Gelaͤhmte doch nicht gerichtlich be 
langt, fondern nur für einen fehlech- 
ten Bürger gehalten, 

Die Aerzte fchreiben den Kranken 
niemals eine gewiffe Diät vor; fie laf 
fen ihnen alles zu eſſen und zu trinken 
geben, was fie verfangen, ohne auf 
die Befchaffenheit und Mengezu ſehen. 

Wenn der Kranfe geheilt, oder auch 
geftorben ift, fo fammeln die Ver—⸗ 
wandten in ihrem Orte zum Heften des 
Arztes, den fie gebraucht haben. 

Die Söhne der Nerzte folgen aller 
mal ihren Vätern nach. 

Die Schmiede erhalten ihr Eifen 
aus Europa, und fehmieden es auf 
Amboffen von Holz, das härter als 
Stein if, In den Schmieden des 
Königs von Kakongo finden fich aber 
doch auch einige Pleine eiferne Amboſſe. 

Die Töpfer machen allerhand irder 
ne Gefäße, die fie mitten in einem 
großen Feuer backen. Sie verfertigen 
auch Tobackspfeifen. 

Die Leber machen ihre Zeuge aus 
einem Kraute, was auf den Zeldern 
ar * ohne 
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ohne alle Kultur wächft, gar nicht zur 
bereitet werden-darf, und zwei Fuß 
lang ift. Sie weben Leinewand, wie 
die unfrige daraus, und zwar auf den 
Knien, ohne Webeftubl und Weber: 
ſchiff. Ungeachtet fie ſehr gefchwind 
arbeiten, fo macht der befte Arbeiter‘ 
doch nicht mehr, als eine Elle in acht 
Tagen. 

Man findet noch einen Baum, def 
fen zweite Rinde wahre Leinewand ift, 
die auch fo ſtark und biegfam als die 
unfrige ift. Die Meger machen daher 
Kleidungsftücke daraus. - 

In den Dörfern, die nicht weit 

vom Meere liegen, find die meiften 
—— Salzmacher. 
Kunſt beſteht darin, das Seewaſſer 
uͤber einem großen Feuer verdunſten 
zu laſſen, welches das Salz auf dem 
Hoden der Gefäße, die zu dieſem Ge; 
brauche beftimmt find, niederfeßt. 

Diele Voͤlker haben gar Fein Kleis 
dungsftück, was die Stelle unferer 
Hemder vertreten koͤnte. Gig geben 
in allen Jahrszeiten bis an den Nadel 
blos, und haben beftändig unbedeckte 
Deine und Füße. Ihre ganze, Klei: 
dung beſtehet in einer Fleinen Schürze, 
die ihuen bis an die Hälfte des Beins 
geht, und an der einige einen langen 
Schweif haben, Die Armen machen 
fich diefe Schürze aus inländifchem 
tinnen, die Meichen aber tragen fie 
von ‚Catun. oder andern leichten euro: 
päifchen Zeugen. Sie hat oben eine 
breite Einfafjung, oder einen Gürtel 
son blauem oder rothem europaͤiſchem 


Ihre ganze 


Tuch, Die meiſten haben nur ein 
Kieidungsftück, das fie Tag und Nacht 
tragen. Die Männer gehen immer 
mit bedecktem ‚ die Weiber aber mit 
entblößtem Kopfe, und jene fcheeren 
ihr Haar ad, diefe aber laffen «8 wach: 
fen. Viele bemalen ihre Köpfe fehr 
fünftlich mit Figuren von allerlei Art. 
Uebrigens geben die Weiber völlig fo 
wie die Männer gefleidet. 


Männer, Weiber, und felbft Kin: 
der, tragen ein langes fcharfes Mefs 
fer in einer Scheide an ihrem Gurt. 
Die Männer feheeren den Bart das 
mit, und brauchen es auch zum Abs 
fehneiden des Haupthaars. 


Bei den Armen ift das Bette eine 
bloße Matte, und bei den Reichen els 
ne europaͤiſche Tapete, 


Sie fpeifen zweimal: das erftemal 
um zehn Uhr, und dann erft mit ein: 
brechender Nacht wieder. Vor Son 
nenaufgang ſtehen fie nie auf, ob fie 
gleich den Morgen nicht fehr arbeiten, 
ſo ruben fie doc) faft den ganzen Mach⸗ 
mittag: ausgenommen, wenn ſteLuſt 
befommen, auf die Jagd oder den 
Fiſchſang zu gehn. Viele aber befu: 
ftigen fish mit einem Spiele, was uns 
ſerm Damm: und Schachfpiel nahe 
font, und andere vertreiben fich die 
Zeit mit einem Händefpiel, Oſt ger 
ben fie auch auf öffentlichen Pläßen 
unter fchattigen Bäumen Concerte, 
wo jeder mitfpielen Fan, Je laͤrmen⸗ 
der folche Concerte find, deſto beſſer 
gefallen fie den Megern. 


1 a "Der Schluß folgt kuͤnftig. —* EN u 5 
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(Schluß.) PR MAR 


$ et * iſt in-diefen heißen Laͤn⸗ 
dern ſehr gebraͤuchlich. Er 


iſt ſtets mir Geſang begleitet, 


und zuweilen eine bloße Beluſtigung, 
oͤſterer aber eine gottes dienſtliche 
Die Weiber miſchen ſich niemals in 
die Geſellſchaſten der Männer tanz 
zen nie mit ihnen, ſondern haben ih⸗ 
te eigenen Berfamlungen, worin fie 

tanzen, und fich fonft beluſtigen. 
‚Drei Tage hinter einander arbeiten 
die 2 eiber, der vierte Tag iſt allemal 

ei hetag. 

kannen dieſe Bölfer wider Jah⸗ 
ch a wenn fie ie,_ was, ſehr 


iſt Ne, berechnen, fo ge: 
ſchieht Fur onden und Jahre: 
jeiten, 


Des Aben 1d8 — ſie Fackeln an, 


die fie aus einem wohlriechen den Har⸗ 

ze machen, | das aus einem. inländifchen 

Baume häufig hervorquillt. 
Ungeachtet die Naͤchte niemals kalt 


ſind; ſo zuͤnden ſie doch des Abends 


Sure an, um die Luft zı 


Ihr Heerd iſt, wenn kein Regen fallt, 


die Mitte des Vorplatzes ihrer Hüt: 
ten, wo fie des Abends auch zu effen 
pflegen. Dach der Abendmablzeit le 
gen fie fich gleich fchlafen, wenn fie 
fein Beſuch, oder die Pflicht, einem 
Todtentanz beiwohnen zu müffen, da: 
von zuriick hält. 

Die Regierungsform diefer Völker 
ift durchaus despotiſch. Ihr König, 
dem ſie, wenn er gegenwaͤrtig iſt, Zei⸗ 
hen der Ehrfurcht geben, die der Anz 
betung nahe kommen, herrſcht gang 
unumſchraͤnkt über fie. Die Krone iſt 
nicht erblich. Dan braucht nur Prinz 
zu ſeyn, um au ſelbi⸗ ge Anſpruch ma: 
chen zu können, und in jedem König: 
teiche findet fi) eine Familie, oder 
eine Klaffe von Prinzen, die ſehr zahl: 
veich ſind. Außer den Prinzen giebt 
es in diefen Königreichen Feinen ans 
dern Adel; und dieſer Adel theilt ſich 
einzig und allein durch die Mutter mit. 
Alle Kinder eines Prinzen, und ſelbſt 
des Koͤnigs, ſind alſo unadelich, wenn 
ihre Mutter Feine Pringeffin war; Binz 
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gegen ſind die Kinder ei Prinzeſſi— angen 
wenn ſie gleich einen buͤrgerlichen V * ya 


ser haben, alle adelich, 
Nach dem Tode eines jeden —F 
iſt gewoͤhnlich ein Interregnum, waͤh⸗ 


rend welchen man das Leichenbegaͤng⸗ 


niß des Erblaßten feiert, der erſt nad 
einigen Jahren begraben wird, 
Unterdeffen twird das Meich von eis 
nem Regenten regiert, den der König 
noch bei feinen Lebzeiten ernennet, und 
der den Titel Ma: Bomann, oder eis 
nes Heren des Schreckens annint. 
Während des Zwifchenreihs formiz 
ren diejenigen, welche ſich Hoſnung 
zur Krone machen, ihre Partheien, 
and fuchen die wählenden Perfonen 
ſich durch Geſchenke und Berfprechun: 
Ei geneigt zu machen. Diefe Wäh: 
nde find die Prinzen, Minifter und 
der Regent. In gewiſſen Reichen er: 
nennet der König felbft feinen Nach: 
folger; allein nicht alle Beperrfiher 
haben dieſes Recht. 
Alke diefe Völker haben nur wenige 
Geſetze, und zwar Feine andere als 
ungeſchriebene. Sie halten ſich durch 
Herfommen undUeberlieferung. Tod: 
fchlag und Vergiftung werden mit den 
Tode des Schuldigen, und dem Ver: 
hufte eines Theils feiner Güter, zum 
Vortheile der Erben des Ermordeten, 
beftraft. Der Diebſtabl wird nicht mit 
dem Tode beftraft. Wer aber bei der 
Entwendung, auch der geringſten Klei⸗ 
nigkeit betroffen wird, wird des Bes 
ſtohlnen Sklave, wenn er fü ch nicht 
mit ihm abfindet, oder Ay einen an⸗ 
dern Sklaven si 


Ben 





Er in Geſetz —* 
Mi? er feine un — 
Bedienten, hört ihre Vorſchlaͤge am, 
und erffärt ihnen alsdenn feine Wil⸗ 
fensmeinung, Die fie,fogleich den Gou⸗ 
verneurs der Provinzen Fund machen. 
Die leßtern laffen fie durch den Herold 
auf den Märkten ausrufen, die in al: 
len Dörfern und Städten ihres Gou⸗ 
vernements gehalten werden, und find 
verbunden, nebft den Vorſtehern der 
Städte und Dörfer, ber ihre Ass 
bung zu wachen, Die Gouverneurs 
in den Städten und die Vorfteher der 
Dörfer, find in allen Civil: und Cri⸗ 
minalfachen Richter. Sie haben das 
Recht, zur Sflaverei und zum, Tode 
zu verdammen; allein ein jeder fan 
von ihrem Urtheil an den Gouverneur 
der Provinz, und von dieſem zuletzt 
an den Koͤnig appelliren. 
er Platz, mo der König Audie 

giebt iR? Recht fpeicht, iſt eine * 
von Halle, worin er auf einem ausge 
breiteren Teppiche ſitzt. 

Iſt Jemand, wegen eines Berbre 
Be angeflagt, deſſen man ihn nicht 

berfühten Fan, fo erlaubt man ihm, 
ſich durch den Kaſſatrank zu rechtferti⸗ 
gen. Dieſe Kaſſa wird blos durch 
das Aufgieß en von gewoͤhnlichem Waſ⸗ 
fer auf ein Stück Hol; gleiches 2 
mens, zubereitet.” Für ſchw age 
gen, die nicht flarf genug fi dm 
Trank auf der Stelle wieder von fich 
zu geben, ift er ein wahres Gift. Wer 
die Probe auspält, wird fi für — 


* 

möge einer Gewohnheit, duͤr⸗ 
fen die Könige von Kafongo keine eu⸗ 
ropäifche Waaren Befißen, oder beruͤh⸗ 
een, nur allein Metalle, Waffen, und 
Ürbeiten in Holz und Elfenbein aus: 
genommen. Alle Europäer und Mes 
ger, die eutopuͤiſche Zeuge tragen, wer: 
den nicht in die Wohnungen der Koͤ⸗ 
nige zugelaffen, fonderi fie müffen fich 
alsdenn erjt mit inlaͤndiſchem Zeuge 
bekleiden. 

Der Koͤnig ißt in einem Zimmer, 
und teinft in einem andern. Er ißt 
für fih, und trinkt öffentlich. Sein 
gewöhnliche Getraͤnk ift Palmwein. 
Der Saal in dem er trinkt, iſt nur 





von drei Seiten zugebauet, und ſieht 


einer großen Nemife nicht ungleich. 
Es finden ſich immer viele Neger bei 
dem öffentlichen Trinfen des Königs 
ein. Wenn der König erfcheint, fo 
hält ein jeder fich in der ehrerbietigften 
Stellung ; fein Mundfchenke reicht 
ihm in einem inländifchen Gefäße zu 
teinfen, und zu gleicher Zeit läßt ein 
Ganga, der fein Zauberer, Arzt und 
Haushofmeifter zugleich iſt, ein klei⸗ 
nes Glockgen erklingen, und ſchreit 
dabei aus vollem Halſe: Tinafua, 
tinafua, werft euch nieder, oder 
entferne euch. Alte Umftehende wer: 
fen fich Hierauf, den Gauga allein 
ausgenommen, mit ihren Gefichtern 
zur Erde, weil man glaubt, der Kö: 
nig wiirde ſterben, wenn einer feiner 
Unterthanen ibn trinken ſaͤhe. Wenn 


und anderh Koͤnigreichen in Afrika. 


Anklaͤger hingegen fuͤr einen 
er erklaͤrt, und als ein ſol⸗ 
Me 
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der König getrunken Kat, fo hoͤrt dee 
Ganga auf zu Elingeln und zu fchreien; 
ein jeder erhebt ſich wieder mit einem 
Händeklarfchen, und der König feßt 
alsdann fein Mittagsmahl ſett. 

Bei Schlichtung einer jeden Rechts⸗ 
ſache muß der Koͤnig einmal trinken, 
und ohne ſolches zu thun, wuͤrde ſein 
Ausforuch ungültig feyn. 

Wenn der König Frank wird, ſo 
faffen e8 feine Aerzte gleih in allen 
Provinzen des Reichs befant wachen, 
und bei diefer Nachricht muß ein jer 
der, ohne daß man weiß, warum? 
feinen Hahn tödten. Von dem Tage 
des Todes des Königs an, darf ganze 
Monate lang, durchs ganze König: 
reich, nicht auf den Felde gearbeitet 
werden. 

Der wichtigfte Handel Diefer Voͤl⸗ 
fer iſt der mit Sklaven, die fie den 
Engländern, Franzofen und Hollän: 
dern verfaufen. Die Sflaven, die 
man aus Loango und den benachbarten 
Meichen zieht, werden für die ſchwaͤr⸗ 
jeften und ftärfften in Afrika gehalten, 
Sie find alle von denen, die fie ver- 

kaufen, im Kriege gefangen genom⸗ 
men worden. 

Von der Religion dieſer Voͤlker iſt 
folgendes zu bemerken. Sie erkennen 
ein oberfies Wefen, daß fein Dafeyn 
feinem andern zu danken hat, aber der 
Grund des Dafeyns aller übrigen Din: 
ge iſt. Sie glauben, daß es alles Gute 
und Schöne im diefer Welt geſchaffen 
bat, Daß es gerecht iſt, die Gerechtig⸗ 
feit alfo in andern liebt, Falfchbeit 

” Meineid Hingegen firenge — 
ee 2 
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Sie nennen es 3ambi, nehten feis ziehen fie zu Rathe, um den Ansgang 


nen Namen zur Bezeugung der Bahr: 
heit, feben Meineid als das ‚größte 
Verbrecjen, und, eine gewiffe, Krank: 
beit, die fie Sambi=a=-n- pongu 
nennen, als feine Strafe an. 
Außer diefem gerechten und.vollfom: 


menen Weſen glauben fie noch ein an⸗ 


deres, dem ſie ganz entgegen geſetzte 
Eigenfchaften zuſchreiben. Sie nennen 
es Zambi⸗ a⸗nbi. Es liebt Unord⸗ 
nung, ſucht — zu ſchaden, 
iſt der Anſtifter und Urheber aller Un; 
gerechtigkeit, des Meineides, des Rau—⸗ 
bes, aller Vergiftungen, aller trauri⸗ 
gen Zufälle, Schäden „ Krankheiten, 
Infruchtbarfeit, der Felder u. fe w. 
Einige eſſen, um dieſe boͤſe Gottheit 
zu beſaͤnftigen, und fie gegen ſich ge⸗ 
neigt zu machen, gar Fein Geflügel oder 
Wildprett; andere enthalten fich, von 
gewiffen Arten von Fiſchen, Baum⸗ 
und Hülfenfrichten. Es finder ſich 
aber Feiner, der nicht. ein Geluͤbde ge⸗ 
than hätte, fein ganzes Leben über ein 
gewiſſes Nahrungsmittel gar nicht zu 
fich zunehmen, Dieeinzige Art, ihm zu 
opfern, befteht darin, gewiffe mir. ibren 


Früchten befadene Bäume, ihm zu Chr 


ren, erfterben zulaffen. Der Bananas⸗ 
baum wird vorzuͤglich dazu gewählt. 


Sie haben Gögenbilder, die fie‘ 


aber nicht ſowohl als Götter, fondern 
als Dollmerfcher der Gottheit ehren, 
Sie beftehen aus hölzernen grob gear: 
beiteten Statuͤen, und find in Tem; 
peln verfchloffen, die nicht größer und 
beſſer ausgeziert find, als die gemei⸗ 
nen Wohnbäufer, Einzelne Perfonen 


ihrer Unternehmungen zu erfahren, 
und man ift allgemein uͤberzeugt, daß 


fe denjenigen, Die ſie um Nash fra: 


gen, Eingebungen mittheilen. 
Außer diefen Gögenbildern giebt es 
noch andere, die einzelne Perſonen bei 
fih haben und verehrten, ohne ſich je: 
mals mit Gebet an ſie zu wenden. 
Manche tragen auch kleine grotesle Fi⸗ 
guren, Fiſchzaͤhne, oder Vogelfedern, 
als Verwahrungsmittel gegen ſolche 
Uebel an ſich, von denen ſie bedrohet 
find, oder fich bedrohet glauben, Ale, 
ohne Ausnahme, forgen dafür, dab, 
nachdem fie ihr Feld bearbeitet haben, 
gewiſſe Zweige von gewiſſen Bäumen, 
nebſt einigen Stuͤcken von zerbrochenen 
Toͤpfen, in die Erde geſteckt werden, 
weil dadurch, ihrer Meinung nach, 
Unfruchtbarkeit und Bezauberung ab⸗ 
gewendet wird. — RN 

- DieDiener derXeligion heißen Gan⸗ 
ga's: fie ſind eben fo unwiſſend als der 
übrige Pöbel, aber liſtiger und vers 
ſchmitzter. Die älteften laſſen diejenigen, 
die in ihre Geſellſchaft aufgenommen 
werden wollen, eine zahllof Me 
Prüfungen und lächerlichen Gebräus 
hen durchgehen. Man fraͤgt die Gan⸗ 
ga's, um von ihnen die Zufunft und die 
geheimften Dinge zu erfahren; man bir: 
tet fie um Regen und erfprießliche Wit: 
terung, ja man glaubt fogar, daß fie 
durch die Macht ihrer Zauberei ſich uns 
fichtbar machen, und mitten durch die 
Thuͤren dringen Fönten, wenn diefe 
auch von dem härteften Holze, oder 
von Eifen wären, * 

Von 


9 2 
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a) He 
Herif ift ein bei den Muham: 
⸗medanern fehr gewöhnlicher Ki: 
Fl. Das Wet kome aus den Ara: 
Gifchen, und Heißt ſo viel wie Herr. 
(Seigneur ), Sehr felten legen die 
Zürfen ihrem Kaifer diefen Titel bei; 
fie nennen ihn lieber Sultan, welde 
Benennung feine Würde und Macht 
beffer ausdruͤcket. Der Sonverain 
oder DOderpriefter von Mekka binge 
gen, ift bei allen Muſelmaͤnnern un⸗ 
ter dem Namen Sherif oder Eher 
befant. ; 
Noch heutiges Tages nennt man 
verſchiedene afrifanifche Prinzen She 


tif. 
In England führen gewiſſe obrig: 
keitliche Perfonen diefen Titel, und 


was eigentlich bei diefen darunter ver: 


ftanden wird, wird aus folgendem er: 
bellen, 
Sherif, oder Scherif, (Pretor 
provincialis- fupremus Angliz,) be: 
deutet in der altbritannifihen Sprache 
fo viel, als ein Bewabhrer der 
Shire oder Provinz. In einer jed⸗ 
weden von den Pleinen Shiren, oder 
tondfchaften, worin England. einge: 
theilt wird, pflegen die Richter fechs 
aus derfelben gebürtige Perfonen, wel; 
he Ritter, oder fonft von guter Ab: 
kunft und begütert find, zu erwaͤhlen. 
Von diefen fechs Perfonen Tiefer der 
Staatsrath drei aus, und unter den 
dreien wird einer von dem Könige, 
oder von einer regierenden Königin 
zum Sherif ernennet, 


Br 
on den Sherifs. 
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In alten Zeiten behielt der Sherif 
fein Amt viele Jahre nach einander; 
allein jetzt behält er es mur ein einzi⸗ 
ges Jahr, ausgenommen in Weftmor: 
land, wo die Grafen von Thanet erb: 
liche Sherifs find, 

Die Sherifs müffen alle Monat 
ein gewiffes Gericht halter, the Coun- 
thycourt genannt, worin alle bürger: 
liche Sachen, die weniger als vierzig 
Schillinge betragen, abgethan wer: 
den. Hiernaͤchſt müffen fie zweimal 
des Fahre, einmal nach Dftern, und 


einmal nach Michaelis, in einem an: 


dern Öerichte, welches the Sherif’s- 
turn beißt, alle peinfiche Sachen, die 
nicht dem Parlamente, oder dem Ge 
tichte der Pairs vorbehalten find, um: 
terfuchen. ION —— 

Auch komt es ihnen zu, die koͤnig⸗ 
lichen Richter, wenn fie nach der eng: 
lifchen, Gewohnheit ihre Circuitus 
halten, zu enipfangen, und für die 
Sicherheit ihrer Perfonen zu forgen, 
imgleichen die Gefchwornen der Pro 
vinz (the grand jury) zu ernennen, 
die koͤniglichen Gefälle und Strafgel: 
der in die Schatzkammer zurliefern, 
und mas dergleichen mehr ifl. 

Ein jeder Sherif hat einen Unter 
fberif, welcher beftändig bleibt, und 
daher: auch: Die in dieſes Amt laufen: 
den Sachen beſſer, als der Sherif 
felöft, verftehen muß, 

Naͤchſt dem Unterfherif bat er eine 
gemwiffe Anzahl von Eleres, Sergeans, 
u. ſ. w. als Öerichtebediente unter ſich. 

Eee 3 Die 
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Sberif von London und Mid- 
dlefer fchreibt; und zwar haben fie 
1208 den Namen Sherifs juerft.bes 
kommen, da fie vorher Bailifs hieſ⸗ 
fen. Sie werden dafeldft jährlich zu 
Ausgange des Junius durch die Zuͤnf⸗ 
te erwählt, umd treten ihr Ame um 
‚Michaelis an.. 

Wer fich wegert, daſſelbe zu Lon⸗ 
don anzunehmen, muß ‚eine Strafe 
von 420 Pfund Sterlings erlegen, es 
ſey denn, daß fein ganzes Vermögen 
fi nicht auf 1000 Pfund Sterlings 
— und er —— — kan. 


Bon den Sperifs, ie 


- Die Stadt London Bat zwei ei folche 
Beamten, von Denen ein jeder fh | 


457: 892: 893. 
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Gemeinigfich werden die Sherifs 


on London zu Rittern gemacht, wenn 
es nicht ſchon vorher geweſen find, 
In Schottland giebt es gleichfalls 
ſolche Sherifg, iR ven Amt vor Alters 
größteneheils ‚erblich war. Ahnjetzt 
aber währt ihr Amt, wie in England, 
nur ein Fahr. Jedoch das Sherif 
Dom von Teviotdale, oder von Ro 
borugb, ift noch heutiges Tages e 

lich bei dem efchlechte derer hei 
Douglas. S. Cambden Britann. p, 
Miege pref. flate of 
Great. Britann. P. 1. c. 9. $. 13. P. 
2. c. 18. The compleat hift, of ._ 
land Vol. x. p. 169. 





Etwas uͤber die flanzung der Weiden, lem, Franzöfifchen 

Weiden, (French Oziers ) hollaͤndiſchen Linden, und Dusttem 
bäume in. — und ſumpfigtem Grunde, wo viele. 

2... Dwellen find. *) Abe 


Myers Bäume werden mic fo Teich: 
ter Mühe gezogen, und bezab:. 
fen die Arbeit, die man auf fie wen: 
bet, fo gut, als die eben benannten. 
Etwa Zweidrittheil eines Ackers voll 
MWeiden, koͤnnen das vierte Jahr, 
nachdein fie gepflanzet worden, 4000 
Hopfenftaugen geben, und noch mehr, 
wenn fie vom Wilde, oder fonft nicht 
befchädigt werden. 

Die rothe Weide, die zu Reifen 
und Hopfenflangen die ſchicklichſte iſt, 


wird folgendergeſtalt gepflanger Im 
Anfange des Merzmonats ſchneidet 
man einige von den ſtaͤrkſten, zwei⸗ 
jährigen Schoͤßlingen ab, und ſchnei⸗ 
det folche in Stücke von etwa drei 
Fuß lang, die man zwei Fuß tief an 
die Seiten der Gräben, Teiche, oder 
Moräfte pflanzt, daß die Gipfel ein 
wenig fchief fiehen, und zwifchen 
zweien und. zweien allemal zehn Fuß 
Entfernung iſt. 
Das Grundende des Schößlings, 
. oder 


*) Aus dem gem Kapitel einer Schrift des Dock. Blackwels, bie folgenden Titel 
* führt: A New Method of improving cold, wet, and barren Lands, particulat- 


ly clayey Grounds, with the manner of burning Clay, Turf, 
as practiſed in North Britain: To which is added the meth 


and tifing Fruit trees in fuch foils, 


d 'Mole -hills 
‚of cultivating' 
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aber das dem alten Holze am nächften 
war, fomt am ficherften fort: daher 
man auch nur die Grundenden pflan: 
zen folte, wo man nicht eine große 
Menge Pflanzen haben muß. 
Die, Eller, und die weiße, oder 
holländifche Linde, werden eben fo ge: 
pflanzt; aber die Ießtere ift nicht fo 
nüßlich, als in Gegenden, die manch⸗ 
mal von Salzwaſſer uͤberſchwemmt 
werden, 100 die Weide nicht fo gut 

fortkomt. 

Zu den Weiden, aus denen man 

rke Bäume ziehen will, müffen ftar: 
fe Schößlinge,acht Fuß lang, gepflanzt 
werden, die man am Ende zufchärft. 

‚Ehe man fie pflanzt, macht man boͤ⸗ 
cher in die Derter, wo man fie hinſez⸗ 
zen will, damit die Rinde beim Hinz 
einftecfen nicht zerriffen oder befchädis 
‚get werde. 

- Sumpfigte Öegenden, dievon Quel⸗ 
len verurfacht werden, fan man eben 
fo bepflanzen, nur, daß allenral ein Fuß 
von den Seßlingen über der Fläche des 
Waſſers bleibt, und fie wenigſtens drei 
Fuß tief in den Grund Pemmen; fonft 
erſchuͤttert ſie das Waſſer bei ſtarkem 
Winde — ee 
Die kleinen Schößlinge werden or: 
dentlich in Meiben, in der Weite von 
zehn Fuß, die großen, aus denen Bau: 
me werden follen, in achtzehn Fuß 
Weite von einander gepflanzt. 

Weil aber indefjen doch die rothe 
Weide aus Abſchnittlingen nicht fo fi: 
cher fortfömt, als die gemeine Waſſer⸗ 
meide, fo thut man am beften, wenn 
man eine Pleine Baumſchule von den: 
ſelben in einem feuchten Boden anlegt, 
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wozu man Abfchnittlingevon der Stärr 
fe eines Daumens wählen fan, bie 
man nachher, wenn fie ein oder ein 
Paar Jahre geftanden haben, dahin, 
wo fie bleiben follen, in der Weite von 
zehn Fuß, auf vorherbefchriebene Are, 
_ Dadurch erhält man auf einmaleine 
Baumfehule, ohne daß man zu befuͤrch⸗ 
ten braucht, daß die Pflanzen verder⸗ 
ben, oder vom Gefträuche u. d. gl. ers 
fickt werden, wie folches in feuchten 
Sande den Abfchnittlingen oft zu wies 
derfahren pflege; und man Fan aufdiefe 
Are Wälder von rothen Weiden pflanz 
zen, die auch wider die Natur der Waſ⸗ 
ſerweide, im trocknen Boden fortfomen. 
‚Liege das naffe fand in einer Ge 
gend, wo Reifen und Hopfenftangen‘ 
nicht fo fehr gebraucht werden, fo Fan 
man es mit der Pleinen franzöfifchen 
Weide, zum Gebrauch der Korbmacher, 
oder mit Duittenbäumen bepflanzen. 
Die franzöfifche Weide wird eben fo, 
wie Die vorigen gepflanzt ;, die Quitten 
aber müffen zwanzig Fuß weit von eins 
ander gefeßt werden. Gemeiniglich zieht 
man fie aus Abſetzlingen; aber Bau: 
me, die auf folche Art gezogen werden, 
bleiben Plein, und verdorren leichter als 
die, die man aus dem Kerne zieht. Man 
ziehe fiedaher ausdem Kerne. Sie moͤ⸗ 
gen aber gezogen feyn, woraus ſie wol⸗ 
len; fomuß man, ehe fie in den Pflanz⸗ 
garten kommen, auf fie, etwa in der 
Höhe von fuͤnf oder fechs Fuß, diegroße 
DBirnguitte, die man für die befte Art 
halt, pfropfen, teil die Erfahrung. 
lehrt, daß die Früchte von gepfropften 


wer; 


“ 
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werden. Beim Pflanzen der Quitten⸗ 
Bäume: muß man die mittlere Wurzel 
nicht —— ” ſondern dazu eine 





PER Bbotaniſche Anzeige, — 


N er Ritter von tie hatte fe Ki 
> ‚eu Paar Jahre vor ſeinem 
eine deitte ‚mantillam plantarum ie. 
arbeitet, und folche bei feinem Abſter⸗ 
ben feinem Sohne, dem jetzigen Lehrer 
y Beranif alt Hrn. Carlvon 

nee binterlaffen. Es nacht Deutfch: 
Pan 8 Ehre, daß die Ausgabe derfelben 
darin, erfcheinen wird, da der Here 
Botanift Ehrhart in Hannover, ein 
Schüler des verftorbenen Ritters, de: 
een Beſorgung übernonmen. und. die 
Färftt. Waifenhaus: Buchhandlung, 1 
Braunſchweig vermogt hat, das fuͤt 
den Botaniker unentbehrliche Werk zu 
verlegen. Der Titel deſſelben it: Sup- 
plementum plantarum Syftematis ve- 
getabilium editionis decimz ter. tie. 
Generum plantarum editionis ſexte & 
f ecierum plantarum editionis feeun- 

zu: editum a Carolo a-Linne, M. D. 
Med. & Botan. Prof. Upfal. Hort. Bo- 
tan. Pref. und wird es in fünftiger Leip⸗ 

iger. ne ang Licht. treten, 

er innern Einrichtung komt es 
F ganzen mit der zweiten Mantiſſa 
uͤberein; es enthaͤlt auf hundert neue 
Genera: Renealmiam, Myrosmam,Mni- 
arum, Kyllingiam, | Bakfiam , Porfte- 
ram, ‚Dahlbergiam, Ehrhartam, Duro- 
jam &c. und eine tenge euer Specie- 





cum, da unter an darin faft alle von 


mfleißigen Thu nbergauf feinen Rei: 
FAN “entdeckte neue Pflanzen fich finden 
faffen. Dennoch ift eh die gemößnli- 
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Höhle, wenigftens drei Fuß tief, in 
Erde machen, weilfiedie Wurzeln 3 
tief in den —— TEEN np hit 


* 
J 


che Strenge Bea, Mr Beine ander 


re als die vom Vater and Sohn entiver 


der Tebendig oder lrocken geſehene nnd 
unterſuchte Pflanzen aufgenomen find, 
für den ächten Botanicker eine angeneh⸗ 
ine Sorgfalt, wenn ihm gleich für die 


Übrigen neu entdeckten Aeten und Gat⸗ 


tungen noch ähnliche Wünfche übrig, 


“bleiben, 


Da Hr. Ehrbart auf Koͤnigl. Be⸗ 
fehl in den Chur Hannoberiſchen Erb: 
landen eine Hotam ſanmlen und be⸗ 
ſchreiben muß, fo. bat er die Beſorgung 
des Abdruck iefes Supplements ot oder 
diefer dritten Linnaiſchen Mantiffa dem 
Herrn Hofmedicus du Roi zu Braun⸗ 
ſchweig berlaſſen muͤſſen, welcher da⸗ 
zu das It wife und fi die 
Huͤlfe Adel Prof. Pott un etem 
bat, fo daß alſo beide ee | 
ſchaftlich dafuͤt forgen werden/ da 
Abdruck fo correct als möglich Ha 
der zweiten Mantiſſe in ähnlichem Zorz 
mat und auf gleich ee efchie: 
ber. Wer darauf beidem Hru egs ſe⸗ 
cretair Bock in ‚Hannover hibferibire‘ 
erhält das Eremplar ‚mit den Vorthei⸗ 
len der Subfeription, wenngleich fold 
nicht in voraus genau nach dem Prei 
zu beſtimmen find, Sonft —— 
Here Hofmedieus dt Roi zu Braut: 
fehweig, oder die Fuͤrſtl. 2 —— 
Buchhandlung daſelbſt ‚gleiche Beſor⸗ 
gung, wenn man # 9. ag 
meldet, 


Hrası 


pe ee". 
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Be iſches Magazin. 


y2tes Stuͤck 


Br Freitag, den agten Zunins 1781. 





Lieber die Brauchbarfeit phyſikaliſcher Kenntniffe im 
gemeinen Leben. 


o brauchbar die Kenntniß der. 


Naturgeſchichte ift; fo 

brauchbar ift auch die Kennt: 
niß der Naturlehre, nicht nur im 
Meich der Wiffenfchaften, fondern auch 
im gemeinen Leben felbft. Dieſe und 
jene, die Naturgefchichte nemlich in 
mweitläuftiner Bedeutung, von allen 
in der Natur vorfommenden Wirfun: 
gen, genommen, verhalten fich, gegen 
einander ohugefähr wie Theorie und 
Praxis. Was in den Büchern der 
Phyſik gelehrt wird, fieht man auf dem 
Schauplag der Natur in der Aus: 
uͤbung. Die Naturlehre hat fogar erft 
dadurdy ihe Dafenn erhalten, daß 
man aus den jchöpferifchen Werken 
der Natur felbft, die Grundſaͤtze und 
Degen abſtrahirt hat, nach welchen 
fie handele und je mehr dieſe Wiffen: 
fehaft auf Erfahrungen und Verfuche 
gebauet iftz deſto gruͤndlicher und zu⸗ 
verlaͤßiger iſt der Unterricht, den ſie 
ertheilet. Auf die Art kan man die 
Phnfie nur als den Dollmerfcher und 
Ausleger der Natur betrachten. In 
ihten Operationen erblicken wir oft 


RrRaͤthſel; aber die Phyſik entraͤthſelt 
ſie. In der Natur ſehen wir lauter 
Reſultate; bier die Vorderſaͤtze, wor: 
aus int entftanden: lauter erreichte 
Zwecke; bier aber die Mittel dazu, 
und fo braucht es wohl feines weitz, 
fänftigen Beweiſes, ob einem auf 
merkſamen Erdbewohner, der täglich 
eine Menge wunderbarer Naturwir⸗ 
kungen vor Augen fieht, eine nähere 
Einſicht a eine Wahrheiten 


brauchbar fey ? 


Bisher hat fi diefe Wiffenfchaft, 
meines Erachtens, noch nicht weit ges 
nug von den Kathedern der Naturleh⸗ 
ter zum gemeinen Leben herabgelaffen. 
Unftudirte ſtutzen oft bei Hundert Phä: 
nomenen in der Natur, fchlitteln den 
Kopf und verlaffen ihren Gegenftand 
mit der unbefriedigten Neugier: Wie 
mag foldyes zugeben? Es würde 
daher fein unperdienftliches Werk feyn, 
die Wahrheiten der Naturlehre gemein: 
nüßiger zu machen, und ihre Unter: 
were fürnemfich auf ſolche Erſchei⸗ 
nunge anzuwenden, die im gemeinen 
Leben oft vorjufommen pflegen. Und 

Fff in 
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in der That bat man theils für. die 
Damen, theils für die Rinder die 
Achtung gehabt, ihre Einfihten in 
diefem Sache aufzuflären, und nicht 
blos Danıen und Kinder, fondern auch 
Männer haben fich dadurch mit man: 
cherlei fürtveflichen Kenntniffen be; 
teichert, 
Zwei wichtige Abfchnitte diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſind es inſonderheit, die 
ſeit 40 Jahren, nicht blos fuͤr Ge⸗ 
lehrte von Profeſſion, ſondern auch 
fir ‚andere, «genauer bearbeit worden: 
die Aſtronomie und die Klekericiz 
tet. Bon den, unſrer Vorwelt bei⸗ 
nahe ganz unbekanten Wirkungen der 
letztern ſind in dieſem Zeitraume eine 
Menge Schriften herausgekommen, 
und es erſcheinen deren noch immer 
mehr, die von vielen geleſen werden, 
weiche nicht eigentlich in den Schulen 
derWiſſenſchaften erzogen worden, und 
Scmid'’s gründliche Beleßrung von 
den Weltkoͤrpern, nebſt andern der: 
gleichen wichtigen Abhandlungen, wer: 
den noch lange das Andenfen ihrer Ber: 
faffer in Ehren erhalten. Uber es 
find auch noch manche brauchbare Leh⸗ 
ren zuruͤck, die nicht auf gleiche Weiſe 
behandelt worden. Dahbin gehört die 
Lehre von der Bewegung, von der 
Schwere, und andern Eigenſchaf⸗ 
ten der Körper überhaupt; von der 
Cuft, vom Waſſer, vom Lichte, 
. vom Feuer und andern Öegenftänden, 
davon wir tägliche Erfeheinungen in 
der Körperwelt gewahr werden. Wie 
verdient würden ſich daher Männer 
machen, wenn fie auf eine faßliche Art 
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auch dieſe Scenen weiter eröfnen, die 
Ichrreichen Quellen diefer Wiffenfchaft 
auch in die Gegenden des biirgerlichen 
Lebens leiten und durch bequeme Ber 
hikel felbft bis in die Werfftätte der 
Künftler und in die Zimmer der Deko: 
nomen fortführen wollten. Höhere 
mathematiſche Kenntniffe find zwar zur 
gründlichen Erg und Beweiſe 
vieler phnfifalifchen Wahrheiten un⸗ 
entbehrlich, doch Fönten auch ohne 
diefelben ihre allgemeinften und nuͤtz⸗ 
lichften Grundfäge ſchon in ein ſo hele 
les Licht gefegt werden, daß fie den 
gefunden Menfchenverftande einleuch: 
tend wuͤrden. Wir önnen nicht alle, 
wie die Newton'e, Euler, Baͤſt⸗ 
ner'e — in das innere Heiligthum 
der Natur eindringen; aber deswegen 
koͤnnen wir uns doch wohl in den Vor⸗ 
hoͤfen derſelben umſehen, wo es ohne 
ab ſo klar werden fan, daß wir mit 
geftärkten Augen tiefere Blicke in die 
Natur thun, alses gewöhnlich zu ger 
ſchehen pflegt. 

Sch babe mir vorgefeßt, von die 
fer Brauchbarfeit phnfifalifcher Kennt: 
niffe nur ein Paar Proben zu geben. 
Wer nicht allen Nußen der Dinge blos 
nad) dem Ertrag Flingender Münze 
oder finnlicher Vergnuͤgungen abzus 
meffen gewohnt iſt, ſondern auch das 
Wachsthum —J— Einſichten, und 
das Vergnuͤgen, von jedweder Wir⸗ 
kung den Grund angeben zu koͤnnen, 
bei dieſer Berechnung mit in Anſchlag 
zu bringen, der wird ſolchen Berfus 
chen nicht allen Werth abfprechen. Um 
einige Beobachtungen i über die u 

er⸗ 
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ſerlinſen anzuſtellen, hatte ich ein 
Glas voll Waſſer aus einem Teiche 
fehöpfen laſſen, daß zugleich mit einem 
Vorrathe diefer Eleinen Pflänzgen an: 
gefüllt war. Da diefelben fehr in ein: 
ander verwickelt find; fo blieben ihrer 
viele ber den Rand des Glaſes an der 
Außenfeite hängen, die noch mie der 
nen im Glaſe in Verbindung ſtanden. 
Sch ließ dies Gefäß, nachdem ich da: 
von dasjenige beobachtet hatte, was 
ich fuchte, ſtehen, und nach einiger 
Zeit ftußte ich, als ich rund herum, 
um den Fuß deffelben, eine Menge ab: 
gelaufenes Waffer erblickte. Unmoͤg⸗ 
fich Fonte das noch von dem Fleinen 
Häufgen Meerlinfen, die auswendig 
herum faßen, abgeträufelt feyn. Diefe 
Feuchtigkeit würde kaum 5 bis 6 Tro: 
pfen betragen haben. ch murbmaßte 
alfo, das Glas hätte einen Riß be 
fommen, wifchte es rein ab, und da 
ich es unbefchädigt fand, feßte ich es 
wieder an eine trockene Stelle, doch 
fo, daß die Wafferlinfen noch immer 
über den obern Rand des Glaſes über: 
bingen. Mach 6 bis 8 Stunden war 
es aber um das Glas herum noch weit 
näßer, als zuvor, und nun fing ich 
an, der Urſache weiter nachzudenken, 
und ich würde vielleicht unbelohnt ger 
blieben feyn, wenn mir nicht der phy⸗ 
fikalifche Begrif von den Haarroͤhr⸗ 
chen eingefallen wäre, Ich beobach⸗ 
tete deutlich, daß das Waffer an und 
zwifchen den zarten Stängelchen der 
MWafferlinfen bis an den Rand des 
Glaſes in die Höhe geftiegen und fo 
an den gekruͤmmten Stielen wieder 
berabgefloßgen war, 
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Zaarroͤhrchen nenne man fehr 
enge hole Röhren, es fey von welcher 
Materie es wolle, worin Fluͤßigkeiten 
auf oder auch nach Befchaffenbeit der 
Umpftände wieder herabfteigen. Unſre 
Haare felbft find dergleichen hole Ka: 
näle, und daher haben fie den Namen 
befommen. Gebt man die Defnung 
derfelben ins Waſſer, oder eine ander 
ve Fluͤßigkeit, welche nicht fpecififch 
fhwerer ift, als die Materie, wor; 
aus das Haarröhrchen befteht; fo 
wird fich folche darin allemal in die 
Höhe bewegen. Se Eleiner der Durch: 
meffer eines folchen dünnen Cylinders 
ift, defto beffer: aber auch in Röhren 
von einer ziemlich beträchtlichen Wei: 
te, wenn diefeibe auch eine Linie noch 
übertrift, fan diefe Wirkung bemerkt 
werden, und dies Steigen nimt fo 
lange zu, bis die Schwere der aufge 
ftiegenen Feuchtigkeit größer ift, als 
die Kraft, mit welcher fie angezogen 
wird. Muſchenbroͤk hat mit ver: 
fihiedenen Flüßigfeiten einen Verſuch 
gemacht, und fie zu 20 bis 30 Zoll 
fteigen gefeben. a, wenn andre 
Umftände hinzukommen, wie vielleicht 
in den Holzfafern der Bäume; fo fan 
dies Steigen bejtändig zunehmen. 
Das Waffer fteigt aber nicht blos in 
fenfrecht ftehenden geraden, fondern 
auch fchiefen und Frummen Röhren, 
und muß, wenn diefe noch Frummer 
find und gar unterwärts hängen, fich 
aud) wieder herunter fenfen und einen 
Ausfluß befommen. Es ift aber wohl 
zu merken, daß wenn lange runde Fi: 
den und Fafern, fie mögen hol oder 
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nicht hol fenn, dergeftalt dicht an ein: 
ander fliehen, daS zwifchen ihnen ein 
enger Zwiſe ra bleibt, - diefer 
Zwiſchenraum felöft eine, Art Haar; 
roͤhrchen bilde, von welchen eben die 
Wirkungen zu erwarten fiehen. Und 
das war denn der Grund, warum 
dos Waffer aus meinem Glaſe abfief. 
Die in einander verwickelten Stiel: 
chen formirten dergleichen Kanäle, worz 
in das Woſſer aus dem Glafe in die 
Höhe flieg, und bei ihrer krummen 
Richtung über den Rand weg, auf 
eben die Art wieder abfloß. Ja, diefe 
Ergiefung war fo ſtark, daß ein Trink: 
glas voll Waffer in einer Macht über 
die Hälfte leer wurde. 


Es ift wohl nie eine ganz unfrucht: 
bare Spekulation, wenn man mit den 

aturfräften Verſuche anftellt, die 
anfänglich feinen fonderlichen Nußen 
zu haben fcheinen. Zuweilen bietet 
eine folche Arbeit in der Folge die 
Hand zu weitern wichtigen Entdecfun: 
gen. Ich fuhr alfo fort in meiner 
Unterfichung, und hoffe, daß es Die 
Leſer nicht ermüden wird, noch ein 
Paar Worte davon angeführt zu fin⸗ 
den. ch legte Haare Über den Rand 
des Glafes, und auch durch dies Mit: 
tel ergoß ſi ſich das Waſſer aus dem Ge⸗ 
faͤße. Schwerlich geſchahe ſolches 
durch die innern Hölungen der Haare 
ſelbſt, fondern vielmehr durch die zwi⸗ 
ſchen ihnen gebildeten Möhren. Dies 
lehrte mich ein andrer Verſuch. Ich 
ſchnitt nemlich 18 Fäden Smwirn, 5 
Zoll lang, band fie in der Mitte ein 
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Paar mal loſe zuſammen, hing das 
eine Ende, das ich a nennen will, in 
ein mit Waſſer angefuͤlltes Weinglas, 
und beugte das andere Ende b derger 
ftale nieder, daß es aus dem Glaſe 
heraus hing. Es fing bald an zu 
träufeln, und in 16 Stunden war 
das Waller, faft 2 Zoll, in ein ledi- 
ges Glas Üübergelaufen, das ich dane 
ben gefegt hatte, Hier war alfo eine 
ganz andre Wirfung, als bei einem 
Heber. Bei demfelben muß das 
Munvloch b tiefer, als a ftehen; bier 
nicht: bei einem Heber gefchicht alles 
durch den Druck der Luft; bier nicht, 
fondern durch das von den Haarroͤhr⸗ 
chen angeführte Naturgeſetz. 


Ob man num von der Anwendung 
diefer Lehre in der Hydraulik Ger 
brauch machen Fönne, weiß ich nicht. 
So viel aber weiß ich, daß in der 
praftiffhen Hydraulik der Natur 
ein unendlicher Gebrauch davon ger 
macht wird. Die Urfach der in den 
Haarröhrchen auffteigenden Fluͤßigkeit 
mag immer in einer fogenannten an: 
ziebeuden, oder driickenden oder irgend 
einer andern Kraft der Natur liegen; 
fo Fan doch diefe Erfahrung in taufend 
Fällen des gemeinen Lebens Licht und 
Aufſchluß geben. Was find unfte 
Haare anders, als folche Kanäle 
Säfte, die die Wurzeln derfelben er: 
veichen, fließen fanft durch Diefelben 
fort, und dünften an ihren offenen 
Spißen unmerklich aus, oder auch 
merklich genug, wenn man durch hef⸗ 
tige Bewegung den Zuflus der Saͤfte 

ſtaͤrker 
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ftärfer macht a). Wie viel ift zu ei 
nem jedweden thierifchen Leben an dem 
Zirkellauf der Säfte und fonderlich 
des Bluts gelegen. Stockende Feuch⸗ 
tigfeiten find oft ein naher Schritt zum 
Tode. Und doch bat unftreitig das 
Auf: und Abfteigen der Säfte in engen 
Roͤhrchen, aus welchen das Gewebe 
thieriſcher Körper befteht, vielen An: 
theil an dieſem Zirkellauf. Es bat 
freilich ſeine Schwierigkeiten, das 
Wachsthum der Pflanzen allein 
durch dies Naturgeſetz zu erklaͤren; aber 
ganz gewiß wird dadurch ein großer 
Theil der Vegetation bewirkt. Unter 
Millionen Pflanzen, die einen kleinen 
Raum des Erdbodens einnehmen, ber 
ſtehen viele wieder aus Millionen zu— 
ſammengeſetzter Roͤhren, wodurch, 
vermittelſt der in ihnen aufſteigenden 
nahrhaften Feuchtigkeit, ein unficht- 
barer Keim zu einer Pflanze entwickelt 
wird, unter deren Schatten Vögel ni: 
fin. Was ift notbwendiger, als daß 
das Waffer niederfinft und fich indem 
Erdboden verfchleicht, wenn wir nicht 
bei jedwedem beträchtlichen Regen 
ſchaͤdlichen Ueberſchwemmungen aus: 
geſetzt ſey wollen, oder die durſtige 

Pflanze nicht gar umkommen ſoll. 
Hievor hat nun der Schoͤpfer durch 
das fo allgemein nuͤtzliche Geſetz der 
Schwere geforgt: Aberes war zu tau⸗ 
fend Abfichten auch wieder nöthig, daß 
das Waffer wieder in die Höhe-ftiege, 
und wie weife bat der große Baumei⸗ 
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fter der Natur au dazu die nöthige 
Anſtalt zu treffen gewußt. In der 
Luft geſchichts durch Duͤnſte; in ver 
fien Körpern, und fo auch in dem 
Erdboden felbft durch Haarroͤhrchen. 
warum das 
Löfehpapier, wenn man es auch 
ſenkrecht ins Waſſer feßt, immer wei: 
ter nach oben naß wird; warum fich 
ein Schwamm immer weiter voll 
Waſſer zieht, wenn gleich nur feine 
untere Fläche in demfelben rubet; mar: 
um ſich in duͤrren Zeiten die Feuchtig: 
feit immer weiter von unten herauf 
zieht, und das Erdreich, das den 
Taa zuvor ganz trocken war, auch ob: 
ne Thau des Nachts wieder feucht 
wird. Dies ift der Grund, warum 
ich eine Pflanze, die in einem unten 
mit Löchern verfehenen Gefäße fteht, 
eben fo wohl von unten an gehörig 
tränfen fan, wenn ich das Gefäß ins 
Waffen feße, als wenn ich fie von oben 
begieße; warum das Licht brennt, 
weil Die gefchmolzene Fettigkeit in dem 
Tochte in die Höhe fleigt, und wie 
viel andre Fälle Fönnen fich finden, tvo 
die Natur diefeihr eingepflanzte Kraft 
zur Ausübung bringt. Aufmerkſamen 
Beobachtern Fan alle Tage etwas auf: 
ftoßen, das fie aus diefem Gefeß er: 
Flären Fönnen, und wie angenehm ift 
es, in der Kenntniß phufikalifcher 
Wahrheiten nicht fremd zu fiyn, dar 
mit wir uns felbft über viel wunder: 
bare Phänomene Antwort geben, mel: 


ff ö che 


3) Sollten wohl Daare fpecififch Teichter fen, als die Säfte, welche durch diefels 
ben ausihwiren? — Wäre das; fo würde hier eine Concurrenz mehrerer Ur: 


ſachen muſſen angenommen werden. 
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che der Unwiſſende anftartt, und nicht 
weiß, was er dabei denken und fagen 
fol. Wunderbare Ordnung In der 
Natur! Einedem erften Anfchein nach 
geringfügige Sache, daß in einer engen 
Roͤhre Waffer in die Höhe fteigt, iſt 
ein einfaches Grundgefeß geworden, 
wodurch beinahe die ganze Defönomie 
des vegetabilifchen und animalifchen 
Meichs erhalten wird. 

Dod) ich will noch eins, oder zwei, 
von den vielen Beifpielen anführen, 
in welcher die Kenntniß der Grund: 
füge der Phyſik lehrreich und brauch): 
bar werden Fan. Sch babe felten be; 
merkt, daß Menfchen eine Berwunde: 
rung dezeigten, wenn fie einen Öegen: 
ftand in einem Spiegel faben, der fo 
wenig, als fie felbft, in gerader Ki» 
nie vor dem Spiegel ftand, und doch 
Dächte ich, müßte diefe Erfcheinung 
jedweden befremden, der es für Pflicht 
hält, nichts ohne hinlängliches Nach: 
denfen zu betrachten. Der Spiegel 
hängt mitten an der Wand. Sch fiße 
feitwärts an der einen Seite des Zim: 
mers, ein andrer im eben det fehiefen 
Richtung gegen den Spiegel, an der 
andern Seite, und num erblickt jener 
mich, und ich ihn, wenn wir beide, 
nicht gerade zu auf ung felbft, fondern 
nach dem Spiegel ſehen. Dergleichen 
Phänomene find es eben, bei welchen 
der nachfinnende Beobachter der Ma: 
tur zuerft ihre Geſetze abgelerne hat, 
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Stralen nemlich, die auf einen 
Spiegel, oder eine andere glatte, 
fuͤrnemlich undurchſichtige Flaͤche fal⸗ 
len, fahren nicht durch b), ſondern 
prallen wieder zuruͤck, oder ſie werden 
reflektirt und in mein Auge zuruͤck 
geworfen. Aber dieſe Wirkung ge: 
ſchieht, wie alles in der Natur, nach 
gewiſſen unwandelbaren Geſetzen. Fal⸗ 
len die Stralen von einem Koͤrper in 
gerader Linie auf die Flaͤche; ſo pral⸗ 
len ſie gerade: fallen ſie ſchief; ſo pral⸗ 
len fie ſchief, und zwar in dent nemlis 
hen Winkel, oder in eben der. fchiefen 
Richtung, in welcher fie auf die Fläche 
gefallen waren, wieder zurück, das heißt 
in der wiffenfchaftlichen Kunftfprache: 
Der Einfallswinkel ifE dem Re⸗ 
flegionswinfel glei. Trete ich 
nicht in eben der Linie vor den Spie 
gel, als der, deffen Angeficht ich feben 
will; fo febe ich nichts: ſtelle ich mich 
aber im eben der Nichtung gegen die 
glatte Fläche, als jener; fo erblicke 
ich, was ich erblicken wolte. Es fan 
nicht fehlen, daß nicht taufend Men: 
Then tägliche Erfahrungen davon in 
ihren Zimmern machen folten. Ein 


Gemälde, ein Kleidungsftück, ein an: 


deres Inſtrument — mag noch fo ſehr 
von der Seite haͤngen, nur ſo, daß die 
Stralen davon auf den Spiegel fal⸗ 
len koͤnnen; fo darf ich nur in Ge 
danken eine tinie von diefem Objeft auf 
den Spiegel ziehen, und gegen über 

unter 


b) Es iſt nur eine optiſche Illuſion, daß ich das Objekt hinter dem Spiegel, 
und zwar fo weit hinter demſelben zu ſehen ſcheine, als es von demſelben ent— 
fernt iſt. Sehr begreiflich und unterhaltend hat Euler in ſeinen Briefen an 
eine deutſche Prinzeſſin, dieſe Lehre aus einander geſetzt. 
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unter eben dem Winkel gegen denfel: 
ben treten; ſo werde ich genau den 
Punkt treffen, wo mir das Gemälde, 
oder Inſtrument fichtbar wird. 
Wenn num auch dergleichen Kennt: 
niffe einen Menfchen weder glücklicher 
noch unglücklicher, weder reicher noch 
ärmer machen; fo ift es doch wohl 
eine löbliche Wißbegierde , von allem, 
was ich in der Natur wahrnehme, fo 
viel möglich, binlänglichen Grund an: 
zugeben, Sch Fam bei hellen Sonnen: 
feheine in ein Zimmer, und ſahe den 
Schein der Sonne von Süden nad) 
Norden den Fußboden erleuchten, . da 
doch die Sonne ziemlih in Werften 
ftand und fich ſchon tief geneigt hatte, 
Sonderbar genug! wenn ich mich 
nicht gleich auf jenen Grundfaß ber 
fonnen hätte, Es fand ein Glas— 
fhranf an der Wand, der von der 
Sonne durch die Fenfter befchienen 
wurde, und dieſer warf die reflektirten 
Strafen, in einer faft entgegen gefeß: 
ten Richtung wieder auf den Fußbo: 
den. Oft findet fih’s, daß man an 
der Decke oder der Wand einer Stu: 
be einen hellen ſtillſtehenden oder fich 
bewegenden Fleck wahrnimt Weiß 
ich den theoretifchen Satz, daß der 
Reflerionswinfel dem Cinfallswinfel 
gleich ift; fo Fan ich ohne viel Kopf: 
brechen mit Gewißheit entfcheiden, wo 
der Schein herfomme. in Teich, 
oder ein Fluß, oder auch nur eine Elei: 
nere Pfüße, wenn fie auch ziemlich 
weit entfernt ift, Fan nach dem ver: 
ſchiednen Stande der Sonne, der 
- Spiegel feyn, der den hellen Glanz 
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an der Decke meines Zimmers ab: 
malt, Syn manchen Fällen Fan diefe 
Kenntniß uns aus einer nicht unbe 
deutenden Unruhe reißen, Sch faß an 
einem Winterabend auf meinem Zins 
mer, Auf der einen Seite war ein 
Nebengebäude angebracht, fe daß ich 
aus meinem Fenfter gerade unter das 
Dach deffelben fehen konte. Ein lei: 
nes Geräufch , das ich außerhalb hoͤr⸗ 
te, bewog mich ans Fenfter zu geben, 
und ich erblickte, in der That mit nicht 
geringem Schteefen, Feuer unter dem 
Dache. Es war ein hellfcheinender 
Fleck, wie ein Teller groß, der in der 
Sinfterniß um fo viel feuriger ausfas 
bes Ich wandte mich fo gleich um 
und fabe nach dem Spiegel, maß. in 
in Gedanken die Linie von dem brens 
nenden Lichte zum Spiegel und von 
diefem zu dem hellen Flecke unter dem 
Dache, und fand, daß es nichts an: 
ders, als der Widerfchein des Lichts 
vom; Spiegel fey, der diefen feurigen 
Schein verurfachte, In der That war 
die Situation des brennenden Lichts 
gegen den Spiegel fo befchaffen, daß 
man nicht fogleich auf die wahrfcheins 
liche Urfach diefer Wirfung gerathen 
Fonte, Doch wenn ich den Spiegel 
oder das Licht in Bewegung brachte; 
fo verfch wand der Fleck und mit den 
felben. auch die Furcht für Feuersge⸗ 
fahr. Diefe wenigen Beifpiele find 
vermutblich ſchon hinreichend, uns 
von der Brauchbarkeit phufifalifcher 
Kenntniffe im gemeinen geben zu über: 
zeugen, wenn es auch meiter nichts 
wäre, als daß der zum Machdenfen 

ge⸗ 
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geſchaffene Menſch nicht bei jedweder 
natürlichen Erſcheinung ſagen duͤrfe: 
Das weiß ich nicht. 

Eben der Grundſatz hat aber nicht 
blos auf Lichtſtralen, ſondern auch 
auf viele andere Wirkungen in 
der Boͤrperwelt ſeinen beſtimten 
Einfluß. Das ganze Billardſpiel 
ift die Praxis diefer Theorie, Ye gröf: 
fer die Aceurateſſe iſt, mit welcher man, 
ohne Tranfporteur, ohne Linial und 
Winkelmaaß, blos mit den Augen, 
Winkel ausmeflen und. mit andern 
Winkeln vergleichen kan; defto größer 
wird die Fectigkeit in diefem Spiele 
feyn. Der Spieler thut nichts anders, 
als das er den Einfallswinkel feiner Ku: 
gel fo abmißt, daß er dem Reflexions⸗ 
mwinfel, wenn der andre Ball auf diefe 

oder jene Stelle kaufen foll, vollkon: 
men gleich werde. Trift er den Fleck; 
fo ift dee Ball gemacht. Hier irrt füh 
die Wirkung der Kräfte niemals; woßt 
aber der. Spieler. Wenn ich einen 
Stein auf die Oberfläche des Waſſers 
in einer fchiefen Richtung werfe; fo 
prallt. ev von derfelben wieder ab, neigt 
fich vermittelft der. Schwere, in einer 
ſchiefen linie, wieder zum Waſſer,/ prafft 
aufs neue zurück, und fo wiederholt er 
das Steigen und Fallen 6,7 und mehr 
mal, nachdem die Kraft fortdauert, die 
ich ihm durch den erſten Wurf gegeben 
babe. Hi iet find lauter Einfalls: und 
Neflerfoneramnfe, Die immer einander 

gleich feyn wuͤrden⸗ „ wenn nicht andre 
Finderniffe dazwiſchen Fämen. Cs ift 
wahr, es ſtoͤhrt das Vergnügen des 


Knaben im geringften nicht, der dieſes 


Kunftftück macht, ob er das weiß oder 
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nicht: aber follee es wohl nicht einen 
Zuſchauer angenehm feyn, wenn er 
denfelben von dem Grunde diefes Ef: 
fekts belehren Fan. Eben dieſe Be: 
wandniß hat es mitdem Schalle, oder 
der zitternden Bewegung der Luft, wo⸗ 
durch derſelbe verurfacht wird. Das 
Echo, was iſt es anders, als der von 
einem veften Körper wieder zuruckge⸗ 
worfene und alsdenn meine Öehörner: 
ven berührende Schall. Ruft jemand 
in einer fchrägen Direftionslinie nach 
dem Körper zu, und ich ftehe nicht in 
eben der Richtung gegen diefen Körper 
tiber; fo werde ich nichts hören: trete 
ic) aber in gleicher Direftionglinie ge: 
gen Denfelben, als jener; fo wird feine 
Stimme in mein Obr zurück geworfen. 
Der: Schall braucht. mehr Zeit, ebe er 
duch die Schwingungen der &ufe zu 
mit komt, als das licht. Wenn daher 
der reflektirende Körper weit von mir 
entfebu ift; fo muß einige Zeit ver⸗ 
fließen, ehe ich den Schall wieder ver⸗ 
nehme. Iſt er zu nahe; fo. höre ich 
gar nichts, weil die zuruͤckſchallende 
inne mit der ausgefprochenen bei⸗ 
nahe.coincidirt. Auf diefem Grunde 
beruhen die Sprachgewölbe. Er 
findungen,Die viele Menfchen in fo groſ⸗ 
ſe Verwundrung ſetzen. Treten zwei 
Perſonen in einem ſolchen Saal auf die 
gehörige Stelle; fo Fan der eine dasje⸗ 
nige fehr deutlich hören, was der andre 
auch nur leife gegen die Wand en. 
dritte aber wird Feine Silbe vernehmen. 
Warum? er ſteht nicht in der Linie, 
nicht in dem Brennpunkte, wohin der 
Shall von der Wand refle eftirt wird. 
(Der Schtug folgt künftig.) 
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5 Ztes Stuͤck. 


Montag, den 2ten Julius 1781. 





Ueber die Brauchbarkeit phyſikaliſcher Kenntniſſe im 
gemeinen Leben. 


(Schluß.) 


E elaſtiſcher Koͤrper prallt zu⸗ 
ruͤck, weil er Widerſtand finz 
det. Dies leitet mich zu eis 
nem andern phyſtkaliſchen Saße, daß 
die Gegenwirkung eines Aörpers 
allemal der auf ihn gefebebenen 
Wirkung gleich fep; omnis adio, 
fage der Narurlehrer, equalem habet 
readionem. Es fan freilich feyn, daß 
die Wirfung oft größer oder Eleiner 
ift als die Gegenwirkung; ja das ift 
der Fall der fih am allergewöhnlich: 
ften zuträge: Aber das hebt den Satz 
feldft nicht auf; es verändert nur den 
Erfolg. Wenn ein Körper fechs 
Pfund und ein andter nur vier Pfund 
Kraft bat; fo wird freilich der erfte 
den legten uͤberwaͤltigen: aber die vier 
Pfund des einen, und die vier Pfund 
des andern, die gegen einander wirfen, 
find Doch gleich. Indeſſen mir komt 
es bier nicht fo wohl darauf an, in 
was für einer Proportion die wirfen: 
den Kräfte ſtehen, als vielmehr dar: 
auf, Daß bei jedweder Wirfung auf 
einen Körper auch eine Öegerwirfung 


erfolge, Eine Erfahrung, die alle 
Tage hundertmal gemacht wird, ohne 
daß man einmal Darauf acht giebt. 
Sch fahe einen Hofbauer, deſſen Art 
nicht veft an ihrem Stiele ſaß. So— 
gleich wandte er fie um, fehlug heftig 
auf das Ende des Stiels, und die 
Art ward vet. Der Mann erreichte 
feinen Zweck, ohne zu wiffen, warum? 
Wer wolte aber nicht auch gern von 
allen Erfolgen die Urfach erfennen. 
Jedweder Körper, wenn ich auf ihn 
wirke, leiſtet Widerftand. Diefer 
Wiverftand ift nicht etwa blos eine 
todte Kraft, fondern eine wahre Reak⸗ 
tion und Gegenwirfung. Das war 
der Grund, warum die Art veſt wurz 
de. Gie wirfte den Schlage entge: 
gen, und fchmiegte fich alfo immer ger 
nauer an den Stiel, Man macht in 
der Phyſik fehr artige Berfuche zum 
Beweilſe diefer Meaktion. Man läßt 
ein langes aber dünnes und trocknes 
Stäbchen oder einen Tobacfspfeifen: 
ftiel an einem Faden von der Decke 
eines Zimmers über einen Tifch herab: 

Gg9 haͤngen, 
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hängen, doch fo, daß er den Tifch noch 
nicht beruͤhrt, ſondern etwa noch ein 
Zoll Raum bleibt, und ſetzt ein Glaͤs⸗ 
gen, das leicht umfaͤllt zur Linken na⸗ 
he an das Staͤbchen. Schlage ich nun 
mit einem Stocke ſtark gegen das 
Staͤbchen, in einer Direktion nach 
dem Glaſe zu, alſo von der Rechten 
zur Linken; ſo wird der Stab zerbre⸗ 


chen, das Glaͤsgen aber unbewegt ſte⸗ 


hen bleiben: Schlage ich im Gegen⸗ 
theil von der andern Seite in einer 
Direktion gegen den Stab von dem 
Glaſe weg, alſo von der Linken zur 
Nechten; fo wird der Stab zwar eben: 
falls zerbrechen, aber auch das Ölas 
umwerfen. Hier haben wir von dem 
angeführten Naturgefeß die deutlichſte 
Erfahrung. Der Stab wirft dem 
Stocke entgegen, wenn ich von der 
Rechten zur Linken fchlage, und das 
Glas bleibt alſo unerfchüttert ſtehen; 
er thut es aber auch, wenn ich von der 
Uinken zur Rechten ſchlage, und nun 
muß er das Glas umwerfen. Hier 
Fönte ich nun unzählige Fälle im ge 
meinen eben anführen, wo von die 
fem Naturgeſetz Gebrauch gemacht 
wird; aber einem aufmerffanen Be: 
obachter werden fich dergleichen von 
ſelbſt darbieten. Er wird fich man 
ches ganz begreiflich erflären Fönnen, 
das ihm fonft wohl problematifch ger 
blieben wäre, Der gelebrte Dhnfifer 
mag indeß die Kräfte der wirkenden 
Urfachen meffen,, wägen, vergleichen 
und berechnen, Wenn meine Einficht 
auch nicht fo weit gebt; fo wird es 
Doch genug feyn, wenn ich Die wirfen: 
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de Urſach wenigftens angeben fan, Bei 
zufammmengefeßten Kräften, Wirkun⸗ 
gen und Gegenwirfungen würde frei 
lich jene Berechnung manchem zu ſchwer 
fallen Eine Faͤhre, die auf einem 
breiten Fluffe fchwebt, wird an das 
gegenfeitige Ufer gezogen, wenn ich 
ein über den Fluß aefpanntes Geil 
nach mir ziehe. Sch, in Verbindung 
mit der Fähre und allen, was darauf 
ift, wende eine Kraft an, deren Diref 
tion nach dem Ufer gerichtet ift, von 
welchem ich abfahre; ich will das Seil 
gleichfam zu mir ziehen. Die Öegenz 
wirfung des hinlänglich beveſtigten 
Seils aber, richtet ihre Kraft nach dem 
entgegen. gefeßten Ufer, und da fie flärz 
Fer ift, als der Widerſtand, den fie im 
mie und in der Fähre findet; fo fließe, 
diefelbe hinuͤber zu dem andern Ufer, 
So weit habe ic) einen klaren Begrif 
von diefem Erfolg. Der gelebrte Phy: 
fifee mag aber feine Einfichten heller 
und feine Begriffe adäquater zu mas 
chen ſuchen; er mag den perpendifuz 
lären Druck der Fähre nach der Tiefe. 
des Fluffes, den Widerſtand, den fie 
theils in horizontaler. Richtung gegen 
das Waſſer, theils feitwärts in dem 
Strome deffelben findet, und was er 
ſenſt noch will, ausrechnen, und die 
Summe diefer Kräfte, mit der Kraft: 
des Seils und feiner Beveſtigung ver 
gleichen. Mir ifts genug, wenn ich 
nur die Urfach weiß, warum der Ew 
folg fo und nicht. andere iſt. 

Es giebt aber bei ver Lehre vom 
Deu und Gegendruck der: Körper 
anfallende, Doch. nur ſcheinbare Wir 
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derſpruͤche. Man nehme zwei Rob» 
zen, deren eine 6Zoll, die andere aber 
nur 1 So im Durchſchnitt, weit ift. 
Man verbinde diefelden unten durch 
eine andere Röhre, und gieße Waffer 
hinein; fowirddaffelbe in beiden Roͤh⸗ 
«ven gleich hoch ſtehen. — Wie? Eine 
Menge Waſſer, die einen Cylinder von 
6 Zoll Weite ausfuͤllt, ſolte nicht mehr 
Druck haben, als das Waſſer in einer 
einzoͤlligen Roͤhre? Warum uͤberwin⸗ 
det hier die ſtaͤrkere Kraft, den ſo viel 
kleinern Widerſtand nicht? — Ein 
Brett iſt ſo ſtark, daß 3 Centner dar⸗ 
auf liegen koͤnnen, ohne zu zerbrechen: 
ich ſchieße aber eine Kugel, nur 3 Loth 
ſchwer, gegen daſſelbe aus einer Flinte, 
und ſie uͤberwindet einen Widerſtand 
voun 3 Centnern und fahre durch. — 
So lehrreich ſind die Wirkungen der 
Natur, daß fie bei aller ihrer Evidenz 
uns immer wieder Nächfel vorlegt, 
damit‘ wir. ftets Öelegenbeit haben, 
Nachdenken: zu üben. Aber ſo haͤn⸗ 
gen auch die Wahrheiten zufammen, 
daß man freilich mehr als ein Natur: 
gefeß-Fennen, daß man inibrer Schule 
mehr als eine Klaffe durchgehen muß, 
am fie in allen-ihren Operationen zu 
Überfeheni Hier erſetzt die Geſchwin⸗ 
digkeit, was der Gegenwirkung an 
eigenthuͤmlicher Kraft fehlt. Je groͤf⸗ 
fer der Raum iſt und je kuͤrzer die Zeit, 
in weicher ſich ein Körper durch den⸗ 
felben bewegt; deſto groͤßer iſt feine 
Geſchwindigkeit. Eine anfercrdent- 
liche Geſchwindigkeit «aber verfchafft 
auch einem Fleinen Körper von gerin⸗ 
ger Maſſe, sine. außerordentliche Ge 
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walt. Die Geſchwindigkeit „einer 
Flintenkugel iſts, welche ihr die Kraft 
ertheilt, ein Brett zu durchbrechen, 
das 3 Centner, wenn ſie auch auf kei⸗ 
ner groͤßern Baſis, als eine ſolche Ku: 
gel hat, ruhen koͤnten, unzerbrochen 
laſſen wuͤrden. Iſt die Maſſe zugleich 
auch groß; ſo muß bei gleicher Ge 
ſchwindigkeit auch die Wirkung um 
fo viel groͤßer ſeyn; Daher eine abge: 
fHoffene Kanonkugel von 6 Pfund, 
mehr ausrichtet, als eine dreiloͤthige 
Slintenfugele Was das: Wafler in 
den cylindriſchen Roͤhren betriftz fo 
hat Euler in feinen vortreflichen Brie⸗ 
fen dieſen Verſuch uͤberaus deutlich 
aus einander geſetzt. Die Proportion 
beider Röhren mag fo beſchaffen feyn, 
dag, wenn das Waffer in der weiten 
Röhre eine Linie niederfinft, fo würde 
es in der andern, inseben der Zeit, 6 
Linien hoch ſteigen muͤſſen. Die Ge 
ſchwindigkeit wäre alſo in der engen 
Roͤhre ſechsmal ſo groß, als in der 
weiten. ‚Eine ſechsmal größere Ge 
fehwindigfeit thut aber eben fo viel 
Effekt, als eine ſechsmal groͤßere Maſſe 
ohne dieſe Geſchwindigkeit. Alfo hebt 
eins das andere auf, Druck und Ger 
gendruck wird dadurch gleich, und folg⸗ 
lich bleibt das Waſſer in beiden Roͤh⸗ 
ren gleich hoch ſtehen. Solten nun 
wohl nicht im gemeinen Leben mehr 
Faͤlle von der Art vorkommen, die uns 
ohne Keuntniß der Geſetze der Matur 
munderbar und ſeltſam, aber bei die 
fee Kenntniß leicht begreiflich vorkom⸗ 
men? Noch eine Aumerkung iſt bier 
bei nicht unerheblich, daß nemlich die 
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Gefchwindigfeit eines fallenden Kör: 
pers, durch die Höhe, von welcher er 
herunter fällt, gar fehr zunimt. Mit 
jedweden Augenblick, daß er fällt, 
waͤchſt ihm auch ein neuer Grad der 
Geſchwindigkeit zu. Geſetzt er durch: 
läuft im erften Augenblick einen Raum 
von einem Fuß; fo wird er im zwo— 
ten Augenblick dreimal fo geſchwind; 
im dritten Augenblick fünfmal fo ge: 
ſchwind fallen, u. ſa f. Die Natur: 
lehrer haben dieſe Proportion genau 
beſtimt, berechnet und bewieſen. Hier 
aber iſt es genug zu wiſſen, daß die 
Geſchwindigkeit zunimt, je hoͤher der 
Ort iſt, von welchem ein Koͤrper her⸗ 
unter fälle, um, wer weiß wie viel Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur erklären zu 
können. Laffe ich Jemanden eine lin: 
tenfugel, zwei Zoll hoch, auf den Kopf 
fallen, wer wird das nicht aushalten 
fönnen? — Aber von einem Thurme 
herunter, miögte wohl gar der Hirn: 
fchädel in Gefahr ſtehen, zerfchmettert 
zu merden. Miemand traue einem 
Heinen Steine, der von einem hoben 
Dache herunter fälle. Seine zuneh: 
mendeGefchwindigfeit würde ihn leicht 
für die Voruͤbergehenden "gefährlich 
machen fönnen. Je weiter ich aus— 
hole mit einem Stocfe, deſto heftiger 
wird der Schlag fenn , weil ich ihm 
dadurd mehr Geſchwindigkeit gebe. 
Es wären freilich’ hier noch mehrere 
Beſtimmungen und Einfchränfungen 
hinzu zu fuͤgen; aber ich habe keine 
ausfuͤhrliche Abhandlung, ſondern 
blos Fragmente ſchreiben wollen, und 
aus eben dem Geſichtspunkte moͤgte 
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ich auch das folgende angeſehen wiſ⸗ 
fen, was ich nod) von der Schwere, 
der Körper, fonderlich im Maffer 
md dem erheblichen Nutzen diefer Leh⸗ 
ve fagen will. ft ein Maturgeſetz, 
anf welchen um und neben uns eine 
Menge von täglichen Erfahrungen be: 
ruhet; fo iſt es dieſes. Die Schwere 
iſt uͤberhaupt die Neigung der Koͤrper 
zum Mittelpunkt der Erde. Ich habe 
es mehr als zehnmal bemerkt, wenn 
man von unſern Antipoden redet, 
daß Leute, die keine hinlaͤngliche Un: 
terweiſung gehabt, gelaͤchelt und ge⸗ 
fragt haben, wie es moͤglich ſey, daß 
ſie nicht fallen ſolten. Aber der ein⸗ 
zige Begrif von der Schwere hat ſie 
entweder zur Ueberzeugung oder zum 
Stillſchweigen gebracht. Haben ſie 
die Erde unter ihren Fuͤßen und den 
Himmel über ihrem Haupte; fo koͤn⸗ 
nen fie fo wenig in die Wolfen, als 
wir auf den Mond fallen, Bon die 
fer Schwere verliert nun ein Koͤr⸗ 
per etwas im Waſſer, oder vielmehr, 
das; Waffer trägt einen Theil feines 
Gewichts, daß er nicht. mit der ganzen 
Kraft feiner Schwere in oder auf dem⸗ 
felben, fo wie außer dem Waſſer in 
der Luft, wirfen Fam Gin Körper, 
der ſchwerer ift, als Waffer , finft uns 
ter. Betrachten wir ihn nun mitten 
im Waffer; fo nimt er einen Raum 
ein, in welchem fonft Wäffer feyn wuͤr⸗ 
de. So viel nun dies in einem fol: 
chen Raum eingefchloffene Waffer wär 
gen würde; fo viel verliert er-felbft an 
feinem Gewicht. Und diefe Saͤtze ha; 
ben taufenderlei Einfluß in die Erklaͤ⸗ 
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rung ſehr vieler Erſcheinungen in der 
Natur und im gemeinen Leben. Wenn 
Archimedes dieſe Lehren nicht ger 
mußt hätte; fo würde er fein /ugeuo 
nicht haben ausrufen Fönnen, der Kd: 
nig Hiero wäre betrogen geblieben, 
und der Goldfchmid frei ausgegangen, 
Sch Fan aus dieſen Örundfäßen, ohne 
viel Mühe, die fpecififche Schwere ci: 
nes jedweden Körpers gegen das Waſ⸗ 
fer erkennen. 9 Loth Kupfer z. E. ver: 
lieren im Waffer ı Lorh am Gewicht *). 
Das Kupfer verhaͤlt ſich alſo zum 
Waffen, wie 9 zur 1, oder das Kupfer 
ift 9 mal fehmerer als Waſſer. 9 Loth 
Gold verlieren im Gegentheil Faum 
halb foviel; das Gold ift alfo 18 mal 
fehwerer, als Waſſer. Sch Fan ferner 
die fpecififche Schwere eines feften 
Körpers gegen den andern daraus be: 
rechnen. Kupfer ift z. B. noch ein: 
mal fo leicht, als Gold. Sch Fan end: 
lich die fpecififche Schwere einer flüf: 
figen Materie gegen die andere daraus 
bemweifen. Wenn ein Körper im Waf: 
fer 10 Duentchen und im Weingeiſt 9 
Duentchen verliere; fo muß fich die 
Schwere des Waffers zu der Schwere 
des Weingeifts verhalten wie 10 zug, 
daher die Bier: und Salzwagen 
ihren Urfprung genommen haben. 
Doch das ift noch nicht der ganze 
Vortheil. Der Menfch macht einen 
weit ausgedehntern Gebrauch von der: 
gleichen phyfifalifchen Lehren. Ein 
Körper der fchwerer ift, als Waſſer, 
finft unter, Ich wolte aber gern, daß 
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er von biernach Amerika ſchwimmen 
moͤgte. ch darf ihm alfo nur einen 
größern Umfang und Raum geben, 
oder auf eine bereits alfo zugerichtete 
Mafchine laden; fo muß er ſchwim— 
men, weil er, oder die Mafchine, als: 
dann in ihrem ganzen Umfange eine 
Menge Waſſer aus der Stelle treiben 
wuͤrde, die fchiwerer, als er felbft und 
die Mafchine wäre. ine hohle me— 
tallene Kugel wiegt 12 Loth. Wären 
diefe 12 Loth in einer dichten Maſſe; 
fo würden fie unterfinfen, weil fie ei: 
nen Fleinern Raum einnehmen. Jetzt 
ſchwimmt die Kugel, weil fie in ihrer 
ausgedehnten Figur eine Menge Wafz 
fer aus der Stelle treiben würde, die 
ſchwerer, als fie ſelbſt if, wäre. Das 
ift der Grund, warum Schiffe folche 
ungeheure taften fragen; warum ich 
Körper fhwimmend machen fan, die 
ein meit größeres Gewicht, als Waf 
fer haben, wenn ich fie, mit feichtern 
Körpern, als mit Luft erfüllten las 
fen, Korf, u. d. gl. in Verbindung 
ſetze.  Fürtreflich hat die Natur vier 
fen Grundfaß bei den Kitchen genutzt. 
Ihre Maſſe ift etwas ſchwerer als 


Waſſer. Gie würden alfo beftändig 
unterfinfen. ber der Schöpfer kat 


ihnen eine Schwimmblaſe aegeben, 
die fie ausdehnen und zufammenziehen 
fönnen. Dehnen fie folche aus; fo 
nimt ihe Körper einen größern Maum 
ein, fie werden feichter, als fo viel 
Waller, das eine eben fo große Form 
hätte, und fleigen in die Höhe. Thun 
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fie das Gegentheil; fo finfen fie, und 
dies Kunſtſtuͤck koͤnnen fie mit folcher 
geichtigkeit, fo ſchnell und oft verän: 
dern, daß es eine Luſt ift, der mannig: 
faltigen Modifikation ihrer Bewer 
gung zuzuſehen. Einige ſchwam⸗ 
migt fette Leute haben an ſich ſchon 
ſehr wenig Uebergewicht uͤber das 
Waſſer. Dieſe moͤgten ſich denn leicht 
durch einen angeſchnallten Schwimm⸗ 
guͤrtel vor dem Unterſinken bewahren 
koͤnnen. Don Paolo Moccia, ein 
Prieſter zu Neapel, der vielleicht 
noch lebt, ſoll 30 Pfund leichter ſeyn, 
als eine eben ſo große Menge Waſſer. 
Er ſinkt alſo nicht tiefer ein, als bis 
an die Bruſt, verrichtet allerhand 
Handlungen im Meere, geht und be: 
wegt fich in demfelben, wie er will. 
Man hat ihn an den Füßen niederzier 
ben laffen, er ift aber gleich wieder in 
die Höhe gekommen. 

Noch giebt es Körper, die fi) ent: 
weder ganz, oder nur zum Theil im 
Waſſer eintauchen. Geſchieht 18 
ganz; ſo daß ihre Oberflaͤche mit der 
Oberflaͤche des Waſſers in gleicher Li⸗ 
nie iſt; ſo haben ſie einerlei Schwere 
mit demſelben: Sinken ſie nur halb 
ein; fo find fie halb fo ſchwer u. ff. 
ie fich der eingetauchte Theil zu fei: 
ner ganzen Größe verhält; fo verhaͤlt 
ſich feine ganze Schtwere zu dee Schwer 
re des Waffers, das eben fo viel Raum 
einnimt. Wo ich nicht irre, fo hat 
der berühmte Weltumſchiffer Herr 
Forſter, nach diefer Kegel die unges 
beure Dicke der Eisſchollen berechnet, 
die als große Inſeln, im fünften Thei— 
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le der Welt, im Suͤdmeere herum⸗ 


ſchwimmen. Mach eben ver Regel 
Eönte der Grad der Tiefe berechnee 
werden, und vermuthlich gefchiehr’s 
auch, in welchen ein —— Schif 
einſinkt, und die Laſt, die man ihm ge⸗ 
ben darf, wenn es ſo oder ſo hoch uͤber 
dem Waſſer hervorragen ſoll. Dieſe 
Lehre hat auch den Menſchen das Mit⸗ 
tel gewieſen, geſtrandete Schiffe durch 
Erleichterung wieder flott zu machen. 
In andern Faͤllen darf ich den Um— 
fang einer ſchwerern Materie, als das 
Waſſer, nicht groͤßer, ich brauche nur 
die fluͤßige Materie ſchwerer zu ma— 
chen, wenn jene darauf ſchwimmen 
ſoll. Ein Ey ſinkt unter; aber in 
Lauge oder Salzwaſſer erhaͤlt es ſich 
ſchwebend. — — - - 

Ich koͤnte von dieſer Sadıe, von 
der Luft, vom Seuer und von ſehr 
vielen andern Gegenſtaͤnden der Mar 
turlehre noch eine anfehnliche Menge 
Fakta anführen, bei denen in unzähl 
gen Fällen des. gemeinen Lebens die 
Kenntniß phyſikaliſcher Wahrheiten 
brauchbar werden kan: Allein ich habe 
nur einige Proben geben wollen, und 
dazu mag das Angefuͤhrte genug ſeyn. 
Wer kan ſich einer Art des Verdruſſes 
erwehren, wenn er bei hundert alltaͤg⸗ 
lichen Erſcheinungen in der Natur ſei⸗ 
ne Unwiſſenheit fuͤhlen muß, die doch 
mit geringem Aufwande der Zeit und 
des Nachdenkens koͤnte gehoben wer⸗ 
den. Es iſt gut, daß die Maturge⸗ 
ſchichte fo viel Freunde findet, um 
die vielfältigen leblofen, vegetirenden 
und lebendigen —3 des Erdbo⸗ 

* dens 


845 


dens kennen zu lernen. Es würde aber 
noch befier feyn, wenn man auch den 
Man und die Gefeße Fennete, nach 
welchen der Schöpfer die Natur ope⸗ 
riren läßt. Indeſſen haben alle Wiſ— 
fenfchaften ihre Grade der Vollkom⸗ 
menheit. Go wenig es nun jeder: 
manns Sache ift, daß er in denfelben 
allemal’ die höchfte Stuffe erreicht; fo 
wenig iftes doch zu rechtfertigen, wenn 
er von gemeinnuͤtzigen Kenntniffen gar 
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nichts weiß. Alles mit mathematiſcher 
Praͤeiſton zu demonſtriren, ſchickt ſich 
nicht fuͤr jedweden, und das war auch 
hier die Abficht nicht, zumal da fich 
folches ohne Figuren nicht wohl thun 
laͤßt. Wolte man dann aber einen: 
den, daß auf folche Art nur eine fir 
perficielfe Erfenntniß erlangt würde; 
fo ift Doch diefe, meines Erachtens, 
immer beffer, als gar Feine, 





emerkungen uber einen Blutigel, welchen Here ** * verfchie 
dene Sahre ftatt eines Barometers gebrauchte, 
(Aus dem Gentleman’s Magazine.) 


Nech feßte, fagt der ungenannte Ver: 
—— faſſer dieſes Aufſatzes, die Bou— 
teille mit Waſſer, worin der Blutigel 
beſindlich war, vor mein Stubenfen⸗ 
ftet, fo, daß ich allemal, wenn ich des 
Morgens darnach fahe, vorher wußte, 
was fiir Wetter wir den folgenden 
Tag befoinmen würden. 

Bei anhaltenden heiterm und ſchoͤ⸗ 
nem Wetter, Tag der Blutigel ohne 
alle Beweaung ganz ruhig auf dem 
Boden des Glafes, und rollte fich wie 
eine Schnecke zufammen. 

Wenn es den Morgen oder des 
Nachmittages regnen wolte, fo Froch 
er bis oben in den Hals feines Be 
bältniffes, und da bfieb er alsdenn fo 
lange fißen, bis es wieder heiteres Wer: 
ter geworden war. 

Solten wir Wind befommen, fo 
ſchwamm mein Blutigel auferordent: 
lich geſchwind im Waſſer beftändig bin 


und her, und war auch felten eher wie⸗ 
der rubig, als bis der Wind anfing 
ſtark zu wehen. 

Einige Tage vor einen ſtarken Don: 
neriwetter mit Sturm und Dlegen ver: 
bunden, hielt fich der Blutigel beftän: 
dig außer dem Waſſer auf, war Auf 
ferft. unruhig, und warf fich heftig, 
gleichſam als bekäme er convulfivifche 
Anfälle, bin und ber, 

So wohl bei Froft ale heiterem 
Sommerwetter, lag er beftändig auf 
dem Boden des Glafes. — Lind bei 
Schnee- und Regenwetter, kroch er 
allemal bis oben in den Hals der 
Bouteille. 

Was der eigentliche Grund von 
dieſem allen iſt, uͤberlaſſe ich Natur— 
forſchern zur weitern Unterſuchung. 
Jedem wird es gleich beifallen, daß 
hier eben das auf den Blutigel wirs 
fen muß, was auf das Queckſilber in 
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den Wertergläfern wirft; und ohne 
Zweifel hat das Thier eine erſtaunlich 
feine Borberempfindung von der Ber: 
änderung des Letters, Die. ſo gar 
ſchon den Tag vorher eine fichtliche 
Alteration in feiner Lebensart ver: 
urſacht. 

Vielleicht iſt es fuͤr diejenigen, die 
aͤhnliche Verſuche hieruͤber mit Blut— 
igeln machen wollen, keine uͤberfluͤßige 
Anmerkung, wenn ich noch hinzufuͤge, 
daß ich meinen Igel in einer gewoͤhn⸗ 
lichen acht Unzen Bouteille, die obn: 
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gefähr bis auf drei Viertel hoch mit 
Waffer angefäller it, fißen babe. Ueber 
die Oefnung der Bouteille habe ich. ein 
Stuͤck grobes Linnen gebunden. Des: 
Sommers gebe ich dem Thiere alle 
Woche einmal frifches Waſſer, und im 
Winter thue ich folches nur alle vierz 
zehn Tage einmal, Es ift Diefes ein 
Wetterglas, das fich jeder für fehr ger 
tinge Koften leicht anfchaffen Fan, 
und das verfchiedene Jahre brauchbar 
bleibt, 





Beitrag zu dem im Sen Stuͤcke des Hannoverifchen Magazins 
von dieſem Jahre enthaltenen Auffage von der Schaͤdlichkeit 
der Taxusbaͤume. 


ch ließ im abgewichenen October⸗ 
monate alte Taxusbaͤume faͤllen, 

um die Staͤmme zur Furnirung eini— 
gen Hausgeraͤthes zu verbrauchen, 
wozu dieſes Holz ganz fuͤrtreflich iſt. 
Die abgehauenen Zweige nebſt den 
Blättern wurden von dem unvorſich— 
tigen Arbeiter über die Befriedigung 
in einen eingejchloffenen Grashof ge 
worfen, in welchem feit einigen Mo: 
naten ein zweijähriges Rind gegrafer, 
und fich fehr wohl aufgenommen hat: 
te. Am folgenden Morgen fand ich 
diefes Thier todt auf der Erde liegen, 
nachdem es noch den Abend vorher 


A 


völlig gefund und munter geweſen ware 
Aus dem fehr aufgeſchwollenen Leibe 
fonte man nicht anders murhmaßen, 
als daß es etwas giftiges genoffen ha⸗ 
ben müffe. Um indeffen die eigentliz 
che Urfache eines fo ſchleunigen Todes 
zu erfahren, ließ ich es Durch den Ab: 
decfer aufbauen. Alle innern Theile 
waren gefund und unverſehrt, nur 
fand fich in dem Salter jwifchen dem 
genoffenen Graſe auch eine Menge 
von unverdaueten Taxusblaͤttern, wel: 
che nach der größten Wahrfcheinlich- 
feit den Tod des Kindes verurfachet 
haben mußten. ' 
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Zufaͤllige Gedanken bei kleinen Vorfaͤllen. 


m Fenſter, wo ich auf eine volk⸗ 
reiche Straße ſehen konte, er: 
blickte ich unter andern auch 

zween wohlgekleidete Herren, welche 
ſich in tiefen Verbeugungen gegen ein: 
ander, mit halb glühenden Gefichtern, 
wie es fihien, die größten Freund⸗ 
fchaftsverficherungen berheurten, cbo; 
dowiecki's Örabftichel würde hier ein 
neues Meifterftück haben liefern koͤn⸗ 
nen, die verſteckten Zuͤge der Falſch⸗ 
beit, unter den Minen und Stellun: 
gen der Außerften Ergebenheit fo ganz 
Eünftlich hervorblicken zu laffen. Mir, 
der ich ſchon ber ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ‚denfen Fan, fiel biebei die alte 
und nee Sitte ein. — Lieber Herr 
Gevatter, fagte fonftein ehrlicher Bie 
dermann zu feinen Freunde, eine noth⸗ 
wendige Ausgabe dringt mich, meine 
Zuflucht zu ihnen zu nehmen. Leihen 
fie mie doch auf ſechs Monat 50 
Rthlr. — Sie follen fie haben, be 
Fam er zur Antwort, es wird gerade 
noch ſo viel vorraͤthig ſeyn. Und 
wenn jener mit zufriednem Herzen, oh⸗ 
ne Handſchrift, blos mit einem druͤk⸗ 
kenden Handſchlage, weggegangen 


war, ſprach er zu ſeiner Frau: Es iſt 
doch ein edles Vergnuͤgen, wen Gort 
in den Stand geſetzt hat, andern zu 
dienen. Das war die alte Sitte. — 
Aber nun die neue? — Ganz gehor⸗ 
famer Diener, antwortete vor acht Ta⸗ 
gen Strepbon feinen Freunde Ätes 
fipbon, der ihn mie VBorftellung ſei⸗ 
ner unverfehulderen North, um ein 
Darlehn von ro Rthlr. garangelegent 
lich bat; von Herzen gern wolte ich ib: 
nen damit an die Hand geben und mit 
tauſend Verguͤgen dieſe Pleine Gefälz 
ligkeit erweiſen, wenn es mir nur ir⸗ 
gend moͤglich waͤre: aber ſehen ſie — 
bier fing er eine Reihe von Entſchuldi⸗ 
gungen an, die ich nicht alle berfeßen 
will, — und als jener traurig wege 
ging, fprach er zu feiner Gemalin: 
der Schurke! er mag feben, wie er 
fertig wird. Da haft dudie 10 Rthlr. 
Nimm ſie zu deinem neuen Pelze mit 
zu Hülfe, 


* 
* 


An dem le einer alten Weide 
Froch ein Muͤrmchen, das kaum 
fihtber war, Als ich eben der muͤh⸗ 

ſamen 


ao 
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famen Arbeit dieſes uͤberaus artigen 
Thierchens zur Ueberwindung ſo man⸗ 
nigfaltiger Hinderniſſe, die es an der 
runzlichten und bemoosten Rinde des 
Baums antraf, mit einer theilneh: 
menden Wengftlichfeit zufahe, trabte 
ein mächtiger Gaul mit feinem Reuter 
vor mir vorüber und erfchütterte den 
Boden nicht anders, als wie es der 
Dichter befihreibt: 

quadrupedante putrem fonitu quatit 

ungüla campum. 

Welch ein gewaltiger Unterfchied von 
Gefchöpfen, dachte ich, und doch nur 
aus einer Klaffe! Wie viel Billionen 
und Trilfionen folcher Wuͤrmchen müß: 
sen zufammen gefeßt werden, ehe ein 
folder Gaul daraus wuͤrde. Und ſo 
tief noch die Polypenlaͤuſe, die Goͤ—⸗ 
ge, oder die Vorticellen, die Muͤl⸗ 
ler, mit ihren Mikroskopen gefehen, 
unter diefem Thierchen fteben; fo hoch 
ſteht noch der Elephant wider diefen 
Gaul weg. Nicht anders imandern 
Klaffen der Körpermwelt. Was ift dies 
zarte Moos, das faum den Raum 
von einer Linie braucht, feinen ganzen 
Wachsthum zu vollenden, gegen die 
Eeder von &ibanon! dies Stäubchen, 
Das fo eben der Wind in mein Auge 
wehet, gegen den Felfen, am deſſen 
Buße ich ſtehe! — Solte es denn wohl 
unter dem Menfchengefchlechte — folte 
es wohl in der Öeifterwelt auch einen 
folchen ungeheuren Abſtand des einen 
von dem andern geben? Bald folt’ 
ichs nicht denken. Unterdeffen erin: 
nert mich dies Friechende Wuͤrmchen 
an die befchwerliche. Wallfarth der 
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Menſchen durch die Welt. Ich kan 
mich nicht überzeugen, daß diefelbe ein 
beftändiges Jammerthal heißen koͤn⸗ 
ne; aber ein beſtaͤndiges Freuden— 
thal ift fie doch auch nicht. Dies 
gefchäftige Thierchen finder freilich fei: 
ne Ruhe und Erquicfungsftunden, fei: 
ne ibm angemeßne Nahrung, fein 
Weibchen zur Befriedigung feiner Na: 
turtriebe, und freuet fich bei der lauen 
Wärme feines Daſeyns; aber.es bat 
doch auch feine Gefahr, feine Feinde, 
feine Befchwerden und Arbeiten, ehe 
e8 den Zweck, dazu es beſtimmt iſt, 
erklettern kan. 


* 
* 


Ein * ſchenkte mir ein Paar 
wunderſchoͤne Eiſenſtufen von 

der Inſel Elba. Praͤchtig ſpielende 
Farben; ſehr artige keyſtalliniſche Fi⸗ 
guren; ſpiegelglatte, unnachahmlich 
von der Natur polirte Flächen, um 
vergleichlicher Glanz — alles gar here 
lich — und doch nur Eiſen. Go 
ſtelle ich mir in manchen großen Staͤd⸗ 
ten prächtig gefleidete, glänzende, ber: 
aus freundliche und manierlich zuge: 
ftußte Herren und Damen vor, und 
doch von Kopf und Herz — nur Er 
fen. Zu gleicher Zeit wurde mir eine 
unanſehnliche, matt glänzende, ſchmut⸗ 
zig gefärbte, irregulaͤre Silberſtufe 
gebracht ‚, die aber fehr reichhaltig an 
innerm Werthe feyn ſolte. Da ſtelle 
ich mir nun manchen Heren und man- 
che Dame von außen, nicht juft im ei: 
gentlichen Berftande ſchmutzig und ir; 
vegulär, doch etwas unanfehnlich, un: 
ge⸗ 


» 
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geſchmuͤckt, nicht in die Mugen faflend, 
und doch vom Kopf und Herz, fürz 
treflich vor. Das Außerliche truͤgt 
doc) zuweilen, ehe nicht ein Kryftall: 
glas auf der Bruft das innere des 
menſchlichen Herzens fihtbar macht, 
War es wohlrichtig, wenn Gellerr's 
Knabe von der Nachtigall fagte: der 
ſieht mans gleich an ihren Federn an, 
daß die nichts Fluges fingen Fan? 
et any ri 

He Baum da foll dein ſeyn, fügte 

° ein Vater zu feinem achtjährigen 
kleinen Sohne, mit allen Aepfeln, die 
er trägt; mache damit, was du willſt. 
Als nun die Zeit der rechten Obſternte 
Fam, und der Vater feine Früchte 
korbweiſe twegtragen ließ; hatte der 
naſchende Carl nicht einen einzigen 
Apfel mehr auf ſeinem Baume. Iſt 
es Wunder, daß Menſchen viel Gu— 
tes nicht haben, das fie doch haben 
Fönten? Sie wollen die Frucht genief: 
fen, ebe denn fie reif ift. 


€ 
* * 


Woe⸗ iſt heute ihre Lektuͤre geweſen, 

junger Herr!“ — Ich kam 
ohngefaͤhr uͤber Baldingers Maga⸗ 
zin fuͤr Aerzte. — Mun, und 
was haben ſie aus dieſem lehrreichen 
und unterhaltenden Jonrnale ger: 
merkt?“ — Ich las eine ſehr artige 
Abhandlung vom Ey; darin ſtand 
unter andern, daß fich das Waſſer 
nur bis zum 213° Fahrenheit. 
Maaße erbißen laſſez Gel im Gegen: 
theil wohl 600° Hitze annehme, und 
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doch habe ich Det fieden gefeben, das 
gegen das braufende Waffer, fo ganz 
in der Stille nur hie und da eine Blafe 
warf. Sch dächte, das Verhaͤltniß 
muͤſſe übertrieben angegeben feyi. — 
„Immerhin, wir wollen jeßt bie 
Wahrheit diefer phyſikaliſchen Beo⸗ 
bachtung nicht unterſuchen. Vielmehr 
fallen mir einige moraliſche Speku⸗ 
lationen dabei ein. Es giebt brau⸗ 
ſende Genie's, und von denen koͤn— 
nen ſie immer denken, daß ſie oft waͤß⸗ 
rigter find, als manche ſtille nachden: 
kende Köpfe. — Del fiedet und brau— 
fet weniger, und hat doch mehr Hige. 
Sie werden Freunde finden, die bei 
einem Schwallvon Worten — nichts 
thun, und andere, die ohne viel Wor: 
te — mebr thun, als fie‘ erwarten. 
— Lnterfuchen fie immer erft, mit 
dem moralifchen Thermometer in der 
Hand, wie viel Grade innerer Würde 
in denn Menfchen fleefe, ehe fie blos 
nad) dem Yugenmanße ein Urtheil über 
ihn fällen, 
* 
* * 

Fon einem gar fehr verborgnen Loche 
N) eines alten Gemaͤurs fand ich neu: 
fich eine Sledermaus., Wie forg- 
fältig hatte fie ihren Aufenchalt ge: 
wählt, um den Feinden zu entgehen, 
die ihr etwa fehädlich werden Fönten. 
Marter und Iltis würden es nme 
fonft verfucht haben, ihr in diefes en⸗ 
ge Loch nachzufriehen. Doch der 
Mahrungstrieb lockte fie an dem 
erften angenehmen Früblingstage in 
die Abenddaͤmmerung, Machtfalter zu 
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bafchen, und mitten unter dieſer Jagd 
Ai fie felbft einer Zule zum Rau: 
— So denft der Menfch oft an 
feine gefaͤhrlichſten ‚Feinde am wenig⸗ 
fien. — Es iſt eine weiſe Pflicht, auf 
alle Fälle für feine Sicherheit zu for: 
gen; ‚aber weder Natur und Inſtinkt, 
noch). die beiden uͤberlegene, Vernunft, 
koͤnnen allemal deu wahren Schußort 
ausfindig machen. — Ein beftiger 
Nahrungstrieb, ift fo wie andern Ger 
fchöpfen, auch fehon hunderttauſend 
Menfchen ein Fallſtrick geworden. 
Und doch ift er das erfie Gefeß aller 
— Kreaturen! 


* 


Woaꝛrum Bus die Sperlinge mit 
folcher Eilfertigkeit unter die Daͤ⸗ 

eher, und die Tauben auf ihre Schlä: 
ge? Warum rennen die Huͤhner fo 
gefehwinde unter. Obdach, und der 
wachfame Spitz fihleicht: mit nieder: 
hängenden Schwanze zur Hütte? — 
Es erhebt fich ein Sturm aus Mord; 
u und will fchwarze Hagel und 
Schneetraͤchtige Wolfen, die fich dort 
aufgethuͤrmt haben, uͤber unſern Ho⸗ 
rizont wegfuͤhren. Wie gluͤcklich bin 
Ich. Ich ſehe am Fenſter meines 
ſichern Zimmers dem raſenden Toben 
dieſer gewaltfamen Naturempoͤrung, 
die Heu und Stoppeln und Blaͤtter 
und noch viel ſchwerere Koͤrper hoch in 
die Luft fuͤhrt, ohne Beſorgniß irgend 
einer Gefahr zu. — Aber auch nicht 
ohne Belehrung. — Eben ſolche 
Stuͤrme des Ungluͤcks giebt's auch im 
menſchlichen Leben. Und wir, die 
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wir uns doch wohl mehr Klugheit, 
als die einfaͤltige Taube zu beſitzen, 
duͤnken, ſolten davon keine Woran: 
pfindung haben, und nicht im Vor: 
aus an Sicherpläße denken, wo wir 
wenigftens vor dem Hauptſturme eim 
Aſyl finden, wenn uns auch, wie je: 
nes ſich verfpätende Huhn, der Bor: 
trabein wenig verlegen, —— 
trab, wie dem verwegnen Hahn 
ne zu frühe Kühnbeit, noch Fleine F us 
then uͤber uns ausgießen folte? — 
Delle nun, du trotziger Wächter des 
Hofes, die. ſchwarze Wolke und den 
tanfchenden Wind an: Laͤcherlich ift 
dein ohnmächtiger Zorn. Oder, wol: 
teft du mich eben dadurch vielleicht leh⸗ 
ven, daß. Troß und Widerfeglichfeit 
eben, fo wenig ein.brauchbares Mittel 
wider. die Gefahr ſey, als die unuͤber⸗ 
legte Unbefonnenheit eines ſchwachen 
Kindes, das ſich mit Gewalt durch 
Dorren,durcharbeiten will. — Das 
alles dachte ich anı meinem Fenfter 
Aber ebe ich noch den Gedanfen ganz 
ausgedacht hatte, lachte der Himmel 
ſchon wieder und alles Geflügel fand 
fich fröhlich wieder, auf dem. Futter⸗ 
plaßeein. — Troͤſtendes Bild unfrer 
Schickſale! Schnell fomtdie traurige 
Stunde unfrer Klagen; aber ſchnell 
weicht auch der Sturm wieder vor⸗ 
über, der uns zitternd machtes ur 
R Fo — a 
Sie laͤcheln, mein junger Freund, 
daß der Mann da ſagte; Der 
Patient hätte viele Asmus um das 
fragma, Die primas vias wären fo ver: 
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ftopft und die Venusfe<tion wäre nicht 

£ von flatten gegangen, weil feine 
Adern foiche zarte rama hätten — — 
Ich wwünfchte, daß feine Fehler ihnen 
febrreich würden. Ueber die primas 
vias find fie num freilich wohl weg. 
Aber bei ihrem nahe bevorftehenden 
afademifchen Leben Betreten fie, bald 
ein anderes Feld, morin fie noch 
ziemlich fremd find. Wenn fie da 
Hleich bei den erften Schritten ſchon 
glauben, dies weitläuftige Gebiet, 
das größtentheils noch hinter dem Ber: 
ge liegt, den fie erft erfteigen müffen, 
überfehen zu Fönnen; fo ftehen fie in 
Gefahr, eben fo fehr zu verftoßen. 
Wahr ifis, wenn diefer Mann deutfch 
gereder hätte; fo hätte er meniger 
Bloͤßen gegeben, Der Kiel, ge 
lehrt zu fcheinen, hat fchon viele fcham: 
roth gemacht, und Gelegenheit gege: 
ben, ihnen das befannte: Si tacuiſ- 
fes — — zyzufluͤſtern. Indeſſen, da 
doch der Gebrauch mancher fremden 
Wörter nicht gut ganz und durchgän: 
gig Fan aufaeboben werden ; fo wünfch: 
teich, daß alle, die fich derfelben be: 
dienen wollen, zusor einige Belehrung 
davon zu erlangen ſuchten: fonft klingt 
es freilich zuweilen abfihenlich, als 
letzthin ein angebender Frifeur fagte: 
Er müffe erft’den und den Herrn fri- 
kaſſiren. 


* 
* * 


Bei einem woſſerreichen Dorfe in 

Holland hatte ſich ein Biber 
auf dem Gipfel einer abgeföpften Wei⸗ 
de, der Faum eine halbe Elle aus dem 
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Waffer hervorragte, feiner Meinung 
nach überaus ficher niedergelegt und 
ſchlief. Aber was entgeht den belau⸗ 
ſchenden Auge eines Jägers? Er fahe 
ihn, fchoß ihn herunter, tötete den 
fouft fo Elugen Biber, und fein Pur 
del mußte ihn aus dem Waffer holen. 
— Was iſt in allen Abſichten gefaͤhe⸗ 
licher, als Sicherheit? — Bift 
du Flug, denfe daran, daß es immer 
welche giebt, die noch Elüger find, — 
Wilſt du einen: Zweck ganz a 
fo nimm alle Mittel zu Hilfe, Was 
hätte dem Jäger fein Schuß geholfen, 
wenn er den Pudel nicht bei fich ger 
habt hätte. Indeſſen hätte ich Doch 
den Biber zu erfchießen, mich fehwerlich 
entfchließen Fönnen. Bei ſechs anz 
gewandten Regeln einer Elugen Vor⸗ 
ficht nur die fiebende verfaumen, iſt 
fo menfchlih, daß es wohl — 
bung verdient, 


* 
* 


N ein —— hat er Schul⸗ 
den?“ Eine ſolche Frage eir 

nes mitleidigen Mannes bei dem Tod: 
bette eines für Gram fterbenden Va— 
ters, ift wohl nicht zu verwundern, 
zumal aus dem Munde des ehrlichen 
Puff van Dlieten, der doch vers 
muthlich der Hälfte der Iefenden Welt 
wird befannt ſeyn. Mebr aber die 
Antwort diefes, unter dem Drange 
feiner Noch und Schmerzen ſchmach⸗ 
tenden Kranken. „Ja, Herr, fuͤnf 
Thaler.“ Schreckliche Scenen, nicht, 
wie hier, aus einer idealen, fondern 
realen Welt, daß fünf * mit⸗ 
bb sen 
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fen unter dee Menge beguͤterter Men—⸗ 
fihen, unter denen es einigen eine Klei⸗ 
nigkeit ift, fo viel in einem Abend zu 
verſpielen, für manchen rechtſchaffenen 
Mann, eine fo unerſchwingliche Sum: 
me find, daß er fich darüber zu Tode 
graͤmt. Es fan ſeyn, daß diefer Schuld; 
poſt ſelbſt für feinen Gläubiger ſchon 
eine ziemlich anfehnliche Summe war; 
aber folte es nicht auch Gläubiger ge 
ben, denen fünf Thaler kaum ber tau⸗ 
ſendſte Theil ihres unbenöchigten Ber: 
mögens find? — Aber ver Franke 
war nur ein Jude. — Lieber Gott! 
lu ein Yude? Mofes und Petrus 
waren auch nur Juden, Als wenn 
es nicht unter den Chriften Menſchen 
gäbe, die weit ſchlechter, als mancher 
Jude, und unter diefen tete, die weit 
Beffer find, als mancher Unbefchnitte: 
ne? — Senun; warum hatte er die 
Schuld gemaht? So kan nur der 
forechen, der ein Fremdling in den 
Angelegenheiten des menfchlichen Le⸗ 
bens iſt. — Aber Here Duff gab 
ihm ja den Louis d'or; warum ftarb 
er? Er wird juft nicht um der fünf 
Thaler willen geftorben ſeyn? — 
Gut; aber wenn denn num um fol: 
cher Kleinigkeit willen mancher armer 
Schelm vielleicht 20 Tage im Jahre 
hungern, 10 Rothluͤgen erdenken, 4 
Nächte fchlaflos zubringen, 8 mal bei 
den Anblick feines Glaͤubigers ſtutzen 
und ängftlich einen Ausweg fuchen, 5 
Nachbarn und Freunde vergeblich um 
die noch daran fehlenden 16 Örofchen 
Bitten muß — — Machen fie felbft 
die Rechnung, meine Herren, ob das 
weniger, als der halbe Tod fen? 
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enn ein Samojede, oder irgend: 

" ein andrer Erdbewohner, dem 
nichts als Thierhäute zur Bedeckung 
ſeines Leibes bekannt ſind, auf einmal 
in unfee deutfche Länder verfeßt wir 
de, und an einen Winterabend in eis 
ne Spinnſtube kaͤme; — was wuͤr⸗ 
de er denken? Je mehr. er vernuͤnſti⸗ 
ger Ueberlegungen fähig wäre ; De 19 
mehr wuͤrde er den Kopf ſchuͤtteln. 
Leute, die ihren gefunden Verſtand 
haben, fpinnen einen unbaltbaren, 
fer weiß, mie langen, dünnen, un⸗ 
anfehnlichen Faden! — und eine fol- 
che Menge? — Ih begreife es nicht, 
daß das Menfchen find, Die Der, Ruf, 
fo klug beſchrieben hat. Was wollen 
ſie mit ſo vielen unnuͤtzen Faͤden? 
Wenn ſie noch die zaͤhe Feſtigkeit der 
Sehnen unſrer Thiere hätten!“ — 
Denken wir nicht oft von den Werfen 
auf eine ähnliche Art, die Gott ges 
macht bat? Wie unbillig, von dem 
Werth oder Unwerth einer Sade zu 
urteilen, ehe wir die ganze Abſicht 
derfelben einſehen, oder Handlungen 
abſichtlos zu nennen, wenn uns der 
Zweck derſelben nicht ſogleich ins Au⸗ 
ge fällt. Vieles fan bei dem erften 
IAnblick parador feheinen, das wir bei 
genanerer Erkenntniß für weife erklaͤ⸗ 
ven wuͤrden, wie felbft von dem Sa: 
mojeden zw vermuthen wäre, wenn 
man ihn von der Verfertigung und 
dem Gebrauch der Leinwand gehörig 
unterrichtete: — 


Spott: 


86: 
* 

Sportec ift ja das zu "finden, mit 

der Billardkugel im Hamnoͤ⸗ 
verfehen Niagazin, wie es im 83ten 
Stüc vom vorigen Sabre 1780 er: 
klaͤrt wurde. — Freilich wohl! Aber 
unendlich ſchwer war es vielleicht für 
fie, ehe fie die Erklärung gelefen 
hatten, Sehen fie einmal dieſe 
Farbe, die ich ihnen in diefem dun: 
fen Zimmer vor die Augen halte, — 
was ifts für eine? — Gie find verle 
gen. Recht; aber wenn der Fenfter- 
faden geöfnet wird; fo ift es freilich 
auch einem Kinde fpottleicht, zu für 
gen, ob fie roth, gruͤn oder gelb fen ? 
Ich adfirahire mir hieraus allerhand 


Lehren. Ich will nichts, mir unde 
greifliches, es fey dann widerfpre: 


chend, fogleich verwerfen, Ein ein: 
ziger Lichtſtrahl, der mir jeßt noch 
fehlt, Fan meine Dunfelbeit, erhellen. 
Aber das Verdienſt der Männer, die 
dieſen Lichtſtrahl in die Dunfelbeit 
bringen, deswegen verfennen, weil 
die Sache nachher fo Flar, wie der 
Mittag ift — das gefchicht zwar, 
aber nicht ohne Ungerechtigkeit. Bei 
dem allen iſt es demüthigender Beweis 
unſrer ſchwachen Einfichten, daß Men: 
ſchen oft Stunden, Tage, wohl Jah: 
re und noch länger einer Sache nach: 
denfen müffen, die nachher durch eine 
obngefähre Auflöfung des Raͤthſels, 
in einem einzigen ‚glücklichen Augen: 
blicke, fpottleicht einzufehen if, Kaum 
fo viel Minuten braucht es, einem 
Unmwiffenden die Art und Weiſe der 
Buchdruckerei zu erflären, als Fauſt 
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in Straßburg Jahre darüber Flügel 
te, ehe er diefelbe zu Stande brachte. 
| # * — 
Yu ein Gedanke bei der unterge⸗ 
henden Sonne! Verfchieden von 
jenen Empfindungen eines Juden: 


Ohm abgenutzt zu werden, . fie 


Glanz und Scheine 
Das muß was rares von Dergoldung 
feyn. 


Wie traurig, wie niederfchlagend muͤß⸗ 
te dieſer Anblick allen Erdbewohnern 
werden, wenn ſie nicht wuͤßten, daß 
ſie morgen wieder kaͤme. Verloren 
iſt alſo nicht immer ganz verloren. 
Zwar freilich wohl in manchen Faͤllen. 
Die verlornen Stunden unſers Lebens 
— die verlornen Kräfte einer erſchoͤpf⸗ 
ten Jugend — die verlorne Ehre eis 


ner Buhlerin — der verlorne Eins 
faß in's Lotto — die verlornen Bit 
ten an einen Hartherzigen — find um: 


wiederbringlich dahin. Aber in weit 
mehreren Fällen bleibt es Troft, Eräfz 
tiger Troſt: das für verloren geachtete 
ift nicht auf ewig verloren. Wenn 
der Srüßfing Abfchied nimt; die bol- 
de Waldfängerin aufhört zu ſchlagen; 
der liebe helle Mond nicht mehr die 
Nacht erleuchtet — haben wir da 
nicht die angenehme Erwartung, daß 
diefer Über vier Wochen, und jene 
aufs kuͤnftige Jahr wiederfommen? 
Zweifle nicht, Franfer Vater unerjog: 
ner Kinder! Vielleicht Fomt fie wie: 
der, die verlorne Öefundheit — und 
warum denn nun mit fo finftern Au: 
gen auf das offene Grab hingeblickt? — 

Solte 


Fr 


853 Zufaͤllige Gedanken’ bei Heinen Morfällen, 


Solte es denn alles verloren fen, was 
wir im Tode zu verlieren fcheinen ? 
Ich fürchte nicht. 

* * a 
Sch finde nicht, daß der Luxuts au 
J bei Thieren geſtiegen ſey. Eben 
die einfache Koſt, eben das harte La: 
ger, das fie vor Jahrtauſenden hat: 
ten, lieben fie noh, — die Hunde 
etwa ausgenommen. “Der Eber ro: 
det noch eben die Eicheln aus; der 
Hirſch nagt noch eben die jungen Lo⸗ 
den ab; der Haſe wiederkaͤuet noch 
eben die Gruͤnigkeiten, die ihre Vor: 
eltern, vom Anfange ihrer Schöpfung 
gefucht, genagt und gefäuet haben. 
Pur unter den Menſchen — wie 
auffallend ift der Kontraft der heuti⸗ 
gen Lebensart gegen die, vor 2 oder 
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graf Linen Privatmann um einen 
wälfgen Hahn in einem eigenhändigen 
Schreiben erfüchte, damit er feine 
Bertern, die Pfalsgrafen beim 
Rhein recht ſtattlich traftiren Fünte 
— Tadle nie alfo Jemand den hoch: 
geftiegnen Luxus! Iſt er nicht ein Ber 
weis Ber Vernunft; giebt er ung nicht 
den Vorzug über die dummen Thie: 
re? — Freilich kennen die dummen 
Thiere auch gewiſſe Laſter nicht, die 
den vernünftigen Menſchen eigen find, 
und der Schluß von dem, mas vers 
nünftige Menfchen thun, zugleich auf 
die Sittlichkeit einer Sache, mög: 
te alfo wohl niche fo ſicher ſeyn. — 
Do, im Ernft, wenn nur der Auf 
wand nicht in wirkliche Verlegung der 
Pflichten ausartet; fo mag die Welt 
immerbin fururiiren. J 
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Sonderbare Freundſchaft einer Katze und Ratte. 


(Aus dem Gentleman’s Magazin.) 


Mor einigen Fahren bemerfte man 

bei Herrn James Greenfield in 
Maryland eine wunderbare Freund: 
fchaft einer Kage und Ratte, Man 
vermutbete, daß fie fo entſtanden wäre. 
* Die Kaße hatte Junge, und brachte 
ihnen oft Mänfe und andere erbeutete 
Thiere, und unter diefen eine junge 
Matte, Die Zungen, die eben nicht 
hungrig waren, fpielten mit ihr, und 
wenn die Kaße Fam ihre Jungen zu 
ſaͤugen, fo fog die Ratte gleichfalls 
mit. 


Die: wurde von einigen Bedienten 
gefehn, die es dem Heren Greenfield, 
ihrem Herrn, anzeigten. Cr brachte 
die jungen Kagen ſowohl als die Ratte 
die Treppe herunter, und feßte fie auf 
die Diele — und man fab, Daß die 
Kae die Ratte eben fo zärtlich weg⸗ 
trug, als ihre eigenen Jungen. Die 
fer Verſuch ward fo oft wiederholt, 
als Gefeltfchaft nach dem Haufe Fam, 
fo daß viele Zeugen diefer uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Sympathie wurden. 
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SGedanken vom Gaͤhnen. 


9 or einiger Zeit befand ich mich 
4 \ in einer Gefellfchaft, wo von 
ohngefähbr die Rede auf das 
Gaͤhnen fiel. Der eine behauptete es 
wäre eine Folge der lieben Langenwei⸗ 
le, andere es entſtuͤnde von fchwacher 
erdauung und einer; daher entfprun: 
genen Unthaͤtigkeit, u.f w. Ich dachte 
bei einer müßigen und munteren Stun: 
de dieſer Unterredung nach, und ent: 
ſchloß mich daher folgende Gedanken 
von Diefer Materie befant zu machen, 
Das ehrwuͤrdigſte Geſicht wird lächer: 
lich wenn es gaͤhnet. Der aufgeſper⸗ 
rete Mund und die verzogenen Mi: 
nen bilden eine Fratze, die dem Kopfe 
eines aufgeſperrten Nusknackers ſehr 
ähnlich ſiehet, und um des willen be⸗ 
decken gefittete Leute den unterften Theil 
ihres Öefichtes beim Gaͤbnen, weil 
hier die Verzuckung am heftigften iſt. 
Es wuͤrde kaum der Muͤhe werth ſeyn 
über dieſe ſeltſame Sache nachzuden⸗ 
ken, wenn ſie nicht eine Erſcheinung 
an unſerm Koͤrper waͤre, von dem wir 
gerne alle Kleinigkeiten aus dem Grun⸗ 
de wiſſen wollen, weil wir wohl ſehen, 
daß wir die wichtigen Veraͤnderungen 


deſſelben doch nicht alle erforſchen koͤn⸗ 
nen. Zudem hat man wohl von ge⸗ 
ringeren Kleinigkeiten große Buͤcher 
geſchrieben, und es giebt unter den 
Gelehrten eine gewiſſe Art von Bies 
nen, die fich die Mühe geben, aus als 
len Produften ihres. Reichs einigen 
Nutzen zu ziehen. - Vielleicht verfürs 
chen e8 einige derfelben, auch aus eis 
ner Abhandlung vom Gähnen etwas 
nüßliches herzuleiten. Diefe find die 
Dienen, und ich will indeſſen der Gaͤrt⸗ 
ner ſeyn, der ihnen eine kleine Blume 
binfeßet. Gaͤhnen, dehnen und ref 
Een find drei herrliche Eigenfchaften, 
die gerne beifammen find, und davon 
ſich felten eine ‚ohne die andere einfin⸗ 
det. Da das Gaͤhnen nur eine befons 
dere Art des Dehnen und Reckens ift, 
fo braucht man die Urfache hievon 
nicht weit zu fichen. Wenn man von 
ſchwerer Arbeit, oder, von langem Wa⸗ 
hen, oder vom Müffiggange oder von 
ſchwerer Verdauung ermuͤdet ift, fo 
iR das Dehnen und Decken der ge: 
woͤhnliche Berräther der Schlaͤfrigkeit 
und Ermuͤdung. Es ſey nun, daß 
die are in ſolchem Zuftande 
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+ 3 find, oder. aß wenigſtend ihr 

Einfluß in die Nerven und Muskeln. 
nicht: mehr fo hurtig von flatten gehet, 
und eine Hinderniß leidet, die bei der 
voͤlligen Minnterfeit des teibgs: nicht 
ſtatt findet, ſo iſt doch das gewiß, daß 
im Zuftande der Ermuͤdung die Mus: 
keln ihre gewöhnlichen Berrichtungen 


nicht mehr fo behende, fo Teicht und 
genblicke die Kraft wieder die von ms 


fo willig treiben, als vorhin, Dieſer 
Mangel der Kräfte offenbaret ſich uns 
durch diejenige Empfindung, die wir 
die Midigkeit nennen, wo wir zu allen 
Bewegungen träge und ungufgelegt 
find, wo alle unſere Glieder ſchwer 
wie Blei werben, und wo mir gerne 
jedes Wort, das wir reden ſollen, bei 
zahlten, wenn e8 ein anderer fiir uns 
reden wolte. Die Empfindung der 
Mattigfeit ift ung unangenehm: dem 
einen, weil er fehläfrig wird da er 
noch nicht fehlafen will, dem andern, 
weil er noch nicht wirffich ſchlaͤft; 
‚allen aber darum, teil ihnen Hand: 
Iungen befehtwerlich fallen, die fie ver: 
richten follen’ ohne die gehörige Kraft 
amd gebhaftigfeit dazu zu befißen. So 
bald mir uns in einem Zuftande befin⸗ 
den, der uns unangenehm ift, ſo bemuͤ⸗ 
ben wir ung ihn zu verändern. Da: 
ber fuchen wir die Trägheit, das Un: 
vermögen, und die Schwere unferer 
Glieder hinweg zu ſchaffen, und fan 
gen an mit einer Are von Neugier zu 
verſuchen, ob wir nicht durch eine ger 
zwungene Anſtrengung die Muskeln 
zu ihrer Arbeit wieder reizen koͤnnen. 
Dies ift der Anfang des Debnen und 
Reckens, das alleſeit in feinem teſten 
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Urſprunge gewiſſermaßen willkuͤhrlich 


iſt, und das wir uns vornehmen, um 


die Trägheit und Schwere der Glie: 
der die wir mit Verdruß empfinden, 
So bald vie 
fer Verfuch angefangen ift, fo bald 
wir die jur willführlichen Bewegung 
beſtimten Muskeln mit Gewalt anz 
firengen, fo empfinden wir in dem Au: 


gewichen zu ſeyn fehien, und die- wi 
gleiyfam mit Gewalt wieder a 
gebracht haben. Es iſt etwas unbe 
ſchreiblich angenehmes im Denen und 
Reken, wenn man ermuͤdet if, und 
in diefer angenehmen Erhpfindnngitiegt 
der Grund alles deffen verborgen, 
darauf folget. So bald unfere Muss 
keln auf eine’ angenehme Weiſe gerei⸗ 
zet werden, fo befinden fie ſich in eis 
nem Zuſtande worin fie jeberjeit ge 
neigt find ſich mit einer Xrt eines fanfs 
ten Krampfes zuſammen zu ziehen, 
Ein fanfter Reiz der Muskeln macht 
fie allezeit zu einem gelinden Krampfe 
geneigt. So macht ein fanfter Kitzel 
an den Fußſolen und in den Händen 
Zuͤckungen, die fich über ven ganzen 
Leib erftrecken; fo macht eine angeneh: 
me Abfühlung ein Zufammenzichen 
der Schweißlöcher, das miteinem Fleir 
nen Schauer verbunden'ift, und wo⸗ 
bei die Haut mit Inter Fleinen Kno⸗ 
ten gleichſam beſaͤet ift, daher man fie 
eitie Gänfehaut nennet. So ziehen 
fih die Fäferchen der Pupille vom 
Meize des Lichte zufammen; fo erte: 
gen die Baͤhungen und das fanfte Rei: 
ben bei ſchwachen und matten Leuten 
eine 
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& kleine Wolluſt, die fie zu stärken 
eine ſich alle Muskeln das 
durch zur Bewegung teigen laſſen. 
Kurz es ift eine allgemeine Beobach⸗ 
tung, daß angenehine Empfindungen 
die Muskeln zu fanften Zuſammengie⸗ 
bungen reizen... Die angenehme Em⸗ 
pfindung, die wir uns felbft machen, 
indem wir die matten Glieder durch 
einen willkührlichen Zwang zu ihren 
Verrichtungen anfpornen, und folcher; 
Heftalt die Empfindung der Trägheit 
and Schwere der Ölieder überwinden, 
ift eben ein ‚folcher woküfliger Reiz 
der Muskeln, der fie zu einem gelinden 
Krampfe geneigt macht. Wenn die 
Ürusfeln in der Stellung, die wir ib: 
nen willführlich gaben, um fie zurUeber⸗ 
windungder Trägbeit zu zwingen, von 
einem fanften Krampfe erariffen wer: 
den, fo ziehen fie die Glieder in eben 
der Richtung immer weiter, und fo 
gar wie alle Krämpfe wider unfern 
Willen for Da nun biedurch Die 

Empfindung der Trägheit und. Muͤ⸗ 
Digfeit immer mehr unterdrückt wird, 
fo vermehrt fih die Wollufi der Em: 
pfindung unter dieſem Krampfe noch 
mehr, und wir laffen den Muskeln in 
unferer Entzücfung gerne die Freiheit 
mit unfern Öliedern in alle Welt hin: 
zufahren, und fie fo weit fortzugieben, 
ols fie reichen koͤnnen. Hieraus entz 
ftebt Die ungeheure Bewegung, Die wir 
das Ausdehnen oder Ausrecken nen: 
nen, und zu welchem Bilde man die 
Originale am beſten in den Bauern⸗ 
huͤtten findet. Solchergeſtalt iſt das 
Dehnen die Wirkung einer Wolluſt, 


in 


Gedanken vom Gaͤhnen. 


879” 


die wir uns-fefbft erregen, wenn ung 
die Müpigfeit und Tuögheit verdries⸗ 
lich macht. Wir ſuchen dieſe Empfin⸗ 
dung zu vertreiben, wir fangen an die 
Muskeln ein. wenig anzuſtrengen, um 
zu verfüchen, ob dieſes etwas dazu hel⸗ 
fen will: wir finden in dieſem Verſt uche 
etwas angenehmes das unferen Muss 
keln ſchmeichelt, und fie zu einem gez 
linden Krampfe reizet, und dieſer 
Krampf ziehet unſere Glieder wohin 
er will, und vertreibet uns auf einige 
Minuten-die Empfindung der Mattig⸗ 
feit, die.er durch. eine einnehmende 
fluͤchtige Wolluſt er ſetzt. Man braucht 
nur ein wenig auf ſich ſelbſt acht zu 
geben, wenn man ermuͤdet iſt, ſo wird 
man finden, daß das Dehnen i im Grun⸗ 
de wirklich etwas willkuͤhrliches feye 
Man Ean es in Öefellfihaften aus Ber 
ſcheidenheit unterlaffen, man Fan es 
fih erwehren, wenn man darauf bes 
ſteht, daß man fich nicht recken will. 
Wenn. man nicht Urfache hat es zurück 
zu halten, fo wird man finden, daß es 
ſich anfangs nur durch ganz kleine aber 
lauter willkuͤhrliche Bewegungen Auf 
fert, die man hernach felbft wiederho: 
let und vermebret, da man die angeneb: 
nme Empfindung merfet, die damit vers 
bunden iſt. Endlich wenn man fich 
dem Vergnuͤgen uͤberlaͤßt, reißen die 
Muskeln die Glieder im eben der Be: 
wegung gewaltfam fort, die man ih⸗ 
nen zuvor wiliführlich gegeben hatte, 
und. fo entfteht das Dehnen der Ord— 
nung und den Öefeßengemäß, dieoben 
find erfläret worden. 

Die Einbildungskraft ſtellt uns die⸗ 
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Empfindung der Müdigkeit wieder ber 
fommen. Gie ladet ums zu nenen Ver: 
fuchen ein, fie durch willkuͤhrliche An: 
frengung der Musfeln zu vertreiben, 
und fo wird das Dehnen'eine tägliche 
Kur wider die Trägbeit und Muͤdig⸗ 
keit. In diefer ganzen Erflärung iſt 
nichts, was der einen Urt von Mus; 
keln die zu mwillführlichen Bewegun⸗ 
m dienen, einen Vorzug vor anz 
ern geben koͤnte. Die Ermüdung, 
Schwere, und Traͤgheit erfireckt fich 
auf alle Musfeln und Glieder, und 
das Mittel läßt fich uͤberall anbrin: 
gen, weil alle diefe Musfeln in unfe: 
rer willkuͤhrlichen Macht fteben. 
Wenn alfo bei der Ermüdung die 
Muskeln, welche dieBruft zum Arhem: 
holen bewegen, die Musfeln, die zur 
Sprache dienen, die Muskeln, welche 
den Kopf aufrecht halten, die Mus: 
Feln, welche die Minen des Gefichts 
bilden, ihre Verrichtungen nicht lange 
ohne Befchwerlichfeit thun wollen, fo 
fangen wir an, mit ihnen eben die 
Berfuchezumachen,-als mit den Mus 
feln der Arme und Füße, wenn wir 
ums dehnen. Wir empfinden davon 
eben das Wonnegefühl, fie werden 
durch diefe eben fo wohl zum Krampfe 
gereiget, und wir laffen in der Entzuͤk⸗ 
fung Bruft, Mund, Hals und Geficht 
nach allen Gegenden der Welt hinzie⸗ 
hen. Wenn wir den Mund verſchlieſ⸗ 
ſen wollen, ſo muͤſſen dabei gewiſſe 
Muskeln ihre Wirkung thun: denn 
der untere Kinnbacken wuͤrde ſonſt ver⸗ 
woͤge feiner Schwere, auf die Bruſt 
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niederfinfen, wie ſolches im Tode ge: 


ſchieht. Diefe Muskeln empfinden bei 
einer allgemeinen Ermuͤdung die Mar 
tigfeit und Traͤgheit eben fo, wie alle 
übrige, Wenn wir num mit diefen 
Musfeln eben den Proceß anfangen - 
als mit den andern, wenn wir uns 
dehnen, fo fangen wir an, den Mund 
zu bewegen, das heißt, wir fangen an 
die Musfeln die ihn eröfnen anzuſtren⸗ 
gen, weil er ordentlich, fo lange wir 
wachen, verfchloffen ift, und er nicht 
anders, als durch Auf und Zuthun 
beweget werden Fan, Hierdurch ge 
tathen die Muskeln, welche den Mund 
eröfnen auf die oben befchriebene Wei⸗ 
fe in einen Krampf, der den Mund 
weit aufreiffet, und diefes Dehnen des 
unteren Rinnbacken nennen wie Gab» 
nen. Weil num unter der Zeit, daß 
diefes gefchieht, das Athemholen be: 
ftändig fortgefeßet wird, fo nehmen 
die hierzu dienlichen Muskeln an dies 
fem Krampfe zugleich mit Antheil, und 
fo erfolgt ein gemiffes conpulfivifches 
Athemholen, das eine Art von Seuf 
zen zu feyn fcheinet. Gemeiniglich find 
die zum Einathmen dienlichen Wins: 
feln von diefem Krampfe ergriffen, in: 
dem man nur felten beim Gaͤhnen zu⸗ 
gleich ausarhmet, fondern mehrentheils 
die Luft fo lange man gaͤhnet in einem 
großen Zuge in die Lunge hinein zieht. 
Diefes rührer von dem befondern Zur 
fammenbange der Musfeln der Re: 
fpiration mit denen her, die das Haupt 
bewegen: denn man findet eben daſſel⸗ 
be auch beim Nieſen u, as d. gl. kram⸗ 
pfichten Bewegungen des — 
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Ich brauche alfo das Gähnen nicht 
umftändlich zu erflären, fo bald ich 
gefagt habe, daß es nichts anders als 
ein Dehnen der Muskeln fey, welche 
zur Eröfnung des Mundes und zum 
Einathmen dienen. Denn man braucht 
nur das, was ich vom Dehnen gefagt 
babe auf diefe Muskeln wieder anzu 
wenden. Es haben einige das Gäb: 
nen aus einer zu langfamen Bewegung 
des Bluts durch die Lunge bei der Mi: 
digkeit herleiten wollen, weshalb man 
es vornehme, um durch ein tieferes 
Einarhmen das Blur gefehwinde fort: 
zutreiben. Allein diefes Pönte das 
Eeufzen eben fo gut verrichten als das 
Gaͤhnen, und es brauchte dabei gar 
nicht folcher Pofituren. Vom Senf 
zen hat diefes feine Nichtigkeit; allein 
hiebei befindet man ſich in einem ganz 
anderen lebhafteren und unruhigeren 
Zuftande, als beim Gähnen. - Das 
Geufzen ift nie mit Krämpfen der Ge: 
ſichtsmuskeln verbunden; es ift ein 
bloßes Werk der Refpiration. Das 
Gähnen ift nie ohne Dehnen des Un: 
terkinnbackens, nie ohne die Empfin: 
dung einer Ermüdung, von welcher ſich 
nie das Blut in der unge fo anhaͤu⸗ 
fet, daß man es fortzutreiben nöthig 
hätte, Dehnen und Gähnen find ftets 
mit einander verbunden, wenigſtens ift 
man ftets zu dem einen geneigt, wenn 
mandas andere verrichtet. Das Seuf: 
gen wirft nie ein Dehnen, noch das 
Dehnen ein Seufzen ohne Gähnen, 
menigftens nie anders als zufälliger 
Weiſe. Kurz, fo ähnlich fich fonft diefe 
beiden Erfcheinungen auch find, fo 
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wird man doch bei genanerer Unterfus 
chung finden, daß das Geufzen eine 
Erfcheinung ſey, welche zur Refpira: 
tion wefentlich gehöret. Da hingegen 
das Gähnen in die Klaffe der krampf⸗ 
haften Zufälle gerechnet werden muß, 
Ein befondrer Umftand, ver diefes 
noch deutlicher bemweifet, verdient feis 
ner Befonderheit wegen umftändlicher 
betrachtet zu werden. Es Lan ein 
Menfch in einer Geſellſchaft feufzen fo 
viel er will, es wird ibm diefes des⸗ 
halb niemand nachabmen, hingegen 
darf nur ein einziger gähnen, fo ſenkt 
fich ein Kinnbacken nach dem andern 
nieder. Diefer feltfame Umftand ift 
allen Arten des Dehnens, worunter 
das Gähnen gehört, ohne Unterfchied 
eigen; d. i. er ift allen Arten von 
Kraͤmpfen eigen, die wir uns bei der 
Ermuͤdung und Trägheit der Muskeln 
voilffürlich veranlaffen. Wenn fich 
der eine dehnet und recfet, fo hat ſich 
der andere fehr in acht zu nehmen, 
wenn er es nicht auch thun foll, we⸗ 
niafteng empfindet er dazu die ganze 
Verſuchung, wo er nicht außerordent: 
lich munter und neu an Kräften ift. 
Woher mag diefer befondre Umftand 
rüßren? unftreitig beruht er auf den 
Geſetzen der Einbildungsfraft: allein 
warum finder er nur beim Dehnen al: 
ler Arten ſtatt? warum noͤthigt ung 
die Einbildungskraft nicht mit zu nie: 
fen, oder zu feufjen, wenn es ein anz 
derer thut? dieſes verdienet eine Un— 
terfuchung. Alle Erſcheinungen, wel: 
che von gemiffen phyſikaliſchen und 
tmechanifchen Urfachen in unferm Kör: 
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per erzeuget werben, koͤnnen nicht blos 
durch die Einbildungskraft ordentlis 
cher Weife entſtehen, ob es gleich ber 


fondere einzelne Fälle giebt, da die 


Einbildungskraft dergleichen thut, 
wobei aber mancherlei Bedingungen 
zufammen: fommen muͤſſen. Hinge⸗ 
gen Fan die Einbildungskraft ordent⸗ 
kicher Weife folche Erfcheinungen in 
unferm Körper bervorbringen, die ib: 
zen Urfprung in unfeer Willführ ba: 
ben, auf den die Einbildungen- gera: 
de wirken koͤnnen. Zum Miefen wird 
ein Kißel in der Nafe, zum Seufjen 
eine Beklemmung in der Bruft, von 
dem fich in der Lunge anbäufenden 
DBlute, erfordert. Hierzu find alfo 
materielle Dinge nöthig, um Niefen 
und Seufzen, einen Kißel in der Naſe, 
eine Ueberhaͤufung in der Lunge ber: 
vorzubringen, und diefe fan die Ein: 
bildungsfraft nicht erfihaffen, oder 
auch nicht allegeit-eine dergleichen Ent: 
pfindung, wenn fie till, nachahmen. 
Hingegen Fan fie folche Erfiheinungen 
jederzeit hervorbringen, die. nur auf 
Borftellungen und unferm Entfchluffe 
beruhen. So pflegt man die Gebehr⸗ 
den, welche ein anderer macht, um: 
vermerkt nachzuahmen, fo fpricht man 
mit dem Munde nach, was ein an: 
derer mit Nachdruck redet, fo lacht 
man mit; wenn ein anderer lacht u. fr 
w. Alles diefes find Nachabmungen, 
wobei die Zwifchenfunft einer materiel- 
len Urſache nicht noͤthig ift, und alle 
Diefe Nachahmungen fan die Einbil: 
dungsfraft ohne Unterfehied allein 
wirken, Ich fage mit Fleiß Nach⸗ 
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ahmungen: denn was ‚die übrige 
Wirkungen der Einbildungskraft bes 
trift, ſo laſſen fie ſich nicht unter dies 
ſes Geſetz bringen. Wir finden z. E. 
daß einem waͤſſericht wird, der einen 
andern ſpeiſen ſieht; da doch hierzu 
ſonſt auch eine ‚materielle Urſache er⸗ 
fordert wird. Allein, dies iſt keine 
nachgeahmte Handlung, ſondern eine 
beſondere Wirkung oder Einbildungs⸗ 
kraft, dergleichen es unzaͤhliche giebt. 
Wenn man aber die Handlungen ans 
derer. blos durch die. Einbildungskraft 
nachzuahmen gezwungen mwerden foll, 
ſo iſt dieſes die einzige Bedingung, 
daß eine folche Handlung ohne Zwi⸗ 
ſchenkunft einer befondern materiellen 
Urfache muß hervorgebracht werden 
Fönnen. Ich babe oben ertwiefen, daß 
das Debnen und Gähnen Wirfungen 
gewiffer willführlicher Verſuche find, 
wodurch wir ung das Gefühl der Muͤ⸗ 
digkeit, Trägheit und Schwere. der 
Glieder zu vertreiben fuchen. Zu diefem - 
Verſuche wird weiter nichts erfordert 
als unfer Entſchluß. Folglich gehört 
das Debnen und Gähnen unter diejes 
nigen Handlungen, welche einer dem 
andern blos durch die Einbildung muß 
nachmachen koͤnnen. So bald wir fehen, 
daß jemand gähnet, oder. fich ausdebs 
net, fo erinnern wir uns unferer ehe 
maligen und unfers dermaligen Debs 
nens und Gähnens als.eines Mittels, 
das uns eine Zeitlang davon befreiete, 
Sogleich verfuchen wir nach den Ge 
feßen der Einbildungsfraft diefe will⸗ 
Führlichen Bewegungen von teuen, 
und fo kommen wir zum Dehnen und 


* 
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Gahnen ehe wir es uns verfehen, Die: 
fes toitd fich aber defto eher zuttagen, 
jenäßer wir ſelbſt ſchon dem Zuftande 
der Muͤdigkeit und Trägbeit find, 
Daher wird es fehwerer halten, eine 
ganze Geſellſchaft durch ein gegebenes 
DBeifpiel zum Gähnen zu bringen, 
wenn fie bei einer wohlbefeßten Tafel 
oder bei einem Balle in voller Froͤlich⸗ 
Feit und Munterkeit fich findet, als 
wenn ſie nach einem langdaurenden 
Abendeſſen, nad) Mitternacht in ei⸗ 
nem erbaulichen Geſpraͤche begriffen 
iſt. Warum iſt aber das Gähnen 
amd Debnen, vor den Sahen, Ref: 
Een, und den Minen, fo vorzüglich 
nahahmbar, daß man es fih faft nie 
erwehren Fan, welches doch beim fa: 
hen u. ſ. w. leicht möglich zu machen 
ift? Das macht ‚weil man in dem 
Falle, wenn man ermuͤdet ift, am we: 


nigſten geneigt ift, fi) darum Mühe. 


zu geben, die Nachahmung einer 
Handlung zu vermeiden, welche mit 
einer Art der Wolluft verbunden ift, 
wozu uns die Müdigkeit ſelbſt auf die 
augenehmſte Weiſe einladetsı Won 
nuͤtzet aber num eigentlich das. Gaͤh—⸗ 

nen? Dazu, wozu das Dehnen und 
Recken uͤberhaupt nuͤtzet, uns ein Paar 
Minuten die Laſt der Muͤdigkeit und 
Traͤgheit zu erleichtern, die wir aber 
bald darauf doppelt ſo ſtark wieder em⸗ 
pfinden. Denn da es befant iſt, daß 
auf jeden Krampf eine Erſchlaffung er⸗ 
folget, welche dem Krampfe propor: 
tional ift, fo wird durch das Dehnen 


und Gaͤhnen die Empfindung der Mir 


digfeit vermebret, fo bald Die fluͤchti⸗ 


Gedanken vom Gaͤhnen. 
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ge Wolluſt voruͤber if, Da uns nun 
die Einbildungsfraft das Mittel zu 
unferer Erleichterung defto öfter vor⸗ 
ftelfet, je mehr wir empfinden, daß wir 
deffelben bevärfen, fo gefchicht es meh⸗ 
rentheils, daß wir immer öfter zu Gaͤh⸗ 
nen und uns zu Debnen anfangen, 
wenn wir erft einmal angefangen ha⸗ 
ben, Endlich Fan uns nichts beffer 
davon abbelfen als der Schlaf, worin 
die Natur neue Kräfte ſammlet und die 
Empfindung der Müdigkeit vernichtet. 
Man fieht Teiche, daß es bei diefer 
Erklärung des Denen und Gaͤhnens, 
feinesweges darauf ankomme, ob di 
Empfindung der Muͤdigkeit, der Traͤg⸗ 
heit, und der Schwere der Ölicder ihr 
ren Grund in einem wahrbaften Manz 
gel der Kräfte, im einer wirklichen 
Schläfrigkeit habe, oder ob fie die 
MWirfung einer Krankheit ſey, ur d. 
gl., Leute, die einen Anfall vom kal⸗ 
ten Fieber, oder von einer andern 
Krankheit zu befiicchten haben, gaͤh⸗ 
nen und dehnen fich eben fo, als vie 
eine halbe Nacht gewacht oder am vo⸗ 
tigen Tage fchwere Arbeit verrichtet 
haben, Esift zum Gähnen und Deh⸗ 
nen genug, wenn eine Empfindung eis 
ner Müdigkeit, Traͤgheit und Schwer 
re der Glieder vorhanden ift, ſie mag 
num von einer natuͤrlichen oder unna⸗ 
turlichen Urfache ihren Urſprung bar 
ben. Dem die Empfindung. ift eg, 
die uns zu dem Verſuche nörhigt, fie 
durch die Anftvengung der Muskeln 
willführlich zu vertreiben, und diefer 
Verfuch made uns allezeit eine ange: 
nehme Empfindung, welche die n 
keln 
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keln zu einem gelinden Krampfe reizet, 
dem wir unfte Glieder gern überlaffen. 
Wenn man aus dem Gähnen und Deb: 
nen auf den Zufland des Körpers eir 
nen Schluß machen will, fo. Fan es 
fein anderer ſeyn, als eine entweder 
wahre oder blos feheinbare und einge: 
bildete Ermattung der Muskeln, die 
zu willführlichen Bewegungen dienen, 
Es kan alfo ſawohl die Nothwendigkeit 
des Schlafs und einer Erquickung, als 
eine bevorſtehende Krankheit, ſowohl 
einen Ueberdruß an der Arbeit und an 
Geſellſchaft, als eine Saͤttigung aller 
Begierden anzeigen. Genug! man 
ſperret ſeinen Mund nie ohne zurei⸗ 
chenden Grund auf, und damit kan 
man ſchon zufrieden ſeyn, wenn man 
nichts wichtigers zu wiſſen verlangt, 
als warum man gaͤhnet. Die Mit; 


Derden, 
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tel, wodurch man eine Geſellſchaft 
zum Gaͤhnen bringen fan, find fo 
mannigfaltig, daß ich es nicht was 
ge, auch nur Die vornehmften davon 
bier anzuführen. Eine im fhläfrigen 
Tone vorgetragene Predigt, ein fro⸗ 
figes Gedicht, eine trockne Gittens 
Ichre, ein unbelebtes Geſpraͤch, eine 
traurige Geſellſchaft, ein unnüßer 
Schwaͤtzer, ein ſchoͤner Geiſt der ſtets 
dociret, ein Frauenzimmer, das nur 
ja und nein ſpricht u. ſ. w. kan ver: 
urfachen, daß die große Gefellfchaft 
den Mund bis an die Ohren aufreißt 
und fich faft alle Glieder ausrecket. 
Denn nichts Fan mehr, abmatten als 
dergleichen Dinge, und niemand far 
dabei munterer bleiben, als wer felbft - 
die Öefellfchaft durch feine Munterfeit 
zum Gähnen bringen kan. 
D. Brawe. 


* 





Anderweles Beiſpiel von der Schädlichfeit der Tarusbäume, 


Siche das Hte Stüd des Magazins von diefem Jahre. 


Det die Blaͤtter des Taxus dem 
Rindvieh wirklich ſchaͤdlich 
find, erhellet aus folgendem: Vor ei: 
nigen Jahren hatte der Gärtner eines 
in hieſiger Nachbarfchaft Tiegenden 
Guts die Tarusbäume befchnitten, und 
die Blätter außerhalb des Gartens 
werfen faffen. Einige Stuͤcke Rind: 
rn welche davon fraßen, krepirten. 

Mehrere Beiſpiele ſind in Schre⸗ 


Eisleben. 
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bers dfonomifchen und cameralifchen 
Samlungens Th. 6. ©. 253: ange 
führe. Die Beeren find freilich in um: 
ferm Klima nicht fo fchädlich, als die 
alten Pflanzenbefchreiber Dioscorides 
und Plinius fie. angeben, daß aber die 
Blätter ſchaͤdliche und böfe Wirkun⸗ 
gen in Anfehung des Viches befißen, 
bat fich von jeher beftätigst, 
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Sannoveriihts Magegin. 


56tes Stuͤck. 
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Freitag, den 13ten Julius 1781. 





Bliefe des Hrn. Brumo, Geſandtſcha ftseinfuͤhrers bei des Könige 
von Frankreich Bruder, an den Öeneralz ——— 
9° Hren de la Faye, über die Bauart der Alten. 


(Ans dem Franzdfifchen. ) 53 
St. GermainsenLaye, den 20m Jun, 1777. 


. Erfter. Brief, 


it dem größten Vergnuͤgen 
babe ich Ihre Unterfuchuin: 
gen a) über die Zubereitung 
bes Kate, den die Römer: zu ihren 
Gebäuden brauchten, wie auch Über 
berfelben Miſchung der Mörtel, gelefen. 
Sch verfichere Sie, daß, wenn ſich 
Jemand ſchmeicheln darf, diefes große 
Geheimniß entdecket zu haben, Sie 
gewiß derjenige find, indem’ Sie das, 
mas der heilige Auguflin, Pliniusund 
Vitruv davon gefagt, auf eine fo gute 
Art entwickelt, und von den imdiefen 
Schriftftelern gemachten Entdeckun⸗ 
IR fo glückliche Anwendungen gemacht 
aben. 
Was mich am meiſten in dieſen 
Gedanken beſtaͤrket, iſt die auffallende 
Uebereinſtimmung der won Ihnen an: 
gezeigten Verfahren, mit denjenigen, 


welche die indfanifchen Malabaren bei 
Aufführung ihrer Tempel und Häufer 
anwenden. 

Unter allen befanten Bölferfhaf: 
ten ift Feine einzige, welche ihrer Mes 
ligion,, Gefegen und Gewohnheiten 
mehr anhängt, als die- Malabaren; 
ihre Hartnäcfigfeit nichts von den Ge⸗ 
wohnheiten ihrer Vorfahren zu vers 
ändern, macht, daß bei denfelben noch 
alles auf dem nemlichen Fuß ift, wie 
es vor 1000 oder 2000 Fahren war; 
die Künfte find bei ihnen noch. eben fo 
unveraͤndert wie fie in dent fruͤheſten 
Alter waren, und woruͤber Sie ſich 
vielleicht verwundern werden, daß fle 
von unſerer Weiſe nicht das mindefte 
angenommen haben, und fih auch uns 
ferer Werkzeuge, ſelbſt der alerbequem: 
ften, nicht bedienen wollen, Man wagt 
alfo gewiß feine BAFIHe Schluß fol⸗ 

Klk ge, 


Aus dieſen Unterſuchungen ꝛc bat der Herr Landbauverwalter Ziegler. im. ggter 
Stuͤck dieſes Magazins vom Jahr 1777 einen Auszug geliefert. 


3 
ge, wenn man annimt, daß ihre heu⸗ 
tige Are zu bauen, wie auch die Mir 
ſchung ihrer Moͤrtel noch eben dieſelbe 
iſt, die ſie vor Zeiten war, weil man 
bemerket, daß ihre jetzigen Tempel den 
alten ähnlich find, und nur etwas mehr 
oder weniger in der Weite ihres Um; 
fangs und der Gebäude abweichen. 
Man findet in Indien Denkmäler 
gr höchften Alter, und es find fogar 
aſelbſt von außerordentlich großen 
Steinen erbauiete Pagoden, die aus 
mehr denn 7 bis 8 Meilen weiten 
Steinbrüchen geholt find, 

Die Thuͤr der Pagode zu Cherin: 
gam beftehet aus drei Steinen, davon 
Die beiden jeder an der Seite 75 Fuß 
fang, und derjenige welcher zum Sturz 
dienet, auch blos aus einem Stck be: 
ſtehet. Die Pagoden uͤberhaupt find 
von einem dunfelgrauen, ſehr harten 
und fehtweren Granit erbauet; es giebt 
ihrer aber auch verfchiedene‘, die von 
Ziegelfteinen aufgeführt find; und die: 
fe, ob fie gleich mit den eeftkren von 
einem Alter, befinden fich in einem faft 
noch eben fo guten Stande als jene, 
Sie werden bemerken, daß die Mala: 
baren nicht gerne ausbefjern ‚amd auf 
diefe Gebäude in Anfehung der Er: 
haltung nicht mehr achten, als auf die 
Denkmäler der Mömer geachtet wur: 
de. Sch Fan Ihnen ein Beifpiel er: 
häbten, aus welchem Sie fo wohl er: 
fehen werden, daß fie ihre täglich im 
Gebrauch feyende Gebände fehr wenig 
ausbeffern, und daß felbige auch auf: 
ferordentlich dauerhaft find; un bh: 
wen aber nicht zu weitlaͤuftig zu wer⸗ 


Briefe des Deren Bruno, 
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den / ſo erlauben Sie mir, daß ich eine 
Stelle aus meinem Tagebuch, darin 


von der Pagode zu | halenıbron die 
Rede ift, ausfchreiben darf. 


„Die beiden vierecfigten in der Ge 
„alt eines Thurms aufgeführten Ger 
„bäude, von denen ich eben geredet 
„babe, beftehen aus Ziegeln. Eines 
„diefer Gebäude ift vor mehr als hun: 
„dert Fahren vom Blitz getroffen wor⸗ 
„den. Der Schlag war. fo heftig, da 
„ec es von oben an bis, ganz unten bin 
„fpaltete, und die Spalte ift ſehr groß; 
„es feheint indeffen nicht, als wenn 
„diefer Zufall einen fchlimmen Einfluß 
„auf die Feftigkeit des m. „30 
„babt babes,,, 


In Indien hat man zwei Arten zu 
bauen, eine mit harten Steinen, un 
die andere mit Ziegeln; enftereift blos’ 
den öffentlichen Gebäuden vorbehal⸗ 
ten, und ziemlich ſelten/ letztere dienet 
zu allen Arten von Gebäuden, es moͤ⸗ 
gen Öffentliche oderPrivargebände ſeyn. 
Der Mörtel, deffen man fich bedienet, 
beftehet ebenfalls aus zweierlei Arten, 
der eine wird aus Sand und Caliment 
und der andere ans Kald) und Sand 
gemacht. u 

Caliment ift eine fette bindende Er⸗ 
de, welche getrocknet fehr bart wird, 
und fich durch, Feuchtigfeit wieder erz 
weichet, daher die Mauern die mit 
Ziegeln und Caliment aufgemanert 
find, mit einer Tünche von der Art 
überfeßt werden, deren Zubereitung 
aus Kald) und Sand wie Sie ©. 54. 
2. fi Befchrieben haben, wovon —— 

aber 
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aber eine falſche und laͤcherliche Be⸗ 
ſchreibung macht. 

Der Kalchmoͤrtel wird in der That 
eben ſo gemacht, wie Sie S. 39. und 
40. es angezeigt haben; nemlich aus 
1 Theil Kalch und 2 Theilen Flußſand: 
des Sandes aus der See bedient man 
ſich niemals, ſelbſt an den Seekuͤſten 
nicht, wo er doch der gemeinſte iſt, 
denn man mag ihn mit noch ſo viel 
ſuͤſſem Waſſer abwaſchen, ſo trocknet 
er doch nicht, wenn er zum Mauermoͤr⸗ 
tel gebraucht wird; vermiſcht man ihn 
unter die Tuͤnchen, ſo verurſacht er, 
daß ſie ſich abblaͤttern. 

Die Franzoſen haben es damit ver⸗ 
ſuchen wollen, allein ſie haben ſich nicht 
wohl dabei geſtanden. Des Cements 
bedient man ſich nur, wo man Nach— 
heil von der Feuchtigfeit zu eriwarten 
bat, mithin zum Bau der Argamas: 
Een. Diefe find dasjenige, was wir 
platte italiänifche Dächer nennen. 

Unter den Mörtel der mir Ealiz 
ment gemacht, oder unter den der aus 
Kal) und Sand gemifcht wird, feßet 
man jederzeit Jagrewaſſer zu. Dieſes 
iſt das Foftbarfte der Materialien die 
man zum Mauerwerk in Indien ge 
braucht. 

Der Jagre iſt ein roher dunkelbrau⸗ 
ner Zucker, den man aus dem Saft 
macht, welcher aus dem Cocos: und 
Palmbaum abgegapfer wird b). Die: 
fer eingedickte Saft wird in Fleinen 
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Packen die mit getrockneten Blättern 
umgeben find, verfauft; Bei dem Ge 
brauch deffelben hat man Fein beſtimm⸗ 
tes Maaß, man beurtheilt blos mit 
dem Geſicht, ob das Waffen, darin er 
aufgelöft wird, davon genugfam ger 
färbt worden; die mindere oder mehr 
tere Güte des Mörtels, beruhet auf 
den geringern oder häufigern Zufag 
des Jagre; diefem Ingredienz fchreibt 
men fowohl die Härte des Cements 
und, Mörtels, als auch den fchönen 
Glanz und die Feftigkeit der Tünde 
zu, wie aud) die Undurchdringlichkeit 
aller Arten Feuchtigfeiten in die 
Mauern, 

Der gemeine rohe Zucker, der aus 
Amerika zu uns kommt, Eönte meiner 
Meinung nach die Stelle des Jagre 
in allen diefen Fälfen vertreten. Es 
wäre fehr gut, wenn man Verfuche 
damit anftellte, weil es mit vielen be 
fehwerlichen Umftänden verknüpft ift, 
wenn man den Jagre aus Indien 
kommen laffen twolte; und man hat 
eben nicht zu befürchten, daß der Ger 
brauch des rohen Zucfers die Baufo: 
ften fo febr vermehren werde, denn 
außerdem, daß derfelbe in Frankreich 
wohlfeil ift, fo braucht man davon 
nur fehr wenig zur Mifchung des 
Moͤrtels. 

Die gebrannten Ziegel find in In⸗ 
dien nicht fo gut als in Europa; fie 
find zwar viel leichter, aber auch zer⸗ 

KEr brechlicher, 


6) Den Beftandtheilen des Jagre nad) zw urtheilen, Fünte man ihm, hier {u Sande 
den gemeinen Sprup fubfitniren,; nebft andern dabin einfhlagenden Verſu⸗ 
Sen, bin ih auch damit Verſuche anzuftellen beſchaͤftiget, wobon ich die Reſul⸗ 

“ tate denmächft Defaut machen werde. Anm. deu Uebek — — 
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brechlicher, und nicht ſo hart und dicht. 


Legt man ſie aber mit Moͤrtel ein, ſo 


werden ſie ſo hart wie die haͤrteſten 
Steine, denn der Moͤrtel und der Ja— 
gre ziehen ſich ſehr leicht hinein. Will 
man dieſen Ziegeln in kurzer Zeit eine 
große Feſtigkeit geben, damit man fie 
zu Thuͤr⸗ und Fenſterholmen und 
Schlußſteinen ꝛc. gebrauchen fan, fo 
Aßt man fie eine oder zwo Stunden 
ang in Jagrewaſſer durchziehen. Der 
Bu den man in Indien gebraucht, 
ſtehet aus Mufcheln die am Ufer des 
Meers gefammlet und mit Stroh, 
Kuhmiſt und wenigem Reisholz ge 
brannte werden; diefer Kalch ift von 
einer anßerordentlichen IBeiße; wenn 
er zu Mehl geloͤſcht iſt, vermiſcht man 
davon 1 Maaß mit 2 Maaß Sand. 
Kinder von 12 bis 14 Jahren arbeis 
sen dieſe Vermiſchu — mit ziemlich 
leichten aber langen Kruͤcken, in uͤber⸗ 
baneten mit Brettern ausgefütterten 
Fleinen Gruben duch, man feuchtet 
diefelbe allmählig mit Waffer an, und 
wenn fie genugfam durchgearbeitet ift, 
beneßet man fie mit Sagrewaffer, ohne 
fie zu überfchwennmen. Jedoch macht 
an diefen Mörtel flüßiger als man 
ier zu Lande den Gips einrühret c). 
Dieſes nun iftder Mörtel, den man 
zum mauern gebraucht, und "Sie wer: 
n hieraus erfehen, daß, bis auf den 
Zufaß des Jagrewaſſers nech man in 


1 
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allem eben fo verfährt, wie Sie es 
angezeigt haben. Ein ſolcher Mörtel 
bindet ſehr ſtark, und ich muß Ihnen 
davon etwas außerordentliches melden, 
das ich in einer Herberge für. Reifen 
de, welches in Indien öffentliche Ge 
baude fin), die man Caravan -Serail 
nennet, gefehen babe, und welches ich, 
da ich die. Verfabrungsart —* 
hatte, nachmachte. 

Die Herberge hatte in jedem 
kel eine Kammer, die 6 Fuß lang Bin 

4 Fuß breit war. Ich bemerfte-mif 
A daß die Duerbalfen an der 
Decke bios aus Ziegelfteinen beftanz 
den. Es waren deren 4, in der. Brei⸗ 
te wie ein gewöhnlicher ‚Ziegel; un 
nun.fehen Sie, wie ich. es anfingdie 
Banart nachzuahmen; ich lies Zier 
gelſteine 3 bis 4 Tage lang in febr 
ſtarkem Jagrewaſſer liegen; unter den 
friſch zu Mehl geloͤſchten Kalch miſchte 
ich eben fo viel feinen geſtebten Fluß. 
ſand, dieſes lies ich auf einem Stein 
unter einander reiben, und mit ſtarkem 
Jagrewaſſer anfeuchten. Da die Mi: 
fhung binlänglich gerieben war, that 
ich fie in einen irdenen Topf, und fie 
hatte die Eonfiftenz eines Leims, der 
weder zu fteif noch zu flüßig ife 

Sch legte hierauf ‚auf einem Brette 
6 Ziegelfteine der Länge nach, in dem 
Fugen mit, Mörtel beftrichen, an ein: 
ander, — ihre Hhenng eine U⸗ 

nie 


zu fluͤßig ſeyn; beĩ der Anwendung des Topfſteins zum mauern, welcher in Des 
— feiner Eigenfchaft mit den oben befchriebenen Ziegeln der Indianer viel 

ähnliches hat, iſt e8 jedoch rathfamer den Mörtel flügiger einrühren zu laffen, 
als es bisher an den meiiten Orten nicht geſchiehet. Anm. des Ueberſ. 
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nie dick mit eben dem Mörtel, legte 
darauf eine neue Reihe Ziegel in den 
Mörtel ein, und diefes wiederholte ich 
bis auf 5 Reiben, wobei ich aber im: 
mer darauf achtete, daß jede Fuge 
zweier Steine mit der Mitte eines dar: 
über liegenden bedeckt wurde. Diefen 
Haufen lies ich 24 Stunden in der 
nemlichen Lage der Luft und den Son: 
nenftralen ausgefeßt liegen, und kehrte 
ihn demnächft um. Nachdem ich ihn 
überhaupt 15 Tage lang der Sonne 
ausgeſelzt, und jeden Tag -eine andere 
Seite deffelben gegen die Sonne ge 
kehrt hatte, erhielt ich einen einzigen 
febr harten Stein. Auf diefe Art 
bauete ich hernach ein Haus für einen 
meiner Anverwandten den Ritter von 
la Salle:Marichaure, und lies auf 
eben die Art nachher noch mehrere auf: 
führen, ja ich gebrauchte fogar die 
auf folche Weiſe verbundenen Steine 
du den Fenfterftürgen, über welche 
ich Bogengewölbe in einem bafben 
Kreis aufführte, die meinen Fenfter: 
fürzen zum Halbmeſſer dienten. Gie 
trugen alfo auf eine Weite von 44 
Fuß, und da fie 2 Fuß dick waren, 


nicht mehr als die Laft ver Mauer die 


den halben Kreis ausfüllte, und alle 
dieſe Gebäude find feit dem Jahre 
—— noch in dem beſten Zuſtande. 


Ich Ponte Ihnen noch fehr wiele 


Anftände etjählen, die Sie von wer 
Zürtreflichkeit des indifchen Mörtel 
Siberzeugen würden, allein ich will mich 
blos auf folgende einſchraͤnken. Als 
Man im Jahr 1765 Pondichern tie: 
w berſtellte eng die [er 


Sl 
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gänzlich zerftört und die Befeftigimgs: 
werfe, die Kirchen und Häufer ge 
fprengt hatten, fo bediente man ſich 
des alten Schuttes zu den neuen Ge 


baͤuden, man machte vierecfigte Stuͤk⸗ 


fen. daraus, die flatt der Quaderfteine 
gebraucht wurden, und die Ziegelfteine 
hielten fo feſt zuſammen, daß fie gleich: 
ſam nur einen ſeht dauerhaften harten. 
Körper ausmachten, 

Der Oberingenieur de Bourcet hatte 
eine Gallerie feines Landhaufes woͤlben 
laffen, welche 15 Fuß breit, und im 
Gewölbe nur 15 Zoll dick war, die 
Ziegelfteine waren auf die hohe Kante 
gerichtet, aber nach unten zu dünner 
behauen, damit fie den Bogen bilden 
und einen Schluß erhalten Eonten, 
Herr de Bourcet war fehr fehwer, und 
ich fahe ihn auf dem Bogen diefes Ge: 
wölbes herum gehen, während daß 
noch daran gebanet wurde, und zuwei⸗ 
len hatten die Ziegelfteine faum 2 
Stunden in ihrer Lage gelegen; er 
hatte unter die Mifchung des Mörtels 
Eenient von alten Ziegeln gethan, weil 
diefes Gewölbe zugleich das Dad) 
abgab. 

Bisher hat fih mein Bericht blos 
auf den Manermörtel eingefchränfer, 
es bleibt mir alfo noch von zwei wich: 
tigern Teilen zu reden übrig. 
Der erftere berrift die Mifchung 
des indifchen Stücks der fo weiß und 
glänzend ift, daß er zum Spiegel dies 
ne fan, eine Mifchung , die überdem 
jeder Feuchtigkeit widerfteher, und der 


man dadurch ihre erfte Sauberkeit 


wieder —— wenn man ſie nur 
Rz | mit 
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mie Waffer mittelft eines Schwammes 
abwaͤſcht. 

Der andere hat die platten Daͤcher 
zum Gegenſtande, die man Argamasken 
nennet. Hierbei werden Sie bemerken, 
daß diefe Bearbeitung viel ähnliches 
mis der von Ihnen befchriebenen hat, 
Diefe —— Gegenſtaͤnde werden den 
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Stof zw einem zweiten Brief abgeben, 
wenn Ihnen der gegenwärtige Unter⸗ 
haltung verfchaffen folte,und wenn Gie 
glauben, daß fich die Sache der Müpe 
verlohne. Ich mache mir ein wahres 
Vergnügen daraus, die tiber diefen 


Gegenftand mir erworbenen Kenntnife 
fen mitzutbeifen, und binzc, 


De Schluß folgt Fünftig. —* 


ATS 





Etwas Über die von Spinnen gemadte Side 


H“ Bon; Mitglied der Afademie 
zu Montpelier, machte zuerft die 
Entdeckung, daß man die Spiunen: 
gewebe eben fo gut wie die Gefpinfte 
der Seidenwuͤrmer verarbeiten und 
nußen koͤnte. Er ftellte verfchiedene 
Verſuche hieruͤber an, und gab im 
Jahr 1710 einen beſondern Bericht 
von diefer feiner Erfindung heraus. 

Die Spinnen mit Eurzen Beinen 
find diejenigen, welche aus dem hin: 
terften Theile ihres Leibes durch fünf 
Loͤcherchen zweierlei Arten von Fäden 
foinnen, deren einige ſchwaͤcher , ans 
dere aber ftärker find. Die dünneften 
dienen ihnen dazu, ihe Gewebe dar: 
aus zu verfertigen, und Fliegen darin 
zu fangen, 

Wenn fie Eyer gelegt haben, fo 
wickeln oder befpinnen fie dieſelben in 
eine Art eines kieinen Retzes oder Ge 
bäufes, das aus viel flärfern und 
dickern Fäden beftebet, um fie für 
Kälte oder Inſekten zu verwahren. 

Herr Bon brachte zwölf bis drei⸗ 
zehn Unzen von dieſen Netz gen zuſam⸗ 
men, und ließ ſie einig e Zeit mit ei⸗ 
nem Staͤbgen klopfen, um den Staub 


heraus zu bringen. Hernach ließ er 
fie in warmem Waffer fo lange war 
ſchen, bis alle Unreinigfeiten heraus 
waren, und das Waffer, rein blieb, 
Sie wurden darauf, in einem Keffel 
mit Seife, Salpeter- und. arabifchem 
Gummi zwei bis drei Stunden über 
einem gelinden Feuer gekocht, wieder 
mit Waſſer ausgewafchen, und zum 
Trocknen hingelegt. Wie fie gang 
trocken waren, kaͤmmte man fie W 
ganz feinen Kämmen. 

‚Die gefämmte Seide war aſchgrau 
und konte, weil ſie ſtaͤrker und feiner 
als die gemeine Seide war, bequem 

eſponnen und bearbeitet werden. 
Au fand man, daß ein Paar ‚gute 
Mannsftrümpfe davon nur, drei Unzen 
gen, dahingegen die von anderer 

Seide fieben bis acht Unzen ſchwer find. 

Da nun die, Möglichkeit dargethan 
iſt, Seide von Spinnen, zu, rd 
men; fo, beftehet noch die ei 
Schwierigkeit. darin, Seide —* 
davon zu erhalten. -.. 9 

Es würde gar nicht ſchwer Ion, ee 
ne binlaͤngliche Anzahl Eyer 5 zuſanm 
men zu bringen, wenn man hut die 


Mit⸗ 


893 . 


Mittel wüßte, die Spinnen fo gut zn 
unterhalten, als die Seidenwuͤrmer, 
denn fie vermehren fich ftärfer mie die 
fe, und find auch nicht fo vielen Krank; 
heiten unterworfen, 

Herr Bon futterte eine große An: 
zahl Spinnen auf, die er in Eleinen 
papiernen Käftgen, die gleichfalls mit 
Papier vol Eleiner Luftlöcher bedeckt 
waren, fißen hatte. Don fieben bis 
achthundert Spinnen war ipm in einem 
Sabre Faum eine einzige geftorben; 
Dahingegen von hundert Seidenwuͤr⸗ 
mern durchgehende Faum vierzig zum 
Spinnen kommen. Er fingdie Spin: 
nen im Yuguft und September, wenn 
die Ener ausfommen, und bemerkte, 
daß die alten Spinnen alle ftarben, fo 
bald fie ihre Eyer gelegt hatten. 

Die Proben des Herrn Bon fchie 
nen anfänglich mit großen Vortheilen 
vergefellfchaftet zu feyn; allein Herr 

enumur, der von der Föniglichen 
Societaͤt der Wiffenfchaften ernannt 
wurde, die Sache weiter zu unterſu—⸗ 
en, hat befunden, daß die angebor: 
ne Feindfeligfeit und Bösartigfeit der 
Spinnen verhindere, daß fie nicht bei 
einander Fönnen gefuttert werden. 
Denn er hat bemerft, daß von den 
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vier bis fünftanfend dieſer Thierchen, 
die er bei funfzigen oder hunderten in 
Fleinen Schachteln aufbewahrte, und 
täglich mit Fliegen und den blutigen 
Enden von Fleinen Federn futterte, die 
Fleinften von den größten verſchlungen 
wurden, fo daß in furzer Zeit nur we⸗ 
nig mehr uͤbrig waren. 

Dieſer ſonderbaren Feindſeligkei 
iſt es zuzuſchreiben, daß ſo wenig 
Spinnen gefunden werden, da ſie doch 
eine ſo große Anzahl Eyer legen. 

Ueberdies wuͤrde auch zur Auffuͤtte⸗ 
rung der Spinnen weit mehr Muͤhe 
und Platz, als zu den Seidenwuͤr—⸗ 
mern, erfordert werden, weil ein bes 
fponnener Sinauel von einer Spinne 
viel Fleiner, als von einem Seiden⸗ 
wurme iſt. 

Nach der Berechnung des Herrn 
Reaumur liefern 2304 Seidenwuͤr⸗ 
mer ein Pfund Seide, dahingegen 
27648 Spinnen zur Hervorbringung 
eines Pfundes Seide erfordert werden, 
weil ein Häusgen von einen Geiden: 
murm fo fchwer, als zwei von einer 
Spinne wiegt. Lind weil die Seide 
blos von den Weibgen gefponnen wird, 
fo wiirde man nothwendig eine doppelte 
Anzahl davon auffuͤttern muͤſſen. 


Mittel, zur Bertilgung der Apfelbaumraupen. 


E⸗ iſt dieſes Mittel von der Koͤnigl. 
Landwirthſchaſtsgeſellſchaſt des 
Bureau von Angers als das Reſultat 
einer im Jahr 1761 angeſtellten Beob⸗ 
tung vorgeſchlagen worden, als welches 
Jahr fuͤr die Apfelbaͤume in Frankreich 
überbanpt, beſonders aber in dieſer Ge⸗ 


gend ſehr fatal geweſen, indem ſie durch 
die Raupen ſehr mitgenommen find, 
Man beobachtete nemlich um die Mitte 
des Junius deffelben Jahres den Gang 
und die Verwandlungen der Apfel: 
baumranpen. Man bemerkte, daß fieei: 
nen HanfenvonMoßen zu ihrem Baͤlg⸗ 

kin 
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fein bereiteten, und diefelben vorzüglich 
in diefem Jahre unter die dicken Aefte 
der Apfelbäume,oder da, wo ihre Staͤm⸗ 
me geſpalten waren, befeſtigten. Man 
fand, daß ſie dieſelben ſehr kuͤnſtlich und 
gemeiniglich unter Spinneweben an: 
Tegten, um vor Regen und Wind gedceft 
zu feyn. Damals erfannte man, wie 
leicht es ſey, fie zu vertilgen. 
Die Apfelbaumraupe bleibt, fo wie 
die Maulbeerdaumraupe, nachdem fie 
ſich ein Bälglein zubereitet hat, unter 
der Geftalt einer Puppe ohngefähr 10 
Tage lang vor Ausgang des Junius 
unbeweglich. Diefe Puppen nun muß 
man auf die forgfältigfte Weiſe weg: 
nehmen undvertifgen, wodurch denn zur 
gleich die Entwickelung und das Aus; 
fliegen der Schmetterlinge verhuͤtet, 
und das Eyerlegen, mithin alſo auch die 
ganze jaͤhrliche Brut der Raupen ver⸗ 
nichtet wird. u 
Wenn man denmach diefe Inſekten 
ficher ausrotten will, muß manihreerfte 
Verwandlung abwarten, und fi ih: 
"rer alsdann, wenn fie ohne Bewegung 
find, oder ſich in ihren Gehaͤnſen beifam: 
men befinden, bemaͤchtigen. Man kan 
dieſe Gehaͤuſe mit gar leichter Muͤhe an⸗ 
faffen,abreißen, in Körbe legen, und her⸗ 
nach aufeinem Haufen verbrennen, 
Auf diefe Art verfuhr manim Junius des 
2761, Jahres ,. und im folgenden Jahre 
ward man Feine Raupe mehr auf den Nepfel⸗ 
bäumenanfichtig. Die Baͤume erholten ſich 
vollkommen wieder bekamen Blätter, wel 
he nichtmehr abgefreffen wurden, und lie 
ferten den Augen reihlihe Nahrung, wors 
aus. in den folgenden Fahren eine Menge 
von Bläten und Früchten hervor fan. 
= Die Baumgärten und Felder, wo man 
dieſes Ableſen vernachläßiget hatte, gaben 
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in den Jahren 1762 und 1763 einen gam 
andera Anblick. DieRaupen erſchienen das 
ſeldſt in großer Menge, und das Laub wurs 
de von den Apfelbäumen ganz und gar abs 
gefreffen. Die Augen, welche der Berwuͤ⸗ 
fung entgangen waren, blieben Elein, und 
fonten Feine Srüchte tragen, 

Es liegt allo nur anung, neuen Verwuͤ⸗ 
flungen vorzubergen. Man hat in diefer 
Abſicht weiter nichts zu thun, als die Bälgs 
lein in der Fahrzeit, inder wirunsjegt 
befinden, abzuleſen. Dieſe Periode um 
Junius, zwifchen den Tagen Johannis und 
Meter, ift die einzige günftige Zeit, welche 
man nicht vorbeiftreichen laffen muß. 
Sehr wohl thut man, wenn man biefe 
Mühe alle Jahre wiederholt. Dem es Fan 
leicht geſchehen, daß rinige Bälglein der 
Aufmerkjamkeit derjenigen, die zum Ablefen 
derjeiben gebraucht werden, entwiſcht find. 
Außerdem Fönnen auch leicht folche Gehaͤn⸗ 
fe in den Ritzen der Rinde der Aepfelbaͤume 
verfteckt liegen, fo wie andere ſich an den 
aͤußerſten Enden der Zweigabtpeilungen ber 
finden, und welche man nicht wahrgenoms 
men haben Fan. Es gehört befantermapen 
nur eine oder ein Paar Familien dieſes 
WRaubgeſindels dazu, vornemlich in den trok⸗ 
kenen Jahren, um ſich gar bald zu vielen 
Millionen Nachkommen zu vermehren. 

Ein anderes Mittel wider die 

Raupen. Ge 
" Man thueinein Kubel Waſſer einen Arm 
voll Eiein gefchnittenes und vorher 12 Stun⸗ 
den in heißem. Waffır eingemeichtes Genis 
Kern. Am wirkſamſten iſt es, wenn dies 
raut die Nacht vor dem Gebrauche einges 
weicht wird; und nun beſprengt man gleich 
am folgenden Morgen mit diefem Wafler 
die Bäume, den Koplunddie Pflanzen, auf 
welchen fich diefe Raupen fchen laffen, mit 
einem Eingetauchten Befen, oder einem jur 
fanimen gebundenen Wifche Stroh. Das 
Waſſer befdmt von der Genifte eine Eigen» 
ſchaft, welche. die Raupen umbringf, ohne 
doc) den Früchten im geringftenzufchaden. 
Es muß aber ſolches oftmals wiederholt 
en wenn alle Raupen davon ſterber 
ollen. 
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Briefe des Hrn. Brung, Gefandtfchaftseinführers bei des Königs 
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von Sranfreich Bruper, an den General⸗Kriegszahlcommiſſarius 
Heyrrn de fa Faye, über die Bauart der Alten, 


(Schluß.) 


Zweiter Brirf. 
ch verforach Shuen von dem 
J Stuck und den platten Da: 


chern der Indianer zu veden, 
und ich will. fo. gut ich kan mein 
Wort halten. Sch habe zwar verſchie⸗ 
dene Gebäude zu Pondichery auffuͤh⸗ 
ren laffen , aber mich auch feit 6 bis 

7. Jahren, mit feinem diefer Gedanfen 
Ban befchäftiget, daher es leicht feyn 
fönte, daß mir davon etwas entfallen 
wäre. Um aber das etwa vergeffene 
zu. etgänzen, will ich au meinen Mau⸗ 
ermeifter fchreiben, der mir über das, 
warum. ich. ihn befragen erde, mit 
erſter Gelegenheit. eine, ausführliche 
Nachricht ertbeilen wird, und zugleich 
will ich, auch eine kleine Schachtel mit 
Jagre kommen laſſen. 

Den Anfang meiner Beſchreibung 
mache ich mit den platten Daͤchern, 
als einem der wichtigſten Gegenſtaͤnde, 
und ich zweifele nicht, daß es uns mit 


St. Germain⸗ ‚enter den 27ten Sul. 1777. 


der Nachahmung nicht "eben ſo gut 
gelingen ſolte, als den Indianern. 
Werden ſie aber dem Froſt eben ſo 
gut widerſtehen, wie ſie es der ſehr 
großen Sommerbiße und den rauben 
Landwinden in Indien thun? Diefes 
wuͤrde erſt durch anzuſtellende Ver ſu⸗ 
che auszumachen ſeyn. 


Der Vortheil des Angenehmen, bie 
Erfparung des Baubolzes, der Dach- 
feine und der immerwährenden Aus: 
befferungen der Dächer iſt fo groß, 
daß es ſich allerdings der Mühe ver: 
lohnet, Verſuche damit anzuftellen. 

Was mir zu einen guten Erfolg 
einige Hofnung giebt, iſt, daß die Po⸗ 
litur, die man den platten Dächern 
giebt, ſo fehön ift, daß ihr der Froft 
wohl wenig anhaben kan; und giebt 
es denn nicht außerdem Mittel zu ver⸗ 
hindern, daß das Waſſer nicht darauf 


ſtehen bleiben und frieren kan? 


Man hat in Indien keinen Gips, 
gt und 
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und macht daher auch Feine ebene Def: 
Pen; zwar verfuchte man es, weiche 
mit Kalch zu machen, allein feirdem 
ein großer Theil einer folchen Decke in 
dem Aomiralitätsgebäude zu Madras 
abfiel und beinahe die fämtlichenHaupt: 
perfonen der Stadt zerſchmettert hätte, 
welche fih kaum eine Viertelftunde 
zuvor daraus entfernt hatten, zweifele 
ich ſehr, Daß man mehrere Berfuche 
damit anftellen werde, 

Die Träger und Balken find fiht: 
bar und werden bemalet. "Die Bal: 
Een legt man in einer Emfernung von 
7 Zoll; damit die Ziegelſteine, welche 
12 Zoll lang find, auf jeder Seite mit 
21301 aufliegen, und ihre Enden ges 
gen einander ftoßen, weil die Balken 
5 Zoll Quadrat in der Dicke halten. 
Das Teckholz ift im allgemeinen Ge 
Brauch, es ift eben fo ftarf als das be; 
fie Eichenholz, und bei einer größern 
geichtigkeit hat es die vorzügliche Ei: 
genfchaft, daß es unvergänglich ift, 
und felbft von den Kariats, einem 
fürchterlichen Gewuͤrm, welches alles 
zerfrißt was ihm aufflößt, nicht ange: 
griffen wird. 

Die Balken werden auch wohl zu: 
weilen von Palmbolz gemacht, weil 
Diefes aber ein ſchlechtes Holz ift, fo 
überziehet man daffelbe mit gelöfchtem 
Kalch; auf die Balken legt man zwo 
Reihen Ziegel, weldye mit feinem Ce: 
mentmörtel an: und auf einander ver: 
bunden werden.‘ Weil ich aber hiebei 
‚bemerkte, daß öfters einige Ziegel zer: 
brachen, fo lies ich welche backen, die 
zwar eben fo fang und dicke, aber nur 
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halb fo.bveit waren, diefe fies ich nur 
einfach auf die ſchmale Seite legen, 
und dadurch erhielt ich eine ‚größere 
Dauer ohne das Gewicht und die 
Dicke zu vermehren. Un den Orten 
wo die Ziegel verhältnißmäßig wohl: 
feiler find, als. zöllige eichene Bohlen, 
fan man fich diefer ftatt jener bedie- 
nen, Es giebt auch in Indien viele 
Käufer, bei welchen man ſich derfelben 
bedienet hat; über dieſe legt man fo; 
gleich. den Mörtel (chalit) und hiebei 
wird das Gewicht der Ziegel vermieden. 

Der Mörtefaber wird über die Bret⸗ 


‚ter oder Ziegelfteine dergeftalt aufger 


tragen, daß man in der Mitte des 
Werks, welches man bedecken will, 
nach deffen ganzer Laͤnge eine Erbo⸗ 
bung läßt, welche gegen die hintere 
und vordere Seite allmählig abfällt, 
um den Abfall des Waſſers zu befoͤr⸗ 
dern. Diefe Erhöhung aber braucht 
nur ganz unmerflich zu ſeyn. Das 
platte Dach, welches ich auf dem Land: 
hauſe meiner Mutter machen lies, war 
40 Zuß breit, die Dicke des Mörtels 
betrug in der Mitte 7 Zell, und vers 
for fich bis an den Rand auf 2 Zoll, 
diefes macht auf 20 Fuß, 5 Zoll Fall. 
Wenn ich zuver von der Art den Moͤr⸗ 
tel aufzutragen geredet habe, fo will 
ich demnächft auch deffen Mifchung 


befchreiben. 


Man fängt mit dem Auftrag des 
Mörtels an der Stelle an, welche am 
hoͤchſten ſeyn foll, und zwar mit einer - 
tage ı Fuß breit, und 9 Zoll hoch, wel: 
che bis auf wenigftens 7 Zolf zuſam⸗ 


‚men getrieben wird, » Die Lage muß 


Der 
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der ganzen’Länge des Gebäudes nach, 
welches; bedecfet werden fol, ausge: 
breitet werden; Kinder von 13 bis 14 
Fahren fisen auf einem Brett eins ne 
ben dem andern, und treiben ein jedes 
gleichfoͤrmig, mit Eleinen Schlägeln, 
Die vor. ihnen befindlichen Stellen, et: 
was zuſammen. Wenn dieſes gefcheben, 
ruͤcket man fie um einen Fuß breit zu: 
ruͤck, trägt eine neue Lage Mörtel ner 
ben der erſten heraus, und läßt diefe 
gleichfalls zufamnten treiben, nur muß 
in der Gegend des Wechfels etwas 
fefter gefchlagen werden, und fo fährt 
man beftändig fort. Die Kinder duͤr⸗ 
fen anfänglich nicht fehr fefte fchlagen, 
und wenn eine Seitefertigift, fo fängt 
man bei der andern wieder an, liegt 
nun der Mörtel von beiden Seiten, 
fo laͤßt man die Kinder mit ihrem 
Brett aufden erften Rand zurück Fon: 
men, und gleichförmig, ader etwas hef⸗ 
tiger wie das erftere mal, und mehrere 
male auf einerumd eben der ſelben Stel; 
le ſchlagen, und läßt fie fo-bis an den 
gegenfeitigen Rand fortfahren. Diefe 
nemliche Arbeit wird mehrere male, 
und: zu verfchiedenen Zeiten, wieder; 
holt, dabei aber jedes folgende mal 
heftiger gefchlagen werden muß’ als 
vorher, und zum legten mal mit aller 
Stärke; man bemerfet es daran, daß 
man aufhören muͤſſe zu fchlagen, wenn 
man beim Schlagen einen mietallifchen 
Klang vernimt, der zufegt dem Schall 
einer großen Glocke gleicht. Leber die: 
fen Auftrag legt man eine doppelte La⸗ 
ge Fleiner dünner Ziegel in Cement: 
mörsel.ein, und darüber feßt man ei: 
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uen Ueberzug von Kalch und Sand 
gemifcht, welcher Demnächst polirt wird. 
Diefen leßteren Huffteich nennet man 
Stuck, davon ich die eigentliche Mir 
ſchung anzeigen twerde; nur muß ich 
vorher bemerken, daß man die Bedek 
fung der platten Dächer bei trocknem 
Wetter, und wenn man in einigen Ta: 
gen feinen Regen zu befürchten hat, 
vornehmen müffe, damit die Arbeit 
ſich gehörig verbinden und genugfam 
trocknen koͤnne. 

Der Mörrel (chalic) wird, wie 
folgt, verfertiget. Man läßt Ziegel 
zerftoßen, und duch Haartücher fchla: 
gen, das feinere läßt man ferner durch 
ein fein Sieb laufen, und was da bin: 
durch fälle, giebt den Centent ab. Die 
groͤbern Theile braucht man nur zu 
dem Mörtel, Man mifcht felbige zu 
dent Behuf mit eben fo viel geloͤſchtem 
Kalch genau unter einander, und nez⸗ 
zer diefes Gemifch in der Maaße mit 
Jagrewaſſer an, daß es etwas flüßi- 
ger wird, ale man den Mauermoͤrtel 
gewöhnlich einruͤhret. > 

Doch ift zu bemerfen, daß man den 
Mörtel in der Maaße, wie er feft ge⸗ 
trieben wird, mit. Jagrewaſſer befpren: 
get, und das zwar fo lange, bis er 
die erforderliche Härte befonmmen bat 
Eine Probe, ob der Mörtel genugfam 
erhärtet, wird damit gemacht, daß 
man eine Kofosnuß vom einer ziemli⸗ 
chen Hoͤhe darauf fallen läßt, diefe muß 
indem fie auffällt, zerfpringen, ohne 
den geringften Eindruck zu machen. 

Don der Miſchung des Stucks. 

Der Kalıh, deffen man fich auf der 

UAl Kuͤ⸗ 
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Kiüfte von Coromandel bedienet, wird, 
wie ich bereits gemeldet habe, ans Mir 
fcheln gebrannt, welche man am Ufer 
der See und des Fluſſus Ariam-cou⸗ 
par findet, und die vor dem Brennen 
in fühlen Waſſer abgemwafchen werden, 


Man löfhe ihn durch Anſprengen, 


worauf er fich erhißt, raucht und in 
Pulver zerfällt. Der zu Mehl ge 
loͤſchte Kalch wird zu gleichen Theilen 
mit weißem fehr feinem Flußfande und 
einigen zerfioßenen Eperfchalen ver: 
miſcht. Diefes Gemifch reibt man 
auf einem Meibeftein mit einem ſtei⸗ 
nern $äufer, den man mit beiden Hin: 
den führe, und feuchter es mit Jagre⸗ 
waffer an, Die Bearbeitung felbft 
erfordert alle Auſmerkſamkeit. Der 
alfo 'zubereitete Kalch muß zaͤhe und 
nicht fluͤßig ſeyn; man fammelt ihn 
in irdenen Gefäßen, und feßer dicke 
Milch und einwenig Gingeliöl hin: 
zu; ſtatt deſſen man auch jedes andere 
Del, wenn es nur nicht ſehr fett ift, 
gebrauchen Fan, daher ich auch das 
Baumöl ausnehme. Ich würde dag 
Verhaͤltniß der Milch und des Dels 
genauer angeben, es iſt mir aber ent 
fallen, jedoch verſpreche ich ſolches in 
der Folge noch zu thun. Jetzt erin⸗ 
nere ich mich blos, daß diefer Stuck 
ſich ſehr leicht auf der Mauer ausbrei⸗ 
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ten Täße, ohne zu fteif noch zu fluͤßig 
zu ſeyn. Bor Zeiten mifchte nian von 
einigen Eyern das Weiße unter den 
Stu, es fey nun, daß man davon 
zuviel genommen) oder daß es fuͤr 
ſich von ſchlechter Befchaffenheit war, 
fo befam der Ueberzug durchgängig 
ganz feine Riffe, wie man dergleichen 
bei den fehlerhaften Glaſſuren bemer: 
ket. Ich glaube indeg, daß der Zu: 
faß vom Eyweiß viel zu dem Glanz 
des Stucks beiträgt, und ich wolte, 
daß man davon nur ſehr wenig ge 
brauchte; bediente man fich des weiſ⸗ 
fen vom Ey, fo mifchte man fein Gin: 
geliöl unter die Maſſe, doch glaube 
ih, man muß beides zugleich gebrau⸗ 
hen, und daß alsdann das Del die 
ſehr trockende Eigenfchaft des’ Sywen 
ſes mildert a). 

Bei dem Auftrag des Studts, muß 
man eine ziemliche große Flaͤche mit 
einmeal bewerfen laſſen, und wenn die 
Mauer in Felder abgetheilet iſt, zu—⸗ 
gleich. ein ganzes oder auch zwei der: 
felben, nach Maasgabe der Groͤße und 
der Anzahl der Arbeiter, die man an: 
ftellen fan, Zum Weberfluß bemerfe 
ich noch, daß man den Mörtel auf 
den der Stuck aufgetragen werden fol, 
zuvor bin und wieder einbacke, damit 
lehterer deſto feſter darauf — . 

ie 


N Meinem Bedünken nach rühret der 1 Geber der Riſſe die bei dem Zuſatz des weiß 

fen vom En auf der Oberfläche des Stucks entfiehen daher, daß man das ge 

s dachte weiße, ſo wie es aus dem Ey gefchieden worden, gleich Frifch weg ge 

braucht, dieſes vertheilt fich nicht genug, und verurſacht daher an den Stellen, 

wo es zu viel bei einander bleibt, Riffe, fo wie man feibiaes bei dem fogenann: 

ten Glaſſuren der Gemälde bemerket, welches aber vermieden wird, menn man 

das Eymweis etwas in Gährung gerathen läfr, und fehr wenig feines Oel als 
dasjenige von Nüflen, oder Mohn hinzuſetzet. Anm. deg Ueberſ. 
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8. Die erfte Arbeit gefchiehet init ei: 
nem hoͤlzernen laͤnglich ovalen Streich: 
Brett, welches auf der Ruͤckſeite einen 
Handgeifhat. Man belegt diefes Brett 
mit etwas Maffey und» treibt diefelbe 
fofte "gegen Die Mauer; der Heberzug 
muß. eine volle binie dick aufgetragen 
werden, und wenn alles überfegt, und 
zugleich feft getrieben ift, fo bedient 
man’ fih-der gewoͤhnlichen Mauerkel⸗ 
len zum fchlichtftreichen, ' Der Stuck 
erhärtet in der Diaaße wie man ihn 
behutſam antreibet, und nimt zugleich 
fchon- etwas Politur am Hierauf 
uͤberfaͤhrt man denfelben ſehr behut⸗ 
ſam mit kleinen glatten kupfernen Kel⸗ 
len, und zuletzt reibt man ihn mit noch 
kleinern he Kellen, dies ohnge⸗ 
fähr einen Qnadratzolf Fläche haben, 
oder mit einem glatten Agat ab, bevor 
aber: diefe letzte Bearbeitung vorge: 
nommen wird, beſtaͤubt man den Stuck 
mit einem Pulver, das aus weißen 
Muſcheln, die in den Fluͤſſen gefun⸗ 
den werden, gemacht iſt, daſſelbe bin⸗ 
det man in ein leinen Tuch ein, und 
pudert damit die Mauer, dadurch, daß 
ſich ſelbiges vermittelſt eines gelinden 
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Streichens mit dem Stuck vereiniget, 
bekomt ſelbiger einen weißen Alabaſter⸗ 
glanz b). Blos mit vieler Gedult, 
und bei einem behutſamen Reiben er⸗ 
langt man den ſchoͤnſten Glanz. Man 
macht auch einen Unterſchied inter fein 
und" Halb polirten, das lediglich in 
dem mehrern oder wenigern Neiben 
beſteht. Die aͤußern Gewaͤnde der 
Gebaͤude bekommen nur die baue 
Politur. 

Ehe der Stuck nicht vollkommen 
trocken geworden iſt, darf in den Zim⸗ 
mern nicht geſtaͤubt werden, und zur 
Vorſicht haͤnget man Decken vor die 
Wände, die felbige aber nicht berirh: 
ren dürfen. Während der Zeit muß 
man des Morgens, und das zwar fo 
lange bis der Stuck ganz vollfommen 
erhaͤrtet ift, die Waffertropfen und 
Feuchtigfeiten, die man auf dem Stuck 
finder, mit einem feinen leinenen Tuch 
—— ohne jedoch zu reiben. 

Sch wünfche, daß die Verſuche, zu 
beteh Anftellung ich Sie einlade, * 
ausfallen moͤgen, und erbiete meine 
Huͤlfleiſtung im Fall Sie ſelbige noͤthig 
haben, Ich bin ꝛc. 


—2 In Ermangelung des vulbers von weißen Flußmuſcheln habe ich ſtatt deſſen, 
fehr fein gepuͤlpertes Fraueneys, auch feines Pulver vom Schmerſtein (ſpani— 
ſche Kreide) gebraucht, und dieſes hat dem erwarteten Erfolg völlig entfprochen, 
nur bei dem Gebrauch des erftern war der Glanz nicht ganz gleihförmig, „fon: 
‚dern etwas Alan welches fish aber nichtübel ausnahm. Anm. des Ueberſ. 


St. ‚Germain: en daye den Izten San. 1778. 


Dritter Brief. 


fle Häufer in Indien find mit plat⸗ 
ten Daͤchern verſeben; die hohen 


große: Fläche, entgegen ‚anderer Damit 
verknuͤpfter Umgefegenbeiten nicht zu 
gedenken, Dieſe platten Dächer, wel⸗ 


— ſetzen den Orkanen eine zu che von daſelbſt Argamasken nennet, 


13 mer; 
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werden auf zweierlei Art gemacht. Die 
erfte und gemwöhnlichfte ift diefenige, 
welche ich Ihnen in meinem zweiten 
Briefe befchrieben habe, daher wende 
ich mich gleich: zu dem Verfahren der 
zweiten Art: "Ueber den Balken, wel: 
che man 1 Fuß weit von einander ler 
get, befeftiget man quer über, 1 Zoll 
dicke Bretter von beliebiger Länge,’ fo 
daß fie auf mebrern Balfen zugleich 
aufliegen; die Bretter werden mit 
trocknen Kräutern meiftens mit Far⸗ 
renfraut bedecfet, und zwar in der 
Maafe, daß wenn der Mörtel darüber 
komt und fie zufammen druͤcket, die 
tage dennoch einen ſtarken Zoll dicke 
bleibe. IR 

Wie gedacht, breiter. man über diefe 
Kräuter den Mörtel aus, und über 
felbigen legt man 3. Schicht dünne, 
platte und gute gebrannte Ziegel, wel: 


che mit einem Weberzuge bedecket wers 


den, der. ein wahrer Stuck ift, den 
man polirt, und der dadurch eine 
Weiße, gleich dem beften italienifchen 


Marmor, befomt, auch der in Indien 


beftigen Sonnenhige und dem Regen, 
welcher von Ablauf des Octobers bis 
in den November zu Zeiten 20 bis 


30 Tage ununterbrochen anhält, wis 


derftehet. J 

Die Miſchung des Moͤrtels und 
Stucks, und die Art beide aufzutra⸗ 
ge, babe ich ſchon befchrieben, auch 
die be 

platten Dächer bekant gemacht; ich 
werde alfo nur noch von einigen be 
fondern Umftänden, deren ich Erwaͤh⸗ 
nung gethan, einige Aufklaͤrungen die 


gr 
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von Nußen ſeyn koͤnnen, gebens Aus 
meinem vorigen Schreiben haben Sie 
erfehen, daß Kinder von 13 oder 14 
Fahren, auf einem Brette fißend, die 
Mörtellage die ſich vor ihnen befindet; 
mit Schlägeln zufammen treiben; dies 
fe Schlägel find etwa 15 Zoll lang, 
und der Theil, welcher zum Heft dies 
net, ift rund, das übrige aber vierek⸗ 
kigt, und bei einer gleichen Dicke jede 
Seite 3 Zoll breit. Wenn die Kim: 
der den Mörtel zu verfchiedenen malen 
gefchlagen haben, fo reiben die Mau⸗ 
ter denfelben mit einer hölzernen abge⸗ 
rundeten Platte, welche fie einmal ums 
andere, verftlich mit Sagremaffer und 
dann mit Del beftreichen. . Hierauf 
bedecken fie ihn mit 3 Reiben platten, 
gut ausgebrannten. über einander ge⸗ 
legten Ziegeln, dergeftalt, daß die fol 
gende die Fugen. zweier unterkiegender 
bedecket, darüber wird zuleßt der Stud? 
geftrichen und abgeglättet, wie ich dies 
fes bereits gemeldet babe. Ich kan 
Sie verfichern, daß ein plattes Dach, 
toelches ich auf einem nieiner Landhaͤu⸗ 
fer zu Oulgare habe, machen: laffen, oh⸗ 
ne mit Stuck zu uͤberſetzen, ſich zwei 
Jahre hindurch ganz gut gehalten, 
und daß man es erſt ſeit meiner Ab⸗ 
reiſe hat überziehen laſſen, davon ich 
aber die Urfache nicht weiß, vielleicht 
iſt es dieſerwegen gefcheben,, um blos 
‚zu zeigen, daß ich es unvollender gelaf 
Jen hatte.. 

Die zweite Art platte Daͤcher zu 
machen, iſt in Indien fo üblich nicht 
wie die erftere, weil dafeldft das Holz 
im Verhaͤltniß gegem die Ziegel ſeht 

theuer 
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theuer iſt; die Verſchiedenbeit diefer 
Dächer beſtehet alfo blos darin, daß 
man zur Grundlage anftatt bei’einer 
Art Ziegel zu nehmen , bei der andern 


Bretter nimt/ Die von einem Balken 


auf den andern reichen, worüber man 
fodann-den Mörtel u. fr ws auftraͤgt. 
Manıbat. jedoch bei der Anwendung 
der Bretter verfchiedener wefentliche 
Vortheile, insbefonderg weil dieſe Art 
Bedahung leichter und vielleicht aud) 
dauerhafter ift. "Die zur Grundlage 
eines Daches gebräuchliche Ziegel find 
verſchiedener Art, mit denen die man 
zum vermauern ‚gebraucht, bei einer 
größern Länge fi nd die, ‚übrigen Seen 
meiſt u) groß. 


st 


uůber die Bauart der Alten." 


910 


Sm übrigen haben dieſe Arten der 
Ueberdachungen eine ſolche Feſtigkeit, 
ſo daß man es oft verſucht hat, neue 
Balken zu unterziehen, ohne daß der 
Moͤrtel dadurch beſchaͤdiget wurde, 
und ſich derſelbe als ein einziges Stuͤck 


verhalten hat, das ſich ohne weitere 


Unterſtuͤtzung erhaͤlt. Indeſſen habe 
ich aber niemals bemerket, daß man die⸗ 
ſes mit Daͤchern verſuchte, die eine ſehr 
anſehnliche Breite hatten, jedoch aber 
bei ſolchen die 20 bis 24 Fuß tief wa⸗ 
ren, eine Breite, die gewoͤhnlich die 
Säle in Pondichery haben. 


Ich habe die Ehre zu ſeyn ac. 





Mic, auf eine — Art zu einer Samtung von Schmet⸗ 
terlingen gu gelangen. 
Aus dem Verliniſchen Magahinilen Band ztes Stk.) 


an nehme ein glatt ge ehobeltes 
Brett, ziehe über daffelbe ein 

weißes ſtarkes Papier, welches aber nur 
am Rande muß anfgeleimt werden, da: 


mit man es bequem vom Brette wie⸗ 


der wegnehmen koͤnne. Dieſes Papier 
überftreicheiman nun mit einem klebri⸗ 
gen und nicht ſchnell trocknenden Fir⸗ 
niß, und ſetze es alfo gleich in einen 
Baungarten oder. aneinen.andern ber 
liebigen Ort. Wenn man nun am fol⸗ 
genden Tage Inſekten darauf finder, 
die man in ſeiner Samlung auf behal⸗ 
‚ten will, fo Fan man mit einem Feder: 
meſſer den Ort, worauf das Inſekt feſt 
ſizt/ ausſchneiden, und es alſo in ſeine 
Samlung legen. Man kan Ne al 


ET ERDE OR ru Ten. ame 


Art ungemein viele ſehr um und oft 
ganz unbefante Inſekten erhalten, und 
fie gleich inibrer natürlichen Stel⸗ 


“lung, ohne ſie zu beſchaͤdigen, in ſein 
Cabinet bringen. 


Bei ſehr großen 
Schmetterlingen wird dies Mittel die 
Abſicht oft nicht erreichen laſſen. Es 
hat aber ein gewiſſer Liebhaber von 
Inſektenſamlungen fi fi ch dazu folgender 
merkwuͤrdiger Methode bedient, Wenn 


‚er ein Schmetterlingweibchen von eis 
‚ner. ſehr feltenen Art: hatte, fo nahm er 


fein Weibchen, gieng damit aufs fand, 
meiftentbeils zu einem Walde oder un; 


ser den Schatten eines Baums, heftete 
den Schmetterling an feinen’ Flügeln 


mit Stecknadeln entweder an einen 
Baum, 


gra, Zu einer Samlung von Schmetterlingen zu gelangen. gun 


Baum, oder auch in feiner Schachtel ſich endlich in die Umarmungen feine 
an, und entfernte ſich ein wenig davon. Neuen. Gattin werfen. Und auf ſolche 
Gewoͤhnlich ſahe er bald, darauf eim Art zog er neue Geburten, neue Nach⸗ 


Maͤnnchen von gleicher Art herzuflie⸗ 
gen „um den ſuͤſſen Gegenſtand feiner: 
Begierden verliebt herumflattern, und 





Eönmlinge, und brachte auch oftmals 
das Maͤnnchen ſelbſt in ſeine ·Gewalt. 


nt s: rt ran nm Tua 
* ”r * 


Anfrage zur Naturgefchichte des menfehlichen Auges gehorend, 
ie arte von einem Layen in der Phyſik. a ER, 


Erin glaubwuͤrdiger Mann verfichert, 
einen Menſchen gefahnt zu baden, 
der Feine Farben unterfcheiden, gleich: 
wohl aber nicht nur fehen, fondern auch 
gut leſen und fchreiben gekonnt. Unter 
den Farben von feinen eigenen und an: 
derer Leute Kleidern bemerkte er folglich 
auch keinen Unterſcheid. Er felbftreug 
gewöhnlich einen weißgrauen Weber 
rock; fragte man ihn nun z. B. was 


jenes mogte blai, rorh, oder ſchwatz der 
x ; * Y 
een wahl 





om s6 ꝛten St, diefes Mag. vom J. 
&)I 1779, iſt ein Brief des Hrn. Jo⸗ 
fepb Huddart an den. Herrn Joſeph 
Prieſtley befindlich, der aus den Philo- 
fophical Transactions Vol. 67. P.. 
p. 260, uͤberſetzt iſt, und merkwuͤrdige 
Beifpiele von einigen Perſonen, welche 
feine Farben unterſcheiden Fonten, ent⸗ 
hält. Folgendes will ich noch wie einen 
Beitrag zu den erwaͤhnten Nachrichten des 
Heren Huddarts Hinzufügen. Ich hatte ei⸗ 
sen Uniws:fitätsiveund Dep ſchlechte bias 
keine Farben von einander unterfcheiden kon⸗ 
ge. Er wolte ſich ein grünes Kleid anſchaf⸗ 


‚Etwas zur Beantivortung der vor ſtehenden Anfrage. = 


toefen fi con, Mitfeinen eigenen Kleidern 
pflegte et anıch Deswegen fich wohl vor: 
snfeben, Daß er ſie Nicht feloſt ver wech⸗ 
ſelte, und gab zu dem Ende feinen 
ſchwarzen Rock allemal Jemanden in 
Verwahrun du, dan war, 2a et nie⸗ 
mals den untechten —50 ep 

Da diefe Erzählung von einem ber 
glaubten Manne,und mit verfchiedenen 


Umiſtaͤnden begleitet iſt; ſo nimt man 
hatte dieſer oder jener in der Geſellſchaft 
für ein Kleid an,-fo Exiegte man immer. 
die —— etwas heller wie meines, 


ſich die Erlaubniß in dieſen Blaͤttern 
anzufragen, ob mehrere Beiſpiele ſol⸗ 
as Getant ſind, und inc 
dergfelcgch. eeflären laffe. "9.5 
— * neh Dr DR G·. 


5 
* 


fen; MD kaufte eimrorhes. "Erfättirfen 
nenvitenenn Kleide zu mir, und fragtuumich, 
ob er nicht cin fehönes grün gewäplthätte? 
Alle die ebendamals bei mir waren, undich, 
verficherten ihn, fein Kleid fey roth, und 
die Stähle auf nelnen Jinmer' gel, aber 
er blieb dabei, die Stuͤhle waͤren zwar etwas 
dunfler, uͤhrigens aber ſey fein Kleid eben fo 
‚grün, wie bie Stähle Legte man. ig ver⸗ 
— Farben neben einander vor, jo kou⸗ 


te er feine unterfcheiden. Schwarz nannte er 


blau oder grün, röth, grün, braun oder 


gelb, u. f. to. Einige, Zeit daranf fahe ich 
ihn wied ſerrezeene 

es er fich einige grüne Knößfe genaͤhet 
hatte, die er für roth angefeben. 
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sges Stud, 


Sreitag, den 20ten Julius 1781. 





Praktiſche Anweiſung zum Bau der Nelken. 


hnerachtet ich mich ſeit vielen 

Jahren, fuͤrnemlich mit dem 

Bau der Hyacinthen, Ra: 
nunkeln und Tulipanen beſchaͤftiget, 
and. daran mein Vergnuͤgen gefunden, 
fo babe ich doch nun auch ‚die Auriz 
keln und Nelken lieb gewonnen, wel: 
che leßtere, durch ihre Mannigfaltig: 
keit, Schönheit und Geruch, von vie: 
den Blumenfreunden den Vorzug er⸗ 
balten, indem, folche mehr als einen 
Sinn beluftigen. 


Die Schönheit derfelben, hat zuerſt 


der Herr Inſpector Schmaling in ein 
voͤlliges Licht geſetzt, und auf ſelbige 
‚feine Xeftbetic der Blumen angewandt, 
die im; erflen Theil feiner Ruhe auf 
dem Lande anzutreffen ift, darin er die 
Blumenkenntniß auf gerwiffeallgemeine 
Begriffe und Grundfäge zurück gefüh: 
ret hat, die aufden Regeln der Puͤryth⸗ 

mie und des Ebenmaßes beruben, und 
den Liebhaber in den Stand feßen, 
richtig zu urtheilen, und feinen Ge: 
ſchmack danach zu. bilden, Ihm iſt 
der Herr Doctor Weißmantel in einer 
eigenen Abhandlung in dem 62ten Se, 
des Hannoveriſchen Magazins vom J. 


1778 nachgefolget, der die Kenntniffe 
diefer Blume fehr erweitert, eine rich: 
tige. .Claffification derfelben gemacht, 
und mit Befchreibung. befonderer Ars 
ten und Stücke ausgefüllet hat. 
Ich babe alfo nicht noͤthig, mich 
in eine genaue Befchreibung und Lo⸗ 
beserhebung ihrer Schönheit einzulaf: 
fen, welche Kennern und Liebhabern 
ohnehin einleuchtet, und bei ihnen ent: 


ſchieden ift. Doch will ich kuͤrzlich an⸗ 


fuͤhren, was mein Geſchmack bei den 
Relfen iſt, und worauf ich. vorzuͤglich 
bei, der Wahl derfelden. gefehen-habe, 


‚denn derfelbe ift bei den Blumen, fo 
wie bei Gedichten und andern Werken 
der Natur und. Funft, bei. alfer feiner 


Uebereinftimmung in der Hauptfache, - 
doch in Nebenumftänden verfchieden. 
Sch, liebe fürnemlich die Größe an den 


‚Blumen, wenn fie nicht plagen, welches 


an fich eine Vollkommenheit ift, fon 


derlich wenn dag, übrige gleich ift, und 


nicht fo wohl aus der Menge, als der 
Größe der Blätter entſtehet. Diefe 
Schoͤnheit wird erhöber, wenn die 


. Blume wohl gebauet ift, neulich rich: 


tig abgerundet in einer Zirkellinie, da⸗ 
Muwm bei 
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bei in der Mitte etwas erhaben, fo 
daß fie einen Abſchnitt einer Kugel vor⸗ 


ſtellet: wenn ſie ſich wohl leget, die 
Blaͤtter einander gehoͤrig decken, oder 


angenehm gekraͤuſelt ſind, und in rich⸗ 


tigem Verhaͤltniß von dem Mittelpunkt 


abſtehen, welches alsdann geſchiehet, 


wenn ſie nicht platzet, ſondern ſich aus 
einer langen und ſtarken Huͤlſe geſchickt 
heraus windet, dabei man ihr aber bis: 
weilen nachhelfen muß. Eine reine 
‚Grundfarbe macht mir die Blume 
ſchaͤtbar, ſchneeweiß, hoch gelb, oder 
incarnat, unterjcheidet ſich beffer von 
der Slumination, und fälle prächtiger 
ins Auge. Die Sllumination muß 
nicht in Punkten, ‚fondern in Stri: 
en beſtehen, die in der Pichte 
hmal und fcharf, in der Bizarde 
aber breit find, und in dem Kelch 
hinauslaufen. oe mehr der Farben, 
je beffer fie von einander unterfchiedeh 
find, und gegen einander abftecheit, je 
ebenmäßiger fie in jedem Blatt gezeich: 
net find, defto fchöner ift die Blume, 
Ich halte Die ſtumpfblaͤttrigten hoch, 
verachte aber die ausgezackten nicht, 
wenn fie fih durch die Größe ab 
Zeichnung unterfiheiden. Es giebt alt 
Blumen, die, fo wie Virgil und 5% 
‚taz unter den Dichtern, immer ſchoͤn 
"bleiben. Eine nette Blume aber, die 
ich aus dem Saamen erzeugt habe, 
"mache mir eine beſondere Freude; Die 
Feuerfare oder geſaammten, die Concot⸗ 
dianen und Fameufen, müffen fich durch 
ihre Größe, ihren Bauund Schoͤnheit 
der Farben auszeichnen, wenn fir eini⸗ 


‚em Werth Haben falten, Ich hägedie 
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Hofenblätteigten oder englifchen Dou⸗ 
bletten und Bizarden hoch, verachte 
aber desrdegen die alten deutſchen Bi: 
zarden oder genau gezeichneten Pico: 
ten nicht, wenn fie eine eigenthuͤmliche 
Schoͤnheit haben, 

Durch die Guͤtigkeit meiner Freun⸗ 
de, durch den Tauſch, aus dem Saamen, 
und durch andere Erwerbungsmittel, 
habe ich eine zahlreiche und wohl aus⸗ 
geſuchte Nelkenſammlung von 
200 Sorten im Lande und Toͤpfen 
fanmen gebracht, davon ich den Blät- 
tercatalogum, nebft Mamenverzeich 
niſſe den Liebhabern nach’ der Slot 
vorzeigen und uͤberſenden Fan, wenn 
fie das Porto davon uͤbernehmen, und 
mir folchen baldigſt wieder zurůck ſen⸗ 
den wollen. 

Ich habe ſie mit gutem Fortgang 
gebauet, und eine zahlreiche Vermeh⸗ 
rung derſelben erhalten, daher ich den 
vielfältigen Bitten meiner Blumen: 
freunde nicht laͤnger habe widerftehen 
Fönnen, fo wie ich ehedem bei den 
Hyacinthen und Ranunfeln gerhan 
‚babe, ihnen Nachricht zu geben, nr 
ich dabei zu IBerfe gegangen bin, 

Keine Blume ift eigenfinniger ini 
delikater in ihrer Pflege und Wartung 
als die Melfe, und ein Eleines Verſe⸗ 


‘hen darin, Fan une in kurzem einer 


ſchoͤnen Fier beranben, daher beſon⸗ 
dere Vorſicht dabei zu —324 

if. 
Ich will von der Eror,"ieük- 
'nen bequem ift, von der Fortpflan: 
“zung durch den Saamen, von der Aus⸗ 
winterung ſowohl in Töpfen als im 
freien 
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freien Lande ;. von der Pflanzung und 
Wartung und. den Krankheiten der 
felben Eürzlich ‚handeln. 

Auf eine gute Erde koͤmt das meifte 
bei dem Bau „der Melken an; die 
trägt das: meifie zur Größe, Geſund⸗ 
beit und: Vermehrung ‚bei, und wenn 
man es darin verfiebet, wird man nie 

Freude daran erleben. 

Sch laſſe zu dem Ende eine Parthei 
Kuhfladen des Sommers von den Au: 
gern zufammen tragen, fehlitte folche 
auf einen Haufen, in einen abgelegenen 
Winkel meines Gartens, laffe fie da 
ein Jahr lang liegen, und grabe fie 
fleißig un, fo, daß fie durchaus ver: 
modern, Diefe fiebe ich hernach durch 
eine Gartenrolle, damit Feine ganze 
Klumpen darunter. bleiben, vermi: 
fche fie alsdenn mit einem Theil gu— 
ter Öartenerde, und einem Theil zar: 
ten Bachfand. Es ift auch gut etwas 
verrottete Öerberlohe darunter zu thun, 
die aber zum wenigſten zwei Jahr auf: 
fer der Grube geweſen ſeyn, und alle 
lauge verloren haben muß; zu dem 
Ende laſſe ich fie fleißig ummwenden. 
Der ſechſte Theil vermoderter Baum: 
blätter ift auch den Nelfenpflanzen fehr 
dienſam, ob fie gleich Feine befon: 
dere Nahrung geben, fo machen fie 
doch die Erde locker, fo daß die Wur⸗ 
zel fie wohl durchfriechen und die nahr⸗ 
haften Theile des Waſſers und der Er; 
de heraus holen kan. 

Alte übrige Eünftliche Düngung mit 
Mift, Horn, Spänen, Blut, ec. ift ge: 
faͤhrlich, und ziehet leicht Krankheiten 
ngch ſich, Cs iſt gut, die Erde um 
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den Nelkenſtock ber mit der Gabel big: 
weilen aufzulogern, und den Wurzeln 
dadurch freien Durchgang zu verfchafr 
fen, auch die Erde dadurch befländig 
locker zu erhalten, insbefondere nach 
ſtarkem Regen. 

Dicht alle Nelken find tauglich 
Saamen zu tragen, indem die Platzers 
fo wenig als diejenigen, wo die Staub: 
füden und die Piftife zu tief zwifchen 
den Blättern verfteckt find, und von 
denfelben erftickt werden,. Saamen 
bringen. 

Unter den dazu tauglichen aber 
zeichne man ſich diejenigen aus, die 
eine reine Grundfarbe haben, nicht 
ſprenklicht, und zugleich mit reinen 
Streifen oder Linien von hohen Far— 
ben deutlich abgeſetzt ſind, und der 
Guͤte nachfolgenden Blumen gleich 
find, oder doch denſelben nahe kom— 
men, alsdenn Fan man Hofnung ha: 
ben, die beften Sorten felöft zu erzeugen, 

Folgende, die ich allein unter einz 
ander gefeßt, haben mir die beten und 
neueften Blumen gegeben. 

Diadem d’Erfurt, eine Hofländifche 
Picote von dunkelgelbem Grunde, und 
hochrother brennender Zeichnung, 

Biadem Royal, der vorigen ſehr aͤhn⸗ 
lich, etwas anders gelb und roth, aber 
eine ſehr ſchoͤne hollaͤndiſche Picote. 

Amoureuſe, eine hollaͤndiſche Pi⸗ 
cote mit ſchneeweißem Grunde und 
ſchoͤner violetten Zeichnung. 
. Pour ma peine, eine fehe ſchoͤne 
noch ganz neue Blume, fo. ich felbft 
aus Saamen erzeugt babe, weiß mit 
ſchoͤnen afchgranen Streifen. 


Mum 2 L’hon- 
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“L’honneur d’Ofterwieck, eine eng: 
liſche Bizarde,mit weißem Grunde und 
hochrothen und ſchwarzen Streifen, el: 
ne neue Blume, fo ich-felbft aus Saa⸗ 
men erzeugt habe, von hohem Werth. 
Wenn die ſchwarzen aufblühen, fo find 
fie braun, in ein Paar Tagen aber wer: 
den fie ſchwarz, eine fehr fchöne Zeich: 
nung. 2 & 
Grand Admiral, eine englifche Bis 
jarde, mit weißem Grunde, blaffer 
Setierfarbe, mit ſchwarzbraunen Strei: 
fen, und fehr großen Blättern, eine 
der vorzüglichften Nelken. 

LordLee, eine Rofenblättrigte Bi: 
zarde, gelb, mit zweierlei afchgrauen 
Streiſen, eine neue Blume, die ich 
felbft aus Saamen gezeugt habe. 

Leſſing, eine fürtrefliche Bizarde, 
vongelbem Örundemitroth, und afch: 
grauen Streifen. 

Es ift befant, daß die unterfchieder 
nen Sorten der Melden aus dem Blu: 
menſtaube entftehen, der an den Staub: 
fäden hängt, und in die Piftille eins 
dringt. Derfelbe befruchtet entweder die 
Blume felbft, oder fliegt von da auf 
andere Blumen in der Nachbarfchaft. 
ill man alfo eine Blume ächt und 
alleine haben, fo muß man fie ganz 
- abgefondert von andern feßen, fo daß 
fie Feinen Blumenſtaub von denfelben 
empfangen fan, ſo bekoͤmt man von 
ihrem Saamen eben diefelbe Blume, 
wie mich die Erfahrung gelehret bat. 
Stehen fehlechte und gute Blumen 
unter einander, fo beſchmeißen die 
ſchlechten oft die guten, und man De 
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koͤmt von den beſten Stoͤcken die ſchlech⸗ 
teſten Sorten. Man muß alſo lauter 
gute Sorten zuſammen ſetzen, wenn 
man guten Saamen erzengen will, als: 
dann erhält man mancherlei Arten und 
Zufammenfeßungen der Farben, ohne 
noͤthig zu haben die Eiinftliche Befruch⸗ 
tung vorzunehmen, weil fie unter ein: 
ander von lauter guten Nelfenfaamen 
befruchtet find, indem fie nicht nur von 
dem Blumenftaube fremder Nelken, 
fondern auch von dem Mutterftocke 
Farbe, Zeichnung, Größe und Bau 
annehmen, 

Man muß diejenigen Stöcke, von 
welchen man Saamen haben will, vor 
allzuvielem Regen bewahren, denn der 
Saame zwifchen den Blättern verdirbt 
und verfauler; wenn eranfängt ſchwarz 
zu werden, fo ift er reif und muß aus⸗ 
gebrochen, und an einem trocknen Orte 
verwahret werden. Man bebetihn bis 
fünftigen Mai auf, und fäer ihn in. 
Töpfe oder Beete 4 ZoK tief in dergleiz 
chen Erde, als ich zum Nelfenbau em: 
pfolen habe. Im Julius verpflanzet 
man die Melfen, wenn fie 8 Blaͤtter ha⸗ 
ben, ftußet die Wurzeln etwasab, und 
pflegt fie mit’Begießen, fo lange big fie 
angewurzelt find. Im Anfang des 
Detobers Fan man fie wohl noch einmal 
umpflanzen, wenn fie zu ftarf wachen 
wolfen,fonft aber ift es eher nicht noͤthig 
als das kuͤnftige Frühjahr, da man fie 
denn 8 bis 10 Zoll aus einander pflan⸗ 
get, und fie bei Zeiten anbindet. Findet 
man numauf-den Saanıenbeeten gute 
Sorten, fo muß man ſie bei Zeiten mit 
einem Blumenbohrer aushebtn, "in 

Toͤpfe 
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Töpfe verpflanzen, und ſolche einige 
Tage in Schatten ftellen, damit fievon 
den fchlechten abgefondert werden, in: 
dem fie vielen Saamen bringen. Man 
muß fig, fo lange fie franffind, mit Be: 
Hießen in acht nehmen, und wenn fie 
fi erholt haben, fo fan man ihre 
Abſenker einfchneiden. Iſt folches 
gefchehen, fo muß man fie wieder ein 
Paar Tage in Schatten ftellen, als 
denn wurzeln die Ableger leichter. 
Die Auswinterung der Nelken if 
eine fehr nöthige Wiffenfchaft bei dem 
Ban derfelben, denn was hilft es, wenn 
man die fehönften Nelfen durch Saa⸗ 
men oder fiir Geld erhalten hat, und 
man nicht weiß, wie man felbige erhal: 
ten und zur Bermebrung bringen Fan. 
Sch werfichere die Blumenfreun: 
de, daß fie ohne Gefahr ihre Melfen: 
pflanzen und Ableger den Winter über 
im arten fteben laffen Eönnen, wenn 
der Garten nur nicht gar zu tief und 
feucht ift, und fie zeitig genug und ge 
fund ausgepflanzet werden, denn fie find 
ſehr dauerhafte Gewächfe, und Fönnen 
dieKälte fo gut alsRockenfaat ertragen. 
Alte Stöcke und Fränfliche Ableger 
aber halten fich nicht fo gut des Win; 
tersim Garten. Die Ableger müffen 
zu diefem Ende gegen den Ausgang 
des Auguſts, oder der erften Hälfte des 
Septembers, ſchon an ihren Ort, in 
den Garten gepflanzt werden, mo fie 
des Winters tiber ſtehen ſollen. Man 
muß daher im Sulins fehon anfan: 
gen die Ableger einzufchneiden, und 
damit fortfahren, fo wie ſie vom Stok⸗ 
Pe ausſchießen. Es if nicht noͤthig 
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fie im Winter zuzudecfen, will man es 
aber thun, fo gefchieht es am beften mie 
den abaefchnittenen Spargelftengeln, 
die fie vor rauhen Winden befchüßen, 
und darunter fie im Winter Tuftig fie 
ben und nicht gedrückt werden. Diefes 
ift fonderlich bei den Ablegern nöthig, 
die man noch in der andern Hälfte des 
Septembers oder im Anfang des Octo⸗ 
bers verpflanzet, oder die fich nichtrecht 
bemwurzelt haben. Mit dem Ausgang des 
Februars nimtman die Spargelftengel 
wieder ab, druckt die Erde an die Ab⸗ 
leger fanft an, welches fonderlich bei 
ftarfen Nachtfröften oft gefchehen muß. 
Im April Fan man fie aus dem Lande, 
in die Töpfe pflanzen, und alfo hat man 
mit der Yuswinterung wenig Mübe, 

Sm J. 1777, in der Mitte des Au⸗ 
gufts, pflanzteich 100 Ableger in meiz 
nem Öarten, darunter wohl ro Franke 
befindlich waren; gegen die Mitte des 
Septembers deffelben Jahres feßte ich 
noch 50 Ableger auf das Beet, darımz 
ter 8 Kranke waren, im 2" Oct, deffels 
ben Jahrs fuͤgte ich noch 60 Ableger - 
dabei, darunter einige wenig Wurzel 
hatten. Im April 1778 fand ich von 
der erften Sorte 92, von der andern 
39 und von der dritten 31 Stuͤck ge 
fund wieder, 

Sm Jahr 3779 den 16ten Auguſt 
pflanzte ich 240 Stück gefunde Able⸗ 
ger instand, davon ich im Jahr 1780 
den gen April 229 Stück nody wohl 
behalten fand, ob ich gleich in dieſem 
Winter faß die Hälfte in Töpfen eins 
gebüßt hatte, In eben dem Jahr 
1779 den zofen Sept, hatte ich noch 

Mmm 5 100 
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100 Ableger, dazu ich feinen Raum 
in den Töpfen hatte, auf derfelben Ra; 
batte, Davon ich aber die Hälfte im 
Winter verlor, und nur 51 Stuͤck ger 
fund bis zum geen April durchbrachte. 
Hieraus erhellet, Daß man zu viel 
wagt, wenn man Ableger von guten 
Sorten zu fpät im Jahr, oder oßne 
binlängliche Wurzeln instand feßet. 

Iſt aber Jemand zu furchtfam, fei: 
ne Lieblinge der Strenge des Winters 
im Garten zu uͤberlaſſen, oder Fan er 
die Ableger nicht früßzeitig genug ges 
winnen, fo muß er ihnen das Winter: 
quartier im Haufe geben. Es iſt nicht 
gut, wenn man die Stelfen, welche 
des Winters Über zu Haufe in den Tb; 
pfen bleiben follen, fo frühzeitig able: 
get, als diejenigen Die im Lande ftehen 
follen, weit fie zu leicht im Herbft oder 
Fruͤhjahr treiben. 

Im Anfang des Auguſts iſt Zeit 
genug dazu. 

Man muß um den alten Stock her 
in den Töpfen, darin man Ableger ma⸗ 
chen will, etwas aufräumen, Die alte 
Erde, welche ſchon ausgezogen ift, weg: 
thun, und frifche gute Nelkenerde dar: 
anf ſchuͤtten, darin fie beffer wurzeln. 
Wenn die Ableger gemacht find, muß 
man den Topf 3 bis 4 Tage aus der 
Sonnenhige an einen fehattigen Ort 
feßen, und des Morgens etwas begief 
fen, bernad) aber wieder an die freie 
Luft und Sonne fegen, und fie nicht 
zu ſehr austrocfnen laffen, wollen fie 
nicht gut anwurzeln, fo Fan man den 
Topf im Septemb. ins Miftbeet feßen, 
oder die Ableger den Winter über am 
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Stock laffen Die Art und Weife fie 
abzulegen, iſt zu befant, als daß ich 
davon noch was ſagen folte, ich erin- 
nere nur blos, daß man feine Ableger 
fo dick als möglich am alten Stock 
ableget, weil fie ‚alsdann. beffer zu 
pflanzen find. 

Die allzu großen Töpfe find befchwerz - 
lich) fortzubtingen, auch zieht die Relke 
darin zu viel Nahrung, und macht zu 
viel Wurzel, aber Feine Blumen. Die 
allzu Ffeinen Töpfe hingegen geben den 
Wurzelnnicht Raum genug, und ma— 
chen wenig Ableger, daher die mittlere 
Sorte zu empfehlen ift, Neue Töpfe 
find auch nicht gut, fie müffen denn 8 
Tage vorher mit Erde ſchon angefüllt 
geweſen feyn. ee 

Wenn man die Nbleger zu tief pflan⸗ 
jet, fo faulen fie leicht, ſtehen fie aber 
zu flach, fo vertrocfuen fie leicht, da: 
ber man fie gerade fo tief, wie bei den 
Bäumen, wieder pflanzen muß, als fie 
geftanden haben. Man thut fehr wohl 
und ficher dabei, wenn man unten in 
die Töpfe, an flatt der fonft gewoͤhn⸗ 
lichen Ziegelfieine,  balb verzebrten 
Pferdenift, oder Kuhhaar vom Ger: 
ber einen Finger breit auf den Boden 
leget; diefe verhindern, daß die Löcher 
nicht verftopft werden, und geben doch 
der Blume etwas Nahrung. 

Hat man Raum genug im Haufe, 
die Töpfe zu ftellen, fo tbut man wohl, 
wenn man die Nelke fogleich Ausgangs 
Septembers inden Topf pflanzet, darin 
fie das Fünftige Jahr über fteben fol, 
weil fie alsdenn im Frühjahr Die raus 
ben Winde defto beffer abhalten Fön: 

nen, 
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nen, als wenn fie dann erſt wieder um: 
gefe st werden muͤſſen. Fehlet cs aber 
an Raum, fo feßt man 3 bis 4 Able⸗ 
‚ger in einen Topf: und wenn man alten 

verrotteten Pferdemift bat, fo thut 
mat, ſehr wohl, wenn man oben auf 
die Töpfe einen Eleinen Singer breit 
von demfelden auf die Side legst. Es 
balten frch hierunter die Nelken den 
Winter Über recht fürtreflich, weil die: 


fer alte Pferdemift macht, dag die Er⸗ 


de des Winters durch das Begießen 
Feine harte Rinde Friegt, auch erhält 
er den Topf immer etiwas länger 
feuchte, und bewahrt die Erde für dem 
Schimmel. Wenn man des Fruͤhjahrs 
ſeine Melken erſt in andere Toͤpfe pflan⸗ 
zen muß, fo thut man ſolches auch mit 
gutem Erfolg, nur mag man im Mai 
den alten Dferdemift wieder abniachen, 
und die Erde alsdann mit einer Ga: 
bel umkratzen. Sie wachfen recht gut 
und gefund darnach, man biüte ſich 
aber, ja feinen Kuh: vder Schafinift 
an ſtatt des Pferdemiftes aufzulegen, 
denn folcher ift fchädlich. 

Man bite feine Nelken im Herbft 
für allzu fchwerem Regen, weil fie da: 
von flecfigt und feurig werden, und 
daraus alle hbrige Krankheiten der el: 
Een entftehen, So bald man merkt, daß 
die Melfen flecfige werden, fo muß 
‚man folches ausfchneiden, daß es 
nicht bis in das Herze der Ürelfe läuft. 
Um diefes einiger maaßen zu verhuͤten, 
fo halte man feine Nelfen im Detober 
und November fo trocken als möglich, 
doch laſſe man ihnen die freie Luft, 
und verfchließe fie nicht eber für derfel:; 
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ben, Bis die größte Kälte dazu noͤthi⸗ 
get. Im Winter muß man fehr ſpar⸗ 
ſam begießen, und nur dadurch verhuͤ⸗ 
ten, daß ſie nicht ganz vertrocknen, ja 
nicht aber verurſachen, daß ſie treiben 
und wachſen, weil fie ſonſt im Fruͤh⸗ 
jahr ganz gewiß ausgeben. Uebrigens 
muß man fie fo trocken als es nur im⸗ 
mer möglich iftim Winter halten. 


Im Fruͤhling läßt man die Nelken 
auf einem Inftigen Saal bei geöfneten 
Fenſtern eine Zeitlang ftehen. Gegen 
Ausgang des Merz Monats aber fan 
man fie wieder inden Öarten bringen. 
Doch muß man fich mit nach der Wittes 
rung richten. Anfangs muß man fie 
nicht fogfeich firengen Winden und 
heißen Sonnenftralen ausfegen, weil 
fie doch durch die Yusmwinterung int 
Haufe etwas verzärtelt find. 


Die in Töpfen beiſammen ftehenden 
Delfen pflanzet man ans, wenn fie etwa 
vierzehn Tage im Öarten geftanden ha: 
ben, wo die Luft fie von allen Seiten bat 
umfließen Fönnen, ftellet fie aber nach: 
ber wieder etliche Tage bin, wo fie die 
fharfen Winde und Sonne nicht zu 
hart treffen, weil fie bei diefem Umpflan: 
zen Boch etwas Eränfeln. So bald 
man ſieht, daß fie wieder fteif find, 
giebe man ihnen die freie Luft und 
Sonne Wenn die £uft die Nelken 
von allen Seiten umfließen Fan, fo 
ſtehen fie beffer als an einer Wand oder 
Mauer. Eine Stelle, wo fie die Mor: 
genfonne haben, und mit der heißen 
Mittagsfonne verfchont werden, iſt 
ihnen febr bequem, 

Bill 
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Will man große und prächtige Blumen 
haben, fo muß man nicht zu viel Stengel 
an einem Stock ausfchiefen faffen, die Re 
benfproßen von dem Hauptitengel abbre: 
en, auch) die Knoſpen, welche der Daupt- 
blume zu nahe find, wegnehmen, weil den 
Blumenfreunden nicht fo fehr an der Men— 
ge, als an der Groͤße nnd Schönheit der 
Blumen gelegen ift. Man bringt vie Töpfe 
zur Zeit der Blüte gern unter Dad, um 
diefelbe deſto länger zu genießen, bier müß 
fen fie aber nicht zu lange fiehen, weil es ih: 
nen fchädlich ift und fie feinen Saamen brin: 
gen. So bald die Hauptblumen verblühet 
find, fo muß man fie wieder in die freie 
Luft fielen. 

Unter den Krankheiten der Nelken find 
die vornehimften die grüne Raus, welche an: 
ſteckend iſt, und leicht eine ganze Flor vers 
derben far, wenn fie überhand genommen 
bat, Daher die Töpfe, Daran man fie bemerkt, 
ſogleich vun andern Töpfen weggeſetzt wers 
den müffen. Es ift aber fehwer, fie gleid) 
beim erften Anfang zu erkennen, weil fie fich 
am Tage verbirgt und fehr Elein ift. Das 
ficherfte Zeichen ihres Dafeyns iſt ihr zurück 
geiaßner Koth, indem man alsdann Fleine 
weiße Flecken auf den Blättern bemerken 
wird. 

Um fie zu vertreiben, muß man die Del: 
Fenblätter des Morgens früh und Abends 
fpät mit den Fingern etwas reiben, wodurch 
fie fehr leicht vertiiget wird, und den Neft 
derfelben kan man vollends mit Schivefel- 
dampf vertilgen, zu welchem Ende man ei- 
nige Schwefelfaden anſteckt, und mit fol 
hen vor feinen Nelken durchgehet, doch nicht 
ſo nahe, daß der Dampf den Blumen Scha— 
den thun koͤnne. Ich habe durch dieſe zwei 
Mittel ſchon Nelken gereiniget, die mir ge— 
ſchickt waren, und durch die ich leicht meine 
ganze Flor Hätte verderben koͤnnen. Ihre 
Entſtehung komt hauptſaͤchlich wenn die 
Nelke umgepflanzt wird, keine rechte Wurzel 
bat, und um dieſe Zeit von ſtrenger Kälte 
fehr angegriffen wird. Wenn man fie aber 
erit einntal hat, fo muß man ja darnach 
ſehen, daß man fie gänzlich vertilget, weil 


Oſterwieck. 
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fie fich fehr vermehren, und wenn fie über, 
hand genommen Haben, es viel Mühe ko— 
tet, fie jogleich zu vertilgen. Saal chlich 
muß man die neuen weit hergeſchickten Nel⸗ 
ken, die lang eingepackt geweſen ſind, einige 
Wochen allein ſtellen, weil dieſe von dieſem 
Ungeziefer am erſten angegriffen werden. 
2) Der Roſt und die Hohlſucht thun der 
Nelke den größten Schaden. Diefe entftes 
ben, wenn die Nele ungefunde Erde ber 
Font, 3. E friſche Kuherde, oder friſchen 
andern Drift, over wenn fie su feuchte ſte⸗ 
het, eder wenn fie im Herbſt zu ſpat ge 
pflanzt ift, und sor den Winter oder über 
Winter zu naß dehalten wird, oder wen 
die Erde zu ſalpetrich iſt Man muß alſo ei⸗ 
ner Nelke, wenn ſie davon angegriffen wird, 
alle Blätter die ſprenklicht und trocken wers 
den, bei Zeiten abnehmen, und folche big 
dichte am Stamm abfchneiden, um zuvor 
zu kommen, daß aus dent Roſt nicht die Hohl⸗ 
ſucht entſtehet/ ſo muß man ferner im Herbſt 
und Fruͤhling alle kleinen Schuͤſſe, welche 
dichte am Leibe bei einer Nelke beginnen un⸗ 
ten auszuſchießen, und dick aufgeblaſen am 
Stamm ſind, ja bei Zeiten abſchneiden, 
denn daraus wird doch niemals ein ordent⸗ 
licher guter Abſenker werden. Will dieſes 
Abſchneiden nicht Helfen, fo iſt die Nel⸗ 
fe ſchon unten angegriffen, daher man fie 
aus dem Topfe nehmen und befchneiden, 
alsdann entweder in einen andern Topf 
in recht ſandigte magere Erde, oder des 
Fruͤhjahrs in die Rabatte pflanzen muß, fo 


erholet fie fich noch öfters wieder. 


Ueberhaupt iſt das Abſchneiden der dick 
aufgeſchwollenen Ausſchuͤſſe fehr zu empfe⸗— 
len, weil daraus viele andere Krankheiten 
der Nelken entftehen, wenn auch fchon der 
Nelkenſtock noch fo geſund iſ. 

3) Die Ohrwuͤrmer, welche die Bl 
nen ausfreßen, muß man in Tuten von 
Papier fangen, ſolche oben auf ven Stock 
fiefen, darin fie fehr gerne Eriechen, und 
R des Morgens ganz frühe in den Tuten 
toͤdten. 

Ich habe meine Nelken nach dieſer An: 
mweifung geſund und wohl vermehrt erhalten. 


€. D. Küfter, Königl. Preußifcher Faktor. 
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Auf Verſuche und Erfahrung gegründete Nachricht, mie der 
Slugfand zu beruhigen ift und verbeffert werden kan. 


as ficherfte Mittel den fliegen: 

den Sand zu beruhigen, ber 

fteht darin, daß man die Ge; 

gend mit Sandhaber bepflanzt. An 
den Orten wo vieler Sandhaber waͤch⸗ 
fet *), fan man einen großen Theil 
defjelben wegnehmen, ohne beforgt zu 
feyn,daß der Sand dadurch losgemacht 
‘werde, Im Anfang des Aprils flicht 
man mit einem Spadẽ, der 16Zoll lang, 
9 Zell breit, unten ftumpf zugeruͤndet 
iſt, und einen etwas gebogenen Stiel 
bat, an den Sandhaber in den Sand 
fo tief als möglich, und hebt den Sand 
mit dem Haber in die Höhe, faßt dar: 
auf mir der linken Hand den Haber 
und ziehet ihn behutſam auf, daß die 
Wurzeln und Fäfergen nicht abreißen, 
fondern daran fo viel und lang Blei: 
ben als möglich; legt ihn fo in Hau: 
fen, oder Armenvoll zufammen, Eeh: 
ret das Stroh oder die fpigen Enden 
nach der Sonne, wirft an die Wur: 
zen Sand, oder Erde, damit fie nicht 
trocken werden, und fo wird er aufge; 


laden. Man bedeckt das Fuder mit 
etwas Stroh, oder was man fonft 


bat, damit der Haber auf dem War 


gen nicht austrocknen fan, und bringt 
ihn fo an die Sandwehe, oder Sand- 
fhelle, wie man fie bier nennet, wo er 
gelegt werden Hier ziehet man 
quer durch die Sandfchelle, etwa durch 
die Mitte zuerft, gerade Linien, doch fo, 
daß alle kinien von Süden nah Nor⸗ 
den laufen. Un diefe Linien wird der 
Sandhaber in Armenvoll herunter ger 
feget, und mit etwas Sand beworfen. 
Wenn folches gefchehn, legt man den 
Haber von der Suͤdſeite diefer Linie 
an, über. Berge und Thäler folgender: 
geftalt: man flicht mit dem Spaden, 
etwa in der Weite von 2 bis 3 Fuß 
at diefer Linie in den Sand fo tief, 


ſchraͤg ein, daß der Spaden allemal 


völlig unter die Erdfläche Fömt; hebet 
und hält den’Sähd etwas über die 
Erde in die Höhe, und ein anderer 
legt unterdeſſen eine Hand voll Sand: 
haber unter den Spaden in das auf 

nn gehobene 


Im iten Theil der weochrihien der Celliſchen — N ©. 117. 
und 330. findet man ein mehreres uͤber den Sandhaber. 


93% 


gehobene toch auch ſchraͤg hinein, daß 
ſich die ſpihen Ende 
den Sand legen, 

ſtehen, und trit jedesmal den aufge⸗ 
hobenen Spadenſtich mit dem Sande 
und Habern veſt zu. Auch auf den Ha⸗ 
ber muß nachher getreten werden, da⸗ 
mit deſſen Spitzen auf den Sand zu 
liegen kommen, und den Sand macht 
man alsdenn wieder eben. Die lan; 
gen Wurzeln an dem Sandhaber dür: 
fen nicht befchnitten oder befchädiget 
werden, fondern man macht eine Eleine 
Renne nach dem andern Spadenftich 
zu, leget fie darin, bedecfer fie, und 
trit fie vefte. Iſt man auf dieſe Weir 
fe mit einer Linie fertig, fo ziehet man 
eine andere etwa 3 bis 4 Fuß von der 
erftern mit derfelben gleichlaufend, und 
bepflanzet folche fo, daß die Sand: 
"haberpflanzen der zweiten Linie allemal 
‚gegen die erfte Linie ins Verband und 
nicht gerade gegen einander über zu 
ſtehen kommen. Hat man aber 6, 8 
bis 12 Linien folchergeftalt verfertiget, 


ſo kan man wohl einen Zwifchenraum 


von 30, 50 bis go Schritten vorbei 
fchlagen, und denn eben fo wie zuvor 
mit dem Sandhaber, oder auch mit 
Pflanzen junger Fuhren, wie gleich 
Zezeiget werden foll, fortfahren, weil 
große weitläuftige Sandwehen auf ein⸗ 
„mal zu bepflanzen, oder zu befaamen 
viele Koften S——— und faſt 
ohnmoͤglich ſeyn moͤgte. Hat man von 
dem Sandhaber genüg,-fo koͤnte man 
auf vorbefchriebene Art..die. Sand: 
ſchelle auch zugleich damit rund um 
einfaffen, nur, aber muß man die 
Spißen allemal nach Welten kehren. 


Wie der Bas an bu iſt 


U iR * 
u de 
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die Anpflanzung junger aaa 





5 8 Mittel den Flugſand zu 
en Fuhren die nıa dazu 
wählt, müffen in moorigten heid: und 
etwas torfigten Moorgegenden, oder 
in feftem berafetem ſchwarzem Erdbo: 
den, nur nicht in Hölzern, gewachfen, 
diefftämmig, rauh, 2 bis höchfiens 4 
Fuß hoch, und nicht alt fondern frifch 
und frauß feyn, daß man am folchen 
allemal 2, 3 bis 4 Ausfchüffe zahlen 
fan. Bei dem Aufgraben muͤſſen 
fie ihre völlige Fuß: oder Muttererde 
behalten, und man muß dabin fehen, 
daß felbige an den Wurzeln bleibt, 
denn fonft wachen fie nicht. Sie wer: 
den fo tief, und fo mit der Erde aus⸗ 
gegraben, daß ſie die Geſtalt eines 
ſpitzen Blumentopfs bekommen, die 
Wurzeln dürfen unten aus der Erde 
nicht viel, oder noch beffer gar nicht 
beraus fieben. Diefes zu erreichen, 
werden fie erfi rund um mit dem Spas 


‚den, fo tief als möglich, los geſtochen, 
alsdenn gehoben, mit der linken Hand 


ausgezogen, und bei dem Aufladen auf 
den Wagen, ſo nahe und veſte von hin⸗ 
ten nach vorne vor einander geleget, 
daß ſie ſich nicht bewegen, und die Erde 
nicht abfallen kan. Auf der Sandſchelle 
legt man ſie an die Linien, wo man 
pflanzen will. Siehet man bei dem 
Pflanzen, daß die Spitze von der Pfal⸗ 
wurzel unten heraus ſtehet, ſo macht 
man ihr in dem Loche, wo ſie eingeſetzt 

werden ſoll, mit einem kleinen Stock 
ein Loch, worin ſie eingelaſſen wird, 
iſt ſie aber abgebrochen, ſo wird ſie 
uͤber dem Bruche abgeſchnitten. 

Das 
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Das boch im welches die Fuhre ge: 
feßt werden foll, muß hinlaͤuglich weit 
ſehn. Die am der Wurzel befindliche 
Muttererde wird 2 oder 3 Zoll hoch mit 
Sand bedeckt, und ift das geſchehen, 
fo faßt man die jungen Fuhren mit ib: 
ven Zweigen zufammen, rüttelt fie auf 
und nieder, ſtampft fie an den Seiten 
mit dem Spadenkruck, und rumd um 
das Loc) fo veft als möglich, damit die 
Murtererde von Winde nicht bewegt 
werden fan. Hierauf faßt man die klei⸗ 
nen Sträucher wieder zuſammen, hält 
ſolche in die Hohe, fhaufelt den übrigen 
Sand fo viel und lange an, und trit 
ihn immerveft, fo daß er einen Eleinen 
Hügel um die junge Fuhrebildet. Die 
längften, dickſten und flärfften jungen 
Fuhren graͤbt man in die Ginfen, 
Thäler und den tiefften Sand in die 
Linien ı Fuß und darüber tief ein. Die 
kleinſten und jüngften aber pflanzt man 
auf die Höhen nad) Proportion 4, 6 
bis 8 Zoll in den Sam. 

Auch Fan man zwifchen die jungen 
Suhren fofort, zwifchen 2 Fuhren in 
den Linien allemal 1 Hand voll Sand: 
haber nach vorbefchriebener Art ein: 
legen. 

In den erften 3 bis 4 Jahren fer 
ben die jungen Fuhren aus, als wol: 
ten fie vertrocknen. Mach diefer Zeit 
aber bewurzeln fie fich in der Erde, 
und treiben alsdenn in die Höhe. Die 
mebrften jungen Fuhren in den Linien, 
fo nicht ankommen wollen, vertrocknen 
in dem erften Sommer, da fie gepflanzet 
find, und alsdenn muß man im fol 
genden Frühjahr wieder welche nad): 
‚pflanzen, 


© und verbeſſert werden kan. 
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Noch bemerke ich, daß man die 
jungen Fuhren gleich zu Ende dis 
Winters, wenn die Erde nur wieder 
offen und vefte iſt ausnimt, und in 
eben folche Linien wie der Sandhaber, 
doch 3 bis 4 Fuß weit ins Verband, 
planet. 

Das dritte Mittel gegen die 
Sandiweben, wenn der Flugfand etwa 
Felder, Wiefen, Anger, oder Gärten 
uͤberwehen wolte, ift folgendes: 

Man pflanzet ı bis 3 Linien junge 
Fuhren vor dem Sande entlangs, wo 
er ber gewehet twird, und zwar fo viel 
moͤglich müffen die Linien gerade feyn, 
und fo dicht bei einander liegen, daß 
die Zweige der Fuhren beinahe zuſam⸗ 
men floßen. Iſt man mit Sandhar 
ber verfeben, fo pflanze man allemal 
zwiſchen 2 junge Fuhren eine Hand voll 
davon, doch fo, daß die Haberfpigen 
fhräg dahin ſtehen wo der Sand ber: 
fomt, und denn werden fie auf den 
Sand getreten, 

Die jungen Fuhren bilden nach und 
nach eine Hecke, wie man folches bei 
Putlofen im Amte Dannenberg’ fehen 
Fan, wo dievor 24 Jahren nahe an 
einander gepflanzte Fuhren mit ihrem 
Gefträuch an der Erde den Sand hak 
ten, und den Aeckern zur Mauer ge 
gen den Flugfand dienen. Diefes Mit: 
tel fan auch in allen Sandfehellen an: 
gebracht werden, fie mögen feyn wie 
fie wollen, nur müffen alsdenn die Li: 
nien von Süden nah Norden gepflan- 
jet werden. Ich habe hier Proben ges 
macht und zwifchen zwei junge Führen 
auch zwei Handvoll Sandhaber ein: 

Ann 2 gelegt, 
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gelegt, von einer Handvoll die Spihen 
nach Welten, und von der andern 
nach Oſten gefehrt, und auf diefe 
Are eine vefte Mauer durch, und 
vor alle Sandwehen gemacht, die der 
Flugſand nicht zu Überwältigen ver 
mogt. 

Das vierte Zuͤlfsmittel wider 
die Sandwehen beſtehet darin, daß 
man den Abfall von den Fuhren und 
Fichtenholze, welches im Winter in 
den Forſten gehauen wird, nemlich alle 
kleinen Zweige, Spriſſel und Buͤſche 
mit den daran befindlichen Aepfeln in 
die Sandwehe bringet, und den Sand 
damit ſolchergeſtalt bedecket, daß die 
dickſten Enden weſtwaͤrts liegen. Es 
muß ſo ſtark belegt werden, daß der 
Wind ſo wenig den Saamen als auch 
den Sand verwehen Fan. Auf diefe 
Bedeckung wirft man im Frühjahr, 
wenn der Saame zur Reife gekommen, 
fo vielen Fubrenfaamen, oder Fuhren⸗ 
äpfel, als nach Proportion des Orts 
nörhig iſt. Die Büfche, wenn nem: 
lich die Zweige nicht gar. zu groß find, 
bleiben auf den Sande beftändig lie: 
- gen, verfenfen fich in den Sand, und 
es pflegt fich der Anwuchs des Saa⸗ 
‚men fchon in erften, zuweilen aber erſt 
im anderen Sabre zeigen. 

Das fünfte Aulfsmirtel wider 
die Sandwehe ift folgendes: Der 
Sandhaberträgt an den Drten, mo er 
gern waͤchſet, viele und fruchtbare 
Aehren; dieſe werden nrit Ausgang des 
Monars Augufis abgefchnitten, in 
Saͤcke gefammelt , auf einen Iuftigen 
Boden gebracht, aus einander geſchuͤt⸗ 


Wie der Flugſand zu beruhigen if 


te Furche werfen. 
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telt, , eini e mal mit den Händen ums 
—— d ſo getrocknet. Etwa 
gegen den Winter, wenn ber San 
ber bei dem Umtütteln zu viel aus: 
fällt, ehut man die Aehren wieder in 
Säcke und verwahret ſolche bis aufs 
Fruͤhjahr. Im Februar oder Merz, 
fo bald ver Froft aus der Erde ift, 
ziehet man mit einem. Hafen oder 
ſchmalen Pfluge eine Linie durch Die 
ganze Sandſchelle von Süden nad) 
Morden, und wirft die Nehren nebft 
dem ausgefallenen Sandhaber in diefe 
Furche fo dicht und dief ein, daß 2 bis 
4 zuſammen zurliegerr kommen. Hier 
ER ziehet man den Hafen oder Pflug: 
leer wieder zuruͤck, laͤßt ſein Beipferd 
oder Ochſen in oder an der Furche 
gehen, wo die Aehren eingeworfen ſind 
und pfluͤget, oder haket die Aehren mit 
der zweiten Furche voͤllig zu. Der, 
welcher die Aehren eingeworfen bat, 
muß immer hinter dem Pfluge mit her⸗ 
gehen, Die nicht bedecften Aehren veſte 
treten, oder aufheben und in die zwei⸗ 
Die Furchen wer⸗ 
den hiernaͤchſt mit Buſchwerk oder 
Dornen beworfen, damit die Aehren 
unter dem Sande bleiben. Auf die 
Art kan man ſo viel Reihen pflanzen 
laſſen, als man mit Aehren und Be⸗ 
deckungen beſtellen kan. Durch das 
Saͤen des Sandhabern, richtet man 
zwar in großen weitlaͤuftigen Sands 
wehen nicht viel aus, weil die Bewer 
gung des Sandes von den Winden an 





den Orten, wo man ſolchen hinſaͤet, 


denſelben nicht zum Aufwuchs Ruhe 
laͤßt, jedoch bleibt die mehrſte Zeit an 
den 
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ken hievon was liegen und wächfet auf, 
wovon. man, dennoch immer Hofnung 
bat, mebrecen Sandbaber zum wei; 
tern Gebrauch) anzugiehen. 
Das fechfte Huͤlfsmittel ift ein 
Mitte i im Eleinen, worauf vorzüglich 
mit zu achten iſt, und welches befant 
gemacht zu werden verdient: Es find 
die Quefen, Die man auf den Feldern 


aus dem Lande egzet, oder in den Gaͤr⸗ 


en ausharket. Dieſe werden fofort, 
wenn fie noch frifch find eine Hand 
hoch, nachdem vorher der. Sand mit 
der Harfe etivas aufgeharfet ift, dar: 
auf geworfen, und jo veſt als möglich 
- getreten oder geſtampſet. Die Que: 
fen benarben den Sand, und er wird 
fofort beru, Jet. Wenn. fih in den 
Heiden, oder. wo. fich Flugſand Auf 
fert, die dahin gehörende Dorffchaften 
vereinigten, alle ihre Quecken dahin 
zu bringen, und den Ort, eheer fich ins 
große ausgießen Fönte, damit bedeck⸗ 
ten, fo würde diefes das leichtefte Mit; 
tel feyn, allem Sandflug vorzubeugen. 
Deckt man im Fruͤhjahr, wenn das 
Erdreich noch voͤllig naß ift, einen ſol⸗ 
chen kleinen aufgeriſſenen Ort mit dick 
gehauenen friſchen Heide: oder Gras: 
plaggen dicht zu, und trit oder ſtam⸗ 
pfet felbige veft, fo fan man auch da: 
durch den weiteren Flug verhindern 
und den Ort wieder zu Heide anziehen, 

Wenn alle diefe vorbefchriebene 
Mittel in einer Gegend zu baben find, 
ſo koͤnnen fie auch alle in einem Früh: 


Pretzetze, im Amte Dannenberg, 


und verbefjert werden Tan. 
den Sandufern, Thaͤlern, oder Kuh: 
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jahr in einer Sandwehe mit großem 
Nußen angebracht werden; Hingegen 
helfen folche wenig, wenn fie nicht re: 
gelmägig, wie eben befchrieben ift, ge: 
" werden, mannenhero die gege⸗ 
bene Borfchrift nicht. aus den Augen 
gefegt werden darf. Sa das willführ: 
liche Pflanzen fehaffet in den Sand: 
wehen mehr Schaden als Vortheil, 
indem der Wehefand. bei jeder Ver: 
nadhläßigung nur rund um gejaget, 
aber niemals beruhiget wird, noch defz 
fen Beveftigung erwartet werden Fat. 
Sch muß noch bemerkfich machen, 
daß alle diejenigen Gewaͤchſe, fo. die 
Sandwehen beruhigen follen, es fey 
Nadel taubhol;, oder. Staudenge: 
wächfe, kurz und rauh ſeyn muͤſſen, 
damit deren Zweige, Laub, oder Na⸗ 
deln, auf die Fläche des Sandes faſ⸗ 
fen boͤnnen. Alle hohe Gewaͤchſe hin— 
gegen, von welcher Art ſolche auch 
fehn mögen, machen durch die Bewe⸗ 
gung der Winde den Sand zum. weis 
teren verfliegen nur los.. Es müffen 
daher alle Arten Laubgewaͤchſe, die in 
die Sandwehen ge pflanget worden, 
wenn fie ein Jahr grün geblieben find, 
im folgenden Frühjahr vor ihrem Auf 
bruch kurz über dem Sande abgefchnit: 
ten, und fo in Buſchholz verwandelt 
werden, Auch muß niemals ein Zaun, 
Graben oder Hecke, Buſchwerk oder 
Dorn in eine Sandwehe gelegt, ge— 
zaͤunt, oder angebracht, diefelbe auch 
nicht mit Vieh oder Schafen behuͤtet 
werden, 


meyer, Koͤnigl. Zorſter. 
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2.2 


Vermifchte Nachrichten von Ungarn. 


A verdient ſowohl feiner nas 
türlichen Güter und Seltenhei⸗ 
ten, als feiner Einwohner *) und Ge 
fehichte wegen unter uns befanter zu 
feyn, als es wirklich ift. Noch ganz 
neuerlich hat der Herr / von Windiſch 
in ſeiner Geographie des Konigreichs 
Ungarn gezeigt, daß der Karpathus, 
außer dem Aremniger Golde und dem 
Krumbolzöt noch fehr viele Dinge ent: 
halte, die im mehr als einer Rückficht 
wichtig und bemundrungsmürdig 
find, und daß, die ungarifchen Och: 
fen und Pferde abgerechnet, noch im: 
mer auch in den Ebenen diefes Reichs 
viel zu lernen ſey. Für die Kenner 
und Liebhaber der Naturgefchichte, des 
Bergbaues, und großer merfwürdi: 
ger Abweichungen der Natur in allen 
ihren Gebieten, giebt es ſchwerlich eis 


nen Schauplaß, der reichbaltiger an 


Unterricht und Vergnügen wäre, als 
Ungarn. 

Eben ſo ſehr reizt das Gemaͤlde, 
welches neuere und aͤltere Reiſende von 
dem Zuſtande, den Sitten und der 
Lebensart der verſchiedenen Einwohner 
machen, die Wißbegierde des Men— 
ſchenforſchers, ſo unvollkommen es 
auch noch immer entworfen iſt. Der 
Ungar iſt ſichtbar bis auf heute Ori⸗ 
ginal, ſo gut wie der Bergſchotte und 
der Rormann, und eine Menge Tu: 
genden und Fehler find ihm fo eigen: 
chuͤmlich, als fein Dolman. Orien⸗ 
taliſche Großmuth, Tapferkeit und 
Stolz, der den Ausländer verachtet, 


—J— 
und entbuRapife Viterlandss un 
Freiheitstiebe erzeugt, werden ibn, 
verbunden mit einem Hange zur Gafk 
freiheit, meiſtentheils Auszeichnen. 
Setzet man dazu eine geroiffe tatarifche 
Lebbaftigfeit bei einigen, und einen 
ſchnell wirken den Erfin dungsgeiſt, wenn 
er einmal zum Sitzen und Feſthalten 
koͤmt, ſo moͤgte man etwa die Haupt⸗ 


beſtandtheile fſeines Charakters vor fi 


haben. Die Geſchichte dieſes Reich 

iſt ferner die einzige im ihrer Urt, Kei⸗ 
ne Gegend war in einer ähnlichen La⸗ 
ge. Es war von jeher beinahe beftäns 
dig der Tummelplag auf der einen Set 
te von gejitteten, auf der andı n von 
rohen und barbarifchen Nationen und 
Nehbaren: die es wie z. B. in den 
Kreuzzuͤgen oft unter dem Namen des 


Durchjuges, oft des offenbaren Fein: 


des eins ums andere verheerten, wenn - 
es auf kurze Zeit wieder bebauet war. 
Erft etwa feit der Mitte unfers Jahr: 
bunderts erhielt es eine dauerhaftere 
Ruhe. Bon allen feinen Kriegen, 
dem erftaunlichften Aufwand von Men: 
ſchenblut, und der Berrichtung unzäb: 
licher Heldenthaten hat es indeflen wei: 
ter Feine Vortheile erhalten, als einen 
ſehr zahlreichen und mit den wichtig: 
ften Freiheiten begünftigten Adel, und 
das Bewuſtſeyn der uͤbrigen Chriſten⸗ 
heit ihren grauſamſten Feind, zur der 
Zeit, als er noch am fürchterlichften 
war , oft one die mindefte auswärtis 
ge Hülfe abgewehrt zu haben. 

Der oben gedachte Herr von = 

i 


Worunter fich fo viele Deutſche befinden, daß allein ein Regifter von Namen 
deutfcher Derter einige Seiten einnimt. 
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diſch "verdient daher unfern Dank, 
wenn er uns von diefem Reich einige 
genauere Nachrichten mitgetheiler, und 
einige von diefen werden auch in die: 
fen Gegenden hoffentlich nicht, unwill: 
kommen feyn daher ich hier das neue: 
ſte und merkwuͤrdigſte über Ungarn zu: 
faınmenftellen will, - 
Der Ingenieur von Krieger hat ei: 
ne ganz neue Karte entworfen, welche 


Ungarn im weitläuftigenBerftande ent: - 


hält,und damit ift einem der wichtigften 
Mängel bei diefem Reiche abgebolfen. 
Eben derfelbe fand das eigentliche in: 
garn 4230 Duadratmeilen groß; die 
nun feit 1779 auf beftändig damit 
vereinigte Temeswarer Gefpannfchaft 
eingefehloffen: alfo über soo Meilen 
Eleiner als Büfching und Templemann. 
Die größte Länge feßt er 67, die klein⸗ 
fie 32, Die größte Breite 70, die 
kleinſte 402 Meile. 

Nach Altern Bemerfungen wäre 
Ungacn zwiſchen dem 41 und 26° 28° 
Dftlänge, und zwifchen 45 und 49° 
30’ Mordbreite gelegen. Er 

Unter den Neuern hat Graf Mar: 
‚figli, unter feopold, an der Donau; 
und Mifowiny von 1700 bis 1731 
fehr richtige Bemerkungen gemacht. 
tisganig maß auf Kaiferlichen Befehl 
drei Grade Wienerifchen und Ungari: 
fhen Meridians in den Jahren 1769 
und 70. Diefe Bemerkungen hat der 
Herr von Krieger’ zufammen gehalten, 
mit feinen eigenen verglichen, fo daß 
man ſich auch von diefer Seite auf ſei⸗ 
ne Ungaben verlaffen kan. Kitfchelef 
an der Teiffe, mitten in Ungarn, fand 
er unter dem 45° 57° der Breite, und 
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17° 47° der Länge auf den Parifer 
Meridian reducirt: Die Thermome: 
terhöhe hat Mayer richtig angegeben, 
indem er fie auf 12° feßet: die größte 
Abweichung der Magnetnadel fand er 
in derTolnaerÖefpannfchaft 114 Örad 
gegen Abend. 

Der nördliche Theil des Landes ift 
rauh und falt: die Luft meiftentheils 
dick und nebelicht, der Wind häufig; 
doch werden die Einwohner gewoͤhn⸗ 
lich fehr alt, Im mittleren Theile iſt 
die Luft gelinder und im Sandlande 
oft zu heiß: auf den Inſeln in der 
Donau ſchwer, doch geben ihr die 
häufigen Nord: und Weftwinde von 
Zeit zu Zeit ihre Reinigfeit wieder. 
Im ſuͤdlichen Theile zapft man die Mo: 
räfte inmer mehr ab, um die Luft ger 
fünder zu machen, und zugleid) mehr 
fand zu gewinnen, wie z. E. der un: 
tere Theil des Slancer und Alibanorer 
Moraftes bereits in Wiefen und Fel: 
der verwandelt worden ift. 

Das Karpathifche Gebürge, das 
fi) von Presburg bis Siebenbürgen 
erfireckt, iſt am hoͤchſten in der Zypſer 
Gefpannfchaft, wo der Krywan über 
alle feine andern Gipfel hervor ragt. 
Hier ift das eigentliche Karpathiſche 
Gebürge, (Tatra) welches durchaus 
pyramidenförmig, in viele Spißen 
gerheilt ift, und felbft die Alpen an 
Höhe und Raubigkeit, ſo wie an 
Wundern übertrift, Bei beiterm Him⸗ 
mel ſieht man fie zu Krafau in Polen. 
Außer vieljährigen Schneefchichten fin: 
det man in den Klüften deffelben trink; 
bare Seen mit den fehönften Forellen. 
In diefen Öegenden ift auch der pohl⸗ 

nifche 
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niſche Grod, auf welchem man, mie 
auf einem Sattel figen und von der ei: 
nen Seite Pohlen, nemlich die ganze 
Gegend um Meumarf, von der an: 
dern aber einen Theil von Ungarn, 
beſonders die Zypsüberfeben fan. Auf 
der Seite gegen Pohlen erblickt man 
in der Tiefe einen zugefrornen See, 
der vermuthlich beftändig mie Eis be: 
‚deckt bleibe: hin und wieder wird man 
blauer und rother Flecken auf ihm ge; 
wahr, twie in mehrern ofen Seen die 
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fer Gegend. : Die Höhlen diefer Fel⸗ 
fen verwahren allerhand Gebeine und 
Gerippe bon ungebenren und unbefan: 
ten Thieren, die zum Theil ſchon mit 
einer fleinartigen Rinde überzogen ſind. 
Bor einigen Jahren ward auch der vers 
fteinerte Kopf eines Wallroffes (Ros- 
marus) welches Thier unter dem Nord⸗ 
pol zu Haufe ift, an den Ufern der 
Donan gefunden. Tropfſtein haben 
diefe Höhlen in Menge - 
Die Fortfegung folgt kuͤnftig. 





Paradoxa. 


= wenig lernen macht einfältig, zu 
viel, dumm, das nöthige, Flug; 
feines aber von diefen dreien glücklich. 
Der Einfältige wird verachtet, der Klu: 
ge gebaffet; der Dumme komt zwar in 
der Welt noch aın beften fort, eriftaber 
mit feinem Glück unzufriedener, als 
die beiden andern mit ihrem Unglück, 

Bon den Philofopben hat jeder die 


Grückfeligfeit in andern Gütern gefir 
relig f gen nicht leicht zehen finden, vieleicht auch nicht 


het, als er befaß ; der fieche, von Stein: 
ſchmerzen geplagte, zu aller Wolluſt un: 
fähige Epifur, hielt die Wolluft für das 
hoͤchſte Gut. Rouſſeau, der gelehrte 
Rouſſeau, behauptet, daß die Wiffen: 
ſchaften die Menfchen unglücklich ma: 
chen. Dertugendhafte Brutus befante 
noch ſterbend, daß die Tugend nicht zur 
Gluͤckſeligkeit führe. Und Salome, 
der alle Güter der Erde befaß, nannte 
fie doch eitel. 

Wenn die Güter nie glücklich ma: 
chen, die man befißt, fo koͤnnen wohl die: 
jenigen nicht unglücklich feyn,die fie ver: 
miffen? Falſch! denn nur durch den Befig 
lernt man, wie unzureichend fiegur Gluͤckſe⸗ 

ligkeit find. Güter, die nicht glücklich mas 


chen, Fan wohl niemand achten, wirft wohl 
jeder, fo bald er fie kennt, als etwas unnüges 
weg? Falſch! Rouſſeau trieb die Willens 
fchaften, ob er ſie gleich für ſchaͤdlich hielt, 
ſtets mit dem groͤßten Eifer, und Salomo, ob 
ihm gleich alles eitel zu ſeyn duͤnkte, warf 
deswegen feine ungebenren Schaͤtze nicht 
weg; er verließ den Thron, den er verach⸗ 
tete, doch nicht eher, als ihm ſolcher durch 
den. Tod mit Gewalt entriffen wurde. 
ever Hält feine Jrrthlimer fürWahrheit. 
an wird unter bundert tanfend Menfchen 


jivei , die eine ganz ähnliche Denkungsart 
befigen , ‚aber Feiner glaubet, daß er irre. 
_ Der Vorwurf; du irreft, hat die Gemͤ⸗ 
ther der Menſchen oft weit mehr, als alle 
Miphandiungen und Lingerechtigfeiten ers 
bittert, hat zu unverſoͤhnlichen Feindſchaf⸗ 
ten; zu Todtſchlaͤgen, zu blutigen Bürger, 
friegen verleitet, und doch luͤgt derjenige fels 
ten, welcher einem andern zuruft; du irreſt. 
Viele unſchuldige Menſchen, ob ſie gleich 
weit von dem Stolze entfernt waren, andere 
eines Irrthums zu beſchuldigen, wurden doch 
von ihren grauſamen Nebenmenſchen mit 
den fchmerzliehften Beinen hingerichtet, bloß 
weil dieſe glaubten, daß fie irren. So eifert 
man für die Wahrheit, ohne fie zu Fennen, 
fo ffreitet man wider den Irrthum, ohne 
davon befreiet zu ſeyn. 


Heinſen. J. C. 8, Soruemann. 
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annoyeriſches Maghin. 


* * Soꝛs Stuůd. 


Freitag, den 27ten Julius 1781. 





Vermiſchte Nachrichten von Ungarn. 
(Fortſetzung.) 


D unterirdiſchen Reichthuͤmer 
€ diefer Gebirge find bekant. 
Nur ift zu bemerken, daß die 
Gold und Silberbergwerfe nicht mehr 
fo ergiebig find, als fie ehemals wa: 
ren. Der berühmte Delius vechnet 
das von 1740 bis 1773 gewonnene 
Gold und Silber aus der Windfchacht 
bei Schemnig auf 70 Millionen. Aus 
Schemnitz ſowobl als Kremnitz find 
das vergangene, Jahr in die‘ 

zu Kremniß ER Mark ee 
92267 Mark Silber geliefert, aus 
welchem 3 Millionen und 43000 Gul⸗ 
den gefchlagen worden. 

"Man finder noch Spuren, daß ehe 
mals Zinn gegraben ſey. Im Kry— 
wan ift noch ein Gang, in welchem 
eine Art fchwarzer Zinngranpe mit 
unter bricht. Gediegenes und firhtba: 
res Gold und Silber wird höchft fels 
ten angetroffen. Unter den, von den 
Bergen losgefpülten Diamanten, giebt 
es einige, welche ganz klar und unge: 
färbt, wie Waffer find, cin ſtarkes 
Feuer haben, und die nur ein Kenner 
von orientalifhen unterſcheiden wird, 


Ohnweit des Dorfes Teplifcha, auf 
dem fogenannten Königsberge, ent⸗ 
deckte man einen Topas der 7 Pfund 
7 Loth wog, und überhaupt findet 
man von diefen hier vielleicht die ſchoͤn⸗ 
ften, die man kennet. Asbeſt wird bei 
Topfehau in der Gömörer Geſpann⸗ 
fchaft in Menge gefunden, und Paz 
pier davon gemacht. Franz Rafozi 
bat fo gar Hemder von’ einer aus Us: 
beſt gemachten Leinwand getragen. Auf 
dem fogenannten Teufelsberge in der 
Barfcher Gefpannfchaft, finder man 
Tufitein, der fo leicht ift, daß er auf dem 
Waſſer ſchwimmt. Der Linbaum und 
das Krumholz, find ganz eigene Holy: 
arten der ungarifchen Gebirge. Der 
erfte har mit dem Kienbaum viel aͤhn⸗ 
liches: feine Tangeln aber find etwas 
länger und dunkeler Farbe, Er giebt 
ein uͤberaus wohl riechendes Harz, 
und fein Holz wird von feinem Wurm 
aefreffen. Das Krumbolz ift eigent: 
fich nur ein Strauch des Linbaums. 
"Beide enthalten ein Del, welches ent: 
weder von felbft aus den Spißen der 
Aeſte fliege oder ausgepreßt wird. Die 
Ooo Ein⸗ 
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Einwohner der Gefpannfchaft Thurotz 
boͤhmiſche Slawen, nähren ſich befon: 
ders von dem Herumtragen folcher 
Dele. Ganze Heerden Gemfen fieht 
man auf dem Karpathus berumt Fler: 
tern, und Adler und die fürtreflichften 
Balken find hier zu Haufe. Unter den 
Bergen jenfeits der Donau, (montes 
cetii) trägt der 12 Meilen lange und 
4. bis 5 Meilen breite Bakonyer Wald, 
faft lauter Eicheln: man treibt die hier 
gemäfteten Schweine zu ganzen Heer: 
den bis nach Sachfen binauf; und die 
Potafchen Ausfuhr ift fo ſtark, daß fie 
die Regierung, aus Furcht vor Holjr 
mangel, bat einfchränfen müffen. 
Ungarifchen Wein bringen fehr viele 
Hügel und Gebirge. Der Tokayer: 
wein ift der berüßmtefte, aber fehr ver: 
fhieden, Der zu Tarzal ift der befte, 
Der zu Santo, Talya, Sombor, 
Bodrogfereftur, Kiſchfalu, Seg, ꝛc. 
koͤmt ihm am naͤchſten. Und dieſer 
Bezirk beträgt ungefähr nur 4 unga⸗ 
rifche Poftmeilen: woraus fich folgern 
läßt, daß auch Wein aus andern Ge 
- genden unter diefem Namen verfauft 
werde. Die alferföfilichfte Gattung die: 
fes Weins heißt Effenz; welches das: 
jenige ift, welches von den trocknen 
Beeren feldft abjinft: diefen folgt der 
Ausbruch, denn der Mafchlafc und 
endlich der gemeine Wein. Die Oeden⸗ 
Burger und Ruſtler Weine werden in 
Ungarn febr gepriefen. Ueberhaupt find 
faſt alle Berge und Hügel, ja, felbft 
manche Ebnen mit Reben bepflanzt; 
nur die nördlichften Gefpannfchaften 
muͤſſen diefes Rahrungszweiges entbeh⸗ 
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‘von. Im dritten Jahrhunderte wuchs 


noch Fein Wein in Ungarn, Der Kai: 
fer Probus, welcher in Syrmien gebo⸗ 
ten war, ließ dahin aus Phalermo ei: 
nige Neben kommen; und Mathias 
Koroinus verflanzte die eolere Gattung 
von Syrien nach Ungarn. 

Auf den Heiden findet man ganze 
Haufen von Trappen. Unter denübris 
gen Vögeln zeichnet füch der Vogel Kof: 
lafch befonders durch feinen Federbufch 
auf dem Kopfe aus. Man fängt ihn bei 
dem Dorfe Lukowo in der Soler Ge 
fpannfchaft. Krammetsvögel, Stör: 
che, Kraniche find unzählich. Die Bier 
nen machen ihren Honig noch meift in 
den Wäldern in hohlen Bäumen: wie⸗ 
wohl man fich aud) ſehr ſtark auf die 
Bienenzucht legt, Seidenbau boft man 
zu erhalten, da fo viel Maulbeerbäume 
angepflanzt werden. Ein Paar andere 
Inſekten find eine Landplage, Aus 
dem türfifchen Gebiete kommen oft 
große Heufchreckenfhwärme, welche 
den Tag verfinftern und die entſetzlich⸗ 
ften Berwüftungen anrichten. In der 
Temeswarer Gefpannfchaft, find be 
fonders die Kolumbazifhen Mücken 
den Thieren fehr beſchwerlich. Das 
Vieh fälle bisweilen unter den gräß- 
lichften Schmerzen und Wuͤthen, todt 
nieder, wenn dieſes Ungeziefer fich 
einfaugt. Um uns von der Frucht 
barkeit des Bodens einen Begrif zu 
geben , wird gefagt, daß in manchen 
Theilen, das Korn, befonders der 
Weizen, beinahe ohne Bearbeitung 
wachfe, und daß fich fogar der Rocken 
in Weizen verwandle. 1770 und 

1771 
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2771 wurden: in einem Jahre bis 4 
Millionen Meßen Getreide, in die 
nothleidenden benachbarten Länder aus: 
geführt. - Toback geräth z. B. zu 
Döbrö und andern Orten gut, und 
wird viel gebauet, fo) wie alle Arten 
von Feld» und Gartenfrüchten. Bon 
Pflaumen: und Zwetſchenbaͤumen trift 
man ganze Wälder an. Man diſti⸗ 
lirt von diefen Früchten ein Getränf, 
Sliwawitza genannt, welches fo gar 
ausgeführt: wird, und als fehr ma: 
genftärfend berühmt iſt. Die hieſt⸗ 
gen Waſſermelonen wiegen oft dreißig 
und mehr Pfunde. Die Weiden tra: 
gen mannhohes Gras, und von ih: 
nen treibt man jährlich 120000 bis 
50000 Stück Ochſen aus. Bei De: 
breczen, jenfeits der Theis, ſchlug man 
1740 bei einer. Viehſeuche 10000 
Stück todt, oßne es zu merken. Das 
ungariſche Pferd ifi felten über funf: 
zehn Fäufte, aber in Dauerbaftigfeit 
und Flüchtigkeit uͤbertrift es alle an: 
dern in Europa. — 
Unter den neunzehn zum innern und 
aͤußern Handel wichtigen Fluͤſſen, ſind 
die Donau, Teis, Drawa und Waag 
die vorzuͤglichſten. Die Teis (Tiſza) 
wolte Koͤnig Mathias Korwin mit der 


Donau vereinigen, und noch neuerlich 


ſind wieder Vorſchlaͤge dazu gethan. 
Die Waag richtet haͤuſige Leber: 
ſchwemmungen an. Von der Goldwaͤ⸗ 
ſche in der Donau naͤhren ſich in der 
Comorner Geſpannſchaft viele hundert 
Menſchen, beſonders Zigeuner. Der 
Mercyſche Kanal, in welchen der Beg⸗ 
fluß geleitet worden, wird zus größ: 
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ten Vollkommenheit gebracht. Auch 
den Plattenfee, zwifchen der Salader, 
Wefprimer und Schiemeger Gefpann; 
ſchaft, ſucht man feit einigen Jahren 


mit der Donau zu vereinigen. Lauter 


Beweiſe, wie aufmerffam die Regie 
rung auf die Beförderung des Hanz 
delsift. Der Reichthum an Fifchen 
in der Teis ift erfiaunlih. Tauſend 
Stuͤck Hechte und Karpfen fan man 
oft für ı Dufaten Eaufen, und an 
einigen Orten wirft man. fie den 
Schweinen vor, In den Rohrgebuͤ— 
fchen des Plattenfees (Balaton) haͤlt 
fi der fogenannte Nimmerfatt auf, 
deffen weißes und diefpflaumigtes Felt 
ein ſehr warmes Pelzwerk giebt; aus 
feinem Kropf, der oft bis zwei Schu: 
be lang ift, macht man-Geld: und 
Zobaefsbeutel: aus feinem Schnabel 
aber Eleine Geigen, Die einen fehr lieb: 
lichen Ton von fich geben. Den grofr 
fen oft 25 Schub langen und 15 Cent: 
ner ſchweren Belngen (Haufen) lie⸗ 
fert die Donau: man bat ihn wohl 


zoo Meilen die Donau herauf ange 


troffen, zu Raab, z. B. fogarzu Pres⸗ 
burg. Die beſte Zeit ihn zu fangen 
iſt vom Anfange des Merzes bis zu 
Ende des Weinmonats, nach. welcher 
er in der Donau nicht mehr. angetrof: 
fen wird, und unfeblbär, weil er feine 
Säfte, eine Art Kaͤſemilben, die ihm 
auf der Mafe liegen, und deren er fich 
durd) das Aufwaͤrtsſchwimmen zu ent 
fedigen ſucht, losgeworden ift, in feine 
Heimath zurück kehrt. Der euffifche 
Haufenbiaffen ift inzreifchen weit befz 


‚fer, als der ungarifche; ob gleich man 


002 auch 
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auch diefen ausführt, MB: von Tot: 
va, Bellin, befonders Pakſch, wo 
der erſte betraͤchtliche Fang iſt. Im 
See Samoſch werden eine Menge 
Heringe gefangen, welche aber ohne 
Salz nicht den beſten Geſchmack ba: 
ben. Unter den übrigen natürlichen 
Merkwürdigkeiten von Ungarn, ver: 
dienen insbefondere einige Höhlen, won 
denen es ganz voll iſt, eine nähere 
Aufmerkſamkeit. Die fogenannte Ma: 
zeena auf dem Berge Tefta in der 
Thuroßer Gefpannfchaft, und die 
Höhle zu Stiliße in der Törner Ge; 
fpannfchaft, geben fihon allein einen 
Begrif davon.‘ Die erſte hat eine fehr 
weite Defnung, welche zu drei ver: 
fehiedenen Eingängen führt, die über: 
aus befchwerlich und enge find. In 
der erften findet man noch ein ſchwa— 
es Tageslicht, Die Wände tropfen 
beftändig ein milchfarbiges, verjtei: 
nerndes Waſſer, welches, wen es an 
die Luft gebracht wird, verhärret, und 
von.dem gemeinen Mann Als eine 
Arzenei, befonders fir das Hornvieh 
gebraucht wird, — Aus der dritten 
wehet der Wind fo heftig, dag die 
Neugierigen nur felten im Stande 
find durchzukommen. Sie‘ Fünnen 
aber auch wegen: der vielen Abgründe 
und; ftehenden Wäffer eben nicht weit 
vordringen, — Sn diefen Höhlen, die 
übrigens mit Steinzapfen allenthalben 
behangen find, verſammeln fich zur 
Hirt ſhlit eine Art Schmetterlinge, 


welche fih an die Seitenwände ſetzen, 


und durch die herabfallenden Warfer: 
"tropfen nach und nach mit einer Stein: 


x 
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fucht worden find. 


den, 


einde überzogen werden. 
der Torner Öefpannfchaft. Die Hohle 
oͤfnet ſich mit einer weit nach Suͤden 
gekehrten Kluft, die bei 18 Klafter 


hoch und 8 Klafter breit iſt. Ihre 


unterirdifchen Gänge find durchaus 
felficht, und erſtrecken fich gegen Mit: 
tag zu viel weiter, als fie noch unter 
Die innere Luft 
iſt bei der ſtrengſten Winterzeit ganz 
lau, bei der brennendften Sonnenbiße 
aber völlig eigkalt. So bald der 
Schnee ſchmilzet, tropfet Aus der in⸗ 
nerfien Wölbung der Höhle, ein ganz 
klares Waſſer, welches fich durch die 
innere Kälte faft augenblicklich ſchnell 
in Eis’verwandelt, davon große und 
dicke Zapfen herabhangen, Die fich in 
verfchiedene Aefte ausbreiten und al: 
lerhand feltfame eftalten bilden, 
Aber nicht nur die oberen Gewoͤlbe, 
fondern auch der Boden ift mit häuz 


figem und glängendem Eiſe bedeckt, - 
und verfihaft einen deſto reizendern 
Anblick, je weiter ſich dieſe Hoͤhle 


ausbreitet und je tiefer fie ſich ſenket. 
Das was man ſchon davon unterſu⸗ 
chen koͤnnen, iſt nicht uͤber so Klafter 
tief, und kaum halb fo breit. So 
find auch die Höhen, wegen der uns 
gleichen Felſinbogen, nicht von einerz 
lei Größe, Weiter hinein aber hat 
fich, , wegen der tiefen Klüfte und des 


Glateiſes bisher noch Niemand war 


gen wollen. — Auch die ſchon unter: 


ſuchten Gegenden fan man nicht anz 


ders als mit vieler Beſchwerlichkeit, 
auf ausgehauenen Stufen, durchkrie⸗ 
Man wolte das Innere der 

Hoͤhle 
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Höhle mit einem Senkblei unterfu: 
chen, Eonte aber wegen der vielen 
Kruͤmmungen auch dadurch nichts ers 
fahren Wenn aber ein ftarf gelade: 
nes Gewehr hinein losgebrant wird, 
fo wiederhallt der Knall bald da, bald 
dort viele Minuten lang, entjeßlich, 
undes ift daher glaublich, daß ſich 
diefe Höhle weit in die Tiefe ausbreis 
te, nnd nach allen Seiten fortftrei; 
chende Öänge habe. — Das Eis in 


derfelben ift von unglaublicher Men: 


ge; es würden damit einige taufend 
Wagen beladen werden Fönnen. Wenn 
die Anwohner diefer Höhle mit der 
Seldarbeit befchäftigt find, fo holen 
fie das Eis aus derſelben, und Fühlen 
entweder das lau gewordene Brunnen: 
waſſer damit ab, oder laffen es an der 
Sonnenhitze zerfehmelzen, indem fie 
das. davon genommene Waſſer für 
fehr gefund und dienlic; halten. Diefe 
Höhle ift nur zur Sommerszeit mit 
Eife angefiillet, und es wird ftärfer, 
fo wie die Hitze zunimt. An den 
Seiten bildet diefes Waſſer die felt: 
fanıften Tapeten, indem es fie mit 
Eisrinde und vielm Figuren von Eis 
überkleidet, Wenn die Hiße nachläßt, 
fo zerfließt das Eis nach und nach in 
Eleine Bäche, Der Eingang in die 
Höhle ift fehr angenehm, indem ein 
erquickendes Lüftchen dem neugierigen 
Fremden entgegen weht, nach und nach 
ift die Kälte nicht ohne die dickiten 
Pelze und die heftigfte Bewegung 
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auszuhalten. Beim Eintritt des Win: 
ters nehmen allerhand Thiere und Un: 
geziefer, welche die Kälte nicht ertra— 
gen Fönnen, ihre Zuflucht in die nun 
ganz laue Höhle, Man trift als: 
denn in derfelben ganze Schwärme 
von Muͤcken und Fliegen, eine Menge 
Fledermaͤuſe und Machteulen an; auch 
Fuͤchſe und Hafen wiffen diefen Zu: 
fluchtsort, den die gütige Natur für 
fie anlegte, zu finden. Leber der 
Höhle wächft fettes und autes Öras. 
Außer den befannten alten Einwoh⸗ 
nern Diefes von allen Seiten veizenden 
Landes, find unter der Regierung des 
Defterreichifchen Haufes viele neue 
Deutfche eingewandert: befonders ha: 
ben fich feit 1763 viele Schwaben und 
Rbeinländer im’ Temesivarfchen nie: 
dergelaffen, ungeachtet die in der Do: 
nau liegenden Gegenden wegen ihrer 
Luft ſehr befchrien find. Es wird aber 
verfichert, daß. das berufene Tſchoͤ⸗ 
mör (Cſoͤmoͤr) ein Fieber mit vielem 
Efel, übrigens aber gemeines ie: 


‘ber fey, welches fich die Ungarn felbft 


durch Unmäßigfeit in fetten Sachen, 
befonders ihrer tieblingsfpeife, des 
Schmweinefleifches ‚. zuziehen. - Sonft 
find epidemifche Kranfbeiten hier nicht 
häufiger als anderswo: und die un: 
garfche Luft a) wird verläumdet, Die 
einzige Schuͤmeger Geſpannſchaft wird 
ausgenommen; obgleich fie auch da 
den Eingebornen nichts thut b). Nach 
einer genduern und neuern Unterſu— 

2003 dung 


a) Die Toleranz und Denkfreiheit wohl nicht fo fehr. 
b) v, Jacob Fuker de falubrirate & morbis Hungarie 1777. 
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‚Hung beläuft ſich die Anzahl aller Ein- 

gebornen auf drei Millionen, einmal 
hundert und fiebenzig taufend allein im 
eigentlichen Ungarn. Gewöhnlich) 
rechnet man 8404 Menfchen auf jede 
Duadratmeile für diefes fand. Go 
daß fich die Bevoͤlkerung verhält wie 
2 zu 5 gegen Deutſchland. 

Ziegeuner ſah man vor 1418 nicht in 
Ungarn. Sie find meiſtentheils Schmie⸗ 
de, Mufifanten, Goldmwäfcher. Geit 
einigen Jahren aber fucht die Regierung 
Diefes Volk der übrigen Nation einzu: 
verleiben, es zu Kriegsdienften, zur 
Feldarbeit und zu gröbern Handwer: 
fern zu gewöhnen, und nach und nad) 
auch den Namen derfelben zu vertil: 
gen. Die Einwohner der Ebenen wer: 
den in Ungarn überhaupt für gefitte: 
ter gehalten, als die in den Gebir: 
gen: bei beiden bemerfe man vielen 
orientalifchen Stolz, aber auch eine 
befondere Gaſtfreiheit. In der Kras: 
ner Gefpannfchaft find die Einwohner 
fo gaftfrei, daß man faft gar Feine 
Wirthshaͤuſer antrift, fondern von 
Jedermann mit Vergnügen aufgenom⸗ 
men wird, 

Die Landestracht hat mit der Tracht 
anderer Nationen faft gar nichts ger 
mein, Der eigentliche Rock ( Dolmas 
ny) liegt fehr feft am Leibe und reicht 
bis an die Hüften: das Übrige bedeckt 
eine tweite Hofe von Leinwand, (Gat: 
tya) die bis an die Knöchel reicht und 
feft anfigt. Ueber den Rock tragen fie 
noch ein etwas längers Kleid (Mente) 
welches allegeit rund herum mit Rauch: 
werk ausgefchlagen, im Winter ganz 
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mit Zellen gefüttert ift. Gewöhnlich 
tragen fie pohlniſche Stiefel Cſtzma). 
Dies ift eigentlich die Kleidung des 
Adels, der aber nach und nach fran- 
zöfifche Kleidung annimt: befonders 
bat dos Frauenzimmer in Städten die 
alte ungarjche Mode fhon völlig ver: 
laffen, uud trägt fich franzöfifh. Der 
tandmann nimt im Sommer mit blof 


-fen groben Hemden und linnenem Bein; 


Fleide vorlieb, In dem unterften 
Theil des Landes fehmieren befonders 
die Viehhirten diefe Hemder durchaus 
mit Speed ein, um das Ungeziefer 
abzuhalten, und tragen fie, bis fie 
berabfallen. Im Winter hängt der un: 
garfche Leibeigne daruͤber einen Schaf: 
pelz und feßt ein Cſakoſſuveg, oder ei: 
ne Kappe von Filz auf, die bis an 
die Schulter herab hängt, und einem 
ftumpfen Zueferhute ähnlich ſieht: fo 


daß der alte Römer noch immer feine 


Sarmaten bier finden koͤnte. Das 
ſchoͤne Öefchlecht bei den Raizen und 
Wallahen hängt eine Menge von 
Glasſtuͤckchen und Silbermünzen an 
den Hals und um den Kopf und macht 
damit ein Geklingel, beinahe wie un: 
fere Schlittenfchellen, fo daß fi eine 
folche Schöne ſchon von weiten an⸗ 
kuͤndiget. 

Der Ziegeuner Lieblingsfarbe if 
roth, und dabei gehen fie lieber Bald 


nakt, als daß fie eine ansländifche 


oder eine Baurenkleidung anlegen. 
Ihre Weiber tragen auch männliche 
Kleidung, wie fie folche gefehenft krie⸗ 
gen, oder auf dem Trödel Fanfen oder 
auf andere Art finden, 

Die 
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Die Slawiſche Sprache bat fich in 
Ungarn fehr ausgebreitet, und es find 
wenige Gefpannfchaften, wo man fie 
nicht reden bött. In denen, welche 
an. Mähren grängen, fpricht man fie 
am zierlichften. Cinige diefer Sie: 
wen bedienen fi des Worts Kre bis 
zum Obrengellen, und werden daher 
Krefaci, andere aber, die nach jeder 
Stage Cze Pak? (was denn?) zu 
fagen pflegen, Czopaken genannt c). 
Efetnef wird wegen der Erfernung 
der flawifchen Sprache ſtark befucht. 
Die deutfche Sprache bat verfchiedene 
Mundarten:; die Zypfer koͤmt der meig: 
nifchen ſehr nahe. Auf der evangeli: 
ſchen berühmten Schule zu Goͤmor 
lernen die Slawen ihr Ungarifch. In 
der Nothwendigfeit, mehr ungebildete 
Sprachen blos zum Gebrauch des ge: 
meinen Lebens erlernen zu müffen, liegt 
wohl auch ein Hinderniß mehrerer Auf⸗ 
Flärung der Nation, Sn der lateini: 
fen Sprache mwird alles fowohl bei 
Hofe, als vor Gericht abgehandelt. 
Der Vornehme und der gemeine Mann 
reden fie; an der Teis fpricht man fie 
ziemlich ungarifch aus, Cine Probe, 
wie die Wallachen das Lateinifchefpre; 
chen, mag diefes ſeyn; 
Cumai dormir? foll beißen Quo- 
modo dormitti ? 
Bineam dormi, foll heißen Bene 
dormivi. 
Eben fo radbrechen die Ungarn und 
Slawen diefe Sprache, 
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Die große Maria Therefia bat fich 
um die Erziehung, fo wie allenhalben in 
ihren Staaten, fo auch bier Verdienfte 
zu erwerben gefucht. Die unter der Re⸗ 
gierung Ferdinands des Zweiten errich⸗ 
tetellniverfität in Tyrnau wurde 1777 
nach Dfen verlegt, damit nicht nur 
die Ungarn, fondern auch die benach- 
barten Giebenbürger und Slawonier 
die Duelle höherer Kenntniſſe näher 
hätten. Mach dem neuern Erziehungs; 
foftem bat man auch vier Akademien 
nach den befanten vier Kreifen des. Kö; 
nigteichs errichtet, nemlic) zu Tyrnau, 
Raab, Kaſchau und Großwaredein, 
anf welchen nebft den philofophifchen 
Wiffenfchaften auch einige Theile der 
Rechtsgelehr ſamkeit vorgetragen wer; 
den. Die fogenannten Normal: und 
Mationalfchulen find im ganzen tande 
eingeführt, -Erlan zeichnet fich unter 
den übrigen Schulen befonders da; 
durch aus, daß Die vaterländifchen 
Rechte da gelehrt werden. Pauliner 
und Piariften vertreten jeßt meiftens 
die Stelfe der Jeſuiten, die auch bier 
forft diefe wichtige Angelegenheit des 
Staats ganz am fich gezogen hatten. 
Borzüglich weife ift es, daß die ver 
ewigte Landesmutter zu Schemniß eis 
ne Bergwerksakademie geftiftet bat, 
damit das allerwichtigfte Wroduft lin; 
garns doch mit geböriger Einficht be 
handelt werde. Katholiſche Geiſtli⸗ 
che werden zu Erlau und Großwara⸗ 
dein gebildet, 

Pro; 


€) Rad) einem ähnlichen Witz nennt man ben Ort Coſchany wegen feines vielen 


Koths: Luretiz Hungarorum. 
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Proteſtanten legen aufeinigen Schu: 

Ten den Grund zu den Wiffenfchaften, 
- amd begeben fich alsdenn, befonders 
wenn fie Theologie ftudiren (und anf 
geflärt werden) wollen, und die Er: 
laubnig dazu erhalten, auf hohe Schu: 
len in Deutfchland, Schweiz und Nie: 
derlanden, Auf dem Gymnaſium der 
Neformirten zu Debrezin werden 400 
Arme umfonft erzogen. 

Zu Presburg, ITyrnan, Deden: 
burg, Dfen, Kafchau, Raab, Er: 
lau, Peſth, Skalitz u. f w. find jeßt 
vortrefliche Buchdrucfereien; an fehr 
vielen Orten, wo fie unter Matthias 
Corvinus waren, find fie eingegan: 
gen. Zu fihönen Künften ift die Ma⸗ 
tion, ungeachter einzelner glücklicher 
Ausnahmen, noch zu weit zurück, 

In der Temeswarer Gefpannfchaft 
trift man oft noch ganze Dörfer unter 
der Erde an, von welchen man in der 
Ferne nichts als die Schornfteine fieht. 
Das Fürftl. Efterhazifhe Schloß, 
Eſterhaz iſt das ſchoͤnſte in ſeiner Art 
in Ungarn. 

In den meiſten Gehpannſchaften hat 
man eine Erfindung gemacht, welche 
viel Holz erſpart, und die in einem 
Sande, wo die Feuerloͤſchungsanſtal— 
ten noch nicht allgemein wirkſam find, 
wo auch der Einfall der Feinde derglei: 
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hen Verbergung der Gier "rathfam. 


macht, ſehr empfelungswirdig ſchei⸗ 


nen. Es iſt folgende. Die Landleute 


verwahren ihr Getreide nicht in Scheu⸗ 


ea fondern in Öruben, die fie oben, 

damit fie nicht gefunden werden, wies 
der zudecfen. Dies ift ein Bouteil⸗ 
lenformig ausgegrabener Raum, in 
dem man einige Tage Feuer unterhält, 
und die Wände vefjelben fo hart als 
die Wände eines Backofen macht. 
Nachdem nun diefe Grube ausgeluf: 
tet und gereiniget worden, wird das 
Getreide, bis an den Hals hinein ge: 
ſchuͤttet. 
haͤlt 6 Klafter Tiefe und 3 Breite. * 

Die Manufakturen in Ungarn find 
nur noch Verſuche. 

Seit 1776 bat der Erzbifchof von 
Gran noch 7 Bisthuͤmer in feinem 
Sprengel erhalten: Zyps, Neufohl, 
Rofenau, Stein am Unger und Stuhl: 
weißendurg. Damit vermehrte die 
feonime Maria Therefia damals die 
Zahl der 14 fehon vorhandenen Bis: 
thuͤmer. Die Anzahl der Aebte be 
läuft fich auf hundert und der Pröbfte 
find uͤber achtzig. Alle diefe gehöten 
mit zu den Ständen, fo wie auch die 
Drden der Dauliner und Praͤmonſtre⸗ 
tenfer: fogar die Sefuiten befaßen ehe⸗ 
mals diefes Vorrecht. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


Die Größe diefer Gruben - | 


— 
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Sannoveriches Magasii. 


6ırs Stüd, 


Montag, den zofen Julius 1781. 
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uch der alte Adel iſt in Ungarn 

ſehr zahlreich und bleibt wohl⸗ 

habend. Er entſtand groͤß⸗ 
tentheils durch die unaufhoͤrlichen 
Tuͤrkenkriege, in denen man bemittelte 
Perſonen zum Auffigen ermuntern und 
ausnehmende Freiheiten ertbeilen muß: 
te. Es giebt auch ergbifchöfliche Edel⸗ 
leute, die der Erzbifchof von Gran 
erhebt, und die mit der Nitterfchaft 
gleiche Freiheit haben, wenn fie der 
König beftätigt. Ehedem gab es ei: 
nen Adel, den die Aebte verliehen. 
Sowohl die eiftlichfeit als der famt: 
liche hohe und niedere Adel ift von 


Contribution frei, wofür diefe leßtern 


verbunden find bei einem. feindlichen 
Ueberfall aufzufißen und ihre Unters 
thanen anzuführen. Die Laſt der 
Abgaben ruber alfo auf den uͤbrigen 
Ständen, dennoch beträgt fie jährlich 
drei-Millionen, neunmal hundert tau⸗ 
fend zwei Gulden Rheiniſch, fieben 
und einen halben Kreuzer. Die Ein: 
fünfte aus den Bergwerken und an: 
dern Gefällen betragen gewiß nicht 
weniger als 15 Millionen. 

Die ungarifche Reuterei behält noch 


immer den Namen der Hufaren, von 
auf zwanzig, und Ar Lohn. Denn 
in alten Zeiten mußte von 20 Hau: 
fern ein Reuter ins Feld geftellet wer: 
den. Das National: Zußvol bieß 
bis 1741 Heyducken. Derjenige Theil 
der Griechen, der bei der Trennung 
von der römifchen Kirche beharret, 
wird ecclefia diffentiens, und nach ei: 
ner Verordnung nicht mehr fchisma-. 
tici, fondern non uniti genannt. In 
öffentlichen Edieten beißen fie: Die 
ung liebe getreue illyriſche Nation, 
Ihre Anzahl beläuft fich fehr hoch; 
und fie follen einer vollkommen freien 
Religionsuͤbung genießen, Die Rö: 
miſchkatholiſchen befißen 1991, Die 
Nichtunirten 1274, die Reformirten 
1015, die Lutheraner 180 Pfarren. 
Wie man ehemals gegen diefe leßtere 
gefinner war, erhellet z. E daraus, 
daß von 1717 bis 1732 in der Cifen: 
berger Öefpannfchaft den Evangelifch 
Lutheriſchen alle ihre Kirchen, deren 
bis an die 30 waren, abgenommen 
wurden. Geit dem reifen‘ fi fie nach 
Nemes⸗Cſo zum Gottesdienſt. 

Ppp Zu 
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Zu Debrezin waren vor 1715 nur 
reformirte Kirchen und Schulen, und 
alte Einwohner befanten fich zu diefer 
Lehre. Da mußte der Ort Franeifca: 
ner und Pinriften- aufnehmen, und 
feit dem mehren fich die Katholiken fo 
ſtark, daß auch der halbe Stadtmagi⸗ 
ſtrat daraus beſetzt werden muß. 

Die Wiedertaͤufer, find in der Dres: 
burger, Neitrer und Trentfchiner Ge 
fpaunfchaft ziemlich zahlreih, Sie 
find fleigige und arbeitſame feute, die 
ſich auf allerhand Handwerk legen, 
und befonders fehöne Mefierklingen 
und Tifchlerarbeit verfertigen. Seit 
einigen Jahren gönnt man ihnen aber 
die freie Meligionshbung nicht mehr, 
und fie haben die römifchfatholifche 
annehmen muͤſſen. 

Zum Befchluffe dieſes Auffages, 
zeichne ich noch aus der Hungaria des 
Niclas Olani eine Begebenheit des 
zsten Jahrhunderts aus, welche in 


der Gefchichte der Menfipheit beinahe, 


ihres gleichen nicht hat. Sie betrift 
den Dre Simand, in der Sarander 
Sefpannfchaft, der jegt nur durch ei⸗ 


nen Poftwechfel merkwürdig ift. Eine 
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Menge Krüppel, Blinde, Bucklichte, 
Hinfende und fahme warfen ſich, als 
der Ort vielleiche ans Furcht vor den 
Türfen, von feinen altın Einwohnern 
verlaffen war, man weiß nicht wenn, 
in. diefen Ort: und machten es unter 
ſich zum unverbrächlichen Gefeß, Nie: 
mand als tete von ihrem Schlage bei 
fi wohnen zu laffen. Sie waren fo 
gar unmenfchlich genug, ihre neuge: 
bornen wohl geftalteten Kinder auf 
allerlei Art zu verunftalten umd zu 
Kruͤppeln zu machen. Ihr Handwerk 
beſtand darin, daß ſie das ganze Land 
durchſtreiften, die Jahrmaͤrkte bezor 
gen, und mit Singen beweglicher Lies 
der und Borzeigung ihrer, Gebrechen 
Geld zuſammen bertelten. Sie hatten 
auch ihre eigene Sprache, welche die 
Sprache der Blinden hieß, und was 
ven, weil fie der Aberglaube jener Zeis 
ten in Schuß nahm und alle Unterfus 
hung hinderte, frei von allen Abgas 
ben. Wie Targe diefe Scheufale des 
menfchlichen Gefchlechts bier gedulder _ 
worden, ift ungewiß: fie find jedoch 
noch) im Jahre 1536 nicht ausgerottet 
geweſen. 


Kirzgefaßte Geſchichte und Beſchreibung der Inquiſition, 
vorzuͤglich der ſpaniſchen. 


De Materie, die ich hier zu behan⸗ 
deln gedenke, iſt fo reichhaltig, 
daß ich; die Leſer nicht vorher mit Ber 
trachtungen Über die Natur und die 
Grenzen ders chriftlichen Toleranz um 
terhalten will, Sch rede ohnehin zu 
Chriſten, die, frei von Aberglanben, 


eine Religion befennen, die fo deutlich 
Duldſamkeit predigt. Schande alſo 
den unwuͤrdigen Gegnern unfrer Re⸗ 
ligion, die die Schuld des vergoffenen 
Bluts fo vieler Ungluͤcklichen, die man 
mit dem Namen Ketzer brandmark⸗ 
te, und durch den Namen zum vn 

en 
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hen Morde weihte, ihr aufbürdeten, 
Die für jeden Leidenden fo nachdruͤck⸗ 
lich redet, 
Es iſt allerdings fonderbar, daß 
leute, denen es überhauptan der hier: 
in nötbigen Aufflärung fehle, einen 
fo bittern Haß auf die werfen, die die 
Gottheit nicht wie fie verehren, oder 
fih fonft in Religionsmeinungen von 
ihnen unterfcheiden, 
Das hält jeder für die größte Ber 
feidigung, wenn ihm ein anderer es 
laut fagt, oder zu fagen fcheint: auf 
dem Wege, Ben du wandelſt, kanſt 
du nicht zum Himmel fommen, Es 
giebt einen, wahren Religionsftofz. 
Dies ſcheint mir der. allgemeine Grund 
zu ſeyn, der fich von. den mancherlei 
Religionsverfolgungen angeben läßt. 
Sn jedem einzelnen Falle treten dann 
noch befondere Umftände ein, die ich 
hier. nicht zu entwickeln babe, _ In 
Abficht der Berfolgungen aber, ‚wel: 
che Über Keker und Orthodoxe in der 
chriftlichen Kirche ſchon fruͤhzeitig und 
nachher faftunaufpörlich ergingen, Fan 
man mit Recht behaupten, daß Aber: 
‚Hlaube und Herrfchfucht fie geboten, 
So lange. noch) die. erften Chriften 
unterm. Drange der Verachtung und 
alles Jammers in. Felfenkläfte und 
MWüfteneien flohen, um ihren Vater 
zu verherrlichen, war innige, herz⸗ 
liche, Bruderliebe das unterfcheiden; 
de Merkmal eines Ehriften. — Uber 
ſchon im dritten Jahrhundert waren 
viele Bifchöfe.der Schwelgerei, dem 
Hochmuth und der Zankſucht ergeben, 
Biſchoͤfe überwarfen ſich mit Biſchoͤ⸗ 


fen, Gemeinden mit Gemeinden, wie 
Euſebius ſagt. K. H. Buch 8. Kap. 
1. S. 4. im zweiten Bande nach der 
Ueberſetzung des Herrn Stroths. 


Man kan leicht denken, wie es 
nachher ging, als die chriſtlichen Leh⸗ 
ver unter Konſtantin ein fo ausneß— 
mendes Anſehen befamen. Er felbft, 
der Kaifer, vergoß in den donatiftiz 
fhen Streitigkeiten Blut, und die 
Circumeellionen, die die Parthei der 
Donatiften angriffen, raubten, pluͤn⸗ 
derten und mordeten der Retigion zur 
Ehre. Die Streitigfeiten zwifchen 
den Arianern und Orthodoren veranz 
laßten gleichfalls gegenfeitige Verfol⸗ 
gungen. Im dritten Sabre der Me: 
gierung des Kaifers Juſtinians wur— 
de eine Verordnung bekant gemacht; 
daß Feine Heiden und Keber uͤberall 
feyn folten, und den Ketzern wurde 
nur eine Frift von drei Monaten ver: 
willigt, ſich zu befehren, j 


In einer Reihe barbariſcher Saft: 
Bunderte bildete ſich ſeit Bonifaz des 


zten Zeiten das Syſtem der Hierarchie, 


die endlich zu. der fürchterlichen Groͤße 
anwuchs, von der fie nun allmählich 
wieder herab ſinket. Gregor der 7te, 
der von 1073 bis 1085 regierte uͤnd 
überlegene Talente beſaß, machte fich 
zum Herten vom größten Theile Euro: 
pens. Geine Nachfolger betrachteten 
fih gleichfalis als böchfte Gebieter in 
weltlichen und geiftlichen Angelegen: 
beiten, folglich waren alle, die ihnen 
toiderfprachen, in ihren Augen Rebel⸗ 
Jen und jeder Beftrafung fähig. 
Ppp 2 1163 
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1163 wurden auf der Kirchenver: 
famlung zu Tours die Waldenfer we: 
gen der Keßerei verdamt, und zur Ber 
bannung, Einferferung und zum Ver: 
Iufte ihrer Güter verurtheilt, 

Ildefons von Arragonien gab 1194 
ein Edict, daß alle, welche die Albi: 
genfer und Waldenſer beherbergten, 
als des Hochverratbs fihuldig folten 
betrachtet werden. Diefe Leute waren 
dem Pabfte freilich fürchterlich, denn 
fie verwarfen fein Anſehen gerade zu. 
‚Viele Großen hörten ihre Klagen über 
die Geiftlichkeit mit Aufmerffamfeit. 
Am zablreichften waren fie in Langue⸗ 
doc, wo ihnen Raymund der Sechſte, 
Graf von Teuloufe, freie Religions: 
übung verſtattete. Pabſt Innocen⸗ 
tius der dritte ſchickte daher einen Ci⸗ 
ſterzienſer Moͤnch, Rayner, und den 
Archidiakonus Peter Caſtelneau dahin, 
um die Ketzer auszurotten. Zu die⸗ 
fen Leuten geſellete ſich nun bald Do: 
minicus, der beruͤhmte Stifter des 
Dominikanerordens. Gewöhnlich 
haͤlt man ihn für den erſten Inquiſi⸗ 
tor. In fo fern man darunter einen 
Abgeſandten des Pabites zur Ausrot—⸗ 
tung der. Keßer verfteht, koͤmt ihm der 
Titel zus Er war aber nicht der erſte. 
Nachher nannteman den einen Inqui— 
fitor, der vom Pabft als Richter ge: 
ſetzt wurde, um über die Keßer zu ent: 
ſcheiden. 

In dieſer Bedeutung des Worts 
war Dominieus kein Inquiſitor. Er 
war von Calagora in Spanien gebür: 
tig, ans der Familie der Gnzmannen. 
Zuerft war er Chorherr bei dem Bir 
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ſchofe von Osma, und beſchaͤftigte ſich 


mit der Bekehrung der Saracenen in 


ſeinem Vaterlande. Nachher beglei⸗ 
tete er ſeinen Biſchof nach Frankreich. 
Sie reiſeten durch Languedoe, wo es 
damals ſo ſcharf uͤber die Albigenſer 
herging. Dominicus, ein Mann, 
von einem finſtern und aͤußerſt heſti— 
gen Charakter, gerieth bei dem An: 
blicfe in einen Enthufiasmus, den er 
zum Schaden der armen Albigenfer 
zeitlebens beibehielt. Er befanı nach 
feiner Nückreife aus Spanien vom 
Pabfte, zu dem er gegangen war, nebft 
feinem Bifchofe die Erlaubniß, in 
Languedoc zu bleiben, und an der Be⸗ 
fehrung der Keßer zu arbeiten, Dies 
that er mit einem unglaublichen Eis 
fer. Er errichtete einen befondern Or⸗ 
den, der die Ausrottung der Keßer 
und die Ausbreitung des Pabftthums 
zue Hauptabficht hatte. Er befliß fich 
dabei eines aufferordentlichen Scheins 
der Heiligkeit, beftrebte fih, immer 
naffe Augen zu haben, und fchlug fich 
oft mit einer eifernen Kette, 

Die beiden erften Snquifitoren hat⸗ 
ten nicht fonderlich viel Stück gehabt. 
Peter von Caſtelneau wurde im Ge 
biete des Grafen von Toulonfe erfchlas 
gen. Dafuͤr mußte fich diefer in der 
Kirche geiffeln laffen, und zulegt ſelbſt 
das Kreuz wider die Keßer ergreifen, 
voelches die Eifterzienfer durch: ganz 
Frankreich predigten, Es würde ein 
Heer errichtet, das ſich mit einem 
Kreuze bezeichnete, und dem Domi⸗ 
nicus, der fich zu demfelben begab, 
fhwur, daß es die Kirche mit dem 

Degen 
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Degen in der Fauſt wider die Keßer 
vertheidigen wolte, wofür der blut: 
duͤrſtige Schwärmer den Himmel als 
eine fichere Belohnung verbieß. 
Dieſer heilige Kriegnahm 1209 ſei⸗ 
nen Anfang, und die Waldenfer wur: 
den darin zu bunderttaufenden er— 
wuͤrgt. Die Gefangenen wurden ge 
benft, verbrannt oder lebendig begra⸗ 
ben. Doch ich ziehe zur Ehre der 
Menfchheit einen Vorhang uͤber diefe 
Greuel. 

1221 wurde ein neuer Krieg wider 
die Ketzer beſchloſſen, der gleichfalls 
durch glückliche Grauſamkeiten bezeich⸗ 
net wurde. Unterdeſſen bildete ſich 
die eigentliche Inquiſition immer aus. 
Es wurden in allen Staͤdten, die man 
im Verdachte der Ketzerei hatte, In⸗ 
quiſitoren angefeßt, das heißt Abge⸗ 
fandte des Pabites, die auf die Keßer 
ein wachfames Auge haben folten. 
Sie wurden aber nicht ſelten von den 
unmilligen Einwohnern verjagt oder 
getödtet. Es wurde 1229 auf einem 
Eoneilium zu Toulouſe befchloffen, daß 
ordentliche Collegia von Inquiſitoren 
errichtet werden folten, die aus einem 
Geiftlihen und drei Laien beftänden, 
Pabſt Gregor der ge aber übertrug 
das Gefchäft der Inquiſition in Frank: 
reich den Dominifanern. Der Bi: 
fhof von Tournay ordnete das erfte 
Gericht der Art zu Toulouſe an, und 
feßte darauf auch in Carcaffonne und 
in allen Städten, wo die Dominifa: 

ner Klöfter hatten, aus ihrem Mittel 
Inquifitionsgerichte nieder, Mach 
Arragonien Fam das Keßergaricht et: 


vorzüglich der fpanifchen. 
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wa 1232, nad Frankreich und Sta: 


lien 1234, und vor den Jahre 1300 
findet man es fchon in Sardinien, Sy: 


rien und Paläftina, in Servien, De 
ſterreich, Hungarn, Polen, Dalmas 
tien und Böhmen. * Als Ferdinand, 
der Katbolifche, die Maranen in Gra: 
nada gänzlich beftegt hatte, wurde das 
Keßergericht auf feinen Befehl mit Ge: 
nehmigung des Pabftes in allen feinen 
Staaten mit größerer Gewalt und Ho: 
heit, als in dem übrigen Europa, ver: 


"breitet, 


‚Die Einrichtung des Snquifitionss 
gerichts wich anfangs von der Geſtalt 
anderer Gerichte nicht fehr ab; alt: 
mählich aber veränderten es die Do: 
minifaner fo fehr, daß das Verfahren 
dabei von dem, welches bei andern 


Gerichten üblich ift, gänzlich abweicht, 


und das Anfehen hat, als obs der ger 
funden Vernunft und den Negeln des 
Rechts gerade zu entgegen läuft. Da⸗ 


„mit dies Gericht defto größern Schref: 
ken einjagen mögte, bewirkten die Paͤb⸗ 


fte vom Kaifer $riderich dem zten, und 
von Ludewig dem gen, Könige von 
Frankreich, äußerft harte Gefeße ge 
gen die Keßer, deren inhalt darauf 
binaus lief, daß die weltliche Obrig: 
feit alle diejenigen, welche vom heil. 
Gerichte für Keßer oder ſtrafwuͤrdig 
erflärt worden, mit Lebensftrafe, na: 
mentlich mit der Strafe-des Verbren⸗ 
nens, befegen und die Inquiſition 
nachdrücklich in Schuß nehmen folte, 
Das hinderte aber viele Städte nicht, 
ihre Inquiſitoren zu verjagen oder zu 
tödten, Innocentius der gie gab d den 
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Inquiſitoren völlige Gewalt, in fer 
nen Namen zusrichten, ſchraͤnkte aber 
ihre Aufmerkſamkeit blos auf Ölan: 
bensfachen ein. Ein Bifchof durfte 
zwar im Gerichte fißen, aber der In: 
quifitor war der eigentliche Richter. 
Weil das Ketzergericht bauptfäch: 
ich in Spanien gewuͤtet bar, fo ift 
es der Mühe werth, das Entſtehen 
deſſelben in diefem Lande etivas aus: 
führlicher zu erzählen. 
davon, daß Ferdinand: der Katholi- 
ſche und feine Gemalin Sfabella fo ber 
reitwillig waren, zur Unterſtuͤtzung 
des paͤbſtlichen Anſehens, die Schan⸗ 
de ein Blutgericht ihren Unterthanen 
aufgebuͤrdet zu haben, auf ſich zu neh⸗ 
men, liegt allerdings in ihren aber: 
gläubifchen Denkungsart. — 
*) Der Vorwand, warum mar 
die Inquiſition in ganz Spanien ein⸗ 
uͤhrte, war der Umſtand, daß man 
dachricht erhalten, wie verſchiedene 
Juden und Abtruͤnnige ſich des Nachts 
Heimlich verſamlet, den Gottes dienſt 
auf juͤdiſche Art gehalten, und die 
entſetzlichſten Laͤſterungen gegen unſern 
Erloͤſer ausgeſtoßen haͤtten. Einige 
wurden ergriffen, im Dominikaner⸗ 
kloſter zu Sevilla verwahrt und auf 
eine barbariſche Art gemartert. Ber: 
fehiedene wurden lebendig verbrannt, 
andere, die weniger fehuldig befunden 
wurden, zu. ewiger Gefingnißftrafe 
in finſtern fcheußlichen Kerkern verur⸗ 
theilt. Die Biſchoͤfe erregten gegen 
dieſe neue Art zu verfahren ein großes 
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GSefchrei, zumal da die Sache der Re— 
ligion num ſchlechterdings durch die 
Inquiſition aus ihren Händen genom⸗ 
men wurde. Sie erklärten es für un: 
billig, daß man Kinder wegen Ver⸗ 
brechen der Eftern firafte; daß man 
Leute auf Das Zeugniß eines. einzigen 
Anklägers als überführt anfab, und 
fie verurtheilte, ohne fie niit ihren An: 
Flägern zu conftontiren. ER 
Am heftigften waren die Bifchöfe 
daruͤber aufgebracht, daß man in al—⸗ 
len Städten und Dertern Kundſchaf— 
ter hielt, amd dadurch alle Freiheit 
des Umgangs aufhob und die Nation 
zur niedrigſten Sklaverei herabwuͤr⸗ 
digte se 


9 z 
Aber dieſe Vertheidiger eines von 


Maͤßigung geleiteten Verfahrens rich⸗ 


teten nichts aus. Man waͤhlte in je⸗ 
der Provinz Richter, deren Gutduͤn⸗ 
ken man das Vermoͤgen, den guten 

ſamen und das geben aller Menſchen 
ſchlechterdings überließ. —D 

Kaum hatte man das Gutbefinde 

des Koͤnigs uͤber dieſen Punkt in den 
Provinzen erfahren, als der Hof von 
allen Seiten her erſucht wurde, alle 


Juden und im Verdacht des Juden— 


thums ſtehende Menſchen aufſuchen 
und verbrennen zu laſſen, damit die 
Kirche durch ſie keine Gefahr litte. 
Dieſe Vorſtellungen hatte die ge 
wünfchte Wirkung. Es wurde allen 
offenbaren und heimlichen Juden eine 
Friſt von 40 Tagen feſtgeſehzt, inner⸗ 
bald welcher fie kommen und ihre Ber: 

brechen 


”) nr — erzaͤhle hab‘ ich aus dem Univerſal Magazine genommen Volum. 
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brechen geftehen folten. Man drohte 
ihnen die unmittelbare Todesftrafe, 
wofern fie nachher uͤberfuͤhrt würden. 

17000 beiderlet Geſchlechts erſchie⸗ 
nen freiwillig, befanten ımd erhielten 
Verzeihung. Die Inguifition fiellte 
darauf die fehärffte Unterſuchung ger 
gen die an, die ihre Verbrechen verheim⸗ 
lichten, verbrannte in wenigen Sab: 
ven 2000, verdammte andere zu im⸗ 
merwährender Gefüngnißftrafe, und 
ließ noch andere mit dem Sambenito 
Fleiden, d. i mit dem Rock eines büf: 
fenden Keßers, oder eines foldyen, der 
in hohem Erade verdächtig iſt. Die 
Gebeine ſchon verftorbener Verbrecher 
wurden wieder ausgegraben und ver: 
branut, die Güter derfelben eingezo⸗ 
gen, und ihre Kinder der Aemter und 
anderer Vorzüge beraubt. Diefe Ber: 
folgung feßte die meiften Juden in ein 
folches Schrecfen, daß ſie ihre Län: 
dereien, Haͤuſer und Habſeligkeiten 
dem Gutduͤnken des Königs übderlief: 
fen, und Schuß und Sicherheit in 
freniden Laͤndern fuchten. Der Kö: 
nig gebrauchte die ungebenren Reich 
thuͤmer, vie er bei diefer Gelegenheit 
erbeutete, im dem Kriege wider die 
Maranen. Diefer Umftand gibt ung 
Aufſchluͤſſe über Das Betragen Fer: 
dinands. 

Man ſagt, daß die Zahl der Tod: 
ten und Lebendigen, Abweſenden oder 


Gegenwärtigen, die verdammt, oder. 


mit der Kirche wieder ausgeföhnt wur: 
den, in der Stadt Sevilla und in ih—⸗ 
rem Kirchenfprengel, fi über hun: 
derttaufend belaufen, 
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Im Jahre 1483 wurde Thomas 
Turrecremata ein Dominikaner, Prior 
des Klofters zu Santa Erux und 
Beichtvater des Königs und der Kö: 
nigin, zum erſten Öeneralingnifitor in 
Spanien ernannt. Das nächfte Fahr 
daranf faß er als Präfidene in der 
Verſammtung der Theologen, welche 
die Art und Weiſe des Verfahrens ger 
gen die Feßerifchen Verbrechen anord⸗ 
neten, und die firengen Geſetze mache 
ten, welche die Inquiſttion von der 
Zeit an immer befolgte. 

1485 bielten die Keßerrichter 8 
Auto de Fe in der Stadt Guadalupr 
pe, und ließen den Didachus Marcher 
ma, einen Feßerifchen Mönch, und 52 
Juden und Juͤdinnen verbrennen, 64 
Körper todter Keger wurden ausge 
graben und verbrannt, nebft den Bilde 
niffen 25 abwefender Perfonen; 16 
wurden zu immerwährender Gefaͤng— 
nißſtrafe verdammt, und unzähligeanz 
dere auf Galeeren geſchickt. Dienbriz 
gen wurden veruerbeilt ven Sambeniz 
to, als ein Zeichen ihrer beftändigen: 
Buße und des auf ihnen haftenden 
Unwillens der Kirche, zu tragen. Dex 
Sambenito ift ein Kleid von Safran 
farbe, auf der Bruſt und auf dem. 
Rücken it ein Kranz. Unter dem 
Sambenits tragen die Buͤßenden noch 
einen ſchwarzen Noch, 

Alte diefe Granfamfeiten vermoche- 
ten aber das Judenthum nicht auszu⸗ 
roten, Der König gab daher einen 
Befehl, daß alle Juden innerhalb 4 
Jahren das Königreich verlaffen fol: 
ten. Der Generalinquiſitor befahl 
dabei, 
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dabei allen frommen Chriften, unter 
Androhung der fehwerften Strafen, 
mit diefen Leuten feinen Verkehr zu 
haben, und fie nach der beitimten Zeit 
nicht mit Lebensmitteln oder andern 
Sachen zu unterüßen. 

Während des Verlaufes der feftger 
feßten Sabre wurden alle die, twelche 
bei ihrer Religion ftandhaft blieben, 
gezwungen mit ihrer ganzen Familie, 
und ihren Habfeligfeiten, das Land zu 
verlaffen. Man bedrohte fie dabei mit 
dem Tode und Verluſte ihrer Güter, 
wofern fie in diefe Staaten zurück 
kehrten. Auch folte in einem folchen 
Falle feinem Juden die Erflärung fei: 
ner Bereitwilligfeit, die chriſtliche Ne: 
ligion anzunehmen, etwas helfen, wo: 
fern er nicht gleich beim erften Ein: 
tritt ins Königreich» diefe Erflärung 
öffentlich von fich gegeben. 

Ueberdem ward befohlen, daß jeder 
Eprift, den man überführen würde, 
daß er einen Juden beherbergt, alle 
Haabe verlieren ſolte. 

Mariana, ein glaubwuͤrdiger Ge 
ſchichtſchreiber, erzählt, daß auf die 
Bekantmachung diefer Geſetze fich fo 
viele Menfchen weg begeben, daß die 
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zuverläßige Zahl nicht beſtimt werden 
Fönte, Die meiften Schriftfteller tech: 
nen. 170,000 Familien, andere uͤber⸗ 
haupt 800,000 Seelen. Einige, die 
zu fehr zögerten und die beftimte Zeit 
verftreichen ließen , in der Hofnung, 
daß ein fo unnatürlicher Urtheilſpruch 
gemildert werden würde, verloren alle 
ihre Güter, und fie ſelbſt wurden als 
Sehr viele ftarz 
ben unter den Muͤhſeligkeiten der Rei⸗ 
fe, oder an der Peft. 

Aber bier muß ein für allemal be 
merkt werden, daß der größte Theil 
diefer Unglücklichen nicht Suden, fons 
dern Maranen waren, die alten Ein: 
wohner von Öranada, welche der Hof 
aus Staatsabfichten in die Zahl der 
Juden einfchloß. 

Inzwiſchen waren doch noch 1500 
fo viele Maranen in Granada, daß 
der Kardinal Kimenes, der zwar ihre 
vornehmften Priefter oder Alfaquins 
gewonnen hatte, aber die Laien, Die 
ſich allen. genommenen Maaßregeln, 
fie zum Gehorfam des Pabjtehums 
zu überreden, durchaus widerießten, 
durch härtere Mittel zwingen zu müf 
fen glaubte, alle Menſchlichkeit vergaß, 
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Hannoveriſches Magazin, 
62tes Stuͤck. 


Freitag, den zten Auguſt 1781. 





Kurzgefaßte Geſchichte und Beſchreibung der Inquiſition, 
vorzuͤglich der ſpaniſchen. 


(Fortſetzung.) 


eht da, meine Leſer! Der erſte 

Geiſtliche ſeiner Nation, ein, 

wie er waͤhnt, ausnehmend 

nach Heiligkeit und Unſchuld ſtreben⸗ 

der Mann, der Chriſtenthum mit dem 

Pabſtthum verwechſelt, gibt die Lo: 

fung zum Morden, und ſolte Rube 

und Gfückfeligfeit zu verbreiten fu: 
chen, folte Duldfamfeit predigen! 

Die Inquiſition unterftigte ihn mit 
gewöhnlicher Unmenfchlichkeit, und die 
Maranen, die fich nicht mehr zu he: 
fen wußten, erflärten fich endlich, da 
man ihnen die Wahl ließ, ob fie fter: 
ben, oder die chriftliche Religion an: 
nehmen mwolten, daß fie unter Ddiefer 
Bedingung ihr Leben und ihre zeitliche 
Ruhe zu retten wünfchten. 

Aber man merfte bald, daß dies nur 
eine verftellte Befehrung wäre, und 
der König gab ihnen die Erlaubniß, 
fein Reich zu verlaffen, und erbot fich, 
fie nach Aftope in Afrika überfeßen zu 
laffen, fiir den Preis von 10 Stücken 
Goldes für den Kopf. 

Wahr ifts, daß Kimenes, ein in 
manchem Betracht wirklich großer 


Mann, eben fo ftreng gegen ſich ſelbſt, 
als aegen andere war; aber eben aus 
jener Härte und Unbiegſamkeit feines 
Charakters läßt es fich auch erklären, 
wie er fo gar unempfindlich bei dem 
Elende feiner irrenden Mitgefchöpfe 
feyn konte. Von feiner fruͤhen Zu: 
gend an war er, wie Robertfon, in der 
Hiftory of the Reign of the Emperor 
Charles V. bemerkt, gewohnt, feine 
Leidenfchaften zu ereödten. Aber eben 
fo wenig Nachficht bewies er auch ger 
gen andere, und wenn er fich der Line 
fträflichfeit. feiner Abfichten bewußt 
war, fo verfolgte er fie auch mit unbe 
jwinglicher Seftigkeit. 

Er machte fich die Zeit der Minder: 
jährigfeit des jungen Karls zu Nutze. 
Er bielt ibn ab, das Anerbieten der 
Juden anzunehmen, twelche 800,000 
Stück Goldes geben mwolten, wenn 
man die Zeugen beim Inquiſitionsge⸗ 
richte zu nennen verfpräche, Er über 
redete ihn, daß die Sicherheit feiner 
Krone von der Unterflügung des Anz 
fehens des Keßergerichts abbinge, und 
von der Ausrottung aller derer, die 

Daq ‚dem 
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dem römifchen Glauben 


fprächen. 
Er fing alfo nun an, auch gegen 


die Proreftanten eben fo fcharf zu ver⸗ 


foßren. Diefer Eifer hielt bei Karlu 
bis zu feinem legten Odemzuge an. 
In feinem legten Willen ſchaͤrfte er 
es feinem Sohne Philip ein, den Ber 
fehlen der Kirche zu gehorchen, und 
das Ketzergericht hoͤchlich zu chren 
und ſtandhaft zu unterfiüßen, — in 
der feften Ueberzeugung, daß die hei: 
lige Inquiſition von Gott felbft wider 
Die Keßer verordnet fen, und daß durch 
dies einzige Mittel die fehrecklichften 
Beleidigungen wider die Öottheit ver: 
gütet werden koͤnten. Philip führte 
den Willen feines Vaters in diefem 
Punkte eifrig aus, denn er beförderte 
Das Anſehn der Inquiſition aus allen 
Kräften, und feuerte fie an, die härte: 
ſten Strafen über diejenigen zu ver: 
hängen, die man mit dem fehimpfli: 
ehen Namen der Ketzer brandmarkte. 
Als Philip der IL im Jahre 155g in 
Spanien anlangete, fagt Thuan, gab 
er die. fchreeflichften Beweiſe von feis 
ner Grauſamkeit. Alle Ketzer wurden 
gegen die Zeit feiner Anlunft im ganz 
zen Königreiche aufbewahrt, und nad) 
Sevilla und Valladolid gebracht, um 
im öffentlichen Triumph zu ihrer Ber 
firafung aufgeführt zu werden, Un— 
mittelbar nach feiner Ankunft fing 
Philip an, Die Keßer zu züchtigen. 
Zuerft begab fich der König nad) Se 
villa, und gab feine Einwilligung zur 
Hineichtung des Johann Pontiusvon 
Leon, eines Sohns des Grafen von 
Villalon, und verfchiedener anderer 
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von Adel. Männer und Weiber, 
Laien und Geiſtliche, Ordensbruͤder 
und Nonnen, die des Verbrechens be: 
fhuldige worden waren, daß fie Leh⸗ 
ven geptedigt oder angenonmen, die 
den Schluͤſſen der römifchen Kirche 
entgegen liefen, wurden verbrant, Eis 
nige wurden im Bildniffe hingerichtet, 
unter denen Conftantin Pontius war, 
ebemaliger Beichtvarer Karls des V., 


‚der wegen Keßerei gefangen gefeffen, 


und kurz vor dem Auto de Fe geftors 
ben war, Zu Valladolid fahe Philip 
28 vom hoben Adel verbrennen, Der 
gelehrte und fronme Erzbifchof Bar: 
tholomäus Caranza von Toledo wur: 
de befchtildigt, die Lchren des Chriftenz 
thums verfälfcht zu haben, ins Ge 
fängnig geworfen und aller feiner Ein: 
Fünfte beraubt. 

Philips Eifer fchränkte ſich nicht 
einmal auf die Grenzen des feften fan: 
dis ein. Er ordnete 1572 auch auf 
der Flotte ein Keßergericht an, das 
vom Pabſte Pins dem V. beftätige 
wurde, BE 

Der erfte Keßerrichter zu Waffer 
mar Hieronymus Henrique, der viele- 
Leute zu hartın Grrafen-im Hafen zu 
Meſſina verurtbeilte, ö 

Die Regierung des jeßigen Könige 
war dem Unfehen des Keßergerichts 
ſehr nachthetlig. Der König Fonte 
wegen der Inquiſition nichts fonders 
kiches ausrichten. Gie widerfeßte ſich 
felbft dem Dabite, und grif die Fönig: 
lichen Minifter ungefchenet an. Der 
König wagte endlich einen dreiften 
Schritt und lies den Großinquifitor, 
der fich wehrte, gefangen feßen, Alle 

Aecten 
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Aeten des Kehzergerichts muͤſſen dem 
Könige und feinen Miniſtern vorge 
fegt werden; die Einziehung der Guͤ— 
- ger ift verboten, und findet fie ftatt, fo 
gefchieht fie zum Beſten des Hofes. 
In Portugall ift jeßs alles wieder auf 
den alten Fuße 

Mach diefer kurzen Geſchichte der 
Entſtehung, und des Fortgangs der 
Inquiſition kommen wir auf die Be⸗ 
ſchreibung derſelben ſelbſt. 

Zu Madrid iſt das hoͤchſte Ketzer⸗ 
gericht, bei welchem der Generalinqui⸗ 
fitor den Vorfig hat. Der König 
foHlägt ihn dem Pabfte vor, und die 
fer beftätigt ihn in feiner Würde, 

Diefer Grosinquifitor fegt als dann 

. Generalvicare; oder befondere unter: 
geordnete Keßerrichter an jedem Drte, 
wo ein Inquiſttionsgericht if. Er 
bat 5 oder 7 Raͤthe, die er auf den 
Vorſchlag des Königs wählt, Einer 
von diefen muß, zufolge einer Berord: 
nung Philips des IIL., ein Domini⸗ 
Faner feyn. Ferner And noch da ein 
Zifeal, zween Secretarien, und ein fd: 
niglicher,, ein Einschmer, und zween 
Meferenten. Alsdann giebt es noch 
Dfficiale, welche der Präfident mit 
Vorwiſſen des Königs bevollmächtige. 
Dies Keßergericht in Madrid hat nun 
die höchfte Gewalt. Es berathfchlagt 
mit dem Präfidenten über alle Ange; 
legenbeiten, entfcheidet die wichtigen 
Sachen, macht nad Erforderniß der 
Umftände neue Gefeße, und richtet 
über die, zwiſchen den Untergerichten 
entftandenen Streitigkeiten, Denn von 
diefen wird an das höchfte heilige Tri: 
Bunal oppellist, und von da an den 
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Koͤnig. Der Grosinquiſttor berath⸗ 
ſchlagt ſich mit dem Monarchen uͤber 
die Beſetzung der Stellen der Raͤthe, 
und ernennet mit Bewilligung der 
Beiſitzer die Bedienten der Unterge⸗ 
richte. Dieſe Untergerichte ſind zu 
Toledo, Euensa, Cordeva, Sevilla, 
Granada, Ballavetid, Miccin, Leri⸗ 
da, Legrono, Santiago, Zaragoza, 
Dalencia, Barcellona, Mallorca, auf 
den canarifchen nfefn, in Merico, 
Carthagena und Linia. Ein Unterge: 
richt befteßt aus drei Inquiſttoren oder 
Raͤthen, zween Segretsirs, einem Al: 
quacil, u. ſ. w. 

Sie duͤrfen keinen Prieſter oder 
Edelmann gefangen ſetzen, noch oͤffent⸗ 
liche Glaubens handlungen Kalten, ob: 
ne das hoͤchſte Gericht um Rath zu 
fragen. Bisweilen ſchickt ihnen die 
ſes einen von ſeinen eigenen Raͤthen 
zu, um den Glaubenshandlungen mehr 
feierliches zu geben. Sie muͤſſen jaͤhr⸗ 
lich dem hoͤchſten Tribunal von den 
geendigten Proceſſen, und von dem 
Zuſtande und der Zahl der Gefange⸗ 
nen Nachricht geben. Die Berichte 
von dem Zuſtande der eingezogenen 
Guͤter, von den Einkuͤnften, und ein⸗ 
gelaufenen Geldern muͤſſen monatlich 
eingeſandt werden. 

Der hoͤchſte Rath verſammelt ſich 
jeden Tag, die heiligen Tage ausger 
nommen, und zwar im fönigl. Pal⸗ 
laft, Montage, Mittwochs und Freis 
tags, Morgens, und Dienftags, Don: 
nerftags und Sonnabends nach der 
Veſper. Un diefen drei letzten Tagen 
Fommen noch zween Näthe vom Ra⸗ 
the von Eaftilien zur Verſamlung. 

2992 Dies 
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Dies Tribunal ift zu einen folchen 
Anſehen in Spanien gelangt, daß der 
König vor feiner Krönung fich felbft, 
und alle feine Staaten durch einen Eid 
diefem heiligften Gerichte unterwirft. 

Das Gericht ift nicht mehr, wie 
ehemals, den Dominifanern auver: 
trauet. Anfänglich zog man folche 
Weltgeiftliche, die der Gefeße fundig 
waren, zu Rathe, bis.allmählich die 
ganze, Gewalt in die Hände diefer Leu⸗ 
te fan, Inzwiſchen werden doch die 
Dominikaner bisweilen gebracht, un 
der gewiffe tbeologifche Saͤtze zu ur: 
theilen, Man gebraucht fie zu Raͤthen. 

Einige von den Beifigern haben 
das Gefchäft, die Befchaffenheit eder 
Qualitaͤt theologifcher Säge zu ent: 
wickeln, daher haben fie den Namen 
Qualificatoren, Andere find Zuri: 
ften, die man über die Beftrafung oder 
tosfprechung der Verbrecher befragt. 
Was diefe Beiſitzer fagen iſt aber 
nichts weiter, als Rath. Die Inqui— 
fitoren find nicht verpflichtet, es zu bez 
folgen. Ihre Stimme allein ift ent: 
fcheidend. 

Der Fifeal muß die Ausfagen der 
Zeugen unterfuchen, von den Berbre: 
ern Nachricht ertheilen, und fie Bei 
den Inquiſitoren angeben, als dann um 
ihre Öefangennehmunganhalten, und, 
wenn fie gefänglid) eingebracht und er: 
mahnt find, fie anklagen. 

Er ift bei Abhoͤrung der Zeugen und 


beim zweiten Verhoͤre derfelben gegen⸗ 


roärtig, fo wie auch in der feierlichen 
Verfamlug, wenn votirt wird. Bei 
der Tortur ift er gleichfalls’ zugegen. 


Die Seeretairs und Notarien ih 
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fen nicht allein die befondern Einfchär: 
fungen, Anklagen, Vertheidigungen, 
Ausſagen der Zeugen und Antworten 
der Verbrecher niederſchreiben; ſon⸗ 
dern es iſt auch ihre Pflicht, waͤhrend 
der gerichtlichen Berbandlung, die vers 
fhiedenen Umftände, die den Angebet, 
Zengenund Angeklagten betreffen,forg: 
fältig aus einander zu fegen und genau 
zu bemerken, z. B. ob fich die Farbe 
feines Gefihts verändert, ob er zittert 
oder ftamlet, ob er die Fragen duch 
Huſten, Ausfpeien 26, oͤfters zu unter⸗ 
brechen ſucht. 
Die Officiale ſind Leute, die vom 
Tribunal abgeſandt werden, und die 
Befehle deſſelben genau vollziehen muͤſ⸗ 
fen, wenn fie Vollmacht erhalten has 
ben, irgend Jemanden zu arretiren. - 
Der Sequeftrator übernimt die Auf: 
ficht über die Güter des Gefangenen, 


‚und muß dem. Tribunal binlängliche; 


Sicherheit geben. 

Der Richter Über die eingezogenen 
Guͤter entſcheidet zwiſchen der Schatz⸗ 
kammer und den Privatperſonen, die 
einen Anſpruch auf dieſe Guͤter machen. 

Der Einnehmer empfaͤngt das Geld, 
welches aus den eingezogenen Guͤtern 


geloͤſet iſt, und zahlet die Beſoldun⸗ 
‚gen vn. ſ. w. aus. ; 


Man zählt in Spanien aber 20000 
Familiares oder Diener der Inquiſi⸗ 
tion, die als Aufſeher und Kundſchaf⸗ 
ter gebraucht werden. Ihre Stelle 
wird wegen der damit verbundenen: 
Föniglichen Privilegien und des reiche: 
lichen Ablaffes, den der Pabft folchen: 
Leuten ſchenket, ſehr geachtet: Sie 
begleiten die Inquiſitoren und verthei⸗ 

digen 
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digen fie, wenn es die Noth erfordert, 
Kurz, fie richten jedes Gefchäft aus, 
wozu fie vom Tribunal bevollmächtigt 
werden. Die Gefellfchaft beiliger 
Spionen wird Hermandad genannt, 
und verfolgt die Angeklagten mit einer 
Hartnaͤckigkeit, der niemand entrin: 
nen Fan ). Gie folgen einem Ber; 
brecher überall auf dem Fuße nach, 
und fuchen fich feiner mit Gewalt oder 
gift zu bemächtigen. Sie fuchen fein 


Bertrauen zu gewimen, und ißn un⸗ 


ter der Larve heiliger Freundfchaft der 
Hölle zu überliefern. 

So bald gegen irgend einen die An: 
Habe angebracht iſt, und das Gericht 
dafür hält, da$ die angegebene Per: 
fon ſich fehuldig befinde, fo fordert 
der Fiffal förmlich die Gewalt der In⸗ 
quifition auf, dein Angeklagten zu in: 
baftiren. Die Vollmacht dazu wird 
von den, Inquiſitoren unterzeichnet, 
und an den zu dem. unglücklichen Ge: 
fehäfte beftimten Beamten gerichtet. 
Das Keßergericht bemaͤchtigt fich der 
Ketzer, folcher, die der Keßerei verdäch: 
tig find, ihrer Gönner und Beſchuͤz⸗ 
zer, und aller Heren und. Herenmei: 
ſter, aber auch aller derjenigen, die 
fich der Inquiſition und ihren Abfich: 
ten mwiderjeßen, 

Daber unterfteht fich Feiner zum Ber 
ften eines folchen, den die Hermandad 
verfolgt, etwas zu wagen. Ketzer 
find alle diejenigen, welche wider die 
heilige Schrift und wider die unter; 
ſcheidenden Lehren der römifchen Kir: 
che etwas fchreiben oder reden, oder 
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ihre Ceremonien und Grundfäße ta: 
deln. Der Kebßerei Verdächtige ift 
ein ſolcher, der etwas redet, was an: 
dere ärgern Fan, heilige Dinge miß— 
braucht, verbotene Bücher liefet, an: 
dern zu lefen gibt oder auch nur beſitzt, 
>» DB. Schriften der Proteftanten, 
oder auch nur die Bibel und einen 
Theil der Bibel, wofern man nicht 
befondere Erlaubniß bat, Man ſehe 
Eramern I; c. ©, 499. Dabin ge 
hört ferner, wenn man, ohne einen 
Drden zu haben, Beichte hört, auf 
die Vorladung des Gerichts nicht ers 
ſcheint, und Ketzer befchenft oder bes 
berbergt und unterftäßt. Inden, Ma: 
bomethaner und alle Ungläubige find 
der Inquiſition im böchften Grade 
abge ter I 

Wenn ein Verbrecher auf die dritte 


Vorladung nicht erfcheint, fo wird er 
‚in den Bann getban. 


So bald Jemand in den Händen 
der Inquiſition ift, fo ift er nicht al 
lein wie todt für die Welt, fondern 
er wird ganz und gar vergeffen. Wenn 
einen Vater über feinen ergriffenen 
Sohn das Herz noch fo fehr bluter, 
eder einem Gatten Über das Weib feiner 
Jugend, fo dürfen fie doch nichts für 
die Geliebten thun, Fünnens auch ı 
nicht; es fteht nicht einmal in ihrer 
Gewalt, in einem Briefe ihr Schick 
fa! zu bejammern — Nachdem man 
fich alles deffen bemächtigt hat, was’ 
dem Gefangenen gehört, fo gebt der 
Proceß an. > 

Einige Kerfer find zwar heller als 

Dagz die 


*) Dean fehe Herrn Procanzlers Eramers Fortfegung der Gefchichte Boſſuet's — 


vierte Fortſetzung ©. 470. 


987° Befhichte und Beſchreibung ‚der Inquiſiion, 


die andern, aber alle find fehrecklich 
und abfchenlich, ob fie gleich mit dem 
Namen lanca cafa prangen. 

Das Gefaͤngniß beſteht aus verfchier 
denen gewoͤlbten Gaͤngen; jeder von 
dieſen iſt eine Menge kleiner, ins Ge 
vierte gebaueter, Cellen getheilt, die 
gewoͤlbt, 10 Fuß hoch und in zwo 
Reihen über einander angelegt find. 

Die oberſten Eellen erhalten durch 
eine Fleine, mit eifernem Gatterwerke 
verfehene, Defnung einen fchwachen 
Schimmer / von Licht. Die untern 
Gallen find nicht allein ganz dunfel, 
fondern auch Pleiner. Die Mauren 
find fünf Fuß dick. 

Jedes Behältnig hat zwo Thuͤren. 

Die innere iſt dick und mit Eiſen uͤber⸗ 
zogen; am untern Theile iſt ein eiſer⸗ 
nes Öatterwerf, und am obern ein 
kleines Fenfter mit zween eifernen Rie: 
geln, durch welches der Gefangene fol; 
che Bedürfniffe empfängt, als man 
fire gut befinder, ibm zu geben. Die 
Außere hat Feine Defnung und wird ge: 
wöhnlich jeden Morgen von 6 bis 11 
Uhr offen gelafjen, um das Gefäng: 
niß auszuluͤften. 
So bald die Gefangenen in einer 
dieſer Cellen eingeſchloſſen ſind, mer: 
den ihre Köpfe, fie mögen nun Maͤn—⸗ 
ner oder Weiber feyn, ohne Rücficht 
auf Geburt oder Stand, abyefchoren, 
Uebrigens figen fie oft viele Monate 
nach einander, ohne daß fie im gering: 
ften zum VBerhör gelaffen werden, und 
ohne daß fie felbft wiffen, worin ihr 
Verbrechen beftebe, 

Man erlaube ihnen feinen Befuch, 
auch Reine Andachtsbuͤcher, fondern fie 
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find: eingeſchloſſen in fuͤrchterlichem 
Dunkel und fchauervoller Einfamkeit, 
damit fie duch die Schrecfniffe einer 
ſolchen Einkerkerung überwältigt und 
gezwungen werden mögen, Dinge zu: 
befennen, die fie oft nie begangen 
haben, 

Was. ihren Unterhalt betrift, fo 
müfjen fie fich dem Gutbefinden der 
Suquifition und der Habfucht der Dier 
ner derfelben überlaffen, die niemals 
ermangeln, von allem, dag durch ihre 
Hände geht, ven zehnten Theil zu ſich 
zu nehmen, 

Keiner darf im Gefängniffe mur- 
meln, oder einiges Geräufch machen, 
fondern alles muß ein tiefes Stille 
fehtweigen beobachten. Wenn irgend 
einer fich felbft beklagt, oder fein Un- 
glück beweint, oder feinem Schöpfer 
mit börbarer Stimme dankt und ein 
frommies Lied fingt, fo kommen die 
Kerfermeifter, die unaufhörlich in den 
Hängen wachen, und dag geringfte 
Geräufch bören Fönnen, zu ihm und 
erinnern ihn daran, daß in dem Haufe 
Stille herrſchen muͤſſe. Sie warnen 
ibn wohl zum andern mal, geborcht 
er dann noch nicht, fo wird er heftig 
gefchlagen, nicht allein in der Abficht, 
ihn zu züchtigen, fondern auch um die 
andern Öefangenen abzufchrecfen, Die, 
meil die Eellen in einer Reihe fortlaus 
fen und durchaus eine fchauervolle, tod⸗ 
te Stille herrſcht, das Gefchrei des 
Elenden und das Öeräufch der Schlä- 
ge leicht hören koͤnnen. 

Man fegt niemals. mehr als einen 
in eine Celle, es fey denn, um einige 
Entdeckung zu machen, oder fonft eis 
nen 
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nen Endzweck zu erreichen, Auch darf 
feiner zu dem andern Fommen, fo daß 
oft ein Menſch nach 2 oder 3 Fahren 
nicht weiß, daß feine Freunde oder 
naͤchſten Verwandte in eben, dent Ge 
faͤngniß find, bis er fie bei einem Auto 
de Fe ficht. 

Nach langer Zeit frage der Kerker: 
meifter den Gefangenen, als von um: 
gefaͤhr, ob er fein Verhoͤr verlange, 
Der Richter fragt ihn, wenn er vor: 
gelaffen zu werden wuͤnſcht, wer er 
iſt, und was er will? Verlangt er 
fein Verbrechen zu wiſſen, fo ermahnt 
man ihn, es zu bekennen. Bekenut 
er nicht, ſo wird er ins Gefängniß 
zuruͤck gebracht — Mach langer Zeit 
macht man noch einen Verſuch; ge⸗ 
fteht er nichts, fo muß er ſchwoͤren, 
daß er alle Fragen ‚beantworten wolle 
und zwar mit der größten Aufrichtig: 
keit. Schwört er, fo befragt man 
ihn uͤber fein ganzes Leben und er: 
mahnt ihn zugleich alle feine Vergehun⸗ 
gen zu befennen — ein Kunftgrif, 
durch den das Gericht oft Sachen er: 
fährt, die es noch nicht weiß. 
Man erkundigt fich auch genau nach 

feinem Vermögen, und verfpricht ihm, 
wenn er dies genau angeben werde, 
ihm alle Güter wieder zu geben, wo: 
fern man ihn anders unfchuldig befin: 
be, Dies ift aber blos eine Falle; 
denn wenn man einmal- in die Hände 
der Inquiſition gerathen ift, fo wird 
man auf einmal alles defjen beraubt, 
was man befißt. . 

Gefteht der Gefangene fein Berbre: 
hen, fo erklaͤrt er fich ſelbſt für ſchul⸗ 
dig, und verliert mach aller Urtheil 
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fein Vermögen mit Recht. $eugnet 
er es, und wird gleichwohl durch Zeu⸗ 
gen überführt, fo wird er als ein Le 
berwieſener verdammt, nnd feine Guͤ⸗ 
ter werden eingezogen. 

Man gibt einem Gefangenen, tienn 
er noch nicht bekannt hat, zuletzt die 
Klage wider ihr ſchriftlich, die man 
abſichtlich mir vielen falſchen Beſchul⸗ 
digungen anderer Verbrechen ver 
miſcht. Der Sachwalter, den man 
ihm gibt, leiſtet ihm keine Huͤlfe, 
ſondern ermahnt ihn nur, zu beken⸗ 
nen, Anklaͤger und Zeugen werden 
Endlich zeigt man ihm 
die wahre Husfage wider ihn an, und 
läßt ihm Zeit, fich zu vertheidigen; 
feine Unkläger und die, welche wider 
ihn gezeugt haben, muß er errathen. 
Aeußerſt felten werden fiemit ihm eon⸗ 
frontirt. 

Sind feine Antworten nicht befrier 
digend, oder ift durch die Nusfage der 
Zeugen fein Verbrechen nicht himaͤng⸗ 
lich erwiefen, fo wird der Elende ger 
martert. Das zur Tortur beftimte 
Zimmer liegt in Spanien gewöhnlich 
unter der Erde, Es ift eine Erhöhung 
darin, auf der der Keßertichter, Fi: 
feal und Seeretair figen. Wenn die 
Lichter angezündet find, und der Ger 
fangene hereingebracht ift, fo zeige ſich 
ihm der, welcher ihn matter foll, in 
einer gräßlichen Geſtalt. Er ift über 
den ganzen Körper mit einem ſchwar⸗ 
zen leinenen Öewande bedeckt, das big 
auf die Füße geht und dicht an den 
Leib fchließt. Sein Kopf und Geficht 
find mit einer langen ſchwarzen Kap⸗ 
pe verdeckt. Alles zielt darauf ab, 

den 
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Schrecken zu feßen. 
einmal ermahnt; gefteht er alsdann 
nicht, fo wird er völlig entkleidet, ob: 
ne Rückficht auf Stand und Geſchlecht. 


Es giebt drei Arten der Folter, die, 


mit dem Stricke, dem Waffer und dent 
Feuer. Wer diefe Marter näher fen: 
nen lernen will, 
Cramers Gefchichte 1. c. ©. 473+ 

Die Gefchichte einer jungen un: 
glücklichen Dame fteht bier vielleicht 
nicht am unrechten Orte, Sch entleh: 
ne fie aus dem Univerfal Magazine, 
aus welchem ich ohnehin fehr viele 
Stellen in meiner Erzählung überfeßt 
fiefere, 

Diefe Dame hieß Johanna Bobor⸗ 
quia, und war die Gemalin des Franz 
Varquius, Herrn von Higuera. Sb: 
re Schweſter Maria Bohorquia, eine 
junge Dame von großer Froͤmmigkeit, 
die wegen ihres ſtandhaften Befennt: 
niffes der proteftantifchen: Neligion 
nachher verbrannt wurde, hatte bei 
der Tortur ausgefagt, Daß fie zu ver: 
fchiedenen Zeiten mit ihrer Schwefter 


Johanna uͤber die Lehren gefprochen 


hätte, für welche fie jetzt lite. Das 
Ketzergericht riß alfo die unglückliche 
Johanna aus dem Arme ihres Ge 
‚ mals, da fie fchon im fechften Monate 
ihrer Schwangerfchaft war. Dieſes 
- Umftandes wegen wurde fie weder fo 
enge eingefchloffen, noch fo, graufam 
behandelt, als andere Gefangene. Aber 
8 Tage nach ihrer Niederfunft nahm 
man ihr das Kind, und am ızfen 
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den Unglücklichen in deſto größeres 
Er wird noch 


den verweife ich auf 
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wurde fie enger verwahrt, und hatte 
mit den übrigen Gefangenen ein glei: 
ches Schieffal. Bei diefem großen 
Unglücke hatte fie die einzige Erquik⸗ 
fung, daß ein gewiſſes junges Franen: 
zimmer, welches nachher wegen ihrer 
Religion verbrannt wurde, ihrzur Ger 
fellfchafterin gelaffen ward. Dies jun: 
ge Gefihöpf wiirde an einem gewiſſen 
Tage zur Zortur abgeholt. Als die 
Unglückliche wieder in den Kerfer zur 


rück Eehrte, war fie fo erfchlittert, und 


ihre Glieder waren fo Fläglich aus ein⸗ 

ander getrieben, daß ihr das Liegen auf 
dem elenden Lager die Schmerzen nur 

noch vermehrte. Die Ungluͤckliche wur⸗ 

de von der mitleidigen Johanna mit 

ſchweſterlicher Zaͤrtlichkeit getröftet, 

aber kaum hatte ſie ſich von der ausge⸗ 

ſtandenen Marter erholt, ſo wurde 

auch die arme Johanna zur Tortur ge⸗ 

fuͤhrt, und auf der Folterbank mit ſo 

unerbittlicher Strenge gemartert, daß 

der geängftete Geift fhon im Begrif 
war zu entfliehen. Das Geil hatte 

bis auf die Knochen gefchnitten, und 
als man fie in den Kerfer zurück brach: 
te, lief ihr das Blut in großer Men: 

ge aus dem Munde. Das Eingeweide 

war ihr unftreitig'zerriffen, denn anı 

gten Tage nach der Tortur ftarb fie. 

Die Inquiſition machte es befant, daß 

fie im Gefängniß geftorben fei, obne 

die Urfache ihres Todes anzuzeigen. 

Sie lieferte ihre eingezogene Guͤter wier 

der aus, md erklärte die Unglückliche, 

die fie durch die Marter getödter hatte, 

für unſchuldig. 


Da Schluß folge künftig: 


Hannoveriſches Magazin, 
En. 63tes Stüd, 


Montag, den Gin Auguft 1781. 





Kurzgefaßte Geſchichte und Beſchreibung der 


Snauifition, 


vorzüglich der ſpamſchen. { 
(Schluß.) 


Ile Bedienten der Inquiſition 
muͤſſen zwar ſchwoͤren, daß 
ſie uͤber alles, was vorgeht, 

ein unverbruͤchliches Stillſchweigen 
beobachten wollen, aber es kan doch 
nicht fehlen, daß nicht manches auf 
eine oder andere Art ruchtbar werden 
ſollte. 

Wenn ein Verbrecher bei der Tor: 
tur befennt, fo wird er als ein Buß: 
fertiger behandelt; aber jeder Unfchul: 
dige, der hartnäckig bei feiner Unſchuld 
beharret, wird verdammt und dem 
teltlichen Arme überliefert. 

Wenn ein Verbrecher fo glücklich 
ift, dadurch, daß er befennet und Zei: 
chen der Reue äußert, der weltlichen 
Dbrigfeit zu entgehen, fo ift/’er doch 
fiher, daß ihn die Beftrafung erift, 
die feinem Verbrechen angemeffen ift, 
Das erfte, welches man von einem 
Büßenden verlangt, ift, daß er, um 
feine Aufrichtigfeit zu bemeifen, ab: 
ſchwoͤrt. Dazu ift fehlechterdings je; 
der verbunden, Kan der Verbrecher 
fehteiben, fo muß er die Abſchwoͤrung 


eigenhändig unterfchreiben — fonft 
unterfchreiden der Inquiſitor und No: 
tar an feiner Statt. | 

Auf diefe Abſchwoͤrung, diezugleich 
das Berfprechen einfchließt, fich allen 
Strafen zu unterwerfen, die dag Ge: 
richt aufzuerlegen fuͤr gut befindet, fol: 


- get dann die Beftrafung. 


Einige werden während ihres gan: 
zen noch übrigen Lebens in einem fin: 
ſtern Gefängniß verwahrt, alles Um— 
gangs beraubt, und überhaupt mie 
aͤußerſter Strenge behandelt. 

Andere müffen ihre ganze Lebenszeit 
als Sklaven auf. Galeeren dienen. 
Noch andere werden gegeißelt. Die ge⸗ 
wiffefte Strafe aber war fonft die Ein; 
ziehung aller Güter, und diefe wurde 
niit folcher Strenge vollzogen, daß fie 
fid) auch auf das erftrecfte, was dem 
Berbreher von andern anvertrauet 
war. 

Wenn ein Büßender je fo gnädig 
entlaffen wird, fo ſieht er fich doch von 
allen weltlichen oder Pirchlichen Bedie— 
nungen ausgefchloffen, felbft feine Kin: 

Rrr der 
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der und Großkinder werden ehrlos 
gemacht. 

Eine ſehr gewöhnliche Beftrafung 
fir Büßende befteht darin, daß fie 
ein Bußkleid tragen muͤſſen, welches 
oben ſchon beſchrieben worden iſt. 
Dies ſetzt fie dem Spotte und den Be: 
fhimpfungen des nicdrigften und biz 
gotteſten Theils ihrer Mitbürger aus, 
und entfernt fie von allen menfchlichen 
Geſellſchaften. Selbft ihre Freunde 
dürfen nichts mit ihnen zu-fchaffen ha: 
ben, wenn fie fich nicht ähnliche Mi: 
bandlungen zuzieben wollen. Para: 
no, ein fpanifcher Schriftfteller, ver: 
fihert, dag Gott unfern erften Eltern 
nach dem Falle folche Kleider gegeben. 

So fchimpflich und nachtheilig auch 
diefe Strafe für jeden ift, der den Sant: 
benito tragen muß, fo ifts doch noch 
als eine aroße Gnade anzufehen, wenn 
man mit einem folchen Kleide entlaf: 
fen wird, und es wird felten einem 
andern bewilliget, als folchen, die, 
fo bald fie gefangen gefeßt werden, un: 
verzüglich befennen und abſchwoͤren. 
Wenn man das Bußkleid verfteckt 
oder ablegt, ebe die beftimte Zeit ver 
floffen ift, fo wird man als ein Um 
bußfertiger beftraft. 


Iſt aber die Zeit, während welcher 
der Büßende diefen Rock tragen muß, 
vorüber, fo wird er in der Kirche, in 
deren Bezirk der Büßende wohnt, auf: 
gehängt, fein Name und die Urfachen 
feiner Beftrafung merden darauf da: 
bei gefchrieben, und diefe Schrift wird 
von Zeit zu Zeit erneuert. Wer ſich 
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unterfängt, Dies wegzunehmen, wird 


- fcharf beſtraft. 


Iſt ein Verbrecher ein ehemaliger 
Buͤßender der aufs neue in ein Ver⸗ 
brechen zuruͤck gefallen iſt, ſo koͤmt er 
mit allen dieſen geringern Beſtrafun⸗ 
gen nicht davon. Die einzige Gnade, 
die man ihm erweiſet, beſtehet darin, 
daß man ihn nicht lebendig verbrennt, 
fondeen vorher erdroffelt. 

Sind alle Mittel, einen unbußfer⸗ 
tigen Sünder zum Bekenntniß zu brin⸗ 
gen, vergeblich, fo verfucht man feir 
ne Standhaftigfeit dadurch zu befies 
gen, daß man ibn noch eine betraͤcht⸗ 
liche Zeit in einem abfcheulichen Ker; 
fer liegen läßt, und erinnert ihn oft 
daran, * er lebendig verbrannt wer⸗ 
den ſoll. 

Hilft dies nicht, ſo laſſen ihn die 
Richter in ein befferes Gefaͤngniß brin⸗ 
gen, begegnen ibm guͤtiger und vers 
fprechen ibm Gnade, wenn er Rene 
bezeigen werde, 

Zuleßt läßt man auch wohl feine 
Verwandten und liebften Freunde zu 
ihm geben, um feine Entſchloſſenheit 
zu überwinden. Iſt alles das vergeb- 
lich, fo wird er für einen hartnäckigen 
Keßer erklärt, und der weltlichen 
Obrigkeit überliefert, denn die Kirche 
darf fein Blut vergießen. Der Pabft 
bat daher durch Bullen und Referipte 
allen weltlichen Obrigfeiten befohlen, 
der Inquiſition allen. möglichen Bei⸗ 
ftand zu leiſten. 

Eine Todſuͤnde aber wäre es nach 
dem Urtheile der römifchen Theologen, 
wenn ein Verbrecher, um fein Leben 

zu 
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zu retten, eine llebelthat befennen mol: 
te, die er nie begangen hat; und die 
Geiftlichen, die ihn zum Tode beglei: 
ten, ermahnen ihn freilich noch im: 
mer, die Wahrheit zu befennen, aber 
warnen ibn auch herzlich, nichts zu 
gefteben , deffen er nicht ſchuldig ift. 

Hat einer das Glück, fich durch die 
Flucht zu retten, ehe die ausgefandten 
Bedienen der Inquiſttion fich feiner 
Beinächtigen, fo nennt man ihn einen 
ensflobenen Ketzer. Man ſchlaͤgt Ci: 
tationen auf allen oͤffentlichen Plaͤtzen 
an, worin man ihn auffordert, inner⸗ 
Halb einer beftimten Zeit zu erfcheinen; 
Font er nicht , fo verführt man gegen 
ihn, als gegen einen hartnäckigen Ket: 
zer, hört Zeugen ab, und uͤbergiebt 
ihn, wenn er fchuldig befunden wird, 
der weltlichen Ddrigfeit, die ihn im 
- Bildniffe verbrennet, 

Wird es entdeckt und gefeßmäßig 
erwiefen, daß irgend ein Todter als 
ein Keßer geftorben, fo wird ihm der 
Proceß gemacht, man verflucht fein 
Undenfen, erflärt ihn für einen fol 
hen, der im Kirchenbanne geftorben, 
und verbietet einen jeden Ehriften, für 
ihn zu beten. Seine Gebeine werden, 
wenn fie noch zu finden, ausgegraben 
und verbrannt. Sind feit feinem 
Tode ſchon 40 Fahre verfloffen, ſo 
bleiben feine Kinder zwar im Befige 


feiner Güter, aber fie werden ehrlos 


gemacht, und für unfähig erklärt, oͤf⸗ 
fentliche Aemter zu befleiden. Sein 
Bildniß, worauf fein Name mit 
großen Buchftaben gefchrieben fteht, 
wird vor dent Ösrichte aufgeftellt, und 
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nachden man alle Feßerifche Handlun: 
gen, die gegen den Verſtorbenen erwie⸗ 
fen find, abgelefen bat, als ob er 
felbft gegenwärtig wäre, uͤbergiebt 
man es der weltlichen Obrigkeit, ums 
es verbrennen zu laffen. 

Etwas Feßerifches aus Unwiſſenheit 
geſagt zu Haben, entfchuldige nicht, 
Jeder Gläubige muß wiffen, was 
ſtrafwuͤrdig ift, 

Wenn ein Verbrecher geſteht, dag 
er eine Keßerei geglaubt babe, aber in 
der Meinung, daß es den Lehrfäßen 
der Kirche nicht zuwider laufe, fo wird 
er gefoltert, um zu erfahren, ob er 
die Wahrheit rede, 

Das fonderbarfte ift, daß man je 
den Menfchen wider einen Angeklagten 
zeugen läßt, felbft Meineidige und ehr: 
loſe. Kinder von 14 Jahren Eönnen 
zeugen, ohne die Einwilligung ihrer 
Vormuͤnder nöthig zu haben. 

Wenn die Keßergerichte ihre Pros 
ceſſe geendigt haben, fo wird das zu 
baltende Auto de Fe feftgefeßt. Ger 
wöhnlic wird es an einem Sonntage 
zwifchen dem Fefte der Dreieinigkeie 
und der Adventszeit angeſtellet. Bei 
Aufgang der Sonne wird mit der 
großen Glocke der Kathedralkirche 
geläutet, um alle Menfchen zu dem 
Fläglichen Unblicke zu verfammeln. 
Die angefehenften und vornehmſten 
Männer der Stadt gehen zum Haufe 
der Inquifition, und bieten ihre Dienz 
ſte an, den Verbrecher zu begleiten, 
um ihn als eine Wache zu verwahren. 
Dies Gefchäft wird für fehr ehrenvoll 
gehalten. Wenn alles eingerichtet ift, 

Rtr 2 ftellee 
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ftellet fich der Inquifitor, von einem 
Notar begleitet, vor das Thor des Hau: 
fes, und liefet, indem er mit den ge 
ringernBerbrechern den Anfang niacht, 
die Namen aller Gefangenen ab, die 
alsdann, fo wie fie abgerufen werden, 
in einem fihrecklichen Anzuge, baar⸗ 
fuß den Zug antreten. Zu gleicher 
Zeit liefet der Notar den Namen u 
fen ab, der die Ehre erhält, den Ber: 
brechen zur Sicherheit zu begleiten. 

Die Dominifaner, welche die Fah— 
ne der Inquiſition tragen, führen den 
Zug an. Wenn diejenigen, die mit 
der Lebensftrafe verfchont werden, vor: 
bei paffirt find, fo koͤmt das Erucifir, 
dem alsdann die zum Tode Berurtheil: 
ten folgen. Das Geſicht des Eruci: 
fires ift auf die gerichtet, die voran 
geben, um die Gnade des heiligen 
Amts gegen diefe zu bezeichnen. 

Die Bildniffe der Entflohenen und 
die Gebeine verftorbener Verbrecher, 
die in einem ſchwarzen Sarge liegen, 
auf welchem Teufel und Feuerflammen 
gemalt find, werden zugleich mit auf: 
gefuͤhrt. Alsdann folgen Priefter und 
andere Geiſtliche. Sie nehmen ihren 
Zug durch die vornehmften Straßen 
bis nach der Kirche, wo die feierliche 
Predigt über den Glauben gekalten 
wird. 

Dach der Predigt treten zween Le⸗ 
fer auf, einer nach dem andern, und 
Tefen mit lauter deutlicher Stimme das 
Urtheil über alle Verbrecher ad, Man 
‚zeigt die Verbrechen an, die, wie man 
fagt, gegen fie ertwiefen find, und die 
Strafen, wozu man fie verurtheilet 
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hat. Der, deſſen Urtheil vorgeleſen 
wird, ſteht waͤhrend der Zeit vor ei⸗ 
nem Erneifize, und hält eine ausge 
löfchte Wachsferzeinder Hand. Nach: 
dem man den zum Tode Verurtheilten 
angezeigt hat, daß fie Feine Gnade 
mehr zu erwarten haben, fo giebt ib: 
nen einer von den Beamten der Sn: 
quifition einen Schlag auf die Bruft, 
um dadurch zu erfennen zu geben, daß 
das heilige Amt nichts mehr mit ihnen 
zu fchaffen habe. Alsdann trit eine 
weltliche obrigkeitliche Perfon hervor 
und übernimmt fi. Man legt ipmen 
vor den Augen der Inquiſitoren Ket: 
ten an, und führt fie zuerft nach dem 
Gefängniffe, und zwo Stunden dar: 
auf zu dem böchften Eöniglichen Rich⸗ 
ter, der ohne nach ihren Bergebungen 
fich zu erfundigen, einen nach dem an⸗ 
dern fragt, in welcher Religion er fer: 
ben will? Antworten fie, in der katholi⸗ 
fchen, fo befiehlt er, daß fie augenblick: 
lich nach dem Gerichtsplaße geführt, 
und zuerfterdroffelt, und alsdann ver: 
brannt werden follen. Die andern 
werden lebendig verbrannt, 

Der Verfaffer des Auffages im 
englifchen Magazin, dem ich haupt: 
fächlicdy gefolgt bin, und der fich meh⸗ 
rere Jahre in &iffabon aufgehalten hat, 
erzählt folgendes von der Hinrichtung 
der Verbrecher. Auf dem Nichtplaße, 
der nahe an der Waſſerſeite, oſtwaͤrts 
der Stadt, beim Fifchmarft liegt, und 
Nibera genannt wird, werden fo man: 
che Dfäle errichtet, als Verbrecher da 
find, die verbrant werden follen. 

Zuerft werden die Abgefallenen hir: 


ge rich⸗ 
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gerichtet, und die, welche ihr Verbre: 
hen leugnen. Sie werden erdroffelt 
und dann verbrant, Die, welche ihr 
Verbrechen gefianden haben, aber un: 
bußfertig find, werden zum Pfale ge: 
führe, der 12 Fuß hoch ift. Eine hal: 
be Elle von der Spiße des Pfals ift 
ein ſchmales Brett am Pfale befeftigt, 
worauf fich der Verbrecher nachher 
ſetzen muß. Der Mifferhäter wird auf 
einer £eiter zwifchen zween Geiftlichen, 
wozu ehemals Jeſuiten gebraucht wur: 
den, bis sum Siße hinauf geführt. 
Die Geiftlichen ermahnen ihn unge 
fähr eine Viertelſtunde nachdrücklich, 
fich mit der Kirche auszuföhnen, als: 
dann verlaffen fie ihn, und der Henfer 
fteigt hinauf, und läßt den Verbrecher 
fih auf die Banf feßen. Nachdem 
er ihn mit Ketten dicht an dem Pfal 
gefchloffen bat, fo entfernt er fich. 
Die Geiftlichen kommen noch einmal, 
underneurenihre Ermahnungen. Fin: 
den fie ihn unbiegfam, fo erflören fie 
ihm, daß fie ihn nun dem Teufel über: 
laffen, der ihm fchon zur Seite ftehe, 
um feine Seele zu empfangen. 

Auf diefe Erflärung folgt ein grof: 
fes Gefchrei des Volks, welches, fo 
bald es merkt, daß fich die Geiftlichen 
entfernt haben, mit der größten Ber 
sierde fchreiet: macht den Hunden 
Baͤrte! Dies gefchieht auf folgende 
At. — Man befeftigt brennendeg 
Strauchwerf an eine lange Stange, 
und wirft es dem Unglüclichen fo 
lange ans Geſicht, bis es wie eine 
Kohle geworden iſt. Dies graufame 
Duälen wird mit einem folchen Freu: 


vorzüglich der fpanifchen. 
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dengefchrei des Volks begleitet, als 
ek bei andern Gelegenheiten nicht 

;ört. 

. Darauf wird das Holz unten am 
Pfale angezündet. Aber der Verbre: 
cher fißet fo hoch, daß die Flanıme 
felten über den Sitz hinaus reicht. 
Wenn nur ein fchwacher Wind weht, 
fa fteigt fie felten bis an die Kniee des 
Mifferhäters hinauf, Iſt der Wind 
nur ein wenig frifch, fo daß die Flam— 
me verweht wird, fo fterben die Elens 
den oft erfi nach zwo Stunden. Wenn 
die Luft ruhig ift, fo dauer ihre Mar: 
ter etwa eine halbe Stunde. 

So lange fie fprechen Bönnen, fo 
rufen fie: Mifericordia por amor de 
deos! 

Männer, Weiber und Kinder fehen 
dies Schaufpiel nicht nur ohne Mit: 
leid, fondern mit unfäglicher Freude 
an, und preifen mit lautem Öefchrei 
die Gnade des heiligen Amts. Alle 
andere Verbrecher, die zu Liffabon 
bingerichtet werden, bedauret man mit 
größtem Mitleide, aber feinen Keber. 
Ein Beweis, daß ihre religiöfe Erzie⸗ 
bung, mit einem Worte, der Aber: 
glaube, — fie gegen den Anblick des 
Elends und der Leiden ihrer Brüder 
ftähle. Der Verfaffer, den ich mehr: 
mals angeführt habe, hat das, was 
er von dem Auto de Fe erzähle, ſelbſt 
gefeben, das Übrige hat er aus dem 
Limborch genommen, von welchem 
Doctor Geddes bezeugt, daß feine Er: 
zeblung glaubwürdig ſey. Dies er: 


hellet auch insbefondere aus einem 


Briefe, den Doctor Wilcor, Bifchof 
Rrr3 von 
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von Rochefter, als Kapellan bei der 
engliſchen Factorei in tiffabon an den 
Bifchof Gilbert Burner von Salisbu⸗ 
en gefchrieben hat, und derim Univer- 
fal Magazine Vol. 4. S. 105. abge 
druckt iſt. 

Den Tag nach der Hinrichtung 
werden die Bildniffe der Hingerichte: 
ten in der Dominikanerfirche aufge 
hängt, nebft einer Furzen Nachricht 
von ihrem Vaterlande, ihrer Familie, 
ihren Verbrechen, u, f. m. 

Die Gefangenen, die mit dem fe: 
ben davon Fommen, werden vom Ge 
richtsplaße in die Gefängniffe zurück 
geführt, den folgenden Tag der In— 
quifition vorgeftellt, feierlich an ihr 
UÜrtheil erinnert, und mit den härter 
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ften Strafen bedroht, wenn ſie die ih⸗ 
nen auferlegten Buͤſſungen nicht des 
mürbig vollziehen würden. Alsdann 
werden fie mit befondern Inquiſitions⸗ 


„ bedienten nach dem Orte ihrer Beſtim⸗ 


mung gebracht. Die, welche zu den 
Galeeren verdammt find, bringt man 
in die garftigften Kerfer, Einige wer: 
den duch die vornehmften Straßen 
gepeitfcht, andere müffen den Sambe 
nito tragen. Alle aber fehwören einen - 
ftrengen Eid, daß fie alles forgfältig 
verfchweigen wollen, was fie gefagt, 
gefehen, oder gehöret haben, und was 
mit ihnen vor dem heiligen Gerichte 
und auf andern Plägen der Inquiſi⸗ 
tion vorgegangen ift. 


Anmerkung. Zur Gefhichte der Inguifition dienen Lud. de Paramo Werk de orig. 
& progreflu ofhicä £ Inquif. Madrid 1598. Fol. und anfer Limborchs Hiftor. 
Inquifitionis — Bakers vollftändige Hiftorie der Fnquifition, aus dem Englis 


ſchen. Copenhagen 1741. in 8. 
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SD Geſchlecht der Buͤtte unter: 
I fcheidet fich von andern Fifchen 
dadurch, daß fie fehr plate find und 
auf einer Seite ſchwimmen; dahero 
figen bei ifnen beide Augen auf der 
obern Seite nahe bei einander, Ei: 
nige Gattungen haben fie auf der ech: 
ten Seite a), und andere auf der Fin: 
Een. Mac diefem Unterfcheide bat 
fie Linne in zwo Ordnungen geftellet. 
Doch ift diefes Merkmal nicht beftän- 


dig, denn man findet bisweilen von 
einer Gattung etliche, welche die Au— 
gen auf der linken Seite haben, da 
fie fonft bei den mehrſten auf der rech- 
ten Seite gefunden werden, & vice 
verfa. 

Der Name dieſes Fiſches ift bei 
den Hamburgern Schule, bei den 
Luͤbeckern Goldbuͤtt, bei den Hok 
ländern Scholle, bei den Englaͤndern 
Plaife, bei den Sranzofen le Quarter, 

ei 


a) Die rechte Seite iſt diejenige, welche nach der rechten Hand gewendet ift, wenn 


man den Fiſch 


auf den Bauch ftellet, fo daß der Kopf vorn von unferm Leibe 


entfernt und der Schwanz gegen ung gerichtet iſt. 
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bei den Schweden Skalla oder Rod- 
fputta, bei den Dänen Skuller, bei den 
Normaͤnnern Hellebutr b). 

Es ift ein fehr platter, ovaler, glat: 
ter, fohuppichter, auf beiden Geiten 
ungleich gefärdter Fiſch, welcher vorn 


ſcharf winflicht, binterwärts verenget. 


und abgeriindet, oben und unten bo: 
gicht, auch zweifihneidig ift, 7 Floſ⸗ 
fen, pomeranzenfarbige Flecken, und 
beide Augen auf der rechten Seite hat, 


ob man wohl bisweilen ein oder an⸗ 


deres Exemplar findet, woran Die Aus 
gen auf der linken Seite ſtehen. 
Seine Farbe ift auf der rechten 
Site bunt, nemlich gelblichgreis und 
ſchwaͤrzlichbraun gemarbert, mit rund⸗ 


lichen, zerſtreueten, pomeranzengelben 


Flecken gezieret, wovon 6 oder 7 an 
der Ruͤckenfloſſe und eben ſo viel auf 
der Afterfloſſe ſich befinden; auf der 
linken Seite gelblich weiß, hin und 
wieder mit kleinen, rundlichen, oliven⸗ 
farbigen Flecken untermiſchet, an dem 
Kiemendeckel und gegen den Rand der 
Floſſen licht violet. 

Seine Bekleidung beſtehet aus 
einer zaͤhen, glatten, ſchluͤpfrichten 


Haut, worin kleine, runde ſehr dünne, 


b) Die lateiniſchen Synonyma find, 
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geftralte, abgefonderte Schuppen tief 
verborgen liegen, fo, daß fie auf der 
Dberfläche der Haut flache Grübchen 
ausmachen. - 

Der Kopf ift mittelmäßig, Uber 
die Hälfte fchmäler als der Rumpf, 
wovon er auf die Hälfte eingefchloffen 
iſt; ferner ſehr zufammen gedrückt, 
eyfoͤrmig, vorn verenget, hervorſte⸗ 
hend, miteiner furzen, ſtumpfen, ſchie⸗ 
fen Schnauße begabet, hinten auch 
unten abgerundet, oben faft gerade, 
an der rechten Seite etwas erhaben: 
rund, zwifchen und vor den Augen 
hoͤckericht, befleidet und gefärbt, wie 
der Rumpf; die linfe Seite machet 
eine alatte Ebene bis andie herabge 
wendete Schnauße aus, welche nur 
an etlichen Stellen wenige Schuppen 
bat. Die Stirn, worunter ich die 
Gegend zwifchen und kurz vor den 
Augen verftiehe, ift von der Scheitel 
bis an den Vordertheil der Augen 
ſcharf Fielförmig, etwas erhaben, feit: 
wärts hin und ber gebogen, nach vorn. 
ein wenig abſchuͤßig, allwo fie fich 
nach dem hervorftehenden Rande der 
Augenhoͤhlen etwas fchief im eine flas 
che abſchuͤßige Grube bis zur Schnau: 

je 


Pleuronectes (Plateſſe) oculis, dextris, corpore glabro, tuberculis. 6. capitis. 


Linn. 


Pleurone&es jzvis tubercnlis poft oculos, cauda rotundata, dentibus contiguis 


obtufis. Gronov. 2. n. 246. 
Paffer lævis Ionfl. tab. 22. 
Quadrarulus Rondoletii. 


Pafler ex obfcure einereo marmoratus, in dextro latere hinc inde, maculis le- 
viter flavicantibus, in altero latere albicante magis flavis, mandibulam in- 
feriorem duplo longiorem habens, fuperiori, ſicque os refimum. Kleinii. 


M.-4. p- 34.? 
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je ausbreite. Die Scheitel ift faft 
gerade, nach den Seiten wenig erha: 
benrund, über deren Mitte der Länge 
nach eine erhabene Nibbe bis zum En: 
de des Hinterhaupts etwas gekruͤmmet 
gebet, worauf 5 oder 6 länglichte, 
ungleiche, Fleine, harte Hoͤcker fich be: 
finden, 

- Die Schnause ift ſehr kurz, Brei: 
ter als lang, zufammengedrücft, un: 
eben, oben und an der linfen Seite 
erhaben, rund, an der rechten Seite 
etwas abſchuͤſſig, vorn ftumpf, und 
nach der linken Seite gewendet. 


DieMundfpalte befindet fich über: 
jwerg am Ende des Kopfes, ift auf: 
fteigend, halb Ereisförmig, klein, und 
gehet ander linken Seite weiter nach 
hinten zu, dergeftalt, daß der linfe 
Mundwinfel viel tiefer eingefchnitten 
ift als der rechte, 

Die Riefer find faft gleich, an der 
linken Seite und vorn gezaͤhnt, und 
an der rechten meiftens zahnlos, be 
weglich, etwas nad) der linken Seite 
gewendet, bogigt, fo, daß der linfe 
Arm des Bogens den rechten an der 
Laͤnge weit übertrift. Etwas dicke, 
haͤutigte Lippen liegen um fie ber, wel: 
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che gegen die Mitte enger werden und 
an den Winkeln des Mundes abgethei⸗ 
fet find. Der Oberfiefer ift wie ‚ein 
halber Kreis gebogen, hat bei dem 
Anfange des Gaumens eine Furze 
Maultaſche, und läßt fich hervorzie⸗ 
ben, &r beflehet aus zween binter 
einander liegenden Bögen, wovon der 
vorderfte hinterwaͤrts ohngefaͤhr bei 
der Mitte zwo lange, fchmale, zuge: 
fpißte, parafele Zortfäße hat, die auf 
der Schnauße unter der Haut liegen, 
und fich mit dem vorderfien Bogen 
vor: und rückwärts ziehen laffen. Der 
Unterkiefer ift enger und ein wenig 
ürzer als der Oberfiefer, ob er gleich 
länger zu feyn ſcheinet, indem der 
Mund offen ſtehet. Wenn derfelbe 
ſich fchließet; fo treten deffen Zähne 
hinter die Zähne des Oberfiefers, und 
verurfachen, daß er unter dem Ober: 
Fiefer etwas fchief nach der rechten 
Seite gewendet lieget. Der rechte 
Arm feines Bogens ift deswegen gez 
tade und meiftens zahnlos, da der 
linfe hingegen bogicht und mit Zaͤh— 
nen begabet ift. Unten an dem Kin: 
ne befindet fich ein Hoͤcker, welcher von 
dem rechten Arme hervorſtehet. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


Druckfehler. Im g2tn St. des Hannöv. Magazies dv. J. muß S. 664. und 666. 
ſtatt Toryes, Thorley gelefen werden. 
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64tes Stüd, 


Sreitag, den Toten Auguft 1781. 
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(Schluß.) 


I Zähne in den Kinnbacken 
find nur Elein, gleich hoch, 
unten walzenförmig, am En: 
de Fielförmig abgeftußt und flumpf, 
ſtehen aufgerichtet in einer Reihe dicht 
an einander wie die Schneidezähne der 
Menfchen, nehmen bei dem linfen 
Mundwinkel und an der Mitte des 
Kiefers in der Länge allgemach ab, 
Die meiften fißen veft in dem linken 
Arme des Bogens. Auf dem rechten 
Arme des cbern Kiefers bei der Mitte, 
befinden fich 3 dergleichen Zähne, wel: 
che von den andern durch einen Zwi⸗ 
ſchenraum entfernt und nach innen 
gerichtet find, und noch 2 andere aͤhn⸗ 
liche an eben der Stelle des Unterkie⸗ 
fers. Die Zähne des Schlundes find 
gleich groß, oben ftumpf, in doppelte 
Reiben, an’ den obern Höckern in 3 
Felder, und an den umtern in 2 Felder 
geordnet und abgetheilet. 

Die Funge ift glatt, Eegelförnig, 
febr kurz, knorplicht fteif, und lieger 
weit zurück in dem Munde vor den 
Kiemen, 

Der Gaum iſt glatt, kielfoͤrmig 


ausgehoͤhlet, mit laͤnglichten Runzeln 
begabet, und wird hinten durch zween 
unterbrochene Gruben von den Kie 
nen adgefondert. 

Bor dem Unfange des Schlundes 
fieher man 4 rauhe ovale gezäbnte 
Aöcer, wovon die beiden oberften 
dreifach getheilet, ſchief auf den obern 
Enden der Kiemen durch die Mus; 
keln befeftiget find; die unteren find 
fhmal, wie zwei Hörner in einen 
fpigigen Winfel zufanımen gewachfen, 
und liegen hinter dem untern Ende 
der letzten Kieme auf den Knochen 
des Schlundes. 

Die Augen find mittelmäßig groß, 
fafteund, vorn flach, haben einen ova- 
len ſchwarzen Stern, welcher mit eis 
nem weißgelben Regenbogen umgeben 
ift. Sie liegen frei auf der rechten 
Seite des Kopfs nahe bei einander, 
doch fo, daß das obere ein wenig weir 
ter von der Schnauße entfernt ift. 

Die Nugenböble deſſelben ift eine 
ovale, flache, weit ausgebreitere Gru⸗ 
be, welche vorn einen jcharfen, hervor⸗ 
ftehenden Rand hat; das unrere Nur 
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ge lieget in Peiner Höhle, fondern auf 
dem rechten Badenbeine unter der 
Höhle des obern Auges, Es wird 
von dem hervorftehenden rechten Sei⸗ 
tenrande des Stirnbeins beſchuͤtzet. 

Die Naſeloͤcher find klein, von 
einander entferne, wovon 2 auf jeder 
Seite der Schnauße hinter einander 
biegen; die vorderften umgiebt eineröh: 
richte Klappe, die beiden hinterften, 
welche nahe vor dem Auge wahrgenom: 
men werden, find oval, ſchief und fter 
ben offen. 

Die Biemendeckel find biegfam, 
breit, bogicht, Sei dem Hinter: 
haupte winflicht, mit einem haͤutich⸗ 
ten Rande eingefaßt und beflehen aus 
drei Blättern ohne den Backenknochen 
mitgerechnet, welcher einen bogichten 
ganzen Rand. hat und fehr breit ift. 

Die Kiemenöfnung ift mittelmäf: 
fig bogicht, Tieget an der Seite, und 
wird von dem Deckel ganz gefchloffen. 

Die Riemenbaur befindet fich fo 
wohl an der Seite als unter der Keh⸗ 
Te, ift ganz bedecft, hat an jeder Seite 
fieben zufammengedrüickte, faft gleiche, 
gekruͤmmte Stralen, movon die beiden 
erften und Fürzeften mit der Außerften 
Spitze an einander gewachfen find, 
und alfo eine andere Richtung als die 
übrigen haben. Sie ift übrigens nicht 
an der Kehle feftgemachfen, fondern 
liegt frei über derſelben. 

Die 4 Riemen haben einen zufam: 
mengedrückten, Enochichten, gelenfich: 
ten Bogen, deffen unterer Arm 3 mal 
fo lang als der obere ift, und melche 
in einen fpißen Winfel zuſammen ges 
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ſchlagen liegen. An dem auswendi⸗ 
gen Rande derſelben ſitzen rothe, pa⸗ 
ralele Franzen in zwei Reihen dicht 


‚an einander, an dem inwendigen Han: 


de aber Furze, bewegliche, von einans 
der entfernte Stacheln in einer Reihe, 
welche an der erften Kieme größer find 
als an den andern, Zwiſchen den Kier 
men befinden fich 5 ungleiche Löcher, 


das eingeſchluckte Waſſer durchzulaſſen. 


Der Rumpf iſt eyfoͤrmig, halb fo 
breit als lang, vorn hohl ausgeſchnit⸗ 
ten, wo der Kopf liegt, an welchem 
er bis an das oberfte Auge hervor tritt, 
hinterwärts allgemach verenget, und 
zulegt ſpatelfoͤrmig mit einem abgerumz _ 
deten Ende, oben und unten bogicht, 
fcharf Fielförmig oder zweifchneidig, 
und mit Floſſen befegt; an der Ober: 
fläche etwas erhaben rund, glatt und 
grubigt, an der Unterfläche aber platt 
und nur wenig grubigt. Der Nacken 
ift, kielfoͤrmig, ſteiget nach dein Rücken 
ſchreg in die Höhe, Der Ruͤcken, wel: 
cher auch feharf kielfoͤrmig ift, gehet 
von dem Nacken etwas weiter in die 
Höhe, bis auf den dritten Theil feiner 
tänge, hernach fteiget er mit einer ges 
tingen Kruͤmme wieder herab bis an 
den Forifaß des Schwanzes. Die 
Kehle und der Bauch find Fielförmig 
furz, und, fleigen von dem Kopf big 
an den After in einer Bogenlinie her⸗ 
ab. Die allgemeine Höhle des Baus 
ches ift oval, höher und enger als _ 
lang. Sie nimt ungefähr den fechften 
Theil des Rumpfes ein. Aus diefer 
geben zwei zugefpißte Mebenböhlen 
unten an beiden ‚Seiten des Schwan: 

NIEREN zes 


aus der 


ges an den Fortfägen dev Ruͤckenwin⸗ 
kel herdurch, worin die Geburtstheile 
liegen. Der Schwanz macht den groͤß⸗ 
ten Theil des Rumpfes aus. Er ift 
ſehr zufammen gedrückt, halb eyfoͤr⸗ 
mig und endigt ſich mit einem kurzen, 
breiten, ſpatelfoͤrmigen Fortſatze, wel: 
cher am Ende abgeruͤndet und ohnge⸗ 
ſehr 15 Zoll lang und breit ift. 

Die Seitenlinie ifi glatt, ein we: 
nig.erhaben, aus länglichten , in eis 
nee Reihe hinter einander Tiegenden 
Grübchen zuſammen gefeßts Tieget faft 
in der Mitte des Rumpfes, doch et: 
was näher dem Mücken als dem Baur 
He Sie fönt von dem Hinterbaups 
te, läuft gerade fort bis über die Mitte 
Der Bauchhoͤhle, von da fleigt fie 
ſchreg und etivas gekruͤmmt nieder ber 
den Eude der aligemeinen Bauchhöh: 
le; alsdenn läuft fie in der Mitte des 
Schwanzes bis an deſſen Floſſen fort 
amd verliere fich in dem Grundtheile 
derfelben, 

Der After befindet ſich nahe bei 
der Bruſt an der linken Seite des Ran: 
‚bes des Bauches zwiſchen den Bauch: 
floffen. Er ift ablang und fo weit, 
daß der Maſtdarm auf einen oder zwei 
Zoll lang umgewandt Heraus treten 
Fan. Vicelleicht gefchiehet diefes in 
der Begattung, mie bei den Enten 
männlichen Gefchlechts. Hinter dem: 
ſelben und ver dem Anfange der After: 
floffe ftehet nach vorn zu ein Furzer 
ftarfer Stachel berver. 

Die Glieder befichen in fieben 
Stoffen mit biegſamen Stralen, deren 
weiche Spißen etwas über die gemein: 
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ſchaftliche Haut hervorragen. Eine 
derſelben lieget laͤngs dem Ruͤcken, 2 
zur Seiten der Bruſt, 2 unter der 
Bruſt, eine unter vem Schwanze, und 
die leßte am Ende deffelben. 

+ Die Rückenfloffe iſt mondfoͤrmig, 
lang ausgeſtreckt, abgefondert, deren 
groͤßſte Breite ſich zu der Länge vers 
hält wie 1 zu 6, nimt bei dem ober; 
ften Yuge ihren Unfang, läuft uͤber 
den Macken und Dicken fort, und 
nimt in. der Breite allgemach zu bis 
kurz vor der Mitte des Schwanzes, 
alsdenn wird fie wieder nach und nach 
ſchmaler und endiget fich bei dem Forts 
faße des Schwanzes.  Gie enthält 
über ſiebenzig einfache, von einander 
entfernte zu: und abnehmende Stralen, 
wovon Die hintern fich gegen die vor⸗ 
dern neigen (convergentes.) 

Die Bruftfloffen find Elein, figen 
hinter den Kiemendeckeln, [chief aufs 
ſteigend, faſt in der Mitte, Doch et: 
was näher nach dem Rande des Bau⸗ 
ches. Die rechte iſt fchief abgeflußer, 
bat 12 dicht an einander fißende Stra: 
len, nemlich 3 einfache zunehmende, 
und 9 abuehmende, worunter 7 ges 
fpalten und die Beiden legten einfach 
find. Sie ift fo lang als. der dritte 
Theil des Kopfs, und ihre Breite am 
Grundtheile verhält ſich zu ihrer Laͤn⸗ 
ge wie 2 zu 5. Die linke iſt kuͤrzer, 
ſpitz winklicht und nur mit ar einſa— 
chen zu⸗ und abnehmenden Stralen be: 
gabet, worunter die fuͤnfte die laͤng⸗ 
ſte iſt. 

Die Bauchfloſſen ſind wenig klei⸗ 
ner als die Bruftfioffen, ſpitzig, ſitzen 
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unter der Bruft hinter der Kehle nahe 
bei einander, haben 6 einfache ad: und 
zunehmende Stralen, mworunter die 
dritte am längften if. Ihre Breite 
verhält fi zur Länge wie 7 zu 19. 

Die Afterfioffe iſt mendförmig, 
abaefondert, lang ausgeſtreckt, gehet 
von dem Afterftachel bis an den Fort: 
faß des Schwanzes, enthält über 55 
einfache, entfernte gegen einander ſich 
neigende Stralen. Sie iſt in der 
Form und Breite der Ruͤckenfloſſe 
gleich, aber um den vierten Theil Pürz 
zer. Der Afterflachel, welcher beim 
Anfange derfelden liegt, gehoͤret nicht 
dazu, fondern ift das hervorftehende 
Ende eines ſichelfoͤrmigen Knochen, 
welcher am Hintertbeile der Bauch: 
hoͤhle lieget. 

Die Schwanzfloſſe iſt mittelmaͤſ⸗ 
ſig, faſt wie ein ablanges Viereck ge⸗ 
ſtaltet, abgeſondert, hinten etwas ab⸗ 
geruͤndet und dabei gezaͤhnt oder ver⸗ 
ſchiedentlich ausgehoͤhlet. (ſinuoſa) 
Ihre Länge verhält ſich zu der Breite 
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am Örundtbeile wie 2 zu 1, und zu 
der Länge des Rumpfes wie 1 zu 4 
Sie befteher aus 20 dichten ungleichen 
Stralen, wovon 3 einfache an jeder 
Seite in der Länge allgemach zuneh— 
men; die uͤbrigen find gefpalten und 
faft gleich Tang A). ; 3 

Der Ort feines Aufenthalts ift 
die Nordſee. Man findet zwar eben. 
diefe Gattung in der Oſtſee, dieſelbe 
wird aber nicht fo groß und iſt nicht 
von fo weichlichem Fleiſch als wie jene 

Sie dienen den geringen Leuten zur 
Speife, welche fie gemeiniglich gefocht 
mit einer fäuerlichen Brühe effen. In 
den dänifchen fanden, abfonderlich zu 
Schagen, werden fie gedörret, und 
von da unter dem Namen große Schule: 
len in andere Länder gefandt, _ 

Herr Klein b) bat eine Abbildung 
davon geliefert; nur find darin die 
Schnauße und Geitenlinie nicht fo 
vorgeftellet, wie fie an diefem Fifche 
würflich ausfeben. 

Luͤbeck. Joh. Jul.Walbaum D. 


2) Das Zaͤhlen der Stralen in den Floſſen iſt eine verdrießliche Arbeit, welche Fei- 
nen beträchtlichen Nutzen hat, denn da die Anzahl der weichen Stralen in den 
meiften Sloffen bei einer einzigen Gattung veraͤnderlich iſt; fu Fan man Fein ge: 
wiſſes Merkmal daher nehmen. Dieſes machet die Anfänger bei dem Auffu— 
hen des Geſchlechts und der Gattung irre. Ich rathe alfo, nur die Stralen 
in der Bauchfloffen und der Kiemenhauf, wie auch die Stacheln in den andern 
Floſſen genau zu zählen; meil deren Anzahl felten veränderlih if. Man mug 
aber bei der Befihreibung der übrigen Floſſen die Lage ihres Siges, die Fis 
gur, die Größe, das Verhaͤltniß, und die Theilung der Stralen binzufhgen, 
alsdenn wird der Fiſch einem jeden Fenntbar werden, daß er ihn mit einer 
richtigen Abbildung, wenn dergleichen vorhanden ift, leicht. vergleichen Fan. 
Sch habe Bier zum Beweiſe der Abwechfelung die Anzahl der Stralen angemer: 
Fer, welche ich in etlichen Fremplaren von diefer Gattung wahrgenommen habe. 


Nr. 1. B. 7. D. 76 P. ıı 


v6. A. $5.26..20 


Nr: 2: B'7.,D. 72..Px II. Ves6. A, 20 


Nr. 3 B 


b) M. IV. tab, VIL fig. 1. 


70. 76. B. 43, V..6.. A.5G, 6.20, 
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Dermifchte Anmerkungen. 


ER pflege bei meinem Leſen dasjeni- 
ge, was mir zroeifelhaft vorfömt, 
zutveilen gleich aufzuzeichnen, um ge: 
fegentlich mich weiter darüber zu ber 
lehren oder belehren zu laffen. Und 
ich nehme mir die Freiheit, in diefen 
Blättern meine Zweifel über einige 
Dinge in den neueften gelefenen Schrif⸗ 
ten a), nebft ihren Gründen, dem geehr⸗ 
ten Publikum vorzulegen, mit gebor: 
famfter Bitte, wofern ich irren folte, 
mich eines beffeen gätigft zu unterrich⸗ 
ten; mweildoch unfer beftes Wiffen im: 
mer Stuͤckwerk bleibt. 
Veniam petimus dabimusque 
viciflim. 
1) Hann, Magazin des J. 1777- 
©t. 34. Columne 533. 
Waͤhrend daß Moawis — 
fi) von Rhodus Meiſter ih, 
te, wo er den berühmten Colof 
fen umwirft. — Er warf ihn aber 
nicht um, als welches ein Erdbeben 
ſchon beinahe goo Fahre vorher ge: 
than und ibn der Mühe überhoben 
hatte. Diefes ift, nach des Plinius 
Berichte, im zaten Buche, im zen 
Cap. sefchehen, nachdem diefe erftau: 
nend große Bildfänle nur überall 56 
Sabre geftanden hatte, und zwar, nad) 
den beiten Ausrechnungen, nach Er: 
bauuna Roms s3o, dag ift ohngefehr 
218 Fahr vor Ehrifti Geburt. Mo«- 
wivab, der damals noch Statthalter 
des Kalifen Othman in Eprien war, 
bat fi um das Jahr Ehrifti 65 1 der 
Inſel Rhodus bemäcriget, den auf 
der Erde liegenden Coloß völlig zer; 


a) Remlich bei der Einfendung noch) neu. 


fhlagen laffen, und das Metall, dar: 
aus er verfertiget worden, an einen 
Juden verfauft, der damit 900 Kar 
meele foll beladen haben: da denn zu: 
gleich der Grund der Bildfäule völlig 
mag umgeriffen feyn. Man vergleiche 
die Allgem, Welth. im sten Th, ©, 
513. und im ofen Th, ©, 481. mit 
einem Aufſatze im Hann. Magaz. des 
Sahrs 1776. St. 30. Col. 472. ’ 

2) DeutfheeMufeum, Merz 1778. 

©. 283. 

Man glaube fi) — mir Ro» 
binfon Cruſoe nach Yuan Serz 
nandez verfezer. — — Rielleicht mit 
Lord Anſon, oder vielmehr feinem 
Reiſebeſchreiber Walter,als der von 
diefer Juſel und ihrer Ausſicht eine faft 
zu romanhafte Befhreibung giebt: 
wie der Betfafer Des Auszuges indem 
ız2ten Bande der Allgem, Hiſtor. der 
Reifen an der 1387, urtheilt, der 
auch diefe reizende Gegend in einem. 
Kupfer geliefert hat. Hiebei konte eir 
nem Leſer diefes Landes vieleicht der 
fünfjährige einfame Aufenthalt des 
Schotten Selkirk auf eben diefer Sn: 
fel einfallen, von welchem an der Hgten 
©. gemeldet wird, daß ihn Woods 
Rogers im $. 1709 dafelbft gefun⸗ 
den und zurück geführt habe; und def: 
fen hernach befchriebene Abentheuer zu 
der Erdichtung und Gefchichte des Ro: 
binſon Cruſoe Sollen Anlaß gegeben 
haben. Dieſer letzte aber hat, der Be⸗ 
ſchreibung nach, in ſeinem verlaſſenen 
Zuſtande auf einer Inſel in dem Fluſſe 
Oronoko, in Terra firma, und alſo 
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auf der ganz entgegen-gefeßten Seite 
von Amerika gelebt: und es müßte, 
auch bei Anfuͤhrung einer eb gleich fa- 
beibaften Gefchichte, die Geographie 
nicht fo fehr aus den Augen gefegee 
werden, 
3) Daſelbſt, Mon. Zulius 1778. 
©. 59. aus einem Briefe von 
Th · Abbe im % 1762. 
Wenn die übrigen Strofen 
(Strophen) den gelefenen zuſa⸗ 
gen ıc. Solte diefes Sufagen, wel: 
ches mit dem lateinifihen refpondere 


übereinfömt, nicht fo gut fiyu, als, 


das nachher aufgekommene Entſpre⸗ 
chen? Wenigftens hätte ein Mann, 
wie Abbe, ſehr wichtige Auctorität 
zu ſolchem Worte, 

4) Öefhichte des berühmten Pre: 
digers, Bruder Gerundio von 
Campazas Th. 2. ©. 377: 

. Die eiferne Brone der Longo⸗ 
barden — die noch zu Aquisgra⸗ 
na (Aachen) aufgeboben wird ıc. 

. Und diefes in vollem Ernſte, ohne 
einige Anmerkung des Ueberſetzers. 
Allein wie kann dieſe fogenannte eiſer⸗ 
ne Brone, die fonft golden ift, aber 
nur einen duͤnnen eifernen Reifen bar 
ben fol, zugleich zu Mionze, im Mair 
Ländifchen, aufbebalten werden, als 
woſelbſt die Kaifer, als Könige der 
tombardei, damit ehedem find gekroͤ⸗ 
net worden ? Glaubwuͤrdige Neifende, 
z. E. Beisler b), bezeugen ihr Dafeyn ; 
und bie Stadt Monza führe diefelbe 
im Wapen, fo, wie fie vor dem gott" 
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Theile der Algen. Welch, im Kupfer 
geftochen erfiheinet. In der weitläuf 
tigen Befihreibung der merkwuͤrdigen 
Sachen, die in der Domkicche zu 
Aachen zu feben find, (S. die Amu- 
femens des eaux de Aix la Chapelle) 
wird Feiner dergleichen Krone gedacht: 
denn auch K. Carl des Großen Krone, 
dieman beiKaiferl.Krönungen braucht, 
wird nicht daſelbſt, ſondern zu Nuͤrn⸗ 
berg, aufgehoben. 

5) Grab des Aberglanbens, Th. 


—— 
Wer kennet nicht Goldſchmids, 
oder wie er ſich ſonſt nennet, Fran⸗ 
eifci, Hoͤlliſche Prot eus, ein Such, 


das, zur hoͤchſten Verunehrung 


der Gottheit und ihrer Vorſe⸗ 
hung, die ſchroͤcklichſten Thaten 
des Satans erzaͤhlet? ꝛc. 

Erasmus Franciſci, der mit ſei⸗ 
nem Geſchlechtsnamen Finx hieß, aber 
feines Vaters Namen zu feinem Zu: 
nanıen wählte, hat freilic) dieſes ſelt⸗ 
fame Bud), zu feinen noch nicht fo auf 
geflärten Zeiten, gefchrieben. Nach 
feinem Mufter aber hat ein gewiſſer 
Goldſchmid ein anderes Buch, unter 
dem Titel: Hoͤlliſcher Morpbeus, 
herausgegeben. Und diefe beiden Buͤ⸗ 
her und ihre Verfaffer werden bier 
durch eine wunderliche Verwirrung in 

einander gefchmelzet. { 
6) Gefihichte Englands, nad Hu: 
me, von A. ©. Meißner, Th, 

1. S. 9 

Pabſt Gregor der Große ſchick⸗ 
te 


b) Biörnftähl, dem man fagte, fie fen aus einem der Nägel gemacht, womit Chri- 
fing ans Kreuz genagelt geweſen. Doc ſehe man Schmidts Geſchichte der Deut; 


ſchen, Th. 3. ©. 458. 
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te — den beiligen Auguſtin nebft 
andern Miffionsrien nach Brit⸗ 
tannien ab. 

Auch diefe Worte Fönnen zu einem 
fonderbaren Irrthum Anlaß geben. 
Wie fonte Gregor, Ber im J. 604 
ftarb, den heiligen Auguſtin ſchicken, 
der ſchon im. 430 geftorben war?- 
Er ſchickte freilich, nach des Platina 
Gefhichte der Paͤbſte, die redlichen 
Männer, (viros optimos) Auguſti— 
num, Melitum und Johannem, in 
Brittannien, aber nicht den eigentlich 
fogenannten heiligen oder canonifirten 
Auguſtin. 

7) Eben daſelbſt ©. 119. 

Es iſt befant, daß Sriederich 1. 
— fich durch ein Bad im Cydnus 
den Tod zugezogen. 

Das wäre Alerander dem Großen 
faft wiederfahren. Aber dag Kaifer 
Sriederich in diefem Fluffe gebadet 
babe und davon gefiorben, oder, wie 
andere meinen, darinnen vom Pferde 
gefallen und ertrunfen fey, das nennet 
N. H. Bundling in feinem Difeurs 
über denYbriß einer Reichehiftorie S. 
556 und 557. einetegende, die er in ei; 
ner eigenen Diffirtation, inder Neuen 
Bibliothek, widerleget habe; weil fein 
Gefhichrfehreiber Cageno, derihn be: 
gleitete, nichts davon melde, Neuere 
Gelehrte aber haben gewiefen, daß es 
gar der Fluß Cydnus in Eilicien nicht 
einmal babe feyn Fonnen, wenn es ja 
wahr ſeyn folte, daß der Kaifer durch 
Baden in einem Fluſſe fich feinen Tod 
zugezogen. „Ylichr im Cydnus, heißt 
es in den Hall, gel. Zeit. des J. 1778» 
St. 85. ©, 679, ſondern im Caly⸗ 
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cadnus badereniferSriederich.,, 
Und diefesift auch der Fluß, jetzt Seleph 
genannt, woran Seleucia liegt, wo der 
Kaifer geftorben ift; da hingegen der 
Cydnus weitergegen Morgen bei Tars 
firs vorbei flieſſet. Vielleicht aber ift 
auch diefes Zeleucia nicht einmal das 
rechte unter mehrern Dertern diefes Na⸗ 
mens: wovon ich mich eriiere eine eigene 
Abhandlung in diefem Magazin gelefen 
zu haben, die ich nicht wieder finden Pan. 
8) Hanno, Magazin 1778. St 
90. Col, 1428. 

Erfahrne Seeleute follen beide 
(nemlich fand: und Seewinde,) wohl 
von einander zu unterfcheiden 
wiſſen; und man fagt, Amerikus 
Defpucius babe vermittelſt dies 
fer Benntniß Amerika entdedr. 

Dog Amerigo Defpucei der Ent: 
decker von Amerika nicht fey, weiß man 
jeßo aus den beften Befchreibungen, 
z. E. ausdem Robertfon, zuverficht: 
lich genug zu beftimmen; und felbftin 
diefem Magazin bat ein anderer Auf: 
foß dem Columbus die Ehre der Er: 
findung bald darauf wieder gegeben, 
die ihm jener zu nehmen fihien. 

9) Eben daſelbſt S. 1436. 

Dabelmandel. — Diefes ſeltſa⸗ 
me Schifferwort heißt eigentlich Bab⸗ 
al Mandab, wieaufeiner jeden neuen 
Hafifchen Karte von Afien oder Afrifa 
deutlich zu leſen ift, und bedeutet die 
Einfahrt in den arabifchen Meerbu⸗ 
fen, oder das rorhe Meer, bei Milan 
dab, (Mandub,) einem Gebirge an 
der afrifanifchen Seite, 

10) Buchhändler: Zeitung des J. 

1778. St, 45, in der Recenf. 
von 
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von Campens Kinder : Xima: 
nach, ©. 707 

Man muͤßte dem Rinde die Ei⸗ 
genfchaften derjenigen Thiere bes 
kant machen, mit denen es vorz 
zůglich umgehet, 3. 2. = » der 
Taube Rernlichkeit ꝛc. 

Sch bitte um Erlaubniß biebei die 
Worte eines Heren von Sydow am: 
zuführen, die er in Marpurgs hiſtor. 
krit. Beiträgen zur Aufnahme der Mur 
fit, DB. 4: S. 302. Über die Worte eines 
Gerhardiſchen Kirchenliedes ſchrieb: 

Fleuchſt hingegen Schand und Suͤnden, 

Wie die Tauben Stank und Wiſt. 
Mach einigen Worten über die Nie 
drigfeit des Gleichniſſes führer er alfo 
fort: „Hiernaͤchſt find die Tauben wirk⸗ 
lich fo reinlich und efel nicht, als bier 


vorgegeben wird. Sie fuchen ihre Nah: 


rung im Miſte, wie die Hühner und 
Sperlinge; fie halten es in ihren Mer 
ften bei weiten nicht fo fauber, als anz 
dere, zumal wilde, Bögel. Ihre Be 
hältniffe haben es mit andern Viehſtaͤl⸗ 
len gemein, daß fie eben nicht, wie Am⸗ 
Bra, duften: und dennoch werden fie 
nicht wegfliegen, wenn auch der Stank 
und Mit Knie hoch auf den Schlägen 
liegt; dafern fie nicht der Hunger oder 
ein Raubthier verjaget. Folglich ſtoͤßt 
das Gleichniß auch wider die Wahr: 
fcheinlichFfeit an, und iſt alſo unge 
fehieft.,, So weit der Hr. von Sydow 
von der vermeinten Reinlichkeit der 
Tauben; welche, bei fo bewandten Um: 
ftänden, den Kindern eben nicht ſehr 
zu empfehlen ſehn moͤgte. 
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11) Judas Maccabaͤus, ein Orato⸗ 
rium von Haͤudel, nach Herrn 
Profeffoe Eſchenburgs Ueber 
ſetzung. 

Bei Leſung und Anhörung dieſes 
vortreflichen Stuͤcks iſt mir bei den 
Worten: 

„Dort zwiſchen ſeinen Cherubim 

Erſchien mir Gottes Herrlichkeit; 

„Sein Ohr vernahm des Volkes Flehn, 

„Und was es bat, iſt ihm gewährt: 

„Hinfort ſey Maccabäus euer Fuͤrſt, 
ein Zweifel eingefallen, ob die Herrlich⸗ 
keit Gottes zwiſchen den Cherubim, bei 
dem Mangel der Bundeslade im zwei⸗ 
ten Tempel, dem Zimon, der hier als 
Hoherpriefter redend eingeführt wird, 
habe erfcheinenfönnen: zu geſchweigen, 

daß die Juden bei dem Tode des alten 

Matathias, des Vaters der macca⸗ 
baͤiſchen Bruͤder, Jeruſalem und den 
Tempel nicht einmal inne hatten. 
Aber die poetiſche Freiheit nimt es mit 
hiſtoriſchen Wahrheiten ſo genau nicht, 
und kan auch dergleichen Anachronis⸗ 
men, als hierinnen zu ſtecken fcheinet, 
leicht entfchuldigen. 

12) Hannöv. Mag. d. J. 1778, 

St. 98. Col. 1566. 

Hier werden in der Anmerkung die 
Mogulen durch einen Schreib⸗ oder 
Druckfehler oſtliche Tataren genannt, 
da ſie weſtliche heißen muͤſſen, und 
nahmen dieſelben am Schluſſe des 
ızten Jahrhunderts Sina ein; dar 

ingegen es die Mantſchuen, oder 

oͤſtliche Tataren, im 70 Jahrhun⸗ 
derte eroberten. 


Winter 
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Gygtes Stuͤck. 


Montag, den 13ten Auguſt 1781. 





Unterricht im Lohgaͤrben ), nach welchem die Güte des Leders 
nicht nur verbefjert, fondern die zur Garmachung der Häute erfor⸗ 
derliche Zeit verfürzer, und weniger Lohe verbraucht wird, bekant 
gemacht von David Macbride, Med. Doch, zu Dustin. 


Aus dem Englifhen uͤberſetzt. 


a die neue Methode des Lohgär: 
. bens Bauptfächlich von dem 
‚Grundfaße abhängt: „Daß 
Kalkwaſſer die Kräfte der Eichenrin: 
„de weit beffer auszieht, als gemeines 
Waſſer;“ fo iſt die erfte Sorafalt 
‚ darauf zu verwenden, daß derfohgär: 
ber wohl unterrichtet werde, in der Art 
und Weiſe diefesKalkwaffer zu bereiten. 
1) Man fchaffe ſich ein großes Ge 
faͤß mit einem länglich vierecfigen Waſ⸗ 
fertrog oder Zifterne an, deſſen Tiefe 
wenigftens noch einmal fo groß feyn 
muß, als die Breite, und der inhalt 
fey im Berhäftniffe zu den Arbeiten der 
Lohgärberei, in welcher man fie braus 
hen will, 
2) Diefe Zifterne * in einem 
ſchicklichen Winkel des zur Gaͤrberei 
gehörigen Gehoͤftes ſtehen, unter ei: 
nem Obdache, und muß fo angebracht 


werden, daß man aus derfelben die 
fange inalletohgruben leiten Fan; da? 
her fie beträchtlich höher geftelfe werden 
muß, als alle Lohgruben. 


3) Die Zifterne muß einen Hahn 
an der Seite haben, ohngefähr einen 
Fuß über dem Boden derfelben, daß 
man die darin enthaltene fauge nach 
Belieben abzapfen Fönne, und im Bo: 
den muß fie ein rundes och haben, das 
etwa 5 bis 6 Zoll im Durchfchnitte 
bat, und welches mit einem langen 
Plocke muß Fönnen verftopft werden; 
diefe Defnung wiirde ſchicklich Über ei: 
nem Abzuge angebracht feyn. 


4) Die Zifterne muß oben einen 
Deckel von Brettern haben, die ftarf 
genug feyn müffen, einen Mann zu 
tragen, und in dem Deckel muß quer 
durch von einer Geite zur andern eine 

Tri Def: 


*) Diefer nuͤtzliche Unterricht, der allgemein denen befant zu werden verdient, die 


Gebrauch Davon machen wollen, ift aus dem sy S 


Stück der Jamburgifhen 


Addreß · Comtoir- Klachrichten von d. J. genommen. 
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Oefnung feyn, von etwa zwei oder drei 


Fuß weit. 

5) Könte man es fo Eehanftaheh) 
daß eine Wafferröhre mit laufendem 
Waſſer Fönte in die Zifterne geleitet 
werden; fo wuͤrde folches den Arbei⸗ 
tern einen guten Theil der Arbeit er: 
ſparen. Wäre aber diefes nicht mög: 
lich, fo müßte eine Pumpe an einem der 
ſchicklichſten Orte angebracht werden, 
um von Zeit zu Zeit, wenn erforder: 
lich, die Zifterne mit Waffer zu füllen. 

6) Iſt die Zifterne oder der Waf: 
fertrog einmal angebracht, (welches 
die einzige Verrichtung ift, die man 
bei der neuen Methode vom Garma⸗— 
chen des Leders, noch außer dem alten 
Zubehör brauchet) fo ift die Zuberei: 
tung des Kalfwaffers ungemein leicht 
und einfach, 

7) Zuerft fülleman die Zifferne oder 
den Waffertrog mie Waſſer, und auf 
jedes Oxhoͤft Waſſer, die er enthält, 
muß man zehn oder zwölf Pfund gu: 
ten ausgelöfchten Kalf hinein werfen. 

8) Man muß den Kalk mit der gan: 
zen Menge von Waſſer wohl vermi: 
fen, dadurch, daß man es mit ei— 


nem Eimer oder einer Kruͤcke wohl 


von Grund aufrübrer, bis man fie 
bet, daß die Kalftheilcyen fich uͤberall 
gleich ſtark im Waffer ausgebreitet. ba: 
ben, und die ganze Mifchung die Far: 
be dee Milch bat; denn laffe man es 
ein Paar Tage in Ruhe, um fich zu 
fegen, daß die unaufgelöfeten Kalk 
theile Zeit haben, zu Boden zu fal- 
len, und bis das Kalkiwaffer ganz Plar 
and durchſichtig wird, wie Quellwaſ⸗ 
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ſer. Denn iſt dieſes Kalkwaſſer voll⸗ 
kommen zum Gebrauche geſchickt. 

9) Der Hahn muß, wie zuvor ge⸗ 
meldet (3) wenigſtens 12 Zoll über dem 
Boden der Zifterne angebracht feyn, 
damit man nur das recht Flare Waſſer 
abzapfen Fönne; und das Loch im Bo⸗ 
den, welches allezeit verſtopft ſeyn muß, 
iſt dazu da, um die unaufgelößten Le: 
berdleibfel des Kalkes, fo oft als es 
mögte nöthig feyn, durch Oefnung des 
Pflockes beraus zu ſchaffen, und den 
Kalktrog zu reinigen. 

10) Rachdem das erfte Gebräufel, 
(tie man es wohl nennen mögte) vom 
Kalkwaſſer ift verbraucht worden, fo 
darf man den Kalktrog nurzum zweiten: 
mal mit Waffer anfüllen. Man ruͤhre 
nun den Satz des Kalfes vom Boden. 
mit dem Eimer und der Krücke zum 
jweitenmal dergeftalt auf, Daß er fich 
durchs ganze Waffer ausbreiten und 
vermifchen möge, tie zuvor ift ange 
wiefen worden, und denn laffe man 
dafjelbe wieder in Ruhe, daß es fi) 
in der gehörigen Zeit ſetze. Go fan 
man ein zweites Gebräufel von Kalk: 
waffer erhalten, und auf diefelbe Wei⸗ 
fe fan man duch ein drittes, viertes, 
fünftes, und vielleicht ein fechftes von 
derfelben urfprünglichen Menge von 
Kalk erhalten; fo lange man nemlich 
noch) findet, dag das Kalfwaffer noch 
ſtark genug bleibet. 

11) Man hat zwo Arten, an de 
nen man erkennen fan, ob das Kalk: 
waſſer noch binlänglich ſtark iſt. Die 
erfte iſt der Geſchmack, und durch ein 
wenig Uebung lernt man febr — 

as 
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das zu unterſcheiden. Die zwote ift, 
daß man auf ein, gewiſſes Häutchen 
Coder feften Schaum) Acht gebe, das 
wie die Scheibchen des allerduͤnnſten Ei⸗ 
ſes ſich auf der Oberflaͤche des Kalk— 
waſſers zeiget. So lange nun ſich 
noch dieſes Haͤutchen auf der Oberflaͤ⸗ 
che des Kalkwaſſers im Kalktroge 
ſchwimmend zeiget, ſo lange kan man 
ſchließen, daß es noch nicht noͤthig iſt, 
friſchen Kalk hinein zu werfen. 

12) So bald aber das Häuschen 
aufhört, ſich zu zeigen, oder man merft 
am Geſchmack, daß das Kalkwaffer 
nicht mehr die erforderliche Stärke 
bat, denn nehme man den Pfloc aus 
dem Boden des Kalktroges, und rei 
nige denfelben durch Wegfegung der 
‚groben Ueberdleibfel des Kalkes, und 
nachdem der Kalftrog ganz gefäubert 
worden ift, fo fan man ein neues Ge⸗ 
braͤuſel von Kalkwaffer anfangen, nach 
der bereits oben Nr, 7 bis 11 vorge 
fchriebenen Methode, insbefondere in 
dert, was das Umrühren des Kalfes 
und der zum Seßen des. Kalkwaſſers 
bis zu defjen völliger Klarheit erforder: 
lichen Zeit betrift. Auf diefe Weife 
nun fahre man fort von Jahre zu Jah⸗ 
re zu verfahren, und forge dafuͤr, daß 
man befiändig einen erforderlichen Bor: 
rath von Kalkwaſſer babe. 

13), Dies Kalkwaſſer nun ift eg, 
defjen man fich fortan bedienen muß, 
um Fünftig Damit die Lohjauche ſtatt 
mit gemeinem Waffer zumachen; und 
bierin beſteht hauptſaͤchlich aller Un: 
terſchied zwifchen der alten und neuen 
Art vom Garmachen des Leders. Denn 
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wen die Lohjauche: folchergeftalt ver 
fertigt ift, ducch Einweichung der fo: 
be, oder geniahlenen Eichenrinde in 
Kalkwaffer in den Fleinen oder Hands 
gruben, wie man es fonft zu thun 
pfiegtes (nur mit dem Unterſchiede, 
daß man die Lohjauche durch zwo Hande 
gruben laufen laſſe) ſo kan man ſich 
derſelben auf eben die Weiſe bedienen, 
wie man ſich der gewoͤhnlichen (ohne 
Kalkwaſſer mit gemeinem Waſſer ver: 
fertigten) Lohjauche zu bedienen pfleg⸗ 
te; indem wicht der geringſte Untere 
fehied darf gemacht werden im Anſe— 
bung aller der Behandlung und Ber 
arbeitung der Felle oder Häute, ebe 


fie, in. die Lohjauche kommen ſollen. 
Feder Umfland, der fich aufs Aus: 


ſtreichen, Abpaͤlen, Einäfchern ꝛc. der 
Haͤute bezieht, muß, wie vor bei der 
alten Art der Garmachung, wie der 
bei der neuen Art des Gaͤrbens in Mer 
bung gebracht werden; und die Waa— 
zen oder Bloͤßen müffen die erforderlis 
che Zeit in den Handgruben behandelt, 
und denn in die großen Loßgruben ger 
fegt, und zwiſchen jeder Sage von Haͤu⸗ 
ten. mit Lobe beftreuet, und auch zu 
oberſt mit. einer Sage von Lohe bedeckt 
werden. Go bald man finder, daß 
das Leder binlänglich von der Lohjau⸗ 
che durchdrungen ift, d. i. daß es loh⸗ 
gar ift; fo Fan man es heraus nebs 
men, trocknen und nachgehends voͤl⸗ 
lig zur Kaufmannswaare zubereiten, 
nach dem verſchiedenen Gebrauche, 
wozu es beſtimt iſt. Nur beobachte 
man allemal, daß, ehe man die Loh⸗ 
jauche brauchet, man fie zuvor aus eis 
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ner Handgrube in die andere laufen 
laffe, weil fie fonft das Leder ſchwarz 
machen Eönte. 

. 14, Alles, was bisher ift geſagt 
worden, Geteift nur die Bereitung von 
Schmallever und Kalbleder: allein 
Sohlleder, das noch, ehe es in die 
Lohjauche kommen foll, in einer Saͤu⸗ 
re oder Schwellfarbe muß eingemweicht 
werden, um die Zwifchenräumchen des 
Leders aufzufchtvellen oder aufzutrei: 
ben, erfordert auch bei der neuen Me: 
thode eine Brarbeitung, die von der 
alten Art verfchieden ift. 

15. Die ohgärber (in England) 
bedienen ſich nach der alten Art einer 
Säure oder Tricbfarbe, die aus Rok— 
fen oder einer andern Getreideart ge: 
brauet war; allein es ift nicht nur 
muͤhſam, diefe Säure oder Triebfarbe 
zu brauen und zu gaͤhren; fondern es 
bleibt diefelbe auch allemal ungewiß in 
Anfehung des Grades ihrer Gäure 
und Stärfe, indem ſolches vom Wet: 
ter und andern veränderlichen Umftän: 
den abhängt; uͤberdem fo find dieſe 
Säuren gar oft im Stande, das ke 
der zu rotten, und fie koͤnnen, ohne ei⸗ 
ne große und genaue Sorgfalt, dem 
innern Gewebe defjelben fehr großen 
Schaden zufügen. 

16. Diefem Uebel nım vorzuben: 
gen, muß man dem Beiſpiele der 
teinwand und Baumwollenbleicher fol⸗ 
gen, welche fich einer Säure bedienen, 
die aus mit Waſſer vermifchtem Vie 
triolöl bereitet wird. 

17. Es mar gewiß mit vielen 
Schwierigkeiten verknüpft‘, daß man 
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die Seinenbleicher dazu bringen konte, 


ihre alten Saͤuren nicht mehr zu brau⸗ 
chen, welche von Rocken oder Gerſte 


‚oder ſaurer Buttermilch verfertigt 


wurden; denn fie hatten die unge 
gründete Beforgniß, daß die vitriolis 
fhe Säure ihre Leinwand zerfreſſen 
würde; allein die Erfahrung vieler 
Sabre hat fie endlich ihres Irrthums 
überzeugt, und jeßt wird von ihnen 
gar Feine andere Säure gebraucht. 
Eben fo werden auch wohl einige Lob: 
gärber zuerft beforgt ſeyn, die Vitriol⸗ 
faure zu brauchen: aber ein wenig 
Uebung wird fie wohl uͤberzeugen, wie 
viel vorzüglicher diefe Säure vor ib: 
rer gewoͤhnlichen ſey. Sie werden 
finden, daß ſie keiner Veraͤnderung 
ausgeſetzt ſey vom Wechſel des Wet⸗ 
ters, oder den mannigfaltigen Graden 
der Waͤrme; und anſtatt das Leder in 
die Faͤulung uͤbergehend zu machen, 
ſo giebt ſie demſelben ungewoͤhnliche 
Staͤrke; und Sohlen, die mit Vi— 
triolſaͤure ſind getrieben und aufger 
ſchwellet worden , find vorzüglich ver 
fie, und allezeit auch von dem minde⸗ 
fien Grade der Fäulung freis Ueber: 
dem Fan diefeldbe Säure mehrere Par: 
teien von Leder zu treiben dienen, wenn 
man nur ein wenig Vitriolöl dazu 
feßt: und es darf nicht cher wegger 
goffen werden, als bis es zum Ge 
brauche zu ſchmutzig und unrein, von 
den gar zu vielen auf einander hinein⸗ 
gelegten Haͤuten, geworden iſt. 

18. Eine englifche Pinte, (das ift 
ohngefaͤhr eine halbe Quartbonteille 
von dem ſtaͤrkſten Vitrioloͤl, das nicht 

mehr 
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mehr. ale 9 "oder ro englifche Pfenni⸗ 
ge in England zur Stelle, (das ift 
ohngefähr 6 ggr. oder 6 ggr. 9 pf.) 
Fofter, ift vollfommen binlänglich, um 
zuerſt damit eine Säure zu machen, zu 
der man. 50 Gallons (ı Gallon hält 
8 Pinten oder 4 Duartbouteillen,) 
Waſſer braucht, daher alles, was man 
dabei zu hun has, um das Soblieder 
zu treiben oder aufzuſchwellen, darin 
beſteht, daß man die Haͤute in allem 
ſo voraus arbeite, wie man es ſonſt 
gewohnt iſt zu thun; und wenn die 
Haͤute zum Treiben in der Saͤure fer: 
tig find, fo mifche man eine Portion 
Bitriolöl und Waffer zuſammen, die 
binfänglich ift, um. die Menge der 
Haute zu treiben, die man dazu vor: 
räthig hat; nur beobachte man ftets 
das obige Berhältnig, von 1 Maaß 
DVitriolöl zu 400 Maaß gemeinen 
Waſſers, welches vollfommen genug 
iſt, wenn das Vitriolöl nur pon ge 
böriger Stärke ift. Die Häute Fön: 
nen in der Säure oder Triebfarbe Tier 
gen, bis man ſiehet, daß fie genug ge: 
erieben find + denn fie kaufen Feine Ge 
fahr zur faulen, wie es wohl imder ge 
woͤhnlichen von Korn gebrauten Saͤu⸗ 
re der Fall feyn wiirde, indem es wohl 
gefchieht, daß fie darin zur Faͤulung 
übergeben und das: Leder rotten ; dar 
Bingegen die von Vitrioloͤl ‚gemachte 
Säure vie Faͤulung gänzlich abhält, 
Anmerkung: Die Materialhänd- 
ler in England verkaufen das 
Vitrioloͤl in ſehr großen Flaſchen 
die von 8 bis ro Gallons, dus 
ift obngefähr 80 Pfund halten, 
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In Deutſchland aber komt ein 
Pfund recht gutes Vitrioloͤl ohn⸗ 
gefaͤhr 8 ggr. zu ſtehen, und ohn⸗ 
gefaͤhr 2 Pfund machen ı Quart; 
und man kan recht gutes Vitriol⸗ 
oͤl aus dem Erzgebuͤrge haben. 
19. Findet man die Haͤute bins 


Tänglich getrieben, fo Fan man fie for 


gleich in die Lohjauche legen, und das 
übrige zum Gaͤrben erforderliche nach 
der alten Are dabei verrichten; und 
es wird fich zeigen, daß die Kalfwaf 
fer Lobjauche das Sohlleder fogar ger 
ſchwinder durchdringet, als Fahlleder 
oder Kalbleder, wenn man nur abrech— 


net, daß fie auch. dicker find. 


20, Dan feße zum voraus, daß 
die Zifterne oder der Waſſertrog an: 
gelegt, das Kalfwaffer bereitet, und 
einige Gruben voll mit Kalkwaffer be 
reiteter Lohjauche fertig find, und daß 
diefe Jauche durch zwo Gruben mit 
Lohe durchgelaufen ift, und alfo Zeit 
genug gehabt habe, daß das Kalk 
waſſer auf die Rinde möge binlänglich 
gewirfet haben, Hat man einige Loh⸗ 
jauche vorräthig, Die noch nach der alz 
ten Art verfertiger ift, fo bat man 
nicht eben nöthig, fie ganz wegzuſchuͤt⸗ 
ten, es fey denn, daß fie ihre Kraft 
ganz verforen habe, in welchem Falle 
man es wegfchütten und feine Stelle 
mit neuer Kalfwafferlobjauche erfege® 
fan. 

21, Sn wenigen Tagen wird man 
fehon den Unterfchied bemerken, der 
zwifchen den Sohjauchen und ihrer 
Wirfamfeit aufs Leder obwaltet, in 
Anſehung des Durchdringens vom Le⸗ 

Ttt 3 der, 
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der, beides nach der alten und nach der 
neuen Weife: dergeftalt num Fan man 
ohne Verluſt oder Schaden die alte 
Lohjauche verbrauchen, und bald dar: 
auf einen Vorrath von tohjauche ſich 
anfchaffen, die mit Kalkwaſſer verfer: 
tiget iſt, und nachdem man die neue 
Methode voͤllig eingefuͤhrt, ſo wird die 
Arbeit ſehr regelmaͤßig in eins fortge⸗ 
hen, und eine Partei Leder der andern 
in der Bearbeitung folgen, fo ge 
ſchwinde als es nur Fam gahr gemacht 
amd abgefeßt werden. ; 


22. Das nad) der neuen Methode 
verfertigte feder ift von einer viel beſ— 
fern Güte und Würde, als daß nach 
der alten Art zu gärben verfertigte, 
vornemlich Sohlleder, welches: fich 
ſehr wohl trägt, und nicht das gering: 
fie Merkmal von Faͤulung an fich hat. 

23. Man erinnere fich allemal, daß 
das Kalkwaffer niemals Fan gebraucht 
werden, e8 ſey denn binlänglich ftark, 
und fo Far als das veinfte menellgae 
fer, das aus Felfen läuft, 


24. So oft man frijche Lohjauche 
verfertiget, muß man frifches Kalk 
waffer dazu brauchen, und die fo ver⸗ 
fertigte Jauche durch zwei Gruben 
laufen laſſen. Die ſchon durchs bie— 
gen auf den Haͤuten erſchoͤpfte Loh⸗ 
jauche muß niemals: zuruͤck auf 
die Lohe geleitet, die in den Handz 
gruben liegt, (wie man es jegt mit 
der erfchöpften Sauche macht, ): ſon⸗ 
dern fie muß allegeit als gänzlich uns 
nis weggefehaft werden; daher man 
auch einen Abzug im Gaͤrbegehoͤfte an; 
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legen muß, die erſchoͤpfte Lohjauche 
abzuführen. 

25. Die: Handgruben müffen- eis 

gentlich unter einem Dache ſeyn, da: 
mit die Jauche nicht durch hinzu ger 
kommenes Regenwaſſer geſchwaͤcht wer⸗ 
de; und find» die kleinen Lohgruben 
bedeckt, ſo iſt es deſto beſſer. Es iſt 
nichts daran gelegen, ob die großen 
Lohgruben bedeckt ſind, wenn man nur 
darauf ſieht, Daß dieſelben denn, wenn 
die Haͤute darin liegen, ganz bis oben 
an voll gehalten werden. 
26. Man muß allemal darauf fe 
ben, daß man einen guten Vorrath 
von. ungelöfchtem Kalke babe, (denn 
ift er einmal gelöfcht, fo ift er untaugr 
lich, um Kalkwaſſer damit zu verfers 
tigen, ) daher fuche man den Kalk ganz 
friſch von der Kalkdrennerei zu bekom⸗ 
men ‚und packe —— unverzuͤg⸗ 
lich in alte Faͤſſer. Man wiege eines 
dieſer Faͤſſer, weil es dazu dienen Fan, 
die) Menge von Kalk zu beſtimmen, 
die jedesmal in die Ziſterne muß ger 
than werden, fo oft man ein neues 
Gebraͤuſel von Kalkwaſſer anfaͤngt zu 
machen, und dieſes geſchieht nicht for 
wohl, weil eine ſo große Genauigkeit 
in der Menge des Kalkes erforderlich 
äft,, indem ein zwanzig Pfunde mehr 
oder. weniger. nicht, einen: merklichen 
Unterfchied in der: Staͤrke des Kalk 
waffers verurſachen, ſondern weil es 
die Muͤhe eines abermaligen Wiwgens 
erſparet. 

27. Alle Die Auelage die gi der 


Anſchaffung des Kalkes erforderlich 


iſt, und die in den allergroͤßten Gaͤr⸗ 
bereien 
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bereien nicht mehr als eine Kleinigkeit 
ausmachen kan, wird mehr denn zu 
reichlich durch die Sparung der Ei⸗ 
henrinde erfeßt: denn Kalkwaſſer zie⸗ 
het die Eichenrinde vollfommen aus, 
And macht daher, daß die tohjauche 
fo viel weiter reicher, als. die mit ger 
meinem Waffer verfertigte Jauche. 
Als einen Berveis bievon, fo fan man 
Doch noch eine recht ſtarke Jauche aus 
der Lohe oder Eichentinde ausziehn, 
die man fehon als erfchöpft anſteht, 
meil man mit gemeinem Wafler aus 
ihr fchon einmal Jauche ausgezogen 
bat; wenn man nemlich nod) einmal 
Salfwafjer darauf gießt. 
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Lohgaͤrber werden dieſe neue Mer 
thode ſehr leicht finden, jemehr ſie mit 
derſelben ſich bekant machen, und es 
Fan ſehr wohl ſeyn, daß fie durch Erz 
fahrungen weitere Entdeckungen ma: 
chen’ werden, Die obige Anweifung 
ift völlig binlänglich befunden worz 
den, um einen Mann in Belfaft, in 
Irland, in Stand zu feßen, dies Ger 
werbe der Gärberei fehr im Großen 
ganzer vier Sabre lang fortzuführen; 
und man glaubt daher, Daß diefelbe 
Anweiſung allein die Gärberei treis 
benden Perfonen gleich deutlich und 
verftändlich ſeyn werde, 





Aeußerung des Baurenſtandes bei Proclamation der Königin 
Ehriftina in Schweden. 


Mg der König Guſtav Adolph 
im Jahr 1632 in der Schlacht 
bei Luͤzen blieb, geriethen die Schwer 
den durch den unverhoften € Tod ihres 
großen Königes in die Außırfle Ber 
ſtuͤrzung, als welcher den Stoat gleich? 
fam in einem Augenblick von dem 
höchften Gipfel des Gluͤcks indie gröf 
fefte Furcht der Verwuͤſtung und des 
gänzlichen Unterganges geftügt hatte, 
Denn ob gleich die Stände des Koͤ⸗ 
nigreichs der damals nur erf fechs+ 
jährigen Prinzeßin Chriftina die 
Thronfolge verfichert hatten, fo Fon: 
ten fich diefelben dennoch kaum über: 
reden, daß das Anfehen der Bormünz 
der diefer jungen Königin binreichend 
feyn würde, die wichtigen Angelegen⸗ 
heiten in: und außerhalb dem Reich 


gehörig zu verwalten. Man fies in: 
deffen den Muth nicht finfen. Die 
Reichsitände hatten bereits die weib⸗ 
liche Nachfommenfchaft Carl des IX. 
als des Großvaters der Chriftine 
der Thronfolge fähig erklärt, Sie 
erneuerten alfo den, unter Guſtav 
Adolvh vor feiner Abreife nach 
Deutfchland gefaßten Entſchluß, 
und riefen die Chriſtina als Königin 
von Schweden öffentlich aus. Bei 
diefer Öelegenheit ereignete fich ein lu⸗ 
ftiger Zufall. Denn als der Reichs— 
tagsmarfchall diefe Sache den Stänz 
den vortrug, fo fiel ihm ein Mitglied 
des Baurenftandes, Names Ko: 
renz oder Larßon in die Rede, und 
fragte ihn: Wer iſt dieſe Tochter 
Guſtavs? wir kennen dieſelbe 

nicht 
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nicht, und baben fieniemals ge 
feben. Als die ganze Verſammlung 
hieruͤber at zu werden anfing, fo 
antwortete der Landmarſchall: Ich 
will ſie euch zeigen, wenn ihr es 


verlanget. Er ging auch fo gleich hin, 


die Chriſtina zu hohlen, Er fuͤhrte 
fie in die Verſammlung der Staͤn—⸗ 
de, und zeigte fie den Bauten, und 
infonderbeit dem vorerwehntem Larſ⸗ 
fon. Nachdem derfelbe eine Zeilang 
fie angefehen, und im dev Nähe ger 
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nau betrachtet hatte, fo rief er übern 
laut aus: Sie iſt es ſelbſt. Ses 
ber da die Naſe, die Augen, und 
die Stirne Guſtavs. Sie ſoll un⸗ 
fere Boͤnigin ſeyn. So gleich rier 
fen die ſaͤmtlichen Stände fie mit 
einhelliger Stimme. als Königin von 
Schweden aus, und feßten fie auf 
den Thron. 

Arkenholʒ Merk wuůͤr digkeiten zur 
Geſchichte der Koͤnigin Chriſtina, T T; 
l..©, 23. 





Befonderes Seremonich aus dem vorigen Jahrhundert. 


ie Schweden hatten mit den Poh⸗ 

len nach einem, beinahe 37jäb: 

rigen Kriege im Sabre 1629 einen 
Waffenftillftand auf 6 Fahr getroffen, 
und wiünfchten nach Ablauf diefer Jah⸗ 
re denfelben zu verlängern. Durch 
Vermittelung desÖrafen Derer Bra: 
ui wurde zu Stumsdorf im Jahr 
635 diefer Waffenſtillſtand in einen 
— auf 26Jahr verwandelt, Barl 
Ogier, der ſich damals in dem Ger 
folge des franzöfifchen Gefandten be: 
fand, berichtet von diefer Negociation 
folgende fuftige Begebenheit, Als die 
fhwedifchen und pohlnifchen Bevoll⸗ 
mächtigten bei diefem Congreß das er; 
ſte mal in einem Saale zufammen Pa: 
men, fo näherten fie fich einander mit 
abgemeffenen Schritten. Als fie nun 
nabe genug beifammen waren, fahen fie 
fich einander ſehr ernfthaft an, ohne ein 
Wort zu fprehen. Endlich brach der 
pohfnifche Eanzler Chriftopb Zad⸗ 
fit, der wegen Unpaͤßlichkeit nicht län: 
ger fteben Fonte, los, und ſagte: Um 


den Anfang in der Zöflichkeir bei 
uns zu machen, fo wünfchen wir 
euch, Krlauchte Herren Schwes 
den,einenguren Tag. Worauf der 
Canzler Orfenftierne, der diefes als 
einen Verweiß des Stolzes feiner Na⸗ 
tion anfade, fo gleich erwiederte: Und 
damit wir nicht undankbar ſeyn 
mögen, ſo wuͤnſchen wir euch, Er: 
lauchte Herren Pohlen, geſunde 
Vernunft. 


Nach diefen Worten ſchritten fie zue 
Sache, uud nahmen ihre Angelegenheis 
ten von Ogier fuͤgt hinzu: Er babe 
beide Theile über: dieſe Begruͤſſungsre⸗ 
den urtheilen hören, da dann der eine fie 
für einoverichwendete gutwillige Höf 
lichkeit/ dazu ſie gar nicht verpflichtet 
geweſer, der andere aber für ein Merk 
mal eier 'angemaßten Hoheit ausger 
geben bätte. 


S. Urkenholz Merkwürdigkeiten zur 
Gefchihte der Königin Chriſtina 
von Schweden. Tom. J. p. 137. 138, 
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Hannooeriſches Magazin. 
un 66tes Stuͤck. 


Freitag, den 17ten Auguſt 1781. 





Nachrichten von Indien . 


s iſt einem Reiſenden in Indo⸗ 
ſtan ſehr ſchwer, ſich alle Mach⸗ 
richten von der Beſchaffenheit 

des Landes, die er wuͤnſcht, zu ver⸗ 
a 
Die Bramineh find zwar ‘die Ge 
Iehrteften unter den Indiern, an die 
man ſich folglich wenden muß , allein 
fie hören die Fragen, die man ihnen 
vorlegt größten Theils mit Unwillen, 
und; gar oft mit. der größten Verach⸗ 
tung an. Diefe Verachtung: ift ver: 
muthlich ihrer Unwiffenheit von dem 
Zuftande der Wiffenfchaften in Euro: 
pa, großen Meinung von dem Alter 
ihrer Kenntniffe, und ihren Religione: 
vorurtheilen zuzufchreiben, 

Die Braminen, die fehr viel ähnli: 
ches mit den ägnptifchen Prieftern ha: 
ben, von denen uns Strabo ein Ge: 


mälde hinterlaffen bat, theilen ihre 
Wiffenfchaften andern eben fo ungerne 
mit twie dieſe, und bezeigen einen grof 
fen Widerwillen Schüler anzunehmen. 

Ein Indier, oder Gentove, Fan 
feine Religion verlaffen und ein Chriſt 
oder Mahumedaner werden; feine 
ganze Strafe beftehet darin, daß man 
ihn von feiner Kafte oder Stamme 
ausfchließe. Allein fein Mahumeda: 
ner oder irgend ein anderer Religions; 
verwandte Darf je die Religion der 
Braminen annehmen, Gie wird blos 
wie ein Geburtsrecht angefehn, von 
welchem jeder, der nicht ein geborner 
Gentove ift, fehlechterdings ausger 
ſchloſſen bleibt. 

Es ift daher gar nicht zu bewun⸗ 
bern, daß Leute, die in diefen Grund— 
fäßen von ihrer fruͤheſten Jugend an 

Uuu er; 


*) Diefe Nachrichten find ein Furzer Auszug aus dem 6ten Capitel von le Bentilg 
Reifen in den indiſchen Meeren in den Jahren 1761 big 1769. Aus dem 


Framzöfifhen. Hamburg 1781. 


2) „Mein drei und zwanzig monatlicher Aufenthalt zu Pondicherh, fagt Herr le Gen- 
„eil verfchafte mir Gelegenheit, mir. einige Kenntnifle von dem Zuftande In: 
„diens befant zu machen, die, wie ich glaube, die Wißbegierde der Europder er: 
„regen koͤnnen. Vielleicht erfirecken ſich meine Nachrichten, die ich davon mit 
„theile, nur über wenig Begenftände, allein fie haben doch wenigſtens das Ber: 
„dienſt, dag man fih auf ihre Nichtigkeit völlig verlaffen Fan.,, 
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erzogen werden, fich eben nicht beci- 
fern, Fremde zu unterrichten, die aus 
Meugierde ihre Sitten, Gewohnhei⸗ 
ten, Gebräuche und Religion Fennen 
zu lernen wuͤnſchen. 

Diefe Schwierigkeit macht, daß nıan 
Indien in Rückficht anf uns, als ein 
ziemlih neues Land anfehen Fan. 
Wenn man davon eine fo genane 
Nachricht einziehen wolte, als wir 
den Ritter Chardin über Perfien zu 
danken haben, fo müßte man fich viele 
Sabre lang darin aufhalten, und un: 
ermeßliche Summen aufivenden, Da 
die Braminen das Gold fehr lieben. 
Außerdem würde es für einen einzel: 
nen Mann unmöglich feyn, das ganze 
Land zu überfehen, fondern Reiſende 
von Kenntniffen müßten fih in ver 
fchiedene Provinzen theilen, nach ei: 
nerlei Plane bandeln, und fleißig 
Driefe mit einander wechfeln. Bor: 
züglich aber müßten fie fuchen, die ger 
lehrte Sprache zu lernen, um die in: 
diſchen Bücher leſen zu Fönnen, ohne 
welche ihnen viele Sachen uubefant, 
oder wenigftens ungewiß bleiben wuͤr⸗ 
den. 

Alle dieſe Gruͤnde bewogen Herrn 
le Gentil, nur wenig, aber lauter zu⸗ 
verlaͤßige Nachrichten in ſeinem Tage⸗ 
buche niederzuſchreiben. 

Auf der Oſtſeite der Halbinſel dieſ⸗ 


ſeits des Ganges, die ſich gegen Suͤ⸗ 


den mit dem Vorgebirge Komorin en: 
digt, liegt die Küfte Koromandel, und 
auf der Weftfeite die Küfte Malabar. 

Die Indier auf diefen beiden Kür: 
ſten theilen ſich, wie die übrigen Bol; 
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ne Kaften oder Stämme, Die 
wohner auf der Küfte Koromandel 
nennen fich Tamulen, und werden bon 
den Europäern oft unrichtig Malar 
baren genannt. 

Diefe Tamulen mollen alle aus 
Tanfchane und Madurè abflammen ; 
ſie haben alle einerlet Sprache, die 
aber von der Sprache der Malabaren 
auf der weltlichen Käfte fehr verſchie⸗ 
den if Die Tamulen haben fi 
längst dee ganzen Küfte von Karnate, 
und felbft tief ins Land hinein ausge 
breitet. „Sie erwarben fi f ch gewiffer: 
maaßel"Vie Herefchaft des Landes, da 
fie, nach ihrer Erzählung die Einwoh⸗ 
ner überredeten, die Wälder zu verlaf 
fen, in denen fie wie wilde Thiere leb⸗ 
ten. Sie machten fie daranf etwas 
gefitteter „aber ihre Verachtung für 
dieſe Armen Leute gebt noch fo weit, 
daß fiervielleicht glücklicher geweſen 
‚wären‘, wenn man fie rubig in ihren 
Wäldern gelaffen hätte. Sie gehoͤ— 
ren zivar jeßt zum Volk, allein fie ma: 
chen den niedeigften Stamm aus, der 
unter dem Damen der Parias befant 
ift, und zu den fchlechteften Arbeiten 
gebraucht wird, Sie dürfen auch nie 
darauf hoffen, von ihrem elenden Zus 
ftande befreiet zu werden, da die 
Stämme fih niemals mit, einander 
vermifchen, 

Die Tamulen behaupten fehon vor 
undenflichen Jahren auf der Kuͤſte 
Karnate gewohnt zu haben. 

Sie beteten vor Zeiten einen Gott 
an, den fie Baouth nannten, und * 

A 


in⸗ * 
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jetzt ſoll es Indier geben, die ins ge: 
beim diefe Gottheit erkennen und ver; 
ehren. | 

- 2 Sonft geftehen die Tamulen, daß 
fie ihre Sternkunde und ihre jeßige 
Religion den Braminen zu danken 
Haben, die aus Morden nach Tanz 
fehaur und Madure famen, Allein 
fie koͤnnen nicht beftimmen, wenn dies 
eigentlich gefchab, oder aus welchem 
nordifchen Lande die Braminen Fa: 
men, die blos durch ihre Beredtſam⸗ 
keit und durch ihre firenge Lebensart 
es dahin brachten, daß die Berehrung 
des Gottes Baouth aufgehoben, und 
feine Priefier verjagt wurden, 

Man begreift gewöhnlich nach dem 
Beifpiele der Portugiefen die aanze 
weftliche Küfte der vordern Halbinfel 
von Indien umter dem Namen der 
Kuͤſte Malabar , ungeachtet fie eigent: 
ic) blos einen Fleinen Theil derfelben 
ausmacht, da fie fich vom VBorgebirge 
ARomorin nur nah Mabe hinauf 
erſtrecket. Aus einem ähnlichen Ser: 
thum dehnt man den Namen der Kü: 
fie Koromandel auf die ganze öftliche 
Küfte bis an das Königreich Golkon⸗ 
da aus, da fie doc, blos die Kuͤſte der 
Meiche Madure und Tanfchaur unter 
fich begreift, und fchon zu Portonovo, 
etwa eilf Meilen ſuͤdwaͤrts von Pon- 
dichern, aufhört. Zu Portonovo er; 
hält die Küfte den Namen der Küfte 
von Karnate, die ſich bis an das Kö: 
nigreich Golkonda erfirecfer. 

Einen noch größern Fehler begehn 
die Europäer in Rückficht auf die Mo: 
golen, die eigentlich das herrſchende 
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Volk faft auf der ganzen diefjeitigen 

Halbinfel ausmachen, und Mubanız 

daner find. Die Portugiefen nannteu 

fie ihrer Religion wegen Mohren, und 

noch jeßt beißen alle Einwohner vor 

Indien fo, die nicht zur heidniſchen 

Religion gehören. Diefen Fehler finz 

det man in verfchiedenen Büchern, und 

feld in neueren Nachrichten und Erde 
befiehreibungen. Die Mogolen gehös 

ren zwar zur mahumedaniſchen Reli⸗ 

gion, allein ſie ſaammen von Tataren 
ab, und das Wort Mogol bedeutet 

weiß. 

Die Araber beſuchten vor Zeiten die 
Kuͤſte Koromandel der Handlung we 
gen. Gie verbeiratheten fi mit 
Frauen aus dem Lande, und machten 
eine befondere Kafte aus, die jeßt faft 
aus lauter Schneidern beftehet, und 
der mahumedanifchen Religion zuge 
than find, Miet den Mogolen haben 
felbige nichts , wie die Neligion ger 
mein, in Sitten und Gebräuchen aber 
find fie fehr von ihren unterfchieden., 

Die Einwohner auf der Küfte Se 
romandel und in den uͤbrigen Gegen⸗ 
den Indiens find faft Überall auf eine 
ähnliche Urt gekleidet. Diefe ihre 
Kleidung ift feit mebr als zweitauſend 
Jahren Leinen Veränderungen unters 
worfen geweſen; dena man finder fie 
bei alten Schriftftellern völlig fo be: 
ſchrieben, als ſie noch jeßt getragen wird, 

Die Kleidung der Frauensleute iſt 
nad dem Range ihrer Kaſte verſchie⸗ 
den. So duͤrfen zum Beiſpiel die 
Frauen der Tamulen fein Borſit tra: 
gen, welches ein Vorzug der Frauen 

Unu a der 
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der Talenger ift, die zu einer hoben 
Kafte zu Mafulipatam gehören. 

Die Indier find überhaupt fehön 
und wohl gebauet. Sie haben ein 
ſchwarzes, lebhaftes, geiftvolles Auge. 
Ihre Farbe ift befant, Man findet 
fehr huͤbſche und gut gewachfene Frau⸗ 
enzimmer unter ihnen, Die völlig euro: 
päifche Züge haben. 

Man Eenner bei ihnen weder die 
Banden der Windeln, noch die Qua: 
len der Schnürbdrüfte, fondern ihr 
Wuchs hängt von der Natur allein ab. 

Die Kafte der Braminen zeichnet 
fih vorzüglich durch ihre Schönheit 
aus. Man fieht im ganzen Stamme 
die fchönften Weiber und die niedlich: 
fien Kinder, und überall herrſcht die 
größte Neinlichkeit. 

Die indifchen Häufer find von auf: 
fen febr gut verwahrt. Bor denfelben 
findet man eine Eleine zwei Fuß bobe 
Mauer die mit einem Vordache be 
decke ift, das auf Pfeilern rußt, und 
unter welchem die Einwohner in der 
beißen Jahrszeit des Nachts mit der 
größten Sicherheit fchlafen. | 
Das Stüc Zeug, welches fie bei 
Tage um den Leib wickeln, und. über 
die Schulter fchlagen, dient ihnen des 
Nachts zur Decke. Unter diefen Gal⸗ 
lerien bleiben die Frauengperfonen 
während ihrer monatlichen Reinigung, 
da e8 ihnen wicht erlaubt iſt ins Haus 
zu kommen. 

Die indiſchen Frauen laſſen ſich nicht 
gern ſehen. Sie vermeiden ſehr die 
Gelegenheit wit ſonſt Jemand, auf 
fer mir ihren Männern, zu reden. 
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Wenn fie vor der Thuͤr feehen, und 
man bleibt ſtehen, um fie vecht zu ber 
trachten, fo eben fie dies fuͤr eine Be⸗ 
feidigung an, und zeigen ihre Unzur 
friedenbeit darüber deutlich durch ihre 
Geberden. 

Ueberhaupt ſollen die indiſchen 
Frauen ihren Männern ſehr treu ſeyn. 
Der Ehebruch iſt bei den Frauen der 
erwähnten Gentoven aͤußerſt felten,und 
ereignet ſich nur dann und wann bei 
den niedrigſten Klaſſen. Die Frauen 
der Mahumedaner ſtehen nicht in voͤl⸗ 
lig ſo gutem Rufe, und muͤſſen durch 
Riegel, Blendfenſter und beſtaͤndige 
Waͤchter in Ordnung gehalten werden. 

Bei indiſchen Hochzeiten werden 
beſondere Feierlichkeiten beobachtet. 
Man traͤgt den Braͤutigam und die 
Braut verſchiedene Tage in den Straſ⸗ 
ſen der Stadt ſpazieren. Jeder hat 
feinen prächtigen Palanfin, vor wel 
chen ein anfehnlicher Trupp Muſikan⸗ 
ten hergeht. 

Bei Leuten vom Range des Adels 
ift noch eine Wache, die mit fangen 
Piken bewafnet ift. 

Man fehlägt mitten auf der Gaſſe 
einen Pandal auf. Dies iſt eine Art 
von Staatsfaal, über den eine große 
Decke von Zeug gezogen wird, um Die 
Senne abzuhalten. Diefer Saal wird 
nach dem Vermögen der jungen Ehe 
feute ausgeziert. Die neuen Eheleute 
ruhen einige Zeit unter diefem Zelte 
aus, um die Tänze der Bayaderes ans 
zuſehen, womit überhaupt der ganze 
Abend zugebracht wird. Während dies 
fer Zeit werden die Anweſenden gr 

ert 
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hert und mit wohlriechenden Waffen 
befprengt, und man giebt einem jeden 
einen geoßen Kranz von Mugryblu: 
men. Allein es darf fich nicht jeder 
Indier in einem Palanfintragen, oder 
fih von Pikenirern begleiten, und Panz 
dalen auffchlagen laſſen. 

Man hat in Indien eine Art Eleis 
ner Karren auf zwei Rädern, die man 
Garis nennt, und von zwei Ochfen 
gezogen werden, Es koͤnnen drei bis 
vier Perfonen darauffortfommen, und 
man reift fo-gefchwind damit, daß 
Dferde ftark traben müffen, um einem 
folchen Fuhrwerke folgen zu koͤnnen. 

Diefe Fubrwerke, deren fih die Mo: 
golen vorzüglich bedienen, find durchge⸗ 
bends in Indien eingeführt. Sie ba: 
ben die Geftalt eines Zeltes und man 
fit ficher darin vor denSonnenftralen. 

‚Die Mogolen fuchen eine große 
Pracht darin, ein Paar fehr fehöner 
und einander völlig gleicher Ochfen zu 
haben, Es wird das Paar davon zu: 
weilen mit zwei bis dreitaufend Livern 
bezahlt. Man bemahlt ihnen die Hör: 
ner. Ihr Gang ift ein ftarfer Trab, 
Tavernier erzählt, daß diefe Ochfen 
ſehr ſtark find, daß man Reifen von 
fehszig Tagen mit ihnen macht, und 
an jedem Tage zmölf bis achtzehn fran: 
zöfifche Meilen in einem Trabe zurück 
feßt. Sie find völlig fo leicht zu ver 
gieren als Pferde, und dies gefchieht 
vermittelft eines Geils, der ihnen 
durch den Naſenknorpel gezogen wird, 

Indien ift zwar fehr bevölkert, aber 
doch noch lange nicht fo fehr als man 
es indiefem Himmelsſtriche vermuthen 
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koͤnte. Sittliche Urſachen hindern ver⸗ 
muthlich die Bevoͤlkerung, zu der ſonſt 
alles aufzumuntern ſcheint. Aber aufs 
fer diefem günftigen Einfluffe des Kliz 
ma, trägt noch Die Religion der In⸗ 
dier viel zur Bevölkerung bei, wie fol: 
ches unten bei der Neligion der Bra⸗ 
minen gezeigt werden foll. 

Die Erziehung der Indier erftreckt 
fich nicht weit. Die Knaben lernen le 
fen und fehreiben, und vorzüglich vechs 
nem Man fieht, wenn man auf den 
Gaffen zu Pondichern fpazieren gebt, 
öffentliche Schulen unter den vorhin 
erwähnten Vordächern. Die jungen 
Knaben figen darin Reihenweife, und 
baben Eleine Bücher von trecfnen Piz 
fangblättern in der Hand. Diefe Blaͤt⸗ 
ter find auf den Seiten los, oben an 
einander geheftet, und haben wenig: 
ftens zehn Zoll in der Länge, In der 
andern Hand haben die Kinder einen 
feinen Stift, mit welchem fie fchreiben. 

Diefer Stift macht nur einen Teich: 
ten, aber deutlichen Zug, der fich blos 
durch die leichte Haut erftrecft, mit 
welcher das Blatt bedeckt ift. 

Man bört bei diefen Schulen im: 
mer ein leifes Gemurmel, indem die 
Kinder ihre Lektion laut berfagen, 
Es ift immer ein Bramine mit einem 
Rohr dabei, um fie in Ehrfurcht und 
Ordnung zu erhalten, 

Mädchen lernen nichts, als was zu 
ihrer Religion gehört. Diefer Unters 
richt wird ihnen im Haufe gegeben. 

Die Indier find fehr gefchieft, und 
haben eine bewundernswuͤrdige Ge 
duld in ihren Arbeiten, Ihre Page 

Uun 3 den 


051 


den geben davon ein deutliches Bei: 
fpiel ab. 

Das Taglohn ift in Indien fehr 
niedrig, da die Bedärfniffe der Indier 
nur gering find. Eine Handvoll Reis 
macht ihre Speife, und ein Stück 
Zeug ihre Kleidung aus. 

Jetzt verdient fich ein Tagloͤhner, 
ein Träger u. d. gl. drei Rupien des 
Monats, welches 5 Sous (etwa 23 
Schilling) auf den Tag macht. 

Eben fo viel bekommen Mauerleu⸗ 
te, allein Handlangern giebt man nicht 
uͤber vier Sous. Don diefem weniz 
gen Gelde lebt ein Arbeiter mit feiner 
Frau und feinen Kindern, Kinder, 
Die arbeiten Fönnen, verdienen fich 
drittehalb bis drei Sous des Tages, 

Diefe Leute koͤnnen zwar bei ihrer 
ſchlechten Nahrung Feine ftarfe Arbeit 
aushalten, fie arbeiten daher nur me: 
nig, allein Dabei find fie doch den größ: 
ten Theil des Tages tiber der bren; 
nendſten Hiße ausgeſetzt. 

Sie brauchen ihren Granit, eine 
ſehr harte Steinart, zu brechen, blos 
ein ſpitziges Meſſer oder Stift, und 
einen Hammer. Mit diefen elenden 
Werkzeugen brechen fie die ungebeu: 
sen Klumpen Granit, die man in ir 
ven Pagoden anf der Küfte Koroman⸗ 
dei ſieht. 

Die Indier haben bie Geduld, eine 
Saͤule in ihrer waagrechten age im 
Steinbruche felbft, mit ihrem Stifte 
und Hammer zu behauen, fo daß fie 
unten nur noch mit einem ſchmahlen 
Streiſe mit dem Felfen zuſammen 
haͤngt. Wenn fle fo weis fertig iſt, 
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fo meiffeln fie auch dieſen Streif ab, 
und machen fie dadurch völlig Los. 

Einige diefer Säulen find vier und 
zwanzig Fuß lang, und ihre Grund: 
fläche hält fechs Fuß. Bei verfchier 
denen find am Fußgeftell ganze Figu⸗ 
ten ausgebayen, die mit der Säule 
zuſammen laufen, 

Eine eben fo bewundernswuͤrdige 
Arbeit, find die berühmten Ketten von 
Stein, von denen man noch Spuren 
an der Pagode zu Tharambrun finder 

Ueberhaupt find die Indier fehr ges 

ſchickt. Man findet Seiltänger, Tas 
fhenfpieler, und fogenannte Backe 
Maͤnner unter ihnen, die die euros 
päifchen bei weitem übertreffen follen, 
Eben diefe Gaukler follen auch die 
Kunſt befißen, Schlangen ihr Gift zw 
nehmen, fie zahm zumachen, und nach 
einer Art von Sarkpfeife tanzen zu 
lehren. 
Die morgenlaͤndiſche Gewohnheit 
des Reibens iſt auch auf der Kuͤſte Ko⸗ 
romandel eingeführt. Man liegt da⸗ 
bei im bloffen Hemde auf einem So 
pha, und läßt fich afle Glieder am 
ganzen Körper mit geballten Händen 
reiben, und die äußern Gliedmaaßen 
bis zum Krachen ausrecken. Es giebt 
einige Männer und Frauen zu Diefer 
Arbeit, die fie mit befondrer Geſchick 
lichkeit verrichten. 

Man glaubt, daß dieſes Heiben in 
In dien der Geſundheit fehr zuträglich 
fey, um den Umlauf der Säfte zu be: 
fördern, die von der Hiße leicht zu ſehr 
verdickt werden. 


Viele enropäifche Frauen Inffen 
D) 
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auf diefe Art faſt täglich reiben, wel: 
ches gewoͤhnlich zur Zeit der Mittags: 
ruhe gefchieht. 

Die Reichen liegen dabei auf einer 

- Menge Fleiner Küffen , die fehr weich, 
und mit einer Art feiner Wolle aus: 
geſtopft finds, weiche auf einem großen 
Baume wächft, den man Ouettier 
nennt, Die Europäer feldft ahmen 
diefe Gewohnheit ſchon nach, und die 
Indier halten fo viel darauf, daß fle 
einen großen Theil ihrer Gottheiten 
auf folchen Küffen liegend vorftellen, 

Was die Religion der Tamulifchen 
Indier anbetrift,. fo fehen die meiften 
Schriftſteller die Indier in Rückficht 
auf ihre Religion als ein dummes und 
aberglaͤubiſches Volk an, und be 
ſchreiben dieſe faft immer als den gröb- 
Pet Gögendienft. 

Eine bloße Befchreibung der Reli⸗ 
—J——— iſt nicht hinreichend, 
um ein Volk kennen zu lernen, und 
in Indien muß ein Reiſender eine voll: 
kommne Senntnif der Sandesfprache be: 
figen, um in die Geheimniſſe der dor: 
tigen Religion eindringen zu Fönnen. 
Die Flügen Indier fuchten eben nicht 
ihre Kenntniffe dem Volke mitzuthei⸗ 1 
len, und daher verhuͤllten fie Geheim⸗ 
niffe der Natur und der Religion, oder 
fo gar auch Hauptbegebenheiten aus 
der Geſchichte unter Allegorien und 
Zeichen. 

Vieles das uns jeßt fehr laͤcherlich 
und unvernünftig vorkoͤmt, - würde 
uns daher erträglicher feheinen,, wenn 
es uns von einem vernünftigen und 
aufrichtigen Braminen erklaͤrt wuͤrde. 
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Hollwell verftand die gelehrte 
Sprache der Braminen, und ſammel⸗ 
te mit vieler Muͤhe und Koſten einige 
ſehr ſeltene Handſchriften, unter wel⸗ 
chen ſich auch zwei Handfchriften des 


Schaſtah befanden. In diefem Bu⸗ 


che ſind die Lehren der indiſchen Reli⸗ 
gion in Indoſtan und Bengalen enthal⸗ 
ten, ſo wie der Wedam die Lehrſaͤtze 
der Indier auf der Kuͤſte Malabar, 
Koromandel, und von der Inſel Sſe⸗ 
lan in ſich faßt. Herr Hollwell glaubt, 
daß dieſe beiden Buͤcher anfaͤnglich nur 
eins ausmachten, und daß der We⸗ 
dam nur ein verdorbener Auszug aus 
dem Schaſtah iſt. Wir haben ihm 
eine Ueberſetzung dieſes Buchs zu dan⸗ 
ken, und man ſieht daraus beim erſten 
Anblick, daß die Aegyptier, Griechen 
und Roͤmer ihre Goͤtterlehre, ihre Re⸗ 
ligionsgebraͤuche und ihre Gößenbik- 
der von den Braminen hernahmen, fo 
ſehr fie auch von ihnen verftellt wurden. 

Ihr Syſtem in Nückficht auf das 
böchfte Weſen ftimmt mit den Begrif: 
fen des Plato und Marcus Antonius 
ziemlich überein. Sie glauben neme 
lich eine allgemeine Seele, die in al: 
len Theilen des Ganzen verbreitet iſt, 
und die Virgil nach dem Plato fo 
ſchoͤn befchreibt: 


Spiritus intus alit, totamque infufa 
per artus 
Mens agitat molem & magno fe cot- 
pore miscet. 
Aeneid L. VI. V. 536. 


Dies ift noch jeßt das Syſtem der 
Braminen, auf welches fich.die ganze 


— gruͤndet, Die fie in der dieſ⸗ 
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feitigen Halbinſel Indiens eingeführt 
haben. 

Als die Braminen zuerft nad) Tan: 
fchauer famen, fuchten fie ſich vor 
züglich bei dem Fürften einzufchmeis 
cheln, da fie hoffen konten, daß in 
einem fande, worin eine völlig unein⸗ 
gefchränfte Negierungsform eingeführt 
war, das Beifpiel des Megenten viel 
auf die Unterthanen wirken würde, 
Die Priefter des Baouth wandten 
zwar alles an, ihre Abfichten zu hin⸗ 
tertreiben, und die Braminen würden 
auch nicht durchgedrungen feyn, wenn 
fie nicht ihre Zuflucht zu Wundern ge: 
nommen hätten. Gie liefjen fich ei: 
nen Menfchen bringen, der das Fie 


ber harte, beilten in Gegenwart des 


Königs die eine Seite deffelben, und 
verlangten nun von den Prieftern des 
Baouth, fie folten auch das Fieber 
aus der andern Seite dieſes Menfchen 
vertreiben. Matürlicherweife kam die 
fen diefer Streich zu unerwartet, als 
daß fie folches hätten leiften Fönnen. 
Die Braminen lieffen fich zwar auch 
nicht darauf ein, aber den ungeachtet 
war dies Wunderwerk dem Könige fo 
auffallend, 
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Baouth verjagte, und feine See 


den umſtuͤrzen ließ. 


Die Religion der Braminen Me 
zwar ein höchftes Weſen an, allein fie 
giebt ihm noch verſchiedene Untergott⸗ 
heiten zu 

Es gab nach der Ausſage ihrer Leh⸗ 
rer eine Frau, die Pararafti bieß, 
welches die fürrreflichfte und hoͤch⸗ 
ſte Macht bedeutet, dieſe Frau hatte 
drei Söhne, 

Der erfte hatte fünf Köpfe und hieß 
Brama, welches Wiffenfchaft bedeu- 
tet, und erhielt von ihr das Vermoͤ⸗ 
gen, alle fichtbare und unfichtbare 
Dinge allein zu ſchaffen. 

Der zweite hieß Wixnu, und hat: 
te das Vermögen, das zu erhalten, 
was fein Bruder gemacht hatte, 

Der dritte, der ebenfalls fünf Koͤ⸗ 
pfe hatte, ward von feiner Mutter 
Rütren genannt, und empfing das 
Vermögen, alles zu vernichten, was 
feine Brüder gefchaffen hatten und ev; 
halten wolten. 

Diefe drei Brüder, die die Ober: 
gottheiten der Gentoven ausmachen, 
heiratheten ihre eigene Mutter, 

Die Fortſetzung folgt — 





Anfrage - 


SEn einer hohen Stiftskirche befindet 
as fich eine Orgel, deren Außere Zier: 
rathen beftehen in Bildhauerarbeit, 
meiftentheils von Lindenholz, nur wer 
nige von andern Holzarten. Diefe Zier: 
rathen find von Wuͤrmern durchgefreſ⸗ 
ſen, wuͤrden jedoch die Wuͤrmer bei Zei⸗ 


ten noch gerödter,und dem weitern Uebel 


vorgebeuget, fo koͤnten fie erhalten wer: 
den. Diefen Zweck zu erreichen wwänfge 
man zu erfahren: 
Welches das befte Mittel m, ri die 
Würmer zu tödten?. Ob durch An⸗ 
ſtrich? oder, wie fonft? und aus 
welchen Materialien die Anftrichfar: 
be beftehen müffe? © 
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67° Stuͤck. a 


Montag, den zoten Auguſt 1781. 





Nachrichten von Indien. 
( Zortfeßung. ) 


8 fcheint aus dieſer Zabel, daß 
die Indier drei Grundweſen 
annehmen, ein bervorbringen: 

des, ein erhaltendes und ein zerftöß: 
rendes. Mach ihren Begriffen müffen 
das erfte und lehte mehr Kraft noͤthig 
baben als das erhaltende, weil fie die: 
fem nur einen Kopf, jenen aber fünf 
. Köpfe zufchreiben.“ 
Dies Syſtem wird faft EN 
von allen Lehrern der Gentoven ange 
nommen, allein es entflanden Daraus 
auf der Küfte Koromandel fünf Haupt: 
feften. Die erfte ſieht Paraxakti 
als die einzige Urfache aller Dinge an, 
und verlangt daher, daß man fie als 
die erfte Gottheit anbeten foll; andere 
nehmen Brama, andere, und zwar 
die meiften Wixnu, und andere wie, 
der Ruͤtran dafür an. Einige aber 
behaupten, daß Feiner von diefen für 
fih, fondern nur in Berbindung mit 
Paraxakti als Gott anzufehen ift. 
Dan fieht aus diefer kurzen Nach: 
richt, daß die Indier zwar in ihrer 
Dogmatif etwas verfchieden find, aber 
dennoch) insgefamt ein erftes unabhaͤn⸗ 


giges Weſen anerfennen. Einige Ta⸗ 
mulen geftehen fo gar, daß fie fo gut 
wie wir, einen einzigen Gott erfennen 
und anbeten. Die drei Grundwefen 
der Indier, Brama, Wirnu und 
Ruͤtran Fan man alſo blos als per: 
fonifizirte Eigenfchaften ber Gottheit 
anfehen. 

Es giebt Feine Fleine Stadt, und 
fo gar nicht einmal ein Dorf, das 
nicht feine größere oder Fleinere Pago: 
de hätte. Man findet fie fo gar haͤu⸗ 
fig mitten auf dem Felde; doc) find 
diefe leßtern nur fehr Flein, und koͤn— 
ten eher fir Kapellen und Bethaͤuſer 
angefeben werden. Einige darunter 
haben höchftens fiir feche, und andere 
fo gar Faum für ein Paar Leute hinrei⸗ 
enden Plaß; doch fteht in jeder das 
Bild einer Gottheit von Stein oder 
Erst. 

Die Größe der Pagoden ımd die 
Höhe ihrer Thieme, find dem Ran: 
ge einer jeden Gottheit angemeffen. 

Die großen Pagoden find faft alle 
nad) einem Plan gebauet, doch find fie 
in den äußern Zierratben fehr von eins 

EEE ander 


1059 


ander tinterfchieden. Nimmt man blos 
das Außerliche, fo haben fie ein feier 
liches und prächtiges Anſehn, dag viel 
von der innern Pracht zur verfprechen 
ſcheint, die aber ganz fehlt: 


Wenn eine Pagode aufgeführt wer⸗ 


den ſoll, ſo fuͤhrt man eine Kuh un⸗ 
gefaͤhr in die Gegend, mo man fie an: 
legen will, und läßt fie des Nachts 
frei herum laufen. Den nächften Mor: 
gen gehn die Braminen fo früh als 
der Tag anbricht in die Gegend, und 
fuchen mit vieler Sorgfalt die Stelle 
auf, wo die Kuh ihren Dünger hat 
fallen laſſen. Dies ift der Platz, den 
fich die Gottheit wählte, und man 
zieht den Mittagskreis darüber, nach 
welchem die Pagode ihre Richtung er: 
hält. Auf der eigentlichen Stelle, wo 
der Kuhduͤnger lag, der den Indiern 
ſehr beilig ift, graͤbt man ein tiefes 
Loch, in welches eine ziemlich hoch 


uͤber der Erde hervorragende Säule, 
gefeßt wird, welche dem Bilde des: 


Gottes zum Fußgeftell diene. Und 
nach diefer Säule wird vermuthlich 
‘auch der Mittagsfreis gezogen. 

Man mißt darauf einen großen Hof: 
plaß ab, der mit einer Mauer von ge 
hauenen Steinen eingefaßt wird, Die: 
fer Hof ift bei vielen Pagoden etwas 
länger alsbreit; Inwendig gebt längft 
der Diauer eine Gallerie umber, die 
aus Pfeilern von ungefähre zwanzig 
Fuß Höbe befteht, auf denen ein grof 
fes plattes Dach von großen gehauenen 
Steinen ruht. Es giebt immer einen 
Teich im Hofe. 

Man köms zu den Pagoden immer 
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durch lange und breite Gänge von Baͤu⸗ 
men, Die aufein Porral führen, das 
von einer fchönen and ſehr hohen Py⸗ 
ramide gemacht wird. Das Kaupts 
gebäude der Pagode liegt mitten im 
Hofe. Sie hat ebenfalls ihr Portal 
oder ihre Poramide, die etwas höher 
und noch mehr mit Zierratben ange: 
fuͤllt iſt, als die erſte. 

Innerhalb des Hofes ſtehn in der 
Öallerie eine Menge ſonderbarer Goͤz⸗ 
zenbilder. In der Pagode felbft geht 
alles in der größten Dunkelheit zu. 
Man bat fein andres Tagslicht darin, 
als durch eine enge und niedrige Thür, 
und durch eine Art von Dachfenfter, 
wodurch blos einige Stralen herab 
fallen Eönnen. In den verfchiedenen 
Niſchen ſieht man Figuren in einer 
Außerft unbefcheidenen Stellung. 

In den Teichen- der Pagoden ver: 


tichten die Indier ihre Reinigung, die 


ein Hauptftück ihrer Religion muss 
macht. 

Die Pagoden auf der Küfte Ma: 
labar find faft alle von Marmor, auf 
der Küfte Koromandel hingegen theils 
von Granit, theils von Ziegelfteinen, 
Sie foften nicht viel zu bauen, unge: 
achtet alle fehr ftarf angelegt find, 

Die Indier haben ihre ordentlichen 
Feſte bei ihren Dagoden, Die War 
genprozeffion ift eins der vorzüglich: 
fien davon, und gefchiebt mit vieler 
Pracht, Ordnung und Feierlichfeit, 
Sie wird nur einmal im Jahr gebal: 
ten. Zu Wilnur, einer Pleinen indi⸗ 
fchen Stadt, zwei Meilen von Pondis 
chery, gefhah dies im Sommer um 

die 
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die Zeit des Vollmondes, Bei ſchoͤ⸗ 
nen Wetter finden fich eine ungeheure 
Menge Menfchen dazu ein. 

Die Wagen, oder vielmehr die Kar: 
ren, find fehr plumpe Mafchinen, und 
find zu groß, um in die Pagode ger 
bracht werden zu koͤnnen. Sie werz 
den daher unter Schuppen bewahrt, 
die innerhalb der Ringmauer der Pa: 
5 gode, oder doch an einer dazu gehoͤri⸗ 
gen Stelle angebracht find. Man ziert 
fie etliche Tage vor dem Fefteaus, und 
ftellt die Goͤtzenbilder bei einander: in 
geböriger Ordnung darauf. 

Wenn man Elephanten bat, fo läßt 
man-fie voraufgehn. Dies Thier ift 
zwar an fich ſelbſt fehr haͤßlich, allein 
es verliert feine Häßlichfeit, wenn’ es 
mach der indifchen Art bemahlt und 
geſchmuͤckt ift. 

Here le Gentil befchreibt ung die 
MWagenprozeffion, die er am 2gfen 
Mai 1768 zu Wilnur mit anfabe, 
folgendermaagen: Man batte dafeldft 
feine Elephanten, fagt er, und der Zug 
fing fich daher mit einem Kameel an, 
auf welchem ein Indier faß, der von 
Zeit zu Zeit mit den Händen auf eine 
Eleine Trommel ſchlug, die fie Tam⸗ 
tome nennen. 
folgten zwei lange Reiben Fackeltraͤger. 

Diefe Fackeln beftehn eigentlich aus 
einer Art Feuerbecken, die nicht ſehr 
breit, aber ziemlich tief find. Sie 
figen auf einem drei bis vier Fuß lan: 
gen Stocke, und werden mit Kuhduͤn⸗ 
ger, der an der Sonne gut getrocknet 
ift, angefüllt, Diefer Kuhduͤnger wird 
angeſteckt, und von Zeit zu Zeit mit 
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Delangefeuchtet, wodurch fich ein wi: 
driger Geruch verbreitet.‘ Dies iſt 
aller Weihrauch, den die Indier ihrer 
Gottheit anbieten. 

Auf die Fackeltraͤger folgten zehn 
weiß gekleidete Taͤnzerinnen, die in 
zwei Reihen geſtellt waren, und dicht 
hinter ihnen kamen die Wagen ſelbſt. 

Vor dem ganzen Zuge befand ſich 


der Cerimonienmeiſter, der von Zeit 


zu Zeit mit einem kleinen Gloͤckchen 
laͤutet. Auf dies Zeichen macht der 


Zug halte, und die Tänzerinnen tanz 


zen einige Augenblicke um die Bilde 
niffe herum, worauf ſich die Progeffion 
wieder in den Marfch feßt. 

Der Zug ging einige mal um die 
Pagode herum, und hielt jedesmal etz 
was länger ftill, als auf den andern 
Stellen; auch die Tänzerinnen zeigten 
alsdann alle ihre Kuͤnſte, und mach⸗ 
ten vorzüglich außerordentlich ſtarke 
Stuͤcke. 

Die Taͤnzerinnen, oder Bayaderes, 
ſind der Hauptzeitvertreib der reichen 
Leute in Indien, Es giebt kein Feft, 
Feine Öffentliche Zufammenkunft; und 
feine Hochzeit, wo man nicht: folche 
Tänzerinnen fände.  Faft alle Reifen: 
de behaupten, daß es ganze Truppen 
Tänzerinnen giebt, Die bei den Pag 
den angeftellet, und blos zum Dienft 
der Braminen beftimme find, und viel 
leicht mag dieſe Gewohnheit auf der 
Küfte Malabar wirklich ſtatt finden; 
allein auf der Küfte Koromandel iſt 
ſie voͤllig unbekant. 

Die Bayaderes auf der Kuͤſte Ko: 
romandel widmen ſich dem Dienſte 
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des Publifums noch auf eine andere 
Art, wenn ſie nur dafuͤr bezahle wer: 
den, und felbftdie, welche bei den fei: 
erlichen Prozeffionen tanzen, verachten 
diefen Verdienft nicht. Ihr. Stand 
ift in Indien nicht ſo verachtet, alsin 
Europa, fonft wiirde man ihnen nicht 
erlauben; wor Gegenftänden. zu tans 
zen, welche das ganze Volk verehrt. 
Bei ihrem Tanze zeigen fie vornem⸗ 
lich Gefchwindigfeit und Stärke, und 
nehmen Dabei allerhand Stellungen 
an, die oft fo uͤppig find, daß fie alle 
Ehrbarkeit im höchften Grade beleidi: 
gen würden, wenn ſie nur einen einzi⸗ 
gen Rock an haͤtten, wie viele Reiſen⸗ 
de behaupten. Oeffentlich nehmen ſie 
ſich mehr in acht, allein wenn man ſie 
zu ſich ins Hans kommen laͤßt, ſo wer⸗ 
fen ſie einen Theil ihres Anzugs weg. 
Sie ſuchen alle Blicke und Stellun: 
gen, wodurch fie die Begierden ihrer 
Zufchauer zu erregen fuchen, mit der 
größten Kunft hervor, und wählen be: 
fondere Tänze zur Erreichung ihrer 
Abfichten. Gemeiniglich verführen 
und verderben ihre Reize und Geſchick⸗ 
lichkeit. Diejenigen , Die fich einmal in 
ihrem Mege haben fangen laffen. 

Sie tragen ein Leibchen, deſſen 
Manſchetten kaum bis an den Ellbo⸗ 
gen herabreichen, und das nur eben 
‚den Buſen bedeckt, welchen fie nie ent: 
blöffen, Dies Leichen befteht in der 
warmen Jahrszeit aus einem ſehr 
fehönen und feinen Muffelin, eine Urt 
Zeug, die fo fein ift, daß es dem Au: 
ge nichts von dem verhehlt, was es 
bedecket. 
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Sie binden das Leibchen unten zu, 
das überhaupt fo gut anfchließe, daß 
e8 auf dem Leibe gezeichnet zu ſeyn 
ſcheint. Es bedeckt und zeigt zugleich 
den Bufen, und dies gefchicher deſto 


leichter, da fie Fein Hemd haben, ſon⸗ 


dern es auf dem bloßen Leibe tragen. 
Bon diefem Leibchen tragen fie fich bis 
an die Hüfte blos. Won den Hüften 
an umwickeln fie fich den übrigen Theil ° 
des Körpers bis an den Knöchel herab - 
mit einem Stück Zeug, das wenig: 
ſtens drei bis vier Ellen lang if, Dies 


Zug wird in verfchiedenen indilchen 


Städten gemacht. Zu Sorate finder 
man das feinfte, und dort wird ein 
ftarker Handel damit getrieben. Dies 
Tuch, das die Stelle unferer Weiber 
töcfe vertritt, wird an den Hüftenmit 
einem fchönen Gürtel von bunter Sei: 
de befeftigt, der zumeilen mit Gold 
oder Silber geftickt ift. Ron 
Außerdem tragen fie Unterhofen, 
die bis auf die Ferfen herunter gehn, 
und über diefe wickeln fie noch eine 
Art von muffelinenem Gewand, das 
weiter ift, als das Zeug, das ihnen 
zum Rocke dient, oben über diefen und 
alsdann etlichemal um den Leib herum, 
Das übrig bleibende Ende davon 
werfen fie ber die linfe Schulter, 
ziehn es darauf unter dem rechten Arm 
durch, und heften es auf der rechten 
Seite zwifchen dem Gürtel und feib; 
chen an, fo daß ungefährsnoc eine 
halbe Elle davon unter dem Arme haͤn⸗ 
gen bleibt. Der Theil diefes Gewan⸗ 
des, der auf der Bruft liegt, wird 
aus einander gezogen, um den. Bufen 
etwas 
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etwas zu verhuͤllen. Zumeilen ziehn 
fie das Gewand, anftatt es über die 
Schulter zu fehlagen, über den Kıpf, 
und wickeln fich darein, dag m. n kaum 
ihr Geficht ſehen Fan, Wenn fie ſich 
zum Zange anſchicken, ziehn fie es fo 
zurecht, als oben befchrieben ift, Bei 
- Öffentlichen Tanzen pflegen fie es nie 
ganz abzulegen, 

‚Eben diefe Kleidung, das Leibchen 
und Gewand, ift auch bei einer hoͤ⸗ 
hern Kajte eingeführt, nemlich bei der, 
die unter dem Namen der Talenge 
befant iſt. Die niedern Kaften, und 
felöft die Frauen der Tamulen dürfen 
Fein Leibchen tragen, fondern ihnen ift 
blos das Gewand erlaubt, deffen fie 
fih ebenfalls auf die befchriebene Are 
bedienen. Es bleibt bei ihnen folglich 
ein großer Theil des Ruͤcken, die 
Schuͤltern und die Arme blos, und 
Bene fieht man fogar den ganzen 

uſen. Ihr Haar iſt gut frifier, 
aber ohne Puder und Pomade. 


Einige flechten ihr Haar hinten, 
und laffen.es in einem Zopfe bis an die 
Hüften herabhängen; andere aber ma; 
chen fich einen ordentlichen Wulſt, 
den fie auf der Seite anbeften, fo, 
daß er auf die linke Schulter herab: 
bängen fan. 


Sie tragen viele Edelſteine hinten 
am Kopfe, in den Ohren und fo gar 
in der Naſe, durch die fie ein Loch fter 
chen, in welchem ein goldener Ring 
mit einer Perle hängt. Außerdem ba; 
ben fie Hals: und Armbänder und an 


den Knoͤcheln goldene oder ſilberne 
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Ketten , die oft fo gar mir Edelfteinen 
befeßt find. 

Die Mädchen haben in diefer Tracht 
ein ftolzes und edles Unfehn, das uns 
fern Tänzerinnen fehlt. 

Die Tracht ift zwar in, den ver: 
fhiedenen Provinzen etwas verfchier 
den, allein fie ift überall prächtig und 
verftellt den Wuchs niemals. 

Sie bedienen fich beim Tanze' noch 
eines andern Zierraths, der viel’ zur 
Bermehrung ihrer Reize beiträgt. Er 
befteht aus einem großen Halsbande 
von verfchiedenen Blumen, die fie 
Mugri nennen, und ihnen bis aufden 
Buſen herabbängen. Diefe Blume 
ift dem gefüllten. fpanifchen Jesmin 
ſehr ähnlich, nur bat fie einen meit 
ftärfern und angenebmern Geruch), der 
den feinften Wohlgeruͤchen vorzuzie 
ben iſt. Sie wird in Indien fehr ger 
fhäßt, da fie fich eben fo fehr durch 
ihre Schönheit, als durch ihren Ge 
ruch empfiehlt. 

Bei aller ihrer Kofetterie nehmen 
diefe Mädchen doch ein ſehr ehrbares 
Unfehnan, wodurch ihre Reize noch 
immer verführerifcher werden, 

Die Mogolen und Indier tanzen 
nie felöft, fondern dies ift blos die Ber 
ſchaͤftigung verdächtiger Frauensper: 
fonen; und es hat gewiß auf die In— 
dier eine eben fo mwidrige Wirfung, 
wenn fie uns und unfere Franenzim: 
mer auf unfern Bällen tanzen fehen, 
als ihre Nafenringe nur irgend auf 
einen Europäer haben Fönnen. 

Außer dem Wagenfelte haben die 
Indier noch das Feuerfeſt, oder das 

Kır 3 Feſt 
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Feſt der glühenden Kohlen, von dem 
man in keiner Reifebefchreibung Nach: 
wicht findet, 

Dies Feft wird gemeiniglich nur 
bei einem Öffentlichen Ungluͤcksfalle an: 
gekuͤndigt. 

Die Veranlaſſung zu dem Feuerfe⸗ 
fe, das Here fe Gentil den zgfen April 
1769 fahe, war eine große Dürte, 
Die Feierlichfeit ward auf dem Felde, 
eine Viertelmeile von Pondichery vor: 
genommen, fie fing um vier Uhr an, 
and währte bis bald fehs 

Man machte auf dem Felde eine 
vierecfigte Grube, die. von Often nach 
Weſten etwa drei und zwanzig Fuß in 
der Länge und von Suͤden nad) Nor: 
den eine etwas geringere Breite hatte, 
Ihre Tiefe betrug acht bis zehn Zoll, 
Diefe Grube wurde mit großen Kob: 
fen angefüllt, die man anſteckte. Au 
dem Weftende diefes Kohlenhaufen 
machte man eine zweite Pleine Grube, 
die mit Waffer angefüllet ward, zu 
welchem man immer frifches binzugoß, 
fo wie es von der Erde eingefogen 
wurde, Die Grube ward dadurch 
bald in eine Schlammpfüge verwan⸗ 
delt, die von dem Koblenhaufen nur 
durch einen höchftens einen Zuß brei⸗ 
ten Damm abgefondert war. Lnge 
fähr eine halbe Stunde vor der An— 
kunft der Gottheit legteman von neuem 
eine Sage von Kohlen über den Kob: 
Ienhaufen, die ebenfalls bald in Brand 
gerieth, fo daß man eine feurige Flaͤ⸗ 
che von ungefähr dreihundert und vier: 
zig Quadrarfuß ſah, welche ihre Hitze 
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viele Ruthen weit in der Runde um⸗ 


her verbreitete. Br 
Während diefer Vorbereitungen 
ward das Goͤtzenbild aus feiner Pa⸗ 
gode herausgenommen, und langſam 
in der Stadt herumgetragen. Es 
ſtand mitcen in einem kleinen Bethau⸗ 
ſe, das mit Blumenkraͤnzen gezieret 
fear, Das Häuschen ſelbſt war ziem⸗ 
lich plump und rubete auf Bambus: 
ftäben, die von einer Menge Indier 
auf den Schultern getragen wurden, 
Eine unzählige Menge Pöbel lief vors 
aus und hinter ber. Der Zuſammen⸗ 


fluß von Menfchen war außerordent: 


lich groß. Alte Arbeit hörte auf, und 
die Stadt war faſt ganz verlaffen. Auf 
dem Wege nach dem PlaGe des Feftes 
ſahe man eine Are Büßende, die zu 
beten fchienen, und fehr Eläglich thaten. 
Auf dem Felde fah es aus, wie bei 
einem Jahrmarkt, auf allen Seiten 
erblickte man. die reigendften Haufen 
fhöner junger Indianerinnen, die au 
der Erde faßen, und fich recht fefttägs 
lich geſchmuͤckt hatten, ER 
Endlich Fam unter diefem Haufen 
das Goͤtzenbild an, Man ftellte es 
am Weftende oben neben dem Koblens 
baufen hin. Hierauf liefen ungefähe 


fechzig Indier, die ganz nacfend und 


gelb von Kopfe bis zum Fuße bemalt 
waren, über den Koblenhaufen mit 
aroßen Sprüngen bin. Gie hatten 
ein großes Meſſer in der Hand, und 
machten ein fchreckliches Gefchrei. So 
bald fie hinüber waren, liefen fie in 
die Schlammpfüße und theilten fi 
rechts und links ab, um den nachfol: 

genden 
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genden Pla zu machen. Es hatte 
fein Betrug biebei flat, denn der 
SKoblenhaufen glühte wuͤrklich, und 
ihre Füße waren völlig blos. Die 
vorderften von diefem Haufen trugen 
ein Opfer von Reis, das fie zu den 
Süßen der Gottheit niederfegten. Man 
führte das "Bild darauf nach der Pa: 
gode zurück, wobei der Zug noch bei 
Sackelnfcheine einen auten Theil des 
Abends in den Gaſſen vermweilte, 
Diefe Märtyrer follen etliche Tage 
foften, um fich Zu diefer FeierlichFeit 
techt zuzubereiten. Sie verfanmmeln 
fih darauf an einem Teiche -in der 
Machbarfchaft des Ortes, wo das Feft 
gefeiert werden foll, waſchen ſich den 
ganzen Körper, und vorzügfich den 
Kopfe Sie ſchmuͤcken fih mit Blu 
menfrängen, machen fih Gürtel da: 
von, und malen fich den Körper gelb. 
Die Indier auf der Küfte Koro: 
mandel haben noch ein drittes Freu: 
Denfeft, Baß fie Pongol nennen, und 
welches jede Familie den zıfen Jenner 
feiert. ö 
Dongol beißt eigentlich fo viel, 
als. glückliches Jahr, und dies Feft 
Fomt daher unferm Neujahrwuͤnſchen 
ſehr nahe. Die Indier feiern dies 
Feſt aus Freunde daruͤber, daß fich die 
Sonne Indien wieder nähert, wenn 
fie in das Zeichen des Steinbosfs 
tritt. 
Eigentlich haben daher die Indier 
* zweierlei Jahre; das aftronomifche, 
welches mit dem erften April anfängt, 
da die Sonne in das Zeichen des 
Widders tritt, und das bürgerliche 
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Jahr, das drei Monate: vorher ans 


fängt, wenn fie den Steinbock erreicht. 


‚Die Vorbereitungen zu dem Fefte 
Pongol fangen dreißig Tage vor dem 
erften Tage des- bürgerlichen Jahrs 
an. Zu Pondichery führen die Indier 
einen Eleinen Tifch vor ihrem Haufe 
von Ziegelfteinen mit Kalk und Sand 
auf, der etwa zwei big drei Fuß ins 
Gevierte hält, und fünf bis ſechs Zoll 
hoch iſt. Am erften Tage bedecken fie 
ſchon fehr früh des Morgens diefen 
Tiſch mit Pleinen Haufen von Kubs 
miſt, die etwa die Größe eines Ganfes 


eyes haben und in einer gewiffen Ord⸗ 


nung neben einander ſtehn. Jeder 
wird mit einer Kürbisblüte umkraͤnzt. 

Um zehn oder eilf Uhr des Mittags 
nehmen fie alles weg, und heben die 
Fleinen Haufen-Kuhdünger auf den 
folgenden Tag auf, an welchem fie fie 
wieder wie am erſten Taye bis um eilf 
Ubr hinfegen. Sie fahren mit diefer 
Cerimonie dreißig Tage fort, die hin: 
reichend find, den Kubdlnger zu 
trocknen, ; 

Einige von den Gentoven machen 
nicht fo viele Umftände, fondern ber 
guügen fih damit, einige Eleine Ku: 
Ken von Kuhmiſt an die Wände ihres 
Haufes zu Eleben, und Kuͤrbisblumen 
daran aufzuhaͤngen. 

Am Tage des Pongol verfammeln 
fi die Familien und Eochen beir die: 
ſem getrockneten Kubmift Reis mis 
Milch, den fie denn mit einander ver 
zehren. Diefer Reis wird überhaupt 
für fehr gefund gehalten, und mit vier 
Ir Eorgfalt aufbewahrt, 

Die 
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Die Tifche oder Heerde haben oft 


noch eine andere Figur, als die vier⸗ 


ecfigte; und oft ordentliche vorſtrei⸗ 


chende und zuruͤckgehende Winkel, als 


man bei Feſtungswerken antrift. 

Den Tag nach dem Pongol fuͤhrt 
man die Kuͤhe mit großer Feierlichkeit 
herum. Man ziert ſie mir Blumen, 
und läßt fie unter dem freudigen Zus 
ruf des Volks auf die Weide ‘gehn. 
Die Veranlaffung zu diefer Feierlich 
Peit war. folgende: 

Eine Kuh begegnete einmal einem 


Tieger, der eben auf fie losfpringen, 


und fie zerreißen wolte, als fie ihm 
vorftellte, daß fie ein Kalb hätte, das 
fie fäugte, und das ohne feine Mutter 
umkommen würde. Sie bat ihn da 
ber, es nur ausfäugen zu dürfen, und 
verfprach, fich wieder bei ibm einzu: 
ſtellen, wenn ihr Kalb ihrer Huͤlfe 
nicht mehr beduͤrfe. Der Tieger lleß 
fie auf ihre dringende Bitte endlich 
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chen. Mach einiger Zeit biele die 
Kuh wuͤrklich Wort, und fand- fich 
auf der nemlichen Stelle wieder ein. 
Der Tieger ward fo fehr durch ihre 
Derragen in Erftaunen gefeßt, daß er 
todt zu ihren Füßen niederfiel. ce 
Die Indier baden eine fo große 
Ehrfurcht vor dem Hornvieh, und 
vorzüglich vor der Kuh, daß fie faft 
in eine Art von gottesdienftlicher Ber: 
ehrung übergeht. Sie effen Fein Kuh⸗ 
fleiich, allein ſie trinken die Milch von 
Küben, von der fie glauben, daß fie 
nichts anders wie Blut ift, das ſich nur 
blos in der Farbe davon umterfchiede. 
Die Braminen leben faft blos von 
Milch, und halten es daher für ein 
großes Verbrechen, ein fo müßliches 
Thier zu tödten, i% 
Selbſt die indifchen Chriften effen 
Fein Rindfleifch, und die Miffionarien 
feben fich genöthige, fich Hierin nad) - 
ihnen zu richten, * 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Frage an die Kenner und Liebhaber der Taubenzucht. 


Woeher komt es, daß die Tauben die 
ihnen recht wohl zubereiteten Ne⸗ 
ſter verachten, ſich in fremde Neſter 
machen, fo daß man zuweilen 3, 4, 
5 Eyer in einem Mefte antrift, und 
darüber ihre Brut verderben? Lind 
moher komt es, daß zur Zeit, da 


noch Fein frifches Korn gewachſen, 


doch mehrmals junge Tauben, ander 
nen feine Spur des Mangels oder der 
Beſchaͤdigung zu finden, tod angetrofz 
fen werden ? Welche Öegenmittel find - 
gegen gedachte Vorfälle anzumenden ? 


* 
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ei Sonnen⸗ und Mondfinſter⸗ 

niſſen pflegen die Indier in 

Teiche oder Fluͤſſe, oder ins 

Meer bis an den Guͤrtel ins Waſſer 

zu laufen, und dabei auf eine fuͤrchter⸗ 

liche Art zu heulen und Gebete herzus 

fehreien, um diefe Geftiene von ihrer 
Noth zu befreien, N 

Der Bramin, der den Auftrag, bat, 
die jährlichen Finſterniſſen zu berech⸗ 
nen, macht immer den Schluß feiner 
Rechnung befant, und jedermann ſucht 
fih darnach zur gefegten Stunde am 
Waſſer einzufinden. i 

"Die Fabel, die zu dieſer Fächerlichen 
Gewohnheit Anlaß gab, vervient er 
zaͤhlt zu werden, da fie mit der Fabel 
vom Tantalus, der Meftar und Am— 
brofia von der Tafel der Götter ſtahl, 
viel ähnliches hat. 

Es giebt unter den Götterfpeifen 
eine Art Butter, Amortam, auf wel: 
he die Götter fehr Tüftern find, und 
Die gegen Hunger, Durft, Müdigkeit, 
und fo gar gegen den Tod fichert. 
Diefe Butter entfieher im Milchmeer, 
welches eines von den fieben Meeren 


ift, die unfere Erde umgeben; allein 
es iſt ſehr ſchwer, diefe Butter aus 
dem Meere zu befommen, und felbft 
die Goͤtter konten diefen Zweck nicht 
ohne die größte Mühe erreichen. 
Vichnu und Eſwara wagten end: 
lich dies große Unternehmen, Gie 
hielten einen großen Rath mit den 
Engeln und Tenfeln, um das. befte 
Mittel ausfindig zu machen, und fie 
fen endlich darauf, einen großen Berg 
von Gold, Mieruva oder Marga⸗ 
meraparruwadam (ein Berg von 
einer unendlichen Größe) in dies Meer 
zu tragen. Der Gipfel diefes Berges 
reichte bis an den Geiſterhimmel, und 
fein Fuß Bis unter den Abgrund hin: 
ab. Es Eoftete daher unendliche Muͤ— 
be, diefen Berg fortzufchleppen. Man 
drehete ihn um feine Are, als ein 
Drechsler eg mit einem Stuͤcke Holz 
macht, und bediente fich ftatt der Geile 
der großen Schlange Soya. Vichnu 
brauchte die Engel und Teufel zu die 
fer Arbeit, und während derfelben er: 
eigneten fich viele Wunder, unter an: 
dern zeigte fich ein fo beftiges Gift dar 
Yyy bei, 
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bei, daß es allen Welten Hätte gefähr: 
lich werden koͤnnen. Eswara ver: 
ſchluckte es, allein er behielt es im 
Halfe firen, wovon er den Namen 
Lila kanta, Schwarsbals, be 
Pam, Endlich erſchien der Amortam, 
der faſt ein milchaͤhnliches Getraͤnk war. 

Vichnu hielt mit der Arbeit ein, 
und ſtellte die Engel und Teufel in zwei 
Reihen, um ſie von dieſem koͤſtlichen 
Trank trinken zu laſſen, und ſie da— 
durch zu erquicken. Den Engeln gab 
er zuerſt davon, um aber die Teufel 
nicht unfriedlich zu machen, ſpielte er 
ihnen einen Streich, und gab ihnen 
eine andere Art Getraͤnke. Allein zwei 
Teufel, Ragu Betu, die dies 
vermutheten, ſtellten ſich unvermerkt 
unter die Engel, und bekamen auch 
wirklich vom Amortam zu trinken. 
Die Sonne und der Mond wurden 
gewahr, daß dieſe beiden Teufel ihren 
Platz verlaſſen hatten, und ſagten es 
Vichnu, der ihnen ohne Bedenken 
den Kopf abhieb. Der Kopf blieb un⸗ 
fterblich, da der Amortam noch nicht 
herunter gefchlucft war. Diefe beir 
den Köpfe, die fich nicht wenig über 
eine ſolche Begegnung munderten, 
ſchrien Taut über die Ungerechtigkeit 
des Vichnu, allein das Lebel war 
einmal gefchehen, und Vichnu ver: 
fprach nun e8 einigermaaßen zu erſez⸗ 
zen, daß fie eben fo glücklich feyn fol: 
ten, als wenn fie einen Körper hätten. 
Jedoch behielten die beiden Köpfe ei: 
nen immerwährenden Haß gegen die 
Sonne und den Mond, und fuchten 
beide von Zeit zu Zeit zu verfchlingen, 
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Es würde auch wirklich ein großes 
Unglück für die Welt feyn, wenn ih: 
nen ihre Abſicht gelänge, und fo bald 
daher einer von ihnen fie äußert, fo 
laufen alle Götter hinzu, und fuchen 
ibn zu befänftigen., Die Indier traz 
gen das ihrige gleichfalls durch ihr 
Bitten und ihr Laͤrmen dazu bei, wel; 
ches fie fo lange fortfeßen, Bis die 
Sonnenfinfterniß völlig vorüber ift, 

Die Gafthäufer in Indien find den 
aravanferaien in Derfien faft völlig 
ähnlich. Sie find zum Dienft der 
Reiſenden beſtimmt, und ſehr bequem 
eingerichtet. Sie liegen faſt alle, vor: 
züglich die großen, an einem Teiche, 
und find mit einem Luſtwaͤldchen um: 
geben, in welchem man Schatten fin⸗ 
den Far. Auch um die Teiche herum 
ftehn gewöhnlich Bäume, damit ſich 
die Wanderer darunter erbohlen und 
abfühlen koͤnnen. 

Das Hauptgebäude eines folchen- 
Gaſthauſes befteht aus kleinen gewölb: 
ten Zimmern, mit diefen Mauern und 
Galferien, welches alles, nebft den 
Bäumen binreichend vor der Hitze 
ſchuͤtzt. Die Gewölbe und die Bo: 
gen der Defnungen, die zu Thüren und 
Fenftern beſtimmt find, find alle von 
gorhifcher Bauart, und haben Fleine 
Zierrathen im nemlichen Geſchmack. 

Diefe Gaſthoͤfe werden gemeiniglich 
von reichen Leuten geftiftet, und führ 
ven gewöhnlich den Namen von dem, 
der fie auf feine Koften bauen ließ, und 
der darin ebenfalls auf feine Koften 
einen Indier oder Braminen bält, 
deffen ganzes Gefchäft darin befteht, 

den 
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den Voruͤbergehenden zu trinken zur ge: 

ben. Er muß das Waffer aus einem 

benachbarten Teiche holen, und es in 

Töpfen in feinem Pleinen Zimmer auf: 

bewahren, bis Jemand koͤmt, der es 
-braudt. 

Diefe Gaftbäufer find in Indien 
fo häufig, daß man nicht Teiche eine 
halbe Meile geben Fan, ohne eins an: 
zutreffen. 

Denn ein folches Gaſthaus ein: 
fälle, fo wird esnie wieder aufgebauet, 
und felbft der Grund bleibe ungenußt 
liegen, wenn er auch noch völlig guet 
iſt; allein man Fan ficher darauf rec): 
zen, bald ein neues in der Gegend 
aufgeführt zu fehn. Selbſt Kinder 
laſſen die Gaſthaͤuſer, die ihre Vaͤter 
errichteten, einfallen, und bauen lieber 
neue. 

Bei jedem Gaſthauſe giebt es einen 
Markt (Bafar), wo vorzüglich Reis, 
Zucker, Früchte, und dergleichen zu 
Kauf gebracht werden, 

Man macht faft alle Jahr von 
Pondichery in Eleinen Gefellfchaften 
eine Luſtreiſe nach irgend einem Gaſt⸗ 
baufe, und bringt darin etliche Tage 
zu, Man Fan daher füglich aller fand: 
bäufer entbehren, da man fo viele in 
der Munde antrift, deren man fich 
nach Gefallen bedienen fan. Man 
wähle ſich zu dem Ende die bequemflen 
Zimmer in einem Gaſthauſe, und läßt 
feine zur Haushaltung nötbigen Sa: 
hen bindringen. 

Fenfter und Thuͤren giebt es in dies 
fen Gebäuden nicht, allein man hat 
fie unter dieſem Himmelsſtriche auch 
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nicht nöthig. Ein Bette finder man 
ebenfalls nicht, aber an deffen Stelle 
Pan man ſich feines Dalanfins bedie⸗ 
nen, Man Fan daher ſicher glauben, 
dag Indien das bequemſte und 
reisendfte Land unter der Son⸗ 
ne iſt, und von den fanfteften, 
gefälligften Menſchen bewohnt 
wird, 

Die Leichenbegängniffe der Indier 
find einander fehr ähnlich, doch finder 
man einigen Unterfchied nach den ver: 
ſchiedenen Provinzen darin. Faſt uͤber⸗ 
all iſt die Gewohnheit eingefuͤhrt, die 
Todten zu verbrennen, welches ſich 
auch auf die Einwohner der Kuͤſte 
Koromandel bezieht. Nur ſind die 
Kinder hievon ausgenommen, welche 
man begraͤbt. 

Das Leichenbegaͤngniß eines reichen 
Indiers iſt, wegen der vielen Spece⸗ 
reien, die man mit ins Feuer wirft, 
ſehr koſtbar. Bei der Leiche eines Ar: 
men belaufen fich die Unkoſten niche 
über vier Sous (21 Schilling, ). 

Man macht ein Grab, das eben 
den Todten halten Fan, und hoͤchſtens 
einen Fuß tief ift, und legt den in ein 
altes Stück Zeug gemwicfelten keichnam 
hinein. Hierauf bedeckt man ihn mit 
Stroh, und über das Stroß werden 
wieder einige Klumpen an der Sonne 
getrockneten Kuhmifts gelegt: GSelbi: 
ger wird mit einer etliche Zoll dicken 
tage von einer thonigten feuchten Er: 
de bedeckt. 

Der Todte liegt alfo gleichfam in 
einer Urt von Tortenpfanne oder dicht 
verfchloffenen Backofen, . Man fteckt 

Yyy 2 dar⸗ 
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darauf das Stroh und den Kubmiſt 
überall an, wo fie unter dem Thon 
hervorragen. Das Feuer Fonzentrirt 
ſich unter der Erdlage, ımd dauert uns 
gefahr dreißig Stunden, in welcher 
Zeit dev Körper völlig verzehrt wird, 
Man findet an feiner Stelle blos etwas 
Afche, und zumeilen noch etliche Kno— 
Ken, die man aber leicht mit den Fin 
gern zerreiben Ban. 

Die Indier zu Pondichern haben 
alle ihre Kirchhoͤfe außerhalb den Mau: 
ern. der Stadt mitten auf dem Felde, 
Sie find mit einem Graben umgeben, 
und jeder Stamm bat feinen insbes 
ſondere. 

Die Leichen begaͤngniſſe werden alle 
des Abends gehalten - Die Anftän: 
digkeit, die man dabei beobachtet, muß 
jeden Fremden rühren. - Man finder 
dabei nichts trauriges, zwei, acht bis 
zehn Zuß lange Trompeten ausgenom: 
men, die dicht vor der-Leiche geblafen 
werden, und einen fehr traurigen Ton 
haben, Sie werden nur von Zeit zu 
Zeit wech ſelsweiſe angeftoßen. Eine 
jede hat nur einen einzigen Ton, und 
beide find um eine kleine Sefunde von 
einander unterſchieden. Wenn der Ju⸗ 
dier auf dem erſten Inſtrument das 
natuͤrliche Cangiebt, das er ungefaͤhr 
fünf Sekunden aushaͤlt, fo antwortet 
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ihm der andere im H auf die nemliche 
Art. Mebenher hörst man ein wildes 
Geraͤuſch von vielen Fleinen Trommeln, 
die vor dem Zuge hergehn. 


Die Leiche wird in einem Palankin 
mit entblößtem Gefichte getragen, und 
von der ganzen Familie begleitet, Die: 
jenigen, welchen Fein Palanfin erlaubt 
ift, werden auf einem Dulis getragen, 
welches eine Urt von großen Sack ift, 
der auf beiden Seiten fpißig zuläuft, 
und an diefen beiden Enden an einem 
Stade oder einer Bambusſtange be: 
fefigt iſt. 

Penn die feiche an die Grube koͤmt, 
fo werden. Die Trompeten zum legten 
mal angefloßen, Der Ton wird das 
bei allmäplig verjtärft, und füllt au) 
fo wieder ab, bis er ganz aufhört. 
Dies wird dreimal wiederholt. Hier: 
auf lege man den Todten ins Grab, 
und giebt ihm noch etliche Handvoll 
Reis auf den Weg, worauf das Lei⸗ 
henbegängniß, wie ſchon erwähnt iſt, 
befchloffen wird, 

Die Reichen laſſen die Aſche ihrer 
Anverwandten fammlen, und thun fie 
in Urnen, bis fie fie in den Ganges 
werfen laſſen fönnen. Die Achtung, 
welche die Indier fiir dieſen Fluß ba⸗ 
ben, iſt uͤberall befant. 





Beſchreibung vom Sort Malbro’ bei Bencoolen, von den innern 
‚Theilen der Infil Sumatra und der Inſel Enganho. 
(Aus dem Englifchen. ) 


ort Malbro’ liegt ungefähr andert: 
Halb englifche Meilenvon der Ma⸗ 


lanenftade Bencoolen, wo die engfifche 
oftindifche Gefellfchaft -fonft ihre Fak⸗ 
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torei hatte, die aber 1710 wegen der 
ungefumden &uft nach den eben erwähn: 
ten Fort verlegt ward. 

Die Häufer werden bier faft durch⸗ 
gehends aus Bambusrohr gebauet, 
aus welchen fo gar der Fußboden, die 
Dede der Zimmer, und ——— 
ſtuhl gemacht werden. 


Das Dad) befteht aus SBfättern 


vom Sagobaume Die Käufer ber: 
haupt haben ein fchlechtes huͤttenmaͤſ⸗ 
figes Unfehn, und liegen vöhig un 
ordentlich neben einander. Die meis 
ften find vom Boden entfernt, und 
ruhen auf fehs bis acht Fuß hoben 
Pfeileen von Holz oder Ziegelſteinen. 

Sn der Mitte des Hauſes ift ein 
großes Zimmer befindlich, das der 
Saal genannt wird, Aus diefem 
Saale führt eine Thür in die Schlaf: 
kammer, und eine zweite anf der ent: 
gegen gefeßten Seite in ein Zimmer, 
das zu allerhand Gebrauch dient. 

Das Klima ift bei weiten nicht fo 
unangenehm, als man es fich gewoͤhn⸗ 
lich wegen der Nähe der linie vorftellt. 
Das Thermometer ift.des Morgens 
um fechs Uhr nie unter 69 und nie 
über 76 Grad, Des Mittags fieht 
es von 79 bis 88, und des Abends 
um acht Uhr von 73 bis go Grad. 
In dem Lande der Batter unter der 
tinie fällt es oft des Morgens um fechs 
Uhr bis auf 6r Grad, 

Es wehet täglich ein gelinder See 
wind, der ungefehr um 9 Uhr anfängt, 
bis gegen 9 Uhr daurer, nnd gewöhn: 
lich ſehr Fühlend ift. Die Hige wird 
dadurch fo gemäßigt, daß fie ſelbſt mir: 
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ten am Tage nie fo befchtwerlich, fällt, 
als fiewohl in England an einem Som; 
mertage zu fen pflegt. 

Degen ift bier fehr haufig; und zur 
weilen fehr ſtark. Gewöhnlich don 
nert und blißt es dabei, Erdbeben 
find nicht ungewoͤhnlich. Es giebt 
viele fenerfpeiende Berge auf Sumatra, 
von welchen man einen von Malbro’ 
aus fehen Fan, der faftbeftändig raucht. 

Die Zahl der Engländer diefich hier 
niedergelaffen haben, beläuft ſich, oh⸗ 
ne die Soldaten zu rechnen, auf fie 
benzig bis achtzig, wovon fich unge 
fehr funfzig zu Malbro’ befinden. Sie 
leben völlig auf die nemliche Urt als 
in England. 

Die Bewohner der Küfte find Ma: 
layen, die von der Halbinfel von Mas 
lacca heruͤber kommen. 

Die innern Gegenden aber werden 
von einem ganz verſchiedenen Volke be⸗ 
wohnt, das bisher mit den Europaͤern 
noch keine Gemeinſchaft gehabt hat. 
Seine Sprache und Buchſtaben ſind 
vom malayjiſchen voͤllig unterſchieden. 

Die Malayer bedienen ſich der ara⸗ 
biſchen Buchſtaben; die Einwohner 
der innern Gegenden der Inſel haben 
eine beſondere Art, 

Die Völferfchaften zwifchen den 
Diſtrikten der englifchen Gefellfchaft 
und dem Gebiete der holländifchen Ge 
feltfehaft zu Palimban auf der andern 
Seite der Inſel, fehreiden mit einem 
Stücke Bambusroßt auf lange ſchma⸗ 
le Steefen von Baumrinde; fie fan: 
gen unten an, und fihreiben von der 
linken zur rechten Hand, ganz gegen 
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Voͤlker. 

Der mittlere Theil der Inſel iſt ſehr 
bergigt, und der Zugang dahin Auf 
ferft beſchwerlich, da es unmöglich iſt, 
mit einem Pferde über die Gebirge zu 
kommen. 

Die Einwohner find freie Leute, 
und wohnen in Pleinen Dörfern, Die 
fie Dufans nennen, Alle find von 
einander unabhängig und ein jedes 
wird von feinem eignen Oberbaupte re⸗ 
giert, der Dupattie beißt, 

Alle haben ihre Geſetze, einige fo 
gar gefchriebene, nach welchen Verbre⸗ 
cher. beftraft, und Streitigkeiten ent 
fchieden werden. Sie haben alle, vor: 
zuͤglich die Weibsleute, wie Die Alpen; 
bewohner, einen ftarfen Kropf, der 
bei einigen faft die Größe eines Men: 
ſchenkopfs erreicht, bei andern aber nur 
fo groß ift, als ein Straußeney. 

Sie ſchreiben diefe Kröpfe einer Are 
Falten weißen Waſſers zu, das fie 
trinken. 

Nahe bei dieſer Gegend iſt ein feuer⸗ 
ſpeiender Berg; der ganze Strich iſt 
bergigt und bat einen Ueberfluß au 
Schwefel, und vermuthlich aud) von 
Metallen, ungeachtet man Bier nichts 
von Erzgruben weiß. 

Faſt in allen einländifchen Gegen: 
den nordwärts von Moco:coco findet 
man Gold und etwas Eifen, von Kroͤ⸗ 
pfen aber weiß man nichts. Es ift bier 
sin Bach von ſtarkem Schwefelwaffer, 
der eine viertel englifche Meile von 

feiner Quelle fo heiß ift, daß man nicht 
durchwaten fan. 
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Das tand, welches das Caſſialand 
genannt wird, Liegt unter einem Gras 
de Norderbreite fandeinwärts von der 
englischen Miederlaffung zu Tappanoo: 
ly: es wird von einem zahlreichen Vol⸗ 
ke, die Battaer genannt, bewohnt, 
das ſich von allen uͤbrigen Bewohnern 
der Inſel Sumatra, an Sprache, Sit⸗ 
ten und Gebräuchen unterfcheidet, Es 
Fennt feinen Gottesdienft, aber bat 
dennoch einen verwirrten Begrif von 
drei oberen Weſen; wovon zwei gut⸗ 
artig ſeyn follen. Das dritte aber ift 
ein bösartiger Geift, der Murgifo ger 
nannt wird, und gegen deffen Tuͤcke 
fih die Einwohner durch Zaubereien 
zu fihern fuchen, 

Sie glauben, ihre Vorfahren waͤ— 
ven eine Art von böhern Werfen, die 
fie immer begleiteten. Sie haben feis 
nen König, fondern leben in Dörfern, 
die von einander völlig unabhängig 
find und beftändige Kriege unter ſich 
führen. Sie befeftigen ihre Dörfer 
durch einen doppelten Zaun von zuge 
fpißten Pfälen vom Kampferbaunt, 
und zwar fo, daß die Spißen nach 
außen zuftehu, und zwifchen Diefe Zaͤu⸗ 
ne ſtecken fie hartgebrannte Bambus; 
roͤhre, die ebenfalls zugefpißt find, und 
mit Gras zugedeckt werden, damit der 
Feind fie nicht fehen Fan, und fie ſich 
defto leichter durch den ganzen Fuß tritt. 

Außerhalb diefer Zaͤune pflanzen fie 
eine ſtachlichte Art Bambusrohr, das 
in Burger Zeit eine undurchdringliche 
Here macht. Sie fommen nie under 
wafnet aus ihren Dörfern. Compongs). 
Ihre Waffen beſtehen aus Musfeten 

mit 
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mit einemRuntenfohloffe, die jo wohl, als das 
Pulver im Lande gemacht werden, und aus 
Spießen mit einer langen eifernen Spiße, 

Zu einem ordentlihen Gefechte kommen 
fie nie, fondern fuchen einzelnen Leute in den 
Gehoͤlzen oder auf ihren Reisfeldern nad: 
zuftellen, fie zu erfchiehen over gefangen zu 
nehmen. s 

Sind die Gefangenen grade diejenigen, 
die die Beranlaffung zu den Zeindfeligfris 
ten waren, fo bringen fie fie um, effen fie, 
und hängen ihre Hirnſchalen als Siegeszei⸗ 
den in den Häufern anf, wo die unverheis 
ratheten Mannsperfonen und die Ruaben 
ſchlafen und eſſen. 

Vielweiberei iſt bei ihnen erlaubt; ein 
Mann darf ſo viele Frauen kaufen, als er 
will, doch erſtreckt ich ihre Anzahl felten 
über acht. 3 

Sie haben keine Heirathscerimonien, fon 
dern, wenn der Dann mit dem Vater we 
gen des Preifes einig geworden ift, ſo laͤßt 
der Mann einen Büffel oder ein Pferd 
ſchlachten, und bittet dazu fo viele Leute, 
als ihm möglich ift. 

Er. und ferne Frau ſitzen bei dieſem Saft: 
mal bei einander, effen vor der ganzen Ge 
fenfhaft, und werden nachher als Mann 
und Frau angefehn. Wil fih der Mann 
von feiner Frau fcheiden, fo ſchickt er fie 
mit allen ihren Sachen ihren Anverwand⸗ 
ten zurück, die dem ohngeachtet aber das 
Kaufgeld behalten. 

Henn die Frau ihren Mann nicht behal; 
ten will, fo muͤſſen die Anverwandten das 
doppelte Kaufgeld für fie. begabten. 

Ein Ehebrecher, wenn er ſich erfappen 
läßt, wird mit dem Tode befiraft, und von 
dem beleidinten Theile und deſſen Freunden 
gegeffen; die Frau hingegen wird eine 
SHavin ihres Mannes, und muß fich zur 
Schande ihr Haar abſchneiden laffen. 

Offenbarer Diebftahl wird auch mir dem 
Tode beftraft, and der Verbrecher eben; 
falls gegeffen. 

Die Frauen wohnen in dem nemlichen 
Haufe mit ihrem Manne, und die Haͤuſer 
felbit Haben Feine Abtheilung ; doch hat jes 
de Frau eine Art von Kamin für ſich ins: 
beſondere. 
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Junge Mädchen und unverhelrathete 
Frauensperſonen fragen ſechs bis acht Rin⸗ 
ge von dickem Meſſingdrath um den Hals, 
und eine große Anzahl zinnerner Ohrringe. 
Dog muͤſſen fie allen diefen Zierrathen ent 
fagen, fo bald als fie heirathen. 

Radjas nennen fie jeden freien Dann 
von Vermögen, deren es oft nur einen, 
oft auch mehrere in einen Dorfe giebt. 
Die übrigen Einwohner des Dorfes find 
Befallen diefer Radjas. 

Die Leihen der Radjas laffen fie oftdrei 
Monat fiehn, che fie fie begraben. Sie ie 
gen die Leiche in einen Sarg, der mit einem 
gewiſſen Harze (Dammas) forgfältig ver: 
picht iſt. Den Sarg ftellen fie in dem obern 
Theile des Haufes hin, machen ein Loch in 
den Boden deſſelben, in welches ein lan 
ges Stuͤck Bambusrohr paßt, Das ganz 
durd) das Haus reicht, und drei dis vier 
Sußtiefin den Boden geht. Dies Nohr 
dient dazu, die faulen Dünfte wegzuleiten, 
ohne einen üblen Geruch im Haufe zu ver 
urfachen. 

Bei ihren Begräbniffen haben fie große 
Seierlichfeiten.. Auch werden dabei viele 
Büffelgefhlachtet. Jeder Radjas in einer 
betraͤchtlichen Weite umher bringt einen 
Büffel und ſchlachtet ihn auf dem Grabe des 
Berftorbenen, oft noch cin Jahr nad) feis 
nem Tode, 

Die Battaer haben einen Heberfiuß an 
Hornvieh, Büffeln und Pferden, die ieeben: 
fans offen. Anßerdem Haben fie auch noch 
eine Menge Feiner ſchwarzer Hunde, mit 
aufrecht lebenden zugefpißten Ohren, die ſie 
fett machen und eſſen Sie effen auch Nasen 
und alle Arten Wildprett, fie mögenes nun 
hießen, oder todt finden. 

Menſchenfleiſch effen fie mehr ihren Fein; 
den zum Schreden, als daß fie es als ein or⸗ 
dentliches Nahrungsmittel anfehen folten ; 
jedod) ziehen fie e8 allen Übrigen Speifen 
vor, und rühmen die Fußſohle und Die flache 
Hand als trefliche Leckerbiſſen. 

Aus diefen Fande wird dag meifte Kap 
fienhols nach Enropa gefickt. Der Kaſſien⸗ 
baum fehießt funfzig bis ſechszig Fuß bad) 
anf; erhateinen Stamm,von ungefähr 9 

Fu 
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Fuß im Durchmeſſer, und einen fhönen re 
gelmaͤßig ausgebreiteten Gipfel. 

Rampferund Benzoinbaͤume giebt es hier 
in großer Menge. Jene erreichen die Groͤße 
unferer alteften Eichen, und liefern das ger 
wöhnliche Zimmerholz hier im Laude. Die 
Blätter des biefigen Kampferbaums find 
zugefpigt, und der ganze Baum iſt von dene 
Kampferbaum, den wir in unſern botanis 
ſchen Gärten haben, ſehr verfihieden. 

Bon Thieren, hauptſachlich Saugthieren 
und Vögeln, giebt es hier aͤuherſt wenige. 
Man ſieht viele Affen von der Art, die Buͤf⸗ 
fon Gibbon nennt. Sie find ganz ſchwarz, 
ungefahrdrei Fuß hob, und ihre Arme reis 
chen bis auf die Erde, wenn fie ſtehn; fie gehn 
bios aufihren Dinterfüßen,allein fie Foımmen 
felten auf die Erde herab, ſondern Halten ſich 
aufden Gipfeln der Baͤume auf. Es giebt 
bier noch verſchiedene audere Affenarten, 
aͤllein man ſieht ſie ſelten anders, als in 
groher Entfernung. 

Tieger hört man überall auf der ganzen 
Anfel. Sie zerreißen jährlich Über Hundert 
Menfchen, in der Gegend, wo der Pfeffer 
gebaut wird, und dennoch find die Einwoh⸗ 
ner fo unfinnig, daß fie felten cinen Davon 
tödten, weil fie glauben, daß die Seelen 
ihrer Vorfahren fie beleben. 

Don Tiegerkagen giebt es bier zwei big 
dre Arten Elephanten Rhinogeroſſe, Elend; 
thiere, ein Paar andere Hirſcharten, Buͤf—⸗ 
fel, ungefähr drei Wiefelarten, Meerfh wei; 
ne / und das Kleine wildeSchwein, machen faft 
das ganze Berzeichniß der Säugthiere aus. 

Die Ameiſen, deren es bier zwanzig Dis 
dreißig Arten giebt, find fo häufig, daß es 
Faft unmöglich wird, Vögel oder Jnfeften 
aufzubewahren. 

Die Inſel Enganho [legt zwar nur un⸗ 
gefaͤhr neunzig Meilen ſuͤdwaͤrts von Mal 
dro’, allein fie war nichts deſto weniger, fo 
tvenig wegen ihrer ungeheuren Felfen und 
der ſchwellenden See befant, daß man nicht 
einmal mit Gewißheit wußte, ob ſie bewohnt 
wäre, oder nicht. 

Die hiefigen Wilden find groß und wohl 
gewachſen / die Männer find im Durchfchnitt 
fünf Fuß und acht Dis zehn Zoll groß; Die 
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Weiber find kleiner und plumper. Sie has 
ben eine rothe Farbe, und ſchlichtes ſchwar⸗ 
zes Haar, die Männer ſchneiden es ab, aber 
die Weiber laſſen es lang wachſen, und role 
len: es oben auf dem Kopfe recht artig im 
einem Kranze zuſammen. 

Die Maͤnner gehu ganynadend, und die 
Weiber tragen blos einen ſchmalen Lappen 
von einem Ananasblatte. 

Die Maͤnner ſind immer mit 5* bis 
acht Lanzen bewaffnet, die he aus Kohlbaum⸗ 
holze machen, weiches außerordentlich hart 
iſt dieſe Lanzen find ungefaͤhr fechs Fuß 
lang, und ihre Spitze beileht entweder ans 
ſcharfen ausgezackten Graͤten, oder aus dir 
nem Stücke hart gebrannten Bambusrohr. 
An der hohlen Seite des Rohrs ſind Kinns 
baden oder Zähne von Fiſchen angebracht, 
fo daß es faft unmöglich wird, dieſe Spike 
aus einer Wunde heraus gu gichn. 

Sie bauen ſehr ſchoͤne Kanoen, Die aus 
zwei duͤnnen an einander gehefteten Bret— 
tern beſtehn, zwiſchen denen die Fuge mit 
einem barzigten Weſen angefüllt iſt. Sie 
find ungefähr sehn Fuß lang, und haben an 
jeder Seite ein Schwerdt, um fie gegen Das 
Umſchlagen zu fihern. — 

Die Bäume zerſpalten dieſe Wilden mit 
fleinernen Keilen in Bretter, 

Ihre Häufer ſiad rund, und ruhen auf 
sehn bis zwölf Stangen von Eidenhalz, de⸗ 
ren Höhe fi ungerähr auf ſechs Fuß ber 
läuft. Sie haben einen recht huͤbſchen Fuß⸗ 
boden von Dielen, und das Dach fteigt gleich 
vorn Fußboden kegelformig auf, ſo dab das 
Haus, und deffen Durchmefisr nicht über 
acht Fuß beträgt, and dadurd) faſt das Ans 
fehn eines ſtrohernen Dienenforbes erhält; 

Diefe Wilden haben weder Neis, nad) 
Geflügel noch Hornvieh; fie ſcheinen blos 
von Kofosnüffen, Patsten und Zuckerrohr zu 


leben. % 
Sie fangen Fifche in Zugnegen , Die fie 
fehr gut zu machen verilehen, oder hießen 
fie auch mit ihren Ranzen, und räuchern fie 
alödenn. ! JR 
Sie kauen feinen Betel,eine Gewohnheit, 
die fonft überall bei den morgenländilchen 


Völkern eingeführt iſt. 
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Cautior Syſtematicus rectius hæc diſtinguit, neque noxsm eo infert Scien- 


tie, ſed eam faciliorem reddit. 


= 
ichts iſt wohl thörichter in der 
Pflanzenfunde, als wenn eini: 


ge unferer Botaniften, alle ib: 
nen vorfommende Barietäten in Arten 
(Species) verwandeln, und aus jeder 
Art ſogleich ohne Urſach, eine neue 
Gattung (Genus) errichten wollen. 
Aber eben fo lächerlich als diefes, ift 
es, wenn andere bei Erbliefung zweier 
Pflanzen, die in ihrer Geſtalt fich etwas 
ähnlich ſcheinen, oder die etwan ein 
Paar Kennzeichen mit einander gemein 
haben, folche fogleich für einerlei hal⸗ 
ten, ja wohl Gewächfe, die verdienten 
befondere Genera zu heißen, zu bloßen 
Arten einer und eben derfelben Gattung 
und öfters gar zu Varietäten machen, 
So abgefchmackt, unnüg und ſchaͤd⸗ 
Lich indeſſen auch diefe zwei einander 
entgegen gefeßten Berfaßrungsarten in 
der Botanik find, fo ift es doch gar 
nicht felten, daß folche allda vorfom: 
men und fich ſehen laffen, und man 
darf blos die Schriften junger Bota⸗ 


* 


Linne. 
* 
niſten, Die ſich durch Neuernngen und 
Widerſpruch ein Anſehen geben wol 
fen, durchblättern, fo wird man fogleich 
Fälle genug finden, die dasjenige bes 
tätigen, was ich eben gefagt habe. 

Ein Beweiß eines Falles von der 
legten Are, geben die zwei Pflanzen 
die ich bier befchreiben will, welche das 
Schickſal gehabt, daß ſie aus der Stelfe 
der Arten, in welche ſie doch ſchon von 
Rupp, Dillen, Vaillant, Royen, Hal⸗ 
ler und mehrern geſetzt worden, von 
einem unſerer groͤßten Botaniſten, ich 
meine den feligen von Linnee, vertrie: 
ben, und wieder zur Zahl der Varie⸗ 
täten verwiefen worden, und nicht al 
fein dazu verwiefen, fondern bereits _ 
Schon über dreißig Jahre, von den 
mehrſten Pflauzenkennern Ein Paar 
doch ausgenommen,) auf Treu und 
Glauben, und, wie gewoͤhnlich, ohne 
zu unterſuchen 56 denſelben auch Un: 
recht gefchehen , als ſolche angenom⸗ 
men und behandelt worden, 

3 Wäre 


* 
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Waͤre ich gewohnt in der Botanik 
alles Gedruckte für ausgemacht und 
abgethan zu halten, fo wuͤrde ich mit 
meinem Lehrer und feinen Nachfolgern, 
dieſe zwei Mooſe ebenfalls als bloße 
Spielarten tractirt haben. Sch bin 
aber ein Freund vom Sehen und lin: 
terfuchen, und diefe meine Unterfuchun: 
gen und Betrachtungen, welche ich) 
ſchon viele Jahre zur Entdeckung bo: 
tanifcher Wahrheiten angeftelle und 
noch täglich fortfege, und denen ich 
ſchon fo viel Schoͤnes und Unerwars 
tetes zu verdanken habe, diefe haben 
mich denn auch gelehrt, daß unfer fer 
lige Lehrer hier etwas zu weit geganz 
gen, und mit unfeen zwei Pflanzen ein 
wenig zu hart verfahren fi. Man 
wird fich alfo nicht verwundern, wenn 
ich e8 wage, von der Meinung des 
größten Botaniften abzugehen und diefe 
Moofe nicht, wie er, als Varietäten 
anfehe, fondern als zwei von einander 
ganz verfchiedene Arten, ja gar für be: 
fondere Öattungen halte. Ein jeder 
Fan indeffen doch glauben undverfichert 
ſeyn, daß ich-die Afche des Mannes, 
dem ich das mehrfte und befte meines 
Wiſſens zu verdanfen habe, dem un: 
geacht bis an mein Ende verehren und 
hoch [Hagen werde, obſchon ich ihm 
felten Blindlings folge, fondern, wo es 
immer möglih, mit eigenen Augen 
ſehe, und dadurch zumeilen von feinen 
Meinungen abzuachen und ihm gar 
zu widerfprechen gezwungen werde. 

Un meinen Frennden und andern 
tiebhabern der Cryptogamie von mei: 
nen Ensderfungen niemals etwas zu 
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verhehlen, ſo habe mir vorgenommen 
dieſe neuen Gattungen hier zu beſchrei⸗ 
ben, und davon, ſo gut mir moͤglich, 
deutliche Kennzeichen an die Hand zu 
geben, Ich hoffe, daß unſere Bota— 
niſten ſolche nicht blos leſen, ſondern 
das geſagte mit den Pflanzen verglei⸗ 
chen werden, Vermuthlich wird for 
dann jeder einfehen und begreifen koͤn⸗ 
nen, daß ich nicht aus Tadelfucht oder 
durch Neuerungskitzel angetrieben, 

Veränderungen made, fondern das 

größte Recht zu dieſem Verfahren ger 

habt babe, Solte ich in der Beſchrei⸗ 
bung einige Fehler begangen baben, fo 
wird ein jeder von felbftund ohne mein 

Erimern, fi ſchuldig und verpflichtet 

halten, folche anzuzeigen und zu ver⸗ 

beffern, wenigftens bitteich hier darum 
ein für alle mal ergebenft. 
Grimmia. 

Charafer eſſent ialis. 

Perichætium pyxidium eminens. Pe- 
riſtomium ſedecimdentatum, ex- 
panſum. 

Caracter naturalis. 

Perichztium polyphyllum, pyxidlum 
EMMENS. 

Foliola fubulato-Ianceolata, eredta. 
Peripodium paraphyfiphorum, pros- 

phyfiphorum. 

Paraphyfes tres f. quatuor, articu- 

late, pellucide. 

Prosphyfes totidem, obſcuræ. 
Calyptra fubulata, nuda, lævis. 
Thecaphorum breviflimum. 

Pyxidium ovale, 

Sutura transverfalis. 

Operculum acuminatum, 

% "Apophyfis 
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Apophyfis nulla. 
Sporangium fubftriatum. - 
- Sporangidium adnatum. 
Ora fubincrafiata. 
Periftomium [edecimdentatum, ex- 
panfun, 
Epiphragma nullum. 
Stylifeus brevis, craffus. 
Spora fubglobofa. 

Den Namen habe diefer Gattung 
zu Ehren des Heren Hofrath und Leib: 
arzt Grimms in Gotha beigelegt, mel: 
hen wir, nebft andern fehönen Arbei⸗ 
ten, die Eifenachifche Flora zu ver 
danken haben. 

Species. 
Polyodom. 
‚Deferiptio. 
Sureuli cefpitofi, femianciales, uncia- 
les, interdum biunciales, ramofı. 
- Folia alterna, lanceolata, uninervia, 
canaliculara, atroviridia,apice alba. 
Perichztium fubterminale, foliorum 
colore. 
Pyxidium erectum. 
immaturum obfcure viride. 
maturum purpurafcens. 
Synonyma. 
Muſcus apocarpos, hirfutus, faxis ad- 
nafcens, capitulis obfcure rubris. 


‘ Raj. hift. v. 3. p. 40. Vaill. pa-, 


rif.p. 129. 

Mufcus apocarpos, faxatilis, capitulis 
obfcure rubris. Rupp. jen. ed. 3. 
p- 388. 

Sphagnum cauliferum & ramefum, [a- 
-xatile, hirfarum, virefcens, capitu- 
lis obfcure rubris. Dill.gifl, p.229. 
Raj. ſyn. ed. 3. p. 104. Hall. enum. 
p- 96. 
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Sphagnum ramis eredis. Roy. lugd. 
P- 505. 

Sphagnum fubhirfatum, obfeure vi- 
rens, capfulis rubellis. Dill. mufe. 
pP: 245. 

Sphagnum caulibus ramofis, foliisun- 
dique imbricatis capfulas obtegen- 
tibus : a. Linn. füec. ed. 1.p. 314. 
n. 865: 

Bryum apocarpum «. Linn. fpec. ed. ı. 
p. 1115. Lion. ſuec. ed. 2. p: 386. 
n. 986. Linn, fpec. ed. 2.p. 1579. 
Weifl. crypt. p. 179. Neck. meth. 
p. 199. Leerf.herb.n.829. Pol- 
lich. hit, v. 3. P- 75- n. 995. 
Lighrf. fcot. v. 2. p. 716. 

Bryum antheris eredis terminalibus 
fubfefilibus,furcelis ramofis.Scop, 
carn. ed. I. p. 140. 

Hypnum caulibus ramofis, foliis lan- 
ceolatis, hirfütis, operculo ariſta- 
to. Hall. hift.v. 3.p. 40. n.1793. 

Bryum apocarpum. Scop. carn, ed. 2. 
v. 2. P-321.n.13006. 

Fontinalis apocarpa. Web. fpicil. p. 38. 
n. I16. 

Bryum apccarpum ß. Hudſ. angl, ed. 
2. P.474 
Bryum apocarpum coccineum. Retz. 

prodr. p. 212. n. 1216. 

Bryum apocarpum virens, Ehrh. Han- 
nov. mag. ann. 1780. p. 236. 
Deferiptiones Auderum, 

Dill. mufe. 1. c. 

Hall. enum. I. c. 

Hall.hift.i c. 

Weil, erypt. 1. c. 

Pollich. hift. 1, c. 

Weber. fpicil, l.c. 


3H 2 —— 
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Figure. 
Vaill. paril. t. 27. f. 15. 
Dill. mufe. t. 32. f. 4 
Oed, dan. t. 480. 
Patria. 
Europa. 
Mehr als eine Art kenne ich nicht. 
Hedwtgia. 
Charadler efJentialis. 
Perichztium paraphyfiphorum. 
riftomium nullum. 
Charaöter naturalis. 
Perichztium polyphyllum, pyxidium 
multo eminens. 
Foliola fubulata, erecta, paraphy- 
fiphora. 

Paraphyfes fex ad decemin quo- 
vis foliolo, pellucide. 
Peripodium paraphyfiphorum, pros- 

phyfiphorum. 
Paraphyfes fex ad decem, articu- 
latz, pellucidæ. 
Prosphyfes quatuor ad fex, obtu- 
fz, obfcure. 
Calyptra fubulata, nuda, lævis. 
Thecaphorum breviflimum. 
Pyxidium fubglobofum. 
Sutura exadte transverfäalis.. 
Operculum plano- convexum. 
Apophyfis. nulla. 
Sporangium glaberrimum. 
‚Sporangidium adnarum. 
Ora vix incraflata. 
Periftomium nullum. 
Epiphragma nullum. 
Stylifeus longitudine fporangit. 
$pora fübglobof. 
Die Verdienſte des Heren Doctor 
Hedwigs in Chemnig, um die Bota⸗ 


Pe- 
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Mooſe und derſelben Fortpflanzung, 
find zu bekant, als daß ich noͤthig haͤt⸗ 
Ich will at 
fo bier weiter nichts fagen, als daß 
ich es für meine Schuldigfeit gehalten, 
eine feiner £ieblingspflanzen mir deffen 
Damen zu bezeichnen, um dadurch fein 
Angedenfen in der Eryptogamie ver 
erwigen zu: koͤnnen. 


Species 
Anodon. 
Deferiptio. 
Surculi cefpitofi,, ramoff, unciales & 
ultra. 


Folia alterna, ovato- lanceolata, con» 
cava, enervia, fordide viridia. 

Apex attenuato- —— fcario- 

ſus, albus- 
Perichztium fubterminale. 
Foliola luteo-viridia, apice alba. 
Pyxidium erectum. 
Synonyma. 
Muſcus terreftris, cupreflinus, nanus, 
firienfis. Bocc. muf. p- 161. 
Mufcus ſquamoſus, faxatilis, tortuo- 
fus ac nodofus. Tourn. inft. ed. 
3. p: 555. Vaill. parif. p. 123. 

Mufcus capillaris, ramofus, apicibus 
candicantibus. Scheuchz. itin, p. 
138. 516. 

Mufcus apocarpus, Taxatilis, capitu- 
lis & tota planta albo-- pellncidis. 
Rupp: jen. ed. 3. p- 388- 


Sphagnum cauliferum & ramofüm,, 


faxatile, hirfutum, incanum, ca- 
pitulis virentibus. Dill. gifl. p. 
229. Raj. fyn. ed. 3. p. 105. 
Hall. enum. p- 96- 

Sphag- 
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Sphagnum foliis pilo terminatis.Roy. 
lugd. p. 505. 

Sphagnum nodofum, hirfutum & in- 
canum. Dill. mufc. p. 246. 

Sphagnum caulibus ramofis, foliis un- 
dique imbricatis capfulas obtegen- 
tibus: 9. Linn. fuec. ed. 1.p- 314 
n. 865. 

— apocarpum B. Linn. ſpec. ed. 

2. p: IIIS. Linn. ſuec. ed. 2. P. 

386. n. 986. Linn. ſpec. ed. 2. 
p- 1579. Weiff, crypt. p. 69. 
Neck. meth. p. 199. Leerf. herb. 
n. 829. Pollich. hift. v3. p-75- 


n. 995. Lightf. ſcot. v.2.p. 1110. 


Hypnum caulibus teretibus, ramofis, 
foliis ovato-lanceolatis, pilo arı- 
ftatis, operculo conico. Hall.hift. 
v. 3. P. 40. n.-1792. 

Fontinalis albicans. Web. fpieil. p. 38. 
m. 115- 


Hannover. 178T. 3. 24- 
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Bryum apocarpum & Hudf. angl. ed. 
2. P- 474: } 

Bryum apocarpum aureum. Retz. 
prodr. p. 212. 0.1216. 

Bryum apocarpum incanum. Ehrh. 
Hann. mag. ann. 1780. p- 236. 

Deferiptiones Audorum, 

Dill. mufe. 1. c. — 

Hall. enum. 1. c. 

Hall. hift. 1. c. Weifl. erypt. I. c» 

Pollich. hitt. I. c. 

Weber. fpicil. I. c. 

Figure. 

Boce. muf. t. 108. 

Vaill. pariſ. t. 27. f. 18. 

Dill. mufc. t. 32. f. 5. 

Patria, 

Europa. 

Auch von diefer Gattung iſt mir noch 

niche mehr als eine Ars befant, 


F. Ehrhart. 


Bemerkung eines edlen und menſchenfreundlichen Betragens. 


enn große und wohlthaͤtige Hand⸗ 
lungen der Welt bekant zu wer⸗ 
den verdienen, und wenn, (ich ſage es 
mit Wolluft, ) es noch ſehr viele giebt 
die gute und edle Thaten fühlen und 
fchäßen, fo hält man es für Pflicht, 
dem Publifum einen Manır befant zu 
machen, deffen Name bei allen Redli⸗ 
chen unfterblich ſeyn folte, 

Ein gewiſſer angefehener Mann in 
5: : heim, hatte einem Better zu 
ſich genommen, den er als Vater lieb: 
te, und feit neun Jahren Feine Unfo; 


ſten, feine Mühe, feine Arbeit fcheuer 
te, um ihn zur Ehre Gottes und zum 
Beſten der Menfchen zu erjiehn und 
unterrichten zu laſſen. Allein durch 
zu emfiges Studiren verfiel der Juͤng⸗ 
ling in Melancholie, und verlieh feiz 
nen Wohlthäter, obne eine andere 
Urfach .als feine Hnpochondrie anges 
ben zur koͤnnen. Man erfundigte fich 
auf alle nur mögliche Are um den Ort 
feines Aufenthalts zu erfahren, aber 
jede Mühe war vergebens. Endlich er: 
hält man von Weſel aus: nachfolgen: 

335 3 den 
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den Brief, der ung einen Mann Een: 
nen lehrt, den jeder lieben und bewun— 
dern muß, den jeder nachahmen folte, 
Man glaube zue Befantmachung 
deffelben um fo mehr verpflichtet zu 
ſeyn, da es das einzige Mittel ift, 
wodurch man feine gefühloolle Dank⸗ 
barkeit gegen einen fo wahren Men: 
ſchenfreund zu erfennien geben fan, ver 
zu erhaben denkt, als daß er ſich durch 
fein edles und chriftliches Verhalten 
irdifche Vergeltungen erfaufen folte. 
Doc) bier folgt der Brief ſelbſt: 


Hochedelgeborner ꝛc. 


Dieſe Zeilen, die ich als ein Unbe— 
Eanter an Eure Hochedelgeb. er: 
laffe, dürften Sie aus einer Verle— 
genheit feßen, worin Sie nicht ohne 
Grund geweſen find. Die Fügung 
Gottes wolte, daß ich am zofen die: 
fes in der immediaten Neichsherrfchaft 
Genen, welche des Könige von Preuf 
fen Mojeſtaͤt als fein Lehn fequefteirt, 
und mir die Adminiſtration davon 
aufgetragen bat, eben anwefend feyn 


mußte, als daſelbſt ein junger Menſch 


anlangte, der nur noch eine Stunde 
von der holländifchen Stadt Winters: 
wie? entfernt geweſen, wofelbjt er ſich 
bei denen dort aufpaffenden Seelen: 
verfänfern zum Seedienſt annehmen 
laſſen wolte, aber von einem edelden; 
fenden Fatholifchen Wirthe und No: 
tarius Namens Brüning, und deſſen 
Schwager zu Oeding im Münfterfchen 
an der bolländifchen Grenze, davon 
abgehalten, und mit beilicgenden Brie— 
fe an den Intberifchen Prediger, Herrn 


Bemerkung. 


eines eblen 


Matorp nach Genen adreffirt worz 

den. 5 
Sch eraminirte diefen jungen Menz 
fhen, der ganz niedergefchlagen und 
melancholiſch warz er fagte mir, er 
hiehe Js Hr 2 3 2 fcher, fein 
verftorbener Vater wäre Prediger zu 
De:: fe und J⸗⸗ Heim im Stift 
Hildesheim geweſen; feine Vormuͤn⸗ 
der wären Here Terre in Oe⸗⸗ſe 
und Herr Paſt. Urrzr in O⸗m 
bei Braunfchweig; er wäre zu Hrzm 
auf denr Gymnaſium, und bei Ihnen 
als feinem Vetter logirt gewefen, abet 
heimlich von dort weggegangen. Ich 
fragte ihn zu wiederholten malen nach 
der lirfache, allein er wußte Feine an- 
dere, als die Melancholie und Hypo: 
chondrie anzugeben. Mich jammerte 
diefes Juͤnglings, der dem größten 
Ungluͤck, nemlich ein elender Matrofe 
oder Schiffoldat zu werden, fo naße 
geweſen, ımd von dem feine Anver⸗ 
wandten, wenn er unter die Seelen: 
verfäufer gerathen wäre, wohl nie 
mals weiter etwas gehört haben würz 
den. ch babe ihn von der Stunde 
an zu mir, und von Gemen mit bie: 
her genommen. Er hatte Feine Kleiz 
dung, alg die er am Leibe trägt, nems 
lich einen röthlichbraunen Ro, der— 
gleichen Wefte, eine ſchwarze Hofe, 
ein Paar Strümpfe, die er ganz durch⸗ 
gegangen, und ein Hemd, fo er von 
feiner Abreiſe bis hieher getragen, Er 
hatte nicht einmal eine Schlafmüße, 
ungeachtet er öfters des Nachts unter 
freiem Himmel gefihlafen bat. Sch 
babe ibm von meiner Kleidung ein 
Hemd, 
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Hemd, Strümpfe und Echlafmüße 
gegeben. Bis hieher babe ich ihn mit 
meinen Domeftifen, (die es aber fo 
gut wie ich haben müffen, ) effen und 
trinken laffen, aus Sorge, ev mögte, 
weil er fo verzagt und niedergefchla: 
gen ift, aus Bloͤdigkeit das nicht ge 
nießen, was ich ihm von Herzen gönz 
ne, Seo aber muß er mit mir effen 
und trinfen, und ich halte ihn fo lan: 
ge fie mein Kind, bis er wieder bei 
den Seinigen if. ch fuche ibn zu 
ermuntern, nehme-ihn mit in Öefell: 
ſchaft, allein bis dahin habe ich nicht 
viel an ihm gewinnen fönnen. Er 
bleibe niedergefchlagen, und die Ber: 
wirrung läßt fih noch aus feinen Yu: 
gen leſen. Morgen werde ich ihn mit 
in unfere futherifche Kirche nehmen, 
und mit unfern Herren Predigern be: 
Fant machen; diefe wuͤrdige Männer 
werden auch alles mögliche zu feiner 
Ermunterung beitragen. 

Bon Ihnen bitte ich mir mit umge⸗ 
hender Poft eine güitige Antwort wegen 
unfers F-⸗ſchers aus, ob die Umſtaͤn⸗ 
de, die er angiebt, wie ich nicht zweifle, 
fich fo verhalten, ob ich denfelben mit 
dem des MontagsAbends und Freitags 
Morgens von bier nach Berlin ge: 
henden Poftwagen bis St ::de zu: 
rück fenden, und ihn dem Sc;irrmei: 
fter empfehlen foll, oder ob Jemand 
von dort hieher kommen und ihn ab: 
holen werde. Gt::ift zı bis 32 
Meilen von hier. Das Poftgeld wird 
ohne das Trinkgeld für Poſtillions 
und Schirrmeifter obngefähr 8 Rehlr. 
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Berliner Courant betragen, und das 
Trinfgeld für Poftillions und Schirr⸗ 
meifter ohngefaͤhr 2 Rthlr., hierzu 
Fame nur noch etwag für die Zehrung. 
Für dasjenige, mas ich an Ihrem 
Vetter getban habe und noch thun 
werde, verlange ich Feine Danffagung, 
viel weniger Vergütung. Vielmehr 
danfe ich Gott, daß er mir die Gele 
genheit, die ich ſchon mehr gehabt, 
abermals verfchafft bat, einen jungen 
Menfhen vom nahen Unglück zu ret⸗ 
ten, und feine Familie aus der Verle— 
genbeit zu feßen, Das Vergnügen, 
welches ich daruͤber bei mir felbft em: 
pfinde, achte ich höher als alle Beloh⸗ 
nung, die ich auch für meine Hand: 
lungen in diefer Welt nicht erwarz 
te. Indeſſen wird meine Frau am 
zten Julius eine Reife, die fie 
bereits feft gefeßt bat, auf einige 
Wochen nad) Holland antreten, und 
weil ich auch öfters verreifen muß, 
und alsdenn mein Knecht mit mir 
geht, mithin meine Magd nur.allein 
zu Haufe ift, yo befuͤrchte ich, unfer 
3 :: feher miögte fich wieder von der 
Melancholie hinreigen laſſen und fich 
wegbegeben. Aus diefer Urfache ba: 
be ich ihm auch nicht pofitiv gefagt, 
daß ich heute an Sie fehreibe, noch 
von ihm verlangt, daß er einen Brief 
beilegen mögte, denn er ift noch lange 
nicht hergeſtellt. Er fihläft wenig, 
wird bisweilen auf einmal unruhig, 
wie mir mein Hausgefinde erzählt, 
demichbefohlen babe, daß fie acht auf 
ihn haben und ihm liebreich begegnen 
ſol⸗ 
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ſollen. Dies find die Umftände, wes⸗ 

Halb ich mir Nachricht von Ihnen 
Weſel, den ızten Sum, 1781. 


Meine Adreffe ift: 
Au 


Bemerfung eines edlen und menſchenfreundlichen ıc, 
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ausbitten muß. Sch habe die Ehre 
mit aller Hochachtung ze. 


Siegfried, 


den Landeichter Siegfried zu Weſel. 





Eine oͤtonomiſche Bemerkung und Anfrage. 


&s hat fich dies Fahr bei und in den 

Wurzeln und Stangen fowohl 
der krauſen als [hlichten braunen Kohl: 
pflanzen eine Are Würmer gefunden, 
wodurch mehr denn Die Hälfte des ver: 
pflanzten Kohls, vorzüglich auf frifch 
gedüngtem Lande ruiniert worden. 
Doch jeßt erkranken täglirh die fchon 
vor einigen Wochen verfeßte Pflanzen, 
werden anfänglich zum Zeichen ihrer 
Erkrankung violet und dunfelbläulicht 
von Anfehn, kruͤmmen fi zufammen, 
und fallen und zerbrechen denn bald 
grade über der Erde, von Würmern 
zernaget um, Unfänglich fand man 
bei dem zuerſt verpflanzten Kohl die 
Würmer nur in der Erde von auffen 
um die Wurzel herum, fo gelblich 
weiß von Anfehen, etwa ı Zoll lang, 
und fo hatt waren, daß fie fih Faum 
jerreiben lieſſen. Mach der Zeit und 
noch jeßt findet man in den aufgezoge⸗ 


Neuenkirchen in der Grafſchaſt Hoya. b 


nen Franken Pflanzen die Wuͤrmer 
nicht mehr fo groß und zwar oben in 
der Kohlftange grade über der Erde, 
die eine junge und neue Brut zu ſeyn 
fheinen. — Einige Zeit vorher be 
merkte man häufig an deren Stelle 
eine Urt Eleiner Fliegen, mit vielen 
Unrath umgeben — die gleichfalls init: 
ten in den Fleinen Kohlſtangen fich 
fanden. Wie und woher mag doch 
vorzüglich in diefem Jahr dies Unger 
ziefer in den Kohl fommen, davon 
man andere Fahre fonft nie was er: 
fahren hat? Solten des Öartenbaues 
Erfahrene davon die eigentlichen Urſa— 
chen angeben, auch Mittel diefer fonder: 
baren Kohlpeft und gewiß nicht gerins 
gem Haushaltungsübel abzubelfen und 
vorzubauen, an die Hand geben Fön: 
nen, fo würde man folches mit vielem 
Dank erfennen? 
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Hannoycriſches Magazin. 


70tes Stuͤck. 


Freitag, den 3iten Auguſt 1781. 





Die menſchliche Gluͤckſeligkeit. 


er eine Abhandiung uͤber die 
Gtückfeligkeit der Menfchen 
in unfern Tagen blos aus 


dem Grunde für unnöthig und ber: 
flüßig hält, weil über diefen Gegen: 
ftand bereits fo vieles ift gefchrieben 
worden; den wird es fehr befrem: 
den, daß ich es wage, dem Publi: 
kum meine Gedanfen noch darüber 
vorzulegen, die es vielleicht des Les 
fens nicht würdiget. Wer aber neue 
Schriften deswegen noch nicht fogleich 
verachtet, inden er fich zu befcheiden 
weiß, daß fie, felbft alsdann, wenn fie 
nichts neues euthalten folten, durch 
die Are, wie die Sachen behandelt 
worden, dennoch müßlich und dem 
Publikum willkommen feyn koͤnnen; 
der wird auch meniger fireng gegen 
mich verfahren, und meine Gedanfen 
über den großen Zweck aller menfchli: 
hen Beftrebungen nicht ungepräft 
weglegen, 

Zuerft müffen wir, wenn mir über 
diefen Gegenftand das erfoderte Licht 
verbreiten wollen, bemerken, daß das 
Wort Blücfeligkeit fowohl von den 
Dingen oder Gütern gebraucht wer: 


de, welche, wenn fie der Menfch heb⸗ 
rig anſehen und auf ſich wirken laſſen 
kan, ſein Herz mit einem oft ſtaͤrkern 
oft geringern Wohlgefallen oder Freu⸗ 
de erfuͤllen koͤnnen, als auch von die: 
fem durch fie gewirkten Wohlgefallen 
oder Freude. Das erftere ift die Ob- 
jective, das leßtere die ſubjective 
Gtirekfeligkeit genannt worden. Bon 
der Natur und DBefchaffenheit beider 
ift ausgemacht, daß fie ihre Aehnlich—⸗ 
feit nie verlieren; denn muß, wie je 
dermann eingefteht, die Wirfung von 
der Urfache das unvermwerflichfte Zeug: 
niß geben: fo muß in der fubjectiven 
Gtückfeligfeit die Art oder Natur der 
objectiven noch fihbar oder erfentlich, 
und die erstere fo werfchieden feyn, als 
es die leßtere ift. Von der objectiven 
bat man eine Doppelte Verfchiedenheit 
wahrgenommen, und daher nicht nur 
diefe, fondern auch die fubjective übers 
haupt in eine geiftliche und leibliche 
oder irdifche eingetheilt, und beide zu? 
ſammen mit dem Namen der menfche 
lichen bezeichnet. Und da man um 
ter der ebjectiven leiblichen Gluͤckſelig⸗ 
feit nur diejenigen Güter verftanden 
Aaaa bat, 
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bat, welche zunächft für den Leib oder 
Körper beftime find, und hingegen zu 
der geiftlichen nur die gerechnet, wel: 
che fir den edlern Theil des Menfchen, 
die Seele oder den Geift, zunaͤchſt ge 
hören; fo bat auch die fubjective Glück 
feligfeit hiervon ihre Erklärung und 
Eintheilung erhalten. 

Nun alfo zuerfi von der objectiven 
mienfchlichen Gtückfeligkeit. Die Guͤ⸗ 
ter, welche diefelbe ausmachen, find 
fürnemlich folgende: 

1) Das Leben und die Geſund⸗ 
beit des Leibes. 

2) Die Mittel, welche dazu dienen, 
Ddiefes Leben und die Geſundheit zu er: 
halten, und durch die Namen : Nah— 
rungsmittel, Kleivungen und Woh— 
nungen angezeigt und bemerft werden. 
Ohne die Nahrungsmittel, welche in 
Effen und Teinfen beftehen, fan das 
Leben und die Gefundheit garnicht er: 
halten werden; und wo wegen der 
Mildeder Witterung, die Kleider und 
die Wohnungen zur böchften Noth 
Fönten gemißt werden, dienen fie doc) 
zur Bequemlichkeit, und die erflern 
zur Schambaftigfeit. Es ift dieſe 
Art irdifcher Güter auch mit dem 
Dramen irdifehes Vermögen be 

. zeichnet worden; und man hat, um 
die Erwerbung und Anſchaffung ders 
felben zu erleichtern, denjenigen Auf 
fern Wehrt, welchen man diefen Gi: 
tern beigelegt bat, auch dem Gelde, 
d. i. einigen Arten der Metalle nas 
mentlich dem Gold und Silber, und 
dem Kupfer zugeftanden, Auch wer: 
den die Woͤrter — Ueber⸗ 
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flug oder Reichthum und Hiangel, - 
Dürftigkeie und Arımneb von dem 
irdifchen Vermögen -oder Geld ge 
aber in der verfchiedenen 
Bedeutung, daß man fo viel irdifches 
Vermögen, ohne welches man nad) 
feinen Umftänden fich weder nähren, 
noch Eleiden, noch wohnen Fan, FTforb: 
durft, hingegen mehr als man zur 
Norhdurft braucht, Reichthum, und 
weniger als zur Nothdurft erſor dert 
wird, Armuth nennt. 

3) Die Verrichtungen, welche der 
Menſch uͤbernehmen muß, ſich das 
Geld oder irdiſche Vermoͤgen, welches 
er zu feiner oder der Seinigen Erhal⸗ 
tung braucht, zu erwerben, haben den 
Namen der Berufsarbeiten, Bes 
rufsgeſchaͤfte erhalten, und Gott bat 
die Einrichtung getroffen, welche durch 
alle Erfahrungen beftätigt wird, daß 
die Ausrichtung verfelben ermüder und 
ermattet, und der Menfch deswegen, 
um wieder neue Kräfte zur Forrfeßung 
derfelben zu famneln und fich zu er: 
hohlen, fie zu gewiffen Zeiten unter 
laffen und davon ausruhen muß: 
Diefe Unterlaffung der Gefchäfte oder 
Ruhe wirft alfo, wie andere wirflis 
che Gegenftände, auf den Menfchen 
und bringt Erquickung und angeneh⸗ 
me Gefühle und Empfindungen, und 
behauptet Deswegen unter den Gegen? 
ftänden der objectiven irdifchen Glück 
feligfeit auch ihren Platz. 

4) Hat der Bau des menfchlichen 
Körpers eine folche Einrichtung von 
der Hand des Schöpfers , daß viele 
Dinge, welche wur Körperwelt gehoͤ⸗ 
ven, 
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ren, warn fie bie finnlichen Werkzeu⸗ 
ge deſſelben berühren, und darauf wir: 
Een, ſowohl eine angenehme als unanz 
genehme Empfindung, d. i. fowohl 
Vergnügen als Misvergnuͤgen, für 
wohl Luſt als Umluft, u. ſ. w. hervor: 
bringen Fönnen, Dieſe angezeigten 
verfihiedenen, Benennungen der ev 
mwähnten Empfindungen werden durch 
den Ausdruck fi innliches Vergnuͤ⸗ 
gen und Misvergnügen gemeinet. 
Die Dinge alſo, welche ſolche ange— 
„nehme Empfindungen hervorbringen 
können, werden zur objectiven irdis 
ſchen Gluͤckſeligkeit gerechnet, 

5) Die Hochachtung, in welcher 
man bei andern ſteht und das guͤnſtige 
Urtheil, welches andere uͤber ung faͤl⸗ 
len, erregt in der Seele nicht minder 
angenehme und ſuͤße Empfindungen, 
als die zum ſinnlichen Vergnuͤgen von 
Gott erſchaffnen koͤrperlichen Dinge 

Dieſe Hochachtung und guͤnſtigen Ur: 
theile der Menſchen von andern, wel⸗ 
he unter dem Namen der Ehre be 
griffen werden, gehören, weil fie Wohl: 
gefallen und Freude erwecken Fönnen, 
auch zu der objeetiviſchen Gluͤckſeligkeit. 

6) Wer das Glück hat, in ſolchen 
vortheilbaften Außerlichen Umftänden 
zu leben, daß ihm die Ertwerbung fo 
vieles irdifchen Vermögens, als er nach 
feinen aͤußern Umftänden zu feiner Er: 
haltung braucht, gewiß ift, und auf die 
feinen Berdienften und Bollfemmen: 
beiten angemeffene Achtung von feinen 
Mitimenfchen ficher rechnen Fan, dem 
ift das Bewußtſeyn hiervon eine reiche 
Duelle ftiller und füßer Vergnuͤgun⸗ 
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gen, Es gehören alſo diefe vortheil⸗ 
baften Umſtaͤnde auch zu der ob: 
jectioifchen Gluͤckſeligkeit 

7) Auch find die Sicherheit für 
den ruhigen und ungeflöhrten Beſttz 
des Eigenthums und die Gewißheit 
der zu erbaltenden Genugthuung und 
Erfegung der erlittenen Eröhrung 
oder Raubes deffelben eine Duelle wah⸗ 
ver und lebhafter Vergnuͤgungen. Es 
werden alſo diefe vortheilhafte Um— 
ftände, auch zu der objectiviſchen Glück 
ſeligkeit mit Recht gezaͤhlet. 

8) Obſchon der Menfch, wie die 
Erfahrung lehrt, mit ſolchen Vermoͤ— 
gen und Kraͤften von Gott ſelbſt aus— 
geruͤſtet worden iſt, daß er durch den 
rechten Gebrauch derfelben fich tiber 
die Hinderniffe, welche ihm auf dem 
Wege zu feiner Gluͤckſeligkeit aufſtoſ⸗ 
fen, binausfegen und zum Ziele feinee 
Beftimmung forteilen fan, und auch 
viele Befugniffe und Rechte Hat, am: 
dere zu zwingen, daß fie ihm in Huf 
tichtung des Gebäudes feiner Glück 
felig£eit nicht nur nicht hinderlich find, 
fondern fogar in vielen Fällen nüglich 
und förderlich feyn muͤſſen: fo Ean er 
doch, wie die Erfahrung lehrt, es 
duch alle feine angefchaffenen Kräfte 
und fich felbft erworbenen Geſchicklich⸗ 
Feiten und erhaltenen Ziwangstechte das 
bin nicht bringen, daß er nicht haus 
fig eines fremden Beiftandes und Huͤl⸗ 
fe bedürfe, welchen zu leiften der an: 
dere durch nichts, als durch die Macht 
der Liebe und der Freundfchaft fan ver: 
mogt werden. Diefe Dienfte haben 
daher auch den Damen der Kicbess 

Yaaaz oder 
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oder Freundſchaftsdienſte erhalten; 
und dieſen hat der Menſch oft mehr 
als ſeinen eignen Kraͤften und den 
Pflichten wozu er andre zwingen fon; 
te, zu verdanfen. Man Ffönte fagen, 
daß Gott deswegen fo, viele Beduͤrf⸗ 
niffe und Gefahren in ‚das Leben der 
Dienfchen habe einweben wollen, wel: 
chen durch die Liebe und Freundfchaft 
abgeholfen werden fol, damit das 
ganze menfchliche Gefchlecht durch dies 
fe edlen, fanften, vollfommenen und 
göttlichen Bande der Liebe und Freund: 
ſchaft defto unauflöslicher und glückli; 
cher verbunden und zufammen gehal: 
ten wuͤrde. Die Pflichten der Liebe 
ift jeder Menfch einem jeden andern, 
er ſey auch wer er wolle, fehuldig : die 
Sreundfchaftspflichten hingegen nur 
denen, welchen er vermöge einer engern 
Verbindung vorzügliche Liebe zu erwei⸗ 
fen ſchuldig iſt. Diefe engere Verbin: 
dungen entfteben durch das Baud der 
Ehe, der nahen Geburt, der gluͤckli⸗ 
chen Zufaͤlle, wodurch gleichgeſinnte 
Herzen einander bekant werden und 
ihre reinen und geheiligten Opfer der 
vorzuͤglichen Zuneigung gegen einan⸗ 
der ſich bringen koͤnnen. Um dieſer 
angefuͤhrten Urſachen willen gehoͤren 
die Liebes⸗ und Freundſchaftsdien⸗ 
ſte auch zu den Gegenſtaͤnden der 
Wohlfahrt der Menſchen. 

Diefe der Reihe nach angezeigte 
Güter, in deren Beſitz wir die objectiz 
ve menfchliche Gluͤckſeligkeit gefegt ha⸗ 
ben, find, wie einem jeden der Sache 
fundigen und unpartheiifchen in die 
Augen fallen muß, von ſehr verfehie: 
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dener Beſchaffenheit. Diejenigen, wel⸗ 


che zunaͤchſt fuͤr den Koͤrper beſtimmt 


ſind, geben, ſobald ſie zu den Thuͤren 
der äußern Sinne eingetreten find, ihre 
Annehmlichkeiten und Freuden, wel 
he ihnen die Vorſicht darzureichen an⸗ 
vertrauet bat, fogleich zu genießen, 
Aber diefe erſten Gaben, welche: fie 
Darreichen, find. nicht der ganze Reich: 
thum, den fie für_die Menfchen aus 
den Händen des Schöpfers empfanz 
gen haben. Sie follen fich auch dem 
Berftande derfelben darftellen und für 
die Seele ihre edleren Schäße auf: 
thun und folche den Händen derfelben 
anvertrauen. Begnuͤgt fich aber der 
Menfch mit_dem erftern Genuß fols 
cher Eörperlichen Güter, welche er durch, 
die Hand der Sinne annimt, fo ger 
nießt er nicht mehr, als jedes” andere 
lebendige Gefchöpf, vom Elephanten 
bis zur Käfemilbe, aus feinem Futter 
und aus feiner Begattung nimt und 
nehmen Fan, Begnügt er fich binges 
gen mit dieſen Eörperlichen Freuden 
und Wolluͤſten nicht, ſteht er ftille und 
erwartet fie an-der Thür feines Verz 
ftandes, eröffnet alsdann die hellern 
Augen deſſelben, fo entdeckt er in dem 
Innerſten diefer Güter ſolche Voll— 
kommenheiten, und in der Beziehung 
derſelben auf Gott, den holdſeligſten 
Vater der Menſchen, ſolche große und 
himmliſche Gaben, die die ganze See: 
le mit Wonne, himmliſcher Laſt, und 
bezaubernden Freuden anfüllen und er: 
quicfen. Die andern Güter aus der 
Reihe diefer objectiven menfchlichen 
Gluͤckſeligkeit, welche zunaͤchſt u 
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Berftand und das Herz der Menfchen 
beftimmt find, ſtellen fich vermoͤge diefer 
Beſtimmung auch zuerft dem Berftan: 
de derfelben dar, werden von demfel: 
ben für höhere Gefchenfe des Himmels 
erkant und gefchäßt, und ergießen als: 
dann ihre Annehmlichkeiten und Freu: 
den ins Herz, und nachdem fie daffel: 
be genährt und götrlich-erquicft haben, 
ermuntern und ftärfen fie auch den 
ganzen Leib, Man Fönte diejenige 
Gtlückfeligkeit, welche durch Hülfe oder 
den Dienft des Berftandes für die See: 
le aus den förperlichen Gütern gefchöpft 
wird, und diejenige, welche ihm der 
Beſitz und Genuß derjenigen gewährt, 
welche zunächft für ihn find. beſtimmt 
worden, zollet, die geiftliche Glück: 
feligfeit nennen und fie in eine objectiz 
ve und ſubjective eintheilen; und es 
iſt auch gefchehen. Es giebt indeffen 
noch eine andere und höhere Art der 
geiftlichen Glückfeligkeit, welche ‚aber 
nicht aus den Gefchöpfen, und auch 
nicht. aus ‚dem Erfenntniffe Gottes, 
fo wie ung folhes das Licht der Natur 
gewähren Fan; fondern aus den von 
Chriſto uns durch feine Erlöfung er: 
worbenen Gütern und dem höhern und 
vollfommnern Erfenntniffe Gottes, 
welches wir aus dem Evangelio neh: 
men fönnen, berfließt. Diefe Fönte 
man die höbere geiftliche, oder der 
Sache angemeffener, die chriftliche 
Glückfeligkeit nennen. Unfere ge: 
genmwärtige Abficht iſt es aber nicht, 
in eine nähere und tiefere Betrachtung 
diefer Urt der geiftlichen Gluͤckſeligkeit 
uns einzulaffen, Sie erheiſcht eine 
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naͤhere Betrachtung derjenigen menſch⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit, welche fuͤr den 
Menſchen als bloßen Menſchen beſtim̃t 
iſt, das iſt, derjenigen, die ihm die 
Werke der Schoͤpfung und Gott, in 
fo fern er ung aus dem Lichte der Na⸗ 
tue befannt werden kann, darreichen 
fönnen. Wir würden uns alfo bei der 
Abhandlung diefer Gluͤckſeligkeit der 
Menfchen blos an das Licht der Nas 
tue halten und aus dem alfen Unter 
richt fhöpfen müffen. Allein da das 
größere und hellere Licht der nähern 
göttlichen Offenbarung, das in dee 
Bibel den Menfchen von Gott felbft 
aus großer Herablaffung und unbe 
fchreiblicher Vaterliebe ift angezuͤndet 
worden, auch über diefe menfchliche 
Gluͤckſeligkeit ſcheinet und eine voll: 
Fommmere Erfenntnig und Einficht 
derfelben gewähret; und jeder der eiz 
nem Öegenftand bearbeitet, alles, was 
denfelben in ein helleres Licht feßen 
fan, wenns auch auffer dem eigentli- 
chen Gefichtsfreife deffelben liegt, mit 
begierigen Händen ergreift und nutzet: 
fo würden wir eben fo unflug verfah: 
ten, als derjenige Künftler, der ein 
Werk, wozu er die größte Hellung ber 
darf, nicht am hellen Tage, fondern 
in der Nacht, im dunkelften Zimmer, 
bei dem fchwächften Scheine eines 
Nachtlichtchens verfertigen wolte, wenn 
wir unfere Augen gegen diefes: hellere 
und größereticht der nähern göttlichen 
Dffenbarung verfchließen und fie bier 
nicht nußen wolten. Wir werden 
alfo uns zwar bier zunächft an das 
Licht der Natur halten: aber zugleich 
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auch, wo wir veranlaßt und genoͤthigt 
werden, um alles in ſeiner rechten Ge⸗ 
ſtalt und wahren Lage darzuſtellen zu 
der nähern göttlichen Offenbarung un: 
fere Zuflucht zu nehmen, deren um: 
trüglichen, geößern und vollftändigern 
Unterricht benußen, 

Die Mittel, wodurch der Menfch 
der ihm zugedachten und für ihn be 
Pimmten Gluͤckſeligkeit fich verfichern 
fan, finds, nachdem er diefe Gluͤckſe— 
ligkeit ſelbſt har näher kennen lernen, 
wornach er ſich zuerſt umzufeben und 
zu bekuͤmmern hat, Die objective 
Gtückfeligfeit begreift, wie aus dem 
obigen erhellet, die Dinge, die den 
Menfchen glückfelig machen follen, und 
die firbjective befteßt in dem Genuß 
diefer Güter. Wer demnach die Mir: 
tel, durch deren Gebrauch der Menfch 
auf alle Art glückfelig werden Fat, an: 
zeigen und an die Hand geben will, 
der muß den Dienfchen Tehren, wie 
und wodurch er der Güter, die Gott 
für feine Gluͤckſeligkeit beſtimmt bat, 
Pönne theilhaftig werden, und tie er 
die Freuden, welche Gott in diefelden 
gelegt hat und die das Weſen feiner 
Gluͤckſeligkeit ſind, aus den Schalen 
derfelben heben Fan. Das leßtere ger 
fehieht durch den Genuß, welchen der 
Menſch theils durch feine außern Sin: 
ne, theils durch feinen Verftand da: 
von machen fan; und das erftere, daß 
er nicht nur das allgemeine Mittel, 
welches bei: der Ermwerbung und Er: 
baltüng jeder befondern Güter ange: 
endet werden muß, fondern auch das 
für jedes einzelne Gut von Gott ver; 
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ordnete beſondere Mittel gebraucht. 
Jenes iſt die Ausuͤbung der von Gott 
vorgeſchriebenen Religion, und dieſe 
ſind in Anſehung des Lebens und der 
Geſundheit das Eſſen und Trinken, 
und die zu beobachtende Diaͤt; in Uns 
fehung der Erwerbung des dazu nö 
thigen irdifchen Vermögens, die Arz. 
beit; in Anfehung des finnlichen Ver⸗ 
gnügens, der Genuß folcher Förperliz 
chen Dinge, welche dem, der fie Eoftet 
eder genieße, folch Vergnügen mitthei⸗ 
len; in Anfehung des hoͤhern geifti 
gen oder vernünftigen Vergnuͤgens, die 
Erwerbung und Darftellung folcher 
Bollfommenbeiten und Tugenden, wel 
che uns Ehre und Hochachtung bei 
andern erwerben Eönnen; in Anfe 
bung der Bortbeile der Erwerbung 
der Guͤter, in deren Beſitz und Ge 
nuß die menfchliche Gluͤckſeligkeit bee 
ſteht, und des ungefränften und un⸗ 
entriffenen Befißes derſelben ift e8 eine 
gute Regierung, und in Anfehung des 
freundfchaftlichen Beiftandes von ans 
dern ift es Tiebesvolle und freundfchafts 
liche Gefinnung und Betragen gegen 
andere. Wir müffen alfo mit meh— 
term zeigen, daß Gott diefe beſondern 
Mittel zur Ermwerbung folcher Güter 
verordnet, und daß der Menfch außer 
dem Gebrauch diefer befondern Mitz 
tel zugleich auch die wahre Religion 
oder Gottſeligkeit ausuͤben müffe 
1) Das teben und die Gefundbeit 
der Menfchen wird, wie die Erfah: 
rung lehrt, allerdings erhalten , wen 
der Menfch nach der Beduͤrfniß feines 
$eibes, welche der Hunger und der 
Durft 


& 
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Durſt giebt, ißt und trinkt, und durch 


Kleidung und Wohnung für der Kal 
teund Widermärtigfeiten der Luft fich 
ſicher ftelft. Aber durch den Gebrauch 
‚diefes befondern Mittels, welcher von 
der Freiheit der Menfchen abhängt; 
Fan: ſich der Menfch fein Leben und 
feine Geſundheit nicht fo ficher ftellen, 
daß: diefe Abficht gewiß und untrüg: 
lich erreicht werden müßte, und gar 
nicht verfehlt werden Fönte, Tauſend 
Dinge Eönnen obne fein Denfen und 
Vorberfeben und gegen alle feine ge 
troffene Vorkehrungen und Gegen: 
wirfungen ibm beides ſowohl erſchuͤt⸗ 
tern als rauben. Die Gewalt und 
tödtende Kraft der Affeften, welche 
durch Ueberraſchungen aufgebracht 
werden koͤnnen; die Witterung; 
heimliche Bergiftungen ; offenbare An: 
griffe, Diefe und viele andere Dinge, 
welche auf geben und Gefundheit den 
fhädlichften und gefährlichiten Ein: 
fluß haben, wie viele Menfchen haben 
fie nicht um Leben und Gefundheit 
zu allen Zeiten unter allen Völkern 
gebracht? 

2) Das irdifche Vermögen , wel: 
ches zur Anfchaffung des Effens und 
Trinkens, der Wohnungen und Klei: 
dungen und zur Abhelfung anderer 
Bedürfniffe des Lebens dient, muß 
und Pan durch die Arbeit gewonnen 
werden. Die Erde, wenn fie zu 
rechter Zeit und auf die gehörige Art 
angebauet wird, reicht dem Menfchen 
aus ihrem reichen Schooße fo viele 
Nahrungsmittel dar, als nicht nur 
die, welche fich-dem Anbau derfelben 
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gewidmet, ſondern auch die, welche 
andere Geſchaͤfte und Verrichtungen, 
wodurch den uͤbrigen Beduͤrfniſſen 
dieſes Lebens abgeholfen wird, treiz 
ben, brauchen. Dieſes beruhet auf 
der von Gott gemachten Ordnung 
und gegebenen Verheißung, und Fam 
alfo um fo zuverläßiger behauptet werz 
den. Ben. 3,0. 19. Cap. 8,0. 2% 
So wie aber diefe befohlne Arbeit 
nicht blos von dem befohlnen Acker: 
bau , fondern von einer jeden andern, 
welche die menfchliche Beduͤrfniß erz 
Beifcht, zu verftehen ift: fo fließt auch 
Daraus, daß, fo wie der Ackerbau des 
nen die ihn treiben, fomohl ihr Brodt 
als aud) die übrigen Beduͤrfniſſe des 
Lebens verfchaffen muß, alfo auch die: 
jenigen, welchen andere Berufsarbeiten 
obliegen, von der Ausrichtung derfel: 
ben nicht minder dadurch ihre Nah— 
rung, Kleidung, Wohnung und übriz 
gen Beduͤrfniſſe des Lebens muͤſſen ver: 
dienen und gewinnen Fönnen. 

‚So unftreitig diefes ift, fo unleug⸗ 
bar liegts doch vor Augen, daß fich 
auch das Öegentheilzutragen fan. Da: 


von liefert die Gefchichte aller Zeiten 


die unverwerflichften Zeugniffe. Und 
das deswegen, weil von der Ausrich- 
tung der Berufsgefchäfte der davon 
zu erwartende Nutzen nicht nothwenz 
dig abhängt. - Man kan, wie die Erz 
fahrung lehrt, alle Geſchicklichkeit ber 
figen, die Die gute Ausrichtung der 
DBerufsgefchäfte erfodere, und man 
fan alle Treue in der Ausrichtung 
derfelben beweifen, und taufend Din: 
ge, die wir nicht in unfern Händen 

oder 
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oder Gewalt haben, koͤnnen alle Früch: 
te unfrer Bemühungen verderben; 
und verderben fie nur gar zu oft. 
Dem Ackermann fan außerordentliche 
Dürre, zu lang. anhaltendes Regen: 
wetter, Schloffen, Heufchrecken, uf. 
w. die ganze Hofnung der Ernte raus 
ben. Dem größten Gelehrten, dem 
gefchickteften Künftler, dem geuͤbteſten 
und erfahrenften Handwerker , Kauf: 
mann, u. f. w. Fönnen gar häufig die 
vortheilhaften Umftände mangeln, wel: 
che er haben muß, wenn er von feinen 
fih erworbenen Kenntniffen und Ge: 
fehieflichfeiten denjenigen Gebrauch 
machen foll, der. ihm feinen Unterhalt 
und Husfommen gewähren. Und wie 
häufig werden auch diefen die Früchte 
ihrer Arbeiten durch einen Zufall ver: 
Borben! Darum fagt Salomo gar 
richtig in feinem Predigerbuche Cap. 
9,2. 11. Zum Laufen — —« 

3) Obſchon der Ban des menfch: 
lichen Körpers von Gott fo eingerich: 
tet worden, daß der Menſch die Din: 
ge, durch welche ihn Gott mit ſinnli— 
hen Vergnügen erfüllen und erquif: 
fon will, nur feinen äußern Sinnen 
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abe bringen, und folche in diefelben - 


wirken laffen darf; fo bat er deswe: 
gen doch den Genuß derfelben nicht 
völlig und ganz in feiner Hand; denn 
er. fan, tie vor Augen liegt, durch 
Mangel des irdifchen Vermögens an 
folhem Genuß gehindert werden, weil 
viele dieſer Dinge erft müffen erwor: 
ben und erfauft werden. Es können 
auch feine Eörperliche zu dieſem (Sei 
nuß gefchaffenen Werkzeuge untlichtig 
werden; und die Feindfchaft, Miß— 
gunft, u. fr w. die andere Leute gegen 
ihn tragen, Fönnen ihn an diefem Ga 
nuffe hindern und ſtoͤhren. Man 
fiebt aljo, daß dem Menfchen gegen 
feinen Willen an der Theilnehmung 
diefes für ihn beftimmtenunfchuldigen 
finnligen Vergnügens hundert Hin: 
derniffe aufftoffen koͤnnen, die er zu 
entfernen fich außer Stand befinden 
fan. Und außer diefen äußern Din: 
gen, welche ihm den Genuß eines fol: 
chen finnlichen Bergnügens verderben, 
Fan er auch durch Ueberſchreitung des 
Maaßes in denfelben das Vergnügen 
in das herbfte und bitterfte Misver⸗ 
gnügen verwandeln. 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Druckfehler: Im 6ıten Stuͤcke 
griffen gelefen werden. 
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(Schluß.) 


4) | Ss)“ höhere Vergnuͤgen, mel: 
ches aus den guten und 
vortheilhaften Urtheilen, 

die andere uͤber den Menſchen faͤl— 

len, entſteht, oder die aͤußere Ehre, 
hat er oft noch weniger in ſeiner Hand. 

Zwar find wahre und nuͤtzliche Kennt: 

niffe, ausgebreitete Wiffenfchaften, 

und Tugendhaftigkeit, welche der 

- Menfch befißt, weil fie Früchte des 

rechten Gebrauchs feiner Faͤhigkeiten 

find, die Duellen, woraus diefe Eh: 
re, wie wir oben dargethan haben, ge: 
fchöpft werden muß. Aber ob diefes 
ſchon an dem ift, und nicht in Abrede 
genommen werden Fan, fo muß doch 
auch. weil es die Erfahrung aller Zei: 
ten lehrt, zugegeben werden, daß von 
diefen guten Eigenfchaften, Kenntnif: 
fen, Wiffenfchaften und Tugenden gar 
oft der Beifall und die Hochachtung 
fo wenig eingeerntet werden fan, daß 
vielmehr folche Perfonen, die fich hier: 
in vorzüglich auszeichnen, im Staube 
figen, und anderen, welche unwürdig 


find, ihnen die Schuhriemen aufzu: 
löfen, fich nachgefeßt fehen; und wenn 
diefe alle Vortheile diefes Lebens ge: 
nießen, jene zu ihrer größten Krän: 
Fung über die Härte ihres Schickfals 
feufzen und weinen müffen. Wir ge 
ftehen es, die Nachwelt iſt oft gerech: 
ter; md diejenigen, welche in ihrem 
Fache mit den größten Vorzuͤgen 
und Verdienften, die ein Menfch ha: 
ben fan, ausgerüftee waren, von ih: 
ven Zeitgenoffen aber kaum bemerkt, 
viel weniger nach ihren Verdienften 
gerichtet und belohnt wurden, find 
oft von jener mit Ruhm bis an den 
Himmel erhoben worden. Wir füß: 
ten nur den Homer, den Fürften um: 
ter den Dichtern an. Diefer Fonte bei 
feinen Zeitgenoffen fo wenig Achtung 
und Belohnung feiner Verdienfte fin: 
den, Daß fie feinen rechten Namen 
nicht einmal aufbehielten, fondern ihn 
von dem Verluſte des Lichts feiner Au: 
gen nur fo zar' Efoxm Jomer, d. i. 
den Blinden nannten *) und verhun: 

Bbbb gern 


*) Sein wahrer Name war Meleſigenes von dem Fluſſe, wobei feine Mutter 
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gern lieſſen. Aber dadurch wird un: 
fere Behauptung nicht umgeftoßen. 

5) Bon der birgerlichen Gefell: 
ſchaft, im welche die Menfchen entre: 
der aus Noth oder aus Betrachtung 
der Vortheile, welche fie ſich davon 
in Anſehung ihrer Unterhaltung und 
Sicherheit fir den ruhigen und unge 
fiörten Beſitz des Ihrigen, verfpras 
chen, getreten find, haben wir oben 
angezeigt, daß fie die Gluͤckſeligkeit 
der Menfchen befördere, ſolle und Fön: 
nes Aber weit gefehlt, daß der Menſch 
dutch diefe eingegangene Verbindung 
ſich diefer Vortheile immer verfichern 
fönne, Durch alle Borfehrungen, 
welche von folchen bürgerlichen Ge 
fellfchaften zur Erreichung dieſer 
Endzwecke von je ber find gemacht 
worden, baben diefelben nichts ‚weni: 
ger als immer erreicht werden Fön: 
nen. Bon. der Erhaltung der Ge: 
fundpeit, der Erwerbung des irdifchen 
Bermögens, der Ehre, und dem Gr; 
nuffe der unfchuldigen Vergnuͤgungen, 
haben wir ſchon vorhin gezeigt, daß 
die Menfchen durch den gefliffentlich: 
ften treuften Gebrauch der dazu ver: 
ordneten Mittel doch fehr oft ihrer 
Wuͤnſche nicht theilbaftig werden Fön; 
nen. Und Jedermann muß gefteben, 

daß die Unbequemlichkeiten undSchäd: 
lichkeiten, welche den Menfchen fo 
häufig aufſtoßen, und die Beftrebun: 
gen derfelben nach Diefen Gütern ver: 
eiteln, noch durch Feine V ———— 


mit ihm niedergekommen. 


erhalten, in deren Provinziaffprachs "orngos ein Blinder hies. 


Reben Homers. 
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und Maaßregeln, welche je von menſch⸗ 
lichen Geſellſchaften oder Staaten ſind 
getroffen worden, haben koͤnnen ganz 
aus dem Wege geraͤumet werden. Es 
bangen auch dieſe Störungen und 
Vereitelungen der menfchlichen Be; 
mühungen und Wuͤnſche von folchen 
zufälligen Dingen ab, daß es ewig 
unmöglich bleiben wird, fie gänzlich 
aus dem Wirfungsfreife der Menfchen 
zu entfernen. Cs bleibt demnach zu 
allen Zeiten unveränderliche Wahrheit, 
was Salomo von den feinigen ange: 
merft hatte: daß zum kaufen nicht hel: 
fe ſchnell ſeyn, zum Streit nicht helfe 
ſtark fegn, zur Nahrung nicht helfe ges 
ſchickt ſeyn, zum Reichthum nicht bes 
fe klug ſeyn. Und daß einer angenehm 
ſey, helfe nicht, daß er eine Sache 
wohl wiſſe und koͤnne; ſondern daß 
alles an der Zeit und am Gluͤcke liege. 
Dr. B. Cap. 9, 11. Alſo eben ſo 
wenig als einzelne Menſchen oder ein: 
zelne Familien fich den ruhigen Beſitz 
des Ihrigen verfihern und wegen er 
littenee Kränfungen und Beraubun— 
gen ſchadlos ftellen koͤnnen, koͤnnen 
ſolches ganze Staaten. Die Bosbheit 
und Raubſucht der Menſchen ſpottet al: 
ler genommenen Vorſicht und Gewalt, 
6) Diefem großen Unvermiögen fan 
zwar durch die Ausübung der Pflich- 
ten der Liebe und Freundſchaft in et; 
was, aber nie ganz aufgeholfen wer: 
den, Liebe erwirbt Gegenliebe; das 
fagt jedermann. Und fo folte es auch 
über: 


Den Beinamen Homer hat er von den Kumanern 
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überall feyn. Man muß fagen, mie 
wir auch bereits oben angezeigt ha: 
ben, daß Gott die Menfchen deswe: 
gen fo oft in folche Umftände und Ge 
fahren, da ihre Hilfe und Rettung, 
d. i. die Erhaltung ihrer Gluͤckſelig— 
keit, blos von den Mitleiden und der 
thätigen Liebe und Freundfchaft ander 
rer abhängt, bat wollen fommen Taf 
fen, damit fie durch das vollfommen: 
fte Band der Liebe ungertrennbar zu: 
ſammen gehalten und ihre Gtückfelig: 
keit dadurch befeftige und erhöhet wer: 
den koͤnte. So gewiß diefes aber ift, 
und fo wenig man leugnen fan, daß 
die Siebeserweifungen und Freund: 
fchaftsbezeigungen, welche viele erfab: 
ren, als Früchte und Belohnungen 
der Liebe und Freundfchaft, welche fie 
andern erwieſen haben, anzufehen 
find; fo ift doch im Gegentheil auch 
wahr, daß gar viele den Beiftand und 
die Hülfe und Rettung , welche fie er 
fahren, im gerinaften nicht als Früchte 
und Belohnungen der Liebe und 
Freundfchaft, welche fie an andern be: 
wiefen hatten, anſehen Eönnen; und 
Daß noch mehrere von ihren reichen 
Wohlthaten, aufrichtigften Freund: 
fchaftsbezeigungen gar oft nicht mur 
Feine Bergeltungen, fondern noch öf 
ter den größten Undank, Liebloſigkeit, 
Haß und Berfolgung erfahren muͤſſen. 
Dei fo bewandten Umftänden liegts 
aber fo offenbar und unwiderfprechlich 
vor Yugen, daß Gott von den Men: 
fhen, wenn er die für fie beftimmten 
und angezeigten Güter ihnen darrei: 
hen fol, mehr als die Anwendung 
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der angezeigten und beſchriebenen be 
fonderen Mittel erforder, Wir ba: 
ben oben behauptet, daß er noch über 
oder außer dem Gebrauch folcher ber 
fondern Mittel die Ausuͤbung der Gott⸗ 
feligfeit oder der von ihm vorgefchrier 
benen Religion erheiſche. Dieſes 
müffen wir nun überzeugend darthun 
und beweiſen. Go viel erhelfet aus 
dem vorhergehenden, und die untruͤg⸗ 
liche Erfahrung alter Zeiten beftätige 
es, Daß, wenn die oben angeführ: 
ten irdifchen Güter, in deren Befig 
die irdifche objective und in deren Ger 
nuß die irdifche fubjective Gluͤckſelig⸗ 
keit befteht, durch den Gebrauch der 
angezeigten Mittel erhaften werden 
fol, andere zufällige Dinge, welche 
der Menfch nicht in feiner Hand oder 
Gewalt hat, mitwirken müffen; und 
daß, wenn diefer vortheilhafte Ein: 
fluß oder Mitwirfung folcher äußern 
Dinge oder Umftände fehlt, der Ger 
brauch folcher Mittel fruchtlog bleibt. 
Der Beweis hiervon braucht alfo bier 
nicht noch befonders und mweitläuftig 
geführt zu werden. Was wir zu be 
weifen baben, ift vielmehr diefes: daß 
a) ſowohl der vortheilbafte als nach: 
theilige Einfluß diefer Außern Dinge 
von der Einrichtung oder Regierung 
Öottes allein abhängt; und b) daß er 
diefe äußern Dinge denen zum Vor⸗ 
teile und Beften mitwirken laffe, wels 
che die Bedingungen erfüllen, unter 
welchen er diefe Dinge mit den natuͤr⸗ 
lichen Mitteln zur Erreichung der Ab: 
ficht will mitwirfen laffen, oder wel: 
che ihm zu allem Gefallen leben, ihr 

Bbbb 2 ganzes 
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ganzes Verhalten nach feinem ihnen 
geoffenbarten Willen einrichten und 
ihm dienen; das heißt, die von ihm 
vorgefchriebene Religion ausüben. 

Wer aber zweifeln oder leugnen 
wolte, daß der Einfluß der äußern 
Dinge, der von der Freiheit der Men: 
ſchen, d. i. von ihrem Berftande, Wil 
len, und Kraft, feine Einrichtung 
nicht erhalten fan, ganz allein von der 
göttlichen Stellung der erfchaffenen 
Dinge gegen einander, das ift, von 
Gottes Regierung der Welt, abhän: 
ge, der müßte dem Schöpfer der Welt 
entsveder das Mecht oder das Vermoͤ—⸗ 
gen abfprechen, mit den erfchaffenen 
Dingen, d. i. mit feinen Gefchöpfen, 
fonderlich den Menſchen, eine folche 
Einrichtung zu treffen, daß die Ab: 
ficht, die er durch die Schöpfung der: 
felben erreichen wolte, erhalten wer: 
den Fönte. Das wird aber niemand 
tbun, dermit feinem Verſtande noch in 
Feine folche Feindſchaft verfallen ift, die 
ihn zum Tollhaus qualificirt. Wir 
Fönnen alfo als erwiefen und unwider⸗ 
fprechlich gewiß annehmen, daß es le 
diglich von Gott abhängt: ob die Auf: 
feren Dinge, die der Menfch nicht in 
feiner Hand oder Gewalt bat, bei 
dem Gebrauch der von ihm verordne: 
ten befonderen Mittel, zur Erreichung 
der Abſicht oder zur Berbinderung der 
Erreihung derfelben mitwirken. 

Und nun fan es nicht ſchwer fal- 
fer, zu erhärten, daß Gott diefe Ein: 
richtung oder Verbängung der vor: 
theilhaften oder nachtheiligen Mitwir: 
fung folcher äußern Dinge oder Um: 
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ftände nach dem Verhalten der Men: 
ſchen gegen ihn einrichte und es fchicke, 
daß fie dem, der ihm dienet,' bei dem 
Gebrauche der befondern Mittel zur 
Erreichung der gewuͤnſchten Abficht 
helfen, daß er feiner Wünfche theil— 
haftig wird: und den, der ihm nicht 
dienet und zumider lebt, hindern, daß 
er bei dem gefliffentlichften Gebrauche 
folcher befondern Mittel das Ziel fei: 
ner Wuͤnſche doch nicht erreichen fan. - 
David verfichert Diefes unmiderfprech- 
ich, Wo der Herr nicht das Haus 
bauet, fagt er, fo arbeiten umfonft 
die daran bauen. Wo der Herr nicht 
die Stadt behütet, fo wacher der Wäch: 
ter umfonft. Es ift umfonft, daß ihre 
fruͤhe aufftebet und hernach lange fiz- 
jet und effet euer Brod mit Sorgen, 
denn feinen Freunden giebt ers fehla: 
fend. Pfalm 127, 1. 2. Diefem 
göttlichen Zeugniffe flimmet- auch die 
gefunde und unpartheiifche Ver— 
nunft bei, und erflärt es für Uns 
finn, behaupten zu wollen, daß 
Sort feinen Widerwärtigen, Haffern 
und Feinden folte feine Gefchöpfe zum. 
Wunſch und Bellen, und feinen 
Fremden folche zum Nachtheile wir: 
fen laffen. Die Gründe, worauf fie 
ſolche Ausſpruͤche ftüßt, bier noch auf: 
ſuchen und namentlich anzeigen wollen, 
wuͤrde eine ganz unnöthige Arbeit feyn. 
Wir gefteben es ein, daß die Erfah: 
rung oft das Gegentheil hiervon dar; 
legt, wir leugnen aber, daß dadurch 
unfre Behauptung Fönne umgeftoßen 
werden. Dieſes wiirde nur alsdann 
gefchehen Fönnen, wenn diefe irdifchen 
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Güter die einzigen wären, wodurch 
Gott feine Freunde erfreuen und ber 
glücken, und es Feine geiftliche Guͤ— 
ter und Gluͤckſeligkeiten gäbe, durch 
deren Befiß und Genuß er feine Freun: 
de über den Verluſt diefer oder jener 
irdifchen Güter fchadlos halten, und 
feine Feinde, die diefe oder jene irdi— 
ſchen Güter oder Gluͤckſeligkeiten ge: 
nießen, wann fie in diefer Feindfchaft 
beharren, doch auf eine andere Art 
ftrafen und des Brfißes und Öenuffes 
diefer Güter entfegen koͤnte; und der 
Menſch nur allein für diefes Leben und 
nicht für die Ewigkeit gefchaffen wäre, 
in welcher Gott feine Gerechtigkeit in 
der höchften Bollfommenheit offenba: 
vet, und alle Anftöffe an derfelben, 
die in diefer Welt nicht gehoden wer: 
den Fonten, zur größten Beruhigung 
der Menfchen und vehfommenften Ber: 
berrlihung Gottes wenfchaft. Die 
Ausführung diefer Materie erfordert 
aber eine folche eigene und vollftändige 
Abhandlung, welche unfre gegenwär: 
tige Abſicht nicht zuläßt. 

Es bleibt alfo ungeachtet diefer ein: 
zelnen dem obigen entgegen zu fen 
ſcheinenden Fälle, obnftreitig gewiß, 
daß derjenige, welcher dem Wunſch 
und Willen Gottes gemäß lebt, ſich 
getröften Fan, daß Gott zu feinem Ber 
ften eine folche Einrichtung werde ge 
troffer haben, daß folche äußere Din: 
ge oder Umftände die Erreichung ſei— 
ner Abfichten müffen mit bewirken und 
befördern helfen; und im Gegentheile 
Die, melche ihm entgegen wandeln, an 
der Gewährung ihres Wunfches oder 
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Gelangung zu ihren Abfichten dadurch 
verhindert werden muͤſſen. 

Man fan aber Gott nicht zu dien 
Gefallen leben, ohne die Bewegungs: 
gründe feines ganzen Verhaltens von 


ihm und feinen Eigenfchaften abzu— 


nehmen. Da aber diefes Gottesdienft 
und Ausübung der Religion heift: fo 
iftder ottesdienft oder die Ausübung 
der Religion die andere Bedingung, 
voelche die Menfihen, außer der An— 
wendung der vorhin  befchriebenen 
Mittel zur irdifchen Gluͤckſeligkeit zu 
gelangen, erfüllen müffen. Aber wel: 
che Religion ift es, die der Menfch in 
diefer Abſicht ausüben muß? denn 
die befanten find fo fehr von einander 
verfchieden, daß es unmöglich gleich: 


‚gültig feyn Fan, welche von denfelben 


angenommen und ausgeuͤbt wird. Wir 
antworten: diejenige, welche Gott dem 
Menfchen felbft vorgefchrieber und 
auszuüben befohlen hat. Diefes Fan 
fo wenig geleugnet werden, als die 
fes, daß zwei mal zwei vier find. 
Aber welche Religion hat Gott den 
Menfchen vorgefchrieben? Man Pan 
mit Recht, und ohne einen gegruͤnde⸗ 
ten Widerſpruch zu fuͤrchten, feftjeßen, 
daß Gott fo wohl in dem Buche der 
Natur, als in der nähern göttlichen 
Dffenbarung der heiligen Schrift, 
Vorſchriften zur Ausübung einer Re 
figiom gegeben habe, ja daß diefes der 
Hauptzweck bei vdiefen beiden Arten 
der Offenbarung ſey. Aber nun:“ 
welche von beiden? oder ift eine jede 
diefer Abficht angemeffen und hinrei— 
hend? Wir behaupten, daß es die in 
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der heiligen Schrift vorgefchriebene 
ebriftliche ift; und daß jene, und 
das am allerwenigften bei folchen 
Menfihen, welche die heilige Schrift 
haben, es nicht feyn könne. Einen 
ausführlichen Beweis biervon, wird 
man in diefer Abhandlung von uns 
nicht erwarten, fo überzeugend wir 
auch denfelben geben zu Fönnen uns 
zutrauen. Go viel aber wollen wir 
nicht unangezeigt Taffen, daß ı) in 
dem Buche dee Natur fo fehwer zu 
leſen iſt, daß derjenige Menfch, wel: 
cher auch feinen Berftand aufgeklärt 
und im Machdenfen ihn ſehr geübt 
hat, dennoch ohne Fehler in demfelben 
nicht leſen und alfo die Vorfchriften 
derjenigen Religion, welche in diefem 
Bude ftehen, ohne Irrthuͤmer nicht 
faffen fan, Dies beweift die Ger 
ſchichte folcher Menfchen, welche blos 
aus diefem Buche ihren Religionsun: 
terricht haben auffaffen müffen. Kön: 
nen aber diefe, welche ihren Verftand 
angebauet und im Nachdenken geübt 
haben, ohne Irrthuͤmer den Religions: 
unterricht daraus nicht faffen; fo Fön: 
nen es diejenigen, welche ihren Ber: 
ftand und Vernunft ohne Kultur ba: 
ben liegen laffen, noch weniger, Gott 
Fan alfo diefes Buch allein zum Reli— 
gionsunterricht für die Menfchen nicht 
beftimmt haben. 2) Wenn der Reli: 
gionsunterricht, welcher aug dem Bu⸗ 
che. der Natur von den Menfchen fan 
genommen werden, ficher und genug: 
fanı wäre: fo würde Gott in einer 
nähern Offenbarung, denn diefe ift 
Doch ein Wunder, folchen den Men: 
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ſchen nicht gegeben haben. Und 3) 
außer dem, was das Buch der Natur 
hiervon meldet, in der nähern Offen: 
barung, welche unfre Bibel ift, fol 
che Ergänzungen und Vermehrungen 
jenes Unterrichts vorkommen, welche 
unter andern folche Aufflärungen der 
Beſchaffenheit des Zuftandes, der 
VBerhältniß der Menfchen gegen Gott, 
und der Seligmachung derfelben, ent: 
halten, von welchen nicht zu glauben, 
vielweniger zu begreifen‘ ftünde, daß 
fie Gott gegeben haben würde, wenn 
deren Befantmachung die zu befördern: 
de Wohlfahrt und Seligkeit der Men: 
fhen nicht unumgänglich erheifcht hät: 
te. Daher auch hieraus die Unzu— 
länglichkeit des in dem Buche der Da: 
tur erhaltenen Religionsunterrichts, 
und die unumgängliche Nothwendig— 
feit desjenigen, der in der Bibel von 
der chriftlichen Religion vorfomt, er: 
belle. Doch wie gefagt, nur diefen 
geringen Fingerzeig, und feinen voll 
ftändigen Beweis diefer unumftößliz 

chen Wahrheit, wollen wir geben. 
Wenn Handlungen oder Gefchäfte 
entrweder von verfchiedener Wichtigkeit, 
oder zu einer und eben derfelben Zeit 
zu verrichten find, muß, wie vor Yuz 
gen liegt und jedermann zugiebt, das 
eine dem andern nachgefeßt oder unter 
laffen werden. Es frage ſich alfo: 
muß die Anwendung der fpeciellen 
Mittel den Religionsgefchäften und 
gottesdienftlichen Berrichtungen nach⸗ 
gefeßt? und wenn die Bollbringung 
beider Obliegenbeiten zugleich nicht ges 
feheben Fan, dieſe ausgeübt und jene 
aus⸗ 
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ausgefeßt oder unterlaffen werden? 
Wir antworten ja; mweildie Ausübung 
der Religion den ſtaͤrkſten Einfluß auf 
die wahre Wohlfahrt der Menſchen 
hat. Ehe wir aber dieſes beweiſen, 
muͤſſen wir, um alle Mißdentung die 
fee Behauptung zu verhüren, erinz 
nern, daß dadurch Feine folche Beob⸗ 
achtung und Abwartung des Gottes: 
dienftes ſoll beguͤnſtigt und befördert 
werden, wodurch die Husrichtung der 
äußern Berufsgefchäfte. nnd überhaupt 
die Anwendung der befondern Mittel 
zur Erfanaung und Bewahrung der 
irdischen Önter vernachläßigt und ganze 
lich unterlaffen wird, Man würde 
unfre wahre Meinung und Sinn fehr 
verfehlen, wenn man folches argwoh⸗ 
nen wolte, Wir erfordern nemlich 
nicht minder Aufmerkſamkeit, Fleiß 
und Treue in der Anwendung der ſpe⸗ 
eiellen Mittel zur Erlangung und Be: 
wahrung der irdifchen Guͤter, als in 
der Ausuͤbung ver Religionsverrich⸗ 
tungen oder gottesdienftlichen Hand: 
lungen; und behaupten mur, daß, 
wenn die Ausrichtung der Handlun: 
gen und Gefchäfte beider Art nach der 
Bedürfnis der Menfchen ihre abge: 
mefjene und beftimte Zeiten erhalten 
haben, und alsdann folche ungewöhn: 
liche Fälle eintreten, die den Men: 
ſchen anffordern, zu der Zeit, da er 
den Gefchäften oder Verrichtungen 
der einen Urt obliegen muß, auch die 
Gefchäfte der andern ausjurichten, 
die Anwendung oder der Gebrauch 
der fpecicllen Mittel, wegen der min: 
dern Wuͤrdigkeit den gottesdienftlichen 
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Verrichtungen und Uebungen nachge⸗ 
ſetzt werden muͤſſe. Und hierin glaus 
ben wir den Beifall jedes Denkenden 
und Unpartheiiſchen zu erhalten. Die 
Güter, welche wir durch den Ger 
brauch folcher fpeciellen Mittel erhal: 
ten koͤnnen, find von Gott nur zur 
Abpelfung der Beduͤrfniſſe des Leibes 
geſchaffen, und follen, weil mit die 
ſem Leibe eine unfterbliche Seele ver; 
knuͤpft ift, welche einer hoͤhern Gluͤck⸗ 
ſeligkeit d. i. einer folchen, die Gott 
ſelbſt genießt, theilhaftig werden Fan, 
diefe zugleich mit einem ſolchen reinen 
und geiftigen Vergnügen oder Glück 
feligfeit erfüllen. Dieſes Fan aber, 
wie wir bereits oben gezeigt haben, 
nur durch die Ausuͤbung der Meligion 
gefiheben. Und ſamlet und erntet 
der Menſch durch Hülfe der Religion, 
von dem Beſitz und Genuſſe der irdi⸗ 
ſchen Güter nicht auch noch diefe hör 
here Gluͤckſeligkeit, fo bleibt er hierin 
nicht nur bei dem Vieh ftehen, fon: 
dern bat auch noch weniger als das 
Vieh davon, weil die Begierden des 
Viehes durch diefen Genuß gefättigt, 
und feinen Bedhrfniffen Dadurch ab: 
geholfen wird, welches der Menfch 
von ſich nicht fagen Fan. Durch die 
Ausübung der chriftlichen Religion 
ſamlet und erntet alfo der Menfch 
von dem Beſitz und Genuß der blos 
für den Leib beftimmten Güter, außer 
dem Pörperlihen Nußen, noch eine 
feiner Seele zu gut kommende geiftliz ' 
che Gluͤckſeligkeit; und Über das die 
ihm von feinem Heiland erworbene hör 
here und vollkommnere Gluͤckſeligkeit 

und 
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und Seligkeit. Wir glauben daher 
mit Necht behaupter zu haben, daß 
der Ausübung der Religionsgefchäfte 
für der Anwendung der fpeciellen Mit: 
tel zu den irdifchen Gütern, auf den 
Fall nemlich, wann eine Ausnahme 
gemacht werden muß, der Vorzug ger 
buͤhre. Wie fehr fich alfo diejenigen, 
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Verabfäumung der Neiigionspflichten. 
und Uebungen verfprechen, fehaden 
muͤſſen, und tie unbefonnen und an 
Gortes Majeftät fich vergreifend das 
pöbelbafte Eprihwort: Herrndien⸗ 
fte geben für Gorres Dienfke, ift, 
muß einem jeden hieraus in die Au: 
gen fallen, 


welche Vorteil und Nußen aus dee EM 


n. p. c. J. 


Den Buſch oder das Holz durch den unterſten Muͤhlſtein, worin 
die Spille laͤuft, auf eine ganz leichte Art zu ſchmieren, ohne daß 
der oberſte Muͤhlſtein herabgenommen oder auch ein Aufenthalt 
im Mahlen dadurch verurſacht werden darf. 


an laſſe durch den fogenannten 

l Rihn, welcher das Eiſen ift, 
worauf der oberſte Miüblfiein rubet, 
ein Loch etwa eines Pfeifenftiehls dick, 
oben von der Spille etwas entfernet, 
unten aber fchrege nach derfelben zu 
durchrillen. In diefes Loch ftecfe man 
eine Röhre, die oben zum Eingießen 
- etwas weiter feyn muß, bis an die 
Spille auf dem Buſche. Durch die 
fe Röhre giege man das Del oder 
Schmie. Es muß aber der Bufch 
nach der Spilfe zu etwas abgenom: 


Scharmbeck. 


men und niedriger gemacht werden, 
damit das Oel oder Schmier nicht 
auf den Stein, ſondern nach der 
Spille zu laͤuft. Dieſes Schmieren 


kan zu aller Zeit und beim vollen 


Gehen der Mühle verrichtet werden, 
Wenn aber daffetbe vollbracht, und die 
Möhre wieder aus dem Rihn heraus: 
genommen worden; fo muß das Loc) 
des Rihns mit einem hoͤlzernen Na: 
gel wieder zugemacht werden, damit 
fein Korn oder Mehlſtaub durch daf 
feldige fallen Fan. 


P. 


‚4137. 
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— Stuͤck. 


Freitag, den 7ten September 1781. 





Beſchreibung von Pondichery und der umliegenden Gegend. *) 


ondichern liegt auf der Küfte 
Koromandel unter 77 Grad 

51 Minuten 30 Gefunden 
öftlicher Länge von Paris, und unter 
11 Grad 55 Minuten 42 Sekunden 
nordlicher Breite, Die Stadt felbft 
liegt am Ufer des Meers auf einem 
ebnen und fandigten Boden. Das 
Meer benest ihre Mauren auf der 
Dftfeite; auf den andern Seiten wird 
fie von einem flachen Felde umgeben, 
das einen angenehmen Anblick macht, 
und fich fehr gut zum Reisbau fchickt. 

Die Veſtungswerke von Pondi— 
chery beſtehn gegenwärtig aus zwölf 
Baftionen und werfchiedenen Halben: 
monden. 

Die Gaſſen find alle nahder Schnur 
gezogen, welches in verfchiedenen Gaf 
ſen einen fürtreflichen Anblick macht. 
Alle Gaffen, das europäifche Viertel 
ausgenommen , welches kaum den 
fechften Theil der Stadt ausmacht, 
find auf beiden Seiten mit einer Rei: 
be von Bäumen beſetzt. In den Gaf: 
fen, wo die Weber wohnen, ſteht eine 


*) Ein Auszug aus dem ten und zten Ga 
ſchen Meeren in den Jahren 1761 6 


doppelte Reihe auf jeder Seite, wer 
ducch fie zu jeder Tageszeit gegen die 
Sonne Schuß Haben, und am Mitta— 
ge felbft in freier Luft arbeiten koͤnnen. 

Das europäifche Viertel ift fehr 
ſchoͤn gebaut; die Gaffen find breit, 
aber die Häufer nur niedrig. 

Es ift ſchade, daß die Häufer fein 
Stockwerk und feine bedeckte Gallerie 
haben, Jenes würde die Zimmer Fühs 
ler machen, und diefe Schuß gegen 
die Sonne auf den Gaffen geben, da 
man jegt während der großen Hiße 
gar nicht darauf gehen Fan, weil der 
häufige Sand, den man darauf ans 
trift, die Sonnenftralen gar zu fehr 
zurück wirft, 

Die Häufer find mit einer Art Kalk 
überzogen, dem die Zeit nichts vom 
feiner Weiße nimt. Er ift fo hart, 
daß fi ein Nagel, wenn man ihn 
bineintreiben will, unter dem Ham: 
mer biegt, und fehr ſchoͤn und glän: 
zend, aber dabei auch ſehr theuer, doch 
giebt es davon zu verfchiedenen Preifen. 

Man bar Mittel ihn noch fehöner 

Secc und 


pitel von le Gentild Neifen in den indis 
is 1769, 
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und glänzender, und folglich auch noch 
theurer zu machen. Er giebt zwar 
den Häufern ein ſchoͤnes Anſehn, ift 
dabei aber auch fo blendend, daß man 
nicht weiß, wo man fein Auge auf 
den Gaffen ausruhen foll, da anfer: 
dem der Sand auf dem Boden, den 
Augen ſehr beſchwerlich fällt. 

Man zählt im europäifchen Quar⸗ 
tier mit Inbegrif der Befaßung tau: 
fend bis zwoͤlfhundert Einwohner; 
der uͤbrige Theil der Stadt wird von 
tandeseingebornen bewohnt, 

Die Polizei auf den Öaffen ift in 
den Händen der Malabaren, wie man 
fie Hier fee uneigentlich nennt. Einer 
von ihnen vertritt die Gtelle eines 
DObergewaltigers und hat feine Öe 
richtsbedienten unter fich, die bei Nacht 
für die Sicherheit der Stadt forgen. 
Es wird bier nie von einem Diebftahl, 
und noch weniger von einem Mord 
gehört. Man Fan zu jeder Stunde 
des Nachts mit der größten Sicher: 
beit in der ganzen Stadt herum ges 
ben; e8 geht gar fo weit, daß man 
bei ofnen Thüren und Fenſtern ficher 
ſchlaͤft. 

Dieſe Sicherheit iſt in einem ſo 
heißen und geſunden Klima doppelt 
ſchaͤtzbar; der durch die große Tages: 
biße erfchöpfte Körper Fan fich durch 
die Kühle der Nacht wieder erfrifchen. 

Die enropäifchen Käufer haben Al: 
täne, wo man fich Des Abends bin: 
feßt, um frifche Luft zu fchöpfen. Des 
Tages über find die Gaffen faſt von 
Menfchen voll gepfropft. KHanptfäch: 
lich gilt Diefes von den Kauf eder 
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Sazargaffen, die, wenn man fie in 
einer Länge von mehr als einer Vier: 
telmeile überfieht, mie dieſer Menge 
wimmelnder Menfchen, und den Bei: 
den Reihen Bäumen anf den Geiten, 
einen fürtreflichen Anblick machen, 
Unter diefen zeichnen fich die Gaffen 
von Madras und Vilnour, und vor 
züglich die abhängige Gaffe aus, die 
fich von dem europäifchen Viertel bis 
an das Thor von Vilnour erſtreckt, 
und über fiebenbundert Toifen lang iſt. 

Um auf den Kaufgaffen durchzu— 
fommen, muß man immer Bediente 
vorausgeben laſſen, die einem Platz 
machen, 

Man findet bier eine außerordent⸗ 
liche Menge Eleine Kinder. 

Die Stadt felbft hat fünf Viertel 
Meilen im Umkreiſe. Das Haus 
des Statthalters bat nur ein Stock 
werk, allein es ift ein ſchoͤnes und zur 
Wohnung fehr bequem eingerichtetes 
Gebäude. 

Die Kapıziner befleiden die Stel: 
fen der Pfarrer in der Stadt. 

Anderthalb Meilen nordweſtwaͤrts 
von Pondichery liegt ein reigender 
Hügel, der ungefähr eine halbe Meile 
von Vilnour anfängt, und ſich gegen 
Cogimer, drei Meilen nordwaͤrts von 
Pondichery endigt. 


Auf diefem Hügel, auf der Seite 


nach Bilnsur, biegt das Lager Perim⸗ 


be£, deſſen in der Geſchichte des letzten 
Krieges fo oft erwähnt wird. 

Der Hügel beftebt aus einem gror 
ben roͤthlichen Sande, der mit Mu: 
fchelfalf vermiſcht, einen er 

Mor: 


2141 


Moͤrtel giebt. Aber diefer Huͤgel hat 
fuͤr die Stadt Pondichery noch eine 
weit groͤßere Wichtigkeit. Ohne ihn 
wuͤrde man ſehr ſchlechtes Waſſer trin⸗ 
ken muͤſſen. Jedoch trinkt kaum der 
hundertſte Einwohner zu Pondichery 
gutes Waſſer, weil es wenigſtens drei 
Viertel Meilen weit muß gehohlt wer⸗ 
den. In der Stadt ſelbſt giebt es 
zwar viele Brunnen, aber das Waſſer 
iſt ſo ſchlecht, daß der Reis gelb darin 
wird, wenn man ihn damit kocht. 

Auf der von Pondichery entfernten 
oder der Weſtſeite des Huͤgels, trift 
man einen großen und ſchoͤnen Teich 
an. Er nimmt gleich hinter Perimbe 
ſeinen Anfang, und erſtreckt ſich uͤber 
eine Meile in einem ſchoͤnen Thale. 

Der Huͤgel dient ihm auf dieſer 
Seite zum Damm. Auf der andern 
Seite wird er von einem fchönen und 
ſtarken Damm eingefchloffen, der Eu: 
ropaͤern Ehre machen würde, 

Der Teich erhält fein Waffer gr 
ten Theils aus den ‘Bergen von d 
99, die funfjehn Meilen weſtwaͤrts 
davon liegen, 

Das Thal, welches dem Teiche zum 
Bette dient, ift weit fruchtbarer, als 
die Gegend um Pondichery und Bil: 
nour. Selbſt bei trocfner Jahrszeit 
iſt ſein Waſſer fuͤr die umliegenden 
Reisfelder hinreichend. Vermoͤge eis 
nes Vertrages, darf Pondichery eine 
gewiſſe Menge Waffer ableiten, um 
feine Reisfelder zu wäffern. 

Wenn die Regenzeit vorbei ift, fo 
bat man dennoch, ungeachtet der Aus: 

duͤnſtung, fünf Monate lang Waſſer 


und der umliegenden Gegend. 
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in diefem Teiche, meil ihm von dem 
Bergen immer etwas zufließt, 

Man ift zu Pondichern faft alle 
Jahr einer Trockniß ausgefeßt, Die 
fünf bis fechs Monate nach einander 
währt. Sie ift oft mit beißen Win: 
den verbunden, die das Land noch mehr 
austrocknen. Ohne den Fleiß der u: 
dier würden die Felder ganz verbren: 
nen, aber diefer erhält ihre Reisaͤcker 
fo grün, als die Wiefen in Franfreich 
im Srübling find. 

Außer diefem Teiche haben die Jn: 
dier noch Brunnen auf ihren Feldern, 
worin man drei bis acht Fuß Waffer 
findet. Diefe Brunnen dienen in Er: 
manglung andrer Waffer dazu, Die 
Gewaͤchſe grün zu erhalten, und dem 
Reife Nahrung zu geben, Zwei ns 
dier befchäftigen fich mit diefer Arbeit. 
Der eine zieht den Brunnenfchwengel 
beftändig auf und nieder, und der ans 
dere leitet den Eimer. Hiemit fahren 
fie etliche Stunden fort, bis ihr Feld 
hinreichend gemäffert ift. 

Schon am Fuße des Huͤgels findet 
man eine Quelle, die das ganze Fahr 
durch Waffer bat. Ueberhaupt haben 
die Einwohner in diefer fumpfigten 
Gegend verfchiedene Teiche gegraben, 
die nicht austrocfnen, und die fiebeim 
Färben ihrer Zeuge brauchen. Das 
Waſſer diefer Teiche ift auch recht aut 
zum Teinfen. Auf dee Ebene, die 
fi vom Fuße diefes Hügels nach 
Pondichery erftreckt, finder man eben: 
falls Waffer, wenn man nur etwas 
gräbt, aber dies Waffer ift fchlecht. 
Eben fo verhält es ſich mit dem gan: 

Cece 2 jew 
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zen Felde umher; man Fan überall 
Brunnen graben, allein das Waſſer 
ift durchgehends fihlecht; jedoch ber 
dienen fich die armen Einwohner def: 
felben, 

Das fogenannte Waſſer von Ulga- 
tet befindet fich anı Abhange des "Ber: 
ges anderthalb Meilen von Pondiche: 
cy. Es beſteht aus einem Teiche, der 
fi faft an die Hügel hinauf zu erhe⸗ 
ben fcheint, und fürtrefliches Waſſer 
enthält. 

Am Ende des Teiches fteht ein ger 
mauerter Brunnen, der dazu beſtimmt 
ift, Pondichern mit Waffer zu verfer 
ben, und aus ibm erhalten alle euro: 
päifche Häufer ihr Trinkwaſſer, wel: 
ches von dem Waffer in den vorhin 


erwähnten Zeichen, faft gar nicht ver⸗ 


ſchieden iſt. 

Die Art von Palmbaum, welche 
den Naturkuͤndigern unter dem Na: 
men Tenga befant ift, waͤchſt in groſ⸗ 
fer Menge auf dem Hügel, und felbft 
auf den trockenften Stellen. Heinrich 
von Rhede hat fie fehr gut und um: 


ftändlich befchrieben, feine Zeichnun⸗ 


gen davon find ungemein genau und 
ähnlich. 

Anderthalb Meilen von Pondichery 
nordweſtwaͤrts von der Stadt ſieht 
man oben auf dem Hügel ein Pleines 
tuftwäldchen, daß diefen Theil des 
Huͤgels Außerft reigend und anmuthig 
macht. 

Man nennt diefe Art Luſtwaͤldchen 
in Indien Taupe, (Maulwurf, ) und 
die Bäume ftehn darin fo dicht bei 
einander, daß fie ſich oben mir ihren 
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Zweigen verwickeln, und keinen Son: 
nenftral vurchlaffen. 


Aus dem, von welchem jeßt geredet 
wird, bat man eine fehr fehöne Aus; 
ficht, hauptſaͤchlich nach der Weſtſeite, 
wo ſie ſich uͤber ein nnermeßliches Thal 
erſtreckt, das voller Doͤrfer iſt. 


Dies Thal reicht in einer Breite 
von mehr als zehn Meilen bis an den 
Fuß einer Kette von Bergen von mitt; 
ler Höhe, welcher diefer reizenden Aug: - 
ſicht Graͤnzen feßt. In der Zeit, da 
der Reis grünet, läßt füch fein ſchoͤne⸗ 
ter Anblick denken. Auf der Oftfeite 
entdeeft man, wenn man nur etwa 
fechshundert Fuß vorwärts gebt, die 
Stadt Pondihery, die Rheden und 
ein tmabſehliches Meer, 

Der Luſtwald ift groß, feine Länge 
von Nordweſten nach Suͤdoſten ber 
trägt zweihundert und fiebenzig Fuß, 
und feine Breite faft eben fo viel, Ein 
einziger Baum bedeckt diefen großen 
Raum und giebt einen beträchtlichen 
Schatten, der, wenn ihm ein Fleines 
Luͤftchen zu Hülfe komt, die Hiße des 
Tages fehr mildert. 

Wer fchon andere Reiſebeſchreibun⸗ 
gen von Oſtindien gelefen bat, wird 
fich nicht darüber wundern, daß ein 
einziger Baum eine fo große Ausdeh⸗ 
nung bat. Ein Baum von diefer Art, _ 
den man den Baum der Bamanen 
oder den Pagodenbaum nennet, weil 
er gewöhnlich um die Pagoden ge 
pflanzt wird, Fönte mit der Zeit allein 
einen Wald ausmachen. Außer feis 
ner Feucht hat die Natur diefem Bau: 

me 
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me noch einen andern Weg verlichen, 
ſich zur vermehren, 

Aus feinem Gipfel oder aus feinen 
Zweigen wächft eine Sproffe hervor, 
die fenfrecht bis auf die Erde herab: 
hängt, und daſelbſt Wurzel fihlägt. 
Diefe Sproffe nimt zu, und wird mit 
der Zeit felbft ein Baum, Auf die 
fom Baume feßt fich ein Gipfel, der 
wieder mit dem Gipfel des nächften 
Baums zufammen waͤchſt. Mir ihm 
vereinigt fich wieder ein neuer Baumt, 
und dies geht fo weit, daß oft ein ein- 
ziger Baum eine Meile ins Öevierte 
einnimmt, Es ift gemeiniglich ſehr 
fchwer, dem eigentlichen Stanımbaum 
zu unterfcheiden; doch Fan man dies 
zumeilen an feiner Dicfe, die oft fo 
anfehnlich ift, daß drei Leute ihn Faum 
umklaftern koͤnnen. Ein Baum von 
diefer Are wird oft etliche Jahrhun⸗ 
dert alt. 

Die Indier pflegen die duͤnnern und 
jiingern Stämme abzubauen, um fich 
einen Eingang zu bahnen, und legen 
verfchiedene Lauben unter ihm an, in 
welchen fie vor der Hiße ficher find, 
da die Fleinen Zweige fo häufig ber: 
vorfchießen , daß Fein Sonnenftral 
durchdringen fan. Es Fönten fich etli⸗ 
he taufend Menfchen unter einem fol: 
chen Baume verbergen. 

Die Küfte bei Pondichern ift fo 
niedrig, daß dieſes Luftwäldchen das 
einzige Kennzeichen für die Schiffe ift, 
die nach Pondichern fegeln, | 

Ungefähr eine halbe Meile weft: 
wärts von dieſem Luſtholze fieht man 
auf dem Wege nach Carnate noch 


und der umliegenden Gegend, 


* 


1146 


auf dem nemlichen Huͤgel, eine neu 
gebauete Karavanſerei, die Bara⸗ 
vanferei der Maurer genannt, nebſt 
Gärten, einem großen Teiche, der ei⸗ 
nen Theil des Jahrs Aber Waſſer hat, 
und einem Brunnen, Wlles dies iſt 
zum Nutzen und zur Bequemlichkeit 
der Neifenden beftimmt. Der Bruns 
nen ift ſechszig bis frebenzig Fuß tief 
Die Karavanferer ift zwar mir Flein, 
aber fie liegt ſehr angenehm. Man 
findet etliche Stücfe angebauetes Land 
umber, denn die Indier nußen den 
Fleinften Fleck von urbarem Lande. Die 
Jaͤger halten fich hier gewöhnlich auf, 
um ſich auszurnhn. 

Suͤdwaͤrts von Pondichery koͤmt 
man ungefaͤhr in einer Entfernung 
von drei Viertelmeilen an den Fluß 
Ariankupan. Diefer Fluß macht 
die Kokosinſel, welchen Namen fie 
daher befam, weil fie vor dem legten 
Kriege mit Kofosbäumen befeht war. 
Man hat feir der Zeit neue dahin ger 
pflanzt, und zugleich ein Salzwerk der 
felöft anaelegt, 

Die Mündung des Fluffes Arians 
fupan wird den größter Theil des 
Jahrs von Sande verftopft, den das 
Meer auswirft. Er macht ordentlich 
einen Damm Uber den man gehen Fan, 
In der Regenzeit wird die Mündung 
twieder frei, und dag Meer tritt in den 
Fluß ein. Uber ſelbſt zu dieſer Zeit 
Fan man oft durchwaten, vornemlich 
zur Ebbezeit. 

Die Indier wiffen diefen Zeitpunkt, 
und geben den Meifenden Nachricht 
davon. Man ſitzt ruhig in feinem 
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Dalanfin, ungeachtet die Indier oft 
geztvungen find, die Stangen, an wel: 
chen er hängt, auf den Kopf zu legen, 
damit er nicht naß wird. 

Dies gefchieht immer ohne die ge: 
eingfte Gefahr. Iſt das Waſſer zu 
hoch, fo bedient man ſich der Katima: 
zone, die fehr bequem und ficher find. 

Ein Kıtimaron beſteht aus drei 
dicken Balken von funfjehn bis zwan⸗ 
zig Fuß Laͤnge, die in der Länge dicht 
an einander gebunden find. Man hoͤh⸗ 
Set fie. oben etwas aus, aber nicht mehr 
als erforderlich ift, fie etwas über der 
Dberfläche des Waſſers zu erhalten. 
Am einen Ende werden fie behauen, 
und man giebt ihnen eine Art von 
Schnabel, Zwei Fndier regieren fie 
mit ihren Pagayen, (eine Art Ru: 


der). Einer fißt vorn, und der andere 
Beide haben die 


Hinten am Ende. 
Füße ins Waffer hängen. Mit die 
fem gebrechlichen Fahrzeuge wagen fie 
fich oft zwei Meilen ins Meer hinaus. 

Die Katimarone find auf der Küfte 
von großem Nußen, da fie feinen Ha: 
fen brauchen, und immer im Stande 
find. Wenn die Indier zurück kom⸗ 
> men, fo ziehn fie fie aufs fand, und. 
wenn fie fie wieder brauchen, fo brinz 
‚gen fie fie mit geringer Mühe ins Waf 
ſer. Man braucht die Katimarone 
zum Fifchfang, und um Schiffen , die 
weit vom Ufer vorbei fegeln, Nach— 
richten mitzutbeilen, und welche von 
ihnen einzuholen. Die Indier wickeln 
die Briefe, die man auf diefe Art fort: 
fchiekt, in das Stuͤck Tuch, womit fie 
einen Theil, ihres Körpers: bedecken, 
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und fchlagen es fich wie einen Gürtel 
um den Leib. Wenn der Wind etwas: 
ftarf weht, und die Wellen hoch. gehn, 
fo werden dieſe Leute Befländig naß, 
und wenn fie einen Tag auf dem Mee: 
te zugebracht haben, fo kommen fie 
den ganzen Körper mit: Salzkoͤrnern 
bedeckt zuruͤck, welche die Hitze der 
Sonne Eryftallifie, 

Ale Indier die dieſe Katimarone, 
führen, verftehn fih gut aufs Schwim⸗ 
men und Tauchen; daher nehmen viele 
Leute, wenn fie über die Sandbank 
von Pondichern, oder fonfteine Sand: 
bank auf diefer Küfte gehn, etliche Kar 
timarone mit, die um die Schelinge 
herum büpfen, und die, im Zall fi 
ein Unglück ereignen folte, ihnen leicht 
zu Hülfe fommen, und fie retten fönnen. 

Es ift ein ſehr unterbaltender Anz, 
blick, dieſe Indier in ihren Katimaros 
nen auf dem Riff zu fehn. Sie huͤpfen 
von einer Welle auf die andere, und 
werden oft ganz davon bedeckt, aber- 
fie halten fich fo gut, daß fiefelten von. _ 
ihrer Katimarone abgefpühlt werden. 

Ein Riff (Barre) bedeutet in der 
Seefprache eirie Reihe von Sandbän: 
fen, oder auch zumeilen von Felfen, 
die den Eingang der Häfen und Flüffe 
beſchweren, und die Schiffe abhalten, 
fih den Küften zu nähern. Man fan 
blos zur Fluthzeit über die Riffe kom⸗ 
men, die bei der Mündung von Fluͤſ⸗ 
fen liegen, wenn e8 nicht Zwifchenräus 
me oder Kanäle zwifchen den Sand: 
baͤnken giebt. Diefe Kanäle beißen 
Durchfahrten. Um über die Riffe, 
die Längft den Kuͤſten liegen, zu kom— 
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men, muß man befondere dazu eigent: 
lich gebauste Fahrzeuge haben 
Das Riff vor Pondichery gehört 
zu dieſer legten Art. Es befteht aus 
einer Sandbanf von mitrelmäßiger 
Breit. Es gehn gewöhnlich Drei 
große Wellen darüber, die in gleicher 
Entfernung auf einander folgen, vier 
bis fünf Fuß hoch ſteigen, und fich mit 
großer Heftigfeit am Ufer brechen. 
Die Fahrzeuge, auf welchen man 
tiber diefe Niffe koͤmt, heißen She 
linge, und find eigentlich dazn gebaut. 
Sie beſtehn aus Brettern, die Aber: 
einander gelegt werden, und mit din: 
nen, aus der innern Rinde von Ko: 
Fosnüffen gemachten Stricken an ein 
ander geheftet find, Die Fugen mer; 
den mit Werg aus eben diefer Rinde 
verftopft. Der Boden diefer Fahr: 
zeuge ift von der nemlichen Urt als 
der Bord. Die Schelinge find faft 
eben fo breit als fang, und haben in 
ihrer ganzen Zufammenfügung nicht 
einen einzigen Nagel, Zu Pondichery 
find die Schelinge gewoͤhnlich vier bis 
fünf Fuß tief. Alle diefe zuſammen⸗ 
geheftete Bretter ſind fehr biegfam, 
damit der Körper des Fahrzeugs dem 
Riff nachgeben Fan, wenn er darauf 
ſtoͤßt, ohne los zu gehn, oder zu zer⸗ 
brechen. 
Der Bord, der fünf bis ſechs Fuß 
Hoch ift, fchligt gegen die Wellen. 
Das Riff zu Pondichery ift fehr 
ſtark, und dies ift der Gall längft der 
ganzen Kuͤſte Koromandel, Doch wer: 
den die Riffe immer flärfer, je weiter 
man 5 von Pondichery komt, 
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und nehmen ſuͤdwaͤrts von dieſer Stadt 
immer mehr ab. 

Zu Madras ift es fehr ſtark; zu 
Pondichern mittelmäßig, und zu Ne⸗ 
papatmam noch weit geringer als zw 
Dondichery. 

Die Gewalt, die das Meer beftän: 
dig gegen die öftliche Küfte diefer Halb: 
infel ausübt, ift daran ſchuld, daß 
man längft diefer ganzen Kiüfte vom 
Ganges bis an die Inſel Sfelän feiz 
nen einzigen Hafer antrift, ungeachtet 
ihre Länge zweihundert Meilen beträgt. 

Man unterfcheider zu Pondichern, 
fo wie auf der ganzen Küfte, die Rhede 
in eine große und Fleine. 

Auf der Eleinen Rhede liegen die 

Schiffe während der fehönen Jahrs— 
zeit, die fich vom Jenner bis zum April 
und von der Mitte des Mais bis zum 
erſten October erftreckt. 
. Einige dehnen fie zwar bis zum 
zehnten Detober aus, allein verfchiede: 
ne Schiffe, die fih fo lange auf der 
kleinen Rhede aufhalten, gerathen da⸗ 
durch oft in große Gefahr. 

Man gebt auf der Pleinen Rhede 
auf ſieben bis acht Faden Tiefe im 
Oſten oder Oſtſuͤdoſten von der Stadt 
vor Anker. Die Entfernung, in wel: 
cher die Schiffe vor der Stadt liegen, 
beträgt ungefähr tauſend Toiſen. 

Auf der großen Rhede liegen die 
Schiffe zur fchlechten Jahrszeit, da 
Windflöße anfangen häufig zu werden, 
Während der fehlechteften Jahrszeit, 
nemlich vom Dcteber bis zum fechsten 
Jenner bleiben die Schiffe gar nicht 
auf der Küfte, fondern überwintern in 

dem 
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dem Meerbufen von Teinfemale auf 
Sein, oder zu Achim auf der Inſel 
Sumatra. 

Die Schiffe liegen auf der großen 
Mhede etwa anderthalb Meilen von 
ber Stadt, 

Der Ankerplag liegt oſtwaͤrts, oder 
oſtſuͤdoſtwaͤrts von der Stadt, und die 
Tiefe beträgt bier vierzehn bis funf 
zehn Klafter. 

Der Fluß Ariankupan geht nahe kei 
Vilnour vorbei: Etwas oberhalb der 
Stelle, too er fich theilt, um Die Ko: 
Fosinfel zu machen, ‚liegt auf feinem 
zechten Ufer das Dorf Ariankupan. 

Die Lage diefes Dorſs iſt ungemein 
zeizend, Da es hier einen gelinden Ab: 
bang hat. Wenn man längft dem 
nemlichen Ufer fortgebt, ſo merkt man, 
daß das Erdreich fich immer hebt, fo 
daß dies Ufer endlich ſehr ſteil, und 
Aber zwanzig Fuß hoch wird. 

Wenn man ſuͤdwaͤrts vondem Dor⸗ 
fe Ariankupan uͤber den Fluß gleiches 
Namens geht, ſo komt man auf die 
Ebene von Arſchiwak. Man findet 
in dieſem weitlaͤuftigen Diſtrikt etliche 
unbewohnte Dörfer und wuͤſte Felder. 
Diefe letztern wurden vor Zeiten ver: 
muthlich genußt, allein jetzt find ſie 
mit Sand bedeckt. Wolte man fie 
jeßt zum Reisbau brauchen, fo wür: 
de man wenigſtens den Sand zwei 
Fuß hoch wegfchaffen müffen, um auf 
taugliche Erde zu kommen. Auf diefe 
Are entftanden alle Ländereien um 
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nehmen Eoftet ungemein viel Zeit und 
Arbeit. 


Man hat es an verſchiedenen Stel⸗ 
fen von Arſchiwak angefangen, und 
fährt-noch damit fort,.aber der Sand, 
den die Winde vom Ufer des Meers 
mit fich fortreißen, wird Alles dies Land 
wieder uͤberſchwemmen. 

Es giebt zwei Hauptpagoden in die 
fen großen Gebiete, nemlich zu Ar⸗ 
fhipafun und Schinfafel. Die erfte 
hänge von Pondichery ab, die zweite 
aber ijt dem Mabob unterworfen, und 
wird gewiffermaaßen wie eine Inſel 


son Gebiete von Pondichery einge: 


ſchloſſen. Ein Theil dee Einkünfte 
diefer Pagode wird aus den Ländereien 
von Arſchiwak gehoben. Die Pagode 
ift groß, und ihr pyramidenförmiger 
Thurm etwa fiebenzig Fuß hoch. Sie 


Liegt ſehr fhön, und bat auf ihrer 


VBorderfeite einen ſchoͤnen Gang von 
Bäumen. : 

Die Pagode zu Arfchipafun-ift-fehe 
klein; fie ift mit Bäumen umgeben, 
die Iaubenartige Gaͤnge machen. Gie 


liegt nahe bei dem Dorfe Arſchiwak, 


das ſelbſt zur Pagode Schinfafol ges 
hört. Oſtwaͤrts von Schinfafol auf 
den Wege von Pondichery nach Gu— 
delur, das den Engländern zu gehört, 
findet man eine ziemlich große ſehr ber 
queme Karavanferei, die häufig beſucht 
wird, 


Der Schluß folgt Eünftig. 
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73 Stüd, 


Montag, den ıofen September 1781. 





Bifchreibung von Pondichery und der umliegenden Gegend, 
(Schluf.) 


I angenehmften Monate zu 
Pondichery find gemeiniglich 
der December, Jenner, Hor: 
nung und ein Theil des Merz. 

Der Regen hört gewöhnlich am 
Ende des Novembers auf. Es regnet 
zwar noch im December und zumeilen 
noch im Jenner; allein diefer Regen 
ift vorübergehend, und fcheint der 
Natur neuen Glanz zu geben. Alles 
dient alsdenn dazu, den Menfchen auf: 
zubeitern. Der Himmel zeigt ſich in 
feiner größten Schönheit, man athmet 
eine teine gemäßigte Luft ein; das Feld 
gewaͤhrt dem Auge den anmutbigften 
Anblick, und der auffeimende Reis, 
womit es bedeckt ift, jeigt das reizend⸗ 
fie Grün. 

Der Reis ift feine von den Pflan: 
zen, die nur wenig Sorgfalt erfor: 
dern. Sein Bau ift äußert muͤh— 
fam, und verurfacht dem Indier viel 
Arbeit. 

Die Reisfelder werden alle unge: 
fähr einen Fuß tief ausgegraben, und 
find folglich mit einer Artvon Damm 
umgeben, der etwa einen Fuß breit ift, 


und dazu dient, die Grenzen des Fel: 
des zu beftinimen. 

Das Erdreich ift von einer fetten 
Art, wie Thon, und hält das Waſſer 
in ſich 

Die Indier brauchen keinen Pflug, 
ſondern die Buͤffel und Ochſen kneten 
das Land gleichſam mit ihren Fuͤßen, 
und machen es dadurch zur Ausſaat 
gefchickt. 

Diefe Thiere, und der Indier, der 
ihnen zum Treiber dient, finfen oft 
bis an die Knie in die Erde und das 
Waffer hinab, Wenn der Acker gut 
durchweicht und gefnetet ift, fo wird 
der Reis Kornweife gepflanzt, wieman 
bei ung mit dem Porrolaud) thut, das 
man vorher auf einem eigentlich dazu 
zu bereiteten Platze ausgejäet hatte. 

Der-Meis muß unten mit den 
Stengel im Waffer ſtehn, fo lange er 
noch fortfähre zu wachfen. 

Wenn die Regenzeit vorüber iſt, 
bleibe das Waſſer dennoch eine lange 
Zeit auf den Feldern ſtehn, und fie find 
wirklich fo voll davon, daß man kaum 
den Gipfel der Pflanze ſehn Fan. 
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Wenn die Indier glauben, daß der 
Reis Waffer braucht, fo leiten fie ent: 
weder aus dem Teiche, deffen oben ers 
waͤhnt iſt, oder aus ihren Brunnen 
eine hinreichende Menge auf die Fel: 
der, doch gefchieht dies innmer mit der 
ihnen fo nothwendigen Sparfamfeit. 

Auf den Feldern von Pondichern 
giebt es jährlich zwei, oder fo gar wohl 
drei Meisernten. Im Merz ſieht man 
zu gleicher Zeit den Hofer beftellen, ven 
Reis faen und pflanzen; auf einer ans 
dern Stelle koͤmt er eben hervor, oder 
ftebt im Stengel, oder nähert ſich 
fhon feiner Reife, und auf der dritten 
wird er fogar fchon eingeerntet. Diefe 
Ernte erfirecft ſich über Das ganze 
Feld, da Reis, der zugleich auggefäer 
ward, auch immer zu einerlei Zeit reif 
wird. 

Der Neis dient den Indiern und 
den Einwohnern von Pondichery zur 
Nahrung. Die Europäer zu Pondis 
chery aber effen. fürtrefliches Brodt, 
wozu man das Mehl aus Bengalen 
und Surate, zwei ihres guten Getrei⸗ 
des wegen berühmten Gegenden, fom:; 
men läßt. 

Man Pennt auf der Küfte Koro: 
mandel eigentlich nur zwei Jahrszei⸗ 
ten, die vom füdweftlichen und nord: 
oftlichen Monfon, welche die hiefiyen 
Winter und Sommer beftimmen. 
Frühling und Herbft unterfcheiden fich 
faft gar nicht deutlich, jedoch thut der 
Herbſt dies noch etwas mehr, weil in 
ihm die Negenzeit eintrir, die vor dem 
inter vorher gebt, und ungefähr 
ſechs Wochen währet, 
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Der Fruͤhling Pan nicht ſehr merk: 
lich feyn, da die Bäume bier das 
ganze Jahr hindurch grünen, allein 
diefe Jahrszeit ift Doch wegen der 
Suͤdwinde merfwürdig, die alsdann 
auf dieſer Küfte berefchen. Die Zeit 
der Landwinde, fängt mit den erften 
Tagen des Mai an, die Nordwinde 
treten gegen das Ende des Octobers 
ein, und Die Suͤdwinde zeigen fi ich im 
Unfange des Hornungs, 

Die große Kette der Gebirge von 
Gate, welche fi von Norden nach 
Suͤden erftrecfen, und die Halbinfel 
in zwei Theile theilen, haͤlt den Lauf 
der Monfonwinde auf, und verurfacht 
auf der Küfte von Cartate und Malas 
bar zwei entgegen gefeßte Jahrszeiten, 
ungeachtet dieſe Küften Feine hundert 
Meilen von einander entfernt find, 
und unter den nemlichen Graden der 
Breite liegen. 

Hat man zu Pondichery Sommer, 
fo ift zu Mahe Winter, und fo geht 
es längft dem ganzen Striche der bei: 
den Küften auf der Haldinfel dieſſeits 
des Ganges. 

Da alfo die Gebirge Gate ven Lauf 
des Windes auf der Küfte Malabar 
während des füdmweftlichen und weſtli⸗ 
chen Monfons aufhalten, fo treiben 
diefe Winde eine ungeheure Menge 
Wolken zufammen, die von den Ger 
birgen aufgehalten werden, und fich 
nicht weiter verbreiten Fönnen, Es 
entfteht bieraus ein fürchterlicher Wins 
ter, in welchem beftändige Stürme 
und ein unaufhörlicher Regen herr: 
fhen, der alle Veſſch uͤbertrift. 

Glaub⸗ 
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Glaubwuͤrdige Leute verfihern, daß 
zu Mabe alle Jahr, blos vom Mai 
bis zum October fieben bis acht Fuß 
Regenwaſſer fält. Die Stuͤrme find 
alsdenn längft diefer Kuͤſte fo fücd: 
terlich, daß Fein Schif ſich ihr zu naͤ⸗ 
bern wagt. h 

Eben diefes ereignet fih auf der 
Küfte Koromandel von der Mitte des 
Octobers bis zur Mitte des Jenners, 
doch mit dem Unterſchiede, daß ber 
Winter zu Pondichery lange nicht fo 
ſchlimm und regnigt ift, auch nicht fo 
lange dauret, als zu Mahs, meil die 
Gebirge Gate weiter von ver Küfte 
Koromandel entfernt find. 

Eben diefe tage der Gebirge und 

die Richtung der Monfonwinde macht, 
daß währendides Sommers Weſtwin⸗ 
de auf der Küfte Koromandel wehen, 
denen man den Damen vom tandwin: 
de gegeben hat, weil man bier zu fan: 
de den Namen Winter und Sommer 
gar nicht kennt; man. unterfcheidet 
dieſe beiden Jahrszeiten blos durch 
den Namen der Jahrszeiten der Sand: 
- winde und der Nordivinde, 
Unm dies beffer zu verftehn, braucht 
man nur die Karte zur Hand zu neb: 
men, woraus man fehn wird, daß 
dieſe Küfte ſich faft völlig von Mord; 
nordoften nach Suͤdweſten erſtreckt, 
und dag folglich die Weſtwinde Land: 
winde feyn müffen, 

Diefe Winde find gewöhnlich hef— 
tig und brennend heiß, Sie wehen 
während des fünmeftlichen Monfons 
und zeigen fich zu Pondichery gegen 
den Unfang des Mair, Sie find nicht 
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alle Fahre gleich heiß; die Stürme 
und Regen, die zuweilen vorhergeben, 
mäßigen fie oft. * 

Der fühle Wind, der die Landwin⸗ 
de mäßige, Fomt von der Gee und 
wird der Suͤdoſtwind oder die Ser 
Fühlung genannt. 

Die fandwinde fangen des Mor: 
gens gegen neun Uhr an zu wehen, 
allein der Seewind hält nicht fo genau 
feine Stunde, doc) frit er gewöhnlich ... 
zwifchen zwölf Uhr des Mittags und 
Sonnenuntergang ein. Hat er fih 


‚aber alsdenn noch nicht eingefunden, 


fo darf man ibn. gar nicht erwarten. 
Zumeilen, aber nur felten, fängt er 
um zwei Uhr an zu wehen, und hört 
regelmäßig gegen Sonnenuntergang 
auf. Die Winde drehn fich darauf 
nach Suͤden um, und wehn kaum 
merklich die Nacht über bis den näch? 
ften Morgen, wenn die Sonne über 
dem Horizonte erfcheint, und dem Lande 
winde den Weg bahn. ; 

Die tandwinde wehn nur floßweir 
fe, und mit untermifchten Windftile 
len, die verſchiedene Minuten binter 
einander, währen. Ihre Heftigkeit 
dauret gewöhnlich von eiff Uhr des 
Vormittags bis ein Uhr des Nach— 
mittags, und fie führen zugleich eine 
Menge von Sand und Staub nah 
dem Meere zu. CR 

Zu den hiefigen Landplagen gehöre 
die Mogfiten, die Schlangen, die 
Ameifen und die Zollbeit der Hunde, 
die ungemein häufig iſt. 

Die Mosfiten find bier ſehr bes 
ſchwerlich, allein man Fan ſich leicht 
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dagegen verwahren, Der Name Mos⸗ 
kiro iſt urſpruͤnglich portugieſiſch, und 
beißt eine Muͤcke. Diefe Urt hat fehr 
lange Beine, und flicht heftig. Bei 
Tage verbergen ſie fich , und kommen 
erſt des Hbends zum Borfchein, und 
fo wie die Macht einbricht, hört man 
ein ſonderbares Gefanfe im ganzen 
Zimmer Man iſt kaum im Bette, 
fo verſammlen fie fich um daffelde, und 
quälen einen fo fehr, daß man gar 
nicht dafiir fihlafen fan, Ihr Stich 
allein iſt ſchon unerträglich , aber auf 
ferdem ijt das Öeräufch, das fie mit 
ihren Fluͤgeln machen, fo ſtark, daß 
man davon aufmachen muß. 

Die Stelle auf der Haut, wo ihre 
Stachel eingedrungen ift, ſchwillt auf, 
und juckt außerordentlich, Um fich 
gegen diefe kleinen Gefchöpfe zu fichern, 
find die Mückenvorhänge, (Monſti- 
quaires), Man macht fie zu Pondis 
chery aus einer ſehr feinen Gaſe, 
und ficht dabin, daß fie fo genau ums 
Berte paffen, daß den Mücken gar 
fein Zugang übrig bleibt. Sie ziehn 
gewöhnlich das Blut der anfommen: 
den Europäer vor, deren Haut von 
der Sonne noch nicht wel und. hart 
gebrannt ift. 

Es giebt in Indien viel Tiger und 
von verfchiedenen Arten, aber nabe 
um Pondichery laffen fie fich nicht 
ſehn, da es in der ganzen Gegend kei⸗ 
ne Waldungen und Gebirge giebt, 
wohin fie ihre Zuflucht nehmen Fönten. 

Die einzigen wirklich befehwerlichen 
Thiere zu Pondichery find die Schlan: 
gen, Doc giebt es nur cine gejäbr: 
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liche Art darımter, namlich die Bril⸗ 
lenſchlange, (Coluber Naja L.) wel 
he die Portugiefen Cobra de Capelo 
nennen, hr Gift ift fo fürchterlich, 
daß es in kurzer Zeit tödtet, 

Eine aridere Schlangenart, welche 
die Franzofen couleuvre menille nen: 
nen, ift eben fo gefährlich, ale die 
Brillenfchlange, aber diefe letztere Art 
ift auf der Küfte Koromandel Außerft 
felten, Auf der Küfte Malabar fin: 
det man fie etwas häufiger, Webers 
haupt iſt es ein feltener Zufall, daß 
ſich ein Unglück durch dieſe Thiere ers 
eignet, denn fie greifen nie jemand 
an. Ohnehin find ihnen die Indier, 
die alle nackt gehn, weit mehr ausge: 
feßt, als die Europäer. - Man findet 
zuweilen Schlangen in den. Häufern, 
und fo gar bei fich im Bette, allein 
man hört nie, daß je eine davon ge 
fehader habe. Diefe Schlangen find 
ſehr vertraulich, lieben die Wärme, 
und fhleichen fich daher gern in Die 
Betten, Träfe man felbft eine Bril: 
lenfchlange darin an, fo wiirde man 
nichts davon zu befürchten haben, 
wenn man ruhig aufjtünde, ohne fie 


zu reißen, 


Die Menge Ameifen, die man zu 
Pondichery antrift, ift unendlich groß, 
und wird vorzüglich zu gewiſſen Jahrs⸗ 
zeiten febr bejchwerlich. Sie fallen 
vorzüglich auf Fleifch und Zucker, 
Der Zucker, den man bier braucht, if 
nicht raffinirt, und nicht in Hüte ge: 
formt , fondern blos eine ſehr weiße 
und gute Are Farinzucker. Man thut 
den Vorrath, den man davon hat, in 

große 
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große irdene Toͤpfe, die in der Sonne 
gebrannt ſind, und haͤngt dieſe unter 


dem Boden an einem Stricke auf, 


das auf einer Rolle ruht, oder man 
ſetzt ſie auf ein Geſtell, wovon die 
Fuͤße und die Rolle umher gut be— 
theert ſind. Ohne dieſe Vorſicht kom⸗ 
men in wenig Stunden Millionen von 
Ameiſen dahin, die bald den ganzen 
Zucker durchfreſſen, und unzaͤhlige 
Gänge darin machen. Der finefifche 
Zucer, der fehöner und härter als un⸗ 
fee Zuckerkandi ift, wird ſelbſt von 
diefem Inſekt angefreffen. 

Um die Zucferbüchfen gegen fie zu 
verwahren, feßt man fie auf einen tier 
fen Teller, der mit Waffer angefülft 
ift, aber man muß oft frifches Waffer 
aufgießen, weil die Ameifen in großen 
Haufen ber diefen Graben zu Fom: 
men fuchen. Die erften die fich bin: 
ein wagen, ertrinfen, aber die näch- 
ften darauf bedienen fich fchon der 
todten Körper, um darüber weiter zu 
kommen, bis ein ordentlicher Damm 
entfieht, worauf die übrigen bis an 
den Zucker felbft gelangen, 

- Die größte Befchwerde, die man 
bier hat, ift die Tollheit der Hunde, 
welche fehr gemein iſt. Die Indier 
nehmen fich nicht genug in acht, und 
werden daher von tollem Hunden meit 
bänfiger gebiffen, als die Europäer. 

Ein Frater der Jeſuiten, Choifel, 
beilte eine große Menge von denen, 
die das Unglück hatten. Er braud): 
te vorzüglich Queckfilbereinreibungen, 
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und rettete durch dies Mittel über bier 
hundert Leute 2). 

Es ift fonderbar, daß man dieſe 
Krankheit auf den philippinifchen In⸗ 
feln gar nicht Fennt, wo es auch eine 
ungeheure Menge Hunde giebt. Ser 
der Indier zu Manila und in der 
Gegend umher hält ſich wenigftens eis 
nen oder ein Paar Hunde; in den 
fpanifchen Häufern traf man gemeiz 
niglich drei bis vier an. Lleberhaupt 
begegnen einem auf den Gaſſen mehr 
Hunde als Menfchen, und ihre Un; 
zahl foll fich in Manila und der um— 
liegenden Gegend auf funfzehntaufend 
belaufen. Die Engländer wurden, 
als fie Manila erobert hatten, über 
den Laͤrmen, den diefe Thiere Tag und 
Nacht machten, fo aufgebracht, daß 
fie über zebntaufend todtfchlugen. 

Was für ein Unglück Fönte nicht 
an einem folchen Orte ein toller Hund 
anftiften! Allein man hat noch fein 
Beifpiel davon gehabt. Vielleicht 
koͤmt dies von der großen Feuchtigkeit 
des Bodens aufden philippinifchen Sn: 
feln ber, Man ſchwitzt hier außeror: 
dentlich, und ift hauptfächlich wärend 
der großen Hiße gleichfam beftändig 
in einem beißen Dampfbade, und die: 
fer Umftand bat auch auf die Thiere 
Einfluß. 

Auf der Küfte Koromandel hinge: 
gegen ſchwitzt man während der grofr 
fen Hiße nicht, und die Haut auf dem 
Körper ift fo trocfen, als Pergament, 

Vielleicht. Fönte man aus dieſem 
Umftande Folgerungen auf die Heil art 

Doddd3 diefer 


a) Eiche deffen Methode pour guerir 1a rage. à Paris chez Guerin & Delatuor 1756. 
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diefer Krankheit ziehn, und eine Me: 
thode einführen, die der ähnlich iſt, 
welche die Natur auf den philippiniz 


b) Herr von ar bedient fih mäßig warmer Baͤder. 
4 


& Paris 1776. 
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ſchen Infeln befolgt, um diefem fuͤrch⸗ 
BEN Uebel vorzubeugen * 


Man ſehe ſeine Methode 





Menſchenfreſſer 
enſchenfreſſer! - — wer bebt 

A bier nicht zurück! Menſchen, 
noch niedriger, als Tiger, fie, die 
Brüder der Engel! — Und dennoch 
wandelten einft diefer Ungeheuer Mil; 
lionen unter. der Sonne: und fie bei 
fcheint ihrer noch jeßt viele taufende 
da, wo ihre Stralen fenfrecht fallen; 
befchien noch einen folchen Wüterich 
vor 9 Fahren in — wer folte es glau— 
ben! — in Deutfchland ! 

Wenn der Tiger das Laͤmmchen 
wuͤrgt, weil ihn hungert; — wenn 
er aufs neue in die Heerden ftürzt, um 
feinen Durft nah Blut zu flillen; 
wenn er auch, wie man ihm nachfagt, 
mit vaftlofer, unerfättlicher Wuth al; 
les Lebendige zerfleifcht, was ihm vor: 
koͤmt, fo wirgt er doch feines glei» 
chen nicht, er frißt Feine Tiger; — 
— under, der Menfch, das Eben: 
bild der Gottheit — der Stellvertre⸗ 
ter des Allbarmherzigen — er vers 
fehlinge — Mienfchen! 

Es haben zwar nicht alle Menfchen: 
freffer bei diefer entfeglichen Handlung 
gleiche Abficht. Der Cannibale ver: 
fchlingt das gebratene Opfer feiner Na: 
che mit eben der Wuth, mit welcher 
er es vorher unter tanfend Mertern 
hingerichtet hatte; der Menfchenfref: 
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fee Goldſchmidt hingegen fras aus 
Hunger, Allein der Cannibale vers 
greift fich doch nie an feine Freunde, 
an feine Landsleute; er verſchlingt nur 
feine Seinde, Dicht, als ob er feiner 
fanfteren mitleidigen - Empfindungen 
fähig wäre, (denn diefe zeigt er, wie 
alle unfultivirte Voͤlker auch, bei vie: 
Ion Gelegenheiten) fondern aus rohen, 
überfpannten. Begriffen von der. feit 
uralten Zeiten her eingeführten Blut 
rache; der Menſchenfreſſer Goldſchmidt 
hingegen ſiel unſchuldige Menſchen 
an. Auch vergreift ſich der Ameri⸗ 
kaniſche Menſchenverſchlinger nie an 
das ſchwaͤchere Geſchlecht, an Ge⸗ 
faͤrthinnen oder Gattinnen ſeiner 
Feinde, der deutſche Menſchenfreſ⸗ 
ſer im Gegentheile verzehrte die einzi⸗ 
ge Freude ihrer Mutter, die eilfjaͤh⸗ 
rige einzige Tochter einer Witwe. 
Noch mehr: der Cannibale, oder 
doch wenigfteng der Antier friße Men: 
fhenfleifh aus Religiofitär, er ver: 
zehrt einen Märtyrer, den er der Son: 
ne opfert; Goldſchmidt hingegen ge 
ftand felbft im Gerichte, daß ihn naͤchſt 
dem Hunger auch Die Neugierde zu Dier 

fer erfchrecflichen That verleitet babe, 
Doch diefe entfeßliche Handlung fei 
beilige Haſerei, oder-vom Ru 
in: 
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Singeriffene Verzweifelung; in bei: 
den Fällen ift fie fähig genug, felbit 
ein uneinpfindliches Herz in einen zer; 
ſchmetternden Schauder zu verfeßen, 
Und um meinen Lefern den Grad der 
Höhe, auf welchen uns unfere Reli: 
gion verfegt hat, von einer eben nicht 
ſehr gewöhnlichen Seite vor Augen zu 
ftellen, jo wollen wir jeßt einmal die 
Zufchauer einiger Scenen werden, in 
welchen Menſchen — mie foll ich fa: 
gen? — dem Gatan gleich werden ? 
— nein ihn übertreffen. Sch erzähle 
zwar nichts undefantes; allein man 
wird doch Handlungen diefer Art, 
wenn fie dem Gedaͤchtniß auch noch fo 
oft wiederhohlt würden, nie ‚anders 
leſen, ‚ohne dein Allgütigen, der uns 
höhere Empfindungen. gefchenft bat, 
einige Regungen des Dankes zu opfern, 

Wenn die Antier, eine Bölfer 
ſchaft der alten Peruaner, die fich 
fanımt ihren graufamen Gewohnhei— 
ten bie und da in den Winfeln dieſes 
geoßen Reichs noch immer erhalten, 
im Kriege, oder auf eine andere XVeife, 
einen Öefangenen gemacht hatten, der 
von einigem Anfehen war, (denn die 
gemeinen Öefangenen wurden auf der 
Stelle zerfiücht und von den Dienern 
der Sieger aufgefreffen) fo wurde er 
zum Opfer beftinmt. Es verfamm: 
leten fich zu dem Ende die vornehmften 
der Gegend mit Weib und Kind. Man 
band den Elenden nackend an einen Pfal, 
und zerſchnitt ihm den ganzen Leib mit 
Scheermeſſern. Das häufig hervor: 
firömende Blut fingen die Opferer auf, 
und wuſchen fich und ihre Kinder da: 
wit, Dei Diefer Operation nahın man 
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dem Märtyrer nicht ganze Ölieder ab, 
fondern man ſchnitt nur von den Thei⸗ 
len, die am fleifchigten find, von den 
Waden, Lenden und Armen Stücke 
berans, und fraß fie, ohne fie vorher 
zu kochen, mit dem ftärfften Tigeraps 
petit roh auf; oder beffer zu fagen, die 
Barbaren verfchlangen das Fleiſch, oh⸗ 
ne es zu kauen. Es ſah fich alfo der Elen⸗ 
de lebendig gefreßen, und im Bau: 
che feiner Feinde begraben. Am grau— 
fanften bei diefer Handlung bewies 
fih das andere Geſchlecht. Cs 
tanzten nemlich die filfenden Mütter 
im Triumph der Zurien um den zer⸗ 
fleiſchten Ungluͤcklichen herum, fingen 
fein Blut auf, und faͤrbten ihre Wan⸗ 
gen damit, um ihren Kindern mit der 
Muttermilch den Durft nach Men: 
fhenblut einzuflögen. So lange der 
Gefangene noch ein Zeichen des Lebens 
von fih gab, fo lange fuhr man fort, 
einzelne Stuͤcke aus feinem Leibe zu 
ſchneiden. Bemerkte man aber feinen 
Tod, fo war auch diefer unmenfchliche 
Hunger geftillt. Es war ein feltener 
all, daß der Opfermenfch bei feinen 
Martern auch nur eine Mine zog, wo: 
durch er feinen Schmerz ausdruͤckte. 
That ers, fo wurden feine Gebeine 
zermalmetund aufden Schindanger ge: 
worfen; bezeigte er fich aber unerfchrof: 
fen und ſtandhaft, fo trocueten die 
Peiniger das Skelet an der Sonne, 
ftellten e8 bieranf auf die Gipfel der 
Berge, beteten es an, und brachten 
ihm die nemlichen Opfer, wozu fich 
diefer ſkeletirte Goͤtze vorher felöft hatte 
müffen gebrauchen laffen, 

Diefe 
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Dieſe Ungluͤcklichen, und ihre eben 
ſo verblendeten Bruͤder, die Canniba— 
len, Caraiben, Eskimos und ſo viele 
andere Barbaren, ſind freilig bei die— 
ſer ſchrecklichen Mahlzeit betrachtet, 
ſcheusliche Menſchen, tief unter dem 
Range des groͤßten Wuͤrgers in der 
Natur; jedoch genommen, wie ſie 
find, vom dickſten Aherglauben ver: 
blendet, und durch die Muttermilch 
zu dieſen unmenföhlichen Handlungen 
mit Gewalt geſtimmt, verdienen fie 
richt ſowohl unfern Abſcheu, als un: 
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fer Mitleiden. Allein was follen wir 
ſagen, wenn uns die Gefchichte Ber 
fpiele diefer Are von Menfchen erzaͤhlt, 
die entweder beffere Religionsbegriffe 
hatten, oder doch in einem mildern 
Klima lebten und-fanftere Sitten hat: 
ten, als jene Elenden? Freilig würg: 
ten diefe, von denen ich jeßt erzählen 
will, im legten quälendften Augenblicke 
des Hungers; aber — doch wir wol: 
len hernach feben, tie fie fich entſchul⸗ 
digen laſſen. 
Der Schluß folge künftig. 





Anekdote 


Her berühmte Mahler Holbein ger 

noß befantlicy die Gnade des 
Königs Heinrich VIIL von England, 
auf eine vorzügliche Weife. Einſt 
hatte fich der Künftler in feiner Werk; 
ftätte eingefchloffen, als einer der vor: 
nehinften englifchen Lords verlangte, 
ihn arbeiten zu fehen. Holbein ließ 
fich zwar anfangs auf die Höflichfte Art 
entfchuldigen; allein der englifche Herr, 
welcher glaubte, daß man ihm feines 
hoben Ranges wegen alles verwilligen 
muͤſſe, wolte mit Gewalt durch die 
Thür brechen. Nun fprang der Mab: 
ler, der fehr Bißig war, auf einmal 
heraus und warf den ford zur Treppe 
herunter; fich felbft aber rettete er durch 
ein Senfter, lief zum König, fiel ihm 
zu Füßen, und bat, indem er die De 
gebenheit ängftlich erzäblte, um na: 


de. Bald darauf brachte man auch 
den fehr vermundeten und noch bluten⸗ 
den Herrn. Der Monarch hörte ſei⸗ 
ne Klage an und bemühte fich, den 
Zorn des Berwundeten zu befänftigen. 
Allein diefer redete nun in einem noch 
höheren Ton und vergaß fich dabei fo 
ſehr, daß endlich der König, eines fo 
ungeftümen Betrageng nicht gewohnt, 
zu ihm fagte: „Mylord, ich befeble 
„euch bei eurem Leben, meinen Mab: 
„ler nicht anzurühren. Der Unter: 
„fchied, den ich zwifchen euch beiden 
„finde, ift fo groß, daß ich augens 
„blicklich aus fieben Bauern auch eben 
„fo viele Grafen, als ihr feyd, mas 
„hen fan; aber aus fieben Grafen, 
„wie ihr feyd, wuͤrde ich nicht eis 
„nen Holbein machen fönnen.“ 
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Hannoveriſches Magazin, 
— 748 Stuͤck. 


Freitag, den 14ten September 1781. 





Menſchenfreſſer und Vielfraße. 
(Schluß.) 


ine Menſchenfreſſerin dieſer Art, 

‚eine Mutter, die ihr Kind 

- fchlachtete, und die eine Hälfte 
dem hungrigen Krieger vorfeßte, die 
andere felbft verzehrte, Eennen unfere 
Leſer fchon aue der befanten Befchrei: 
bung der Zerftörung der Stadt Jeru⸗ 
falem. — Auch in den Zeiten der roͤ⸗ 
mifchen bürgerlichen Kriege wurden 
die Einwohner der fpanifchen, Stadt 
Calaguris zu diefer unmenfchlichen 
Handlung gebracht, Die Männer 
tödteten ihre Weiber und Kinder und 
fraßen fie; ja, um diefe fchreckliche 
Provifion defto länger genießbar zu 
machen, falzten fie fie fogar ein. — 
Als die Gothen im fechften Jahrhun⸗ 
dert italien verwüfteten, mar befon- 
ders in der Unconer Mark eine folche 
Hungersnothb, daß man neben dem 
Menfchenfleifh auch Menſchenkoth 
as. Auch bier fchlachteten Mütter 
ihre eigene Kinder. in Weib, das 
ſich alleine nicht ftarf genug glaubte, 
einen Menfchen zu tödten, vereinigte 
ſich noch mit einer andern; und diefe 


beiden rödteten nach und nach ſieben⸗ 
zeben Männer, und verzehrten fie. 
Endlich wurden fie beide ein Raub 
des achtzebnten. — Bei der Befchrei: 
bung der großen Hungersnotb, die im 
Jahr 850 in Thuͤringen wüthete, er 
zählen die damaligen Gefchichtfchreiz 
ber eine Begebenheit, die unfern ter 
fern Schauder und zugleich Freude er: 
wecken wird, Ein Mann und deffen 
Frau gingen mitihrem einzigen Cohn 
in einen Wald, um ihren Hunger mit 
Eicheln oder Wurzeln zu flillen. Als 
fie nichts von beiden fanden, befchlof: 
fen fie, den Sohn zu tödten, um mit 
feinem Fleiſche ihren quäfenden Hun: 
ger zu befriedigen. Schon war die 
Mutter, die den Jammer nicht mit 
anfehen Eonte, etwas beifeits gegan⸗ 
gen, als ein armes Reh von einem 
bungeigen Wolf aufgejagt wurde, und 
fhon in feinem Rachen zappelte. Ba: 
ter und Sohn fprangen zu, jagten dem 
Räuber die Beute ab und verzehrten 
fie num ſelbſt. — Als im Jahre 1315 
die geoße Peft in Deutfchland wuͤthe⸗ 

Eeee kg, 
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te, war auch die Hungersnoth in Thuͤ⸗ 
ringen ſo ſehr groß, daß man außer 
dem geſchlachten Menſchenfleiſch auch 
die Leichnahme aus den Graͤbern und 
die Diebe von den Galgen nahm, um 
ſie zu verzehren. 

Ich mögte gern entſchuldigen, fo 
lange das Verbrechen noch entſchuldigt 
werden fanı Wenigftens verdienen 
alle diefe Ungluͤcklichen nicht den hoͤch— 
fin Grad ver Strenge der flrafenden 
Gerechtigkeit. Diefe Menfchen leb: 
ten alle in jenen Zeiten, wo noch nicht 
die gereinigte Religion die Gefühle der 


. Menfchen feiner geflimmt, und die 


rohen Gemuͤther zu fanften, theilneh: 
menden Herzen umgefchaffen hatte; fie 
lebten zum Theil unter Bölfern, die 
ſich durch noch ſchwaͤrzere Thaten aus: 
gezeichnet und den ſchrecklichſten Fluch 
aufjedes Mitglied der Nation gebracht 
batten. Ein Bolf, daß den Beſten 
der Menfchen, feinen allgemeinen Leh⸗ 
rer, Arze und Vater mit mehr als 
höllifcher Bosheit zu tanfendfachen 
Martern führte, das ſich felbft mit 
„dem granfanfien Fluche gebrandmarfe 
batte, Fonte wohl eine Menſchen⸗ 
frefjerin hervorbringen. — Eine heid: 


nifche Stadt, deren Einwohner nur 


Freiheit atmen, und lieber alle Mar: 
tern wählen woltẽ, um nur den Triumph 
des ſtolzen Roͤmers nicht zu vergroͤſ⸗ 
ſern, konte leicht einen Ungluͤcklichen 
in ihren Mauren haben, der unbekant 
mit der troͤſtenden Ueberzeugung von 
der goͤttlichen Providenz feinem Mit: 
Bürger das Meffer an die Kehle feßt, 
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um bie Quaal feines Hungers mit deß 
fen Fleiſche zu tilgen. — Auch in 
jenen mittleren Zeiten der Finfterniß, 
wo dag Auswendigwiſſen der Heiligen: 
namen und das Herbrülfen eines latei: 
niſchen Pfalms die ganze Religion aus: 
nischte, war. es Fein Wunder, neben 
Königsmördern, Ablaßfrämern und 
Hoftienvergiftern, einen - Hienfehen: 
freſſer zu finden. Aber in unfern Ta: 
gen, da wo die Wiflenfchaften und 
die gereinigte Neligion in vollen Ölan: 
je blüßen, ein ſolches Ungeheuer zu 
finden, Dies wiirde unglaubfich feyn, 
wenn uns nicht die mit obrigfeitlichen 
Siegel beglaubigten Acten der Inqui⸗ 
fition gegen einen zu Weimar binge: 
richteten Menſchenfreſſer völlig über: 
jeugten. Hier iftein Auszug davon. 
„Der im Sahre 1772 in feinem 5 yten 
„Sabre zu Weimar hingerichtete Bes 
„org Nicolaus Goldſchmidt war 
„ein Kuhhirte. Hätte er nicht Pro: 
„ben feines gefunden Verſtandes ab⸗ 
„gelegt, fo hätte man ihn bei feinem 
„grimmigen Weſen für einen Raſen⸗ 
„den der wüthendften Art halten fol 
„len. So aber zeigte er würflich ei⸗ 
„rige gute Marimen, aber freilich in 
„der rauhen Manier des Hirten, So: 
„gar zäztlicher Empfindungen war er 
„fähig; denn er, felbft ohne Kinder, 
„batte fremde. Kinder außerordentlich 
„lieb, nahm fie auf feinen Arm, gab 
„ihnen das Brod aus dem Munde 
„und hatte fie oft ganze Tage bei fich. 
„Und doch fchlachtete der Wuͤterich ein 
„eilfjähriges Mädchen und fras es. 

TR „Der 
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„Dee Mutter des Kindes fagte er ein 
„Sahrvorber a), daß cine folche Then: 
„tung kommen würde, wo Eltern ih: 
„ze Kinder. fchlachten würden, Als 
„Biefe ihm erwiederte, er habe ja fein 
„Kind, fo mar feine Antwort; man 
muͤſſe fich alsdann eins nehmen. Und 
„wuͤrklich vaubte das Ungeheuer die 
„fer Witwe einzige Tochter, fehlach: 
„tete fie, Eochte das Fleiſch an einem 
Bustage und fras das erfte Gericht 
„davon unter dem Gottesdienfte, 
Schon einige Zeit vorher hatte er 
„auch einen Handwerksburſchen er: 
„wmordet, welchen er theils felbft ver: 
„ehrt, theils aber feinem Hunde vor: 
„gefeßt hatte, um ihn damit fett zu 
„machen , und dann ebenfalls zu frefz 
„fen, welches er auch mürklich that. 
„Das Fleifch des letztern, fagte er im 
„Gerichte, habe ihm befjer geſchmeckt, 
„als Menfihenfleifh. Als er gefragt 
„wurde, was ihn zu einer fo unna⸗ 
„türlichen Speife angetrieben habe, fo 
„antworteteer: die Reugierde und 
„die Noth.“ 

Wenn Ausrottung des Aberglau⸗ 
bens und der Unwiſſenheit, und ge⸗ 


genſeitige Befoͤrderung der Lehren des 


Chriſtenthums, kurz, wenn beſſere 
Erziehungsanſtalten unter dem Land⸗ 
volk noͤthig ſind: ſolte wohl nicht die⸗ 
ſe einzige Geſchichte einem jeden, der 


und Vielfraße. 1174 


zu dieſer heilſamen Veränderung etz 
was beitragen Fan, nöthigen, fogleich 
Hand anzulegen ? 


* * 
* * * 


Wae⸗ der Menſchenfreſſer in der 
moraliſchen Welt iſt, das iſt der 
Vielfras in der phyſiſchen; beide 
Misgeſchoͤpfe, wovon der eine Ent 
fegen und Abfcheu, der andere Anz 
ftaunen erweckt. Go wie es über: 
haupt der Unglüclichen, die es von 
Natur find, in der Welt nur eine Eleir 
ne Zahl giebt (denn der Allmächtige 
zeigt uns immer, daß er allgütig ift, 
felten aber nur, daß wir undank⸗ 
bar gegen ihn find) ſo finden wir auch 
von dieſer Are Elender, die die Eß⸗ 
haft zu ihrem Schaden befigen, nur 
eine Fleine Zahl. Die Gefchichte hat 
uns daher von Zeit zu Zeit die Nanıen 
folcher fonderbaren Menfchen aufge: 
zeichnet. Merkwuͤrdig ift es, daß fol- 
che Sreffer bei aller ihrer Unmäßigkeit 
nicht nur eine eiferne Öefundpeit, fon: 
dern auch eine ungewöhnliche Stärfe 
gehabt haben. Mach dem Berichte 
der Griechen konte ſich Hercules nie 
fatt efien; doc) wurde er vom Le⸗ 
präus Elaus in einem Freßwettftrei: 
te überwunden. , Le&terer hatte 3 Rei: 
ben Zähne im Munde, und verzehrte 
bei einer Mahlzeit nicht weniger, als 
Eee 2 einen 


* * Er 


a) Es iſt zwar diefe erfchreckliche Hungersnoth, die auch unfere Gegenden, wiewohl 
nicht in dem Grade, betraf, wirklich eingetroffen; allein deswegen ift Gold⸗ 
ſchmidt noch Fein Prophet, wozu ihn vielleicht der Aberglaube machen mögte. 
Diefer Mann, der von Kindheit an fich im Felde aufpielt, ſchloß von der Ur: 
ſache auf die Würfung. Er Fannte die Regierung der Witterung fehr genan, 

. wußte fie in vielen Faͤlen vorher, und ſchloß nun alfo auf die Folgen derislben, 
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einen ganzen Ochſen, weswegen er 
auch Buphagus (der Ochfenfreffer) 
genannt wurde. Milo von Croron, 
der fechsmal in den olympifchen Spie⸗ 
len und eben fo vielmal in den pythi— 
fehen den Preis erhalten hat, trug 
einft, wie die Gefchichte fagt, einen 
lebendigen Dchfen in einem Odem eine 
ziemliche Strecfe weg, fhlug ihn dar: 
auf mit einem einzigen Fauftfchlage 
todt, und frag ihn auf einmal, ohne 
etwas uͤbrig zu laſſen b), Aſtida⸗ 
mus von Milet ag mehr, als neun 
ſtarke Männer verzehren konten; und 
an der Tafel des Königs von Perfien 
Ariobarzanes fras er. alles, was 
für die ganze Gefellfchaft gegeben wur: 


de, alleine auf. — Herodot von Me⸗ 


gara, ein außerordentlich großer Bir: 
tuos auf der Flöte, und eben fo ftar: 
Fer Tänzer, verlangte zu feiner Mahl: 
zeit nicht weniger, als 20 Pfund Fleifch, 
eben fo viel Brod, und einen halben 
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Anfer Wein; die Pfeiferin Aglais 
aber ließ ſich mit 12 Pfund Fleifch, 
eben fo viel Brod und 16 Bonteilfen 
Wein begnügen. Vom Kaifer Maris 
min liefet man, daß er fehr'groß und 
ſtark gewefen, daß er aber auch täg: 
lich 40 bis 60 Pfund Fleifch und ei: 
nen ganzen Eimer Wein verzehren Fön: 
nen, — Aurelian hatte einen Sreffer 
an feinem Hofe, der zu einer Mahl: 
zeit ein wildes Schwein, einen Ham: 
mel und ein Ferfel brauchte. - Clau⸗ 
dius Albinus konte auf einmal 500 
Feigen, 100 Pfirſchen, 10 Melonen, 
20 Pfund Weintrauben, 100 Schne⸗ 
pfen und 40 Auſtern verzehren. — 
Der Lithauiſche Fuͤrſt Suidrigellus 
ſaß gemeiniglich 6 Stunden lang an 
Tafel und hatte täglich 130 Schuͤſ⸗ 
feln. — Dem SKaifer Marimilian 
wurde im Jahr 15 11 ein ſehr großer 
und dicfer Nordländer vorgeftellt, wel 
cher mit einemmal ein ganzes rohes 


Schaf 


b) Daß unfere alten Geſchichtſchreiber hier etwas gepralt haben, ift handgreifliid; 
wir wollen aber annehmen, daß der Frotonifche Freffer nur den zehnten Theil 
von feinem Hchfen-genoffen hat, fo machte die Portion doch leicht 30 Pfund 
Nindfleifh. Sonſt erzählt man von der Stärke diefes handfeften Mannes 
mancherlei Proben, wovon folgende die merkwürdigften find. Als ihm zu Eh 

ren feiner Siege eine State errichtet werden folte, trug er fie auf feinen Schul 
tern felbft auf den Platz, two fie fichen folte. — Einen Apfel Eonte er fo feft in 
einer Hand halten, daß ihn niemand heraus winden-fonte; und doch zerdruͤckte 

er ihm nicht. — Auf einem mit Del beftrichenen Discus Fonte er fo feft fteben, 

daß ihn niemand herunter zu ftoßen vermogte. — Er band fich den Hals mit 

der Rerve non einem Ochſen, und hielt dann den Odem fo lange an fi, bis 


die Nerve durdy die Ausdehnung feiner Adern zerfpringen mußte. 


Diefer 


Mann, der Simfons Stärke bejaß, hatte auch feine Plage; denn feine Fran 
bielt ihn trotz feiner furchtbaren Fauſt eben fo gefchickt unter dem Pantoffel, 
als Delila den Bändiger der Bhilifter. Auch fein Tod mar wie des Hebräerg 
Ende tragifh. Er wolte eine Eiche, die er gefpalten Hatte, völlig auseinander 
reißen, klemmte ſich aber die Hände fo feft, daß er fie nicht wieder heraus zies 
ben konte; und da ihm niemand zu Hülfe Fam, wurde er lebendig von der 


Wölfen gefreffen. 
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Schaf und ein Kalb auffras. — Im 
Jahre 1765 fand fich zu Dresden ein 
Mann unter der geibgarde, der bei eis 
ner Mahlzeit 20 Pfund Rindfleifch 
und die Hälfte eines gebratenen Kal: 
bes mit andern Gerichten in gleicher 
Menge vermifcht auffreffen konte. Um 
die Verdauung zu befördern, ver: 
fehluckte er nach der Mahlzeit eine 
Menge Steine. — In Nro 476 der 
Philofophical Transadtions wird er⸗ 
zaͤhlt, daß ein zwölf;ähriger Knabe in 
England binnen 6 Tagen feiner na: 
tuͤrlichen Sreßfucht 377 Pfund und 12 
Unzen gegeffen und getrunfen habe. 
Merkwuͤrdiger, als alle diefe ref: 
fer ift der im Sabre 1771 zu Slefeld 
verftorbene Vielfras Joſeph Aol- 
nicker, aus Paſſau gebürtig, ver feine 
Freßfähigfeit auch bier in Hannover 
in verfchiedenen Häufern gezeigt hat. 
Diefer fonderbare Mann foll ſchon in 
feinem dritten Jahre Steine aus Yun: 
ger gefreffen haben, Auch feine El: 
tern follen diefen Fehler gehabt haben, 
und fogar feine Großmutter foll eine 
Steinfrefferin gewefen feyn., Mach 
der gerichtlichen Ausfage feiner Fran 
Fonte er nie anders fart werden, als 
wenn er Steine unter feine Speiſen 
mifchte, von welchen.er auch beftändig 
eine Portion bei ſich führte. Ja, als 
er einft nach Holland gehen wolte, und 
man ibm erzählte, daß dafelbft wenig 
Steine wären, fo nahm er einige Cent: 
ner mit dahin. -Diefer Mann war 
immer hungrig und fras deswegen Die 
ganze Nacht durch. Der längfte Zwi⸗ 
ſchenraum von der Sättigung zum 


und Vielfraße. 1178 


Hunger war anderthalb Stunden, 
Er war im Stande, 17 Heringe und 
eben fo viele Katınen Bier, das viele 
Brodt dabei nicht gerechnes, zu ver: 
jehren. Zu einer andern Zeit nahm er 
2 Kälber, eins gebraten und das ans 
dere gefocht binnen 8 Stunden zu ſich. 
Su Braunfchweig verzehrte er auf 
dem Schloffe 25 Pfund gebratenes - 
Rindfleifch nnd 20 Quartier Bein in 
Zeit von 6 Stunden; und einige Ta: 
ge darauf 13 Pfund Rindfleifch und 
12 Bonteillen Wein, nachdem er vor: 
her in der Garfüche bereits 5 Portio⸗ 
nen Effen verzehrt hatte. Bei einer 
folchen Menge Speifen mußte feinBer: 
dauungsgeſchaͤfte nothwendigerweiſe 
ebenfalls umſtaͤndlicher ſeyn; er brachte 
daher gewoͤhnlich eine halbe Stunde 
an dem Orte zu, wo ſich andere Leute 
nur 2 Minuten aufhalten. Außer 
den Speifen und Steinen nahm Kol⸗ 
nicfer auch andere Dinge zu fich, ale 
Metalle, Filz rc. und doch konte er 
Eeinen Stockfifch efien, wogegen er 
eine unuͤberwindliche Abneigung hatte, 
Auch feine beiden Kinder hatten eine 
ftarfe Anlage zu ihrers Vaters Apper 
tit. Der Knabe, der nur 5 Monate 
alt wurde, brauchte täglich 2 Quar⸗ 
tier Suppe; und die Tochter, die in 
der neunten Woche ftarb,. hatte täglich 
ein Duartier Milch nöthig? Bol⸗ 
nicfer war in feiner Jugend Faiferlis 
her Soldat, und wurde bei Einquar: 
tierungen feines ftarfen Appetits te 
gen allemal für 8 Mann gerechnet. 
Sonderbar ift es, daß ihm diefe Fre: 
begierde einft das Leben rettete; denn 
Eeee 3 er 
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er bekam in einem Treffen einen Schuß nicht one Abficht gegeben zu haben, 
in den Unterleib. Weil aber dieſer denn er befaß dabei ein fo fcharfes Ger 
gerade ganz voll Steine war, fo prall: biß, dag man in den Steinen, in wel: 
te die Kugel ad, und er wurde blos che er gebiffen hatte, die Spuren feiner 
an der Hant verwundet. — Sogar Zähne eben fo deutlich fehen Fonte, 
in der Kirche und im Beichtſtuhl als man fie bemerft, wenn gewoͤhnli⸗ 
mußte dieſer ungewöhnliche Meuſch che Zähne in einen Apfel beißen; und 
den Heißhunger mit Steinen abhal: wenn er eine Taſſe Kaffe mit der 
ten. — Bei der Sektion fand man Schaale, oder ein Glas Wein ſamt 
im Magen und in den Gedaͤrmen auf. dem Glaſe zu ſich nahm, fo zermalm⸗ 
fer einer Menge Metalle und Fleiſch te er diefe Dinge fo fehnell und mit 
1 Pfund und 6 Quentchen Steine. den Enatternden Getöfe, als der hun: 
& viel wir auch immer von Kol⸗ grigfte Dogge, wenn er den Mark 
nickers Freßfaͤhigkeit geruͤhmt haben, Fnochen von einem alten Rinde zermal: 
fo müffen wir doch fagen, daß ihn met. Geine Lieblingsfpeifen waren 
Jacob Rable c), ein Gärtner in lebendige Eulen, Mäufe, Ratten, Heu: 
Wittenberg, der auch) erft im Sabre fehrecfen und Raupen Ein Span; 
1754 geftorben ift, in vielen Stücken ferfel mit Haar und Borſten war ibm 
übertraf. Diefer Mann nahm nicht ein Morgenbrod, und des Mittags 
nur eine ungehenre Mienge von Speiz war er wieder fo hungrig, daß er eir 
fen zu fi, fondern er fras auch frein⸗ nen Hammel mit Wolle und Knochen 
de und ungewöbnliche Dinge. So zu fich nehmen Fonte. Ja einmal ra⸗ 
tar es ihm eine Kleinigkeit, 8 Schock fete fein Appetit fo, daß er ein bleiers 
Pflaumen, ſamt den Rernen auf eins, nes Schreibzeug famt der Tinte, 
mal zu verzehren. Zu einer andern dem Streufand, dem Sedermefler 
Zeit nahm er einen Himten Rirfhen und den Federn verfchlang, melchen 
ebenfalls mit den Steinen zu fid. letztern Umftand ein abgebörter Zeuge 
Seine Zuflucht zu unnatuͤrlichen Nah⸗ im Gerichte eidlich verfichert hat. 
zungsmitteln nahm er alsdann, wenn Da er unmöglich ‚fo viel verdienen 
die gewöhnlichen Speifen nicht bin: konte, als fein ungeheurer Magen ver: 
reichten. Er fras daher zuweilen mit langte, fo mußte er freilich manches 
den Speifen auch dieirdenen Shäf- ungewöhnliche Gericht blos des Ge 
feln und Teller. in andermal riß winns wegen verzehren. Daher mach: 
er die Ofenkacheln aus dem Ofen und te er fich einft in einen Wirchshaufe 
verfehlang fie. Auch Glas, Porcel: in Gegenwart vieler Leute über einen 
lan, Schiefer und Kiefelfteine Fanıen Dudelfack ber, der einem auf Reiſen 
auf feinen Tiſch. Diefen ungewöhn: ſich befindendem pohlnifchem Edelmann 
lichen Appetit fehien ihm die Natur gehörte, und fras ihn auf. * 
Sur Ger 


©) ©. Bebmer de Polyphago & Allotriophago, 


1181 Menſchenfreſſer 


ſitzer deſſelben in der angſtvollen Erz 
wartung, daß er auch gefreſſen werden 
folte, nahm die Flucht, und Bahle, 
um feinem Schaufpil noch mehr Ab: 
wechfelung zu geben, verfolgte den 
flüchtigen Polen cine lange Zeit. 


Dieſer feltfome Mann war in Wit: 
tenberg nur unter dem Namen Freß⸗ 
kahle befant; und die Einfältigen 
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glaubten, daß er ein Buͤndniß mit dem 
Zenfel habe. Er befaß ebenfalls, fei: 
ner Unmäßigfeit obngeachtet, eine voll: 
kommene Gefundheit, und erreichteein 
hohes Alter, denn er ftarb im 7gfen 
Sabre. Sein Körper wurde auf för 
niglichen Befehl auf den Theatre 
anatomico. geöfnet, man hat aber den 
eigentlichen Grund der Gefräßigfeit 
diefes Mannes nicht entdecken Fönnen. 
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Verſuche, Kartoffeln aus den Saamen zu ziehen ) 


Un Kartoffelnſaamen zu erhalten; 
ſammlete ich nach Michaelis an den 
Kartoffelngewaͤchſen, an welchen das 
taub, oder die Blätter anfingen trok⸗ 
en zu werden, die Saamenkapſeln. 
Dieſe wurden in einem Korbe bis 
Martini aufbewahrer. Um diefe Zeit 
fingen die Saamenbehäftniffe an von 
aͤulniß weich zu werden. Sch ließ 
diche in Waffer zerdrücken, zu wie: 
derholten malen mit Waſſer brgieffen, 
den Schlamm und die zerquerfchten 
Schalen abnehmen, und das Waffer 
abgieffen. Der Saame, ober gleich 
ſehr Flein ift, fälle aufden Boden und 
iſt leicht zu erhalten. Nachdem er ae 
trocknet, bewahrte ich ihn an einem 
Drte, da es nicht feucht war, bis zu 
Anfang des Merz aufe Munmehr 
firllete ich mit lockerer Erde einen Ka: 
ſten, der von dein Umfang einer groß 
fen Schachtel war. In Zurchen, die 
wicht febr tief, und zwei Finger breit 


von einander entfernt waren, wurde 
der Saame geftreuet, und flach mit Er: 
de zugedecket. Stehet der Kaften an 
einen trocknen Orte, da es nicht frie— 
tet, fo kommen die Pflanzen invierzehn 
Tagen oder drei Wochen zum Bor: 
fehein. Da die Saamenförner unger 
nein Elein find, fo find auch die Pflan: 
zen bei dem Aufgehen febr zart und klein. 
Feöfte und ſchweren Regen Fönnen fie 
gar nicht vertragen. Jedoch muͤſſen fig, 
wenn es thunlich ift, täglich gelüfter, 
oder in die Sonne und freie &uft ger 
bracht werden, fonft find die Pflans 
zen zu weichlich und zum Verpflanzen 
untauglih. Im Ausgange des Mai 
waren meine Pflanzen von der Länge 
eines Fingers und zum VBerpflanzen 
brauchbar. Auf einem Beete im Gar: 
ten ließ ich flache Gruben machen, ei: 
nen Schuh breit von einander. In 
eine folche Grube legte ich zwei Bis drei 
Pflanzen, und deckte fie ganz mit Erde 

zu, 


Vielleicht koͤnnen durch die, aus Saamen gezogenen Kartoffeln, die jest vorhan 
denen verbeffert werden, über deren Abnahme in der Güte und Wachsthum 


vielfältig geklagt wird, 
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zu. Die Pflanzen wuchfen, und wurden, 
wie gewöhnlich vom Unfraut gereiniz 
get und gehaͤufelt. Die Kartoffelnge: 
wächfe trugen ‚den Sommer Blüte, 
und brachten Früchte. Nah Micha: 
lis, wie die Kartoffeln aufgenommen 
wurden, war die Ernte reichlich. Die 
größten maren tie wälfche Nüffe, die 
andern wie Vogeleyer. Dieſe find 
Pflänzer auf das andere Jahr. Mir 
deucht, wer ein Miftbette hält, Fan 
auf einem Eleinen Raum viele Kartof: 
felpflangen ziehen, wiewohl ich diefes 
“ niemals. verfucht habe. Ich erzaͤhlte 
meine Berfuche einem jeßt abwefenden 
Freunde, der mir die Nachricht gab, 
er habe in einem befanten Öartenbu: 
che, deſſen Name mir entfallen ift, be 
reits eine Anweiſung gelefen, Kartof: 


Verſuche, Kartoffeln aus dem Saamen zu ziehen. 
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felfaamen zu, erhalten, und Pflanzen 
davon zu ziehen. Wo ich nicht irre, 
beftund die Anweiſung darin, die 
Stengel, woran die Saamenfapfeln 
figen, in kleine Buͤndel zuſammen 
zu Binden, fie aufzuhaͤngen, in war: 
men Zimmern zu trocknen, und die 
Saamenfnöpfe nachmals zu jerrei- 
ben. Der Saame bat die Farbe von 
den Kartoffeln. Weiße Kartoffeln ge 
ben weißen, rothe röthlichen Saamen. 
Andere Kleinigkeiten und Mebendin: 
ge übergehe ich mit Stillſchweigen. 
Sch 'zweifle aber im geringften nicht, 
wiederholte Verfuche werden einen je⸗ 
den belehren Fönnen, wie mit gerins 
ger Mühe von den Kartoffeln Saamen 


zu erhalten, und Pflanzen zu Ai 
find, 





ET 


Anervote 


gi der Pabft Julius der, dritte 

fih einft an einem ſehr heißen 
Sommertage in fein Gartenhaus be: 
geben, und fich zur Abfülung ganz 
nackend ausgezogen hatte, kamen aud) 
einige Cardinäle dahin, um ihm ihre 
Aufwartung zu machen. Er ließ fie 
fogleich vor ſich kommen und nöthigte 
fie, fich ebenfalls ohne weitere Um: 
finde auszufleiden. Kaum hatten 
fie e8 getban, fo fragte er fie, was 
die Leute wohl von ihnen fagen wuͤr⸗ 


den, wenn fie indiefem Zuftande 4 
die Straßen geben folten. Ohne Zwei⸗ 
fel, antworteten die Cardinaͤle, wuͤr— 
den fie uns für Schelme und Narren 
halten, und uns noch dazu mit Steis 
nen werfen. Auf diefe Weife find cs 
unfere Kleider allein, verfeßte der 
Pabft, die uns wieder den Charakter 
der Schelme und Narren ſchuͤtzen. 
Wie viel alfo, meine ebrwürdi- 
gen Brüder haben wir nicht der 
Bleidung zu danken. 





185 
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Hann ſoocriſches Magazin, 


75tes Stüd, 


Montag, den 17ten September 1781. 





Ueber Die Sterblichteit und den frühen Tod der Kinder, 
und die- Mittel denſelben zu verhüten, 


[8 ich un vorigen Herbft die Tod: 

/ tenliften meiner Inſpection, 
nach dem Alter der Menfchen 

und den Krankheiten, daran fie geftorz 
ben waren, ausfertigen mußte, fabe 
id mit Verwunderung und Betrüb: 
niß, wie fehr die Sterdlichfeitder Kin⸗ 
der zugenommen hatte. Ich beflagte, 
daß ein fo großer Theil der Weltbür: 
ger, die auch noch auf Erden nüßlich 
ſeyn Fönnen, diefelbe gleichfam nur im 
Vorbeigehen gegrüßr, und nach einer 
kurzen Herberge, von derfelben wieder 
Abſchied genommen hatten. Obgleich 
die Kindheit und das hohe Alter der 
Menfihen, der ſchwaͤchſte Theil ihres 
Lebens ift, darin ihre Natur am mei⸗ 
ften zu ihrem Untergange geneigt ift, 
und alfo wohl viel Kinder durch das 
Schickſal, und one Jemandes Ver: 
ſchulden umkommen, fo werden doc) 
gewiß auch viel Kinder vermahrlofet, 
und ich empfand über die Sorglofig: 
feit und Untreue der erwachſenen, die 
mit ihnen umgeben, ein fehr Iebhaftes 
Mipfallen und Unwillen. Die Be 


völferung der tänder, welche von den 


Fürften fo fehr gefucht wird, und die 
einen fo großen Theil ihrer Ölückfelig: 
keit ausmacht, leider darunter gar fehr, 
und man hätte nicht noͤthig fo viel 
auswärtige ins Land zu ziehen, wenn 
die Eingebornen wohl wahrgenomnien, 

und erhalten wirden. Diefe Betrach: 
tungen beroogen mich nachfolgendes 
Schreiben an Se. Rönigl. Maje⸗ 
ſtaͤt in Preuſſen, deſſen Thron einem 
jeden offen ſtehet, der etwas zum ger 
meinen ‘Beften zu fagen weiß, abgehen 
zu laſſen. i 
Bittſchrift, im Namen der Kinder, 
un allergnädigfte Verordnung 
zur Erhaltung ihres Lebens und _ 
ihrer Gefundpeit. 


Allerdurchlauchtigfter, Großmaͤch⸗ 
tigfter König, ? 
Allergnädigfter König und Here, 


Speenfihenticbe, und das Vertrauen 

zu Eurer Boͤnigl. Majeſtaͤt 
Vaterliebe gegen Ihre getreuen Unter⸗ 
thanen, haben mich bewogen, dieſe 
Viuſchtiſt vor Allerhöchft Dero Thron 
zu bringen, ' 


Ffff Aus 
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Aus den Liſten der Gebornen und 
Berftorbnen werden Eure Königl. 
Majeſtaͤt erfehen, daß die Anzahl 
der verftorbenen Kinder, im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die Erwachfenen , fehr groß 
ift, und zwei Drittheile uͤberſteiget Es 
fan nicht anders feyn , als daß in der 
Pflege der Kinder, aus Unwiſſenheit 
oder Machläßigfeit, vieles verfehen 
werde, was die Urfach ihres Todes ift. 
Die Erfahrung in der Haushaltung 
bat mich gelehret, daß wenn das junge 
Vieh gehörig in Acht genommen wird, 
fo ſtirbt nicht leicht eins davon, und 
wenn eg ftirbt, fo ift gemeiniglich leicht 
beraus zu Bringen, worin es verfehen 
worden if Solte es nicht mit Dem 
Menfchen, bei dem der Bau des Lei⸗ 
Bes viel zärter und zerftöbrbarer ift, 
eben die Bewandniß haben? ch glau⸗ 
be alfo, daß das Leben vieler Menfchen 

gerettet werden Fönte, wenn Kure 
Aönigl. Majeſtaͤt in Gnaden geru⸗ 
beu wolten, Allerhoͤchſt Derofelben 
Ober⸗ Collegio Medico anzubefehlen, 
daß es durch eine Generalverordnung 
die Unterthanen belehrte, wie mit den 
Kindern vor und nach der Geburt um⸗ 
zugeben ſey, ihre Geſundheit und fer 
ben zu erhalten. Vielleicht waͤre dies 
auch wohl ein wuͤrdiges Sujet einer 
Preisaufgabe. 


Die Vorſehung wird die Jahre 
Ibres theureſten Lebens dafuͤr verlaͤn⸗ 
gern, daß Sie die Frucht Ihrer Sie 
ge md Erwerbungen,, in einem ruhi⸗ 


gen Alter genießen, und Allerhoͤchſt 


Derofelben Unterthanen nos fange 
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das Site haben, unter Ihrem glot⸗ 


reichen EHE ſtehen. * 
ſſte 


Ich erſterbe in r Unterthaͤnigkeit 


Eurer KRoͤnigl. Majeſtaͤt 
Kar allerunterthaͤnigſter Knecht 
! 5 H. C. Schmahling. 
BE Kircheninfpector, 
Hierauf erhielt ich folgende Ant: 
wort aus dem Cabinet. 
Seine Könige. Majeftät in Preuf: 
fen ze. unfer afferanädigfter Herr 
haben aus des Kircheninfpeetors 
Schmahling zu Oſterwieck Vorſtellung 
vom 17680 diefeg, deffelben Vorſchlag, 
wie der Erhaltung. der Kinder zu pro: 
ſpiciren ſeyn mögte, erfehen, und da 
Seine Könige, Majeſtaͤt, folchen an 
das Ober:Collegium Medicum zu Ber⸗ 
lin zu remittiren, allergnädigft gerubet, 
fo ‚wird gedarhter Kircheninfpector 
Schmaßfing wohl daran thun, feine 
Gedanken darüber dem Ober⸗Collegio 
Medico zu näherer Prüfung einzus 
ſchicken. Potsdam, den 268 Nov, 


1780. 
Sriedrich. 
Das DOber:Collegium Medicum zu 
Berlin foderte mich darzu noch befon; 
ders auf, und ich fehrieb folgendes an 
Daffelbe. 


Hochwohlgeborne und optzebarne, 
Hochzuverehrende Herren, 


Durh ein allergnaͤdigſtes Königl. 
Reſcript vom 26 Iowa. c. 

bin ich unterrichtet worden, daß Seine 
Königl. Majeftät meinen Vorſchlag, 
wie. der Erhaltung der Kinder zu pros 
fpieiren 
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fpieiren fey, an ein Hochpreißliches 
Collegium Medicum zu remittiren ges 
ruhet haben, und es ift mir allerhöchft 
‚anbefohlen worden, meine Gedanfın 
daruͤber zu mäherer Pruͤfung einzu 
ſchicken. Meine Abficht dabei ift Eure 
Hohmohlgeborne und Wohlgeborne 
einen Gegenſtand in einem nähern 
lichte vorzuftellen, der Dero Aufmerk: 
fanteit verdienet, und die Fälle etwas 
genauer zu beſtimmen, in welchen die 
Untertbanen Hochderofelden beilfame 
Vorſchrift und Belehrung bedürfen, 
Dabei ich bier und da bemerken werde, 
was mir die Beobachtung des menfeh: 
fichen Lebens von zwei und dreißig 
Sahren an die Hand geben wird. 

Es ift gewiß, daß Kinder fehon in 
Mutterleibe Krankheiten und den Tod 
empfangen Eönnen, durch übele Lebens: 
art und Berwahrlofung der Mütter, 
daher es wehl gut wäre, diefelben zu 
belehren, wie fie fich bei der Schwan: 
gerfchaft zu verhalten hätten, wenn 
die Kinder undefchädigt bfeiben , und 
ihe Leben und Geſundheit erhalten 
werden folte. Sie verderben fich zum 
Theil mit ungefunden Lebensmitteln, 
überlaffen fich einer böfen Laune, thun 
unfchieftiche Arbeit, ſchnuͤren ſich zu 
feft, und machen feinen Lnterfchied 
zwiſchen ihren vorigen und gegewärtiz 
gen Zuftande, die Männer müßten in 
diefem Fall mit ihren Frauen in aller 
Abſicht vernünftig umgeben, ihrer 
fhonen, fie nicht zum Zorn reizen, 
und ihnen die ungleich getheilten Be 
ſchwerden des menfchlichen Lebens er 
träglich zu machen fuchen, 


nd die Mittel denſelben zw verhuͤten. 


1190 


Unter den Wehmuͤttern herrſcht zum 
Theil noch eine große Unwiſſenheit, 
welche dadurch vermindert werden koͤn⸗ 
te, wenn die Landphyſici fie nochmals, 
jede befonders prüften, fie unterrichte⸗ 
ten, da wo es ihnen fehlte, und ihnen 
beſtimte Vorſchriften über befondere 
Falle gaͤben, Die ihnen auch gedruckt 
mitgetheilt werden Eönten. Eine er 


fahrne und redliche Wehmutter müßte 


dieRachgeberin der Schwangern ihres 
Ortes feyn, der fie ſich entdecken, und 
fid von ihr über die Lebensordnung, 
den Aderlaß und den Gebrauch der 
Arzeneien, wo fie nöthig wären, beleh⸗ 
ren laffen Fönten, fonderlich bei der er⸗ 
fin Schwangsrfchaft. Eine folche Frau 
muͤßte auch eine andere ihres Orts, 
von VBerftande und ebrbaren Sitten 
zuziehen und anlebren, der fie fich ber 


dürfendenfalls als Gehülfin bedienen, 


und die nach ihrem Abgange ihre Nach: 
folgerin werden, und ein Eramen in 
ihrer Doofeffion aushalten Ente, fo 
daß es nie an folchen wüglichen Leuten 
fehlte, Neulich wurde eine Frau, die 
ſchon drei Tage in der Geburt gear: 
beitet hatte, durch einen Voerlaß, auf 
Anrathen des Predigers, der den Tiſ⸗ 
fot gelefen batte, fogleich entbunden, 
welches billig der Chirurgus oder die 
Wehmutter, die dabei waren, hätte 
wiſſen follen. 

Es herrſcht in manchen Gegenden 
der Misbrauch, den Wöchuerinnen, 
vor und nach der Geburt, bei gemeir 
nen Leuten häufig, Brantewein, und 
bei vornehmen Wein zu geben, um ihr 
nen dadurch Muth zu machen, umdfie, 

f2 wie 
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. wie man glaubt, zu flärfen: daraus 
Endzuͤndungen und heftige Aufwallım: 
gen des Bluts entftehen, welche eine 
Humorrhagie verurfachen, davon ber: 
nach der Zufluß der Milch auſſen bleibt, 
oder verzögert wird, und die Kinder 
gleich im Anfange ihres Lebens darben 
muͤſſen. 

Ich habe in den Wochenftuben an 
manchen Orten, wenn ich'dahin geru: 
fen worden, als Prediger Franfen 
MWöchnerinnen beizuftehen, eine große 
Hitze, und dumpfichte übel viechende 
Luft. bemerfer, welche ihnen und den 
Kindern nothwendig fchaden muß, da: 
ber fo viele an der Bruftfranfheit ſter⸗ 
ben. Manche laufen auch fogleich wie: 
der aus dem Wochenbette, wie ein 
Huhn vom Nefte , das fein Ey gelegt 
bat, und warten den Schweiß und die 
Reinigung nicht ab, daraus nothwen⸗ 
dig uͤbele Zufälle entftehen müffen. 
Viele verderben ſich auch mit ungefim: 
den Speifen, fonderlich wenn ihnen 
Kranfheiten zuftoßen, ftarfem Bier, 
Brantewein, Fleiſch und Bruͤhen, in 
der Meinung fic) damit was’ zu gute 
zu thun, und allzuharten, und unver: 
‚daulichen Gemife Ich babe eine 
Wehmutter gefant, die den Wöchne: 
tinnen eine gewiffe Mutter reinigende 
Effenz eingab, die fehr gute Dienfte 
that, und es wäre wohl gut der Na⸗ 
tur mit einem folchen Mittel zu Hülfe 
zu fommen, abfonderlich dabei armen 
und gemeinen Luten in diefem Stück 
gemeiniglich Fehler begangen werden, 
die Dadurch verbeffert werden Fönten. 

Diele Kinder werden fogleich inden 


erften Tagen ihres Lebens todt gefuͤt⸗ 
tert, wenn der Mutter die Nahrung 
fehte ‚und ihnen Mehlbrei, gekautes 
grobes Brod, u. d. gl. eingeftopft wird, 
welches die ſchwachen Eingeweide nicht 
verdauen. Solte die Muttermilch 
etwas lange auffenbleiben, fo müßte 
man doch der Matur des Kindes ir: 
gend womit zu Hülfe Fommen, die ins 
nerlichen Unreinigkeiten, die es mit 
auf die Welt bringt auszufuͤhren, fon: 
derlich wenn es mit Speifen, oder al 
ter Muttermilch einer andern, bei 
Krankheiten der Mutter erhalten werz 
den muß. 

Weil das Kind mir der Mutter ift 
und teinft, und die Milch der Menz. 
ſchen fo wohl als der Thiere die Ber 
fehaffenpeit, den Geruch und biswei- 
len auch die Farbe der Nahrungsmit: 
tel anninmmt, Die fie zu fich nehmen, 


fo wären die fangenden zu belehren, 


welche Speife und Getränk ihnen am 
zuteägfichften fey, und zu erinnern, 
daß fie fich zum wenigſten in den Wo: 
chen für allzufetten, falzichten, fauren 
und blähenden Speifen, „welche feharfe 
und unverdauliche Säfte hervorbrins 
gen, hüten mögten. Es giebt auch, 
deucht mich, Mittel, eine ungefunde 
Milch zu corrigiren, welche man an 
dem Abnehmen und ver Entfräftung 
der Kinder gewahr wird, 

Eine genane Vorficht der Lebensz 
mittel, die bei Eleinen Kindern zu ge 
brauchen find, wenn die Muttermilch 
gar fehlt, oder nicht zureicht, oder ihnen 
endlich’ entzogen wird, wuͤrde wohl das 
meifte beitragen, ihr geben zu erhalten 

Zwei 
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Zwei Theile Waffer, und ein Theil 
gefunde Kuhmilch, ungefocht, in dem 
‚Grade der Wärme der Muttermilch, 
wäre wohl anfänglich die befte Nab: 
tung, bis ein Brei von Ziwieback, 
oder Semmel, oder, gut gebacfnem 
Brod, mit etwas Zucker aufgefocht, 
diinne und flüßig, darzu komt, wel: 
ches auch nad) der Entwöhnung zu 
gebrauchen ift. 

Die Bornehmen mäften ihre Kin 
der mit Kaffe, Milch, Zwieback, 
und Fleifchfuppen: fie halten dabei 
feine gewiffe Zeit noch  Maaß der 
Mahlzeiten, fondern geben ihnen fo 
oft und viel als fie haben wollen: die 
Kinder befommen dabei auch wirklich 
bisweilen ein gutes Anſehen, werden 
dick und fett, und die Eltern freuen 
fich daruͤber. Allein folche Kinder ha: 
ben allezeit den härteften Stand bei 
den Blattern und andern Kinderfranf: 
heiten, und ich weiß viele von der Urt, 
die durch den Tod aufgerieben find, 
da audere von. proportionirter und 
mehr hagerer teibesconftitution Davon 
Famen. Die armen und gemeinen 
Leute füttern fie mit Kartoffeln, Huͤl⸗ 
fenfrächten, Mehlkloͤßen, und derglei: 
chen Speifen, die für einen Drefcher 
gut genug find, aber für ein Kind 
nicht taugen, und daher die Arbropfie, 
Berftopfung der Gefröfedrüfen, und 
dicke harte keiber entjtehen, daran die 
meiften fterben, ob fie gleich gemeinig: 
lich die Bruftfranfheit für die Urfach 
des Todes angeben. Es giebt einfa- 
che, wohlfeile, und doch gefunde Spei: 
fen, damit die Kinder genährer werden 


und die Mittel denfelben zu verhuͤten. 
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Fönnen; dergleichen find Brodfuppen, 
Gerften, Haber und Heidegrüße, Obft, 
friſch und getrocknet, grüne Kräuter, 
Mohrrüben u. d. gl. die fie anfangs 
genießen koͤnnen, bis fie in der Folge 
alles nach und nach vertragen lernen, 
Doc müffen fie ihre Mahlzeiten halten, 
fich nie überladen und nicht immer effen 
und trinfen. Im andern Jahr habe 
id) meinen Kindern, nach dem fie ent: 
woͤhnet worden, Des Morgens Milch 
und Waffer zu trinfen, und eine Weiz 
le darnach drei Viertel, und in der 
Folge einen ganzen Zwieback in Milch 
gebrockt gegeben. Des Mittags ha: 
ben fie Brod: oder Semmelfuppe, oder 
Bruͤhen und Gemüfe, das fich für fie 
ſchickte, mit gegeffen: des Nachmit: 
tags Semmel oder Brod mit Butter, 
und darzu getrunfen; des Abends ihre 
Suppe, und dabei find fie gefund ger 
blieben, 

Das alljufefte Einwickeln der Kin: 
der ift ihnen fchädlich, verhindert den 
Umlauf der Säfte, und martert fie 
Allzuweiche und ſchwere Betten, fonz 
derlich in heißen Stuben, erhißen das 
Blut zu ſehr, treiben zu viel Schweiß 
aus, und entfräften die Natur. . Es 
ift auch nicht gut, daß die Kinder bei 
den Muͤttern die ganze Nacht in den 
Betten liegen, und fich gewöhnen an 
einem bin’ zu faugen. Sie werden da: 


durch zu fehr erwärmer, unmaͤßig in 


der Nahrung, und Fönnen leicht ger 
drückt werden. Die beftändige Lage 
auf dem Rücken macht, daß fie allzu 
viel Speichel, und was ihnen fonft 
aufftoßt einfchlucken, daher fie mehr 

Ffffs auf 
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Aauf die Seite zu legen find, Ein mäf 
figes und fanftes wiegen iſt eine gefun: 
de Bewegung für fie: aber eine allzu 
heftige Erfchütterung durch die Wie 
ge iſt ihnen ſchaͤdlich, und macht fie 
ſchwindlich. 
Die Reinlichkeit iſt wohl eins der 
erſten Mittel der Erhaltung der Ge— 
ſundheit der Kinder, weil Dadurch Die 
unmerkliche Ausduͤnſtung > befördert 
wird, indem die durch den Schmuß 
verftopften Schweißlöcher durch das 
Waͤſſer wieder eröfner werden, Das 
Waſchen muß alfo von dem erjten 
Bade an täglich bei Eleinen Kindern 
tiber den ganzen Leib gefcheben, an: 
fänglich mit laulichem, und je älter fie 
werden, mit kaͤlterm Wafler, welches 
ihren ganzen Leib flärfer und erquicket. 
Doch muß man fie aus ftarfer Aus: 
duͤnſtung nicht gleich ins Bad brin; 
gen, nach denfelben aber fie wieder 
einhällen und erwärmen, Man muß 
fie in ihren Unreinigfeiten nie lange 
liegen laſſen, die fich fonft durch die 
Schweißlöcher wieder in das Blut 
zurück ziehen und daffelbe verderben. 
So bald fie fich felber wafchen Ein: 
nen, muß man feinen Schmutz an 
ihren Händen, Geficht und Füßen 
feiden, und die Lehrer in niedrigen 


Schulen haben fonderlich darauf zur 


ſehen. In Kleidungen muͤſſen ſie 
weder verwahrloſet noch verzärtelt 
werden, und fich nicht gewöhnen, den 
Kopf und Die Füße immer warn zu 
halten. Die fteifen Schnuͤrbruͤſte 
von Fifchbein oder Rohr, folte man 
ganz abfehaffen, und ſich an deren 


ftatt Schnürleiber von bloßer Leim 
wand, nur etwas mit Fifchbein aus: 
gefleift, bedienen, „ Eine reine frifche, 
und weder zu falte noch zu warme 
Luft, iſt fonderlich einem zarten Körs 
per ſehr zuträgfich und unentbehrlich, 
und das Öegentheil koſtet vielen Mens 
fehen das Leben, und verurſachet die 
häufigen Bruſtkrankheiten, daher die 
Stuben täglich zum wenigften einmal 
zu luͤften find. Doch muͤſſen die 
Kinder auch nicht in Falter und rau⸗ 
ber Luft umber getragen werden, und 
fi) erfälten, oder aus der Hitze fo 

gleich in die Kälte laufen. 
Die Epifepfie, oder der Sammer, 
daran fo viel Kinder fterben, entſtehet 
von der Milch geringer und Fummerz 
vollen Miütrer, imgleichen  daber, 
wenn der kaͤſigte Theil der Milch zu 
lange in Dem Magen und den Einze: 
meiden zuriick bleibe und ſich anhäuft, 
welcher eine ſehr reißende Schärfe und 
Säure hervor bringt. Man Ean fols 
che aus den oftmaligen Uebelfeiten der 
Kinder und der weißen Farde der Ex⸗ 
eremente gewahr werden. Xlsdenn 
ift noͤthig, folche fo'gleich durch den 
börbavifchen_ gelben Kindertranf oder 
die Galle vom Hecht oder Kal abzu: 

führen. N 
Der Schleim in dem Magen und 
den Eingeweiden der Kinder iſt das 
Element der Wuͤrmer, und entflehet 
aus dem alzuhäufigen Genuß Des 
Sleifches und der Mehlſpeiſen, der 
alfo zu vermeiden, und die Kinder 
von Zeit zu Zeit von dem Schleim 
durch Abfuͤhrungsmittel zu reinigen 
find, 
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find, weil die Würmer, wenn andere 
Krankheiten dazu kommen, der gewiſſe 
Tode der Kinder find. Das Trinken 
aus fließendem Waſſer, fonvderlich Fleiz 
nen Bächen, Pan den Kindern viel Un— 
geziefer in den Leib bringen, und das 
Waſſer aus tiefen und Falten Brun— 
nen ift das unfchädlichfte und geſun— 
defte. Einige Tropfen von dem Spi- 
ritu Cornu Cervi befördern den Durch: 
bruch der Zähne gar fehr, die den 
Kindern öfters viel Noch machen, und 
daran fo viele ſterben. 

Es ift eine Nachläßigfeie und 
graufamer Geis der Eltern, daß fie 
den Kindern bei ihren Krankheiten 
nichts brauchen, und fie ohne Hülfe 
des Arztes fterben laſſen, obgleich der 
mienfchliche feib, in diefem zarten Al⸗ 
ter, fremden Beiftandes vor andern 
noͤthig hat. Man müßte armen Ei: 
"een bei den Kranfheiten ihrer Kinder 
aus den Armenkaffen zu Hülfe kom⸗ 
men, und dadurch Fönte man manchen 
nüßlichen Weltbüirger erhalten, Man 
fönte auch den Wehmüttern einige 
einfache und brauchbare Mittel gegen 
Kinderfranfbeiten an die Hand geben, 
die fie die Mütter lehren Fünten. 

Die Prediger müßten den Eltern 
öffentfich nicht nur die moralifche Er: 
ziehung und Bildung der Geelen der 


Kinder, wie jeßt häufig geſchiehet, 


fondern auch die Leibespflege derfelben 
einfchärfen, und für Vernachläßigung 
derfelben warnen, 

Manche Schulſtuben, fonderlich 
auf dem Lande, find zu enge, dumpfig 


und die Mittel denfelben zu verhuͤten. 
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und feucht, die alfo zu verbeffern und 
Durch Bentilatorg zu reinigen wären, 

Durch allzufcharfe Zucht, und ums 
vernünftiges Schlagen, Fönnen aud) 
Eltern und Lehrmeifter den Kindern 
an der Geſundheit fehaden, und fie 
müffen fich alfo gewöhnen, wie ber 
himmilifche Vater, ohne Zorn zu ſtra⸗ 
fen. Se weniger heftige Gemürbs: 
bewegungen, fonderlich von der trau⸗ 
rigen Art in der Seele des Kindes er: 
regt werden, und je fanfter der Bach 
ihres Lebens, bei,dem erften Urfpruns 
ge aus feiner Quelle, dahin fließt, 
defto weniger wird er durch Krank; 
heiten trüibe gemacht werden. 

Sch überlaffe diefe Betrachtungen 
Eurer Hochwohlgebornen und Wohl: 
gebornen. erleuchteter Beurtheilung, 
und wünfche, daß Diefelben ein Werk; 
zeug werden mögen, die Gefundheit 
und. dag Leben manches Menfchen zu 
erretten, welches Ihnen felbft zu grof 
fer Zufriedenheit gereichen wird, der 
ich mit aller Ehrerbietigkeit verharre 


Eurer Hochwohlgebornen und 


i Wohlgebornen 
gehorfamfter Diener 
1780: 1. C. Schmahling,. 
* * 


* 

Nachſchrift. Ich weiß wohl was 
Rofenftein, Zückere, Unger und an: 
dere von der Diät und den Krankhei— 
ten der Kinder mit vieler Einficht ge 
fihrieben haben. Weil aber diefe 
Bücher nicht in jedermanns Händen 
find, fo babe ich geglaubt, daß diefe 
kur⸗ 


\ 
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kurzen Anmerkungen nicht Uberflüßig denen das gemeine Beſte am Herzen 
find, und gebeten fie dem Hannoveris Liegt, aufmerffam gemacht, dieſe wich⸗ 
ſchen Magazin einzuverleiben. 
leicht werden dadurch wohl andere, F 


Beſonderer Vorfall in der Lotterie. 
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Antu beredete 4 Bauern in ſei⸗ 
nem Dorfe, mit ihm ein Loos 
in der Lotterie zu nehmen. Sie leg: 
ten zufammen, was fie Ponten, nem: 
lich A. 5 gr., B. 6 g9., C.7 gr. und 
D. 4 gr., Andreas legte 14 gr. dazu, 
daß der Thaler voll wurde, und dafür 
Faufte er.ein Loos zur erften Claffe, 
im welcher es nicht heraus Fam. Zur 
zweiten Claſſe war der Einfaß 2 Rthlr. 
Hierzu gab A. 14 gr., B. 10 9r.,C. 
12 gr., D. 16 gr., Andreas aber 
machte mit 20 gr. die erforderlichen 
2 Rthlr. voll, das Loos aber blieb im 
Gluͤcksrade. Kaum konten zur drits 
ten Elaffe, wozu der Einfaß 3 Rihlr. 
betrug von A. 12 gr., von B. 18 gr., 
von C. 16 gr, und von D. 14 gr. auf 
gebracht werden, Andreas legte dem: 
nah ı Rthlr. 12 gr, dazu und er: 
nenerte das Loos, melches aber noch 
nicht heraus Fam. Mun fügte es fich, 


daß fie ihr Korn verkauft hatten und 


lieferten dem Andreas: A. 1 Rehlr., 
B. 27. 9r., G: 33 gr. und D. 30-96,, 
Andreas legte alfo nur 18 gr. dazu 
und erneuerte mit-diefen 4 Thalern 
das Loos. 
allem ı Rthlr. Zu gr., Be 1 Nebles 


25 9..:C.vrtble: 32: gu DR - 
Rthlr. 28 gr. und Andreas 2 Rthler 
28 gre; in der vierten Claffe aber. - 


batte der gute Andreas das wenigſte, 
überhaupt aber vor allen übrigen das 
mehreſte zugefeßt , wobei nicht abgere⸗ 


det worden, wie es mit der Xheilung > 
eines etwanigen Gewinnes gehalten . . 


werden ſolte. Dun fielen in der viers 


ten Claſſe auf diefes 2008 5000, oder. 
vielmehr. nach Abzug des zehnten 
Pfennigs 4500 Rthlr. Wie viel ger 
bübret einem jeden von dieſem Ge— 


winne von Rechtswegen ?> 
& m. M. 


Bis dahin hatte A. in 


Biel: tige Sache zu behegigam >» u. 
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768 Stüd, 


Freitag, den zıfen September 1781. 





Don dem Einfluffe der Witterung und einiger Feldſchaͤden in 
die Kornpreife, auch etlichen hieher gehörenden Borfchlägen. 


DE Unterfuchung ift durch eine 
Anfrage im gaten Stücke die: 
fes Magazins vom ahr 1780 
veranlaßt. Der Here Verfaſſer der 
felben hatte bemerkt, daß in den Jah: 


ten 1771. 1740, und 1709. eine 


große Theurung auf einen durchaus, 
oder im Ausgange firengen Winter ev: 
folgt war, und hatte fi erzählen Taf: 
fen, daß nicht gar lange vor 1687 
auch ein Falter Winter und eine harte 
Theurung geweſen wäre, verlangte al: 
fo weitere Nachrichten hierüber. Diefe 
find nun zwar, hoffentlich zu deffel: 
ben umd des hierauf mit ihm aufinerf: 
famen Publifums Befriedigung, im 
zten und 6ten Stück dieſes Magazins 
von 1781 bereits ertheilt, indem wir 
darin einen Auszug aus einem Buche, 


das die Falten Winter von 443 bis 
1740 mit ihren Folgen verzeichnet, 
ſammt den Vermuthungen, die fich 
daraus herleiten laffen, erhalten has 
ben. Es fcheint mir indes, wenn auch 
obige Anfrage bereits Hinlänglich ber 
antwortet ift, doch nicht ohne Nußen 
zu feyn, von der herrſchenden Witter 
rung voriger Zeiten, welche die Preife 
der Lebensmittel beſtimmt bat, fo viel 
zu ſammlen, als ſich mit Zuverläßia: 
feit auffinden läßt; und das ift der 
Zweck von gegenwärtigem Aufſatze. 
Man ift befantermaßen in unfern 
Zeiten ungemein aufmerffam auf die 
vorkommende Witterung, man beo: 
bachtet alle Weränderungen und Vor: 
fälle genau, und bringt fie durch den 
Druck auf die Nachkommen a), War⸗ 
Gygg um? 


a) Denen, welche Hierauf weniger zu achten pflegen, will ich nur einen Beweis mei: 


ner Behauptung berfegen. 


Yon dem nenerlich errichteten Surfil. Baadenfchen 


Inſtitute der Wetterbeobachfungen hat nunmehro Herr Boöckmann das Re 
jultat in den Carlsruher meteorologifihen Epbemeriden vom Tabre 


1770 im Auszuge heransgegeben. 


Dean böre wieder nur im Auszuge, was 


darin ſteht! Beobachtungen fichen darin in Abficht des Schwermaßes, des Wär: 
memaßes , des Hygrometers, des Regenmaßes, der Windfanen, der Witte: 
rung felbft, der befondern Lufterfcheinungen, als Nebel, Nordlicht, Negenbös 


gen, 
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um? Obne Zweifel, um ihnen An: 
gaben zu binterlaffen, aus welchen fie 
dereinſtens eine periodifche Wiederfunft 
einer günftigen oder unguͤnſtigen Wit: 
terung entweder vermutben, auch wol 
gar jicher erwarten, oder als zu ver 
borgen, zu unbeſtimmt, nicht erivarz 
ten, nicht einmal vermuthen follen. 
Iſt das nicht zu viel gehoft? Die Zeit 
wirds lehren. 

Die Aufmerkſamkeit auf die Fünfti: 
ge Witterung fchränft fich entweder 
auf die nächft inftehende ein, man will 
nur wiſſen, ob es morgen oder Uber: 
morgen regnen oder helle feyn wird; 
oder fie gebt auf die herrſchende Witz 
terung eines ganzen Jahrs entweder 
nur im Großen oder gar im Kleinen, 
Daß ich durch die herrfchende Witte: 
rung eines Jahrs im Großen eine fol: 
che Befchaffenheit des Wetters verfte; 
be, nach welcher man ein Jahr uͤber⸗ 
haupt naß oder trocken, kalt oder warn 
nennt, das wuͤrden die meiften $efer 
auch wohl ohne meine Erflärung geſe⸗ 

ben haben. Wer nichts weiter wer: 
mutben will, als, was oft vermuthet, 
in den meiften Kalendern vermurber 
wird: das nächft inftehende Fahr, 
oder noch mehr, das z. DB. 1790. 
1804te Jahr wird fo naß feyn, daß 
die Früchte, welche und wo fie von 
der Mäffe leiden, unausbleiblich mis: 
rathen werden, u. d. g. m, Der ver: 
muthet nur herrſchende Witterung im 
Großen; aber im Kleinen vermuthet 


Bon dem Einfluffe der Witterung 
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er fie, wenn er entweder von dem 
naͤchſten Sabre, wie es die Kalender 
häufig wagen, oder gar von einen der 
demnaͤchſt folgenden angeben will, was 
es jede Woche, - vielleicht gar jeden 
Tag für Letter ſeyn werde Wenn 
es möglich wäre, fo mögten wir gern 
das eine wie das andere, die Witte 
rung desmorgenden Tages, des nächft- 
folgenden, und auch die eines fernen 
Jahrs ein bischen vorber wiffen, es 
liegen ſich trefliche Einrichtungen darz 
nad) machen. Laßt uns die Angaben 
zu Vermuthungen, die wir bereits 
vorfinden, prüfen. 

Es muß nicht unmöglich fen, aus 
forgfältigen Beobachtungen die nächft 
infiehende Witterung einen oder etliz 
che Tage voraus zu wiſſen; die Alten 
fprechen gar zu juverläßig von Diefer 
Kenntniß, und mancher bejahrter 
aufmerkſamer Landwirth wird die meis 
ſten Wetten gewinnen, wenn es was 
gelten ſoll, was wir morgen oder überz 
morgen fir Wetter haben werden. 
Auf diefe Werterfunde waren ſchou 
die alten Juden aufmerkſam, und un: 
fer HErr beftätiget es felöft, daß fie 
richtig beobachtet hätten; und iſt aljo 
weit entfernt, dieſe Mengier zu mis⸗ 


billigen. Hier find feine eigenen Wor⸗ 


te, weil fie fo befant als feine gottess 
dienftlichen Ausſpruͤche nicht zu ſeyn 
pflegen: Math. 16, 2. 3. des 
Abends ſprecht ihr: es wird ein 
fhöner Tag werden, denn der 


Him⸗ 


gen, Höfe um den Mond, Wetterleuchten, Donneriwetter, Schloſſen, Schnee 
und Eis, and) die Eharfterifirung des Jahrs in Ruͤckſicht anf die Sruchtbarkeit 
- der Erde, Krankheiten und Mortalität u. |. w. 
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Zimmel ifE rotb; und _des Mor⸗ 
gens fprecht ihr: es wird heute 
Ungewister fepn, denn der Him⸗ 
mel ift rorb und trübe. Ihr 
Zeuchler, des Aimmiels Geſtalt 
koͤnt ibr urtheilen, £öne ihr denn 
niche auch die Zeichen diefer Zeit 
urrbeilen? und Luc. 12, 54 - 56% 
Wem ihr eine Wolfe febr auf: 
geben vom Abend, fo fprechr ihr 
bald: es komt cin Regen, und 
es geſchieht alſo. Und wenn ihr 
febee den Süswind weben, fo 
ſprecht ihr: es wird heiß wer: 
den; und es gefihtebr alfo. Ihr 
Aeuchler, die Geſtalt der Erde 
md des Himmels Eönt ibr pruͤ⸗ 
fen, wie prüft ihr aber dieſe Zeit 
nıche b). Wie man bier den hifte: 
riſchen Beweis liegt, daß die Juden 
bereis Werterbeobachtungen, die zu: 
trafen, angeftellt haben: fo ſieht man 
zugleih, daß ſich ihre Neugier auf 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreiſe. 
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die mächft inftehende Witterung eins 
ſchraͤnkte. Wer fie größer ausgiebt 
und behauptet, daß fie die herrfchen: 
de Witterung des nächften oder eines 
fpäter folgenden Jahrs aus meteoros 
logifchen Beobachtungen Baben vor: 
ausjeben wolkn, der wird uns den 
Belveig zu geben haben, da der in der 
Mote aus dem Zalmud angeführte 
Schluß dem Zuge des Rauchs am leg: 
ten Tage des Lauberhuͤttenfeſts, und 
der aus dem Geruche des Staubes 
nach dem erften Regen mehr für Aber; 
glanden als für wahre Beobachtung 
angefeben werden muͤſſen. 
Meugteriger als die Juden, nem: 
lich nur auf das naͤchſt inſtehende Wer: 
ter, finde ich andere Alte auch nicht. 
Wir befigen, unter dem Titel Geo⸗ 
ponika, eine griechifcehe Sammlung 
von allerlei Regeln und Erfahrungen 
verſchiedener alter Landwirthe, worin 
das erfte Buch ganz von der Einthei: 
&ggg 2 lung 


b) Beidiefen Steften war ich mir im Zigbtfoot hor. hebraic. einereihe Sammlung 


alter guter jüdifcher Brobadtungen vermutben, er gefteht auch, 


daß fie da find, 


hat uns aber nichts mehr als einen, wie ich dafür halte, bloßen Aberglauben 
gegeben. Hier if, fo wert fie zn meinem Zwecke gehört, feine Erläuterung 
über Malth. 16,3. Curiofi adınodum erant Jude; in obfervandisttempefta- 


tibus c=li, & temperamento aẽris. 
„in exitu diei ultimi fefti Tabernaculorum 


Babyl. Foma, fol. 21. 2. 


„omnes obfervarunt aftenfum fumi. Si fumus inclinarer Septentrionem ver- 

„lüs, pauperes gavifi fünr, at ditiores dolore ſunt afe&i, quia pluviz anni 

„fequentis multæ futuræ erant, fru&usque corrumpendi; fi Auftrum verfus 

„inclinarer, pauperes contriſtati fünt & ditiores lerati, nam tum pluvie annı 

„furure erant rariores, & fruftus immarcidi; fi Orientem verfus, omnes ga- 
- „vmſi ſunt; fi Occafum verfus, omnes ſunt contriftan.“ 

Glofa. „Hoc obfervarınt die ultimo fefti Tabernaculorum,, quia die 
„przcedente confignatum eft deeretum judicii eorum de pluviis ihius anni, 
„heut tradirtir, in feſto Tabernaculorum judicamım eft de iis, quoad pluvias.“ 

Hierof' Taanith, fol. 65.2. „R Acha disır, fi fuifler fapiens quis im 
„Zippore, cum defeenderer pluvia prima, ex ipio pulveris odore prædicere 


„poterat humiditatem anni &c. “ 


. 
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fung der Zeit und befonders von Weif: 
ſagungen des Wetters handelt. Hier 
werden nun hauptſaͤchlich die Anzei— 
gen des nächflen bemerkt, welches man 
wohl Beobachtung nennen fan. Die 
Anzeigen aber von frühen oder fpäten 
Sommer heißen bier felbft ungewiß, 
und die, woraus man die Sruchtbarz 


Bon dem Einfluffe der Witterung 
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Feit und Unfruchtbarkeit, das Gluͤck 
und Unglück des folgenden Jahrs erz 
warten foll, gehören unftreitig zu den 
bfos willfüßrlichen und unbedeuten: 
den. Was diefe alten Beobachter der 
Aufmerffamfeit werth fagen, das be: 
teift die Merkmale der nächft inftehen: 
den Witterung c). 

Was 


&) Ich will, mas ich aus den Geoponicis hier anzuführen habe, nicht griechifch her- 
fegen, auch nicht deutſch, damit ich nicht meiner Hypotheſe zu Gunſſen uͤberſetzt 
zu haben in Verdacht fomme, fondern lateiniſch, nah der Ueberſetzung, 


die wir davon haben. 


Ganze Eapitel brauche ich nicht abzufchreiben, und der 


Raum diefer Blätter verftattet das auch nicht, ich fee daher nur die Ueber: 
ſchriften der Hieher'gehörigen Capitel, und, wie es noͤthig if, etwas weniges 


aus denfeiben her. 


Gay. 2. hat die Ueberſchrift: Pr&notiones fereni acris. 


Cap. 3. Prenotiones tempeftuofi acris, & ex quibus fignis pluvias expectare 


oportet; Gap. 4. Prienotiones longioris tempeflatis hyemalıs. 
8 P y 


Diefe drei 


Capitel find vom Aratus, und handeln größtentheils vom nächft initehenden 


Wetter. 


Cap. F. das vom Didymus iſt, enthält Prenotiones an præcox aut 


ferotinus fururus eft annus. Hier heißt es unter andern: fi poft vindemiam 


hymber continget ante pleiadum occafum, præcox annus erit 
cum occafu pleiadum hymber fiet, medius. 
pluvia caperit, ferotinus fier annus. 


Si vero fimul 
Si'vero poft pleiadum occafum - 
ſtachdem dergleichen noch unglaubli— 


here Bemerkungen auch von andern angeführt worden, ſagt er ſelbſt: hoc ali- 
quando quidem contingere foler, aliguando vero nequaquam. Cap. 8. handelt 
de canicul® ortu, & pr&notione eorum quæ ex ipfa contingunt. Obfervan- 
dum eft, fagt der Beobachter Diopbanes in qua domo exiftente Juna ejus 


exortus fat. 


Etenim fi in Leone exiftente luna fiet canieul& ortus, frumenti 


fertilitas magna, olei item ac vini erit, aliarum quoque rerum omnium pre- 


tium vile. 


Orietur tumultus & cædes, apparebit rex & aëris teneritudo, 


continget incurfus gentis in aliam gentem & fient terre motus ac inundatio- 


nes &c. 


Hieran haben meine Kefer ohne Zweifel genua. 


Cap. IO, fieht ignifi- 


catio effetuum ex primo tonitru fingulis annis poft canis ortum. Nur den 
Anfang: Primum tonirru cenfendum eft fingulis annis, quod poft canis ortum 
contingit. Quare obfervandum eft, in qua domo cireuli Zodiaci hına exiftat 


tum-quum primum tonitru auditur. 


Etenim fi luna in Ariete exiftente to- 


nitru fiat, conflernatos & dubiæ rationis quosdam in regione, futuros figni- 
ficat, & fururos timores hominumque fugam- poftea vero quietum ſtatum &c. 


Sp viel vom Zorgafter. Nun noch etwas Ähnliches von ihm Gap. 12. das 
den Titel führt: duodecennium Jovis, & que efheit circumverrens duodecim 


cireuli Zodiaci domos. Wiederum nur das erſte Prognoftifun: quum flella 
Jovis in Ariete ftererit, que domus Martis exiftir, torus annus borealis erit, 


participans etiam cum Euro vento. 
tem conrinui erunt & fluvii magni, 
molles ac denfas mutatur. Aeſtas autem ordinata exit & falubris, 


Hyems frigida & nivofa, hymbres au- 
Poft zquino&ium vernum aer in aquas 
Autumnus 
zftuofus, 


12:9 


Was Virgil von den Wetter: 
beobachtungen feiner Zeit geſammlet 
bat, das komt ſehr mit den Bemer 
Fungen überein, die im erften Buche 
der Geoponik im atın big gten Gap. 
unter dem Namen des Ararıs fie 
"ben. Es betrift blos die Anzeigen der 
nächften Witterung d). 


Columella glaubt gleichfafs die 
auf einander folgende Witterung des 
ganzen Sabre beinahe unfehlbar zu fen: 
nen, Er bat aber nur eine Quelle, 
woraus er fehöpft, den Aufgang und 
Untergang der Sterne. Hieraus will 
er die dermalige Witterung in jo weit 


und einiger Feldſchaͤden in die Rornpreife. 
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angeben, daß fich der Landmann mit 
feinen Gefchäften darnach richten fan. 
Nach feinen Angaben müßten fih al: 
fo die Jahre ziemlich gleich fehen, und 
er unternime folglich nicht, Sabre anz 
zufündigen, worin diefe oder jene 
Witterung befchaft werden ſolte; fo 
wenig er unternimt, auf Tag und 
Stunde das Wetter zu beffimmen, 
was aus der Lage der Sterne feiner 
Meinung nach zu vermutben ift. Lim 
die Zeit im Fahre werden wir verz 
muthlich dieſe Witterung haben — 
dies fcheint fein einziger Grundfaß zu 
ſeyn, den er vertheidiger, und daß er 
feinem Hofmeifter zur Eintheilung der 


©9993 Haus: 


zftuofüs , eruntque in ipfo morbi & maxime a capite, & deflillationes & tuſ⸗ 
fes. Ex locis campeſtria magis fructum ferent. Supplicandum eft autem, ut 
ne bella oriantur. Democritus dieit vinum bonum & durabiie effe, annum- 
que opportunum ad folam virium plantationem. Frumentum vero in areis 
munire oporter propter hymbres, fieri etiam volucrium raritatem, & bönum 
effe hortos apparare &c. 


d) Die ganze Neihe feiner Angaben hat hier niht Platz. Sie geht Georg. J. 


351 bis 464. Einige Verſe aber, die hauptſaͤchlich meine Behauptung flügen, 
wird man, um nicht erſt nachfchlagen zu dürfen, hier vermutblich gern leſen. 
Er behauptet, man Fönne die nächfte Veränderung faft untrüglich voraus wiſſen 
v. 351. ff. Atque hec ut cerzis poflimus difcere fignis, 

Aeftusque, pluviasque & ngentes frigora ventos: 

Ipfe pater ftatvit, quid menfirua Juna moneret, 

Quo figno 'caderent auftri, quid fepe videntes 

Asricole propius ftabulis arınenta tenerent, 

Nec minus ex imbri foles, & aperta ferena 

Profpicere & certis poteris cognofcere fignis. 

Si vero folem ad rapidum, lunasque fequentes 

Ordine refpicies, »unguam te craftina falle 

Hora, neque infidiis no&is capiere ferene. 

Sol auoque & exoriens, & cum fe condet in undas 

Signa dabit; ſolem certifima fiena Tequentur, 

Er quæ mane refert, & quæ fürgentibus aftris. 

Denique quid vefper ferus. vehat, unde ferenas 

Ventus agst nubes, quid cogiter humidus aufter, 

Sol tibi figna dabit: folem quis dicere folſum 

Audeat ! 


v. 393. ff. 
v. 424. ff. 


v. 438. ff. 


v. 461. ff. 
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Haushaltungsgeſchaͤfte durchs ganze 
Jahr zergliedert e). 

Ich will noch den Plinius anfuͤh— 
ren. Er iſt bekantlich mehr Samm⸗ 
ler als eigener Beobachter, aber doch 
ein fo fleißiger Sammler, daß man 
eine andere Art von Wetterfunde big 
auf feine Zeit nicht vermuthen fan, 
als die ift, welche man bei ihm fins 
det. Er bat aber Feine Bermuthun: 
gen von der herrſchenden Witterung 
eines der folgenden Jahre, fondern 
blos Anzeigen des naͤchſtinſtehenden 
Wetters f). 

Es feheint alfo biftorifch ziemlich 


Bon dem Einflufe der Witterung 
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ausgemacht zu ſeyn, daß die Alten 
ihre Wetterkunde auf die jedesinalige 
naͤchſte Beränderung einfchränften ; 
etwa, weil man glaubte, es fey für 
Sterbliche genug, nur die unmittel: 
bar folgende zu Pennen? oder, meil 
mans für unmöglich hielt, die herr: 
ſchende Witterung eines ganzen Jahrs 
einige Sabre zuvor angeben zu koͤnnen? 
oder, weil man, zu diefer Borherfer 
bung erft zu kommen gedachte, wenn 
man jene, wie das Wetter morgenber 
ſchaffen feyn wögte, erſt berichtiget 
haben würde? ch weiß es nicht, und 
will mich freuen, wenn unfere neuern 


viel 


e) B. II, ©. J. führt er Virgils Vorſchrift 


k 


— tam ſunt Arcturi ſidera nobis 

n. ſ. w. aus Georg. I, 204. ff. an, und fagt darauf: contra quam obferya- 
tionem multis argumentationibus difleruiffe me non infirior in iis libris, quos 
adverfüs aftrologos compofueram. Sed illis difpurarionibus exigebatur id, 
quod improbiffime Chaldxi pollicentur, ut cerris quali terminis, ita diebus 
ftatis aöris mutationes refpondeant: in hac autem ruris difciplina non defide- 
ratur ejusmodi ferupulofitas, fed (quod dicitur) pingui Minerva quantumvis 
utile continget villico tempeftatis future prefigium, fi perfuafum habuerit 
modo ante, modo poft, interdum etiam flato die orientis vel occidentis com- 
petere vim Sideris. Nam fatıs providus erit, cui licebit ante multos dies ca- _ 
vere fufpe&a tempora. Itaque, fährt er Cap. 2. fort precipiemus, quid quo- 
que menfe faciendum fit, fie temporibus accommodantes opera ruris, ut per- 
miferit ſtatus celi, cujus varıetatem mutationemgue, fi-ex hoc commentario 
fuerit premonitus villieus, aut nunguam decipietur, aut certe non frequen- 
ter. — — Satis erit per dimidios, menfes exequi quodque negotium, quia 
neque prefeftinartum opus nimium immature videri pofht ante quindecim dies 
fa&um , nec rurfus poft totidem nimium tarde. Idibus Januariis ventofa tem- 
peftas, & incertus ſtatus. XVII. Cal. Febr. tempeftas incerta. XVII. Cal Febr. 
fol in Aquarium tranfit; Leo mane incipit occidere; Africus, interdum Au- 
fter cum pluvia &c. Ich will noch aus andern Monaten ein Paar Prognoſtika 
anführen. X. Cal. April. Aries incipit exoriris pluvius dies, interdum nin- 
git..— VH. Idus Maias æſtatis initium, Favonius, autCorus, interdum eriam 
pluvia — XII. Cal. Julüi Sol introitum in Canero facıt; tempeflatem fignifi- 
cats — Pridie Cal. Sepremb. Andromeda vefperi exoritur; interdum hie- 
mat. — ©o gehts dag ganze weitläuftige Eapitel durch. 


£) In feiner befanten Naturgeſchichte enthält das 351° Cap. des igten Buchs 


Prognoſtica tempeſtatum. Et hæc, fagf er, bald im Anfange, breviter ar- 
tingemus, 
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viel genauere Beobachter Angaben her: 
ausbringen, aus welchen fich dieFrucht⸗ 
barkeit oder Unfruchtbarkeit der Einf 
tigen Fahre erwarten läßt. 

Aber woher diefe Angaben? Ohne 
Zweifel aus der periodifchen Ruͤckkehr 
feuchtdarer oder unfruchtbarer Wirte: 
rungen, Ob es eine folche Rückkehr 
giebt, dies iſts, was wir wiffen wok 
fen. Daß die herrfihende Witterung 
des verfloffenen Jahrs nicht in zo. 30. 
oder 40 Fahren wieder Fomt, dies hat 


und einiger Feldſchaͤden indie Kornpreiſe. 
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ausgemacht." Geſchwind ift alfo die 
Ruͤckkehr, welche wir fuchen, nicht, 
und wir müffen demnach cin oder etz 
liche Jahrhunderte hindurch von jedem 
Sabre wiffen; welche Witterung daf- 
fetbe fruchtbar oder unfruchtbar ge 
macht habe. Sch weiß nicht genan, 
feit veie langer Zeit diefe Beobachtun⸗ 
gen bereits angeffelft und befant ger 
macht find. Mir find wenigſtens ißt 
gleich Feine ältere zur Hand als die 
Bernſchen meteorologifehen Tabellen 


das Gedaͤchtniß der Bejahrten bereits 


vom Jahr 1760 8). Es giebt aber 
ohne 


tingemus, ferutati maxime pertinentia. Primumque a Sole capiemus præſa- 
Purus oriens atgue non fervens ferenum diem nunciar, ar hybernam 
pallidus grandinem Si & occidit pridie ferenus, & oritur tamto certior fides 
ferenitatis — Proxima fint jure Lune prefügta. Quartam eam maxime ob- 
fervat Aegyptus. Sifplendens exorta puro nitore fulfit, ferenitatem; fi ru- 
bicunda, ventos; fi nigra, pluvias portendere creditur. — Tertio.laco ſtel- 
larum obfervationem effe oportet. Difturrere ex interdum videntur, ven- 

tique protinus fequuntur. — Cum zftate vehementius tonuit quam fulfit, 
ventos ex ea parte denuntiat, contra fi minustonuit, imbrem. — Nubes cum 
fereno celo feruntur, a quacungue parte id-fier, expeltentur venti; fi eodem 
loco globabuntur, appropinquante Sole difcutientur. Et hoc fi ab Aquilone 

at, ventos, fi ab Auftro, imbres portendent. — Nebulæ emontibus defcen- 
dentes, aut czlo cıdentes vel in vallibus fedentes ferenitatem promittunt. 
Ab his terreni ignes proxime fignificınt; pallidi namque murmurantesque 
tempeflatum nuntii fentiuntur, pluvie etiam in hucernis fungi. — Ef & 
aquarum figvificatio. Mare fi tranguiılum in portu a curfu ftabir, & murmu- 
rayefit intra fe, ventum prediet — Equidem & montium fonitus, nemo- 
rumque mugitus predicunt, & fine aura, quæ fentiatur, folia ludentia. Lu- 
nugo populi aut fpinz volitans, aquisque pluma innatans. Arque eriam in 
campis tempeltatem fururam precedens fuus fragor; cæli quidem murmur * 
non dubiam habet fignificationem. Prefagiunt & animalia — Nec mirum, 
aquaticas, aut in totum yolucres prefazia zris fentire. Pecora exultantia, & 
indecora lafeivia ludentia eandem fignificationemhabent. — Item vermes ter- 
reni erumpentes. Trifolium quoque inhorrefcere, & folia contra tempefta- 
tem fubrigere certum eſt. Nec non & in conviviis, menfisque noflris vafa, 
quibus efeulentum additur, ſudorem repofiterüis liquentia (oder in repofitorüis 
relinguentia) diras tempeftates prenuntiant, 


gia. 


£) Sie fangen in den Bernſchen Sammlungen von landwirthſchaftlichen 


Dingen ı'" Th. 21° St. ©. 470 an. In den vom Hrn. D. Münter Fürg 
lich (Gotha 1787) hhsrfegten phyſikaliſch und mediciniſchen Abbandlungen 
der 
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ohne Zweifel ältere, doch glaube ich 
kaum, daß es Ältere als zojährige 
gebe. Solte nun jene ähnliche Witz 
terung etwa in 200 Jahren erſt wie: 
der fommen, fo wären. wir noch weit 
genug von der Befngniß, ein frucht⸗ 
bares oder unfruchtbares Jahr erwar: 
ten zu dürfen, und bei der Beränder: 
lichkeit der menfchlixhen Öefinnungen, 
die ißt größer, als fie ehemals gewer 
fen feyn foll, zu werden fcheint, ift 
faft zu beforgen, daß man in 50 oder 
100 Sahren nicht mehr fhäßen, un: 
terftüßen, betreiben mögte, was ißt 
große Fürften mit Aufwande beför: 
dern und wuͤrdige Öelehrte mit vielem 
Fleiße bemerken. Sicherer wäre es 
denn Doch mwenigftens, und bei voraus 
gefeßter Möglichkeit auch vortheilbaf: 
ter, wenn wir lieber gleich die herr: 
ſchenden Witterungen voriger Jahre 
auffanmelten, wo wir fie von unſern 
Vorfahren hingelegt finden. 

Sie liegen vermutblich hie und da. 
Sch habe manche Erwähnung derfel: 
ben in alten Kirchenrechnungen gefunz 
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den. Solte es andern, die eben die 
Gelegenheit haben und die Mühe nicht 
ſcheuen fie einzufehen, gefällig feyn, 
die Nachrichten, welche ich hier davon 
mittheilen will, zu ergänzen: fo ſchoͤp⸗ 
fen wir vielleicht aus dieſer Quelle al: 
lein fo viele Angaben, als wir bedür: 
fen, um über die Fruchtbarkeit fünfti: 
ger Fahre Bermuthungen anftellen zu 
£öunen, oder nicht zu Fönnen. Denn 
es finden ſich wahrfcheinlich bier Wit: 
terungsnachrichten feit wenigftens 200 
Fahren; wirden Die nun aus verfchier 
denen Ländern gefammelt, verglichen, 
und verbunden: fo Fönte in kurzer Zeit 
fhon das Problem aufgelöft werden, 
ob eine periodifche Wiederfunft aͤhnli⸗ 
cher Witterungen zu erwarten ſtehe 
oder nicht. Vielleicht ift hiezu aber 
nöthig ein befonders Magazin anzuler 
gen, worin diefe Nachrichten deponirt 
werden, bis der Aufſeher genung bat 
um etwas damit anfangen zu fünnen. 


Solten diefe Miaterialien nicht eben fo 


gut eine Niederlage verdienen als man⸗ 
che andere? 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 


der Rönigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, erſten Bande , fie 
ben zwar ©. 75. Auszüge aus Y. IF. Scheuchzers meteorologiſchen Beobach— 
tungen des J. 1708 (in dem Verzeichnig der Abhandlungen heißt durch einen 
Druckfehler das J 1789, ) zu Zürch, und ©. 244. deffelben meteorelogifchs 
medicinifche Beobachtungen des J. 1724, dies find aber nur einzelne Jahre, 
und die ununterbrochene Folge diefer Beobachtungen von 1708 ans if meines _ 
Willens nicht vorhanden, wder noch nicht befant gemacht. Um aber diefen ſchon 
ſehr angewachſenen Auffatz durch feine Länge nicht gar unbrauchbar fürdas Das 
gazin, dag mamcherlei Leſer zu befriedigen hat, zu machen, nuͤtze ich diesmal des 
Hrn. Joſ Toaldo Witterungslehre für den Feldbau, 1777. 8. nicht, for 
dern empfehle fie bloß denen, welche fie etwa noch nicht kennen mögten. 
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Hannoberiſches Maggʒin. 


77tes Stuͤck. 


Montag, den 24m September 1781. 





Don dem Einfluſſe der —— und einiger Feldſchaͤden in 
die Kornpreife, auch etlichen hieher gehörenden Vorſchlaͤgen. 


(Sortfeßung.): RER 2 


on der Sammlung, die ich ge: 

macht babe, muß ich indeß der 

nen, welche alte Kirchenrech: 
nungen nicht kennen, folgendes vorlaͤu⸗ 
fig ſagen. Ehemals fuͤhrten in den Doͤr⸗ 
fern, deren Nachrichten ich hier nutze, 
und wahrfcheinlich in den meiften ans 
dern auch, ein Paar Neiheeinwohner 
die Rechnung ihrer Kirche, Mein ebe- 
mals, welches ich einigen Leſern er?ld: 
ren muß, bedeutet die Zeit nach der Re⸗ 
formation, etwa von der Mitte des 
fechszehenten Jahrhunderts an; mich 
ſoll wundern, ob fich fo umftändlich ge: 
faßte Kicchenrechnungen, als mir zu 
unferen Zwecke nöthig haben, von den 
Zeiten vor der Reformation finden 
werden. Mach denen, die ich vor mir 
habe, wurde jährlich, gewöhnlich im 
Herbſte an einem mit dem Prediger 
verabredeten Tage die ganze Gemeine 
zufammen berufen, und da gaben die 
Rechnungsführer ihre Einnahme und 
Ausgabe in Die Feder, die gemeinig: 
lich der Prediger führte, In diefer 
öffentlichen Berfanmlung nun wurde 


der Kornpreisfeftgefeßt, den die Paͤch⸗ 
ter und Meyer der Kirchengüter ger 
ben folten, und zwar nach dem diese 
jährigen Ertrage der Aecker, oder welr 
ches eins ift, nach der fruchtbaren 
oder unfruchtbaren Witterung, die ges 
berrfcht hatte, und nach den uͤbrigen 
Umftänden der Zeit, die Einfluß in 
den Preis hatten, Es verdient. alfo 
völligen Glauben, daß die oder die 
ungünftige Witterung das Jahr ge 
herrſcht hat, wenn dieſe Berfammlung 
fagt, wegen des, aus der Witterung, 
oder dem Borfalle entſtandenen Felde 
ſchadens verdiene der Meyer die Mer 
miſſion. Nachher, in meiner Gegend 
gegen das Ende des fechszehenten Jahr⸗ 
hunderts, wurden die Superintenden? 
ten zu dieſen jährlichen Verſammlun— 
gen gefchieft, und mit dem Anfange 
des vorigen auch die: herrfchaftlichen 
Beamten zugezogen, und man fiche 
daher, daß vor fo vielen Zeugen Feine 
Feldbefchädigungen erdichter, und Feiz 
ne aufeine unguͤnſtige Witterung, Die 
nicht geiwefen war, gefehoben werden 

Hbbb fon: 


* 
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konten. Sicher, genug indratfo/de 


fe Nachrichten „, wenn wir fie nur erſt 


häufig genug hätte, — 

Man ſieht leicht, daß ſie mit den 
Kornpreiſen verbunden werden muͤſſen. 
Es iſt zwar wahr, daß wir aus ſehr 
niedrigen Preiſen auf guͤnſtige, frucht: 
bare Witterung fchließen Ponnen, und 
ich finde" dieſe daher auch nicht er: 
wähnt. Wie man aber aus erhöheten 
Preifen nicht. gleich auf unguͤnſtige 
ſchließen darf? fo Fan man auch die 
Natur der nachtkeiligen Witterung 
aus der Theurung nicht erfennen. Auf 
der andern Seite Fan frichweife eine 
Witterung gar nachtheilig feyn, und 
der Preis bleibt im Ganzen wie er war, 
Alfo nicht die Fruchtpreife allein, weil 
fie auch aus andern Urſachen fehlech: 
tem. Gelde, Kriege, Spekulationen, 
panifchem Schrecken u. d. gl. fieigen 
Fönnen, auch die berrfchenden Jahrs⸗ 
witterungen, wenn wir fie auch mit 
einander zufammen bringen koͤnten, 
nicht allein, weil wir ohne beigefügte 
Sruchtpreife nicht angeben Fönnen, wel: 
che von ihnen Miswachs und Then: 
rung hervor gebracht haben, Diefe 
finds aber eben, welche wir, wenn es 
möglich wäre, gern ein bischen vorher 
wiſſen mögten. 

Es find die Kirchenrechmungen von 
18 Dörfern, die ich zu gegenwärtigen 
Zwecke durchgeſehen habe. Die Dör: 
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Fer liegen nahe an ein Paar Städten, 
davon die eine groß iſt, auf einem uͤber⸗ 
haupt nicht ſchlechten, aber doch ver⸗ 
ſchieden guten, auf einem uͤberhaupt 
ebenen aber doch bie und da durch 
artbare Berge erbabenen, auf einem 
nicht eigentlich naffen,naber auch ir: 
gend wafferlceren Boden. 


Man Fan fich leicht vorfteffen, dag 


tiber die Seite gebracht oder unbrauch⸗ 
bar werden laſſen. Man muß alfo 
viele einzuſehen Gelegenheit haben, 
wenn man, nur einigermaßen etwas 
volftändiges geben will. Und bei,der 
Menge die ich durchgeftöhrt habe, Fan 
ich ‚doch nichts mehr als folgenden un: 
vollftändigen Auszug geben: 
1528 galteinHimteRocken ı mgr. 6 pf. 
1529 0 — 2 mgr. 4 pf⸗ 
In den naͤchſt folgenden Jahren heißt 
die Einnahme nur überhaupt für Korn, 
ohne Angabe der Himtenzahl, und ras 

then findet nicht ftatt. 
1534... 4 mgr. 
a) 1541 6mgr. 
Hier ſcheint die Urſache des hoͤhern 
Preiſes zu ſtehen, es iſt aber fo unle⸗ 
ferlich, daß man den halb gerathenen 
Sinn Niemandenverfichern fan. Man 
hatte zwar. 1539 b6) einen ſehr harten 
Winter und nachher großes ea 
aber 


a) Am. 1 40 ift ein Heißer und trockner Sommer geweſen, in welchem doch das 
? Getreide ziemlich gerathen, aber die Kuͤchenſpeiſe und Futterung iſt fehr vers 


braunt, 
„d 


S. Ph. P. Rebtmeiers Braunfihw. Chronif, 898. J 
Ich beziehe mich bei diefen Anführungen auf die ſchon oben erwähnte im st" 
und Gen Stuͤcke des Magazins vorkommende Beantwortung der Anfrage, an 
JH Y 112 
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aber 1540 einen tröcfnen, und, wie 
gewöhnlich, ziemlich Fornreichen Som: 
mer, es mag alſo diefer Preis wohl 
Feine Folge, von jenem Winter gewefen 
feyn. Es iſt Schade, daß der Preis 
von 1548 nicht heraus zu bringen ift, 
in. welchem Jahre ein ungewöhnlich 
tiefer Schnee lange gelegen und groſ⸗ 
fen Schaden verurfacht hat. 
2553 und 1554 — 8mge. 
Es ſoll zwar 155 3 ein ſtrenger Win⸗ 
ter geweſen, auf demſelben aber ein maͤſ⸗ 
ſiger Sommer, eine feine Ernte und 
ziemlicher Herbſt und Wein gefolgt 
ſeyn, nach diefem Preife aber ift die Ern⸗ 
te im Würtenbergifchen vermuthlich befz 
fer. als in Miederfachfen ausgefallen, 


1555 — — 7mgr. 
1556 — — 10mgr. 
1561 — — 7 mgr. pf. 
1562, 1563 auch) e) 1567 und 1568 
10 gr. 

— — — 7bis 8 or. 
— 5bis7 gr. 


— Gieher babe ich nur eine. Mech? 
nung gehabt, nun fchreibe ich; aber aus 
vielen, uͤnd es wird alfo.nicht wieder 
eine Luͤcke vorlommen. Von ıssoan 
kan ich fie aus Marc, Pfeffers; eis 
nes Braunfchweigfchen Schreib: und 
Mechenmeifters, Manuale emporeticum 
(Wolfenbüttel 1630. 12.) ergänzen, 
Nach S. 311. ff. ward zu Braun: 
ſchweig verkauft: ** 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreiſe. 
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1550 der Himte Rocken zu 6 bis 7gr 


1551 a0 * 99% 
y gr. 4pf. 
1553 — — gbis gr. 
1554 aber nur — 6gr. 
1555 * —— g gr. 
1556 — — g bis gr. 
1557-0 — _ 6 bis 8 gr. 
1558 — 89% 
1559 — — 7 bis ggre 
1560. 1561 — 7bis g gr. 
1562 — — 109% 
15630 — — 12 Jr, 
1564 — — su. 
1565 — — ıng9% 
1566 — — Jogr.4pf. 
1567 — — 1un gt. 
1568 — — 8bis J1ogr. 
1569 — — 8 gr. 


Meine Kirchenrechnungen geben weiter 
1571 den Himten Rocken an zu 12 big 


FRI 13 90% 
1572 — —  13bis 149% 
1573 — — 18 9% 
1574 = — 16 gre 
1575 — —  ıobiı2g% 
1576 — — a2bisızgr. 
157710181578 — 9hbis J0 gr. 
1579 — — 14bis 16 gr. 


Hier iſt nach dermaligen Preiſe Theu⸗ 
rung, in den Jahren 1571 bis 1574 
muß ſie gedruͤckt haben d); Nach dem 
Auszuge von kalten Wintern war der 


Sbbb2 von 


diefen Auffaß veranlaßt — unter dem Worte ae, ohne es in der Folge 


ferner zu fagen. 


* In den Bedanten über dem Sroſtwinter 1749.10. die ich felbft vor mir bas 
{ be, fteht a. ein harter Winter: won * der in dem — nicht mit an⸗ 


gehe 


vd) In Wruſt Brotufis, durch 8. 9. D Berner Chronik von Salle feht 
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von 1570 bis 1571 fehr firenge, und 
es ift darauf eine fiebenjährige Then: 
rung und große Hungersnoth erfolgt- 
Die Rechnungen-beftätigen es auch von 
Diederfachfen, es läßt fich daher erklaͤ⸗ 
ven, weil es im Sommer 1578 ſehr 
nachtheilige Witterung war, 1572 im 
Februar wieder ſchrecklich fror e), und 
vom Dectober 1572 bis tief in den 
Merz 1573 abermals ein harter Win: 
ter einfiel. 1027 1002) 
1580 — 12 bis 16 gr. 

Sn diefem Jahre ift hie und da Re: 
miffton gegeben, weil; heißt es, das 
- Getreide nichtwohlgeratben war. Die 
Urfach ftebt in den Rechnungen nicht, 
ift aber ohne Zweifel der harte und 
fpäte Winter von diefem Jahre gewe⸗ 
fen, da, wie befant, der Rocken am 
meiften leidet, wenn der Schnee lange 
liege, und dann, wie nun faſt imwer 
gefchiebt, ſehr geſchwind aufgeht F). 


— 


1581 — — 113 bis gr 
1582und 1583 — 1ıbisızgr 
1584und 1585 — Tobisırgr 
1586 — — o0 bis 17 gr. 


An einigen Oertern war der Rocken 
ſo unrein von Dreſpen, daß er den 
Meyern zuruͤck gegeben ward. Der 
Dreſpe waͤchſt bekantermaßen am haͤu⸗ 
figſten bei großer Naͤſſe, man duͤrfte 
alſo dies Jahr in ſeiner erſten Haͤlfte 
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für naß halten In Braunfehtveig ift, 
nach dein fchon erwaͤhnten Pfeffer, der 
Marktpreis gar 20 gr, geweſen; dee 
ſehr große Unterfcheid rührt vermutbs 
lich daher, daß man in den vorzüglich 
guten Gegenden , wo nicht leicht Dre 
fpe waͤchſt, wenn man zumalden Korn: 
preig früh beftinimte, in guter Zuver⸗ 
ficht den vorjährigen beibehielt, Bei 
ſpaͤterer Beftimmung des’ Preifes und 
in naͤſſern Gegenden aber nach und 
nach immer mehr'foderte, und der hohe 
Marktpreis ift ohne Zweifel erft ent 
ftanden, nachdem die fchlechtere Bes 
Tchaffenheit des diesjährigen Kornsim 
Großen bemerkt ift. — 
1587 o bis 12 gt, 

In einer Rechnung finden ſich 18 gr. 
Ich kan nicht errathen, warum dieſe 
Meyer fo viel bezahlt haben, ob aus 
Freigebigkeit behuf eines etwa vorge 
wefenen Kirchenbaues, oder aus Dank: 
barkeit'fiit eine fehr gute Ernte, oder 
wegen fehlechter Befchaffenbeit ihres 
Korns u. ſ. w. — 


— — 


1588 und 158g — Tobisııgr 
39090 — — 13bi8 149% 
1591 — — arbis 12gr. 
1592 — — 13bis 14gr. 
Der Marktpreis war auch 26 bis 18 gr. 
1593 — — 8 bis 21 gr. 
weil, ſagen einige Rechnungen, viel 

4m — Dreſpe 


N 1.2 Zar Aunas 9 ch 
in der Befchreibung diefer Stadt, ©. 60. im J. 1573 fey ein Harter Winter von 
° Simonis and Judaͤ 1572: big Palmarum 1573 geweſen. J 


e) Gedanken über den Froſtwinter 1740. ©. 25. 


— 


Relhine ier erzähit in der Braunſchw! Ehron. So 1864. es ſey um Lätare 1580 

eine Starker Kälte eingefallen/ wodurch die Frucht großen Schaden gelitten, und 

viel Lockerlund eingepfiügt werden muüſſen; ans dem umgepflugten, ſetzt er hinzu, 

fol das wohl nicht ungepflügten ‚beißen. muͤſſen Iwuchſen aus einem Korne 
etliche Halme, und folgte auf Die Ernte eine wohlfeile Zeit. 
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Dreſpe unter dem Rocken, vermuthlich 
alfo auch wieder ein naffer Winter und 
Borfommer gewefen war, 


Be Eee 
1595 — — nödisısgr 
1596 — — ıgdbisızgr 
2 1a 
1598 — — 16gr. 
2 10 bis 16 gr. 
16661 — — 15 bis 16 gr. 
1011 — — 16bis ıg gr. 
1602 — — 12 gr. 
1603 — —  Tobisı2gr, 


Bis hieher iſt der Rocken ziemlich 
theuer geweſen, man hat indeß doch 
mit den Meyern ſehr ins Gleiche geſe⸗ 
ben, beſonders 1599 da der Markt: 
preis 18 bis 20, 1600 da er 18 bis 
229gt., und 1601 da er eben fo hoch 
war; 1603 ftander 13 bis 14gr. Wir 
finden aber auch in dieſer Zeit drei ſtren⸗ 
ge Winter, und wenigſtens zween uns 
günftige Sommer. Es fror nemlich 
auch 1595 ungemein hart, worauf wie⸗ 


g) „Vor der Ernte 1997 galt der Rocken gar einen Thaler. 
Rebtmeiers Braunſchw. Chron. ©. trıs, 
„Es ift eine allgemeine Peft über ganz Deutfchland auf diefe Then; 


„be Korn Übel zu befoummen.,, 
und 1630. 


und einiger Feldfchäden in die Kornpreiſe. 
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der ein tiefer. Schnee fiel, der mit Re 
gen aufging und ungewöhnliche Wafr 
ferfluchen verurfachte h), wodurch das 
Winterforn fo wohl weggeſchwemmt, 
als im Schneewaffer verdorben feyn 
muß; der Wintervon 1598 bat lange 
angehalten i), und der von 1601 muß 
ſehr Falt geweſen ſeyn k). Daß die von 
der erften Art den Früchten nachtheiliz 
ger find als die von der feßtern, ſchei⸗ 
nen die höhern und länger hoͤhern Preiz 
fe nach 1598 zu beftätigen. Mach 
1601 fielen fie gleich wieder, und fie 
fielen noch weiter, \ 


1604 auf — 10 bis 11 gr. 
1605 — — gI gr. 
1606 — = 6 bis 9 gr. 
1607 aber ſtieg der Preis auf 10 bis 

15 gr. 


vermuthlich wegen des im Ausgange 
des Jahrs 1606 ſo hart anfangenden 
Winters, 


1608 — 14bis 15 gr. 1) 
1609 und 16I0 — 18bis 19 gr. 
56bb 3 1611 


Zu dem war das lies 


„rung erfolgt.,, Mögte doch auch die Witterung, die vor derfelben herging, 


angezeigt fenn. 


h) Gedanfen über den Winter 1740. ©. 26. 
i) In den Pfingften 1598 hat es Eis gefroren, daß man darlıber gehen koͤnnen, dar: 
nad) ift eine große Hiße erfolgt. Rebtmeiers, Braunſchw Chron. ©. 1117, 
» k) Da der Winter von 1601 im Nsv anging: fo ift der von 1600 ein hiervon vers 


fchiedener. 


Bon diefem fagt Rehtmieier ©: 1870 er war fo hart, daß viele 


Bäume erfroren, auch meiſt alle Röhren unter der Erde in Braunſchweig und 


Hannover dermaßen znfroren, daß, w 


eil Fein Brunnen tief, man diefelben auf; 


graben, und mit glüenden Stangen aufthauen müffen. - Diejertigen, welche man 
Ö anf folche Art nicht öffnete, lagen bis um Pfingften, bis fie recht wieder in den 


Gang famen.,, 


4, Anno 1608 waͤhrte die Kälte 18 Wochen, und erfror die Sgat im Felde, die Baͤu⸗ 
„ur mein dem Gärten, viele Leute und Died, und fagten alte Leute, dergleichen Kälte 


wäre 
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1611 = — 15 gr. 
1612 und 1613 — 16 gr. 
1614 — — 16bis 18 gr. 


Die Marktpreiſe ſind faſt jaͤhrlich 
einen oder etliche Groſchen hoͤher. Die 
ſtrengen Winter 1608. 1611 und 
1612 m), gleich hinter einander muß⸗ 
ten wohl Thenrung verurfahen. Im 
Sabre 1611 finde ich zuerft den Maͤu⸗ 
fefeas bemerft. Dies ift aus dem Aus: 
zuge Die Kirchenrechnungen erwaͤh⸗ 
nen, dag man 1614 manchen Rocken⸗ 
acker hätte wieder nmpflügen und mit 
andern Früchten beſaͤen müffen. Der 
Auszug fagt eben das von 1612. Cs 
wäre traurig geweſen, wenn fo bald 
hinter einander das Winterfeld Scha: 
den gelitten hätte, Doch bin ich von 
Niederfachfen geneigter zu glauben, daß 
der Rocken 1614 mag verwäffert ſeyn. 


1615 = * 16 gt. 
16165 — — 16 
17 — —  ı8bis20gr. 
1618 — - bis 16 gr. 


Von dem Einfluſſe der Witterung 
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169 .— — 15 bis 16 gr. 
1620 18 bis 20 gr« 
An diefen immer hoben, fuͤr dama⸗ 
lige Zeiten ohne Zweifel fehr befchwerz 
lichen Preifen mögen die, wie es fcheint, 
immer aufeinander gefolgten nachtheiz 
ligen Witterungen, (vom Sabre 1616 
ift wieder ein fchrecflich Falter Winter 
angemerkt) den meiften Antheil gehabt 
haben; den Preis von 1620 fiheint 
aber die damals fehon geringer ‚wer: 
dende, oder für zu leicht erfante Münze 
gefteigert zu babe. 
1621 — 2 Rthlr. bis 2 Rthlr. 8 gr. 
In den Rechnungen fteht zwar, der 
Rocken fey ausgeblieben, ohne die Urs 
fache Davon anzugeben n) ; dieſer uͤber⸗ 
triebene Preis ift aber nicht fo ſehr ei: 
ne Folge eines Miswachfes, als haupt⸗ 
fächlich eine Folge der damaligen ſehr 
geringen Münze geweſen. Die Meyer, 
welche in gutem Gelde bezahlten, gas 
ben 18 gr., welches damals immer 
ein hoher Preis, und vermurhlich durch 
das 


waͤre in funfzig Jahren nicht geweſen, davon diefe Worte: hyeMs FUIt koC 


anno fatls DIra. 


„Dieß leſe ich in FR. Marc Nachricht von dem im 


jezigen 174017 Jahre eingejallenen Winter. ©. 7.8. Die Länge diefes 
— Winters laßt vermuthen, daß er jchon 1607 angegangen und bis 1608 gedauert, 
Er wird auch in den oft genannten Gedanken über den Winter 1740. ©. 27. 
mit den Zufage bemerkt, daß die Früchfe auf den Alpen und Walden.unter dem 
Schnee erflidt wären, und man an deren Statt Sommerfruͤchte hätte fäen 


müffen. 


m) Rad) dem Rebtmeier ©. 1182. „iftim Anfange des 16r2tn Jahrs ein folcher 
firenger und harter Winter gewefen, und ein fo tiefer Schnee gefallen, ſonderlich 
am Harze, daß die Fifche in den meiften Teichen erflickt , das Wild in den Hol: 
zungen verfhmachtet, und die Winterfaat verdorben iſt, Von dem Winter 


1611 fagt er nichts. 


n) Sie findet ſich aber beim Rebtmeier Braunfhw. Chr. ©: 1637. Das Elend 
wegen der verfaͤlſchten Münze, fagt er, ward ſehr vermehrt durch eine im Ja⸗ 
nuar und Februar 1621 einfallende ſtrenge Kälte, welche, weil es garnicht dabei 
ſchneete/ verurſachte, daß die Saat darauf ging, und eine theure Zeit erfolgte. 
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das Ausbleiben des Rockens verurs 


facht war, in leichtem Gelde aber ftieg 
er auf dem Markte von ı Rthlr. bis 
auf 3 Rthlr. in einem Jahre. 
16?2 15 9r. 
1623 20 bis 22 gr. 
auf dem Marfte gar 26 bis zogr. 0). 
1624 20 bis 24 gr. 
1625 auch 20 bis 24 gr. 
Die Rechnungen fagen, der Preis 
fey zwar hoͤher, (er war zo bis 36 
gr. auf den Markte) man babe aber 
den Leuten nicht mehr abgefordert, weil 
der Rocken fehr ausgeblieben fey, und 
auch beim Drefchen wenig gebe. Nach 
dem Auszuge war 7624 cin fo Falter 
als fpäter Winter, der wahrfcheinlich 
1624 vor Advent anfing, und bis 14 
Tage vor Oftern 1625 waͤhrte. 
1626 18 bis 24 gr. 
1627. 1628 u. 1629. 16 big 20 gr. 
Der Rocken war in diefen Jahren 
viel theurer, und galt auf dem Marfte 
1627. 18 bis 20 gr. 1628 gar 26 
bis 40. 9%: und 1629. 24 bis 30 gr. 
Man nahm aber von den Meyern, die 
noch bezahlen Fonten, nur etwas, den 
vierten Theil des geringften Preifes, 
die allermeiften gaben des Krieges we⸗ 
gen gar nichts, In meiner Gegend 
konte bei diefer Unruhe faft Fein Feld 
beftellt werden, umd mas etwa 1628 
einzeln befäet war, befonders im Som: 
nierfelde, das fragen alles die Mäufe 
weg · 
1630 18 bis 20 gr. 
3 1632 u. 1633. 12 bis 15 gr. 


— — 


— 


— — 


0) Daß im Merz 1623 eine geſchwinde theure Zeit gefommen, erzählt Rebtmeier, 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreife. 
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Der Preis von diefen Jahren findet 
fih nur in einigen Rechnungen, weil 
auf den meiften Dörfern Fein Ackerbau 
ftart fand. Man nahm vom Jahr 
1633 fo gar nur 7 gr., weit zu der 
dürftigen Feldbeftellung auch noch ein 
Mäufefraß im Sommerfelde Fam. 


1634 14 bis 18 gr. 

Des Krieges wegen war der Preis 
fo hoch, denn der Rocken ftand, nach 
dem Zeugniſſe der Rechnungen, herr⸗ 
lich und ſchoͤn. 


1635 15 gr. 
Dies finde ich aber nur in einer 
Rechnung, in allen übrigen ift die ger 
ſammte Abgabe entweder erlaffen, oder 
ohne Rückjicht auf den Preis, auf ein 
febr geringes an Gelde gefeßt, weil 
der Rocken ſehr verfroren war, und 
die Sommerfrüchte von den, wie der 
Ausdruck lautet, hochſchaͤdlichen Maͤu⸗ 
fen verheert und verzehrt find, - Ich 
finde zwar diefen Winter unter den 
firengen nicht, es braucht aber auch 
Feine außerordentliche Kälte, oder eis 
ne ungewöhnlich lange Dauer des Win; 
ters zu feyn, wenn der Mocken ver: 
friert, er fan auch untergehen, wenn 
es etliche mal fchnell aufthauet, und 
gleich, ehe das Schneewarfer ablau—⸗ 
fen oder einziehen kan, wieder friert, 
er komt dadurch in oder unter das Eis 
und ſtirbt, und auch von diefem Tor 
de des Rockens fagt man, er ſey ver 
froren. Da fich aber diefer Fall auf 
den ebenen und näffern Seldern nur zus 
zu⸗ 


Braunſchw. Chron. ©. 1264. ohne eine Urſach davon anzugeben. 
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zutragen pflegt, fo verurfacht er nicht 
leicht eine Theurung. J 
1636 18 bis 20 gr. 
1637 20 bis 22 gr» 
Dies Jahr heißen die Winterfruͤchte 
ſchoͤn, (in dieſer Gegend nemlich, wo 
das Winterfeld von Waͤrme und Trok⸗ 
kenheit, wenn fie nicht zu fruͤh Fomz 
men, nicht leicht leider, fondern ehe 
gemwinnt,) die Sommerfrüchte aber 
find wegen der großen Hiße und Dürre 
fo ſehr ausgeblieben, daß mancher 
» nicht die Einfaat wieder befommen, 
1658 5 ‚18 gr. 
1639 20 bis 24 gr. 
Bon diefem hohen Preife geben die 
Rechnungen feine Urfache,an. Er 
feheint auch nicht in einem Mismach: 
fe, fondern in dem damaligen Kriege 
feinen Grund gehabt zu haben. - Im 
Magdeburgfchen mag ev noch höher 
gewefen ſeyn. Walther erzaͤhlt, 
Zes ſey in dem 1639ten Jahre und vor⸗ 
„ber eine fo große Hungersnoth im 
„magdeburgfhen gemefen, als nie 
„vorher erhört worden, und es fen 
„eine Peft daraus entftanden, welche 
„das gemeine Volk die Hungerpeft ger 
smannt. Dies war, feßt er binzu, 
„ein Effect des Krieges.“ in fingular, 
Magdeburg. Th. 6. S. 17. 
1640 14 bis 15 gt. 
164 findet ſich in Feiner einzigen Rech⸗ 
mung ein Preis, weil die Leute wegen 


— — 


Bon dem Einfluſſe der Witterung ꝛe. 
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des damals ſehr wilden Krieges gar 
nicht geerntet, und alſo auch nichts 
gegeben haben. N 
1642 nur in einer Rechnung — 18 Hr. 
1643 16 bis 18 gr. 
1644 — — 165 bis 16 gr. 

Die Meyer gaben weniger Himten, 
wie ſonſt, weil die Maͤuſe das Korn 
im Winters und Sommerfelde abge⸗ 
freſſen, auch fogar das Gras verdor: 
ben hatten. Auf den Aeckern ftand bie 
und.da faft nichts mehr als Diefteln, 


1645. — — . gobisır gr. 
16446 — — 7 bis 1o gr. 
1647 — — 0 bis 12 gr. 


Mehr, heißt es, fen des Maͤuſe— 
ſchadens wegen von den Meyern nicht 
verlangt, der an einigen Dertern ſo 
groß angegeben wird, dag man man 
chen Acker nicht einmal gemäbet babe, 
1648 10 dis 12. 9t, 
1649 15 bis 18 gr. 

Dies Jahr wardas Korn vom Waf 
fer verdorben, und daher im Winter 
und Sommerfelde fehr zurückgefchlas 
gen. 
1650 . 18 bis 22 gr, 

Mancher Acker konte des vielen Waſ⸗ 
fers wegen gar nichteinmal befäet wer: 
den, und man hatte überhaupt Miss; 
wachs, auch hie und da Mäufefraß. 
1651 30 9% 

Die Meyer befamen häufig Remif 
fion, weil das Korn verwäffert war pP)» 


— — 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 


pP) Nach J. R. Marci Nachrichten von dem Winter 1740 iſt es No. 1651 wie 
der grimmig kalt geweſen, dabei das Getreide viel gelitten. ©. 8. 
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Hannoveriſches Magazin. 
| 78tes Stuͤck. 


Lehrbegrif des Korans, nebſt einer vorlaͤufigen Nachricht 
von dieſem Buche. 


en Leſern des hannoverſchen 
$ Magazins, welche fehon mans 
es von Mohammed ſelbſt, 
auch in diefen Blättern, gelefen ha: 
ben, gefchießt vielleicht ein Dienft, 
wenn ich ihnen bier die Lehre des Ko: 
vans in einem kurzen Entwurfe vorles 
ge. Das Buch ift ſowohl wegen fei: 
nes Verfaſſers, als auch in der Ruͤck⸗ 
ficht merkwuͤrdig, weil ein fo Beträcht: 
licher Theil des menfchlihen Ge 
ſchlechts es mit ausnehmender Ehr: 
fuccht als die Quelle feines Unterrichts 
und feiner Hofnungen betrachtet. 

Gewöhnlich nennt man eg den Al: 
koran; es ift aber befant genug, daß 
die vorgefekte Silbe al der arabifche 
Artikel ift, der mit dem vorzuſetzenden 
Artikel der Griechen eine gleiche Be: 
deutung hat, 

Der Koran hat feinen Namen von 
Karaa, welches Iefen und ſammlen 
heißt. Man kan alfo Koran durch 
Schrift, oder Sammlung überfeßen, 
wie man will, Diefe Benennung 
koͤmt im Koran felbft mehrmals vor, 
3-3, Sur, 2, 186. Die Araber 


nennen ihn auch wohl Forkan, vom 
arabifchen farafa, weil er in mehrere 
Suren oder Abfchnitte getheilt iſt; 
oder Dhikr die Erinnerung, vielleicht 
deswegen, weil er die Menfihen an 
ihre Pflicht erinnert, oder, weil feine 
Verehrer fich der Lehre deffelben im: 
mer erinnern follen, Und ſo wie wir 
Ehriften das Wort Gottes im vorzuͤg⸗ 
lichen Berftande die Bibel, das Buch, 
nennen, fo nennen aud) die Moslemen 
ihren Koran Mofchaf und Kitab. 
Der Koran belegt fich felöft mie den 
geößten Lobfprüchen, Bald heißt er 
das göttliche, bald das vom Himmel 
gefandte, von Gott gegebene, ehrwuͤr⸗ 
dige, herrliche, weile Buch, 
Maraccius, der den Koran, und 
die Öefchichte Mohaͤmmeds, an we: 
cher er 40 Jahre gearbeitet hat, ber: 
ausgegeben, erzählt folgende Tradi: 
tionen und Meinungen der Moslemen 
vom Koran — Rechtaläubige Anhaͤn⸗ 
ger des Propheten halten fein Buch 
für ewig und unerfchaffen. Dach der 
VBorftelung einiger war der Koran 
beim Throne Gottes in einem Buche 
iii von 


\ 
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von ungebeurer Größe, in welchem 


alles Vergangene, Gegenmwärtige und 


Zukünftige aufgezeichnet war. Andere 
halten daflie, daß er in dem Weſen 
der Gottheit felbft verwahrt worden 
fei. Die Moslemen nennen eine Nacht 
des Monats Ramadan die Nachts des 
Endfhluffes, weil Gott in derfelben 


alles dasjenige, was in dein kommen⸗ 


den Fahre gefiheben foll, befchließe 
und anordne. Syn diefer Macht foll 
der Koran vom Throne, oder aus den 
Wefen Gottes durch den Engel Ga; 
briel bis zum unterften Himmel herab, 
oder in den Himmel des Mondes, ge 
bracht feyn. Aus diefem offenbarte 
Gabrieldem Mohammed einzelne Ber: 
fe des Korans, oder mehrere zugleich, 
zu. verfchiedenen Zeiten, während ei: 
nes Zeitraums von 23 Jahren, je 
nachdem e8 die Umftände erforderten, 
oder dem Propheten etwas befonders 
zuftieß. 

Sp wie Mohammed irgend ein 
Stück des Korans von Gabriel em: 
pfangen, babe ers durch feinen Schrei: 
ber aufzeichnen und in ein Käftgen ler 
gen laffen, ohne dabei einige Drdnung 
zu beobachten. Viele Ausleger des 
Korans halten dafür, daß die Worte 
im Anfange der göten Sure die erften 
dem Mohämmed geoffenbarten Zeilen 
gewefen. Gabriel foll in — 
re einmal dem Propheten den ganzen 
Koran gezeigt haben, im legten Jah⸗ 
te feines Lebens aber zweimal. 

Die Schreiber des Mohaͤmmeds 
und auch viele aus dem Volke, fagen 
die Moslemen ferner, fehrieben fich 
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die Berfe aus dem Koran, die ihnen 
vorgelefen wurden, auf, oder prägten 
fie fich ins Gedaͤchtniß. 

Folglich hinterließ der Prophet, wie 
feine Verehrer glauben, feinen geord: 
neten in einen Band zufammen getra: 
genen Koran, fondern Abubefr, der 
erfte Chalife oder Nachfolger Mohaͤm⸗ 
mede, ſammlete die einzelnen Blätter, 
auf denen Stücke des Korans ftanden, 
und. fürchte das übrige aus dem Ge— 
dächtnig folcher, die etwas auswen⸗ 
dig gelernt hatten, zufammen zu bein: 
gen. Dieſen geordneten Koran über: 
gab er der Hapbfa, Mohaͤmmeds ge 
wefener Gemalin, zur Verwahrung: 
Man machte viele Abfchriften Davon, 
und fihickte fie in die Provinzen, Dies 
veranlaßte aber viele abweichende Lefe: 
arten und Streitigkeiten uͤber die Mechts 
beit der mancherlei Abfchriften. Abu: 
bekr's Nachfolger Othmann veranftak 
tete daher die Verfertigung mehrerer 
Abfchriften nach dem Originale, die 
er durch fein ganzes Meich verfchickte, 
mit dem Befehle, daß man die vori: 
gen Abfchriften verbrennen ſolte. Dies 
geſchah im zoten Jahre der Hedfchra— 
So weit die Tradition der Moslemen. 

Mosheim äußert in feiner größern 
K. ©. Seite 261 die Meinung, daß 
der heutige Koran keineswegs der fei, 
deffen Urheber Mobämmed geweſen, 
obwohl einzelne Stellen aus dem ädh: 
ten Koran fich in dem heutigen noch 
erhalten haben mögten. Zum Beweiſe 
bezieht er fich auf den Umſtand, daß 
Mohaͤmmed oft den Koran in dem heur 


‚tigen lobt. Er fehließe fo: welches 
Buch 
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Buch in einem andern angeführt wird, 
das muß von diefem verjchieden feyn. 
Diefer Grund hat aber eine in die Au: 
gen fallende Shwähe — Man fan 
ſich die Entftehung des Korans im 
Ganzen fo vorftellen, wie die Mosle⸗ 
men fie befchreiben, die Fabeln abge: 
rechnet. Der Koran wurde etwa ftück: 
weiſe aufgefeßt, vorgelefen und befant 
gemacht. Es gab aber noch Feine voll: 
ſtaͤndige Abfchriften. Man merkte ſich 
einzelne Stellen, oder prägte fie ſich 
ins Gedaͤchtniß. Mach dem Tode 
Mohaͤmmeds dachte man bei wachfen: 
„der Verehrung des Betruͤgers dar: 
auf, feine vorgeblichen Offenbarungen 
alle zu. befigen, um fich daraus zu er; 
bauen, Abubekr beforgte dies Ge: 
(haft, fammlete alles dahin gehöri; 
ge, und brachte es in ein Ganzes. 
Man bat fieben Ausgaben des Ko: 
rans; die gewöhnlichfte ift die ſyri⸗ 
ſche. Die andern find: eine von Bos— 
ra, eine von Mecca, eine von Kufa, 
zwo von Medina. Der Linterfchied 
läuft blos auf eine verfchiedene Zahl 
der Verſe hinaus. Die Ausleger ha: 
ben alle Berfe und Buchftaben des 
Korans gezählt. Es ift doch mer: 
würdig, daß fie mit den Maforethen 
einen Einfall hatten, der aber freilich 
bei der großen Heiligkeit des Buche, 
und bei der Sorgfalt, es unverfälfcht 
zu erhalten, natürlich genug entftand. 
Der Koran enthält 114 Suren, 
oder Abfchnitte, jede Sure ift in Verſe 
getheilt. Für die dreißig Leſer, wel: 
che ihn täglich in den vornehmften 
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Mofcheen ganz durchlefen müffen, ift 
er in 60 gleiche Abfchnitte getheilt, 

Das erfte Kapitel des Korans Al 
Fatiha ſteht in beſonderer Hochach⸗ 
tung, und wird oft wiederholt, ſo⸗ 
wohl bei der öffentlichen, als häusli: 
hen Andacht. Seder Türk lernt es 
auswendig. 

Das erfte Kapitel ausgenommen, 
baben alle übrigen Suren ihre befon: 
dern Leberjchriften, oder Titel, worin 
angezeigt wird, ob die Sure dem Pro: 
pheten zu Mecca oder Medina offen: 
baret worden. Jede Sure, die neun: 
te ausgenommen, bat gleich nach dem 
Titel die Anfangsformel: im Namen 
des alferbarmherzigften Gottes, oder 
im Damen Gottes des Erbarmers, 
Sie wird Biemillad genannt. Neun 
und zwanzig Kapitel find nach der An: 
fangsformel mit gewiffen Buchftaben 
bezeichnet, die verfchieden gedeutet wer: 
den 2). 

Es giebt noch jeßt natürlicher Wei: 
fe viele Barianten in den Abfchriften 
des Korans, und die Mohämmed, 
Ausfeger bedienen fich dieſes Umftan: 
des, um es zu erflären, wie fo viele 
Widerfprüche in den Koran gefom: 
men; 5. B. in der zweiten und fünf: 
ten Sure wird der Wein verboten, in 
der ıöfen aber nebft der Trunkenheit 
als eine Wohlthat Gottes, und als 
ein Beweis feiner Macht und Vor: 
febung empfolen. Die Ausleger fa: 
gen daher, um diefen Widerfpruch zu 
heben, die Worte der 16ten Sure 
feien eher, als die der ten und gten, 

Siii a und 


a) V. 9. Eramers Fortfegung des Boſſuet Th. 4. ©. 315 u. 16, 
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und zur einer Zeit offenbart worden, 
da man vom Weine noch feinen unerz 
laubten Gebrauch gemacht. 

Der Koran wird mit der größten 
Hochachtung verehrt. Einige Bewei⸗ 
fe mögen binreichen b). 

Ahmad, der Sohn Abdelbalim, 
fagt in feinee Apologie: der Koran 
fei ein größeres Wunder, als die Auf 
erweckung der-Todten, er enthalte alle 
vergangenen, gegenwärtigen und zus 
fünftigen Zeiten, Im Koran felbft 
fagt Mohaͤmmed mir vieler Befchei: 
denheit Sur, 17. fo ein Buch koͤnne 
weder von Menſchen noch Dämonen 
verfertigt werden, wenn fie fich auch 
unter einander hülfen. — Die Anz 
haͤnger des Propheten vertbeidigen Die: 
fe Behauptung durchgehends. 


Schahinſchah Flagt von einem Kez⸗ 


zer, er fei in feiner Kuͤhnheit fo weit 
gegangen, daß er behauptet habe, der 
Koran fei erfehaffen worden. ©leich: 
wohl aab der Chalife Almamum ein 
Geſetz, man folle glauben, der Koran 
fei erfchaffen. 

Die Sonniten, d; is rechtgläubigen 
Moslemen, ftritten mit der Sekte der 
Motazaliten darüber, ob der Koran 
erfchaffen worden, oder ewig ſei. Dies 
leßtere glauben die Sonniten. 

Einem Ungläubigen wird das Leſen 
und der Beſitz des heiligen Buchs 
nicht verftattet. Die Moslemen faf 
fen ihn nie mit ungewajchnen Händen 
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an. Auf dem äußern Bergamente ſte⸗ 
ben daher oft die Worte: Taffer ihn 
Niemand anrühren, als die, fo da rein 
find. In ihren Fahnen ſtehen Spruͤ⸗ 
che aus dem Koran, Sie nehmen ihn 
mit ins Feld, und fragen ihn auf eine 
abergläubifche Art um Rath, Bei 
alien Mohaͤmmedanern gefchehen auch 
die gerichtlichen Eidſchwuͤre auf ihn e). 
Er iſt in der Mundart der Koreiz 
fhiten gefchrieben, welche die zierlich 
fie unter den arabifchen Dialekten war, 
Die Nraber feßen ihn als das herrlichfte 
Produkt ihrer Sprache an, und Ken: 
ner verfichern, daß Fein neuerer Schrift: 
fteller der Araber in. Abficht der Spra: 
che mit dem Lügenpropbeten verglichen 
werden Fönne, Der Dialeft mag aber 
noch fo fein feyn — der Koran ift 
nichts weniger, als ein fehönes Buch. 
Er ift voll elendes Gefchwäßes, und 
talmudifcher Mäbrchen. Allenthalben 
Unordnung und Verwirrung. Leſer, 
die fich davon überzeugen wollen, duͤr⸗ 
fen nur die Meberfeßung des Korans 
von Megerlin oder Boyſe, allenfalls 
auch die franzöfifche des Ryer flüchtig 
durchlaufen. Folgende Stelle, dieauch 
Herr Cramer anfübre, ift etwa noch 
die beſte. — J 
Es ift Fein Gott, als Gott der te 
bendige, der Selbftftändige, Weder 
Schlummer noch Schlafüberfällt ihn. 
hm gehört zu alles, was im Himmel 
und auf Erden iſt. Er weiß das Ber: 
gangene 


bD) 1. P. Reufch Introdu&io in theol. revelat. p. 343- 
«) Man ſehe Chardin Voyages en Perfe Tom. 2. und vorzüiglid) die prolegomena 
des Sale zu feiner fehönen Heberfekung des Korand. Die Heberfeßung ift in 


englifceher Sprache. 


1241 


gangene und Zukünftige. Sein Thron 
reicht über Himmel und Erden, und 
beider Erhaltung falle ihm nicht zur 
Laſt. Eriftmächtig, vermögend Rache 
zu üben; er ift es, der die Menſchen 
im Mutterleibe bildet, wie es ihm ger 
fälle. Er nimt das Königreich, wen 
er till, und giebt es, wen erwill, Er 
erhoͤhet, wen er will, und demuͤthigt, 
wen er will. In feiner Hand ift Gu⸗ 
tes, denn er ift der Allmaͤchtigſte. Er 
bringt die Lebendigen aus den Todten, 
und die Todten aus den Lebendigen 
hervor. Die Barmherzigkeit Gottes 
iſt den Gerechten nahe; ewift es, der 
die Winde ausfendet, und tie eine 
Reihe Berge ausbreitet, bis fie von 
Regen gefchwängerte Wolfen herab 
bringen, durch welche mannigfaltige 
Fruͤchte hervor fproffen. — — Er 
bat die Macht verordnet euch zu decken, 
als ein Gewand, den Schlaf, euch 
Ruhe zugeben, und den Tag zum 
Wachen. Er ift es, der die Winde 
fendet, welche die ſchwangern Wolken 
forttreiben, als die Vorläufer feiner 
Gnade, 

So viel Albernheiten auch im Ko: 
ran vorkommen, fo darf man doch 
nicht alle Zufäge feiner Ausleger mit 
Mohaͤmmeds Lehre vermengen. Des 
Propheten Lehre muß allein aus dem 
Koran beſtimmt werden, So muß 
man auch die Tradition vom Koran 
unter ſcheiden. Dierechtgläubigen Mos⸗ 
lemen nehmen noch eine Sammlung 
von Traditionen außer dem Koran als 
goͤttlich an, welche Ausſpruͤche und 
Thaten Mohaͤmmeds enthält und 
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Sonna genannt wird. Die Tuͤrken 
ſind Sonniten. 

Reland hat die Lehre des Korans 
in ein Syſtem gebracht, und vor kurz 
zem bat Here Adjunct Haller ‚die Ich: 
ve Mohaͤmmeds von Gott ausführ: 
lich in einer befondern Schrift darz 
geſtellt und erläuter. Ihm und 
Herrn Procanzler Cramer bin ich vors 
züglich gefolgt. 

Die Anhaͤnger Mobammeds nennen 
ihre Religion Islam, fich felbft aber 
davon Moslemen oder Moslemin, 
woraus durch eine lächerliche Berfäk 
fehung das Wort Mufelmänner ent 
fanden iſt. Sie theilen ihre Reli⸗ 
gion in den Imam, welcher die Glauz 
benstehren, und in den Din, der die 
gottesdienftlichen Pflichten enthält. 

Der Hauptgedanfe im Koran ift 
der: es ift ein Gott. Mohammed 
befiehlet in der 2gten Gure den Mes: 
lemin zu den Juden und Chriſten zu 
ſagen, unſer Gott und euer Gott iſt 
einer. Er ermahnt die Chriſten in der 
zen Sure, Maria und Chriſtus nicht 
für Götter zu halten, Die Ausleger 
des Korans bemerken dabei, daß eine 
gewiſſe chriftlihe- Sekte, Gott, Jeſus 
und Maria als drei Gottheiten ver 
ehrt habe, Die Kirchengefchichte weiß 
von einer folchen Seftenichts, Wahr; 
feheinlich ift dies eine Stelle des Kor 
ans, die Mohaͤmmeds Unwiffenheit 
verräth. Er ſchloß allem Anfehen 
nach. aus. der großen Verehrung, die 
man in feiner Gegend der Maria er 
wieß, daß die Ehriften fie für eine 
Gottheit hielten. ; 

Sri 3 Die 


1243 


einigfeit Fante er nicht einmal, Hin: 
gegen das, was er von dem Dafeyn 
und den Eigenfchaften Gottes fagt, 
giebt ung Grund zu muthmaßen, daß 
er bibliſche Stellen vor fich Hatte: Die 
Aehnlichkeit ift zu groß. Mobämmed 
hatte zuverläßig bei Entwerfung feiner 
tehre und feines Korans Gehülfen, 
die ihm die Lehrfäße der juͤdiſchen und 
chriftfichen Religion befant machten. 
Manches faßte er aber unrichtig, da: 
ber fo lächerliche Anachronismen und 
° fo viel andere Fehler. 

Miriam die Schwefter des Mofes 

macht er, wenn ich nicht irre, irgend: 
wo zur Mutter Ehrifti. 
Das Dafeyn Gottes bemeifet er 
fehr gut aus der Schöpfung des Him⸗ 
mels und der Erde, und aus den Ber: 
änderungen in der Welt. Er beruft 
fih auf Abraham, der ſich von der 
Abgoͤtterei befehre, und ein Verehrer 
des einzigen Gottes geworden fei, — 
ferner auf Mofes, der den Dienft des 
einzigen Gottes, feinem Volke ande: 
fohlen babe und dann auch auf den 
beruͤhmten Dichter Lockmann. 

Unter den Geſandten Gottes, die 
den Auftrag hatten, den Dienſt des 
einzigen wahren Gottes den Nationen 
einzuſchaͤrfen, war Mohammed, wie 
er ſelbſt ſagt, der letzte, und größte, 
der Lehrer, den Chriſtus — hat⸗ 
te. Joh. 15, v. 26. 

Es kan ſeyn, daß Mohämmer; der 
von dem Dafeyn eines einzigen wab: 
ren Sortes durch den Umgang mit 
Chriften und Juden, oder durch) eiger 
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nes Nachdenken, überzeugt worden 
war, und einen entbufiaftifchen Unwil; 
len über die Abgoͤtterei der heidnifchen 
Araber faßte, anfangs die redliche Abs 
fiht hatte, den Dienft des einzigen 
wahren Gottes durch feine Religion 
zu verbreiten. Ueberhaupt verficherte 
er während feiner ganzen propbetifchen 
Eriftenz, daß ihn Gott gefandt habe, 
die alte einfache abrabamitifche Got: 
tesverehrung wieder berzuftellen. Aber 
aus einem Schwärmer wurde er bald 
der liftigfte Betrüger, wenigftens der 
gluͤcklichſte. 

Ueber die Eigenſchaften Gottes 
lehrt er großentheils richtig und gut. 
Er erklaͤrt den Weltſchoͤpfer fuͤr den 
Lebendigen, Selbſtſtaͤndigen, Ewigen, 
Unveraͤnderlichen, Allgegenwaͤrtigen. 
In der aten Sure ſagt er: Gott ge 
hört Orient und Occident. Ihr mögt 
euch daher hinwenden, wohin ihr wollt, 
fo ift Gott daſelbſt. Won der All: 
macht Gottes fagt er: Gott iſt es, 
der den Himmel ohne fichtbare Pfeiler 
aufgeführet, fich auf feinen Thron ger 
feßt, und Sonne und Mond genoͤthigt 
bat, ihre Dienfte zu vollziehn. Jeder 
von den‘ himmlifchen ‚Körpern hält 
durch ihn feinen Lauf; er ordnet alle 
Dinge Er bat die Erde ausgebreir 
tet, und Berge und Flüffe darinnen 
an feinen Ort befeſtigt. Von der All 
wiffenheit: Gott Penner die gebeimften 
Winkel des Herzens; er kennet jedes 
Inſekt und den Dre feines Aufent; 
halts. — — Er weiß, was verbor: 
gen, und was offenbar ift. — — Der: 
jenige, der feine Worte verhehlt w 

er, 
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der, fo fie befennt; derjenige, der fich 
in der Nacht zu verbergen fucht, und 
der fo am Tage öffentlich hervor ger 
bet, find, in ‘Betrachtung. der göttli- 


hen Erfenntniß, einer, wie der ande⸗ 


re, In der zıten Sure druͤckt er ſich 
völlig orientalifch fo aus: wenn alle 
Bäume auf der Erde Federn, und das 
Meer Dinte, und noch. fiebenmal fo 
groß wäre, fo fehlte es Gott doch nicht 
an Worten und Stoff. 

Einige Gedanken über die Allmacht 
Gottes verdienen: ihrer. Sonderbar; 
Peit wegen ausgezeichnet zu werden. 
„Wenn Gott wolte, fo Fönte er alle 
in den Himmeln und auf der Erde ber 
findlihen Thiere an einen: Ort ver: 
fanimeln. — Gott fan machen , daß 
es bis an den jüngften Tag beftändig 
Nacht oder beftändig Tag bliebe, — 
Wen er verführen will, den fan Nie: 
mand wieder auf den rechten Weg 
Bringen, und wenn er fich auch noch 
fo viele Mühe gäbe, Die erfiern 
Gedanken find laͤppiſch und der legte 
Fan nicht gerechtfertigt werden. 

Gott, fagt er ferner, iftreih. Er 
bat von allen Dingen einen Vorrath. 
Er befißt die gegenwärtige Welt und 
die Zufünftige. Er ift ein ſehr grof 
fer, majeftätifcher und ehrwuͤrdiger 
Herr . Sein Thron. begreift im Um: 
fange die Himmel und die Erde, er ift 
fo groß wie beide zufammen. — Eine 
ungeheure dee. — Sein Thron ift 
prächtig, feft und dauerhaft. Vor der 
Schöpfung ftand er auf Waffer, Alle 
fieben Himmel, und diefe Erde, alle 
Ereaturen loben, preifen und erheben 
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Gott, verehren ihn und beten ihn an. 
Der Donner verfindigt fein ob. Die 
Himmel haben vor der Majeftät Got: 
tes eine folche Ehrfurcht, daß fie beir 
nabe — zerplaßen, 

Beſſer ift der Gedanke: Gottes Lob 
wird nicht nur in diefer Welt gepries 
fen, fondern auch in der Eünftigen wird 
es erfchallen, 

Gott. baffet alles Böfe und alle 
Sottlofen. Er. fordert innere Hers 
zensfroͤmmigkeit, Glauben und Gut: 
thätigfeit. Er beſtraft in diefem fe: 
ben, und belohnt auch, noch mehr in 
jenem. Er ift dabei guͤtig. Er thut 
den Menfchen nicht einer Ameiſe, nicht 
des Häutchens eines Dattelferng, 
nicht einmal eines Schnippchens wertb 
Unrecht, Mohaͤmmed lehrt auch, daß 
Gott die Böfen verftocke und Sünden 
mit Suͤnden ſtrafe. Gott, fagt er, 
beftraft nur die vorfeßlichen und wif: 
fentlihen Sünden, nicht aus Nach: 
fucht, fondern damit fih die Sünder 
befebren. Gott vollzieht die Strafen 
vornehmlich durch die Engel, 

Er liebt alle Gefchöpfe, vorzüglich 
die Menfchen, tusbefondere die From: 
men. Er giebt alles Gute aus freier 
Gnade, — Er ift wahrhaftig im höch: 
ften Grade. Dies Zeugnig werden 
ihm am Tage des Gerichts felbft der 
Satan und die Gottlofen geben. — 
Wenn man das eben Mohaͤmmeds 
nach diefen Lehren beurtheile, fo muß 
man ihn von ganzem Herzen bedauren. 
Er beging die fchändlichften, unrein⸗ 
ften Ausſchweifungen, und ſchuͤtzte zu 
feiner Entſchuldigung mit unbegreif: 

licher 
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licher Frechheit, befondere göttliche 
Erlaubniß vor. 

Er brach Eidſchwuͤre, fo bald er 
nicht Luft hatte, fie zu halten; der 
Himmel, lüfterte er, habe ihn von ſei⸗ 
nen Eide losgeſprochen. 


Eine ſeiner Hauptleidenſchaften war 
eine unerſattliche Wolluſt, und um 
feinem Zwange ausgeſetzt zu feyn, 
fchmiedete er eine Offenbarung, worin 
ihm fo viele Weiber und Sclavinnen 
erlaube wurden, als er haben wolte. 
Seinem Freigelaffenen Zaib handelte 
er feine Frau ab, und behauptete ‚nach? 
ber, Gott felbft habe fie ihm beige; 
legt. In der pſychologiſchen Welt iſt 
ſeine — * eine eben fo merk: 
wuͤrdige als häßliche Erfeheinung g. Jo⸗ 
hann von Leiden muß von Seiten ei⸗ 
ner gewiſſen außerordentlichen Unver⸗ 
ſchaͤmtheit nur mit Mohaͤmmed ver: 
alichen werden, und um beide nach 
Verdienſt zu verachten, denke man 


en den unausfprechlich ehrwuͤrdigen 


Paullus. 

Die Namen Gottes entlehnte der 
Betruͤger theils aus der Bibel, theils 
erfand er fie ſelbſt. 

Sehr ſchoͤn ſagt er in der 24ten 
Sure: Gore ift Licht uͤber Licht, und 
zu feinem Uchte leitet er, wen er will. 
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Unſern Erföfer haͤlt doch ſelbſt die 
fer 2 DBerführer für eine ſehr erhabene 
Perſon. Er nenne ihn Iſa, Mafich, 
— den Gefalbten, — das Wort Got⸗— 
tes, den Hauch Gottes, Er giebt ſei⸗ 
ne außerordentliche Geburt von der 
Jungfrau Maria zu, vermifcht:aber 
die biblifchen Erzählungen mit vielen 
albernen Fabeln, die er ans dem fal⸗ 
fchen Evangelium des Barnabas, oder 
von den Ebioniten und Nazardern 
entlehnt haben mag, Er legt unferm 
Erloͤſer übrigens. ausnehmende Lob: 
fprüche bey, fchreibt ihm einen durch⸗ 
dringenden Verſtand, die richtigften 
Begriffe von! der Gottheit, und das 
tugendhaftefte, evelfte Herz jun 

Er war, fagt er, ein Wunder feiner 
Zeit, das vollfommenfte Tugendmus 
ftee für andere, eine Wohlthat Got: 
tes, wie für alle und jede Menfchen, 
fo infonderbeit fiir die Juden. Sur 
34° 179.43. — Ger war ein göftlicher 
Prophet, welches er durch Wunder 
und Weiffagungen bewieß, Geweif 
fagt hat er von dem großen Propke: 
ten Mohaͤmmed. Die Wunder, die 
Chriſtus gethan haben ſoll, ſind zum 

Theil ſolche, die die Bibel erzählt, 
zum Theil elende Erfindung, im Ge 
fehnsack des Talmuds oder des Evan 
geliums von der Kindheit Ebriſti. 


De Schluß folgt kuͤnftig. 
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Sannoveriiiies Magazin. 
J zo Stuͤch. | 


| Montag, den Iten October 1781. 
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> von. diefem Buche. 
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| ohaͤmmed ſagt, die Juden 
gebrauchtentift, da ſie nem⸗ 
lich den Erloͤſer toͤdten wol; 


ten, aber Gott gebrauchte, auch Lift, 
denn Niemand ift liſtiger, als er. Sie 
tödteten einen Menfchen, der. dem Er⸗ 
döfer ähnlich war. — Gott ließ Chris 
gun in einem gefunden Zuſtande fter- 

en und erhöhete ihn. Kurz vor dem 
Weltgerichte wird er wieder auf die 
Erde herab kommen. — Er ſoll ger 
lehrt haben: , man müffe den einigen 
wahren Gort verehren; er felbft ſey 
fein Geſandter; das moſaiſche Geſel 

y verbindlich; verſchiedene- bisher 
‚Herbotene Speiſen ſeyn erlaubt; man 
muͤſſe einen reinen gottſeligen Wan: 
del fuͤhren. — Den aͤchten Beken⸗ 
nern des Erloͤſers verſpricht Mohaͤm⸗ 
29 die größte Gluͤckſeligkeit nach dem 
Tod 


e. —— 
Er ſcheint von Gott zu lehren, daß 
er alles, nach einem unbedingten Rath⸗ 
of beftimmt babe. ,, Die Türken 
ehaupten dieſe Meinung, und s 
ſchien in den Plan Mohaͤmmeds zu 


gehören, daß er feinen Anhängern die⸗ 
ſe Ueberzeugung einzuflößen, fuchte, 
theils um Gründe anzugeben, warum 
fo viele ihm nicht glaubten, theils um 
in den, Seelen feiner Krieger eine, un⸗ 


bezwingliche Tapferkeit, hervorzubrin⸗ 


gan, und fie —— 


durch eine unglücliche Schlachemurß: 


los geworden waren. 


enltsp.slas 


Wenn übrigens «eine Stelle des Ko⸗ 


‚ans der andern widerſpricht, ſo muß 


man ſich nicht, wunder. Mohaͤm⸗ 
med ‚machte, feinen Koran ſtuͤckweiſe 
bekant, und dies gad ihm Gelegenheit 


ſich aus mancher Schwierigkeit zn aus 
‚vielen verdrießlichen Lagen zu helfen. 
Sagte man aber zu ibm, Prophet du 


luͤgſt, du widerſprichſt dir ſelber, ſo 


verſicherte er, der Teufel habe ihm bei 


der vorigen Offenbarung die Saͤtze 


eingeblaſen, aber der Engel Gabriel 
habe ihn nun eines beſſern belehrt. 


Der yeoße Haufe begnuͤgte ſich dann 


‚mitseinzelnen chönen, fiunreichen, Or 
danfen ,, ergäßte. Sich on den neuen 


mannigfaltigen Erzählungen, die aus 
Kert der 
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der reichen Einbildun ro⸗ Alsdann erfolgt das, Weltgeeich 
phelen flofen, # ofli das a gut; Yusı nach er 1:7, * 
ſehn. RAN ‚halben Tag dauren ſoll, nach eiheram: 
) 


Moßkmmedessehre von "ben En: 
geln bat viel Unterhaltendes, Sie 
haben, fagt er, feine aus Feuer er⸗ 
fchaffene Leiber, zwei Bis vier Paar, 
Stügel und verfäjiedene Geftätten. 
Der Engel Gabriel. ift_der Engel der. 
Of nbarung, und der Vertraute Got⸗ 
tes: Michael ift det Schußtng 
Juden, Azrael der Engel dee. 
Iſrafil bloͤſt am Tage der Auferfier 
hung die Trompete, Ein jeder Menfch 
Hi fideen Schutzendel “die auf ibn 
achten muͤſſen; einer fchreibt feine boͤ⸗ 
Ten, ‚der andere feine‘ guten Honvſug 
gen auf —V 
Das Houpt der boͤſen Engel if 
ze —— en, geftoffen 
utde, weil er fich weigerte Adam an⸗ 
ubekenn we he. En 
ein gethan wiſſen wolte, * 
& — een Klaffe ven Gaſtern 
nennt er Jin, fie find aus einer mehr 
irrdiſchen Materie hervorgebracht als 
‚die ihn Ehe Adam erfchaffen wur⸗ 
‚de, bewoßn ten fie die Erde, ' 
Gon hat ſich den Menſchen hun⸗ 
da vier mal geoffenbart. Die 
Zaht der Propheten iſt erſtaunlich 
‘groß, Der Apoftel waren 313; Mo; 
haͤmmed iſt der letzte und ‚größte er 
Prob 


t, 
J DR Resten m werden aufaße. ' 


Zu dem Ende bewahrt Gott das 
en os coecygis, welches die 

taber Al Ab nennen‘, als den Keim 
des Fünftigeh gotpers vor der Bere | 
Ping 


el der 
Todes 





dern Stelle 8 Sabre, und mac 
noch einge andern 50000. Gehr fon; 
derbar iſt der Gedauke, daß den Ve⸗ 
leidigt en ſo viel, „als fie Unrecht erlit⸗ 
ten! en Werken der 
Beleidiger zugerechnet werden fell; 
bleibt alsdann ‚nichts übrig, ſo kom⸗ 
men biefe“i in die Hölle Elm Ile 
führt eine Brücke, die feiner afs.ein 
Hagr und ſchaͤrfer als ein Schwerdt if. 
In der Hölle, dig durch eine Maue 
vom Paradiefe detrennt ift, ſind Fluͤf⸗ 
ſe voll Schwefels brennende Winde, 
und ein immermäßrendes ‚Geheul. 
Die Gottloſen haben feurige Schuhe 
an den Füßen, nd werden bb inter 
bittlichen Engein an lan "Ketten 
herum gefehleppt. Das Da naht 
Mohaͤmmed fo ir angenehm, Al 
es" der zůg ügellofe Wolluͤſtli 
begehren kan. Die rn I 
zu gelangen, —— es Ta⸗ 
ges die Tuͤrken iR einer rare — 2 
verahtung au." Wie Taufgeflärtere 
Moslemen über, Mobaͤmmedn 
ne Lehre denken, weiß man aus 
® fen der wihigen Lady Montagur, 
er Moral des Korans ift dürf 
9 nichts weniger⸗ als ſtreng. 
Pflicht iſt der Glaube, «8 iſt ein 
"Soft und Mohaͤmmed iſt kin Prophet. 
Die meiften andern Vor 
acſtrecken ſich Se er buͤr⸗ 
gerlichen und gefellfehaftlichen Pic: : 
"gen, Die —5 Peit/gege de te Me 
ah) vorzüg! — 









Gro⸗ 


Bi. 


Grobe taſtet werden unterfantz) 
Berföhntichkeie, Mildthaͤtigkeit und 
pe Fr nachörieklich an⸗ 
geprieſen. Wie das Herz grundlich 
gebeſſert werden fett, und wie es im 
Grunde nur eine Tugendigiebt, — das 
von Fein Wort. Die Vielweiberei 
wied verfrätter. "Fever Moslem halt 
fo viele, Beifehläferimen, als er will, 
“Die Vorſchriften uͤbers Gebet Be 
treffen das Aeußere. Sie gehoͤrelr mit 
zum Din, oder zu dem Theile der Ne’ 
ligion, welcher Gebote enthält, dutch 
deren Beobachtung fich ein Moslem 


von — a element un⸗ 
in 195187 ur 


ſet Fr Bern, Gehe ei 
man ſich waſchem Die eine Art der‘ 
DR A die in gewiffen Faͤllen v vor⸗ 
werden mi Vndim der 
nn des‘ ‚ganzen Koͤrbers ins 
Waſſer beſteht wird Ghosl genanm. 
Die andere gewoͤhnliche/ Wodu, er⸗ 
fordere nur ein Waſchen des Geſichts, m 
der Haͤnde und Füße a). Hat man kein 
Waſſer, fo darf man Sam oder 
Staub neben. Hans 
‚Die vorgeſchriebeuen Almoſen be⸗ 
ſtehen in 25 pro Cent, vom Viehe 
und Getreide von Früchten und Waa⸗ 
ren Die freitoilligen beißen Sada: 
sat, jene Zufat, Gute Werke der Art 
find fehr verdienſtlich . 
Zum Din gehöre ferner das Faflen, 
welches: gedoppelt ift, das nothwendige 


N nr 


en ſehe Clemens vollſtaͤndige Einleitung in die Theologie. S 283. 
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und freiwillige," Jenes wird im Mo⸗ 
nat Ramadan angeftelle, weil in dem⸗ 
ſelben der Koran vom Himmel gefandt 
wurde. Es erfordert eine gänzliche‘ 
Enthaltung von’ Morgen bis zum 
Sonn enuntergange. Die Nacht über 
wird geſchmauſet Wer wegen Alters 
oder Krankheit, Reifen u. ſ. w. dies 
Faften nicht beobachten Fan, muß es 
durch Allmoſen erſetzen, oder in ans 
dern Monaten nachholen. 


Auch das außerordentliche Faſten 
iſt verdienſtlich. 


Die Moslemen müffen wenigftens 
einmal i in ihrem geben. zur Caaba nad) 
p ea wallfa heten. Man iſt aber 
nur dann dazu verpflichtet, weun man, 
m einer folchen Wallfahrt vermoͤgend 
ift, das beißt, wie es die Ausleger er: 
Efären, wenn man. Geh und Pigfuhhr 
heit hat. ER EN 

»Bornebme und. reiche. ‚Mosiemen 
ſchicken ſtatt ihrer andere zur Caaba, 
wohin man ſchon als zu einem bes, 
ruͤhmten Goͤtzentempel vor Mohaͤm⸗ 

meds Zeiten wallfahrte. Die Mer 
caner hatten vom Aufenshalte fo wies, 
ler Pillgrimme in ihrer Stade viele, 
Vortheile, die ihnen Mohammed, um 
fie nicht zu beleidigen, nicht germ entz 
ziehen walten: Daher machte er diefe 
Wallfahrt zu einer Religionspflicht, 
die: gleichfalls) mit zum Din gehört. 
Der Tempel wurde aber dem Dienfle 
des einigen Gottes gewidmet, 

Man finder in vielen Reiſebeſchrei⸗ 
Sungen Nachricht von den dabei uͤbli⸗ 
RE hen 
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hen Feierlichfeiten, deswegen will ich, 
mich hier nicht dabei aufbalten. 

Unter den übrigen Gefeßen des Ko: 
rans bemerfe ich noch vorzüglich. das, 
Berbor des, Weintrinkens. Gewiſ— 
fenbafte Moslenen dehnen dies Ver⸗ 
bot auch auf den Genuß des Kaffees 
aus 

In der Voyage par ’Arabie heu- 
reufe.. Amfterdam 1716. ©. 282 
wird erzählt, daß, nachdem der Mufti 
zu. Conftantinopel, zum Berdruffe ‚der 
Nation dies Getränk 1523 unterfagt, 
fein Nachfolger erklärt Babe, daß das 
Geſetz es nicht verbiete. Jetzt trinken 
der, Mufti und alle Geiftlichen Kaffe, 
und das ganze Reich folge ihrem B Der 
fpiele. 

Reland und Spanheim haben ſchon 
die Bemerkung gemächt, daß die Ara⸗ 
ber vor Mohämmeds Zeiten fich des. 
Weins enthielten. Herr Hoſrath Mi: 
chaelis glaubt, dag der Prophet des: 
wegen den Wein verboten’ babe, weil, 
es eine Nationalfitte der Araber gewe⸗ 
fen, feinen Wein zu trinfen, wozu der 
edle Araber, der Beduine, ſich deswe⸗ 
gen entſchloſſen, um durch den Wein: 
bau nicht an einen feften Aufenthalt 
— zu ſeyn. 

Die Beſchneidung iſt im Koran 
nicht geboten. Aber fie ift von ural⸗ 
ten Zeiten her ein Nationalgebrauche 

Alles Spielen wird’ im Koran un⸗ 
terfagt; die Moslemen nehmen aber 
das Schachfpiel von diefem Verbote 
aus, weil es Fein Gluͤcksſpiel ift. Fer: 
ner verbietet Mohaͤmmed das Wahr: 
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ſagen mit Pfeilen, das Eſſen des 
Schweinefleiſches des Bluts, des 


Ungefalzenen, des zerriffenen oder vom: 
Fall und Schlage geftorbenen, Viches, 
den Wucher und das lebendige Begra⸗ 


ben der Töchter, Er erlaube. den; Un: 


verwandien eines auch unvorfeßlich ge: 
tödseten, fich an dem Mörder zu raͤ⸗ 
chen. ı Dies ift eine alte Sitte Ara⸗ 
biens, die noch jetzt gilt, und wie man 
aus; Herrn Nieburs Reiſen Theil 1. 
ſieht, traurige Auftritte veranlaßt. Ein 
Mord erzeugt ewigen unverſoͤhnlichen 
Haß, immerdaurenden Krieg witchen 
ganzen Familien. 

Einem Moslem ſind sie vechtmräfe 
fige Weiber nach dem Koran verſtattet. 
Die Ebheſcheidung ift erlaube: Man 
darf, aber die Geſchiedene nur dann 
wieder heirathen, ‚wenn fie fich vorber 
ein anderer vor dem Cadi hat antrauen 
laſſen. HG iR at a) 
"Andere e Borfehriften des Koran, 
minder wichtig find, übergehr| —— 
ſchließe dieſen Aufſatz mit einer dopnen 
ten Bemerkung ;; naeh 

1) Daß Mohammed in feinem Ge⸗ 
ſetzbuche folche, gortesdienftliche und 
ſittliche Pflichten und: Gebräuche vor: 
ſchrieb, die wegen ihres Alterthums der 
Nation, für die, er zunächft ſchrieb, 
ebriwiirdig waren, oder die er ihrem na⸗ 
tionalen Charakter angemeffen-fand, ! 

2) Daß man vom Koran einen wich⸗ 
tigen Gebrauch in Abſicht der hebraͤi⸗ 
ſchen Alterthuͤmer machen kan, denn es 
kommen viele Sitten in ihm vor, die 
hebraͤiſch find: B⸗⸗s. 


—J1 
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Die gelbe Sucht Fan durch Aergerniß entfichen. 


m zoten Jun. erhielt ich ohne Na: 
“ men, und Ortes Unterſchrift einen 


Brief von einem Manue, der fich über 
fein trauriges Schiefjal beflagte, das. 


darin beftand, daß ihm feit drei Jahren 
eine Hausehre zu Theil geworden, die 
vom Morgen bisin den Abend ihn mit 
lauter folhen Dingen unterhielte, die 
nichts als Eitelfeit, Stolz, Eigenduͤn⸗ 


Fel, und zu großes Vertrauen auf ſich 


ſelbſt verriethen. Bei diefen Umftän: 
den fähe er fich indie traurige tage ver: 
feßt, entweder fich alle Tage und ſtuͤnd⸗ 
lich der firengften, und niedrigften Mit: 
tel zu bedienen, oder er Fönne feinen Au⸗ 
genblick ohne den tödtlichften Aerger 
zubringen. Er lebe an einem Dite, wo 
er nicht Gelegenheit babe, feiner Ge⸗ 
ſundheit halber mit einem wahren und 
geprüften Arzte ſich unterreden zu Fön: 


nen, ſondern er muͤſſe ſich des Raths 


eines an feirem Orte befindlichen Af⸗ 
terarztes bedienen, der ſo wenig von 
den Krankheiten des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, als noch weniger von dem Sitz 
und Urfachen derfelden gehörig Rede 
und Antwort zu geben wiſſe, daß viel: 
mehr feine ganzeKunft nur darin beſtuͤn⸗ 
de, daß er bei jeder Gelegenheit verſi⸗ 
here: dies oder jenes Uebel koͤnne von 
wichtigen Folgen feyn, und wenn man 
ihn frage warum? er mit einer wich? 
tigen Mine alsdenn ftillfehweigend Ab⸗ 
ſchied nähme, daß alle feine Kenntniffe, 
und feine ganze medicinifche Gelehr: 
famfeit fih auf den Kremor Tarta; 
ri, Rhabarber und der Belladonna⸗ 
Blätter einfchränfe, Bei diefen Um: 


ftänden wäre er, da feine Farbe beftän: 
dig gelb, feine Augen mit einem gelben 
Flor überzogen und fein Körper beftäns 
dig ſehr matt fey, feiner Geſundheit 
wegen ſehr in Sorgen, und da er ſei⸗ 
nen ſogenannten Arzt fchon oft gefragt, 
wenn er ihm die heilfame Warnung 
gegeben, fich für Merger in Acht zu neh⸗ 
men, was denn daraus für üble Fol⸗ 
gen entftehen Fönten, und ihm darauf 
zue Antwort geworden: Er Fönne ſich 
die gelbe Sucht zumwege bringen, welches 
eine gefährliche Kranfheit wäre, fo 
wuͤnſchte er recht ſehr durch einen Arzt 
belehrt zu werden, wie es zuginge, daß. 
die gelbe Sucht durch Aergerniß ent 
ftehen Fönne. Es erſuchte mich alfo der 
ungenannte Verfaffer ihm in diefen 
Blättern befant zumachen, wie die gel; 
beSucht durch Aergerniß entftehen koͤn⸗ 
ne. Ehe ich aber dent beklagenswuͤrdi⸗ 
gen Herrn Verfaſſer jenes Briefes, die 
mir vorgelegte Frage beantworte, ſo be⸗ 
zeuge ich demſelben mein thaͤtiges Mit: 
leiden an feiner traurigenLage und weiß 
ihm in Anſehung dieſer keinen beſſern 
Rath zu geben, als fich von dem Morgen 
bis in den Abend an den Ausſpruch des 
Dichterfürften Horaz zu erinnern, 

. Durum, fed levius fir parientia. 

Durch das Aergerniß, oder durch die 
Vorſtellung einer ſchmerzhaften kraͤn⸗ 
kenden Idee entſteht eine unordentliche 
Bewegung des Rervenſaftes im Ger 
hirn. Diefe theilet fich alfobald dem 
Magen und den -oberften Gedärmen 
mit, Hieraus entfiehen Krämpfe, Die‘ 
fe ziehen den Zwölffingerdarn zuſam⸗ 

SEE 3 men, 
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men, und verhindern den Ausfluß der 
Galle, und warum, folten die. Aus— 


wurfsgängennd das ganze Syſtem von 
Gallengaͤngen nicht ſelbſt dieſer Art 


von Kraͤmpfen fähig ſeyn, welche aus, 


der unordentlichen Bewegung des Ner⸗ 
venfaftes entſtehen, da alle dieſe Theile 
und die ganze Leber voll von Nerven 
ſind. Die gelbe Sucht erſolgt aber 
mehr auf ein heimliches Aergerniß, deſ⸗ 
fen Ausbruch. unterdrückt worden iſt, 
als auf einen heftigen Zorn. . Denn 
Bei einem heftigen Zorn iſt das ganze 
Blur, befonders aber der ölichte Theil, 
deffelben, in einer hitzigen Bewegung, 
wie wir aus der trockenen Hitze ſehen. 


Alſo wird der Antrieb des Bluts in der, 


Leber fowwol, in dam Syſteme der Pfort: 


ader, als je: in den eigentlichen fer. 


gen und. in. dem oberſten Gedaͤrme, 


weldye den Ausflug der Galle hindern 
Eönnen, fallen hier weg, wenigſtens 
find fie von einer, andern Natur, denn 
ich glaube, daß diefe Krämpfe bei dem 
heimlich unterdrücften Aergerniſſe eben 
aus dieſem Streite der Natur mit der 
Vernunft entfiehen. Man fiebt bier: 
aus die Nichtigkeit einesbefanten Say 
zes ein, daß es weit gefunder fey, ſei⸗ 
nem Zorn (Zorn beißt hier in der, That 
nichts anders als die Galle) ‚den Lauf 
zu Taffen, als ihn zu unterdrücken. Es 
pflegt daber auf den Jagdzorn leichter 
ein gallichter Durchfall als die, gelbe 
Sucht zu entfteben, und wenn das 


lehtere bis weilen auch bei einigen Por: 
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ſo Fan fie mit Huͤlfe der Urcheilskraft, 
— die 
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Die aller wabhrſchein lichſten Lehrgebaͤude 
zuſammenſchen. Wenn aber die Ma: 
‚tevialien ihres Lehrgebaͤndes, Die Be⸗ 
griffe, die ſie zuſammen verbindet, ſelbſt 
‚erbichtet find, alsdann entſteht ein Hirn⸗ 
geſpinſt. Weun unferg angtomiſchen 
Kentniſſe von dem Gehirne feiner waͤ⸗ 
ren, als ſie ſind oder vielmehr feiner 
ſeyn koͤnten, ſo wuͤrden wir ein bewun⸗ 
derungswuͤrdiges Verhaͤltniß der mar: 
Fichten Gehirnkanaͤlchen unter einander 
‚wahrnehmen, Die deutliche Wirfung 
diefes.yerborgenen BVerhaͤliniſſes iſt die 
Sympathie. Ich ſuche die Sympa- 

ie entfernter Theile und die Mitthei⸗ 
Aung verſchiedener Gefühle, aus einer 
Gegend in die andere, mit, dem groſ⸗ 
fen Wbhitt, ‚nicht in der. Gemeinſchaft 
der Rerven unter einander, micht in ei: 
ner verwickelten Verbindung ihrer Aeſte, 
wie man es insgemein zu thun pflegt, 
Hndern ic) bin überzeugt „..Daß, der 
‚Grund der Sympathie i adem Gehirn: 
marke, Dem erſten Urfprunge der Ner⸗ 
‚ven, iſt. Ich beweiſe diefes durch fol: 
gende Säße,. „Die Kränfung iſt eine 
‚eigene unangenehme Empfindung, die 

g,mebr oder weniger ſchmerzhaften 
‚finnlichen oder imaginariſchen Eindruͤk⸗ 
ken zufammen, gefeßt iſt. Alle Empfin: 
„dungen werden durch eine. gemwifle Be: 
wegung des Nervenfaftes im Gehirne 
zu Empfindungen der Seele. Die Er 
fahrung bezeugt überhaupt, daß die un: 


angenehmen Empfindungen aus einer, 


unordentlichen Bewegung des Nerven: 
faftes entftehen. Einer jeden Art von 
unangenehmen Empfindungen ift eine 
eigene Art der unordentlichen Bewer 


‚gung des Mervenfaftes eigen. Anders 
iſt das Geſuͤhl der Tranvigkeit, anders 
des Schmerzes, anders der Kränfung 
Uns We Die Gehienkanälchen ſend der 
erfte Urſprung allee Nerven , und, die 
erſten Quellen des. Nervenſaftes. Ale 
Gebirnfanälchen haben (ſo wie z. B. 
alle Adern des menſchlichen Koͤrpers) 
eine Gemeinſchaft, ſo daß ſich eine er⸗ 
regte Bewegung des Nervenſaftes aus 
einem Kanaͤlchen in das andere ver⸗ 
‚breiten, und endlich den daraus. abs 
ſtammenden Nerven ſelbſt mittheilen 
kan. Es iſt wahrſcheinlich, daß die 
Gemeinſchaft der Hirnkanaͤſchen unter 
einander nicht allgemein und gleich, 
ſondern unter einigen eine genaue, un⸗ 
ter andern eine entſernte iſt. Hieraus 
entſteht ‚die. votzůglichſte Sympathie 
‚eines Theiles mie dem andern. Fer⸗ 
ner iſt es wahrſcheinlich, daß in den 
‚Nerven ‚eines jeden; Eingeweides eine 
eigeug Art der Bewegung des Nerven: 
ſaftes iſt, und dies ſcheint mir nur 
endlich der Grund zu feyn,. warum 
eine gewiſſe Art von Empfindungen ei⸗ 
nen beſondern Einfluß in einen gewife 


‚fen Theil des, Körpers hats Denn alle 


Gattungen der angenehmen ‚und un: 
angenehmen Empfindung feheiner mie 


‚Durch eine, eigene Art der Bewegung 
‚des Nervenſaftes erregt zu werden, 


Welchen Marffanälchen, und hernach 
welchen Nerven wird fich alfo ein? jede 
Bewegung des Nervenfaftes im Ger 
bien am leichteften mittheilen ? unſtrei⸗ 
tig denjenigen, die einer ähnlichen Be; 
wegung des Mervenfaftes am fähig 
ften find, Ich will diefe Hypotheſe 


durch) 
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durch Erfahrungen erläutern. ZB. 
das Vergnügen wuͤrkt am geſchwinde⸗ 
ſten aufdie Nerven des Gefichts. War: 
um? weil. vielleicht diejenige Bewer 
gung des Mervenfaftes in dem Gehirn, 
Durch welche die angenehmen Empfin: 
dungen erregt werden, ihrer Natur 
nach fo eine Aehnlichkeit mit der Be: 
wegung des Mervenfaftes in den Ge: 
fihtsnerven hat, die fich den Nerven 
des Geſichts am Teichteften und ftärk- 
ſten mittheilen kan. Es ift nichts be: 
kanter, als dag Ähnliche Bewegun⸗ 
‚gen duch Ahnliche erregt werden. 
* Nun wende man diefe Hypotheſe auf 
den Einfluß des Aergerniſſes in die Ber 
wegung der Galle an. Wenn alfo auf 
kraͤnkende Empfindungen Krämpfe in 
den Öallengängen entftehen, fo müffen 
theils die Anfärige derjenigen Nerven 
‘im Gehirn, welche fich zu der Leber ver: 
“breiten ‚ theils die Nerven feldft eine 
ſolche natürliche Befchaffenheit haben, 
‘Daß fie vorzüglich fähig find, ſich die 
Bewegung des Mervenfaftes mitthei⸗ 
"Ten zu laffen, welche mit der kraͤnkenden 
Empfindung felbft verbunden iſt. Die 
gelbe Sucht ift die fichtbare Folge die 
fer Gemuͤthsbewegung. Aber der Nach: 
‘theil derfelben ift oft am größten, wo 
er am wenigften fichtbar if. Wenn 
ſich gleich der 
Perden. 


hi; 


Ion 


Rückgang der Galle ' 





durch die keberblutader ins Blut nicht 
allezeit deuitlich zu erfennen giebt, fo 
kan man doch verfichert feyn, daß bei 
einer folchen Art des Aergerniffes alles 
zeit Krämpfe in dem Gallenwege erregt 
"werden, wodurch immer etwas von der 
‚Galle ins Blut gebracht wird. Die 
Galle verdirbt die Blutmaſſe und ver: 
wuͤſtet alfo die ganze Gefundheit. Das 
ber kommt e8, daß Ärgerliche Leute, bei 
denen diefe Verirrungen der Galle ſehr 
haͤufig find, insgemein gelb ausfeben. 
‚Eben auf diefe Ark entſteht auch die 
gelbe Gefichtsfarbe aus andern Urfas 
chen, welche den Rückgang der Galle 
in die Leber verurfachen, und man wird 
hieraus einfehen Ternen, warum die 
Aerzte bei denallgemeinen Berderbnif: 
fen des Blutes, immer einen Fehler in 
diefem Eingemweide vermuthen. Unter 
die Hinderniffe des Ausfluffes der Gal: 
Te gehören befonders die Steine‘, tel: 
he man nicht nur in der Galfenblafe, 
fondern auch in den Öallengängen ſehr 
haͤufig antrift. Diefes ift eine der vor⸗ 
nehmſten Urfachen der gelben Sucht. 
Indeſſen ift es doch Befant, daß die. 
Gallenſteine, fo Tange fie ruhig in der 


Blaſe liegen und nicht die Auswuchs⸗ 


gänge feldft verftopfen’ nicht ſchlechter⸗ 
dings die gelbe Sucht etzeugen müffen. 


D. Brawe. 
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Breitag, den zten October 1781. 





Wuͤrkungen eines am zten Sept. diefeg 178 1ten Jahre ohnweit 
Hannover niedergefallenen Wetterſtrahls. 


$ er Wetterſtrahl, welcher in hie: 
figer Gegend am zeen Gept. 
einen Menfchen erfchlug und 
verfchiedene Perfonen verwundete, hat 
in feinen Wuͤrkungen fo viel fiir Natur⸗ 
forfcher Merfwürdiges und zur War: 
nung bei ähnlicher Gefahr Lebrreiches, 
daß ich mich verbunden gehalten habe, 
der erhaltenen gütigen Aufforderung 
gemäß, die Wirkungen Diefes Wetter: 
ſtrahls mit möglichfter VBorficht und 
‚Genauigkeit zu unterfuchen, und nebft 
der mir zu folchen Ende gewogentlich 
mitgeteilten medicinifchen Befchreiz 
bung von den Befchädigungen und der 
‚Section des Erfchlagenen in diefem 
beliebten Magazin befant zu machen. 
Es würde mir ſehr erfreulich feyn, 
wenn diefe Befantmachung dazu die: 
nen koͤnte, andere die in folche Ge: 
fahr kommen, vorfichtiger zu machen, 
auch vielleicht die Theorie vom Blitz 
und die Lehre von Gemwitterableitern 
zu beftätigen, und dadurch zur Erhal— 
tung des Lebens und der Gefundheit 
der Menfchen etwas beizutragen. 
Diele Leſer würden mit einer nicht 


umſtand wichtig. 


fo umftändlichen Befchreibung eines 
Borfalls der fich in einem Augenblick 
zuträgt, zufrieden feyn, für Kenner 
aber und Naturforſcher ift mancher 
fonft unerheblich fcheinender Neben: 
Selbft der Zug, 
die Geſtalt, die Farbe der Wolken ift 
nicht gleichgültig, fondern Fan oft zu 
wichtigen Schlüffen Anleitung geben. 
Der zte Sept. diefes Jahrs gehör: 
te in biefiger Gegend fchon früh Mor: 
gens unter die beitern und fchwühlen 
Tage, deren wir diefen Sommer fo 
fehr viele gezählt Haben. 
Des Nachmittags um 3 Uhr erhob 
fih ein fanftes Lüftchen aus Suͤdwe— 
ften , welches jedoch noch nicht vermö: 
gend war, die Hiße zu vermindern, 
Ich war auf einem fehr frei gelegenen 
Öarten, Fonte daher faft rund um den 
Horizont fehn, und wurde nebft meh: 
reren aus der Gefellfchaft, worin ich 
mich befand, etwa um halb 4 Uhr 
durch einen Zufall veranlaßt, denfel: 
ben aufmerffan zu Betrachten, und 
nach etwa entfernten Gewitterwolken 
umber zu ſehen. Damals hatten wir 
sth an 
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an dreien Orten des Horizonts von Pen eine Wolke herauf, welche kaum 
Suͤdweſt bie Nordweſt entfernte Ge: 4 Meile lang und 4 Meile breit ſeyn 


witterwolfen a). niogte, und 309 Uber Hannover etwas 
Etwa nm 4 Uhr fam aus Suͤdwe⸗ füdlih weg b). Bald darauf flieg 
das 


a) Es iſt ſehr leicht auch Die entfernteſten Gewitterwolken von andern Wolfen zu uns 
terſcheiden, ſie ſind allezeit ſehr hoch aufgethuͤrmt, oben in allen ihren Theilen 
abgerundet, gleichſam Schneeballens oder Nierenfoͤrmig, fie find ſehr compact, 
und wirft daher der obere Theil der Wolke die Sonnenſtrahlen, faſt wie von 
sinem Eisgebürge, anf eine unglaublihe Weite zurück, befonders mahlt ſich 
auch das Abend; und Morgenroth fhon, und nicht wie in andern Wolfen aus 
den Schattirungen von roth ins blaßgraue, fondern vielmehr Fenerfarbe und 
roth darin. Es iſt nicht glanblich, daß die Senerfarbe, welche an der Gewit 
terwolfe auch dann, wann fie nicht blift, zu bemerken ift, vom elektriſchen Feuer 
herruͤhre, fendern nur daher, weil fie Dichter iſt, mithin die Lichtſtrahlen gleich 
von der Oberfläche reflectirt werden, welche bei andern Wolfen tiefer eindrin 
gen, und durch den Schleier von Dünften bald weiß, bald roth zurück geworfen 
werden. Wäre die Farbe. der Gewitterwolke dem eleftrifchen Feuer zuzuſchreiben, 
fo. müßte ſie ohnfehlbar ein auch ohne Blitz Ienchtender Körper feyn. DieBafis 
einer Gewitterwolke ift allezeit eine mehrentheils borisontale Fläche,: die jedoch 
bei entfernten Gemittern, tie natürlich unter dem Horizont bleibt. Es ift leicht 
zu erweifen, daß man hohe Seritterwolfen zuweilen und unfer acwiffen Um: 
fänden auf 39, 40 und mehr Meilen fchen fünne, und noch weiter muß man 
fie auf Hohen Bergen wahrnehmen koͤnnen; wann nım an verfchiedenen Orten 

“einer Gegend Beobachter nach guf geftellten Pendulnhren, nach dem Hbjecten 
ihres Horizont® und nach guten Aftrolabiis, Menfeln, oder Bonffolen, den 
Gang der Gewitter einen Sommer durch beobachteten, und alsdenn genan em 
kundeten, zu welcher Zeit die Wolfe über diefem oder jenen Orte geffanden hätte, 
fo müßte aus ihren verfchiedenen Bemerkungen leid)t werden, Die Landkarten 
mit einem großen Grad der Gewißheit zu berichtigen. 

») Ich habe diefen vielleicht gleichgültig fheinenden Umſtand nicht übergehen md- 
gen, weil der Zug und Geftalt der Wolken ein ſicherer nur noch nicht genug er⸗ 
forfchter Barometer if. Ich will nur einige Data aus der Scala dieſes groß 
fen Barometers herfepen. Wenn fih Gewitrerhoulfen zeigen, und es kommen 
dann einzelne abgerundete Wolken von ver Gegend des einen oder andern Gewit⸗ 
ters ber, fo pflegt es nicht leicht zu fehlen, daß daſſelbige Gewitser Herüber kom⸗ 
men werde, gehen nun diefe Wolfen nicht fange , fondern nur eiwa in Zeit von 
einer oder anderthalb Stunden vor dem Gewitter her, oder werden die auf dem _ 

- Wege des Gewwitters liegende Gegenden mit Feichten Wolfen erfüht, fo koͤnte 
man folche Wolfen Friedensboten nennen; indem der Regel nach, alsdenn das 
Gewitter zivar Regen überall aber Feine Blitze auf die Gegend herabſchickt, über 
Welcher. diefe Wolfen waren oder weggezogen find. Die Urfache hiervon ift leicht 
zu erklären, indem ſolche Wolfen nothivendig dir Luft vom Schwefel, und für 
Elektricitaͤt empfaͤnglichen Duͤnſten reinigen müffen. Die Ausnahme der Nes 
gel ift felten, und nur alsdenn, went eiv hberans heftiger Sturm das Wetter 
begleitet, und ſchwuͤle, oder für den Bis empfänaliche Luft nder Schwefel: 
duͤuſte andrer Gegenden in Diefe Gegend herabſchleudert. en 
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das uns in Suͤdweſten ftehende Ge: 
witter erſtaunlich gefhwind und den 
Strahlen der Sonne undurchdrings 
lich mit fuͤrchterlicher Schwärze em: 
por. Gegen 6 Uhr fing fehon die fich 
zum Untergang neigende Sonne an 
das ganze Gewoͤlk mit fenrigem Gelb 
zu uͤberziehn, und je mehr fich felbige 
dem Untergang näherte, je mehr glü: 
beten die hervorſtehenden Theile der 
Wolfe, und befonders die umter felbiz 
ger berfliegende Dünfte, welches ge 
gen den dunkeln oft fchon durch Bliße 
fi rörhenden Grund der Wolfe ein 
prädhtiges Gemählde machte, Sch 
ging nunmehro in die Stadt in ein 
Zimmer, woraus ich nur den fdliz 
hen Horizont bemerfen Fonte, und ha: 
be daher eine Wahrnehmung anderer 
nicht feldft gefebn, fondern mir nur 
erzählen laffen, die darin beftand, daß 
wie dies Gewitter bald über Hanno; 
ver war, und die legten Strahlen der 
Sonne das hohe Gewoͤlke mit Feuer 
zu überziehen fehienen, fomwälzten fich im 
mancherlei Geftalten Dünfte unter dem 
Gewoͤlk ber, weichen die Strahlen der 
Some bereits entzogen waren, und 
die daher urancherlei ganz ſchwarze 
Figuren vorfiellten, gewiß ein Anblick 
um einen Fingal zu begeiftern, wenn 
er im Dichterifchen Geift Seelen der 


ohnweit Hannover niedergefallenen Wetterſtrahls. 
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erfchlagenen Feinde: von gluͤhenden 
Wolken herab rolfen fab, oder um 
den fühnen Pinfel eines Rubens zu 
leiten, wenn er fein in der Düffeldors 
fer Gallerie fo oft bewundertes Ge 
maͤlde vom jüngften Gericht, oder dem 
Zall der Engel malte, — 
Dieſe beſonders große und ſchwere 
Gewitterwolke war uͤber das noͤrdli— 
che Ende des ung in Suͤdweſten lies 
genden. Deiftergebürges gezogen, bes 
feuchtete unſere Felder mit einem ftarz 
fen wohlthätigen Negen, und ſchoß 
häufige Blitze herab, wovon jederh 
die nächften, wie man aus dem oben 
bemerften Zug der Wolfen vorher fa: 
gen Eonte, beinahe eine halbe Meile 
von uns entfernt blieben. Unterdeſ— 
fen kam um das ſuͤdliche Ende des 
Deifters eine fehr niedrig gehende dem 
Anfchein nach halb durchfichtige Wol: 
Fe c), welche wegen ihres überaus 
ſchnellen Forteilens und. ihrer fchräg 
herabftrömenden Streifen, Sturm und: 
Hagel mit ſich zu führen fchien. Dieſe 
Wolfe zog ſuͤdlich etwa eine Kalbe 
Meile vor Hannover vorbei, und traf 
die Gegend, wo eben an diefem Tage 
zwei Bataillong Artillerie ein zu mi: 
litairiſchen Uebungen beftimmtes Lager 
bezogen hatten d). Daſelbſt wurden 
viele Zuſchauer auf ihrem Ruͤckwege 
till zur 


1 


Ich habe diefe Theorie durch zutreffende Beobachtungen von IO und mehr 


Jahren beftätigt gefunden. 


©) Das was vorn Hannover abzufehen, Halb durchfichtig war, ift ein optifcher Be 
trug durch die Strahlen der untergehenden Sonne gewürft gewefen, denn auch 
diefe Wolfe follda wo fie hingekommen ift, fürchterlich fchwarz und herabhan— 


gend ſchwer geweſen feyn. 


d) In dem ohngefähr 1500 Schrift von dem Orte wo diefer Blitz nisdergefahren 


war, 
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zue Stadt von dem Piakregen und 
Hagel diefer Wolfe und von dem hef— 
tigen Sturm, welcher feldige begleite: 
te, überfallen. Einige derfelben fluͤch⸗ 
teren einer Hecke zu, im welcher vers 
ſchiedene gefapte, und in vielen Zwei: 
gen wieder ausgewachfene Eichbäume 
ftanden, - Der ar der weftlichen Ecke 
diefer Hecke befindliche Eichbaum ift 
etwas größer und höher als die vier 
oder fünf in der Reihe folgenden, und 
von der Seite, von welcher das Ge: 
witter her kam, ift er auf 1000 und 
mehr Schritt der hoͤchſte Gegenſtand, 
ob gleich nur etwa 50 Schritt weiter 
nach Nordoften auf einem’ Anger ver: 
fehiedene Eichbäume ftehen, welche 
angefapt, und wohl 1o bis 15 Fuß 
höher, als diefer finde). Diefer Eich⸗ 
baum beftebet aus dreien dicht bei ein: 
ander, aus einer Wurzel hervorge⸗ 
wachfenen Stämmen, und nahe an 
demfelben war das Durch diefen Plaß- 
regen verurſachte Waffer in einer Fur: 
che des daran ftoßenden Feldes herger 
floffen. Unter und dicht hinter den» 
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Baume hatten eben acht Perfonen 
Schuß für Regen, Sturm und Hagel 
genommen, und befonders hatte fich 
ein arıner Knabe kaum zwifchen zween 
Stämmen dieſes getheilten Baumes: 
niedergefeßt, als ein Blitz den 
Baum traf, den jeßt gedachten Sina: 
ben auf der Stelle tödtete, und die 
übrigen fieben mehr oder wena 
ſchaͤdigt zu Boden warf, 

Sn der Höhe von etwa 16 Füßen, 
find die drei Stämme diefes Baums 
gefapt, und darauf, und auch hin und 
wieder an.den Stämmen herunterfind, 
wie bei Kapeichen gewöhnlich ift, eine 
Menge Zweige bervorgefproßt, welche 
fi in dünne Ruthen endigen, und 
wovon an diefem Baum die dicfeften 
am Stammerwaarmdick fern mogten. 
Die Höhe des ganzen Baums bis au 
die Spiße feiner Zweige beträgt nad) 
meiner Schäßung etwa 27 Fuß. Alle 
diefe faft unzähligen Zweige aller 
dreiee Stämme find völlig unverſehrt, 
und man fonte. bei der genaueften 
Nachforfchung an den Zweigen wer 

der 


war, befindfichen Lager, iſt ein beträchtlicher Parc zum Theil ſchwerer Artille⸗ 
vie, welches viele Metall doch Feinen Blitz anf ſich herab zug, da er unterdeffen 
in diefen unbeträchtlichen Eichbaum ſchlug, die wahrfcheinliche- Urſache hiervon 


wird unten bemerft werden. 


* u.) Der erfie hervorragende Gegenſtand, welcher fich einer Gewitterwolke auf einer 
Ebene darbeut, wird am eheften von Dligen getroffen, wenn gleich hinter felbis 
gem andere höhere Gegenflänve find, dies ift den Regeln der Elektricität, mithin 
auch den Wuͤrkungsregeln des Blitzes aemäß, in fofern nemlich von dem Orte 
wo der Dlig entftcher, die Spige des erfteren niedrigern Gegenftandes weniger 
entfernt ift, als die Spige des entfernteren höheren, wenn nicht etwa benach: 
barte Blitz anziehende Körper, Metall und vergleichen, eine Ausnahme diefer 
Negel nahen. Man nehme daher nie Schuß unter vder bei einem Baume, 
welcher unter mehreren Bäumen der höchite, oder nad) der Gegend des Gewik- 


ters hin der erfte if. 


Auch am diefem Eihbaume waren Spuren anzutreffen, 


daß ſchon ehemals ein Blitz ihn getroffen hatte. 
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der die‘ nerinafte frifche Verlegung, 
noch feldft am dritten und vierten Tax 
ge nachher ein verwelftes Blade wahr: 
nehmen, nur an dem Stamm, wel: 
cher am meiften füdlich ſteht, find un— 
ter einem 10 Fuß hoch von der Erde 
befindlichen mit hervorgefproßtenZwei: 
gen bedecften Auswuchs an der oͤſtli⸗ 
chen mithin von. diefem Plaßregen 
wicht getroffenen Seite de3 Stammes 
die Spuren diefes Blißes ſichtbar f), 
und dies ift gerade Uber der Stellg, 
wo dererfchlagene Knabe gefeffen, oder 
wie einige wollen, angelehnt geftanden 


t. 
J ſind nemlich daſelbſt zwei friſch 
ausgefurchte neben einander in einer 
Entfernung von etwa 4° Zoll hinab: 
laufende Vertiefungen befindlich,, wel- 
che zwei an einigen Stellen 3 Zoll 
breit, und die eine 15, die andere 21 
Zoll lang find, diefe beiden Vertiefunz: 
gen geben nur fo tief als die etwa 6 
Linien dicke Rinde des Baums. Selbft 
war das dadurch entblößte Holz un⸗ 
ausgehölt und unverfehrt geblieben g), 
und verdient nur. noch Das davon an: 
gemerkt zu werden, daß am obern Anz 
fang diefer Furchen die am Baum ge: 
bliebene Borke glatt, am untern Ende 
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aber derfelben wiederfpänig, und wie 
Borften fträubend, war, woraus meis 
nes Ermeffens nicht nur folgt, daß 
diefer Strahl von oben mach unten 
gefahren bh), fondern woraus auch 
die nachmalige Theilung des Blitzes 
in ſo ſehr viele Strahlen dünfe mir 
zu erkläre ift, 

Ueber: diefen beiden vom Blitz aus: 
gefurchten Rinnen, waren inder Ober— 
fläche der Borfe einige fehtwache Spur 
rei, welche vermuthen ließen, daß der 
Blitz ſich über den vorhin bemerktem 
Auswuchs des Baums von der weft: 
lichen nach der öftlichen Seite herum 
geſchlungen hatte. Unten hart am der 
Stelle, wo der Knabe gefeffen hatte, 
ift eine Verlegung an der Wurzel des 
Baums fichtbar, welche es wahrfcheinz 
lich macht, daß der eine Strahl des 
Blitzes hier in den Erdboden gefah— 
ren fey , und diefe Bermuthung wird 
auch durch ein in dem Raſen daſelbſt 
befindliches Loch beflärft. Der Huts 
fips des Knaben, auf welchen allem 
Anſchein nach ver Blitz von jenen 10 
Fuß über der Erde in der Borfe des 
Baums befindlichen beiden: Furchen 
unmittelbar gefahren war, und wel: 
her wahrſcheinlich zwifchen. dem Filz 
£t1f 3 und 


f) Der Dliß fand wahrfcheinlih an den durchher naffen Zweigen des Baums feis 
nen wiewohl unvolifommnen Ableiter , an der trockenen Seite mangelte diefer, 
und veranlaßte folder Mangel die Befchädigungen. 

3) Ein Beweis, daß diefer Blitz nicht ſehr ſtark geweſen indem die meiſten einen 
Eichbaum treffende Blitze nicht bloß die Borke wegnehmen, fondern das Holz 


ſelbſt befchädigen. 


bh) Daß diefer Blitz von oben nach, unten gefahren iff, iſt, wenn man ſich auch nicht 
auf das Zeugniß der Umfiehenden berufen will, weil deren Auge durch die Bre— 
Hung der Strahlen nur zu leicht betrogen wird, doch auch aus der Ausftröh: 
mung, welche, wie unten vorkomt, aus den Tafchenpatten des zweiten Ver— 
wundeten und zwar nach untenhin geſchahe, duͤnkt mir, unwiderſprechlich. 
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und dem Futter mit Haar von Ziegen, 
oder einem andern weißen Thiere aus; 
geftopft geweſen, iſt in wiele Stuͤcke 
zerriſſen umher geſtreut gefunden, Bon 
des Knaben abgefengtem Haar, und 

von dem eben gedachten Ziegenhaar, 
hat fo gar über der Stelle, wo ſelbi⸗ 
ger gefeffen hat, etwas an der Borke 
des Baums gebangen 1), Die aus 
einen wollnen Camifol, Bruſttuch und 
Beinkleide beftebende Kleidung diefes 
Knaben foll ganz zerriffen, auch die 
Knoͤpfe und zinnerne Schnalle des eir 
nen Schubes angeſchmolzen getwefen 
ſeyn. 
Fuße herabgeſchlagen und ganz zerriſ— 
ſen; es iſt mir ſelbiger nebſt einem 
Stuͤck vom Hute, welcher auf der 
Inſeite Spuren des vorerwehnten Zie⸗ 
genhaars hat, gebracht, und feheint der 
Blitz zuerft die Hackennath gerrennet, 
darauf an der ganzen rechten Seite 
herum die Sohle vom Oberleder 108; 
geriffen, und num von der Spiße des 
Fußes bis. auf den Spann, nach der 
Schnalle gefahren zu feyn, indem bis 
an den Ort wer Schnalle das Oberle 
der aufgeriffen iſt. Dieſe Schnalle 


Der andere Schub ift vom 


ift meines Willens nicht gefunden, 
vermuthlich aber zum Theil oder viel⸗ 
leicht ganz geſchmolzen. Der Schub 
zeigte übrigens fo wenig als die Stuͤk⸗ 
fen vom Hut die geringften Spuren 
vom Berfengen, Die Verletzungen 
an dem Körper des getödteten Knaben 
zu befcgreiben, erfordert mehr Kent- 
niß der Wundarzenei " und Zerglie 
derungslehre, als ich befige , ich uͤber⸗ 
laſſe daher folche billig der geſchickten 
Feder des juͤngern hieſigen Herrn D. 
Meyer, welcher mir erlaubt hat, 
feine davon gemachte gründliche Bez 
ſchreibung dieſem Auffage beizufügen, 
Ganz nahe neben dieſem erfchlagenen 
Knaben, und zwar gegen Often, miitz 
bin nach der Seite, wo der. Sturm 
und Regen binging, und wohin auch 
der Blitz hinab gefchleudert wurde, 
hatte eine efellfchaft von vier bier 
in Hannover etablierten Männern, des 
ven Kleidungen bereits mehrentheils 
durchgenäffer, und fie ſelbſt durch das 
Laufen vor den Regen im heftigen 
Schweiß gefeßt waren, "Schuß gen 
ſucht, wie ſie plöglich den Blitz wie 
einen großen Klumpen Feuer auf ſich 

zufah⸗ 


4) Don der Höhe dieſer gleichfam angeklebt befundenen Haare Haben einige, der 


Berfiherung einiger Augenzeugen zuwider, den Schluß ziehen wollen, daß der 
Krabe ſtehend müffe getroffen ſeyn; allein der Schluß ift eben fo unzufreffend, 
als wenn man daraus, Daß die Haare höher am Stamm des Baumes gefeffen 
haben, als. der Kopf des Knaben war, fulgern wolte, daß der Blitz von un- 
in berauf —* ſey. Theorie und Erfahrung lehren, daß der Blitz den 

aum, deh er durchfaͤhrt, luftleer macht, ganz natuͤrlich, muß alsdenn ſo 
fort benachbarte Luft das Leere erfegen, und leichte Körper mit ſich dahin neh: 
men, ja ob gleich diefe Wiederherftellung der Kauft von allen Seiten gefchehen 
Fan, fo mußte fie in diefem Sal doc) vorzüglich von unten.auf, das ift, aus 
der Gegend gefchehen, woraus das Fortſchieſſen des Strahls wiederum Luft 
ans der Stehr vertrieb. har 
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zufaßcen fahen, der an dem Banum ud 
an dem vom Blitz gerödteten Knaben 
zunächft ſtehende, Hatte ein Kleid 


von braunen weiß gefprengelten Som: - 


merzeuge an. gehabt, deſſen Aufzug 
weifjer und brauner zuſammen gedre⸗ 
beter Zwirn, und der Einfchlag braun 
wollen Garn if. Ein Strahl des 
Blitzes war fowol feiner Empfindung 
als dem Augenſchein nach, auf feinen 
zechten Rockermel gefahren. Auf die⸗ 
ſem Ermel find 5 Löcher nahe Bei ein: 
ander durchaefihlagen, wovon dag 
Eleinfte einen Zul, und das größte 
7 Zoll lang und jedes einen halben bis 
drei Viertel Zoll beit ift. Bon Ber 
fengung oder Zeichen des Brandes ift 
daran uͤberall nichts befindlich. Aeuſ⸗ 
ferft merkwürdig aber ift es, daß anf 
diefem Ermel fomol, als wo fonft 
das Sommerzeug befchädigt worden, 
allezeit der zwirnene Aufzug ftehen ge: 
blieben „ der wollene Einfchlag: aber 
fortgeriffen if. Mur bei dem ſtaͤrk 
ſten dieſer 5 Strahlen find einige Fäden 
des Aufzuges mit abgeriffen. Das 
Unterfutter des Ermels ift Parchen, 
von dieſem ift unter dem ftärfften 
Strahl gleichfalls der Teinene Aufzug 
‚ganz unverfehrt geblieben, der baum⸗ 
wollene Einfchlag aber berausgeriffen, 
und umter den Mebenftrahlen die auf 
dem Gewebe des Parchens liegende 
Baumwolle ganz fortgenommen, fonft 
aber ſowol ver Einfchlag als der Auf⸗ 
zug gut geblieben, fo daß: diefe Stel: 
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len das Unfehen eines Siebes oder ei- 
ner Öage erhalten haben, und man 
zum Theil deutlich am felbigen wahr: 
nehmen fan, daß durch die kreutzweiſe 
gewebten Fäden. etwas mit Gewalt 
durchgedrungen ſey. Auch bei. diefem 
Darchen find uͤberall Feine Spuren eir 
nes zugegen geweſenen Feuers befind; 
lich. Das Hemd unter diefen Beſchaͤ⸗ 
digungen des Kleides, wur eben fo 
vielmal durchloͤchert, und der Arm 
ſelbſt hatte nicht nur an Diefen Stellen 
fo viel Wunden, k) fondern es waren 
verfchiedene Strabien des Bliges: dem 
Arm umlaufer, und hatten vurch Bas 
fengen der auf dem Arm befindlichen: 
Haare, und durch Verbrennung: und 
Quetſchung der Haut, den genomme⸗ 
nen Weg bezeichnet. In der rechten 
Seite des Rocks zwifchen Arm und 
Tafcheift noch eine einen Zoll und eine 
einen halben Zoll lange Verlegung: ber 
findlich, wo von dem Dberzeuge gleich? 
falls der zwirnene Aufzug unverleßt ger 
blieben, und der wollene Einfchlag. 
weggeriffen ift. Das wollene Unter; 
futter des Kleides (von violettemm Chak 
fon) ift bier gelb verfengt, und unter 
der größten von diefen beiden Verlez⸗ 
zungen ifbeim rundes Loch, etwa 3 Zoll 
groß, mit halb werfengtem Rande be; 
findlich, 

Su der linken Nocktafche Hatte ein 
in Dapier gewickeltes Pfeifenrobr (mo 
ich nicht irre von ſchwarzem Fifchbein) 
mir gedrehetem unächtem Silberdraht 
BHN ummuns 


k) Die Winden, welche von dieſem Blitze geſchlagen find, Baden das Anſehen, 
als wenn ſemand durch einen Fall auf dem Sande des Fußboden ſich die Haut 


weggeſchabt hat, (Scorchures ) 


1279 Wuͤrkungen eines am sten Sept. diefed Sahrsac. 1280 


anmmıden geftecft, biernach war ein 
Strahl des Blitzes gefahren, und 
hatte den Silberdraht halb gefcehmol: 
zen, ohne das Rohe oder. den Pfeir 
fenkopf oder. deffen fülbernen Beſchlag 
zur verlegen. In der Taſche ift Fein 
och, wodurch der Blitz gefahren ſeyn 
an, befindlich , jedoch ift fie inwen: 
dig ſchwarz, und das Papier ſchwarz, 
mit gelben und violetten Nuancen ge: 
brant, weiches letztere vermuthliche 
Anzeigen von dem mit dem Blitz ver: 
dundenen Schwefelfeuer find. 

Sp nahe die vorhin befchriebene 
Verletzungen des Arms and deffen Be: 
Eleidung dem filbernen Hemdsknopfe 
auch gewefen war, fo war doch an 
felbigem Feine Spur des Schmelzens, 
Anlaufens oder anderer Befchädigung 
vorhanden, felbft hat die Folie unter 
dem weilfen Steine ihre Farbe behal: 
ten. - Mac) der Meinmg und: Em: 
pfindung des Patienten war der Blitz 
von der Gegend des Hemdknopfes nad) 
der Uhrtaſche gegangen, Das Auffere 
ziemlich maßive Gehaͤuſe der fchlichten 
goldenen Uhr, welche er bei fich getra: 


gen, iſt zwiſchen dem Charnier und 


dem Glaſe vom Blig durchfchlagen, 
das Loch: in felbigem ift einen halben 
Zoll lang und 4 Zoll breit, und der 
auswendig angefchmolzene zum Theil ° 
wie mit halben gefchmolgenen Kügel: 
chen belegte Rand diefes Loches iſt et: 
was Über einen Zoll lange. > Das in: 
nere goldene Gehaͤuſe diefer Uhr ift 
vom Blitz nicht durchbohrt, ſondern 
nur auf der Stelle der Beſchaͤdigung 
des aͤuſſern Gehaͤuſes eine kleine Sonne 
gleichſam von erhabener Arbeit, wel; 


he oval ziemlich regelmäßig geflammt, 


und ein Drittel Zol im Durchmeſſer ift, 
vom Blitz daraufgefhmoßen. Nicht 
weitvondiefer Stelle ift auf dem email: 
Ienen Zieferblade eine ganz Eleine 
ſchwarz unterlaufene Niße befindlich, 
auch ift das Ölas der Uhr zerbrochen. 
Aus Borficht, um ſich nicht daran zu 


verlegen, iſt jedoch dies yerbrochene 


Glas leider weggeworfen, ehe ich un: 
terfuchen Fönnen, ob. felbiges durch 
ven Blitz vielleicht angefchmolzen 1) fey 
oder nicht. 

Die Fortſetzung folgt Fünftig. 


B 1) Unter meinernach gerade ziemlich zahlreichen Sanılungvon ſolchen Dingen, welche 


immediat vom Blit getroffen find, gehören auch einige Fenftericheiden, aus 
einem Haufe nahe bei der Aegidienkirche hieſelbſt. Ans einer derfelben ift eine 
laubfoͤrmige Vertiefung durch einen Blitzſtrahl eingeſchmolzen, und einige ans 
dere zeigen geſchmolzenes Fenſterblei mit geſchmoheunem Glaſe vermiſcht. Viel 
leicht iſt ein Aehnliches mit dem Uhrglaſe und dem Golde des Uhrgehaͤuſes aefiher 
hen. Der eben erwähnte nicht weit von der Aegidienkirche vor etwa 23 fahr 
ren niedergefallene Blisftrahl, war auch deshalb merkwuürdig , teil feine Spu⸗ 
ren zeigten, daß er in einem Zimmer nahe uͤber den: Tiſch hingefahren, auf 
welchem, nach der Verficherung des ‚damaligen Bewohners, eine giemliche 
Menge Schießpulver gelegen Hatte, welches, wie man aus elektriſchen Verſuchen 
auch andern Erfahrungen ſchon vermuthen Fonte, anentzundet geblieben iſt. 
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gites Stuͤck. 


Montag, den gien October 1781. 





Wirkungen eines am sten Sept. dieſts 1781ten Jahrs ohnweit 


Hanndver niedergefallenen Wetterftrahls, 


(Sortfegung. ) 


$ as Gold aus, der Beſchaͤdi⸗ 
“D ) gung des Äußeren Gehaͤuſes 
er — war, in föfern es nicht halb 
Eugelförmig fih auf dag innere oder 
äußere Uhrgehaͤuſe, oder auf die Uhr: 
Fette-feft gelöchet hatte, zum Theil in 
ganz Eleine Kugeln in der Größe eis 
nes Mohnkorns gefchmolzen 4). Die 
tombachene Uhrkette war aus Borficht 
mit in die Tafche der Uhr gefteeft, und 
ift in faft alle ihren Öliedern ange: 
fhmolzen. Uebrigens ift in dem Uhr: 
- wer felbft überall nichts verleßt, fo 
daß die Uhr nicht nur im Gehen ge: 
blieben, fondern auch noch jet recht 
gut, und, außer Dadfigsgtiwas.tardirt, 
völlig accurat — In der Ge⸗ 
gend der Uhrtaſche waren alle die ſich 
dafelbft vereinigten Strahlen in der 
rechten Seite des Unterleibes auf die 
Haut des Patienten ‚gegangen, und 
hatten auch bier das Hemd vielmal 


durchlöchert, (eines von diefen Löchern — 
im Hemde ift ſchwarz gefengt,) die 
Haut aber theils verbrande, cheils fehe 
ſtark gequerfiht, und nun fcheinen alle 
diefen Patienten getroffene Strahlen 
des Blitzes die Haut nicht wieder vorr 
laffen zu haben, ſondern find ſchlaͤng⸗ 
lend bis zu den Hacken und den Zehen 
auf felbiger binabgelaufen, Vier und 
zwar die Härffien Strahlen haben ſich 
am Unterleibe herum, und wie man 
befonders an den Struͤmpfen wahrnehr 
men Fan, nach dem linken Beine ger 
wandte, drei andere ſchwaͤchere hinge— 


‚gen, find das rechte Bein Kirab ger 


laufen; alle dieſe Strahlen haben auf 
diefem ganzen Wege das Haar abge— 
fengt und die Haut theils gequerfiht, 
theils verbrandt, fo dag am zweiten 
und Dritten Tage noch Brandblafen 
entftanden find. y 
Der Patient bat weiße baumwoll 
Mm nm ne 


a) Dan erinnere fih die Würfungen des Wetterftrahls, welcher 1769 den zuten Mai 

aufein Haus biefigerAegidienneuffadt niederfiel, und von mir ig dem 49ten &r, 

dieſes Magazins deſſelbigen Jahrs befchrieben tft. Dort waren die eifernen 
Glockenzuͤge, zu eben ſolchen Kuͤgelchen gefhmolzen. 
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ne Striimpfe, und unter felbigen, der 
Gefundheit halber, dicke weiße wollne 
fogenannte Femurſche Strümpfe, die 
wolligte Seite inwendig, angehabt. 
Auf diefer Inſeite der Unterfirümpfe 
ift durch gelb verfengte Striche, ge 
nau der Weg bezeichnet, welchen Die 
verfchiedenen Strahlen des Blitzes zu 
den Süßen hinab. fchlängelnd genom: 
men haben, und gar befonders ift «8, 
wo das Knieband gewefen ift, hören 
die Strahlen an beiden Beinen auf, 


und fangen unter dem Kuiebande wien 


der an, ohne daß man an den aus 
bläufichen Tucheggen beftehenden Knie⸗ 
bändern, an den Oberſtruͤmpfen oder 
fonft wo bemerfen Fönnen, wie daſelbſt 
die Strahlen gefahren find. An bei: 
den Seiten find die Strahlen aus: 
wärts an den Waden hinab gelaufen, 
und zwar zeigt der linke Steumpfüber 
dem SKniebande zwei Strahlen, welche 
fich ehe fie das Knieband erreichen, wie: 
der vereinigt haben. Dicht unter dem 
Kniebande ift auch nur ein Strahl faft 
3 Zoll breit, welcher ſich überhalb der 
Wade in 4 Strahlen heilt, Diefe 
4 Strahlen laufen nach und nach wie: 
der zufammen, fo daß von Wade bis 
zum Enfel nur ein Strahl ift, dieſer 

theilt ſich am Enfelwieder in 4 Strab: 
len, wovon zwei am Hacken, einer mit: 
ten am Fuß, und der vierte am Eleinen 
Zeh nach der Sohle dis Schuhes hin: 

gefahren ind, und an diefem Orte Fleiz 
ne Löcher, noch nicht einmal von einer 
Mafche, zum Theil nicht von 4 Ma: 

fehe in den Strumpf gebrandt haben, 
Ueberhaupt hat die Wirkung diefer 


Wuͤrkungen eines am sten Sept. diefes Jahrs 


1284 
und der uͤb ig nStr a diefes Bliz⸗ 


jes, den I’ ausgenommen, 


welcher den Kal en traf, fi ſich fo fehr 


verinindert, daß es mir zweifelhaft 
bleibt, .ob fie alle den Erdboden er: 
reicht haben. Am andern auf dem 
rechten Beine gewefenen Strumpf, 
gleichfalls auf der Inſeite, iſt über: 
halb des Strumpfbandes nur ein 
etwa zwei Linien Breiter, gelb gefen 

Strich ſichtbar. Diefer theilt ſich gl 

unterhalb dem Strumpfbande in drei 
Strahlen, welche, nachdem fich zwei 
davon unter der Wade wieder verei⸗ 
nigt baden, nach dem Hacken zulaufen, 
und fich dafelbft in eine ziemlich große 
bräunlich jedoch ſehr blaß geſengte 
Stelle verlieren. Sehr merkwuͤrdig 
ſcheint es mir zu ſeyn, daß auf dem 
Rockermel und in der Seite ſich ſieben 
Strahlen gezeigt haben, und eben ſol⸗ 
che ſieben Strablen an den Unter⸗ 
ſtruͤmpfen mit der größten Gewißpeit 
zu unterfcheiden find. Merkwuͤrdig 


iſt es ferner, daß die. baummollenen 


Oberſtruͤmpfe ganz unverfehrt geblier 
ben find, und nicht das Pre 
Merkmal vom Big, felbft da nicht 
jeigen, wo die Spuren des Blißes 
auf den Unterm fen. aufhören, und 
alfo hoͤchſt wahrſcheinlich die Blitz⸗ 
ſtrahlen wenigſtens zum Theil durch 
die Oberſtruͤmpfe nach dem Erdboden 
hingedrungen find. Ich bin unſchluͤſ⸗ 
fig, ob ich dies befondern Eigenfchaf: 
ton der Baumwolle, oder vielleicht dem 
Umftande zufchreiben foll, daß die 
Oberſtruͤmpfe durchnaͤßt gewefen find, 
und ———— die air diefeg 

weis 
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Zweifels, als einen Vorwurf zu’ den 
eleftrifchen Verſuchen fcharfjinniger 
Gelehrten. > 

Eine gleiche und noch größere Auf 
merkſamkeit der Gelehrten verdient die 
Frage, warum das Haar und die Haut 
der Beine und die Femurfchen Strünt: 
pfe, ein fo getreuer Ableiter aller fie 
ben auf diefen Patienten berabgefab: 
renen Werterfirablen gemefen find, fo 
das weder das Geld in der Taſche, 
unter welchem ein blanfer Gulden ge; 
weſen, noch die Knie und Schuhſchnal⸗ 
ben, unter welche metallifche Körper 
der Blitz, zum Theil,bis zur Berüb: 
rung nahe, weggefabren ift, die Strab: 
len anziehen konten. ; 

Darf man eine Hypotbefe hierüber 
wagen, fo fen es folgende: die äußere 
Haut, zumal vom Schweiß geneßt, 
ift ein uneleftrifcher die Eleftricität 
voillig aufnehmender Körper, die dar: 
unter Tiegende Fetthaut hingegen fo 
wohl, als der mwollene vielleicht gar, 
wie faft alle weiße wollene Fabrikwaa⸗ 


ten’gefchwefelte Strumpf find elektri⸗ 
fhe, mithin ‚dem eleftrifchen Feuer 
Graͤnzen feßende Körper, lege man ei⸗ 
nen flachen uneleftrifchen Körper zwi⸗ 
fihen zween eleferifche, fo nimt ſelbi— 
ger vorzüglich ſtark jeden eleftrifchen 
Funken auf, und führt ihn um fo ger 
feuer fort, da eine Ausſtroͤmung kaum⸗ 
moͤglich iſt. Man keunt bei elektri⸗ 
ſchen Verſuchen die ſtarke Wuͤrkung 
einer Zinnfolie, welche zwiſchen zween 
Glasſcheiben geleimt worden, und eben 
ſo bekant iſt, daß man Goldplaͤttchen 
zwiſchen Glasſcheiben oder Agattaͤfel⸗ 
chen feſt ſchrauben, und dann ſelbige 
mit dem elektriſchen Funken ſchnielzen, 
dadurch die Glastafeln vergulden oder 
goldene Figuren in felbige gleichfam 
einäßen Pan. Hier feheint wirklich 
etwas Aehnliches vorgegangen zu feyn. 

Wird diefe Theorie durch mehrere 
Erfahrungen beſtaͤtigt, fo Fan fie fir 
die Lehre von Gewitterableitern, mit: 
bin für die Wohlfahrt vieler Menfchen 
fehr wichtig werden b). 

Mumm2 Der 


6) Alsdenn laſſen Gelehrte vielleicht kuͤnftig ihre elektriſchen Conduckoren, da wo fie 
keine Funken geben ſollen, mit wollenem, vielleicht mit ſeidenem Zeuge oder 


Glasroͤhren uͤberziehn, und vielleicht ihre Gewitterableiter, kupferne eiferne oder 
blecherne Röhren, mit Pech oder Harz überzogen, oder wenn Luft dazwijchen 


ſeyn muß, mit ſtarken, vielleicht ans wollenen Garn gemachten Pechtuch überzor 


gen feyn, (Dies ſchreib ich che ich den fürtrefflichen Tractat des £ 


D. Reis 


mari in Hamburg vom Blig und feinen Wörkungen rc. gelefen Hatte, ic) finde 
in felbigem , daß mein Borfehlag, Seivitterableiter, fo aus Fupfernen oder bie 
chernen Nöhren beftehen, mit Pechharz oder Theerfuch zu überziehen, neu ſeyn 
wird, zugleich aber finde ich in felbigem ausnchmend viele Erfahrungen geſamm— 
let, welche die Theorie dieſes Vorſchlages beſtaͤrken, und faſt zurvölligen Gewiß: 
heit machen. Diefer um dieſe Wiffenfchaft als ein recht klaſſiſcher Schrift 
ftelfer, fo rühmlichht verdiente Herr D. Reimarus hat im $. 53. viele Erfahrun: 
gen mitgetheilt, Daß der Bliß an den Maften der Schiffe, da wo fie mit Theer 
und Kienruß überzogen waren, ohne Verlegung herabgelaufen, an den Stellen 
aber wo diefer Ueberzug fehlte folche zerſchmettert babe, daß jedoch der Blitz, 


wenn 
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Der zweite von diefer Gefellfchaft 
Hatte ein blau tuchenes miteiner ſilber⸗ 
"nen etwa Strohhalms diefen Schnur 
eingefaßtes Kleid, mit Knöpfen, fü mit 
densfelbigen Tuch überzogen, und einen 
kleinen in Silber geftieften Hand verz 
feben find, angebabt, Die an deffen 
Kleidung befindliche Spuren des Bliz⸗ 
zes zeigen, daß ein Strahl ihm auf 
das zugefnöpfte Kleid gerade vor die 
Bruft gefahren fey. Selbiger ift auf der 
filbernen Schnur herabgefahren. Wo 
das Kleid nicht mehr zugefnöpft war, 
bat er fich, dem Unfchein nach gerbeilt, 
einer ift durch" Die halb feivene Weſte 


auf die Haut gefahren, der andere aber 
bat fi auf die rechte Seite des Rocks 
gewandt, ift daſelbſt an der Einfaß— 


ſchnur bis zu Ende des Schoßes har 


abgelaufen, und hat das Silber von 
folder Schnur fo weit weggeſchmol⸗ 
zen, daß nur das in die Seide gedres 
bete Silber verfchont geblieben ift, 
außerdem find noch die Wuͤrkungen 
vom Blitz auf dem linken Rockſchoße 
bemerklich, welcher auf der Schnur 
der Rocktaſche und der Schuur in 
den Falten diefes Schoßes gleichfalls 
das. Silber weggeſchmolzen bat. Die 


He 
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Seide der Schnur iſt allerwaͤrts ohne 
ſicht⸗ 
wenn er an einem ſolchen Theeruͤberzug weggelaufen, wenn Eiſen in der Naͤhe 
geweſen, von ſelbigen abgeſprungen, und feine mehrere Neigung zu Eiſen und 
anderm Metal habe blicken laſſen. Und eine ähnliche, wie wohl weit fchwächere 
Ableitungen hat fih. auch. bei bloß angemaltem Holzeoder Mauerwerk gefunden. 
Was gegen obigen Vorſchlag $. 127. auch in der Iufagerfahrung 89* gefagt, zu 
feyn fcheint, widerlegt Dies Dagegen nicht, weil Maftbäume,'eichene Ständer, 
and Mauerwerk, Höchft ſchwache unvolkommene Albleiter find, an welche freis _ 
lich der Theeruͤberzug oder. die Delfarbe allein den Blitz nur fo lange heften fon 
te, als Fein Eifen oder anderes Metall in der Nähe war. Wenn man aber ftatt 
folcher Bäume einen aus einer gehörig dicken Nöhre von Eifen oder Kupferblech 
befichenden Ableiter mit einem Pech oder Theerübergug, wenigſtens unterhalb ver- 
fiehet, fo wird der Blitz gewiß weniger vom Abfeiterabfpringen, erſtickende Düns 
fie ausfirömen „ oder Nebeuftrahlen abſchießen, als wenn ein folher Ueberzug 
nicht daruͤber befindlich wäre. Nicht alfo um den Ableiter beffer zu ifoliren, 
denn dies wäre auch nach meiner Ueberzeugung fehlerhaft, fondern um den vick 
leicht einmal herabfärießenden Dlig gewiffer an den Ableiter zu heften , und die 
in der Nähe befindlichen Menfchen beffer zu fichern , ſchlage ich diefen Ueberzug 
vor und wuͤnſche gar fehr, daß fachkundige Gelehrte, und vorzüglich der Here 
"Meimarus ihre Gedanfen, Erfahrungen und Berfuche hierüber, in dieſem 
Magazin mitzutheilen belieben wollen. Hierbei gebe ich aber gern zu, daß ein 
33 ſchmaler Ableiter, eine eiferne Stange ein Paar Federkiel dick, oder ein Blech 
von ein Daar Zolt breit, in feinen dem Blitz widerfichenden Körper eingefchlof: 
for ſeyn darf. Eine blecherne Dachrinnenröhre, die zugleich das Negenwaffer her: 
ab führet, welche 44 Zoll im Durchmeffer, und alfo über 13 Zoll Hberfläche 
hat, deren ich mich feit verfchiedener Jahren zum Ableiter bediene, hat, duͤnkt 
mir in fich Raum genug für die Würfung und Ableitung des ſtaͤrkſten Blitzes, 
und folte ich dafuͤr halfen, daß eine ſolche Möhre mit einem Pechuͤberzug ver: 
fehen , ein gar vorzüglicher Ableiter feyn müßte, fehe jedoch über diefe Frage 
dem Rath und Dem Gutachten anderer mit Verlangen entgegen. 


J 
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fichtbare Verletzung geblieben, Binz 
gegen find auf beiden Geiten diefer 
vom Blitz gefroffenen Schnur ſchwarz 
geflammte Spuren des Blißes ſowohl 
auf dem blaͤulichen Tuche, als auf dee 
gelben halb feidenem Weſte zuruͤck⸗ 
gelaffen, Diefe ſchwarze Spuren von 
Flammen find faft fo dicht bei ein— 
-ander, als die Schmur ſpirale Ge: 
winde hat, und die meiften derfelden 
gehen mit ihren Spiten, wo die 
. Schnur herabläuft, 4 bis ı Zoll von 
der Schnur ab. Die Einfaffung der 
Tafchenpatte giebt befonders zu einigen 
mir wichtig fcheinenden Bemerkungen 
Anlaß. Wo au felbiger die filberne 
Schnur nicht herab, fondern mehren: 
theils Horizontal läuft, da find die 
ſchwarz eingebranten flammigten Spu: 
zen des Blitzes uber diefer Schnur 
faft gar nicht, unter derſelben aber 
in der Breite von 6, 8. bis 13 Zollen 
ſichtbar. Gemwiß ein Merfmal einer 
ftarfen Ausftrömung des eleftrifchen 
Feuers nach dem Erdboden zu, und 
wie mir dinft, eine Warnung, einen 
Gewitterableiter in Feinem feiner Thei: 
te horizontal zu führen, Es iſt diefe 
Tafchenpatte an ihren untern beiden 
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Ecken im rechten Winkel gefchnitten, 
fo daß dafeldft auch die Einfaffefhnur 
einen Winkel von go Graden nacht, 
und eben an diefen beiden Ecken hat 
auch ein Strahl des Blitzes dieſe ſil⸗ 
berne Schnur, die ihm zum Ableiter 
diente, verlaſſen c). Gerade unter 
der vordern Ecke dieſer Taſchenpatte 
iſt ein Strahl, und wo die Schnur 
vorn oben an der Patte ihren Anfang 
nimt, ‚ein zweiter. Strahl durch alle 
Kleidung bis auf die Haut gedrungen, 
hat felbige gequetſcht, und nebft dem 
darauf befindlichen Haar verfengt, 
und find dieſe beiden Strahlen noch 
etwa eine Spanne auf das linfe Ober: 
bein binabgefahren. Hier haben diefe 
Strahlen, viekeicht auch der vorhin 
bemerkte vorn durch die Wefte gedrumz: 
gene Strapl, zum Glück diefes Pa: 
tienten -fich wieder nach der bis dahin 
unverfehrten Einfaffungsfehnur des 
linken Rockſchoſſes gewandt, und ba: 
ben an ſelbiger bis zu Ende auch die— 
ſes Rockſchoſſes den Silberdrath ae: 
ſchmolzen, und einen Fingerbreiten 
ſchwarz geflamten Rand auf dem blän: 
lichen Tuche zuruͤckgelaſſen d)y. Auf 
diefem Wege haben die beiden Strah: 

Mmmm 3 Br. len, 


c) Sch glaube nicht, das jede Biegung des Gewitterableiters, wenn felbige felbft 
einem rechten Winfel gleich Fomt-, veranlaffen werde, daß der Blig den Ablei⸗ 

» tersverlaffe, allein diejenigen Winkel halte ich gefährlich, welche den bis dahin 
berabgeleiteten Blig horizontal, oder gar, wie hier der Fall ift, wieder hinauf 


leiten -follen. . 


- d) Ich habe aus eignen und fremden Beobachtungen gar oft und fat ausfchlieffend 
wahrgenommen, daß der Blitz dann zündet, wenn er Metalle geſchmolzen bat, 
bis dahin aber mehrenthrils ohne Spuren des Brandes bleikt; beftätiot fich 
diefe Erfahrung ferner, fo fcheine fie auch bei der Lehre der Gewitterabfeiter 
aͤnherſt wichtig zu ſeyn, und würde man alsdann ſehr wiederrathen muͤſſen, die 
verſchiedenen Theile des Ableiters mir dinnem Meſſingsdrath ꝛc. zu verbinden. 
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len, dreimal ein Strahl allein, und 
das vierte mal beide, vielleicht alle 
drei Strahlen zuſammen, das blaͤuli— 
che Tuch durchbohrt. Auf dieſen Stels 
len find in folhem Tuche runde ge: 
brantetöcher, in der Größe eines Nas 
delfnopfs und mit einem braunen ver: 
fengten Rande von etwa einer Erbſe 
groß umgeben. Durch das aus bläu: 
lichem Challon beftehende Unterfutter 
des Kleides find an drei Stellen, wo 
im Tuch die eben befchriebene Löcher 
find, Strahlen des Blitzes durchge: 
derungen Die Spuren davon find 
an der einen Stelle nur ein gelb ger 
fengter Fleck wie ein 6. ingr. Stück 
groß, am zween Orten aber eine in 
der Größe eines Ggr. gefengte Stel: 
fen, in deren Mitte eine Bleine Def: 
nung befindlich if. Wo nun, wie 
ich eben erwehnt habe, im Tuch ein 
och nur wie ein Nadelnfuöpfchen groß, 
und im Challon ein gelber Fleck befind⸗ 
lich, da ift darunter in der gelb ger 
fireiften halb feidenen Wefte ein zwei 
Zoll langes und z Zoll breitestoch fol: 
hergeftalt durchgefchlagen, daß der 
feidene Aufzug weggeriſſen, und der 
linnene Einfchlag geblieben if, Das 
Unterfutter unter dieſer Weſte ift fchleft- 
ger Linnen. Durch felbiges ift der Blitz 
anzieoe Stellen gefahren, und hat fich 
durch die Fäden ducchgedrängt, ohne 
einen Faden zu zerreiffen; und eben fo 
find an zwoe Stellen, wo jedesmal 
ween Strahlen des lies durch das 
bläuliche Tuch. der Beinfleider Löcher 
gefchlagen haben, Diefe Strahlen durch 


den darunter befindlichen Parchen oh⸗ 
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ne Verſengung, und ohne die Faden 
deſſelben zu zerreiſſen, wie durch ein 
Sieb gedrungen. 

Wo die verſchiedenen beſchriebenen 
Strahlen auf die Haut gegangen find, 
da ift das Hemd löchericht und ſchwarz 
braun gebrant. Noch ein Strahl, 
welcher von der hintern Ecke der Ta: 
fhenpatte abgefahren ift, ſcheint durch 
die Rockfalten gegangen zu feyn, und 
foll auf der linfen Hüfte eine kleine blu⸗ 
tende Wunde gefchlagen haben, Au 
allen übrigen Stellen, wo vorbefchries 
bener maaßen der Blitz bis auf die 
Haut gedrungen,' ift den erhaltenen 
Berficherungen nach, nur die obere 
Haut verfengt und leicht gequetfcht. 
An den Beinen diefes Patienten find 
feine Strahlen berabgelaufen., Er 
hat finnene Unterftrümpfe und baum⸗ 
wollene Oberftrümpfe angehabt, wel: 
che durch den Megen bereits vollig 
durchnaͤßt waren, nur der eine baum⸗ 
wollene Oberftrumpf ift (vermutblich 
von denen von der Einfaffung der Rock 
fchöffe nach den Erdboden gefahrnen 
Blisfirahlen) vorn’ ſchwarz gewor: 
den, fo als wenn felbiger über! Licht: 
qualm gehalten wäre,  Webrigens ift 
die goldene Uhr mit tombackener Ket: 
te, die Knie und Schufchnallen, und 
das Geld diefes vom Blitz getroffenen 
nicht nur völlig umverfebet- geblieben, 
fondern (welches am meiften meine 
Berwunderung erregt bat) der in Gil: 
ber gefticfte Rand der Knöpfe, welche 
Knöpfe an der vom Blitz geſchmolze⸗ 
nen filbernen Einfaffung ganz dichte 
anfisen, if, bis anf einen nach, ganz 
EEE unge 
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ungeſchmolzen und unverſehrt geblie⸗ 
ben, und dieſer eine Knopf, wovon 
die Einfaſſung nur halb herum ge⸗ 
ſchmolzen iſt, iſt eben der, welcher auf 
der linken Huͤfte uͤber den Rockfalten, 
mithin genau da ſitzt, wo ſowohl die 
vom Blitz geſchmolzene in den Rock— 
falten hinauf gehende ſilbernen Schnur, 
als die gleichfalls geſchmolzene Einfaf 
fung der Tafchenpatte zu Ende laufen, 
Dies ift, dünft mir, ein flarfer 
Grund zur Beruhigung für diejeni- 
gen, welche fih und ihre Häufer durch 
Gemwitterableiter zu fichern fuchen, und 
eine ſehr wichtige Beſtaͤtigung der 
Theorie von diefen Ableitern, daß. der 
Blitz detachirte Metalle, felbft den für 
ibn fonft fo ſehr empfänglichen feinen 
Silberdrath, verfchont, fo bald er an 
-einem felbft unvollkommenen nicht bis 
zum Erdboden fortgefübrten Ableiter 
defjelben Metalls hinablaufen fan. 
Der dritte aus diefer Gefellfchaft 
war von einem Strahl diefes Blißes 
etwa vier Fingerbreit tiber das rechte 
Knie getroffen. Das Tuch der Bein; 
Eleider ift an diefer Stelle etwa 3 Zoll 
lang zerriffen ,- die Faden ‚des. hierun⸗ 
ter befindlichen Parchens find unver: 
legt, und iſt wiederum hier der Par: 
hen auf einer Stelle von 2 Zoll lang 
und einem Zoll breit fiebartig gewor⸗ 
den. Das Knieband hierunter foll ets 
was am Rande.eingeriffen feyn, man 
glaubte, es fen baummollen, ich ha: 
be verfäumt, es mir zeigen zu laſſen. 
Der florerfeidene Oberſtrumpf ift unter 
Diefer Stelfe in der Breite eines hal: 
ben Zolls und in der Länge von zwei 
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Zollen durchloͤchert, ſo jedoch, daß 
in dieſem Raum einige Faden und Rei⸗ 
ben Maſchen unverletzt geblieben find. 
Rund um diefe Stelle herum ift der 
Strumpf etwas gelblich geſengt, der 
baumwollene Unterſtrumpf hat hier in 
einer eben ſo großen gelblichen Stelle 
zween Loͤcher erhalten, unter dieſen ſoll 
die Haut des Patienten eine drittehalb 
Zoll Tange und einen Zoll breite Quet⸗ 
fehung erlitten haben, , Hier hat fich 
allem Anfchein nach der Strahl getheilt, 
einer ift der Befchreibung diefes Ber 
fhädigten zu Folge über das Knie an 
der Auffenfeite des Beins herab bis 
zwifchen Wade und Enfel gegangen, 
und bat bis dahin ohne Duerfchung 
einen rothen Strich und halb verfengs 
tes Haar auf der Haut zurück gelaflen. 
Der andere Strahl hingegen bat fich 
etwas aufwärts nach der innern Seite 
des dicken Beins herum gewandt, dar 
ſelbſt das Haar verfengt und einige 
Duetfchung veranlaßt, und ift etwas 
höher als.die Mitte des dicken Being” 
hinten. duch die Bekleidung heraus; 
gefahren. 

Der. Unterftrumpf zeigt uͤbrigens 
ſowohl wie der Oberftrumpf auf der 
inneen Seite einige halb verfengte Spur 
ren, welche vermutben laffen, daß von 
diefen beiden Strahlen der hinabge⸗ 
fahrne feinen Weg zwifchen dem baum: 
wollenen Unterſtrumpf und dem feides 
nen Oberfirumpf, der hinaufgefahrne 
aber zwifchen der Haut und dieſem Un: 
terfirumpf genommen babe An dem 
Drte, bis dahin der am Beine herab: 
gelaufeng rothe Strahl und die Spu⸗ 

von 
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ten der Berfengung an dem Haar und 
Strümpfen gehen, etwa einer Hand: 
breit über den Schuh, iſt ein fich aus: 
jeichnender gelb gefengter Fleck an dem 
feidenen Strumpf befindlich, welcher 
es wahrſcheinlich macht, daß bier der 
Blitz aus dem damals durchnäßt ger 
roefenen feidenen Strumpf gefahren 
ſeh, indem fonft- Feine Verlegung an 
dem Strumpf wahrzunehmen ift, wos 
durch der Strahl Fönte hinaus gefah⸗ 
ven ſeyn. ' 
Uebrigens fo find auch an. diefem 
vom Big Getrofſenen die goldene la⸗ 
kirte Uhr mit einer ſtaͤhlernen Kette, 
das Geld, die Schnallen, und die 
ſtaͤhlernen Knöpfe des Kleides ohne 
fichtbare Verlehung geblieben, 
Der vierte von Diefer Geſellſchaft 
iſt nur an feinen Schuhen berletzt, in⸗ 
dem an? zwoen Stellen Feines rochten 
Schuhes das Oberleder von dir Sohle 
abgeriſſen/ und fein linker Schub an 
drei Orten fein durchloöchert iſt. Mit⸗ 
ken unter der Sohle des linken Schuhes 
iſt eine als mit Schiespulver verbran⸗ 
te Stelle, wovon ich jedoch ungewiß 
bin, ob ſelbige vom Blitz herruͤhrt. 
In geringer Entfernung von dieſer 
Geſellſchaft hatten auch drei Weiber 
Schuß für den Regen genonmen, und 
auch diefe find zu Boden geworfen, 
und haben, mie ich mir habe fagen Taf 
fen, ohne fonderbare Verlegung ihrer 


Der Schluß folge Pünftig.. 
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Kleider einige wie wohl leichte aber fehe 
fhmer;bafte Contufionen erhalten, die 
beträchttichfte von dieſen Contufionen 
iſt ein blauer Fleck, als von einem em⸗ 
pfangenen Schlage, welchen der Ber 
fiherung des Wundarztes zu Folge, 
das eine dieſer Weiber Auf der rechten 
Lende haben fol, Alle die acht unter 
und neben dem vom Blitz getroffenen 
Baume befindliche Perfonen ind uͤbri⸗ 
gens Sinnlos zur Erde geflärzt, und 
die erfteren vierefange ohne alle Empfin⸗ 
dung geblieben, dererftere vonder Ge⸗ 
fellichaft, welcher zumächftibei dem getoͤd⸗ 
teten Knaben geftanden hat, glaubt e) 
in’ dent Augenblick des Blitzes ſelbſt 
noch bei Verſtande geweſen zu ſeyn, et 
hat ſeiner Meinung nach den auf ihn 
zufahrenden ſehr großen Klumpen Feuer 
geſehen, und den ſelbigen begleitenden 
erſchrecklichen Knall gehört," Beſom 
ders hat der vom Blitz zerriſſene Hut 
des Knaben, welcher feiner Meinung 
nach ihm nach dem Geſicht zugeflogen 
ift, einen fehr lebhaften Eindruck auf 
ibm gemacht; er vermeint den Blitz auf 
feinem Ermel und darauf von feinem 
Hemdsknopf nach feinen, Uhrtafche har 
ben herablaufen fehent und erſt dar⸗ 
anf habe er die Empfindung gehabt, 
als wenn ihm der Kopf nieder zwifchen 
die Fuͤſſe gedrückt würde, und fo ſey 

er über und neben die andern-wegeß * 
he ganze Strecke fort zur Erde geſtuͤrzt. 


e) Ich ſchreibe dieſes als ungewiß, nicht als wenn ich in die Wabıpeifslicbe diefes 
überaus rechtfehaffenen Mannes den geringiten Zweifel-feße, fordern weil ich 
e5 in einem ſolchen Zuftande möglich und felbft wahricheinirch Halte, Daf Traum: 
"bilder und Vorftellungen der Seele die Stelle der Beſinnung Und Erinnerung 
ausfüllen, und bei dem Erwachen aus der Ohnmacht man Denn felbft nicht vers 
mag zu unterfcheiden, was Bewußtſeyn oder was Imagination geweſen iſt. 
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Hanmovcri hes Magayin, 


getes Stuͤck. 


Freitag, den 12ten October 1781. 





Wuͤrkungen eines am zten Sept. dieſes 1781ten Jahrs ohnweit 
Hannover niedergefallenen Wetterſtrahls. 


(Schluß.) 


DE Raſen, worauf diefe Ber: 
wundeten geftanden hatten, 
war am dritten Tage nachber 
bin und wieder mit fchlänglend bit; 
laufenden, den Gängen der Feldmäufe 
ähnlichen Furchen durchfchnitten, Doch 
blieb ich zweifelhzft, ob dies Wuͤr— 
Fungen des Blitzes waren. Die Ge: 
gend, wo der Blitz hernieder geiab: 
ven, war übrigens, wie gewoͤhnlich, 
mit Schwefelvampf erfüller worden, 
und diefen (außer dem Erfihlagenen) 
niedergeworfinen 7 Derfonen iſt Die 
Luft entzogen, und den Erflickten gfeich 
der Athem ſtehn geblieben. Vielleicht 
war es zu ihrem Gluͤck, daß ſie in 
das Waſſer flürzten, welches vor die 
fer Hecke in der Furche des Landes von 
dem Plaßregen hinſtroͤmte. ch fand 
Diefe vom Blitz Verwundete aͤußerſt 
geruͤhrt, und dankbar fuͤr die edle 
Sorgfalt, mit welcher ein verehrungs⸗ 
wehrter Menſchenſreund fuͤr ihre Ret⸗ 
tung bemuͤht geweſen war, er fand 
ſich ſoſort an dem Orte, wo dies Un⸗ 


gluͤck geſchehen war, ein, eilte dar— 
auf ſelbſt zu den naͤchſten Fuhrwerken, 
und fand auch ſogleich eine Geſellſchaft, 
welche edel genug dachte, ſich ſelbſt, 
ob gleich unter ihnen Frauenzimmer 


von ſchwaͤchlicher Geſundheit waren, 
dem Regen, Sturm und Hagel auf 


dem noch entfernten Wege nach Hanz 
nover zu Fuß preis zu geben, und ih⸗ 
ve Fuhrwerke dieſen Ungluͤcklichen zu 
überlaffen, In Bieten wurden fir zum 
Theil noch ſinnlos Leſebt, und ſchleu⸗ 
nigſt der treuen Sorgfalt eins ‚ge 
ſchickten Arztes biefetöft Überliefert, 
welcher nebſt den zuaszogenen Wand 
ärzten, durch gehörig angewandte lit: 
tel, he in wenig augen jo weit brachte, 
daß ihre baldige völlige Genefung auf 
fer Zweifel it, und ſie jetzt ſchon wie: 
der ausgehen koͤnnen. 

Ich kan diefen Nuffagvon den Wuͤr⸗ 
kungen des Blitzes nicht ſchließen, oh⸗ 
ne einen ſehr angelegerzlichen Wunfeh 
zu aͤußern, wozu ‚mich die. Leſung deg 


mehr erwehnten Tractats des Hexru 


Runun Doctor 
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Doctor Reimarus gebracht hat, das 
ift, einen vierten Theil diefes fuͤrtrefli— 


chen und gewiß wenn Gewisterableis 


ter bei uns Deutfchen nur ext übli: 
cher werden, für die Wohlfahrt der 
Menschen böchft wichtigen Werkes zn 
erhalten, in welchem die Gegenftände 
mehr unterfchieden, und gleichfam claf: 
fifieirt wären, welche der Blitz aͤußerſt 
auffucht, welche er mehr oder weniger 
liebt, welche ihm gleichfam gleichgül: 
tig find, und welche er flieber. 

Ich bin durch viele felbft gemachte 
und geſammlete Erfahrungen, und auch 
durch die große Menge der Erfahrun: 
gen, welche ung der Herr D. Reima⸗ 
rus liefert, völlig uͤberzeugt, und die 
Theorie eleftrifcher Beobachtungen bez 
ftätigt es, das kaum zweierlei Körper 
oder Subftanzen zu erfinnen find, wel⸗ 
ehe eine gleiche den Blitz anziehende 
oder abſtoſſende Kraft haben, und doch 
kehrt jede Erfahrung, daß ähnliche 
Körper, unter gleichen Umftänden, 
und von gleich ſtarken Blißftrahlen, 
mit einer bewundernswuͤrdigen Öleich: 
beit behandelt werden. 

Selbft die verfchtedenen Strahlen 
Diefes Blitzes haben ähnliche Gegen: 
flände, auch mit vieler Gleichheit be: 
‚bandelt; ja dies gilt nicht bloß von 
den Wunden der Haut, von Verſchie⸗ 
denheit der Kleidung u. d. gl., fon: 
dern man bat fogar Beiſpiele, daß ein 
Thurm mehrmalen zu ganz verſchiede⸗ 
nen Zeiten auf eine ganz ähnliche Weife 
getroffen worden, welches um fo mehr. 
ju verwundern ift, da ein flärferer 
ser ſchwaͤcherer Wind, verfchiedener 
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Zug oder Stand der Wolfen, und der: . 
gleichen mehr den Blitzen nothwendig 
eine andere Richtung und Stärke geben 
muͤſſen. 

Der Thurm auf der Stiftskirche zu 
Loecum, iſt in der erſten Haͤlfe diefes 


Saͤculi dreimal auf eine ganz aͤhnliche 


Weiſe getroffen, alle dreimal war auch 
der Blitz an den Drath zur Uhrkam— 
mer berabgefahren, und hatte an dem 
Zieferbfade in der Kirche das erſtemal 
eine, das zweiremal zwei, und das 
drittemal wieder eine Zahl getroffen, 
und von da jedesmal einen Stein aus: 
gehoben. Nicht alle Metalle find in 
Abficht des Blißes den andern gleich, 
und felbft von ein und eben demfelben 
Metalle, macht wieder die Zubereitung 
einen fehr großen Unterfchied. Der 
Blitz liebt und behandelt ein und eben 
daffelbe Metall ganz anders, wenn «8 
in Öeftalt des. Goldſchaums eine lan⸗ 
ge Sirecke hin eine reiſte überzogen 
hat, oder wenn es in einer en mit 
Seide verwebt worden , oder wenn es 
als Drath oder als Blech, oder blanf 
gefehmiedet oder gegoffen, fich ihm dar: 
beut, ganz anders, wenn derfelbige 
Dratb blanf poliert, oder blind oder 
roftig iſt. Von gegoffenen nicht blanf 
polirten Metallen babe ich noch Feine 
Erfahrung isgend einer Anziehung. 
Die Glocken auf den Thuͤrmen, worin 
der Bliß fährt, die Kanonen auf den 
Wällen bleiben gemöhnlich verſchont. 
Und trife der Big gegoffen Metall, 
fo. läuft er nicht an felbiges hinaus, 
fondern fchlägt Löcher darin, mie im 


Albersifchen Haufe gefehabe, zerfchmer- 
tert 
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tert es, wie fich an einer Fleinen Turm: 
glocke zu Holtenfen, im Amte Sprin: 
ge, zugerragen hat, wovon ich ein 
Stück befiße, oder fpringt von dem 
gegoffenen Metall ſofort wieder ab, 
Zu Marly gebt-über der Erde in 
zween 18zoͤlligen Roͤhren von gegoffe: 
nem Eiſen das Waſſer aus der Seine 
in einen Behaͤlter, von dieſem in den 
zweiten, bis zu einem auf einem Berge 
belegenen Thurm, welcher 610 Toiſen 
von dem Fluſſe entfernt iſt, von da 
bringen zween ähnliche Röhren das 
Waffer auf einem fehr hoben aus 
Schwibbogen von 6o und mehreren 
Füßen hoch beftehenden Manerwerfe 
330 Toifen weiter, und nun gehen die 
beiden Röhren nod 350 Toifen bis 
zum Wafferbehälter bei Marly fort. 
Die Wafferfunft, welche diefe Röhren 
füllt, bat bei deriSeine 64, bei dem 
mittlern Wafferbebälter 79, und bei 
dem oberften an der Anfchräge diefes 
hohen Berges belegenen Wafferbehäl: 
ter 82 große Pumpen. Alle diefe Pum: 
pen werden durch 14 in der Seine an: 
gebrachte zofuͤßige Waſſerraͤder in ber 
- fländigerBewegung erhalten, und zwar 
fo, daß alle diefe auf dem Berge befind- 
liche Pumpen, fo wie folches bei unfern 
Berg: und Salzwerken wohl einzeln 
angebracht ift, durch viele von dem 
Fluß den Berg hinauf gehende Ge: 


a) Der Bli 


ohnweit Hannover niedergefallenen Wetterſtrahls. 
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ſtaͤnge getrieben werden, nur mit dem 
Unterſchiede, daß anſtatt dieſe Geſtaͤn⸗ 
ge zum Harz und zu Sahzderhelden 
von Holz find, fo find fie zu Marly 
ganz von überaus dicken Stangen Ei: 
fen verfertigt. 
Dies iſt alfo wohl ohne Zweifel 
der größte Eonductor in der Welt. 
Ich habe mir im J. 1771 alle Muͤhe 
gegeben zu erfahren, was diefe entfeß: 
liche Leitungen von Eifen, die. faft 
durchgängig den hoͤchſten Gegenftand 
ausmacht, fir einen Einfluß, oder für 
Schickſale in Abficht der Gewitter ger 
habt hat, allein die Afteften 70. und 
78haͤhrigen Leute, welche behaupteten 
von Kindheit auf bei der Mafchine 
umgegangen zu ſeyn, haben mich ein: 
heilig verfichert, daß es wohl nahe Ge: 
witter dort gebe, daß fie aber niemals 
bemerkt hätten, daß ein Blitz in diefe 
oder im die Röhrenleitung 
gefahren ſey. Und fo hätten fie auch 
nie von ihren Vorgängern bei diefer 
Waſſerkunſt gehört, daß jemals der 
Blitz hinein gefahren wäre, ober fonft 
daſelbſt Schaden gerhan hätte. Und 
dennoch find es nun fchon etwas tiber 
100 Jahr, daß diefe Wafferfunft, fo 
wie fie jeßt if, angelegt wurde, Wuͤr⸗ 
de man in dieſem Abftande von 1290 
Toiſen anſtatt der aus gegoffenem und 
eingeroftetem a) Eifen beftehenden Roͤh⸗ 
Annnz2 ten 


mürft tie die Eleftricität allgeit vorzüglich auf die Oberfläche unelektris 


[cher Körper, daher ift leicht zu erklären, warum roftiger Eifendrath bei elektrifchen 
Verſuchen nicht brauchbar iſt und warum a aur at 
men oder gar nicht hinab läuft, vieleicht wäre am Zıten Mai 1769 der cine 
Strahl des Blitzes nicht vom Glockenzuge am Albertiſchen Haufe, nach dem Stoß: 
breds unter der blechernen Dachrinne, (ich vergah Dort zu fagen, dag die Dach 


rinne 


* 
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ren und des unangemalten gleichfalls 
vermuthlich ſchon im erſten Jahr mit 
Moſt uͤberzogenen Geſtaͤnges, Meſ—⸗ 
ſing⸗ oder unverroſteten Eiſendrath, 
Blech oder Treſſen herziehn, ſo wuͤrde 
gewiß nicht leicht ein Jahr vergehn, 
daß nicht ein Blitz hineinfuͤhre. Blei 
iſt nach meiner geringen Erfahrung 
sein ſehr unvollkommener Ableiter. Der 
Blitz laͤuft nur alsdenn oben auf 
dem Dache, wenn ihm nur die Wahl 
zwiſchen Ziegel: oder Schieferſteinen 
und Blei uͤbrig iſt, getreu daran hin⸗ 
ab. Ich habe ſchon mehrere Blitze die 
Blei getroffen haben unterfucht, allein 
die Spuren des Blitzes auf felbigem 
waren immer abfpringend, der Blitz 
lief nie fo wie er an den Treffen, Drath 
oder Blech thut, daran hinaus ein 
naſſer Fenfterrabmen , ein ' benach: 
barter naſſer Ständer, vorzüglich 
aber benachbartes Eifen leiteten ihn 
gar bald vom Bleie ab, wenn er gleich 


annover. 


noch eine Strecke an ſelbigem hinaus 
laufen koͤnnen. Solte es daher bei 
einem guten Ableiter nicht mehr als 
man glaubt, auf Wahl der Metalle, 


vielleicht auf ihre Form auf Wahl be 


nachbarter Körper anfommer, und 
wenn dies ift, wäre es denn nicht Auf: 
ferft wichtig der Metalle und der uns 
umgebenden Körper mehrere oder min: 
sdere Anziehung des Blitzes, fo, viel 
wie möglich zu beflimmen? Von 
wergoldeten Leiſten b) und -goldenen 
Treffen bis zum Pech und zur-blauen 
"Seide, und von dem Eichbaum bis 
zur Buche c) find unendliche Stuf⸗ 
fen, der mehr oder minderen Empfäng: 
slichfeit für den Blitz. Welche Stuf⸗ 
fen auszufpsben und zu beftimmen ein 
‚rühmliches Gefchäfte für die ausge: 
breitete Kentniß und Belefenbeit, und 
fir den Scharffinn eines Reimarus 
ſeyn würde d). 


x —— 
€ +’ 


84.8. 


— xrinne Blech fen, und mit dem Nohrs worin der andere Strahl herabgefahren 
J zuſammen hing,) abgeſprungen; wenn nicht der Klingelzug daſelbſt in freier 
Ruf, dem Wetter ausgeſetzt, und daher mit, Roſt uͤberzogen geweſen waͤre. 

vb) Am 2gten Yun, dieſes Jahre, iſt ein Blitz auf ein Haus in Dresden gefallen, 

0 und hat vorzüglich den Eiſerdrath aufgeſucht, heraus geriffen und zufammen ge: 

rollet, welcher in den’ Wänden der berohrten Zimmer verbraucht geweſen ift, 

doch iſt er von ſelbigem nach der Vergoldung eines Bilderrahms abgezogen worden. 
Wittenbergiſches Wochenblatt von 1781. St. 33. REN] 

c) Alte Förfter verfichern, daß der Blig niemals in Büchen fehlüge. al) habe we⸗ 

der fir noch wieder Erfahrimg, und Fan daher dies gerühmte Privileginm der 

Düchen noch nicht ald eriviefen annehmen, doch ift daß wohl gewiß, dag der 

— 5 in Eichen, auch ziemlich oft in Tannen, und nicht ſelten in 
Birnbaͤume ſchlaͤgt. J 

d) Ach Habe in der Note b. ©. 1286. geäußert, daß blecherne EI 

vom Dad) bis zum Erde die beften Ableiter feyn werden, und daß ‚Man fie den 

eifernen Stangenvorziehn möge. Kerner daß es vieleicht au und dienlich fey, 

‚wenn felbige für die Würfungen des Blitzes Weite ‚genug da en, fie — 

* ii, unter 
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Dei juͤngern Hrn. D. C. A. Meyers Biſchreibung von den Ver⸗ 
letzungen des am sten Sept. 1781vom Blitz gefödteten Knabens. 


F er Koͤrper des am zten Sept. vom 
DGewitter erſchlagenen Knabens, 
ward Durch die ſchleunige, und zweck: 
‚mäßige Fürforge, eines edlen Men: 
fehenfreundes, der fich fogleich nach 
geſchehenem Ungkicke, an dem Orte 
einfand, in die Stadt gebracht. Er 
ward in dem Zeitraume von nicht voͤl⸗ 
fig einer Stunde, zugleich mit den 
übrigen befchädigten Menfchen, den 
Händen der Aerzte und Wundärzte 
übergeben, die fogleich die noͤthigen 
Verſuche anftellten, Das erlofchene te: 
ben,wenn es ja möglich wäre, wieder an: 
zufachen, Bei der erſten Unter ſuchung, 
des Körpers, der ohngefähr 12 bis 14 
Sabre alt zu feynfihien, fand man an 


der rechten Seite des Kopfes, vom 
obern Theile des Außern Ohrs ange 
rechnet, in einen Umkreiſe von 4 Zoll 
alle Haare wie abgeſchoren; die Graͤn⸗ 
zen dieſer Fohlen Stelle, waren mit 
verfengten Haaren umſchrieben. Hin: 
ter dem Ohre derfelben Seite, waren 
2 feharfe wie von einem Meffer ges 
machte Einfchnitte, in der Haut ber 
merklich, die jeder, nicht völlig einen 
Zoll lang waren. Aus dem Ohre 
ſelbſt floß klares Helles Blut, in nicht 
geringer Menge. Von diefem Obre 
ab, an der rechten Seite des Halfes, 
über der Bruft, und Bauch herunter, 
über dem linken Schenfel, bis etwa 
einegute Handbreit oberhalb des Knies, 

Nunn 3 ſahe 


unten in Koͤrper, welche den Blitz nicht ſo leicht aufnehmen, einzuſchließen, daß 
aber Stangen nicht eingeſchloſſen ſeyn dürfen. Vielleicht wird man nicht uns 
gern hierüber ein Paar Erfahrungen Iefen.- 

Dhngefähr im Fahr 1762 fiel ein Heftiger Blitz auf das fchöne landſchaftliche 
Gebäude in Hannover herab, ließ auf den Boden Schwefeldampf und nur fehr 
geringe Spuren am Sparrnwerfe zurück, und fand an der F bie 6 Zoll im Dia— 
meter haltenden Fupfernen Dachrinzenröhre einen fo guten Abfeiter, daß alle 
Strahlen ohne den mindefien Schaden daran binablivfen,diefteinerneTregpe, durch 
welche dieſes Rohr etwa 8 Fuß lang geleitet if, nicht befchädigten, fondern nur 
einen vor dem Ausquß der Röhre gefesten hölzernen Tubben zerfchmetterten. 

Dahin gegen wurde am 18: " April 1777 die Furz vorher mit einem Gewit— 
terableiter verfchene prächtige Sathedralfirche zn Sienna vom Blitz getroffen. 
Der Strahl blieb an dem zum Theil inwendig durch den Thurm geführten Ab— 


leiter, ohne den gerinaften Schaden. 


Nurda, wo die eiferne Stange 15 Fuß 


tiber der Erde aus DVorfiht im Maneriverf verfihloffen war, find einige Nebens 
ſtrahlen abgefahren, die jedoch zum Gluͤck Feinen weitern Schaden acthan haben, 
als daß ein nicht weit davon ſtehender Mann heftig in allen Gliedern erfchättert 


zu Boden geworfen wurde. 


Dis dahin hafte das Volk in Sienna zum Theil die 


Einrichtung dieſes Ableiters mit Unwillen gefehn, und ſelbigen die Ketzerſtange 


genannt, feit dem felbiges aber ſab, 


daß ihre fehöne vorhin vom Blitz fo oft be 


——— dadurch gerettet worden, ſo haben ſie die ihnen dadurch wieder⸗ 


ahrene Wohlthat mit Dank erkant. 


Eſprit des Journeaux Janv. 1778 p 293. 


»3°7 D. Meyers Beſchreibung von den Verletzungen 


ſahe man verſchiedene rothe Breite 
Streifen, die ſich nach unten zu, ge 
gen die Fuͤße, fpigig endigten und ale 
gleiche Richtung hatten; zwifchen ib: 
nen aber, waren fehr. viele Pleine etwas 
in die Haut dringende Eindrücke, von 
denen indefjen feiner durchdrang, alle 
fahen obngefähr aus, als ob der Kör: 
per von einem Schuffe mit Hagel leicht 
beſchaͤdiget wäre; eben ſolche Fleine 
Gruͤbchen waren auch am linken Ober: 
arme zu fehn. 

Eine ziemlich große Anzahl Men: 
fehen, die fo wohl aus Kunftverftändi- 
gen, als bloßen Zufchauern beftand, 
war Zeuge, daß ungeachtet mehrere 
Stunden lang, alle in andern Fällen 
bewährt gefundene Mittel, Beräubte 
zu beleben , angewandt wurden, auch 
nicht die geringfte Spur. von einer 
Empfindung, oder natürlichen will: 

kuͤhrlichen Bewegung, am Körper zu 
bemerken war. 

Er ward alſo der Obrigkeit uͤberge⸗ 
ben, und wir haben es ihrer Erlaub: 
niß zu danken, daß es uns frei fland 
am folgenden Tage den Leichnam zu 
öffnen, Wir hatten allerdings Urſa⸗ 
che dies fehr zu wuͤnſchen, da man fo 
felten Gelegenbeit bat, Seftionen von 
der Urt zu machen, und noch feltener 
dergleichen in Schriften der Gelehrten 
befant gemacht findet. In meiner Ge: 
genwart, unter den Augen vieler Zus 
fchauer ward fie auf das genauefte und 
‚forgfältigfte von unferem gefchicften 
Wunvdarzte Hrn. Lammerfforf ge: 
macht, und bin ich alfo im Stande, 
eine genane Befchreibung der ſonder⸗ 
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baren Verletzung, die wir an dem 

Verunglückten fanden, anzugeben, 
Die äußere Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers, war dahin verändert, daß die 
Haut am Vordertheil dee Bruft und 
des Bauchıs, fo wie auch am linken 
Schenkel, wo am vorigen Tage die 
rothen breiten Streifen bemerkt wur: 
den, hart und Durchfichtig geworden 
war, fo als wenn etwa das Darunter 
befindliche Fett, am gelinden Feuer ger 
fhmolzen und wieder erfaltet wäre. 
Es fihienen fehr viele Blutgefäße, die 
im natürlichen Zuftande nicht zu fer 
ben find durch, das Blut in denfelben 
war trocken. Die Farbe der Haut, 
war an diefen Stellen , ftatt der vori: 
gen rothen in eine fchmußig gelbe vers 
ändert, doch ohne daß eine Brandblafe 
toeder an diefem, noch an einem ans 
dern Theile des Körpers befindlich war. 
Die äußeren Bedeckungen des Ko: 
pfes waren in einem natürlichen Zu: 
ftande, auch da, mo fie von Haaren 
glatt waren, Wenn man das innere 
Ohr der rechten Seite mit einer Gons 
de unterfuchte, fo traf man auf die 
Gehoͤrknochen, ohne daß man ein 
Trommelfell (membrana tympani)) bes 
merken Eonte, Als die Bedeckungen 
der Hirnfchädel durchfchnitten waren, 
lief eine wieder natuͤrliche Menge Blut 
aus den Einfchnitten ad; an dem 
Stirnbein Huber der Naſe harte fih 
über ein Loth angefammlet, dadurch) 
an der Stelle Haut und Knochen ger 
trennt waren. Hinten gerade wo fich 
das Hinterhauptsbein mit dem rechten 
Seitenhauptsbein (os bregmatis) ver: 
; & einiget, 
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einiget, trafen. wir-in einen Umkreiſe, 
der etwa ı Zoll 4 Linien im Durch: 
ſchnitt hatte, eine fehr ſichtbare Men: 
ge ausgerretenes Blut an, fo wie auch 
am Schlafbein (os temporum) der 
-rechten Seite ber dem Ohre, in der 
Gegend, wo fich daffelbe mit dem Bor: 
derhauptsbein vereiniget; dieſes Er: 
travafat. war aber Fleiner und mehr 
lang. Wenn man den Hirnfädel 
ganz von der darauf liegenden harten 
Hirnhaut ( pericranium) und Blut 


teinigte, fo Drang ans den Fleinen na⸗ 


türlichen Defnungen der Knochen Fla: 
res helles Blut hervor. 
Nachdem das Schlafbein der rech⸗ 


ten Seite ganz von feinen Bedeckun⸗ 


gen und Schlafmuskeln frei war, fiel 
eine Ziffur der Hirnfchädel in die Au: 
gen, die vom äußern: Gehörgange 


(meatus auditorius externus) durch 


den ſchuppigten Theil des Schlafbeins 
etwas nach vorn und hinten gebogen 
ju, bis an die hintere Außere Ecke des 
rechten Seitenhauptbeines fih er; 
ftreefte und ſich 2 Linien breit unter: 
bald der ſchuppigten Nath endigte, 
(Surura fquammofa), Ihre Länge 
war 1 Zoll votinien, diefe Ritze theilte 
fih in ihrem Fortgange, etwa ı Zolt 
hoch, über dem äußeren Gehörgange 
fo, daß die eine Fiffur grade auf den 
Grhörgang zuging, die andere fich 
aber inmwendig bis an den großen Fluͤ⸗ 
gel des Keilbeins (alamaior oflis Sphe- 
nadei) über den fogenannten felfigten 
Theil des Schafbeins zeigte; ihre Laͤn⸗ 
ge davon angerechnet, wo fie fich von 
der vorigen trennete, betrug, wenn 


man ſie an der innern Geite der Hirnz 
ſchaͤdel abmaß, ı Zoll 2 Linien. Die 
fe Fiffur war alfo gerade an dem Orte, 
wo das ausgetretene Blut, beim Durch: 
fchneiden der Bedeefungen, am Schlaf: 
bein fichtbar war. Am Hinterfopfe, 
gerade wo fich die Pfeilnath (Surura 
ſagittalis) mit der Hinterhauptsnath 
(Sutura Lamdöidea} vereinigte, an 
der Hintern und obern Ecke deg rechten 
Seitenhauptbeins, war eine andereif 
fur in der Hirnfchädel fihbar, die 1 
Zoll 8 Linien lang war, fich nach vor: 
ne zu, doch mehr gegen die rechte Geite 
erfirecfte, und fo wie die vorige ganz 
durchdrang. Dies war der Ort, wo 
fih beim Durchfchneiden der äußern 
Bedeefungen am Hinterhaupte das 
ſchon oben angegebene geronnene Blut 
befand, Nachdem dieſe Fiffuren ‘ger 
nau tinterfucht und abgemeffen waren; 
fo ward die Hirnfchädel auf das ſorg⸗ 
fältigfte mit einent zirfelrundenSchnitt, 


wie gervöhnlich durchgefäget. Diefer 


Schnitt gefchab mit fo großer Vor: 
fiht, daß die harte Hirnhaut (mater 
dura) auch nicht im mindeften verleßt 
wurde; fo daß alles Blut, welches 
man zwiſchen der Hirnfchädelund har⸗ 
ten Hirnbant antraf, daſelbſt vor dem 
Durchſaͤgen der Hirnfchädel geweſen 
feyn muß. An dem Orte der zuleßt 
angegebenen Fiffur fand ſich obngefehr 
ein Loth ausgetretenes geronnenes Ge: 
blüt, und beinahe eben fo viel unter 
der zuerft befchriebenen Fiffur. Nach 
durchfchnittenen und zuruͤckgelegten 
Hienhäuten fielen die mit Blut ange 
fülleten ſtark ausgedehnten Geſaͤſſe an 

der 
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der rechten Halbkugel (hemifpherium) 
des großen Gehirns fichbar in die Au— 
gen, In der Gegend des ſchwammig⸗ 
ten Theile des Schlafbeins war mie: 
der eine große Menge ausgetretenes 
Blut, von dem ein quter Theil, ſelbſt 
zwischen die Gevarmähnlichen Kruͤm⸗ 
mungen (anfractus cerebri) big au die 
innere. markartige Subſtanz des Ge: 
birns, eingedrungen war. Die line 


D. Meyers Befsreibung von den Werlegungen ıc. 


.ıjı2 
Halbkugel des Gehirns, 


in ihrem natuͤrlichen Zuftande: auch 
war am ganzen innern Kopf nichts 
weiter merfwürdig, als daß auf der 
Bedeckung des Eleinen Gehirns (ten- 
torium cerebelli) und auf dem Grun⸗ 
de der Hirnfchädel (batis cranii) auf 
jedem obngefähr ı Loth ausgetretenes 
flüßiges Blut zu finden war. 


Der Schluß folge künftig. 





Mittel wieder den Biß eines tollen Hundes, 


olgendes Mittel wider den Biß ei: 
nes tollen Hundes ſchreibt ſich von 
weil. Oberförfter Rofenberg. im Blu: 
menanifchen her, und ift nach der Ber: 
fiherung der noch Iebenden Witwe, 
und vielerianderen Leute, allenıal mit 
dem beften Erfolge gebraucht werden; 
Dies Mittel thut nicht nur bei Hun: 
den, fondern auch ‚bei allem andern 
Vieh die gehofte Wirkung. Die Dofts 
für einen Hund oder anderes Thier ber 
ſtehet: ans Meffing Feilſpaͤhnen, eis 
nes leichten Dukatenſteins ſchwer, und 
aus einem balben Quentlein X 
nenniehl. Man nimmt hierzu die weißen 
Rickvitzebohnen, und trocknet ſelbige 
wohl, damit ſie feines Mehl geben; 
beide Theile miſcht man durch einan⸗ 
der, giebt ſie in eine Tute, taucht 
ſolche in Milch, und ſteckt fie dem ge 
biffenen Ihiere in den Hals. Kin 
Hund muß 2 Portionen bei ſich behal⸗ 
ten, welche ibm in 2 nal 24 Stun: 


Vitzeboh⸗ 


den gereicht werden. So bald der Hund 
infeirt iſt, bricht er das Pulver wie 
der aus, man giebt ihm aber alle 24 
Stunden fo lange eins ein, bis er 2 


bei fich behalten bat. Mad) dem Eins 
nehmen muß der Hund einige Stun: 


den falten, weswegen. es nöthig ift, 
— einzufperren. Man verfichert 
auch, daß es bei Menfchen gebraucht, 
dem guten Erfolg immer entfpeöchen, 
und für diefe befteber die Dofis’ aus 


Neffingfeilfpähnen eines Goldguldens 


er, und aus einem nicht vollen 
halben Quentlein Vitzebohnenmebl. 
Die Geitfpähne muͤſſen mit einer rei⸗ 
nen Feile und von ganz reinem De 
fing gemacht werden. j 

Dbiges Mittel: fol jeßt auch bie 
oft ausgegeben werden, man hat aber 
von jedem Ingredienz nie die rechte 
Portion genommen, oder ſonſt i in der 
Procedur gefehlet. 

Hannover. I. 


das Fleine 
Gehirn, und alle, 4 Höhlen, waren 


n 
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8ztes Stuͤck. 


Montag, den Isten October 1781. 





Des jimgern Hrn. D. C. A. Meyers Belhreibung von den Ber 
legungen des am sten Sept. ı 78 ı vom Blitz getödteten Knaben. 


(Schluß.) 


ei der Eroͤffnung der beiden 

andern großen Hoͤhlen des 
Koͤrpers, der Bruſt und des 
Bauches, fand man alle Eingeweide, 
in einem gefunden Zuftande. ‘Beide 
tungen waren natürlich befchaffen, 
und nur ein geübtes Auge bemerkte, 
an dem unterm Flügel der rechten &un: 
ge, daß er etwas mehr als gewöhnlich, 
au der innern Seite, mit Blut ange 
füllet war. Die vordere rechte Höhle 
des Herzens war von Blute leer, die 
Linke hingegen von dickem geronnenem 
Blute voll und ausgedehnt. Der 
Magen war mit Speifen angefuͤllt. 
An den übrigen Eingemweiden, Eonte 


man, fo genau fie auch alle unterfucht 
wurden, nichts widernatürliches ber 
merken 2). 

Es ift diefe Leichenöfnung, um fo 
wichtiger, da eine folche Verlegung 
des Kopfs, befonders die Fiffuren in 
der Hirnfchädel, fo viel mir bewußt, 
noch bei feiner Section, eines vom 
Blitz Erfchlagenen, bemerft worden. 
Sie müffen bloß, von der Gewalt des 
Blißes verurfacht feyn; denn der 
Kuabe ift munter und frifch, an die 
Stelle Hingegangen, wo er todt gefun⸗ 
den. Die von dem Baume, unter 
dem er getroffen ward, abgefchlagene 


Stuͤcke, konten auf feine Art, dieſe 


Do 00 Ber: 


2) Die Urfache des Todes diefes Knabens, fheint gedoppelt gu ſeyn, einmal hat die 
Gewait des Wetterſtrahls, oder der damit verfnüpfte Druck der Luft verfchicdes 
ne Knochen des Kopfs deffelben eingebrochen, dadurch Zerfprengung einiger 
Blutgefäße und Ertravafationen veranlaßt, doch waͤre er vieleicht davon nicht, 
wenigfteng nicht in deinfelbigen Augenblick da er getroffen wurde getoͤdtet, wenn 
ihm nicht auch zweitens zu gleicher Zeit die Luft benommen worden, und er wie 
die Section zeiget, dadurch wuͤrklich in den Zuffande gefegt worden, in welchem 
man die Thiere bei deren Eröfnung antrift, welche man unter der Luftpumpe 

hat fterben laffen. Die mehrfte Ertrayafation des Gebluͤts im Gehirn, und die 
Anhäufung des Bluts in der linken Herzkammer, feheint diefer Ichtern Urſache 
Ann, des Her. 


zuzuſchreiben zu ſeyn. 


ausg. 
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waren die Stuͤcke 


noͤthige Gewalt aͤußern zu koͤnnen, 
und dann hernach, hatten ſie auch ein 
zu geringes Gewicht, um einen darun⸗ 
ger ſtehenden Menjchen, fo ſchwer zu 
verwunden. 
aller Behutſamkeit aufgenommen, auf 
den Wagen gelegt, und uns uͤberlie⸗ 


fert. Ueberhaupt beweiſet der Um⸗ 


ſtand, daß man an der äußern Ber 
deckung des Kopfes, außer Den abges 
fengten Haaren „ nicht die allergering: 
e Berleßung, Feine Außerlich ſichtbare 
ugillation fand, deutlich, wie un⸗ 
— J fen, daß eine andere 
äußere Gewalt, diefe Wuͤrkung gehabt 
en ſolte. Es if dieſe ‚Section, 
(fo ein ficherer Beweiß, gegen die 
Meinung einiger Gelehrten, als 06 
man nie Beifpiele finden würde, daß 


D. Meyers Beſchreibung von den Verletzungen 
Berle tung veranlaffen, denn einmal Ki 
abgeriffen, um beim Herabfallen die i 


Der Körper ward mit : 
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ner ein je 
ler Aufmerkſa 


vom Blitze, das 1778 zu Hamburg 
heraus Fam, auf der 1353. Seite, alle 
Beobachter auf, fichere Erfahrungen 

zugeben, Zob Fünftig der Blitz die 





„Knochen im Leibe zerfehmettere, 


(wenn Fein Queckfilber darin enthal⸗ 
„een,) und wie die Verlegung beſcha 


„fen, ob er töcher ins Fleiſch fchlage, 
menſchliche Körper zu Afche brenne, 


terſucht, ſchien ohngefaͤhr —9** 
Jahre alt zu ſeyn, ſah wohl z 
fund aus. Man fand nicht die ger 
eingfte Spur, daß er Queckfilber ent⸗ 
halte, auch keinen Grund, daher man 
e8 vermuthen Eonte. rar 


„u. fe we, Der Körper den wir Pr 
14 
‚ge 


niit der Genauigkeit aufgezeichnet 


bei denen vom Blitz gerödteten, die 


» 


Ich Hoffe, dag none, 
die man von einer fichern Erfaßt 5 


v 

J si Yaeln x —“8 % G 4 | Set 381:7} 

So felten und merkwürdig diefe Zerſchmetterung des Kepfs iſt, fo fcheint mie 
Ey das fie die Meinung des — J Reimarus nicht —J 
vom Blitz an dem Kopf dieſes Knabens ausgeübte Gewalt iſt beinahe der zu ver 
gleichen, als wenn jemand mit einer Keule anf den Kopf geſchlagen Soder al 
wenn eine zu ſchwere Laſt darauf gedrückt hätte. Daß der Blitz (man mag. es 
nun dem Druck der. Luft, over, einer andern Urxſache zuſchreiben) dergleichen 


Gewalt mit ſich führe ‚fi befant. Wie oft hebt er große Sterne oder andere 
ſchwere Körper aus ihrer kage, und fehleudert , twie noch in dieſem Fall geſche⸗ 


ben ift, Menſchen eine ganze Strecke fort. Wenn nun eine folhe Gewalt, wie 


bier der Fall iſt, mehrentheild perpendiculair auf den Kopf eines Menſchen 


würft, fo daß felbiger nicht nachgeben „ nicht fortacworfen werden Fan, ſo kan 
es fait hicht anders geſchehen, als daß das Gewoͤlbe der Hirnſchaͤdel in feinen 
Wiederlagen nachgeben müfles Dies ift alfo nicht die Art der Zerſchmetterung 


der Knochen vom Blitz, welche der Herr Doctor Reimarus zu bezweifeln fiheint, 


es iſt auch in dieſem Fall der Knochen nicht vom Dlis durchbohre, eder vont 


Strahl felbft durchſchnitten, oder verlegt, welches gewiß. würde geſchehen ſeyn, 


wenn in Diefen Knochen Mercurius geweſen wäre, oder wink man ſich an fiatt 
der Subftanz der Knochen, welche der Dlig zu meiden pflegt, ‚eine andere Sub: 


De Nanz denket Die er nicht meidet gder gar aufſucht. Anmerk. d. Serausg. 
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fordert Fan), daß fie ihrer Merkwũr⸗ gefordert bin, fie der lehrreichen Be: 
digkeit wegen öffentlich befant gemacht ſchreibung diefes Blitzes, die von eis 


ju werden verdiene, bin ich überzeugt, 
und es freuet mich daher, dag ich auf⸗ 


nem Beobachter der Natur aufgezeich⸗ 
net Sache anzuhängeite 


Bon der (öriöähmenbeh Shen 
im Kirchfpiel Biſſendorf. *) 


aͤren nicht fo verſchiedene Urtheile 

uͤber dieſe Armenverſorgungs⸗ 
anſtalt, die im Jahr 1779 errichtet und 
von deren Anfang und Einrichtung das 
ate St. des beliebten Hannov. Maga: 
zins von 1780 Nachricht ertheilt, ge: 

Het worden; fo wuͤrde man es’ nicht 
wagen, dem Publifum noch etwas 
davon zu fagen, weil feicht unlauter 
ve Abſichten dabei geargwohnet wer: 
den Fönten. Sie war ein Verſuch, 
und ohne VBerfuch würde man noch 
nicht wiffen: 05 dergleichen auf den 
Lande zu errichten, von Dauer feyn, 
und den abgezielten er ſchaffen 
—* 

Dieſes alles kan man naunmehro 
von dieſer Anſtalt verfichern, und wer: 
den nun alle, die entweder ihre Dauer, 
oder ihre Nutzbarkeit bezweifelt/ durch 
ihre zweijährige Dauer, ihre hoͤchſt 
wahrfheinliche Fortdauer und den 
wuͤrklich geſchaften Mutzen widerleget. 

Das Samineln fuͤr Arme in sep 


fen und ſehr zerftrenet Tiegenden Kirch⸗ 
ſpielen üft nicht fo beſchwerlich, und 
die Ausgabe für das Sammeln nicht 
fo beträchtlich, als man geglaubt 
Freilich gehörer zu dem erfteren mehr 
Zeit, als in Städten, wo Haus an 
Haus ftchet, wie denn in dieſem Kirche 
fpiele wöchentlich drei Tage darauf 
verwendet werden müffen, aber fo 
tange ſich Arme finden, und die wer 
den ſich allezeit und an allen Orten 
finden, Die diefes Gefchäfte fehr gerne 
übernehmen, wird es fo wenig be 
ſchwerlich als Foftbar fallen. Nicht 
befchwerlich, weil feinen das Bes 
fehwerliche treffen fan als den Samm⸗ 
ler, und der gebet mit aller Gemaͤch⸗ 
lichfeit von Dorf zu Dorf, von Haus 
zu Haus. Micht Foftbar, weil der 
ſammelnde Arme nur etwas mehr das 
für erbäft, als er fonft bätte verdienen 
koͤnnen. Der hieſige erhält monatlich 
1 Rebe, und 9 Gr./ iſt damit ſehr 
zufrieden, und bekennet, | in ı2 

Do0oo2 : Ta⸗ 


Der Anfang diefer ſehr guten Auftalt und derſelben Einrichtung iſt im at St. 


des 


Magazins vom 1780ten Jahre abgedrudk. 


Die gegenwärtige Abhandlung 


son der glücklichen Fortbauer diefes Fuftituts beweiſen daß dabei zu —— 
des Endzwecks jufreffende Manfregein genommen fiad, und man erg 


em Pırbliku 


* um deſto lie 
al ſame Nacha 


Bor 
ung veranlaflen Fat, 


da es pieleicht an andern Orten eine h 
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Tagen auf feine Weiſe fo viel verdie⸗ 
nen koͤnne. Mit der Nusgabe für das 
Sammeln, ift alfo fihon ein Ar: 
mer verforget, Naͤhme man dazu eis 
nen, der nicht arın, der fich feinen Un: 
terhalt auf andere Weife verdienen 
Fönte; fo enrzöge man damit den Ar⸗ 
men einen Theif des für fie geſammel⸗ 
ten, und das wäre Unrecht. 

Solte man glauben es fen Diefe 
Anftale für dem befchwerlich , der das 
Geſammelte annimt, zaͤhlet, anfchrei: 
bet und austheilet; ſo muͤßte man 
dieſe Mühe durch eine ſehr vergroͤſ⸗ 
ſernde Brille anſehen. Wie leicht iſt 
eine Buͤchſe geoͤfnet, eine Hand voll 
Geld heraus genommen, gezahlet, an: 
gefchrieben und hingeleget? Zwo bie 
drei Minuten find dazu hinreichend, 
Ber eine fo. Fleine Zeit dem Beſten 


der Armen nicht. aufopfern will, der 


mache einen Anfpruch auf Menfchen: 
liebe. An dem Hustheilungstage wird 
zwar wohl eine Stunde zum Austhei⸗ 
ken und Anfchreiben erfordert, aber in 
einem ganzen Monat den Armen eine 
Stunde zu widmen, wie twenig! 
Bis jetzt iſt bier feinem diefe An: 
Kalt Beſchwerde geweſen, und wird 
es auch hoffentlich nie werden. 

c Man hat gefagt: die Anftale wird 
wicht beſtehen. Warum? Das iftnicht 
gefagt, und ſo iſt auch bierauf nicht 
weiter zu antworten, als: 2 Sabre 
und darüber hat fie beftanden, und was 
% Jahre beitanden bat, Fan noch 


2 Sabre, und fo. immer fort: unter - 


gleichen Unftänden beftehen. Die Ger 
meine ift nun ſchon am ſie gewoͤhnt, fie 


empfindet das Nutzbare derſelben, und 
freuet ſich, daß fie ihre Armen nicht 
mehr nach Brod umher geben, fonderw 
ihren Theil Arbeit, den der Herr der 
Welt von ihnen zu der ‚ganzen Sum⸗ 
ma aller Arbeiten erwartet, verrichten 
ſiehet. Gie will, daß fie fortdaure, 
und fo lange bier Feine find Die die Ge⸗ 
meine von diefem Willen abzubringen, 
fondern vielmehr, fich finden, die ihn in 
ihr zu erhalten fuchen, folange be 
fie gewiß. jel NEE Tr 
Der Beifall, mit dent fo vieleanges 
fehene Perfonen diefe Anſtalt beebrer, 
bat fie in ihrem Entfchluffe geftärker 
und. in ihrer Ueberzeugung befefliget, 
daß in diefer Sache für fie und ‚für 
die Armen viel Gutes fe 00% 
Bon diefen Guten nun noch Et⸗ 
was. In diefer Gemeine find acht ar⸗ 
me Familien, und fieben, theils "bes 
tagte und: zum Arbeiten theils unver⸗ 
mögende, theils gebrechliche Arme 
Das für, diefe Geſammelte iſt nicht 
nur hinreichend geweſen ihnen die noͤ⸗ 
thige Huͤlfe zu verfchaffen,, fondern es 


iſt noch ſo viel uͤbrig geblieben, daß. bes 


reits ein kleines Capital ausgeliehen 
werden koͤnnen, und noch ein Vorrath 
auf außerordentliche Fälle geblieben iſt. 
Alles was einkam fogleich auszutheis 
ken, wurde nicht rathſam geachtet, denn 
zu veichliche Allmoſen verderben den 
Armen, machen ihm die Arbeit ents 
behrlich, er wird träge und faule Dies 
ſes widrige zu verhüten „ wurde genau 
beftimmer, wie viel die arme gamilie, 
wie vieh der einzelne Arme mit feiner 


Arbeit erwerben, und wie viel Zuſchuß 
Per ** — er 
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er bedůrfe, wenn ihm fein geben nicht 
ame erträglich, fondern auch angenehm 
werden ſolle, und fo viel ift ihm mo⸗ 
natlich gereicher worden, 

Keiner der hieſigen Armen hat alfo 
Bei gehöriger Anwendung feiner Kräfte 
im dieſen zrocen Jahren Mangel ge: 
habt. Er wußte feine gewiffe Huͤlfe, 
er wußte wie viel er fich mit feiner Ar⸗ 
beit verfchaffen muͤſſe. That er dies 
letztere nicht, fo mußte er, daß er der 
Faulheit befchuldiger werden, und noch 
einen Theil des Zufchuffes verlieren 
würde, Dies fpornte zur Arbeit an, 
und man fan mit Gewißheit fagen, 
daf in diefen zween Fahren eim nicht 
unbeträchtliches in dieſer Gemeine mit 
Arbeit mehr gewonnen worden. Man 
feße, daß von den funfjchn Armen, 
wöchentlich fieben drei Tage zum Bee 
teln vorhin augewendet; fü find in 
dieſen zween Jahren zwei tanfend hun⸗ 
Bert vier und achtzig Tagewerfe mehr 
verrichtet, 

Die arme Jugend hat dadurch moch 
mehr gewonnen, Früh wurde fie zum 
Beiteln angewöhner, von nuͤtzlichen 
Befchäftigungen abgezogen, zur Träg- 
beitangeleiter. Das Schulgehen wur: 
de verfäumer, und mit der Nothwen⸗ 
digkeit fie nach Brod auszuſchicken 
entſchuldiget. Die bekante Duͤrftig⸗ 
keit erforderte Nachſicht. m die 
fen zween Jahren ift fie davon wieder 
abgewöhnet, zur Schule gefommen, 
und zu müßfichen Arbeiten angeführer. 
Heffentlich wird fie nun Feine unnüße 
taft der Erde werden, fonderm das 
Nre (haften ' 


im Kirchſpiel Biſſendorf. 
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Diefe Anſtalt iſt vortheilhaft für die 
Gemeine geweſen. 

Es iſt Wahrheit, daß gar zu reich⸗ 
liche Almoſen verderblich, ſowohl für 
den der fie giebe, als für den der fie 
emipfüngt, find. 

Der tandımann giebt hin, theils weil 
er glaubt, es fen Pflicht „ theils, und 
das am mehrften, aus Furcht für denn 
Bettler, theils um nicht geringer als 
ſein Nachbar zu fen, und fo giebt er 
oft mehr als er entbebren Eau. Oft 
bat er fein Geld , und fo giebt er vom 
dem was er im feinem Haufe bat, 
Brod, Eyer ꝛc. Vorhin kamen, eis 
nen Tag gegen den andern gerechnet, 
täglich gewiß finfe wor feine Thär. 
Jetzt weiß er, daß wöchentlich nr eis 
ner Fomt, er weiß den- Tag und faft 
die Stunde, im welcher er Fame, Fan 
alfo zum voraus feine Almoſen zur Hand 
legen, und fie oßne die gerinafte Muͤ— 
be bingeben. Wie oft mußte er zumor 
von feiner Arbeit abbrechen, aufftehen, 
und zufeher, wer da war, wenn ein Ge⸗ 
ber vor feiner Thür daher geplappert 
oder angeflopfet wurde, dann hingehn 
von feinen Brod eim Stuͤck abſchnei⸗ 
den, eim Ey fuchen, folches an die 
Thür tragen und den Bettler reichen ? 
Wie viele Verfaͤumniß war für ihn 
hiebei bei feiner Arbeit? Auch diefen 
Verluſt der Zeit bat er nicht mehr, _ 

Er bat auch mehr Sicherheit für 
das Seinige. Merkte ein verwegenet 
und diebifcher Bettler, daß der Ein- 
wohner im feiner Stube mit ſeinen Anz 
gehörigen faß und arbeitete, oder das 
Hansi gar von Bewohnern der Arbeit 
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wegen leer war; fo [lich er hinein, 
and nahm, was ihm zuerſt in Die Au⸗ 
gen fiel. Daß dieſes nicht felten ge 
fchehen, iſt auf dem Lande bekant g& 
nug. Jetzt hat er auch ſolches nicht 
mehr zu fuͤrchten. Nur ſelten wagt es 
jetzt ein Bettler in dieſe Gemeine zu 
kommen. Verſuche haben fie oft ge 
macht, ob. es nicht wieder, wie vorhin 
gehen folte, Da ſie aber nur von wer 
nigen etwas erhielten, und von jedem 
zu dem Austheiler des Armengeldes ge; 
swiefen wurden, von dem fie nur fo 
viel mit der Bedeutung, Daß fie bier 
sicht gehen dürften, erhielten, als fie 
zum noth duͤrftigen Unterhalt auf einen 
‚ganzen oder halben Tag gebrauchten; 
fo blieben fie weg. In vielen Mona: 
zen find nur zween erſchienen, in dreien 
Diefer zween Sabre achte, niemals aber 

rund diefe waren mehrentheils rei: 
fende Handwerksburfche, 

Dem Betteln iſt alfo in dieſer Ge: 
meine fehr abgeholfen. Von den ein 
Heimifchen Armen bat 28 nur einer 
einmal verfuchet auf ein benachbartes 
Dorf zu geben. Es wurde aber ſo⸗ 
gleich verrathen, und er mit Entzie⸗ 

ung der Hälfte des ihm beſtimmten 

efteaft, und feit dem hat es feiner 
wieder gewagt: 
Und nicht nur diefe Gemeine hat 
fid) feit Errichtung diefer Unftale mit 
ſo vielem Betteln, wie vorhin, nicht 
beſchweret geſehen, ſondern auch die 
benachbarten Dörfer, Wie leicht koͤnte 
alſo dem Betteln überall gewehret wer⸗ 
Den, wenn ſolche Anſtalten an mehrern 
Orten gemacht wuͤrden. Das * * 


Von der fortdaurenden Armenverſorgungsanſtalt 
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wohl ausgemacht, daß die mehrſteu 
Bettler, es nur aus Faulheit nnd bie⸗ 
derlichkeit ſind, und wer iſt dieſe zu 
unterſtuͤtzen ſchuldig? Mit vielen * 
gen entziehen fie dem Hausmann einen 
Theil feines geringen Vermögens 
Einer Fam vor einiger Zeit aus einem 
nicht weit ‚entfernten Dorfe, Plagte, 
feine Bojährige Mutter; feine Frau 
und zween Kinder wären feit Jahr und 
Tag krank, er Fönne fie mit feiner Ars 
beit nicht vernäßren. Wenige Zeit 
bernach erfuhr man, daß feine Mut⸗ 
ter fehon viele Jahre todt, feine Frau 
und Kinder aber zu eben der Zeit auf 
den nächften Dörfern unter — 
Vorwande gebettelt batten. Are 
Diefe die mehrfte Zeit: gefitnbi 
farke und zu allerlei Arbeiten tuͤchtige 
unnüße Laften der Erde würden ale 
denn zur Arbeit gegwungen, wenn ih: 
sen in der Gemeine, wo fie zu Haufe 
geböreten , unter dem Verbot nicht zu 
betteln, etwas zu ihrer Unterflügung, 
fo ſie es nörhig hätten, gereicher, im 
andern aber, wohin fie fih ja noch 
wenden mögten, nur fo viel gereichet 
würde, als fe für fich auf den Tag 
nötbig hätten. Alsdenn wäre ihnen 
das Betten fein einträglicheres Ge: 
werbe als Arbeit, und es börete von 
ſelbſt aufe Die Auswärtigen waͤ⸗ 
ren leicht abzuhalten. Sie fänden 
feinen Vortheil bei dem Betteln 
Hier hat der Erfolg gewieſen, daß 
jeder Arme bei gehoͤriger Anwendung 
ſeiner Kraͤfte mit dem ihm aus dieſer 
Anſtalt gereichten ſein gutes Auskom⸗ 
men gehabt, und haben Fan, es 
” 1 
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ihm fein Leben nicht nur errraͤglich 
fondern auch bequemer und angench: 
mer gemacht fey» Und das ift es ja, 
was jeder Arme verlangen Ban, aber 
ohne erdenzlich singerichtste Armen⸗ 

anſtalten erhält oft einer weit mehr 
als er bedarf, und das. faw ihm zum 
Hebel gereichen. 

2 Hier iſt darauf gefehen, daß die ar⸗ 
me Ingeud verforget, der ungluͤckli⸗ 
he gerettet und der arme Alte gehörig, 
verpfleget werde. 

‚Ueber Einnahme und Ausgabe bei 
diefer Anſtalt iſt bisher gehörig. Rech⸗ 
nung gefuͤhrt. Nach dem. Schluß des 
andern Jahrs iſt daraus: eine foͤrmli⸗ 
* — — 


im Kirchſpiel Biſſendorf. 
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Dieſe iſt den Geſchwornen uͤberge⸗ 
ben und der ganzen Gemeine öffents 
lich angezeigt worden, daß folches.ger 
ſchehen, und jeder, wer wolle, die 
Rechnung eiuſehen ımd daraus wahrz 
nehmen konne: wie viefindiefen beiden 
Fahren in der Gemeine geſammelt, und 
welchen Armen und wie viel jedem mo⸗ 
natlich fey gereicht worden, ; 


Die auf Führung folcher Rechnung 
zu verwendende Zeit und Mühe iſt 
nicht fo viel. und fo groß, dag fie Ser 
mandeır abſchrecken koͤnte. Sie füllte 
nicht mehr als drittehalb Bogen, und 
war is 2: Stunden fertig, 





P Fortſetzung der vermiſchten Anmerkungen. St. 64. Eol. 1017. 


3) Miponzague Reifen Theil r. 
So 234. 

Den bier kamen wir in ein 
Thal, ‚das fehr groß war, und 
Such welches der "fee oder la- 
teinifch. Aenas fließt, und ficy ber: 
nach bei Wien in die Donau er: 
gießer. — 

Man fieht wohl, daß es Inn, fat, 
Aenus heißen folle; ohngeachter es un⸗ 
ter den ziemlich. beträchtlichen Druck- 
fehlern, nebft andern; nicht bemerfer 
iſt. Daß aber diefer Fluß bei Mien 
nicht in die Donau fließe, fondern daß 
folches: bei Paſſau geſchehe, hätte der 
Hr, Veberfeßer wohl anmerken mögen, 
© 74) Hamburg. Addr. Comt. Mach⸗ 

richten, St» 49» den 28. Jun⸗ 
1779 * 


Die ſchoͤnſten Ranunkeln ha⸗ 
ben wir aus Conſtantinopel er⸗ 
halten, feis den der Großſultan 
Cara Miuffapba, welcher vor 
Wien ungluͤcklich wer, dieſe Blu⸗ 
men vor zůglich geliebt/ und alle 
Arten derfelben in feinen Laͤn⸗ 
dern auffüchen laſſen — 

Cara Muſtapha, der vor Wien 
weggefchlagen wurde, war gewiß niche 
Großſultan, fondern nur Großvezier: 
ſein Herr, der Sropfutean, hieß mo⸗ 
hammed IV. 

15) In eben demfälßen Stücke, 

Dem Toback fanden die Spas 
nier in der Provinz; Tobato un 
Boͤnigreiche Jucatam/ in Nord⸗ 
amerika 1520, Ber meiſte und 


beſte Toback koͤmt aus Varine, 


Wo⸗ 
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woher dee Name Darinas ent⸗ 
fanden. — 
Es fcheint diefes mehrentheils aus 
den 1Ezten und ıgten Bande der all: 
gemeinen Hift. der Reifen, wiewohl 
mit einigen Unrichtigfeiten vermifcht, 
genommen zu ſeyn. Die Provinz, die 
hier Tobako genannt wird, Heißt 
Tabaſco, und iſt fein Theil des ver: 
meinten Königreichs Sucatan, fondern 
wie Purcatan, die benachbarte fand: 
fchaft, eine Provinz des Mericanis 
chen Reichs. Wenn alſo das Kraut 
von diefem Lande ven Namen haben 
folte, müßte es dann gewiß Taback 
heißen, und nit Toback; wofern 
28 nur ausgemacht wäre, daß den 
Spaniern erft hier 1520 der Taback 
amd deffen Gebrauch befant geworden, 
und nicht vielmehr dietandfchaft, gleich 
wie die Inſel Tabago, ihren Namen 
vielleicht dem Kraute zu danfen hätte, 
Schon im Jahre 1496, beißt es im 
Schloͤzer ſchen Briefwechſel, Heft 15. 
an der 153S. hat der Eremit, Bru: 
der Roman, auf der Infel Domin> 
go Lfonft Hiſpaniola genannt) Ta: 
back fennen lernen, und fogar Die Ta: 
backspfeife befehrieben, deren fich haupt⸗ 
ſaͤchlich die dafigen Gaukler bei ihren 
Zaubereien bedienten. (Man zog nem: 
lich den Rauch durch ein Rohr in Ger 
ftalt eines Y in die Nafe, indem man 
feine beiden Aeſte in die Nafenlöcher 
ſteckte: zu welcher Abficht ein Haufen 
feuchter Tabafsblätter, Cohiba von 
den. Einwohnern genannt, angezüns 
det wurde, die man auf bald glüben: 
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de Kohlen ausbreitete. ©. Allg. Hiſt. 
der Meifen Th: 13. ©. 233. aus dem 
Charlevoir.) Die Wilden dafelbft 
fowohl, als in Merico, hießen das 
Rauchen Tabacco oder Tabaccd 
machen, (Andere fagen, Bas vorhin 
befchriebene, Werfzeug habe den Mar 
men Tabaco, und man brauche feis 
nen gewiſſern Urfprung diefes Worte 
aufzuſuchen. Allg. H. der R. wie vors 
bin.) Und fo wäre es dann doch aus: 
gemacht, daß man Taback, und nicht 
Toback fchreiben und fprechen müffe: 
gleichwohl fchreibt der Verfaſſer jenes 
Auffaßes im Schlöz. Brieſw. Origi- 
nes tabaci betitelt, wider feine eigene 
Ueberzeugung und Belehrung immer 
ſelbſt Toback. — Der Veriner Tar 
back, der für den beften in der Welt 
gebalten wird, + und einen lieblichen 
würzbaften Geruch haben fol, ift font 
bei weiten nicht der meifte, teil die 
Blätter fehr Flein find, und nur einen 
mäßigen Öewinnft geben ſollen. Allg. 
H. dv. R. Th. 17; ©. 691. 

16) In demfelben Stücke. 

Coffee — Auch hier giebt die ur: 
fprüngliche Benennung, die mit der 
Sache felbft aus Arabien erft im voris 
gen Jahrhunderte zu uns gekommen 
ift, daß man Caffee und nicht Coffee 
fchreiben folle: wenigftens benenneten 
diejenigen, die in den ehemaligen Un⸗ 
garifchen Kriegen diefes ſchwarze Ger 
traͤnke zuerſt kennen Ierneten, oder 
Bohnen erbeuteten, es immer mit dem 
Namen Cahwe, wie fie es nemlich 
von den Türken ausfprechen hoͤrten. 


1329 DEREN Ra sr 4 3 30 


— T—— 


REDE 
br — — in Gon — — 
en on Bu Sl — 
Fceitag, den gen Sctober 1781. — * 


9 








Bon dem Einfluſſe der Witterung und einiger Feldſchaͤden in 

„Die Kotupreife, auch etlichen hieher gehörenden Vorfälägen, .., 

au 6sortſetzung.) me 
Siehe dat 76% und 7ai ei.) \ 


SD dent, Jahre 1652 galt der MWinterfeld, oder, wenn mans nicht 
* Himte Rocken — 20gr. that, kaum die Einſaat wieder bekam. 
as sagen wird twieber uͤber Mis⸗ Hierdurch iſt auch... der. Preis: erwas 
wachs gef gt, befonders,dap fein Korn wieder geftiegen. 34 
aufdem Lande gewefeu, In einer Reh: 1656... — — .. 9bisıoge 
mung wird det Schaden vom Wafler 1657 ... — .—...9bisıa 9% 
als die lueſache Davon angegeben ©. 2658... — u... gbistrgt, 
Ks aka riztihagen BRraEe" — ‚ı8bi8 209 
1654. .i. 10bisuigt, „Nach dem Auszuge hat es von Mars 

In beiden Jahren wird in; eigigen tini 1058 bis in den Merz 1659 ſehr 
Rechnungen geklagt, daß das. Korn, bart, gefroren. - Go ein Winter ließ 
— Den Preis hat indeß ſich aus den Kirchenrechnungen ver⸗ 
dieſer Schaden nicht, getrieben, die muthen, ob: ihn gleich die Verfaſſer⸗ 
Erde ſcheint —* ‚yon den vori⸗ vielleicht als eine damals genug bes 
gen naſſen Jabren her {0 voll Waſſer kante Sache, nicht aus druͤcklich nen: 
geroeſen zu ſeyn, daß auf den Feldern, neu. Das Jahr 1659 heißt nur uͤber⸗ 
under deren Oberflaͤche der Leim oder haupt. ein Misjahr, worin uͤberall 
Thon nicht tief ſteht, ein ſcharfer Ree landkundig im Winterfelde großen 
gen. ſchon Berwaͤſſerung hat verurfa⸗ Miswachs geweſen, die Winterfaat 
chen, koͤunen · zzurüuͤck geblieben und nichts geerutet iſt. 
1655 — — 22 bis 15 gr. In einer Rechnung ſagt der Verfaſ⸗ 

Man hatte abermals Miswachs vom fer : wieder unvergängliche Saamie dis 
Wafferfepaden, ſo daß man wieder göttlichen Worts in den Herzen der 
umpfllgen mußte, ohne Zweifel Das; J —J— 

p pp fa 
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faft fein Winterforn geerntet. Der 
Rocken muß alfo wohl ſehr gelitten 
haben. Irgendwo wird auch über 
Schaden von Mäufen geflagt. 
Zins ift in den meiften Dörfern ganz 


erlaſſen. 
1660 — —  16bisıggr, 
1661 — — 8bis 22gr. 


Es ſey, heißt es von dieſem Jahre, 
6 Verwaͤſſerung wegen, kaum 
iohn bezahlt wäre a), 
1662 3obisz4 gr: 

Hievon ift fehr erlaffen b). Zur, 
Urfach des ſehr hoben Preifes wird 
bald "Gberhatıpt ungenamnter Mis⸗ 
wachs, bald beſonders Schaden von 
Mänfen angegeben, die nicht allein 
das Winterfeld verdorben, ſondern 
auch fo gar den Flachfe gefchadet, dem 
nemlich, weichen man in das von ihnen 
abgefreffene Winterfeld wieder gejäet 
hatte), das fie, wieder Ausdruck lau⸗ 
ger, verheerten. Vom Sommerfelde 
ſteht bie und da ausdruͤcklich, daß kei⸗ 
ne Remiſſion gegeben ſey. Solten die 
Maͤufſe allein den hoben Rockenpreis 
haben veranlaſſen koͤnnen ? 
1663 ı4bisı6gr, c) 

An einem Orte gaben die Leute nur 
32 gr. für den Rocken, weil er fehr 
misrathen und von den Schnecken ver: 
dorben war, und alfo wieder umge 


o viel geerntet, daß Einſaat und Pflug⸗ 


— — 


Der 


— unter den Klo N, und 
"1664 


Bon dent Einfluffe der Witterung 


“ pflügt werden mußte, , Hier —5 
zum erſtenmale den AP VAL: en 


Schnecken ausdruͤcklich genaunt; ſol⸗ 
ten ſie bei dem ſchon genug da gewe⸗ 
ſenen und noch genug vorkommenden 
Waſſerſchaden wohl nicht mit geſcha⸗ 
det haben? Wer den Schneckenfraß 
aicht ſonſt ſchon keunt, mag ehe eine 
fornleeren Acker fuͤr verwaͤſſert erklaͤ⸗ 
zen, als die Urſach ſeines derbeue 

in 


en Thietchen, die erdaanift, ſuchen. 


1291, 
Hievon iſt Miswachfes wegen aber⸗ 
mals erlaſſen. Anderswo heißt es 
man’ habe in beiden Jahren anchen 
Acker wieder umpflügen muͤſſen une 
manchen der biefen Näffe wegen mit 
Rocken gar nicht befäen ne 
gleich die Schnecken ſonſt nicht ge 





nannt find, fo feheinen fie mir doch 
die Wecker, welche man im Fruͤhſahre 
wieder umpflügen mußte, wenigftens 
mit verdorben zu haben. Der mäßige 
Preis laͤßt indeß einen nicht gar auge 


gebreiteten Schaden vermutben. 
166 — — 2bis 14gr. 


5 
Rach dem Aubzuge hat dies Jahr 
die Kälte ſchon um Martini 1664 
angefangen, und bis in den Merz 
2665 fehr heftig gedauert. Indeß 
hat doch diefer Winter feinen genann⸗ 


ten Miswachs und Feine — 


Rehtmeier beſtaͤtiget «8 ©. 1679. daß ein großes Gewaͤſſer auf den grauſamen 
Sturmwind am zten Advent 1660 erfolgt fen. 

») In diefem Jahre 1662 fonderlich im Junis entftand wegen Aufkanfung des Se; 

treides , eine muthwillige Theurung, daß sin Scheffel Rocken big 2Rthlr.ö gr. 


ft. 


uffe Chron. v. Halle, ,„ ©. 6 


„Brot £ 9. H 
e) Anno 1663 3* faſt ale Plgumenbaͤume. Marci Kracht von dem Wins 
1 
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verurſacht/ wie die gleich folgenden 
Preiſe zeigen werden, E08 
1666 und 1667° ° —. 109% 
166 — — Sbhbis rogr. 
1666 — — ı 10bisııgt 
2670 8 gbistoge 
1671 — — SHhbis ro gr. 
1672 — —  Iobisı2gt. 


Ob gleich 1655, und wieder fo bald 
nachher 1667 .d) und von 1669 bis 
1670 ein harter Winter eingefallen: 


fo find doc) diefe fieben Jahre eine der: 


wohlfeilften Perioden im ganzen Jahr: 
Hunderte gewefen, und beweiſen, daß 
es fehr ſcharf, und doch dem Winter: 
Porne unfhädlich, feierew kan. 
. 2673) . 24. bis 16 gr. 
Mancher, fagen die Rechnungen, 
‚babe die Einſaat nicht geerntet, weil 
der Rocken nicht gut gegeben babe. 
1674: = 2o0 bis 27 gr. 
Dies Jahr ift der Mocken fo ſehr 
ansgeblieben,, und; wie es in einigen 
Rechnungen heißt, ausgewaͤſſert/ daß 
man einige Aecker fir Naͤſſe gar nicht 
bat beftellen Fönnen, und-andere haͤu⸗ 
fig bat wieder umpfluͤgen muͤſſen. 
2675 _ a4bis27 gr. 
Bon diefem Preife wird durchge: 
hends der Mäufefchaden zur Urfach 
angegeben; er muß auch groß genug 
geweſen ſeyn, da man, wie in einer 
Rechnung fteht, 13 Stiege Rocken von 


A 
— — 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreiſe. 
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einem Morgen auf einer Feldmark ge 
eentet, wo man 16 bie 20 fur ernten 
gewohnt ift, und vom Brachacker nicht 
felten noch mehr Stiegeernter, Nach: 
dem die Mäufe, heißt es anderswo, 
das Winterfeld verzehrt hatten, (ein 
ſtarker Ausdruck!) find fie ins Som: 
— gezogen, welches nicht weniger 
itte. 
1676. 18 bis 20 gr, 
An einem Orte wenigftens har das 
Winterfeld mehrentheils wieder umge 
pflüge werden muͤſſen. Die Urfache 
finde ich nicht, — 
1677 12 bis 15 gt, 
1678 . 12bis 13 dr. 
Dies Jahr haben die Maͤuſe groſ⸗ 
ſen Schaden an den Sommerfruͤchten 
gethan. Der Preis laͤßt indeß hoffen, 
daß er nicht ausgebreitet geweſen ſeyn 
moͤge. 
1679 e) 15 bis 18gr. 
Das Winterfeld mußte, nach deu 
Rechnungen, guten theils wieder um⸗ 
gepflügt werden die Urfache des 
Schadens finde ich nicht angegeben. 
2680 _ rı bis 12 9r. 
Der heftige, aber nicht anhaltende 
Zroft, der im Auszuge bemerkt iſt, 
muß, nach dem Preife zu urtheilen, 
den Früchten Feinen Nachtheil gebracht 
haben, In einer der Rechnungen ſteht, 
das Korn fey fehr verwäflere , aber 
Pppp zn cm auch 


— — 


— 


— — 


d) Er ſteht nicht im Aussuge, aber im Bude, S. 30. EN 
e) Mit diefem Jahre 1679 fängt ſich die dreißigjährige Beobachtung der Winters 


Fälte aus den Tagebüchern des berühmten Sam. 


Beiher an, die die 17° un: 


ter den Fürzlichräberfeäten Abhandlungen der Rönigl. Atadenieder wif 


fenfihaften zu Berlin, u. 


©. 98: fl. i 


ch brauche ſie wenig; die Kaͤlte 


Hi J 
has in dieſer Zeit wenig, Die Hitze mehr, beſonders aber die Raͤſſe geſhadet 
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auch das bat vermulhlich nur ein und 
das andere niedrige Winterfeld betrof⸗ 
fen. Det Preis zu 6 gr., der ſich bie 
und da findet, iſt den Doͤrſern bloß 
geſetzt, die vom Hagel gelitten hatten. 
1681 —77 bis x8 gr. 
Es, gab. einigen Miswachs und 
Mäufefraß, fo daß bie und da wieder 
umgepflügt werden mußte. Dem Preis 
ſe mach muß wohl die Suite nicht gar 
ergiebig geweſen ſeyn. > 
16800: 3683 im) vobis 12:96 
A —“ 9% fi 
"Der Rocken Gar wenig Stiege ges 
acben, und es ift viel Dreſpe darunter: 
geweſen. Beſonders wird über. den 
geringen Ertrag des Sommerfeldes, 
und mancher. Wieſe, die in der, großen) 
Sie vertrocknet und verfengt wäre, 
geklagt: Den-Meyern, ift daher vie 
les erlaffen. Aus dem in dem Aus⸗ 
zugeobemerften fehr ferengen Winter 
und dem darauf: gefolgten ungemein 
heißen Sommer laͤßt fich der Abfall 
im Winter- und Sommerfelde erklären, 
1685 ı: 12 bis 15 gr. 
1686 12 bis 13 98% 
An einigen Orten thaten die Maͤuſe 
dies Jahr wieder Schaden, und dag. 
Winterkorn: wonchs fehr aus. Das 
letzte verſtehe ich, von vieler Raͤff⸗ in 
der Ernte, die freilich dem und jenem 
ſchadet, den Preis aber, wenn ſonſt 
die Ernte gut iſt, wie man ſteht, nicht 
ſteigert. 
1687 


— — 12gt. 


ER 


Bon dem Einf der Witterung o. 
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168891) —obis a ugr. 
1689. 1690. 1698: 11. bis 13 gen 


Man ſieht, daß dies fruchtbare Jah⸗ 
ce gewafen. seyn muͤſſen · Vom Zabe 
1687:heift 85 in einer Rechnung, daß: 
man haͤtte wieder umpfluͤgen — 
ber ſaͤen muͤſſen. 

1692 18 * 

Dies beißt, aber obue weitere Be: 
zeichnung, ein Misjahr, auch peißtesı 
von einer Wieſe, ſie ſey —— 
und zinſe deswegen dias Er 
2693 1 30gr. 

Wegen NMiswachfs. im- - Winters 
und Sonunerfelte (Schade, daß man 
ihn nirgend beſchrieben bat) iſt vieles 
erlaffen; oder: nur der Haber⸗ —88 
Rockenpreiſes bezahlt. 
1694.00. 235 ARD 

Es heiße wieder eben fo unbeftimt,. 
großen Miswachfes wegen — 


— — 


— 


Abtrag nicht gefodert. 

— — 17 bio 
1696 — — 158 bis 16 gr 
1697 —— 22 bis 24gr. 
1698 — — 32 bis 36 gr. 


Schon 1697 fan die Witterung, 
dem Preife nach, nicht günftig gemes 
fen. ſeyn. Da nicht geflagt und auf 
fer an einem Orte, wo die Kirchenz 
aͤcker an die Hleinften im Dorfe-auss 
gethan find, Feine Remiffion gegeben 
wird, ſo imögen vieleicht ferne Ge 
genden mehr als die Mitte von Nies 
derfachfem gelitten haben. Der fehe 
hohe Preis von ie aber wird auss 

rruͤckuch 


Nach Marek Nacht icht von dem Winter 1740, —* fh im Sahfen die Kälte 
” den 177 Dit, 1683 a0 und waͤhrete ohne Aafpören bis ia fie 1684. 
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druͤcklich denn großen Nachtheile zuge 


fchrieben, den das Winterfeld' durch 


die. Naͤſſe gelitten. In einigen Rech 
mungen beißt er ein allgemeiner Mis⸗ 


wachs. ı Man hat nicht aflein den: 
Meyern fehr nachgeſehen, fondern ſie 
auch groͤßtentheils nur in Gerſten be⸗ 


zahlen laſſen, welches allein ſchon eine 
ſehr geringe Rockenernte beweiſt. Ei⸗ 
nige Doͤrfer erlebten noch dazu ſogar 
doppelten Hagelſchlag. Ich habe den 
Hagelſchaden, va ev faſt nie Einfluß 
in die Preiſe hat, nicht ausgezeichnet, 


ein doppelter aber in einem Jahre iſt 


hoffentlich ſelten und anmerkenswerth. 
1699 ı Rthlr. bis 1Rthlr. 8 gr. 


Ein außerordentlicher Preis, der 


bloß von dem Miswachſe entftanden, 
den das viele Waffer im Winter: nnd 
Sommerfelde verur ſacht. Die Meyer 


bezahlten kaum die Haͤlfte. ‚or 


1700 — — M 120 gr. 

Man hatte Maͤuſeſchaden dies Jahr. 
1701 — — 14bisıögr. 
1702 — — 12bis 13g9r. 
1703 — — 16 bis 18 gr. 


Es wird uͤber einen ſtarken Mis— 
wachs in beiden Feldern, als uͤber eine 
bekante Sache, geklagt, und daher die 
Urfache deſſelben nicht mitgetheilt. 
1704 20 bis 22 gr. 

Hievon iſt wegen vielen Schadens 
von Waſſer ſehr erlaſſen. Es muß 
wohl im Herbſte und im Fruͤhjahre 
gleich naß geweſen ſeyn, weil man man⸗ 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreife. 
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chen Acker fuͤr Naͤſſe gar nicht beſaͤen 
konte, und manchen wieder umpfluͤgen 
mußte. 


1705 — — rar 
1706und 270o7 — 12bis 13 gr. 
1700 — — 14bis 15 gr. 
MO TER ara 


Dies Jahr war, wie befant, der 
heftig kalte Winter 8). Die Rechnun— 
gen erwähnen, wie mic wundert, 
ducchaus Feine Urfache des höhern 
Preiſes, und ich babe auch Feine Dez: 
miſſion ausgezeichnet, dürfte alfo faſt 
vermutben, daß unfere Winterfelver 
unter dem vielen Schnee micht eben ge⸗ 
lieten haben ‚mögen. — 
1710 18 bis 20 gr. 
1711 20 bis 22 gr. 

BeideErnten litten von Maͤuſefraſ⸗ 
ft, und 1710 war auch eine anhal: 
tende Duͤrre dem Sommerfelde nach: 
theilig. j 


; T8 gr. 


1712 — BE NN! 

a7 ze TE arge 
Die Naͤſſe bat Miswachs wer: 

urfacht. 

1714 — — 1 Rthlr. 


Dei diefem Jahre bekenne ich, un⸗ 
zufrieden mit den Kirchenrechnungen 
geworden zu ſeyn, weil von ſo vielen 
auch nicht eine die eigentliche Urſache 
des Miswachfes angab, Er heißt ein 
fhwerer Miswachs, es ſey Fein Rok⸗ 
fen gewachſen, oder es fey wenig Korn 
auf dem Sande, und flatt deſſen faft 

Ppypp 3 eitel 


g) & iſt eine fürchterfiche Befhreibung , die der mehr erwähnte Marcus $. 3, ©, 


. ff. von der Kälte diefes Winters macht. 


Sig toͤdtete Menfchen, Thiere, und 


u viele Bäume, absy er ſagt nicht, Daß fig dem Winterforne nachtheilig 


geweſ⸗ 


I 
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eitel Gras gewachſen, das Winterfeld 
hätte wieder umgepfluͤget und mit Som⸗ 
merforn befäst werden muͤſſen. Deu 


Meyern wurde hie und da nicht ein? 
nal ein Kornpreis gefeßt, ſondern nur 


ein Öeringes an Belde, oder auch 
Gerſten für Rocken abgefordert, wo 
er aber einigermaßen gerathen, bezahl⸗ 
ten fie ihn mit 20 gr., wie der Ger⸗ 
fienpreis auch war. Mir feheint der 
Miswachs von der Näfe gekommen 
zu ſeyn, Doch muß die Gewißheit aus 
andern Nachrichten genommen werden. 
1715 — 16 Bis 18 gr. 
Dies Jahr Heißt die Ente reich, 
und cs wird daher der volle Meyerzins 
gefordert. 
1716 18 9% 
Miswachſes wegen ift an einigen 
Orten den Meyern an der Himtenzabhl 
Erlaſſung gegeben, anderswo heißt es, 
daß fie wegen gänzlicher Maͤuſeverhee⸗ 
rung ertheilt ſey. 
1717 20 bis 24 gt. 
Wegen bekanten Miswachſes und 
erlittenen Schadens vom Sturmwin⸗ 
de ift ſtatt Rocken Hafer gegeben. 
Der Sturmwind fan in der Ernte ſehr 
Schaden, wie wir erft kuͤrzlich erfahren 
Haben, aber den Miswachs, von wel: 
hen er bier auch unterfchieden wird, 
verurfacht er nicht, und was ihn ver: 
anlaßt bat, finde ich nicht, außer daß 
man hat etwas wieder umpflügen 
müflen 
1718 


13 bis 20 gr, 
1719 24 bis 25 gt» 
Bekanten Miswarhfes wegen beißt 


Von dem Einfluffe der Witterung 


1er, 


x 
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es bei dieſem Jahre abermals ohne ihn 
zu bezeichnen, iſt der volle Zins von 
den Meyern nicht verlangt. Da man, 
wie ich in einer Rechnung finde, nicht: 
jeden Acker mit Rocken bejtellen konte, 
fo iſt vermuthlich der Miewachs vom 
der Naͤſſe eniftanden. Nach dem Brei: 
in Pan er nicht unbetraͤchtlich geweſen 
eyn. 
1720 26 bis 27 gr. 
* Man erntete hieund da feinen Rok⸗ 
fen, man mußte auch im Sommerfel⸗ 
de doppelt Deftelen, und hatte auch 
darin doch eine fchlechte Ernte, Der 
Preis beftäsigt diefe Klagen, aber, 
daß fie fo unbeſtimt, fo unverftänds 
lich find. sy” Re 
1721 — 717 bis 18 gr. 

Mit der Ernte war * —— 
zufrieden, es fand fich aber, daß das 
Korn den Band. beffer gefüllt hatte, 
als nun den Himten. 2 
1727 16 bis-18 gr. 

Mid wundert der mäßige Preis; 
denn die Rechnungen fagen, der Maͤuſe 
und Schneekenfraß fey fo-groß gewe⸗ 
fen, daß man bie und da hätte dop⸗ 
pelt füen, und bald den vierten Theil, 
bald die Hälfte, nach gefchehener Bes 
ſichtigung erlaffen muͤſſen. — 
1723 20 bis 23 gr. 

Der Miswachs war bie und da fo 
groß, daß von den leuten nur 12 gr. 
für den Hinten genommen wurden. In 
einigen Rechnungen heißt es, der. Rok⸗ 
fen ſey verfroren; und einen beträcht: 
lichen Schaden mußte er wohl genom: 
nen baben. J 


u — 


— 


— — 


1724 


szgt 
4724 h) <= 24 bis 26 gt. 
An einigen Ortta gaben die Meyer 
Miswachſes halber wieder nur 12 97. 
für den Himten. In einigen Rech 
nungen heißt diefer Miswachs der 
Mählthan, worüber ich gern mebr 
Belehrung haben mögte, 
"725 17 bis 18 gr. 
1726 20 bis 22 gr. 
Bon diefer Ernte ift an einem Orte 
die halbe Abgabe aus dem Sommer 
felde erlaffen- 
3727 17 91. 
1728 15 gt. 
1729. 1750 u. 1732-14 dis 15 91. 
1732 13 bis 14 gr. 
2733 16 bis 17 gt; 
Weil der Rocken verfroren, iſt den 
Meyern die Hälfte der Zinſen vom 
Winterfelde, oder Himte zw 15 9% 
erlaſſen. Mach dem Auszuge war 
1729 ein langer und harter Winter, 
man ſieht aber nicht, daß er Einfluß 
in den Kornpreis gehabt, er mag leicht 
ſtrenger als der von 1733 geweſen ſeyn, 
und in dieſem verfror doch der Rocken. 
1734 13 gr. 
1735 16 bis 17 gr, 


— — 
— — 


— — 


u 


— 


>> Bent 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreiſe. 
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1736 249% 

Wegen Miswachfes und Hagel: 
ſchadens ift bie und da ein Drittel in 
beiden Feldern erlaſſen. Daß nicht 
der Hagelfchlag allein die Remiffion 
bewuͤrkt babe, fondern noch ein ande: 
ver nicht angszeigter Miswachs da ge: 
weſen ſey, das fiheint der Preis zu 


bezeugen. 


1737 — 22 big 24 9% 

Aus dem Breife ließ fich ein Feld: 
Schade vermuthen, und es wunderte 
mich, Feine Grwähnung deffelben zu 
finden, als in der legten Rechnung, 
die ich durchſah. Diefe ſagt aber auch 
nichts mehr, «als daß wegen Miswach⸗ 
fes nach gefchehener Feldbefichtigung 
den Meyern die Hälfte erlaffen fey- 
Es muß ein befonderer Miswachs ger 
wefen ſeyn, welchen zu unterſuchen 
nur eins der Doͤrfer, von welchen ich 
rede, verlangt hat. 


1738 — — 16 av. 
173535 — — 18 gr 
1730 — — RB 


Diefer hohe Preis kam von dem ber 
Pantlich fo Barten als fangen Winter 
diefes Jahrs. Man weiß es noch 

aus 


E) Ueber dies Jahr Haben wir, tie ſchon bemerkt, metesrologiſche Beobachtungen 


von J. I Scheuchzer. 


Man ſehe in den vom Hn. und D. Mümler übers 


fegten Mhandlungen der Akade mie der Wiſſenſchaften zu Berlin, die 


Mte. 


„Nach denfelben war in der Schweitz der Janunar ſehr — fiel den 
isten Schr. der erſte Schnee dieſes Jahrs; hatte man den zgtn 


erz ſchon ein 


Gewitter; verkuͤndigten im April alle Fruͤchte anf dem Rande das fruchtbarſte 
Jahr; war der Anfang des Julins fehr fait; erzeugten fih im Auguſt durch 
die fehr große Hitze in dem Korne eine fehr große Menge Kornwürmer, die 
man Reuter nannte; (ſolten die wohl nicht der Mähtthau, worüber die Rech⸗ 
nungen klagen, gewefen fern?) und dauerte die Dite im September, und die 
Duͤrre im Detober und Novımber, da das Korn ftirg, fort.“ Vermuthlich 
dat diefer trockue Herbſt zur Fruchtbarkeit des Jahrs 1725 fehr heigetragen. 
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aus eigener Erfahrung, daß darin der 
Rocken fehr erſtorben war. 
ſten Meyer bezahlten nur 33 gr, für 
den Hinten, und nur zwei Deittel des 
Ganzen. Ob indef gleich die Winter: 
früchte genug gelitten, und Verluſt und 
Mistranen und Eigennuß die Preife 
hoch genug. gefleigert battenz fo war 
dennoch von diefer Seite ver eigentlis 
he Schaden des Winters fo gar druͤk⸗ 
kend nicht, weil das nicht verdorbene 
MWinterforn reichlich gab,ıdie Som: 
merfruͤchte und beſonders die Gerſte 
in vielen Gegenden gar herrlich gerie⸗ 
then, und das nachtheilige Unkraut, 
der Radel und die Vogelwicke gaͤnz⸗ 
lich verfror. 
Marxcus, S. 43. — C. F. 
Schents Wunder Gottes im 
Winter, 24. © 55. 1 
18 bis 20 gr; 


Bayern Tr: 

1742 — Fatal Ir9% 
17433: — — 14 disısgn 
1744 — — 15 bis 16 gu 
1745 — 20 bis 22 gr. 4 pf. 
1740 — — 2404 bis 25 gr. 
1747 — — 22 bis 24 gr. 
1748 — — 22 bis 27.90 
1749 ° — — 23 bis 26 gr. 
178508 — — 17 bis i8 gr, 
1751 — — 8 bis 2r gr 
1752Und1753 — 20 bis 22 gt. 


re) 24 bis zo gt. 


Bon dem Einfluffe der Witterungse. 


1755 — 
Die mei⸗ 
nung, daß an dem Wiefenzinſe erläf 
ſen ſey, weil die Wieſen fuͤr Naͤſſe 
nicht ganz haͤtten gemaͤhet werden koͤn⸗ 
ee Ben aͤhnlichen und hoͤhern Prei⸗ 
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22 bis 24 gr. 
Bei dieſem Jahre ſteht im einer Mech: 


ſen finder ſich keine Urſach mehr ange⸗ 
geben, vielleicht, weil die Prediger 
zur Remiſſion nichts mehr beitragen 


konten, und alſo keinen Anlaß mehr 


hatten, die ſub ſpe rati ertheilte Re 
miſſton aus dem erlebten Feldſchaden 
zu rechtfertigen und zu dociren. 
1756 30 bis 36 gr. 
Den Meyern, welche 1 Rthlr. ge 
geben hatten, ward nachher noch der 
Rocken bis auf zo gr. herabgeſetzt, und 
einigen alles erlaſſen; es heißt aus⸗ 
druͤcklich Miswachſes wegen von einem 
unbeſchreiblichen Maͤuſefraſſe, dabei 
die Einfaat nicht geerntet, und die 
Ernte in der Scheure * verſchom 


geblieben. 

17857 — — 27 bis 30 gt. 
1758 — — 18 gt. 
1759 — 1.18 Bis 24 gr. 


Weiter babeich nicht noͤthig, Die 
herrſchende Witterung voriger Jahre 
aufzufuchen; von 1760 an haben wir 
gewiß ſchon meteorologifche Tabellen, 
und ohne Zweifel noch ältere. Nun 
alfo noch ein Paar Worte x den 
Gebrauch, 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 





* 


BE er." De Sea 
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Hannoveriſches Magazin. 
gytes Stuͤck. 


Montag, den 22ten October 1781. 





Von dem Einfluſſe der Witterung und einiger Feldfchäden in 
die Kornpreife, auch etlichen hieher gehörenden Vorfchlägen. 
(Fortfegung.) 


| $ te Anfrage, welche diefe Unterſu⸗ 

chung veranlaßt bat, ift durch 

den Auszug aus der Erzäb: 
fung von heftigen Wintern dabin ber 
reits beantwortet, daß fich ein ſtreu⸗ 
ger Winter und. eine ſchwere Theurung 
im Jahr 1678, in welchen fie gewe⸗ 
fen feyn müßten, wenn fie genau 31 
Sabre vor 1709 vorgefallen feyn fol 
ten, nicht finden. 

Gegenwärtiger Aufſatz ift, wieman 
gefehen bat, noch viel zu unvollftän: 
dig, als daß fich für oder wider eine 
Hypotheſe etwas daraus nehmen ließe. 
Der erftermögliche Gebrauch davon 
wäre nach meinem Wunfche alfo eine 
Ermunterung ihn zu ergaͤnzen an alle, 
die Gelegenheit dazu haben. - Die 
pragmatifchen,, politifchen,, militati: 
ſchen, genealogifchen zc. Erzählungen 
ehemaliger Vorfälle pflegen der Wit: 
terung mit ihren Folgen wenig zu er 
wähnen, ehe die eigentlich fo genann: 
ten Chroniken. Vorzuͤglich fcheinen 
mir indeß biezu die alten Kirchenrech: 


nungen von ber Verfaffung, wie die 
meinigen,. brauchbar zu ſeyn. Doch 
wünfchte ich, daß die Auszüge nicht 
einzeln aus jeder Rechnung, fondern 
aus fo vielen, als. etwa zu einer In⸗ 
fpection, oder zu einem Amte gehören, 
gegeben werden mögten, jener dürften 
auch dem geduldigften Lefer. (und der 
ift bei einer unfchönen und unwißigen 
Lektuͤre ſehr felten) leicht zu viele werz 
den. Die Wiederholungen von einer: 
lei Witterung würden wir, wenn wie 
meteorologifche Auszüge aus den Kir: 
&enrechnungen jeder Yufpectiom in 
Nieder ſachen, Die ſie geben Fan, hätten, 
ohngefaͤhr fo oft leſen, als etwa zue 
voͤlligen Gewißheit oder zur Bewunde⸗ 
rung dienlich waͤre, wuͤrden wir aber 
ſicher zu oft leſen, wenn ſie aus jeder 
Rechnung gemacht wären, 

Wir haben zwar jet mehr als eine 
Öffentliche Anzeige, die die Kornpreife 
wöchentlich oder monatlich enthält, und 
meteorologifche Ephemeriden und Ta: 
bellen dazu, die ung die Witterung jer 

Dagg des 
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des Tages anfbehalten, Aber dennoch 


wuͤnſchte ich, daß noch immer bei An⸗ 


zeige, des den Meyern gefeßten Korn: 
preifes die fruchtbare oder unfruchtba⸗ 
re Witterung, die diefen Preis beſtimt 
bat, in den Kirchenrechnungen ange 
merkt werden moͤgte. Die Mühe ift 
ja nicht groß, und eine dereinftige Le: 
berficht, wie Wind und Wetter vor 
unſerer Zeit befchaffen geweſen, läßt 
ſich aus diefen wichtigen und wohlver: 
wahrten Büchern mit mäßiger Ge 
duld und ohne Koften machen. Im 
Jahre 1880_wird man fonft ein hun 
dert Bände vollftändiger Anzeigen, und 
ein hundert Bände meteorofegifcher 
Ephemeriden anfchaffen und fludiren 
müffen, che man den Witterungslauf 
des Jahrhunderts von 1780 bis 1880 
verzeichnen Fan. Dazu wird Geduld 
gehören! — Aber, wird man viel- 
Jeicht nach Leſung manchen Almanachs 
fagen, folte es auch 1880 noch Kir: 
chenrechnungen geben? Ganz gewiß 
noch toelche, wenn von manchen feich: 
ten oder aberwißigen Köpfen kaum 
noch die Namen übrig feyn werden. 
Der eigentliche Gebrauch, den wir 
von einer zahlreichen Sammlung voll: 
ftändiger und genaner Witterungsver: 
zeichniffe machen wollen, ift der Ber: 
ſuch, ob fich daraus eine periodifche 
Wiederkunft gänftiger oder unguͤnſti⸗ 
ger Witterung abnehmen laſſen wolle, 
Doch fünnen wir ihn nicht anftellen, 
und es wäre alfo voreilig zu weiſſagen, 
daß ergelingen oder nicht gelingen wer; 
de. Gefeßt aber, man fände verein: 
ſtens, (welches ih, im Vertrauen, 


Bon dem Einfluſſe der Witterung 
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ſchier vermuthe,) daß ſich aus ehema⸗ 


liger Witterung, wenn wir auch eine 
zwei oder gar mehr hundertjaͤhrige 
Gefchichte davon haben, eine inſtehen⸗ 
de nicht, erwarten laſſe, iſt denn Die 
Beobachtung, und die Sammlung 
von Beobachtungen und Nachricpten 
Deswegen gleich eine ve ergebliche ‚un: 
nüße Benmihung? das mögte ich nicht 
fügen Mancher andere Nußen, 


deſſen Erzählung ich mich bier nicht 


aufhalten will, läßt fich davon vor: 
aus. ſehen, und wer will fagen, daß 
fi) alles Gute, was aus guten Br 
muͤhungen entſpringen kan, voraus⸗ 
ſehen laſſen muͤſſe? Stiftet fe auchn nur 
den Nutzen, daß unſere Nachkommen 
dereinftens gewiß wiſſen, es gebe fri- 
ne periodifche Wiederkehr guͤnſtiger 
oder unguͤnſtiger Witterungen, ſo 
giebt fie doch eine "Wahrheit, die wir 
noch nicht haben. Solte ihnen die⸗ 
fe Sammluͤng aber gar Grund ge 
ben, auf fo viele fruchtbare Sabre 
eine den Früchten nachtheilige Wittes 
rung und Thenrung im dem beftün- 
ten Jahre ficher zu erwarten, und ſich 
mit ihrem Vorrathe fo darnach zu 
richten, daß Niemand verarme und 
Niemand verhungere, dann wäre fie 
doch wohl nüßlich genug. 

Die oben. vorgelegte Sanımlang 
ehemaliger herrſchenden Witterungen 
habe ich nicht anders als unvollfläntig 
genannt, und gebe fie noch nicht hö⸗ 
her aus, aber auch aus ihr läßt ſich 
vieleicht fehon einiger Mutzen zichen. 
Laßt es ung wenigfiens verfuchen. 

Die Gefchichte, ich moͤgte Dies Aeſt⸗ 


hen 
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em derſelben wohl die Preis: oder 
MWitterungsgefchichte nennen, ergiebt, 
daß ſehr ſtreuge Winter das Korn toͤd⸗ 
ten und ſchwere Theurung verurſachen 
koͤnnen. Dies haben die Winter von 
1570. und 1571. 1580. 1598. 1601. 
1607. 1611. und 1612. 1616. 1625. 
1659. 1684. und 1740. bewieſen. 
Gegen ihre Härte Fan man durchaus 
den Feldfrüchten einen. Schuß- ver: 
ſchaffen. Sie find ſchon häufig da ge: 
weſen, seir müffen fie alfo wieder er: 
werten; aber noch: wiffen wir nicht, 
warn? Billig folte diefe unfichere Er; 
wartung die Beforgung eines Vor: 
raths zue Pflicht machen, wodurch 
druͤckende Theurung und der fürchterz 
liche Hunger ruhig abgewandt werden 
khnten mar 
. Theurung ift aber nicht allezeit Die 
Folge seines: kalten Winters, Wir 
finden. ftrenge Kälte angemerkt, und 
der Kornpreis iſt nicht geftiegen. So 
beißen z. B. die Winter von.1665 bis 
1666. 1670. 1680, 1729. harte, und 
es ift feine merfliche Theurung darauf 
erfolgt.  Selbft iſt 1709 der Preis 
nicht fo body gegangen, daß man dies 
feräußerft falten Winter unter die un: 
glücklichen: zählen müßte, 1699 und 
2714 war der Nocken viel thearer als 
1709. Und nach der Erfahrung lei: 
den- Weißen und Rocken nicht leicht 
im Winter, wenn fie in einem guten 
Herbſte Zeit haben, fich zu bewachfen 
oder auszubreiten und gehörig einzu: 
wurzeln, wenn ohne vorbergegangene 
große Näffe baarer, aber gelinder Froft 
einfaͤllt, der die Pflanzen zum langſa⸗ 
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menStillſtande im Wachsthum bringt, 
wenn darauf ein maͤßig tiefer und ziem⸗ 
lich gleich liegender, nicht vom Win: 
de ungleich vertheilteer Schnee, und 
damit feharfe Käfte Fomt, und went 
endfich Diefe im December und den bei: 
den folgenden Monaten eintrit, mit 
dem Anfange des Merzes aber nad; 
und nach aufhört, Unter dieſen Um⸗ 
ftänden Fönnen in den eigentlichen Win; 
termonaten Menfchen und Vieh in 
Gefahr feyn, vor Kälte draußen zu 
erſtarren, koͤnnen Fluͤſſe und Meere 
zufrieren, und das Winterkorn ver; 
friert nicht. Wenn wir alſo auch 
gleich die vorzuͤglich kalten Winter vor: 
her wuͤßten, ſo wuͤßten wir doch da⸗ 
mit nicht vorher, ob der Rocken dar: 
in verderben und eine Thenrung dar: 
auf erfolgen werde, 

Das Koen fan dagegen in einem 
ziemlich gelinden Winter Schaden neh⸗ 
men und eine befchwerliche Theurung 
daraus entfliehen, Es fan-nemlich verz 
frieren, in zu großer Näffe unterge: 
ben, und in fpätem Winter fchleunig 
getödtet werden. Diefen Fällen, wenn 
fie da find, vorzubeugen fo weit es 
möglich iſt, wäre daher wohl ſo nuͤtz⸗ 
lich, als. die firengen Winter voraus 
zu wiffen, die denn vielleicht den Fruͤch⸗ 
ten wohl nicht einmal fchaden. 

In den Wintern 1635. 1723. und 
1733» heißt es ausdrücklidy, daß der 
Rocken verfroren ſey, ob man gleich 
von ihrer anderweitigen Strenge nichts 
weiß, Sch babe bei dem erften Diefer 
Jahre zu erklären verfucht, wie der 
Froſt auch im gelinden Winter das 

>12 Korn 
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Korn tödten Fönne. Auf dieſen Scha⸗ 
den fan nicht gut bei Zeiten gemerfet 
werden, weil man von jedem Fleinen 
Srofte, der den im Waſſer ftehenden 
Mocken trife, noch immer hoft, daß 
er nicht fchaden folle, fo lange boft, 
bis es der Frühling zeigt, daß der 
Rocken unter dem Eife im Waſſer 
gleichfam erſtickt, oder durch das Eis 
aus dem untiderftehenden naffen Bo⸗ 
den gezogen und getödtet ſey. 

Daß der Rocken im naffen Winter 
verdorben, oder durch einen naffen 
Herbft gehindert fey, in die Erde zu 
fommen, das bemweifen die Sabre 
1586. und 1593.1649. bis 1655. 
1661. 1664. 1674, 1698. 1699. 
1704 1714. und 1719, vermurb: 
lich. Wie wenige Tage der Rocken 
im Waffer zu fteben vertragen Fön: 
ne, und daß man, zumal im Herbfte, 
aufmanche naſſe Aecker Pflug und Vieh 
zur Winterbeftellung gar nicht bringen 
dürfe, das wiffen alle tandwirthe. Se 
ſchaͤdlich wie der haͤrtſte Froft Fan dem: 
nach die Näffe immer auch ſeyn; und 
wäre von jedem Mismwachfe die Urfa: 
che in den Rechnurigen angegeben, fü 
leidet NMiederfachfen vielleicht mehr 
Echaden vom Waffer, ‚als von firen: 
gen Wintern. Die davon entflandes 
nen Misjabre machen diefe Bebaup: 
tung fehr wahrfcheinlich. 

Den Nachtheil der Feldfrichte von 
fpätem Schnee und Frofte finde ich 
nicht ausdrücklich genannt, halte es 
aber fehr glaubfich, daß er ungenannt, 
wer weiß wie oft! 'vorgefommen. Die 
Erfahrung von den Jahren 1770, und 
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1771. bewies es, wie fich der Rok⸗ 
fen verliert, wenn ein warmer Tag 
im April tiefen Schnee fchleunig in 
Waffer verwandelt. Und wenn ein 
baarer Froft in diefem Monate den 
fehon wachfenden Rocken uͤberfaͤllt, 
und feinen Saft fchleunig verdickt, fo 
läßt fich begreifen, wie leicht hieraus 
Faͤulniß und Untergang der Pflanzen 
entfteben Pönne, — 
Den Schneckenfraß ſieht man nur 
bei den Jahren 1663. und 1722. aus⸗ 
drücklich angegeben. Daß er öfter vor⸗ 
gefommen als genannt feyn möge, iſt 
mir fehr wahrfcheinlich. - Man weiß, 
daß er fih nur in- naffen Jahren fin: 
det, und begeben Ban, und alfo läßt 
ſich der erhebliche Schaden, den er an: 
richten fan, mit zu dem Machtbeile 
rechnen, den wir von der Näffe haben. 
Dies voraus gefchickt, Fan man fich 
den Nußen einigermaßen fichtbar ma: 
chen, den auch diefe mangelhafte aus 
Kirchenrechnungen gezogene‘ meteoror 
fogifche Nachrichten zu ſtiſten vermoͤ⸗ 
gen. Sie bemweifen nemlich, und 
würden es, wären fie vollfiändiger, 
noch mehr beweifen, daß das Gedei⸗ 
hen der wichtigften Feldfrtichte in Nies 
derfochfen, des Rocken und’ auch des 
Weißen, am meiften durch die Näffe 
gehindert, und am leichtften durch fie 
theure Zeit vernrfacht werde, &ie bes 
weifin, was man auf dem Wege der 
phyſiſchen Unterfuchung ſchon als 
hoͤchſt wahrſcheinlich erwarten muß 
Denn es iſt vielleicht der größte Theil 
des niederjächfifchen "Bodens, deffen 
Oberfläche auf Leim oder Thon fteht, 
oder 
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oder aus Leim und Thon befteht. 
Was wird erfolgen, wenn es auf dies 
fen Boden viel, befonders im Herb: 
fie, regnet? Er muß bald fo weich 
werden, daß Feine Arbeit mehr darin 
gefchehen Fan, und daß feine Pflanzen 
faulen, umfallen und fterben müffen, 
und bei wenigerm Degen wieder fo 
fehwollig werden, "daß die Schnecke 
bequem darauf haufen und fortfom: 
men fan. Und fo ift es nach unferer 
und unferer Väter Erfahrung.  Sft 
denn aber auch viel Regen in Nieder: 
fachfen zu vermuthen? Mach feiner ta: 
ge gegen die Meere müßten wir Regen 
erwarten, wenn der Wind von beina: 
be Suͤdweſten durch die ganze mitter: 
nächtliche Region bis von Nordoft her 
wehet, ımd nach der Erfahrung ifts 
ungefähr fo. Es fönnen zwar mit dies 
fer Lage warme und trocfne Sommer 
befteben, derer aber, wodurch das 
Sommerfeld und die Wiefen misra: 
then , finden wir nur fehr wenige an: 
gemerkt, nemlich 1637. 1684. 1710, 
Es fteht nicht dabei, daß 1692. die 
Wiefe, und 1726. das Sommerfeld 
durch Hiße und Dürre verdorben ſey, 
beide Fönnen einen andern Schaden er: 
litten haben, und das wird deftowahr: 
feheinficher, da der Schaden jedesmal 
nur von einem einzelnen Orte erwähnt 
wird. Mach einer langen Erfahrung 
ift es demnach hanptfächlich die Mäffe, 
welche auf dem niederfächfifchen Leim⸗ 
boden Miswachs und Theurung zu 
verurfachen pflegt, 


Ohne Zweifel wird das fürchterlis 


che Wort Theurung dem Staͤdter 
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vornemlich gleich die Frage in den 
Mund drängen, ob denn dem tiber: 
twiegenden Schaden von der Näffenicht 
vorzubengem ftebe? Man ſieht, daß 
ich die Frage bier nicht uͤberſpringen 
Ponte, und daß ich die Antwort dar: 
auf weder ganz vorbei gehen, noch um: 
ftändlich geben kan. Sch antworte: 
die Näffeund ein druͤckender Nachtheil 
von ihr lieſſe fich „die Sache in der 
Natur ‚betrachtet, fehr mindern, wo 
nicht gänzlich abwenden, wird aber 
vermuthlich unauf hoͤrlich fchaden, weil 
große Veraͤnderungen unuͤberwindli⸗ 
he, nd kleine Veraͤnderungen große 
Schwierigkeiten anzutreffen pflegen 
Wenn die Näffe meinen Wecker nicht 
verderben foll, fo muß er eine Lage ha: 
ben, bei welcher ein Abfluß- möglich 
ift, und wo Aecker, wie in Keffel lies 
gen, da muß irgendwo, ein Abzug ges 
öfnet, bedächtlich. eingerichtet, offen 
und im Stande erhalten werden; — 
Dies wird in einem mäßigen Striche 
ohne 500 Prozeffe nicht zu befchaffen 
ftehen. — Ich weiß wohl; und alfo 
bleibt das: Waffer rubig fliehen, wo 
es feine Natur hinſchickt, und vers 
derbe den Rocken, im Sommer aud) 
die Gerſte und andere Früchte. Wenn 
die Naͤſſe ziemlich unfchädlich werden 
foll,: fo muß jeder feine Aecker vom 
Waffer befreien koͤnnen, ohne eg ei: 
nem andern in feine richte oder Wie: 
fen fchiefen zu muͤſſen. Ich rette mein 
Korn, wenn ichs bewahren Fan, daß 
es nicht ins Waffer geräth, oder wenn 
ichs aufs gefehtwindefte wieder. heraus: 
ziehen Pan; muß ich aber damit mehr 
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als die geretteten Aecker uͤberſchwemmen, 
ſo gewinne ich bloß, aber das Publi— 
kum gewinnt nicht. Will das ge 


winnen, und ſich von dieſer Seite moͤg⸗ 


lichſt vor Theurung bewahren, ſo 
muß es dem Waſſer, wenn ich fo fa: 
gen darf, eine eigene Heerftraße berei⸗ 
ten, wohin es fich ſaͤmtlich allen Aek⸗ 
kern umbefchadet ziehen, und nußen 
Pan, zum Mühlenbaue, zu Bleichen, 
zur Schiffarth u. ſ. w. ohne zu ſcha⸗ 
den? = Das wäre wohl all gut, aber 
wie viele Leute würden fich da wider 
ſetzen, Knechte und Herren! — IH 
weiß wohl; und alfo wird die Näffe 
ſchaden, wie ſie gefchadet hat. Soll 
fie es nicht, fo wird auch der fand: 
wirth nicht muthlos ihr Verderben für 
unabwendlich erklären, ſondern thun 
muͤſſen, was er offenbar fuͤr nuͤtzlich 
Hält und darf, und verſuchen muͤſſen, 
was ihm andere als nuͤtzlich empfelen. 
Er wird alſo bei abhaͤngigen Aeckern 
dem Waſſer feinen natuͤrlichen Weg 
entweder mit Schaden abfehen, oder 
ohne Schaden abwwägen, und darnach 
die Waſſerfurche ziehen, nicht allein 
allemal, wenn er geſaͤet hat, fondern 
auch in den feltenen naffen Sommern, 
die das Land fo weich machen, daß 
nicht darin gefäet werden fan, weil 
die wohl getroffene Wafferfurche, wenn 
ſie auch zwiſchen jeder Pflugart, wie 
ſelten genug ſeyn wird, auf: und wie⸗ 
der zugeworfen werden müßte, ihre 
Unkoſten reichlich dadurch bezahle, daß 
fie den Acker tragbar macht. Der 
Sandmann wird feine Wafferfurchen 
fleißig beſichtigen, wieder berftelfen, 
4 —F 
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verbeffern, und fo viel es feyn Ban, 
verkuͤrzen muͤſſen. Er wird, fo bald 
der Wind den Schnee in der Tiefe fein 
ner Aecker gehäuft: hat, Oefnungen 
durch denfelben ſchaufeln laffen muͤſſen, 
damit das Waffer von der Anhöhe, wo 
das Aufthauen geſchwinder gefchieht, 
nicht gezwungen werde, zu ſeinem groſ⸗ 
fen Schaden aufdas langfame Schmel: 
zen des Schneeberges zu warten. 
In den Feldern von einer ‚ziemlich 
wagerechten Lage muß man da, mo ſich 
in naffen Jahren fo genannte Hunger⸗ 
quellen hervorzuthun pflegen ‚ die auf 
den Thone liegende Erde 20 bis 30 
Fuß ins. Gevierte twegräumen, (dieſe 
Erde läßt fich zur VBerbefferung einer 
andern Art mit Nußen ‚anwenden, ) 
da memlich, mo Diefem immer vollen 
Wafferbehältniffe ein Abflug zu beſchaf⸗ 
fen ftebt, und man wird damit der ganz 
zen auf Thon ſtehenden Oberfläche, fo 
weit fienur Fall gegen dieſe Oefnung 
bat, die Näffe fo weit abziehen Fönnen, 
daß der. Acker bearbeitet werden, und 
feine Frucht ungeftört wachfen Fan. 
Steht aber. ohne viele Streitigkeiten, 
oder auch Durch diefelben dem Waſſer 
in dieſem Behältmiffe durchaus Fein 
Abzug, ob gleich nur der Raum einer 
Goſſe dazu gehört, zu oͤfnen, nun fo 
muß es im Lande. bleiben, und den 
fernern Miswachs von der Mäffe vers 
mebren. ee ar 
Wäre diefes zur Minderung, Ab—⸗ 
haltung, und gefchwindern Ableitung, 
des Negen: und Schneewaſſers, bei 
der einmal:feftgefeßten Einrichtung im 
Staate, fo thunlich, als es an fich 
möge 
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möglich. ift: fo wuͤrde dreien nach 
der Srfabrung fhweren Feldbeſchaͤdi⸗ 
gungen zugleich fo weit hoffentlich vor: 
gebeugt, daß fie den Miswachs und 
die Theurung, die fie einzeln oft ver 
urfacht haben, nicht mehr verurfachen 
koͤnten. Man koͤnte nemlich Felder ber 
ackern, die man der Näffe wegen lie: 
genlaffen muß, Fönte von denen eine 
gute Rocken⸗ oder Weizenernte erwar⸗ 
ten, die man jetzt als verwaͤſſert im 
Fruͤhlinge wieder umpfluͤgen, oder nur 
etwa einen Drittheil ihres wahren Er⸗ 
trages tragen laſſen muß, koͤnte die 
Aecker ernten, die das zu lange geſtan⸗ 
dene Schneewaſſer, oder welches eins 
iſt, ein ſpaͤter Winter verdarb, koͤnte 
den Schaden abwenden, wenigſtens 
ſehr mindern, den ein auf Thauwetter 
ſchnell folgender Froſt verurſacht, weil 
nemlich ungleich weniger Waſſer auf 
dem Lande ſtehen bleiben duͤrfte, und 
koͤnte auch, wenn ſich nun die Aecker 
viel Flarer und trockener eggen ließen, 
dem ſchaͤdlichen Schneckenfraße großen 
Abbruch thun. — Sed manear hzc 
cura nepotes? 

Hat der Mänfefraß gleich nur fel- 
zen den Preis bis zur Theurung getries 
ben: fo ift er doch Schaden genug für 
den, der ihn erfährt. - Man lieſt die 
lagen darüber bei dem Jahren 1611, 
(er war wenigfiensdamalsin Schwer 
ben, meine niederfächfifchen. Kirchen: 
zehnungen ſchweigen davon,) 1628. 
1633. 1635. 1644. 1647: 1650, 
1659. 1662. 1675. 1678. 1681. 
1686. 1700, 1710, 1711. 1716. 


1722, 1756, Ich habe fie gern noch 
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einmal bei einander hin gefeßt, um 
patriotifche Naturkuͤndiger auf das 
Machrheilige des Mäufefraffes fo auf: 
merkſam zu machen als aufdas Merk 
würdige. Diemeiften landwirchfchaft: 
lichen Leſer werden fich hiebei der eige: 
nen Erfahrung von 1773 erinnern, 
und fo gern wie ich, wiffen wollen, ob 
dieſem Feldfchaden gar nichts entge⸗ 
gen gefeßt werden Fönne? wie es kom⸗ 
men möge, daß er fich im vorigen Jahr⸗ 
hunderte fo viel.öfter, als noch in dein 


gegenwärtigen begeben, und ob man 


nicht von dem im Jahr 1773 Erfah: 
rungen geſammlet, die der fehärfere 
Beobachter aufdie Zukunft nußen koͤn⸗ 
ne? Unterſuchungen hieruͤber waͤren 
doch wohl ſo nuͤtzlich, als ER mi: 
Eroffopifche. ; 


Meines: Wiffens hat ung noch Nie: 
wand etwas, Befriedigendes Uber die 
Herkunft und das nachmalige Ber: 
fchwinden der Feldmaus gegeben. Den 
Erzählungen von den Wanderjchaften 
unzaͤhlbarer Mäufebeere, die von einer 
Feldmark anf die andere, und fo gar 
durch große Flüffe gezogen ſeyn follen, 
fehlt der noͤthige hiftorifche Beweis. 
Wahr ift dagegen, daß fie ganz unver- 
merft auf den Feldern angetroffen wer: 
den und fich wieder verlieren, ohne daß 
man fieht, woher fie Fonimen, und wo 
fie bleiben. Bei fo vieler Unbekant⸗ 
ſchaft mit ißter Gefchichte , ift Fehler 
im derfelben nod) feine Schande, fon 
dern vielleicht das Mittel fie zu beför- 
dern und zu berichtigen. Sch willalis 
eine Vermuthung dariiber preisgeben, 

Womit 
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feyn fan, fo lange zerren mag, bis das 


Die Fortfegung folge Fünftig, 
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Vergnuͤgen anderer Meinung zu ſeyn 
auf die rechte Spur bringt. 





Vermiſchte Anmerkungen. 


(©. das 83te Stuͤck Col, 1325.) 


17) Par von Verbrechen und 
Strafen, Breslau 1778. 

Sn der Anmerfung zur S. 225. 
merden die Islaͤnder mit den Groͤn— 
Ländern, Kamſchatkaern, und andern 
wilden Völkerfchaften neu entdeckter 
Inſeln in eine Klaffe gefeßet, daß fie 
nichts von Gott, dem Geber des Gu: 
ten ımd Schöpfer der Welt, gewußt, 
aber ſaͤmtlich Teufel geglaubt hätten. 
— Zu folchen Unwiffenden fan man 
doch wohl die Islaͤnder nicht mehr 
rechnen, da fie ſchon 7 bis g Jahrhun⸗ 
derre das Chriſtenthum befant, und 
fehr gelehrte Leute unter ſich gehabt har 
ben, Auch vor der Annahme der chrijt: 
lichen Religion waren Diefe ausgewan: 
derten Normaͤnner, die Island ohnge: 
fähr vor goo Jahren entdeckten, und 
es ohne Einwohner fanden, mit jenen 
dummen Völkern mit nichten zu ver 
gleichen. 

18) Von den Sitten der alten Dent: 

ſchen, aus dem Lateinifchen des 
C. Corn. Tacitus, mit Anmerk. 
„geipj 1779. 

Der Verfaſſer der 
—J ©. 97. von den Semnonen, die 
Tacitus unter den deutfchen Voͤlkern 
aufführer: Eben diefe Semnonen 


Gannover. 


waren es, die Rom — 
vom Camill geſchlagen und end» 
lich vom Dolabella gänzlich in 
Italien ausgerorrer wurden. — 


Hier werden Senmonen mit den 


Senonen verwechfelt, die fich in dem 
obern Italien zwifchen dem Apennin 


undıdem Adriarifchen Meere nieder: 


gelaffen' hatten, und fich von Ravenna 
bis’ Ancona ausbreiteten, aber eine Co: 
lenie der. Öallifchen Senonen, eines 

Celtiſchen Volks, waren, deren Sitz 
in Frankreich, in dem jetzo noch ſo ge⸗ 
nannten Senonois um Sens herum 
war; wie ſie dann vom Livius B. V. 
Cap. 32. ff. meiſt immer Galli genen: 
ner werden. Diefe Bölkerfchaft wird 
zu des Tacitus Zeiten gewiß nicht wie; 
der nach dem Norden umgekehret feyn, 
da andere nordifche Völker ſich gegen 
Suͤden und Weften wandten. Der Ar. 
von Herzberg fagt auch in feiner Abs 
handlung von den Urfächen der. lieber: 
legenbeit der Deutſchen uͤber die Ro; 
mer, ©. 17. man Eönneden Semno⸗ 
nen nicht mit Sicherheit, den beruͤhm⸗ 


ten Zug.der Galliſchen Senonen nad) 


Rom und Griechenland beilegen, noch 
von ihrem Anführer Brennus den 
Namen des jetzig gen‘ Brandenburg abs 
leiten. 


€ Winter, 
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EN den a6. "Detober 1781. 





Eypa⸗ über die Wehlthaͤtigteit der Einwohner Hannovers 


nil.s 


N ——— von Hannover 
Fönnen ſchon feit geraumer Zeit 
unſtreitig Anfpruch auf das 
edle Lob der Wohlthärigfeie gegen die 
Armen und Hülfsbevürftigen machen, 
und es ift eine Art von ſchuldiger Ge⸗ 
rechtigfeit, die man ihnen mwiederfab: 
ren läßt, wenn man diefer menfchen: 
freundlichen Denfungsart, wodurch fo 
viele Unglückliche dem Elende entriffen 
werden, einmal ruͤhmliche Erwähnung 
thut. 

Seitdem ich Gelegenheit gehabt ha⸗ 
be, uͤber dieſen Gegenſtand zufaͤllige 
Bemerkungen anzuſtellen, glaube ich 
an den Einwohnern unſers Orts einen 
gewiſſen natuͤrlichen Trieb, eine gewiſſe 
vorzuͤgliche Anlage zu dieſer edeln Tu: 
gend wahrgenommen zu haben, die ih⸗ 
nen zu nicht geringer Ehre gereicht; 
und wie es ſcheint, ſo iſt dieſelbe ein 
Nationalzug ihres Charakters, da ich 
fo oft mit theilnehmenden Vergnuͤgen 
Tharfachen diefer Art in den öffentli; 
hen Anzeigen finde, die meine ‘Benter: 
kung zuerft veranlagt, und feirdem im: 
mer mehr befiätiget haben: eine Be⸗ 


„gegen die Armen. 


merkung, die jedem —— und 
Menſchenfreund intereſſant und wich⸗ 
tig ſeyn muß, wenn er in den oͤffentli⸗ 
chen Blaͤttern ſo oft den Dank fuͤr be⸗ 
traͤchtlich große Wohlthaten zum Ber 
ſten der Arinen, und für mitleidige Uns 
terftügung bülfsbedürftiger Menfchen 
in der Nähe und in der Ferne erblickt; 
wenn er fo öfters von milden Geſchen⸗ 
Een von unbefanter Hand lieft, Die eben 
deswegen aus der edelften Abficht und 
reinften Quelle herfließen, da ihre Utz 
beber den Dank dafür nicht einmal 
verlangen, und mit dem zeugniß defr 
fen zufrieden find, der ins Berborgene 
ſteht. Solche Anzeigen find für ibn 
eine Rubrik, die feine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zieht. 

Aber dieſe oͤffentlich angezeigten 
Wohlthaten, machen bei weitem noch 
nicht die ganze Summe der Wohlthär 
tinfeit unfrer Eradt aus. Man muß 
die fürtrefffichen öffentlichen Anſtalten 
zum Beſten der Armuth näher Fennen, 
um fich einen volftändigen Begrif von 
der Freigebigkeit unfrer Mirbürger zu 
machen: Anſtalten, die ihren preiswuͤr⸗ 

Rrerr digen 


1363 Ueber die Wohlthaͤtigkeit der Einwohner Hannovers 1364 


digen Stiftern einenpumfterblichen kums fehon mit der ‘ 
Rubin, und ihren großmürbigen Ersy zufrieden fe n a 


halten und Unterſtuͤtzern die ſegenvol—⸗ 
leften Belohnungen zufichefn; und bie 
noch neuerlich durch eine andere ähnkir 
che vermehrt worden, die nicht weniger 
zum Beſten der Menfchbeit abzielt, als 
jene zum Beten der Armuch. Diefe 
Anftalten, die den wärmften Beifall 


aller Einwohner, unfree Stadt auffor⸗ 


dern, find iiber mein Lob, x 

Meine Abficht ift es nicht, dieſen 
Gegenſtand bier zu erſchoͤpfen. Ich, 
uͤberlaſſe ihn andern, in deren Wir⸗ 
kungskreis er mehr einſchlaͤgt, als in 
den meinigen. Mur wird es mir erz 
laubt gewefen feyn, andere durch die: 
fen Wink zu veranlaffen, unfern wohl: 
thuenden Zeitgenoffen eine Art von Ge: 
rechtigfeit wiederfahren zu lafjen , die 


Perſonen, die fich, um ihre Nebenmen⸗ 


ſchen verdient machen, mit Recht, gen 
buͤhrt. Denn ich erinnere mich nicht, 
über dieſen Gegenſtand, der, in fein vorz 
theilhaftes Licht gefeßt, fich fo gutzum 
Beſten der leidenden Menfchheit be: 
nußen ließe, etwas in unferm öffent, 
lichen Blatte gelefen zu haben. Ver: 

diente etwan ein fülcher Öegenjtand me: 
niger die Betrachtung unfers fehreis 
benden und lefenden Publifums, als ſo 
viel andre, Die in Diefen gemeinnuͤz⸗ 
zigen Blättern ftehen? Verdiente er 
darum weniger beberziget zu werden, 
und ift er darum weniger einer gemein: 
nuͤtzigen Behandlung fähig, weiler nur 
Das Beſte unfrer armen Mirbrüder 
Betrift? Oder glaubt man endlich, daß 
der wohlchätige Theil unfers Publis 


ankabſtattum 
jedes mal au 
erhaltene milde ‚in den Öffentl 
hen Anzeigen eingerückt zu tverden 
pflege? — Man würde mich noch nicht 


+ ganz verftanden haben, wenn man daͤch⸗ 


te, daß dadurch Bee Sache abge 
than, die ganze Verbindlichkeit, die 
man der —— ſchuldig iſt, gehoben, 
der ganze Bortbeil, der ‚aus nachah⸗ 

mungstotrdigen ie 


werden Fan, benutzt ſey. Solche An: 
zeigen find weiter nichts, und , 
auch weiter Feine, Abſicht, als Lim: 
piangfcheine. Sie fönnen das 
Rüpmliche, das. Nachahmungswerthe 
diefer Wohlthaͤtigkeit nicht in ihr ganz 
zes helles Licht feßen ; -fie, werden von, 
den meiften für Tagesnenigfeiten ges 
rechnet, deren Eindruck mit, dem Tage 
ftirbt ; kurz, fleenshalten fe wenig Bei: 
fall, als Ermunterung zur Macheifes 
rung. Allein ich dächte, eine Sache: 
von der Art, die das Wohl eines groß, 
fen Theils Ungluͤcklicher betriſt, und 
wodurch fi die Bewohner unfrer 
Stadt aufeine wuͤrklich auffallende Are 
vor andern Städten auszeichnen, vers 
diente Doch wohl eine mehr, als zwei⸗ 
deutige, der Öleichgülrigfeit Ähnliche 
füille Beachtung, verdiente wohl eins 
mal eine öffentliche Bemerkung, wo⸗ 
durch man ſo vielen gutdenfenden 
Wopithärern zu erfennen abe, Daß we⸗ 
nigftens ihre ruͤhmliche Denkungsart 
von ihren Zeitgenoffen nicht verkant 
werde, gefeßt auch, daß fie den per; 
tönlichen Beifall, da fie unbekant 
bleiben wollen, ablehnen. 


365 an 
NMoch zun einer ändern Bemerkung 
hat mir die Durchſicht unſrer Anzeigen 
‚Anlaß gegeben, die, da fie der miedri⸗ 
gen Klaſſe unſrer Einwohner eben fo 
ehr. junt:tobe gereicht; als jene den 
böherin ' und bemitteltern Ständen, ° 
auch wohl: einen: Ping bier: m verdie⸗ 

‚nen ſcheint . 
Sie betrift eine —— die man 
freilich den hoͤhern Taſſen nicht einmal 


als lobverd enſtlich anrechnen darf, oh⸗ 


ne denſelben eine Art van Beleidigung: 
zuzufuͤgen; ich meyne, die Ehrlich⸗ 
keit in Aulieferung der gefunde⸗ 
nen Sachen. Eihen Fremden nd 
gen pielteiöt fo Haufe —— dieſer 
Are auſfallender ſehin als ſte einem Ein⸗ 
heim ſchen wegen dar Undekantheit ri ar t 
dem, was dngerhalb Landes geſchieht, 
Teyn dürften. Ich glaube aber wicht zu 
irren, wenn ich behaupte, deß ſi ſich eini⸗ 
ger Unterſchled in dieſem Stücke zwi⸗ 
Then dieſem Orte, und andern befindet, 
wo Seite von geringer Ertrattion über 
den Punkt des Gefundenen nach nicht 
R gar ſtrengen Grundſaͤtzen der Moral 
denken und zu hahdeln pflegen, und 
Alig einen ungefaͤhren Fund als 
ein merkurialiſches Geſcheut anfehen, 
worüber fie Miemanden Mechenfchaft 
ſchuldig zu feyn vernteinen, "als ihrem 
weiten Gemiffen. — Verdient es nicht 
bemerlt zu werden, wenn ein —— 
Mädchen auf der Straße) mit rinem 
gefundenen Geldbeutel hinter dem Ei 
genthümer, der ipn verloren hat, an: 
HAuft, und, nachdem es ihn richtig 
wieder zugefteftt , ſich unver veilt ent⸗ 
fernt, ſo daß der Eigenthumer in der 


gegen die Armen. 
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Beſtuͤrzung nicht wahrnimt/ wo das 
ehrliche Maͤdchen geblieben, und es 
erſt durch eine Anzeige zur Abfordes 
rung einer Belohnung einladen muß? 
Ich kan mich nicht uͤberreden, daß 
loß die Furcht vor der Strenge der 
Geſehze dieſe Gewiſſenhaftigkeit bei 
Leuten aus der geringſten Klaſſe von 
Einwohnern bewirken ſolte. Ich bin 
vielmehr geneigt zu glauben, daß dieſe 
Tugend noch ein Stuͤck von unſrer 
alten vaterlaͤndiſchen Treue und Red⸗ 
lichkeit ſey, die bier fo ſehr einheimiſch 
iſt uimd zu Haufe gebört, daß man 
Beiſpiele diefer Art recht fehr häufig 
auffinden Fönte, wein "Jemand wäre, 
‚der einen fofchen Stof gemeinntißig 
zu bearbeiten Muße und Geſchicklich⸗ 
keit genug befäßfe. — Und da wir im 
Beſitz eines Mittels find, Handlun⸗ 
gen der Uneigennüßigkeit, Menfchen: 
liebe und Edelmuth durch aufmuntern⸗ 
des Lob und Bekantmachung zu ber 
fördern, (diefes Mittel ift unfer Mar 
gazin,) wirden fih da unfere ſchrei⸗ 
benden Patrioten nicht gewiß fehr ver: 
dient um das gemeine Beſte machen, 
wenn fie bei fihieklichen Veranlaſſun⸗ 
gen, mehrere Beifpiele von diefer Art, 
mit oder ohne Benennung der Perſo⸗ 
nen oder Derter, ‘nachdem es die Um: 
fände anrierhen, darin bekant mad; 
ten? Ein gutes Beifpiel von Wohl: 
thaͤtigkeit, Uneigennutz, Großmuth, 
Menſchenliebe, u. ſ. m. erweckt gute 
Nachfolger, Unſere gelehrten Mor 
natſchriften liefern ʒwar dergleichen 
aus fremden Laͤndern: Aber erſtlich 
ſind dieſe keine ſo allgemeine Lektuͤre, 
Krisen als 
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als ein ntelligenzblatt, und find folg⸗ 
lich weniger geſchickt, gute Beifpiele 
auch unter den niedeigern und unbele: 
fenen Ständen allgemein befant zu ma: 
chen: und fürs andere find ſolche Bei; 
ſpiele nicht wöllig «fo intereſſant und 
anziebend, weil es: Früchte find, die 
nicht anf vaterländifchem Boden ge 


rer 
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G iſt eine ſchon laͤngſt belante Wahr: 
heit, daß die Vorſehung ſolchen 
Ungluͤcksfaͤllen, die ſie ihrer Weisheit 
nach nicht hindern will wenigſtens 


eine ſolche Wendung giebt, die die 


Summe des entſtandenen Boͤſen nicht 
allein aufhebt, ſondern auch oft ſehr 
ſtark uͤberwiegt. Von dieſer Art wa⸗ 
ten Joſephs Begebenheiten. Man 
lege bier die Thränen des frommen 
Daters und die Leiden des verfolgten 
Juͤnglings in eine, und Die Folgen in 
die andere Wagfchale; welch ein Ver⸗ 
haͤltniß: bier der Schmerz zweier 
Menfihen auf einige Sabre, dort der 
glänzendfte Triumph der fiegenden Tu⸗ 
gend; eine vom Hungertode befreiete 
Familie, die die Väter der gefegnete: 
fien Nation in ſich enthielt; und die 
Erhaltung und Beglückung eines ganz 
zen Reichs! — Welche Bortheile, um 
ein neueres Beifpiel zu wählen, hatte 
die Derfolgung der Hugonotten 
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ee des Glücks. 
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wachfen ſind. Auch auswaͤrtige in 
den verſchiedenen Hannöverifchen Lan? 
denimohnende gelehrte oder. ungelehrte 
Patrioten Fönten durch gute Beiträge 
ihres Orts dieſe Abſicht befoͤrdern/ und 
durch Erweckung zur Nachahmung 


‚die Summe des von Menſthen getha⸗ 


nen Guten dadurch vermehren helfen. 
Ballenſtedt Die 


be 
— 
Der 
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für Deutſchland! Alle jene Ströme 
Bluts, die dort floſſen, verwandelten 
ſich fuͤt uns gleichſam in eben ſo viele 
des Gluͤcks. Von eben der 
jefchaffenbeit-fird auch Die fogenann- 
ten Rreuzzüge. Sie, die Millionen 
Europäer. dem Schwerd und Hunger 
aufopferten, waren es, die den Grund 
zum eursopaͤiſchen Handel legten, 
und eben Dadurch unfern Welttheil 

jenen Gipfel der Größe brachten, de 
uns jeßt den Reſpect aller Völker der 
ganzen Erdeeinernten läßt. Die naͤch⸗ 
fte Folge diefer an fich fo ſehr trauris 
gen Kriege war nemlich, diefe, daß die 
Europäer, im nähere Öemeinfchaft mit 
den Voͤlkern des Orients kamen, und 
fich folglich eine richtigere Kentniß von 
der Sage, den Früchten und dem. das 
maligen Zuſtande der, aflatifchen Laͤn⸗ 
der. verſchaften. Die erſtaunlichen Er 
oberungen des mogolifchen Monarchen 
Jenghiz⸗Chan (Tſchingis⸗Chan) 
* ttru⸗ 


Da dieſce beruͤhmte hollaͤndiſche Colonie in unſern Tagen durch die Zeitungen ein 
nenes Intereſſe erhält, ſo hat man geglaubt, manchen Leſern durch dieſen ans 
den vor nehmſten Reiſebeſchreibern gemachten Auszug ein Vergnuͤgen zu machen. 
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trugen nicht wenig zu dieſem Zwecke 
„bei. Die ehriftlichen Fürften, die den 
heiligen Krieg hitzig fortfeßten , wur: 
Dem begierig,, die Freundfchaft Diefes 
Eroberers zu gewinnen; und dies ver⸗ 
anlaßte fie, Geſandſchaften in die große 
Tatarei zu ſchicken. So fertigte der 
Pabſt den Franciſcanermoͤnch, Jo— 
hann duͤ Plant Carpin im Jahr 
1246 dahin ab. Dadurch wurde die 
Begierde fremde Laͤnder zu ſehen, er 
weckt, und viele Privatperſonen gien⸗ 
gen theils aus Neugierde, theils aus 
Hofnung, am mogoliſchen Hofe ihr 
Gluͤck zu machen, dahin. Beſonders 
find die Reifen des Marco Polo aus 
Venedig merkwuͤrdig, welcher viele 
Jahre an’ Hofe des Chans zubrachtez 
und feine Keifebefchreibung gab deut; 
lich zu erfennen, daß ein gerader Weg 
über das Meer nach Indien möglich 
und thunlich waͤre. Nun entftamd bei 
vielen Zürften das VBerkangen, einen 
Verſuch zu machen, ob nicht übers 
Meer eine Gemeinfchaft mit. dem 
Drient erreicht werden Eönte. Und wie 
nun die Spanier gar eine neue Welt 
in Weſten entdeckt hatten, fo wurde 
mit dem: Verlangen nah Gewinn 
auch die Eiferfucht rege, und die Porz 
tugieſen fuchten eine neue Welt in 
Dften. Sie fchickten daher im Jahr 
1493 eine Flotte unter dem Befehl 
des Barrbolomeus Diaz dahin; 
und diefer Mann war es, welcher das 
fogenannte Cap zuerft entdeefte. Er 
nannte es der vielen Stürme wegen 
Capodosroros Tormentos; allein 
König Johann der Zweite gab ihm 
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ten Namen Capo du buonne Eſpe⸗ 
ranca, weil er nun zu hoffen anfing, 
feine Flotte werde Oftindien glücklich 
finden, und mir großen Schäßen zu: 
ruͤckkehren. Diaz war nicht Fühn 
genug, ans Land zur treten; welche 
Schwachheit auch der vom König 
Emanuel abgefchicfte Vaſco de 
Gama bewies; denn beide glaubten, 


daß bier abfcheuliche Menfchenfreffer 


wohnten. Sie begmügten ſich alfo da: 
mit, auf der Robbeninfel, die vor dem 
Cap liegt, zu landen, und da frifches 
Waffer einzunehmen. So ganz Uns 
techt hatten die Portugiefen den da: 
maligen Hottentotten nicht gethan; 
dem. als fie auf ihrer Mücfreife bier 
landeten, und bei ihrem Mangel an 
Lebensmitteln von den Einwohnern 
Ochſen und Schafe Faufen wolten, fo 
wurde eine große Anzahl von ihnen 
nebjt ihrem Unterfönig Almyda um: 
gebracht. Allein dies fehreckte fie nicht 
ab, fondern es giengen neue Schiffe 
dahin, welche Indien entdeckten und 
unermeßliche Schäße daher holten. 
Wie nachher Philip der zweite Por; 
tugal mit Spanien vereinigt hatte, 
fo zogen auch feine Unterthanen in den 
Niederlanden große Vortheile von 
diefen Schäßen,, dadurch, daß fie die 
indianifchen Reichthuͤmer aus portu⸗ 
gieſiſchen Häfen abholten und durch 
ganz Europa verführten, Nun aber 
erwachte der fpanifche Verfolgungs: 
geift, und da Philip den Ylieder- 
ländern mit dem einen Arm ihre geift: 
lichen Rechte zu entreißen fuchte, fo 
nahm gr ihnen mit dem andern auch 

Rrrr3 ihre 
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ihre natuͤrlichen, er verbot ihnen Die 
Schiffahrt in die portugiefifchen Ha: 
fen. Dieliftigen Niederländer wag- 
ten es zwar, den fpanifchen Tyran un: 
ter fremder Flagge zu bintergeben; 
alleiw man entdeckte fie, nahm ihre 
Schiffe weg, legte das Schifsvolk in 
Ketten, und verbot ihnen den Handel, 
als die Seele ihres Reichthums, mit 
doppelter Strenge. Nun machten die 
Diederländer Berfuche, die Waaren 
aus Oftindien ſelbſt zu hohlen. Dies 
durften fie aber nicht auf dem von den 
Dortugiefen befahrenen Wege thun. Es 
ſchoſſen daher im Jahre 1595. einige 
Kaufleute von Amſterdam ein Capital 
zuſammen, wovon fie 4 Schiffe aus: 
ruͤſteten, welche auf der Nordſeite eine 
neue Straße nach China und Japan 
ſuchen folten; allein fie kamen frucht: 
los zuruͤck. Zween andere Verſuche 
von eben dieſer Art waren gleichfalls 
vergeblich, und die armen Niederlaͤnder 
mußten nun ihr Project aufgeben. End: 
Lich verfprach ihnen ein zu Liſſabon ge: 
fangen figeuder Schiffer, Cornelius 
Houtmann, der-den Weg nad) Oſtin⸗ 
dien von den portugieſiſchen Matroſen 
genau ausgeforſcht hatte, ſeine gemach⸗ 
ten Entdeckungen mitzutheilen, wenn 
ſie ihn aus dem Gefaͤngniß loskaufen 
wolten. Dies geſchah, man er 
richtete eine Compagnie fuͤr entfernte 
Laͤnder, und ſchickte den Houtmann 
im nemlichen Jahre 1595 mit, Schif⸗ 


fen ab, welcher den Weg ums Vorge⸗ 


bürge der guten Hofnung herum gluͤck⸗ 
lich nach Indien fand. Nun vergroͤſ⸗ 
ferte fih Die Compagnie durch Kauf 
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leute aus: Amſterdam und Kotterdam, 


und man fchiefte mehrere Schiffe ab, 
welche alle mit reichen Schäßen bela- 
den aus diefen glücklichen Laͤndern zu⸗ 
rück kehrten. Die Spanier wolten vor 
Verdruß raſend werden, und fehickten 
eine Flotte von 30 Kriegefchiffen ab, 
um. die erften nah Oftindien gehenden 
boffändifchen Schiffe wegzunehmen. 
Allein die muthigen Holländer fchlugen 
fich Durch, undvermehrten ihre Schaͤtze 
und ihre Macht; und nachdem die Ge 
neralftaaten im J. 1602 die: entflan- 
denen Eleinen Compagnien im eine eins 
zige verwandelt, und derfelben eine 
Detroy , oder Privilegium ertheilt 
hatten,/ ſo waren fie num fer glück 
lich, die Spanier und Portugiefen 
nach und nach aus den vornehmften 
Beſitzungen in diefen reichen Ländern 
zu vertreiben, Vergeblich beten die 
eiferfüchtigen Spanier andere Mächte 
gegen dieſe glückliche Gefellfchaft aufs; 
fie nahm im Gegentheile immer an 
Macht zu, eroberte die mehrfin Ge— 
würzinfeln, baute das prächtige Ba⸗ 
tavia auf der Inſel Java, und nahm 
ſogar im Jahre 1653 den Portugie⸗ 
fon das Cap weg. Die Hollaͤnder 
hatten zwar beſtaͤndig an dieſer Kuͤſte 
wenigſtens auf der Robbeninſel gelan⸗ 
det, allein ſie kaunten doch das Land 
noch nicht. Endlich im Jahr 1650 
entdeckte ein Schifs wundarzt, Namens 
Jan van Ricbee?, der zur hollaͤn⸗ 
diſchen Flotte, gehoͤrte, den General; 
ſtaaten, daß dieſes fand uͤberaus frucht⸗ 
bar ſey, und der Beſitz deſſelben den 
Hollaͤndern ungemein viele Vortheile 

ge⸗ 


83723) ent 


gewähren, muͤſſe. Man machte ihır 
alfo zum Admiral einer, Flotte, und 


er nahm im folgenden Jahre diefes. 


herrliche fand in Beſitz. Da es die 


Portugiefen ihrer: vielen Befigungen 


wegen blos zum Kubes und Waſſer⸗ 
platz aebraucht hatten, fo mußte ſich 
Riebeek, ver fich hier häuslich nie 
derlaſſen wolte, beiden Einwohnern 
gedentlich ankaufen. Diefe traten ihm 
alſo gegen Erlegung gewiſſer Waaren 
am Werthe von 50000 Gulden einen 
Platz zur Wohnung ab. Nun legte 
Riebeek eine Veſtung an, und in der⸗ 
ſelben bequeme Wohnhaͤuſer und 
Waarenlager, und ein Gaſthaus fuͤr 
Kranke. Nachdem er dieſe Anſtalten 
gegen die Anfaͤlle der Einwohner und 
Feinde getroffen hatte, bauete er ſich 
etwas Land zu Gaͤrten an, die er mit 
europaͤiſchen Saͤmereien beſaͤete, und 
als dieſe die Bemuͤhungen des Admi—⸗ 
rals reichlich belohnten, ſo beſchloß 
die Compagnie, aufs neue eine Colo⸗ 
nie anzulegen. Man verſprach den 
Coloniſten die beſten Bedingungen, 
und ſchickte nun eine ziemliche Anzahl 


Schiffe mit Einwohnern, Ackergeraͤ—⸗ 


then, Zugochſen, Pferden, Korn und 
andern nöthigen Sachen dahin ab, 
Die große Fruchtbarfeit des Landes 
bereicherte diefe Eoloniften in kurzer 
Zeit fo febr, daß fie nicht allein ihren 
Vorſchuß bezahlen konten, fondern 
fih aud) noch Geld gefamler hatten. 
Weil aber diefe neuen Bewohner des 
Cap größtentbeils ohne Frauen wa— 
ren, fd las man aus den Waifenhäu: 
fern der großen bollänvdifchen Städte 
die artigiten und Flügften Mädchen 


der guten Hofnung. 
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ans, und ſchickte fie dan Coloniſten 
zu. Nun vermehrten ſich die Hollän: 
der in dieſer Weltgegend in kurzer Zeit 
bis zu einer erſtaunlichen Anzahl, fo, 
daß man genötbigt war, noch mehr 
nenes Land von den Einwohnern anzu⸗ 
kaufen. Und ſo entftand num dieſe 
fo beruͤhmte hollaͤndiſche Colonie, die 
an Größe und Fruchtbarkeit manchem 
europaͤiſchen Königreiche gleich koͤmt. 
Es liege: aber diefes Vorgebürge 
der guten Hofnung, welches man 
jegt nur kurz das Cap nennet, an den 
Außerfien den Alten völlig unbefannten 
Spiße des jüdlichen Theils von Afri⸗ 
Pa, auf dem zzten Grad 55 Minnten 
füdficher Breite, und 35 Gr. aM. 
Länge nach dem Meridian von Tenes 
riffa. Das ganze Land bilder einen 
Triangel, und beträgt im Umkreiſe 
400 Meilen, fo daß die öftliche Kuͤ⸗ 
fie 150, die weſtliche 100, und die 
Breite in Morden, die die Baſis des 
Triangels ausmacht, 125 Meilen hält. 
Dies große fand ift allenthalben mit 
Reihen von hoben Bergen befäst, wor 
von einige ganze Ketten bilden, die 
mebr als eine Tagreife lang find. Un- 
ter diefen Gebürgen ragen befonders 3 
Spißen hervor, die vorzüglich merk 
wuͤrdig ſind. Sie heißen der Tafel 
berg, der Köwenberg und der Teu—⸗ 
felsberg, wovon der erſte der höchfte 
ift. Diefer Tafelberg fcheint, ob er 
gleich eine Meile von der Stadt liegt, 
von weiten gerade über ihr und der 
Veftung zu hängen. Er ift nach de 
Ia Eaille Rechnung 3350 Fuß hoch, 
und folglich über 300 Fuß höher als 
der Brocken. Weil feine Spiße ab: 
geftugt 
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geſtutzt ift, fo hat man ihm den Mas 


men Tafelberg gegeben. ‚Die Ausſicht 
von diefem ſowohl, als von den übriz 
gen Bergen, ift überaus reigend, denn 
das Auge ftößt, die Öftliche Seite aus: 
genommen, auf keine Grenzen, und 
hat Die ganze Fläche des Dieers, mit 
allen feinen abmechfelnden prächtigen 
Auftritten vor fih. Die Erzählung, 
daß auf diefem Berge ein großer See 
befindfich iſt, gehört unter die Mär: 
hen. 
Biel Eleiner ift, als der Tafelberg, wird 
nur durch eine tiefe Kluft von diefem 
getrennt, fo wie auchder Loͤwenberg 
Verbindung mit demſelben bat. Dier 
fer bedeckt die ganze Weſtſeite der Stadt 
bis nad) Norden hin. Er macht in 
der Ferne die Figur eines liegenden 
und auf Raub laurenden Aowen, 
wovon er auch den Namen befommen 
fjat. Zwifihen diefen Gebürgen giebt 
e8 viele Sandfelder, , die um defto 
befchwerlicher find, weil der Sund be 
weglich ift, und ihn die Winde aufhaͤu⸗ 
fen und fo umher wehen, daß die Dor: 
wen und Dieſteln bedeckt werden, und 
Biefe nun anf eine heimtuͤckiſche Art die 
Reiſenden verwunden. Im Sande 
ſelbſt haften ſich viele giftige Schlan⸗ 
gen auf, gegen deren Biße ſich jedoch 
die Einwohner vermittelſt gewiſſer klei⸗ 
ner Zwiebeln bewahren. Dieſer Sand⸗ 
gegenden ungeachtet iſt das Land über; 
aus fruchtbar. Es verfihern Diefes 
Robbe, der Abt de la Laille, Gor: 
don, der Berfaffer der Briefe im D. 
Mufenm vom Monat Junius, und 
alle übrigen Reifebefchreiber. Getrei⸗ 
de bat es im größten Lieberfluße, fo 


Der Teufelsberg, der nicht. 


daß man es häufig ausfähre, Eben 
fo, reich ift es an Vieh, wovon man 
bejonders große Heerden Rinder und 
Schafe in den Wiefen meiden ſiehet. 
Man trift daher manchen hollaͤndiſchen 
Bauer an, der. 10000 Schafe und 
600 Rinder hat; ja der englifche Gaͤrt⸗ 
ner Miaffon fand auf feiner botanis 
ſchen Reife, die er ins Junere des Lan⸗ 
des machte, einen Landmann Alaas 
Losper, der nicht'weniger al8 12000 
Schafe und 3000 Rinder hatte, Dies 
fe Güter würden die Coloniften um die 
Hälfte vermehren Finnen, wenn fie 
nicht fo feht oft von den fogenannten . 
Buſchmaͤnnern überfallen wuͤrden, 
die ihnen das ihrige rauben. Diefe 
Leute ſind gewoͤhnlich ſolche Hottentot⸗ 
ren, die ſich den Geſetzen ihrer Dorf⸗ 
ſchaft nicht unterwerfen, und lieber 
frei und elend, als gluͤcklich und une 
ter den Gefegen leben wollen, Zu dier 
fen Räubern gefellen fich oft folche Hot⸗ 
tentotten, die aus dem Dienfte der 
Compagnie entlaufen find. Sie has 
ben weder Bieh, noch fefte Wohnuns 
gen, ja nicht einmal Selle, fich zu ber 
decfen. Sie leben in Felſenhoͤhlen, 
wie die Paviane. Ihre gewöhnliche 
Nahrung find Wurzeln von’ gewiffen 
Kräutern, Schlangen, Eidechfen, Scor: 
pionen und alle Arten von Inſekten. 
Auch machen fie von der Raupe, die. 
fi) an der Mimofa nilotica aufhält, 
ein leckeres Gericht. Ferner effen fie 
die Eyer einer großen Ameife, die fie 
in Menge aus der Erde hohlen, in 
Waffer abreafchen und nachher Fochen. 
Man nennt dies Gericht gewöhnlich 
Aottentotten> Reis. FR 
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Montag, den 2gfen October 1781. 





Beſchreibung des Vorgebürges der guten Hofnung. 
(Fortfeßung. ) 


nter die einträglichften Güter auf 
dem Cap gehören auch die erft 
in neuern Zeiten angelegten 
Weinberge. Die Weine, die fie 
liefern, werden jet in die entfernte: 
fien Länder verführt. Die von den 
Holländern Bieher verpflanzten Gemuͤ⸗ 
fearten Fommen bier eben fo gut, als 
in Frankreich fort, befonders ſchmack⸗ 
haft aber find die Rüben. Auch die 
Baumfrüchte find bier in großer Men: 
ge, Aepfel und Birnen ausgenom⸗ 
nien, wovon die Coloniften nur die 
Renetre und Calville, und die 
Bergamotte befigen. Sonſt giebt 
es bier Orangen, Granataͤpfel, 
Keigen, Melonen und fürtrefliche 
Erdbeeren. Auch Salz bringt das 
tand im Ueberfluß; und felbft mines 
ralifche Waffer und warıne Bä- 
der find vorhanden. Es muͤſſen folg: 
lich auch Mineralien und Metalle in 
den Eingeweiden der Berge befindlich 
feyn, man hat-aber deswegen noch feiz 
ne Unterfuchungen gemacht. 
Vor der Ankunft der Holländer war 
diefe Gegend voll wilder Thiere, die 


fich aber nach und nach landeinwärts 
ziehen. Die merfwürdigften find: 
1) der Elephant. Dies Thier ift 
bier nicht fo groß, als in Affen, denn 
es hat hoͤchſtens die Höhe von 12 Fuß, 
da e8 in Indien bis an 16 Fuß boch 
wird. Auch follen die afrifanifchen 
Elephanten nicht fo gefchickt feyn, als 
die afiatifchen; vermutblich deswegen, 
meil ihre Gebieter fehr ungefchickt find. 
Denn daß die Elephanten in diefem 
Welttheile Gefelligfeit befigen, hr °:x 
die ehemaligen Cartbager ber .efen, 
welche diefe Thiere fehr ont zum Krie⸗ 
ge und zu häuslichen Dienſten abrich: 
teten. 2) Das Slußpferd (Hippo⸗ 
potamus); auch diefes Thier, das 
befantlich nächft dem Elephanten das 
größte vierfüßige Thier ift, war fonft 
febr häufig; feit dem es aber die Hol: 
länder ſehr ſtark weggefchoffen haben, 
läßt fich felten eins fehen. Man fin 
det fie jeßt nirgends, als im Berg⸗ 
fluß. 3) Die Giraffe, (Tamelor 
pardalis) von diefen ſchoͤnen und eben 
fo fanften Gefchöpfen, die wie befant 
die hoͤchſten vierfüßigen Thiere find, 
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giebt es noch viele in den innern Ge: 
genden. 4) Das Naſehorn, (Rhe⸗ 
nozeros). Einige Reiſende wollen 
dies Thier mit 2 Hörnern über einan- 
der gefehen haben. 5) Büffel, wo: 
von bier einige von fiicchterlicher Größe 
geſehen werben. 6) Wilde Dfer- 
de. 7) Codoͤs (Eudus), oder wie 
Büffon dies Thier nennt, Condome, 
eines der fchönften Thiere aufder Welt. 
Es gleichet dem Kopfe und den Füßen 
nach einem Hirfch, von den es auch 
die Öröße hat, trägt aber 2 gedrehete 
3 Fuß hohe Hörner, und am Kinn ei; 
nen langen Bart, weswegen es auch) 
Kolbe die capifche Ziege nennet. 8) 
Die Gazelle, wovon man bier 8 bis 
9 Arten zählet. 9) Das Zebra, (der 
geftreifte capifche Efel) fo nennt es 
wenigftens Kolbe; und in Abficht 
der Fangen Ohren, des groben Mauls, 
amd des Schwanzes gleicht es freilich 
dem Eſel; übrigens aber gehet es wer 
gen feiner Geſtalt, Schönheit und 
teichtigfeit von diefem Thiere fehr ab. 
Es bat einen fehwarzen Streif über 
dem Nücken, von welchem ſchwarze 
und weiße Striche über die Seiten 
laufen, die dem Thiere in der Ferne 
das Unfehen geben, als wäre es mit 
lauter Guͤrteln geſchnuͤrt. Bekantlich 
iſt dies Thier eins der ſchoͤnſten auf 
der Erde. 10) Geon, ein noch nie 
beſchriebenes Thier, von der Groͤße 
eines Eſels, das von dem Stiere die 
Staͤrke des Kopfes und der Hoͤrner, 
vom Hirſch die Leichtigkeit und das 
Haar, und vom Pferde die Schön: 
peit der Mähne, des Leibes und des 
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Schweifs in fich vereinigt. 11) Der 
große Berbo, oder die große Spring⸗ 
ratte, bei den Hottentorten Erd⸗ 
maͤnnchen; ein Thier von der Größe 
eines Haaſen mit aſchgrauen Haaren. 
Es hat viel längere Hinter: als Vor: 
derpfoten, und muß daher immer 
fpringen, wovon e8 auch den Na: 
men hat, Es foll Gäße von 30 Fuß 
machen koͤnnen. Außer diefen- wilden 
Thieren giebt es hier noch eine Men: 
ge andere Arten, die aber den. tefer 
nicht intereffiven; auch hat das Cap 
beinahe alle unfer Wildpret, wenig: 
ftens Schweine, Hirfche und Haafen, 
und eine Menge Geflügel, befonders 
Straußen, Knorrhaͤhne (eine Art Trap: 
pen), wilde Pfauen, Faſanen, wil— 
de Gaͤnſe und Enten, Waſſerhuͤhner, 
Rebhuͤhner und Schnepfen. Unter 
den wilden Voͤgeln ſind beſonders zwei 
merkwuͤrdig, nemlich 1) ein überaus 
fhönerRobrvogel(Loxia Orixlinn.) 
Sein Leib iſt von Carmoſinfarbe, und 
ſeine Fluͤgel ſchwarz und gruͤn. Wenn 
er auf dem Rohr ſitzt, gleicht er einer 
rothen Lili. Merkwuͤrdiger iſt noch 


2) der Honigweiſer (Cuculus indi- 


cator). Dieſer Vogel, der den Ma: 
men von feiner fonderbaren Eigen: 
fchaft, den feuten Honig anzumweifen, 
bat, ift nur in den inneren Gegenden 
des Landes bekant. Weil Honig die 
Lieblingskoſt diefes Thiers ift, fo er 
fordert es fein Eigennuß, an der Ber 
taubung der Bienen mit zu helfen, da 
gewöhnlich noch einige Biffen für ihn 
übrig bleiben. Des Morgens und 
Abends ift feine Effenszeit, und I 

rt 


1381 


hört ihn alsdann in einem hellen Tone 
tufens Eberr, eberr! Auf diefes 
Geſchrei achten die Honigſucher fehr 
fleißig, ımd folgen ihm nach. So 
bald fie einander fehen, fliegt der Vo: 
gel immer mehr dem Bienennefte zu, 
und verdoppelt fein Geſchrei. Siehet 
man endlic) den Vogel über einer ge: 
wiſſen Stelle langſam ſchweben, und 
ſich dann auf einen Rubheplatz zurück 
ziehen, fo ift das Honig gewiß in der 
Naͤhe und der Honigjäger nimmt Be 
fiß davon, welcher nun feinem Führer 
fo viel davon mittheilt, als diefer nds 
thig bat, um mit genauer Noth fei: 
nen Hunger zu ſtillen. Diefe Sarg: 
beit hat ihre Urſache; denn da der 
Vogel noch nicht fatt ift, fo wird er ge: 
nöthigt, einen zweiten Verrath zu be 
gehen, wobei er denn ebenfalls feine 
Gebühren zu erwarten hat. 

Ob gleich dies fand nahe amı hißi: 
gen Erdftrich liege, fo ift das Alma 
doch milde, weil die Vielen Berge, die 
häufigen Nebel und Regen, die ftar: 
Een Winde und der Fühlende Than die 
Hitze mäßigen; doch bat der Suͤdoſt⸗ 
wind, der bier häufig wehet, man: 
cherlei Beſchwerden. Er führt den 
Sand weit weg, verfchüttet Fleine Hit: 
ten, ſchmeißt Hügel um und wirft neue 
auf, reißt Bäume um, oder zwingt 
fie wenigfteng, ihre Zweige nach Nord: 
weit zu richten, welches den Auge ei: 
nen unangenehmen Anblick giebt. Der 
Winter fälle bier in die Monate 
Mai, Junius, Julius und Auguft. 
Er befteht blos in regnigtem Wetter, 
und feine ganze Stärke machts kaum 
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fo Fühl, als es Bei ung im September 
if, Daher friert es bier niemals, 
oder doch nur fehr felten. Es ift des: 
wegen der Winter eigentlich die ange 
nehmſte Jahrszeit. Der Sommer 
fällt in die Monate Januar, Februar 
und Merz, welche Monate ſehr heiß 
und trocken, und folglich ſehr be 
fhwerlih find, — Gewitter giebt 
es bier felten, und wenn es gefchicht, 
fo geben fie nur gelinden Donner, 

Der gewöhnliche Ort, wo die an: 
Fommenden Schiffe zu ankern pfle 
gen, ift die Tafelbap, dicht unter 
dem Tafelberg, Beil fie aber nicht 
gegen heftigen Nordweſtwind ſchuͤtzt, 
und bei diefem Winde die in der Bay 
liegenden Schiffe Gefahr Taufen, an 
die. Klippen geworfen zu werden, (wel- 
ches Unglück im Jahr 1737 acht aus 
Indien kommenden Schiffen begegnet, 
wobei fait alle Güter und 400 Men: 
ſchen verunglückten) fo pflegt man zur 
Zeit diefes Windes in die Salsbap 
einzulaufen. Am Munde der Tafel: 
bay ift die Robbeninfel, wohin die 
Mifferhäter verbannt und bei den Kalk 
öfen und Mufchelfifchereien gebraucht 
werden. Robben werden hier nicht 
mehr fo viele als fonft gefangen. 

Das sand wird in folgende Diftrikte 
eingetheilet: 1) der Capdiſtrikt, wel: 
cher die erſte und merkwuͤrdigſte Cole 
nie enthaͤlt, und worin auch die Haupt⸗ 
ſtadt und Veſtung, gute Hofnung 
liegt. Dieſe Stadt ſtoͤßt dicht an die 
See; fie iſt ziemlich groß, regelmaͤſ⸗ 
fig gebaut, hat fehr breite Straßen 
und über 1200 Käufer, deren Anzahl 
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aber. fich täglich vermehrer. Die Haͤu⸗ 
fer find alle von Ziegelfteinen erbaut, 
und jegt faft durchgängig drei Stock: 
werfe hoch. Von vorn haben fie ei: 
nen .artigen Vorbof, und hinten Efei- 
ne Gärten. Man finder auch bier die 
holländifche Nettigfeitz nur find die 
Dächer nicht mit Ziegeln, fondern 
mit Rohr gedeckt, welches der ftarfen 
Winde wegen nöthig ift. Die Stadt 
hat eine Beflung, die in den neuern 
Zeiten fehr verbeffert und mir Auffen: 
werfen verfehen ift. Sie macht ein 
regelmäßiges Fuͤnfeck, und bat einen 
Graben. Einige Batterien beftreichen 
die Schifsrhede und ſchuͤtzen alfo den 
Hafen gegen feindliche Anfälle. Hier 
wohnt der Gouverneur und die vor 
nehmſten Bedienten, auch find bier 
für die Güter der Compagnie‘ große 
Magazine. Die Stadt prangt mit 
berrlichen. Gärten, wovon der des 
Gonverneurs- fih vorzüglich auszeich⸗ 
net. Nicht weit von der Stadt, an 
der Südfeite liegt der berüpnite Wein: 
berg Conftantia, deſſen Wein unter 
dem Namen des Capweins bei uns 
befant genug ift. Der Weinberg bat 
den Namen von einem Landgut, welches 
der Gouverneur van Stell nach fei: 
ner Gemalin Namen nannte, Der Cap: 
‚wein ift befantlich nicht einheimifch, 
fondern die Holländer lieffen gleich 
nach ißrer Herkunft Reben aus Eu: 
ropa und Perfien kommen; doch dau⸗ 
erte es fehr lange, ehe man Wein 
machte, weil man nicht Reben genug 
hatte. Endlich hatte ein Deutfcher 
den Einfall, die Reben durch Stecher 
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zu vervielfaͤltigen, und dies gelang ſo 
gut, daß man bald ganze Diſtrikte 
mit Wein bepflanzte. Dieſe Stecher 
tragen ſchon im dritten Jahre ſo viel 
Trauben, als in Europa im fuͤnften 
Jahre. Gegenwaͤrtig iſt kaum eine 
Huͤtte auf dem Cap, die nicht ihre 
Wein ſtoͤcke hat. Man hat verſchiede⸗ 
ne Verſuche gemacht, Bourgogner, 
Champagner und andere edle Weine 
hier her zu ziehen, welche aber noch 
immer fruchtlos geweſen ſind. Am 
beſten geraͤth wegen der Aehnlichkeit 
des Klima der levantiſche, ſpaniſche 
und canariſche; vorzüglich aber ger 
deiet die fpanifche rothe Muskattrau⸗ 
be auf Conftantia, weiche auch im ei⸗ 
gentlichen Verſtande Eapwein genen: 
net wird. Nach de la Laille und 
Bougeinville, (welcher leßtere im 
Jahr 1769 am Cap war, und vom 
Eigentümer von Eonftantia Hrn. ven 
der Spie bewirthet wurde) wird die⸗ 
fer Wein in Europa verfälfcht. Denn 
in den beften Jahren bringt der Wein: 
berg nicht mehr als 60 Legger oder 
Ohmen rothen, ımd 90 Legger weißen 
Wein, Auf der Stelle koſtet die Sla: 
ſche 2 Gulden. Man unterfcheider 
Groß- und Rlein, Conftantia von 
einander, die durch eine Hecke getrennt 
find. Der Wein, den man von beiz 
den zieht, ift meift von gleicher Guͤte, 
bat aber doch getrennte Anhänger. 

2) Die Colonie Stellenboſch. 
Als die Einwohner in der Eolonie 
Cap nicht mehr Pfaß hatten, legte 
im Jahr 1670 der Gouverneur. Si⸗ 
mon van Stell noch eine andere an, 
welche 
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welche nach feinem Namen Srellen- 
boſch genannt wurde. Gie hat ein 
Dorf von 30 Häufern und eine Kir; 
che. Man theilet dieſe weitläuftige 
Colonie in 4 Diſtrikte, neinlich in das 
bottentottiſche Holland, das Modder⸗ 
gat, Bortelary und Stelienbofch ins: 
‚befondere, wovon der legte Diſtrikt 
der fruchtbarfte iſt. Die Thäler find 
mitWeingärten und Wiefen geſchmuͤckt 
und die Berge liefern eine Menge Holz. 
Befondersift hier ein Standenaewächs 
merkwuͤrdig, defien Beeren vollfom: 
menes [Wachs liefern. Diefer Wache: 
firauch ift ein in feiner Art fonderba: 
res Gewähs, wiewohl es auch in 
Birginien und Carolina angetroffen 
wird, Man fan aus dem Wache 
defjelben eben: fowohl Lichter verferti: 
gen, als aus dem Bienenwachs; und 
die Engländer haben vor dem Kriege 
foiche Lichte, in Mienge nach, England 
verführt. Der Strauch wählt im 
Sande, umdift bisher nicht viel ger 
achtet worden; dem Anfchein nach aber 
ſucht man ihn jeßt zu eultiviren, ſo 
daß er bald einen anfehnlichen Han: 
delsartifel abgeben Fan. 

3) Die: Eolonie Drakenſtein. 
Als auch in.der Eolonie Stellenbofch 
den Einwohnern der Plaß zu mangeln 
anfing, fo legte man im Jahr 1675 
diefe Colonie an. Sie hat weder 
Stadt noh Dorf, fondern lauter ein⸗ 
zelne Wohnungen, die längft den Baͤ⸗ 
hen angelegt find, und bei mwelchen 
man gewöhnlich Weinberge bauer. 
Bei der Drafenfteinifchen Kirche wird 
fonntäglich ein Markt gehalten, Nach 
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Suͤdweſten der Kirche liegt ein großes 
Thal, Franſchehoͤk genannt, mel: 
ches von Hugenotten bewohnt wird, 
die fih nach Aufhebung des Edikts 
von Nantes bis in diefe entfernte Ecke 
von Afrika gererter haben. Sie haben 
diefem Thal den Namen la petite 
Rochelle gegeben, zum Andenfen ihr 
ves Vaterlandes, das fie dennoch lie⸗ 
ben, obes ſich gleich als die graufam: 
fte Stiefmutter gegen fie bewiefen bat. 
Auch hier finder man die Früchte des 
Fleißes, den diefe verfolgten Recht 
fchaffenen allenthalben beweiſen, und 
das Thal übertrift alle andere Gegen: 
den an Fruchtbarkeit. und Reiz. De 
la Caille, der die Nachkommen die 
fer Fluͤchtlinge beſucht bat, merfet von 
ihnen an, daß nur noch wenige von 
ihnen die franzöfifche Sprache fpre 
chem Und dies iſt auch wohl nicht 
anders möglich, da fie bei dem taͤgli⸗ 
hen Umgang mit den Holländern und 
Deutfchen, und wegen der mit ihnen 
geſtifteten Heirathen wenig Gelegen: 
heit haben, ihre Mutterfprache zu ver 
den. — Micht weit von diefem fried: 
lichen Thale liegen die fo genannten 
“onigberge, auf welchen eine große 
Menge Honig gefunden wird, welches 
die Hortentötten auffuchen, und den 
Holländern verfaufen. 
4) Die EolonieMaveren. Auch 
diefer Diſtrikt beſteht aus lauter einz 
zelnen Wohnungen und einer Kirche, 
Das Land ift bier fo kart, daß man 
zuweilen 20 Ochfen an den Pflug ſpan⸗ 
nen muß; und doch ift es fehr frucht: 
bar, denn es liefert gewöhnlich zwan⸗ 
Ssss 3 zig⸗ 
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zigfältige Feucht; ja Dalenepn be 
Bauptet fogar, daß ein Maas Einfaat 
40 bis 45 Maas wieder giebt, wel: 
ches aber wohl nur felten ftatt haben 
mag. 

5) Das ſchwarze Land. Diefe 
Pflanzung beſteht ebenfalls in einer 
Parschie, die alfo ihren eigenen Pre 
diger, Kirche und Pfarchaus bat, 
übrigens aber mit der Kolonie Wava⸗ 
ren überein koͤmt. Zu diefer Pflan: 
zung ift Bürzlich noch eine ſechſte dazu 
gekommen, welche der Gouverneur 
Zwellingrebel angelegt und ihr den 
Dramen Zwellendamm gegeben bat; 
fie beißt aber bis jeßt weder Kirche 
noch Prediger. 

Es giebt jegt aufdem Cap 8 Ge⸗ 
richtshoͤfe, unter welche alles, was 
zur Regierung gehört, vertheilt iſt. 
Diefe find: «der große Rath, das große 
Juſtizeollegium, das kleine Juſtizcol⸗ 
legium, das Ehegericht, die Waiſen⸗ 
kammer, das Conſiſtorium, das buͤr⸗ 
gerliche Gericht und die Kriegscanz⸗ 
lei. Der große Rath beſteht aus dem 
Gouverneur und acht der vornehmſten 
Bedienten der Compagnie. Dieſer 
Rath repraͤſentirt die Generalſtaaten 
und die Compagnie; er kan folglich 
Krieg und Frieden mit den Hottentot⸗ 
ten beſchließen, und alles, was Han: 
del, Seefahrt und Sicherheit der Co: 
fonie beteift , nach Gutduͤnken einrich⸗ 
ten, Jedem Gliede diefes hoben 
Raths werden, fo oft es ins Fort 
koͤmmt, die militaieifchen Honneurs ger 
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macht, eine Ehrenbezeugung, die dies 
Collegium vor allen uͤbrigen Perſonen 
voraus hat. Die uͤbrigen Collegia 
haben allemal ein Glied des hohen 
Raths in ihrer Mitte. 
Die Religionspartheien, die ſich 
bier aufhalten, beſtehen aus Refor⸗ 
mirten und Lutheranern. Die leßtern 
find zwar der Zahl nach die flärfften, 
haben aber noch feinen Prediger, und 
nur erft feit wenig Fahren eine Kicche, 
in welcher nur alsdann Gottesdienft 
gehalten wird, wenn ein Intberifcher 
Prediger auf fchwedifchen oder daͤni⸗ 
ſchen Schiffen vorbeireifet, Da aber 
ein Patriot, deffen Name auch in der 
Entfernung mit Achtung genannt zu 
werden verdient, Kiarkin Melk, 
Oudbeemraad a) zu Stellenbofch, 
der auf feine Koften die Kirche errich: 
ten laffen, noch eine beträchtliche Sum⸗ 
me zur. Predigerwoßnung „und zum 
Kirchhof, und überdem noch zum Fond 
für den Gehalt des Predigers 1500 
Gulden bergegeben bat, auch bereits 
ein wirkliches Capital: von 90000 
Gulden zu diefer Abſicht geſammlet 
ift, fo boffee nıan, daß die nach Unter⸗ 
richt feufzenden Lutheraner ihren heif 
fen Wunfch bald erfüllt fehen werden. 
Nun ift es Zeit, auch ein Paar 
Worte von den Einwohnern diefes ber 
ruͤhmten fandes, den Hottentotten 
zu reden, und dies um deſto mehr, da 
dies Volk bei fo manchen Unwiſſenden 


dem. Vieh gleich geachtet wird. 


Die Hottentotten,, welches * 
— her e⸗ 


a) Diefen rechtſch affenen Mann ſcheint der Verfaſſer der Briefe im D. Mereur dem 
Namen nach nicht gekant zu haben, ob er gleich feiner Freigebigkeit erwaͤhnt. 
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bekanntlich die Eingebornen des fan 
des ausmacht, find Feine vollfommene 
Neger, fondern fie machen den Ueber: 
gang von der weißen Farbe zur ſchwar⸗ 
zen. Vielleicht würden fie weiß ſeyn, 
wenn fie nicht die haͤßliche Gewohn⸗ 
heit hätten, fich beftändig mit ſchwar⸗ 
zem Schmalz und mit Ruß zu ſchmie⸗ 
ren, Denn als einft die Holländer 
ein hottentottifches Mädchen gleich 
nach der Geburt wegnahmen, und um: 
ter fich erzogen, fo ward es fo weiß, 
als eine Enropäerin, Alle Hottentot: 
ten haben eine fehr aufgeworfene Ober⸗ 
lippe, weiße Zähne und eine fehr platte 
und breite Naſe; denn Die Mütter, die 
diefe Form für eine große Schönheit 
halten, drücken ihren neugebornen 
Kindern den Nafenknochen ein. Ihr 
Haar ift, fo wie das der Mlohren, 
molligt und ſchwarz, und ihre Nägel 
gleichen den Klauen der Thiere, denn 
fie fchneiden fie nie ab, Die hotten⸗ 
tottiſchen Weiber haben ſaͤmmtlich eine 
befondere Art von Auswuchs, oder 
ein Stück hartes breites Fleifch, das 


ihnen über die Schaambeine wächft, 


und in Geftalt einer Schürze bis an 
die genden herunter geht b). Die Maͤn⸗ 
ner find halbe Berfchnittene, denn fie 
laſſen fich im achten oder neunten Jah⸗ 
re einen Teftifel nehmen, Die Hand: 
fung ift feierlich und auf gewiſſe Art 
heilig. Bolbe, der fie bei einem acht: 
zehnjährigen Juͤngling mit angefeben, 
befchreibt fie alfo; „Wenn man den 
„jungen Menfchen mit dem Fett eines 
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„zudem Ende getoͤdteten Schafe wohl 
„eingefeymiert bat, fo legt man ihn 
„auf den Ruͤcken zur Erde, bindet ihm 
„Hände und Füße, und einige feiner 
„Freunde halten ihn feſt. Dann macht 
„der Prieſter mit einem feharfen Mef 
„fer einen Einfchnitt, nimt den linken 
„Zeftifel weg, und legt an feine Stelle 
„en Stückchen Fett von derfelben 
„Größe, das mit heilenden Kräutern 
„befirent iſt; hierauf näher er mit 
„den Knochen eines Eleinen Vogels 
„und mit einer Schafsnerve (dies find 
„bottentortifcehe Nadeln und Zwirn,) 
„die Wunde zu. Wenn dies gefcher 
„ben ift, laͤßt man zwar den Patien: 
„ten los, aber der Prieſter verläßt ihn 
„noch nicht, fondern begießt mit dem 
„heiß gemachten Fett feinen Körper fo 
„reichlich, daß das Fett, wenn es kalt 
„wird, eine Art von Rinde macht; 
„zugleich reibt er ihn fo hart, Daß der 
„arme Menfch, der ohne dem viel gez 
„titten hat, in großen Tropfen ſchwitzt. 
„Nun gräbt der Verfchneider mit feiz 
„nen langen Nägeln Furchen ins Fell 
„von einem Ende des Körpers bis 
„jum andern, in welche Furchen er 
„fo reichlich er nur Fan, feinen Urin 
„laufen läßt. Hierauf reidt er ihn 
„aufs neue, und bedeckt die gemachten 
„Furchen wieder mit Fett. Jetzt ver: 
„läßt auch der Priefter den Patienten; 
„und Diefer, mehr todt, als lebendig, 
„muß fi nach einer nahen Hütte ı 
„fhleppen, wo er zu feiner Dflege 
„nichts anders findet, als das Fett an 

Er „feinem 


b) Theve not fagt eben dad von dun aͤghptiſchen Weibern, behauptet aber, daß fie 
dieſes Fleiſch nicht wachſen laſſen, fondern mit glühenden Eifen abbrennen. 
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„feinem Körper, das er, wenn er Luft 
„bat, ablecken fan. Nach 2 Tagen ift 
„er, wenn die Operation nicht gefähr: 
„lich abgelaufen ift, gewöhnlich wie: 
„der bergejtellt; und nun Fan er aus: 
„gehen und fich öffentlich zeigen, Die 
„Abjicht diefer Operation ift, den 
„Körper fehnell zu machen.,, 

Die Wohnungen der Hottentot: 
ten find in einer Zirfellinie angelegt, 
und beftehen aus fchlechten Hütten mit 
Thierfellen oder auch mit geflochtenen 
Rohr bedecft. Es fagt zwar der Ber: 
faffer der Briefe in D. Mufeum, Mo: 
nat Junius, daß fiemit Stroh bedeckt 
feyn; allein fein Geſicht Fan ihn be: 
trogen haben. Sie haben nur eine 
Defnung, welche die Stelle der Fen⸗ 
fter und der Thür verteit, und durch 
welche man nicht anders als auf den 
Knien hinein Eriechen fan. 

Ihr Hausgeraͤthe ift einfach und 
felbft bei Reichen gar bald zu zählen. 
Sie haben nichts zum Sigen, fondern 
um Auszuruhen hucken ſie nieder; und 
dieſe Lage finden ſie ſo bequem, wie wir 
einen Lehnſtuhl. Zwei oder drei Toͤpfe 
machen ihr ganzes Geraͤthe zum kochen 
aus, und eben ſo viel haben ſie zum 
Trinken, zum Buttermachen und zur 
Aufbewahrung ihrer Milch. Nimt 
man dazu noch ihre Garderobe und 
Waffenruͤſtung, fo bat man alle Meu⸗ 
beln eines Hottentotten. Ihre Bett⸗ 
ſtellen ſind nichts, als tiefe Gruben, 
die an der Ecke der Huͤtte in die Erde 
gegraben ſind. Der Rauch geht durch 


die Thuͤr nach auffen, und kein Euros) 
päcr Fan es in ihrer Hütte aushalten, 
ohne zu erflicken. Der Hottentotte 
hingegen findet Vergnügen am Rauch; 
daher find feine Ausdünftungen dieſer 
Art viel ftärfer, als. bei uns der Ger 
ruch eines geräucherten Schinken. 

Ihre Beſchaͤftigung ift die Vieh⸗ 
zucht und die Jagd. Daher machen 
die Viehheerden ihr einziges Gut aus, 
und diefe befißt ein Dorf gemeinſchaft— 
lich, auch müffen alle Mitglieder des 
Dorfs wechfelstweife die Hut uͤberneh⸗ 
men. Aus. diefer Urfache giebt es une 
ter ihnen feine Streitigkeiten, fondern 
die Einwohner eines Dorfes leben in 
der größten Eintracht, Allein mit ih⸗ 
ren Nachbarn gerathen fie nicht felten 
in bittere Seindfeligfeiten, wozu bis: 
weilen der bloße Verdacht eines geraub: 
ten Schafs die Veranlaffung giebt. 
So bald ein folcher Fall eintrit, ver: 
ſammlet fich das ganze Dorf, und hält 
Rath, ob es den Raub nicht bemer: 
fen, oder aber den Krieg erklären foll. 
Im letztern Fall fucht man den Feind 
durch langes Warten ficher zu machen, 
nime aber die bejte Gelegenheit wahr 
und überfällt ihn alsdann. Und nun 
ift die Rache uber das geraubte Schaf 
fo groß , daß. Feiner von den Feinden 
verfchont wird; die ganze Dorffchaft 
wird verwüftet, ein Theil der Bewoh⸗ 
ner ftirbt auf dem Schlachtfelde, ein 
anderer am folgenden Tage, und felbft 
noch an dem Tage des Streits an ver: 
gifteten Wunden, 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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N) einzige Bleidung der Hot: 
- tentorten find Thierfelle, be: 
fonders Schafhäute, welche 
beide Gefchlechter tragen. Im Som: 
mer haben fie die haarigte Geite 
auswendig, im Winter Fehren fie 
fie um; am Tage find diefe Felle 
Kleider, und des Nachts dienen fie 
zu Betten. Man Fan alfo leicht den: 
Een, daß diefe Kleidungsftücke nicht 
die reinlichften find. Sobald fie in 
ver Garderobe, oder auf dem Sopha 
feine Dienfte mehr thun Fönnen, 
braucht man fie fiatt — ber Dach: 
ziegeln. Die Häupter eines Dorfs 
(Rraal) tragen Tigerhäute, oder Loͤ⸗ 
wenfelle, befonders wenn fie ein fol: 
ches Thier felbft erlegt haben. Das 
Frauenzimmer hat doppelte Felle; eins 
hängen fie über die Schulter in Ger 
ftalt einer Enveloppe, fo daß die bei: 
den Enden auf der Bruft vereinigt 
find, und den Hals blos laffen; das 
Uebrige des Rückens und des Unter: 
Teibes bedecfen fie mit einem zweiten 
Fell, das bis ans Knie reiht. Am 
Halfe des Hottentorten hängt ein klei⸗ 
ner Beutel, worin er fein Meffer, (falls 


er eins: befißt,) feine Pfeife und Ta⸗ 
back (Dacha) ſteckt; auch trägt er 
ein Eleines an beiden Enden gebrann- 
tes Hölzchen als ein Mittel gegen die 
Zauberei im diefem Beutel, den man 
gewöhnlich von alten Handſchuhen zu: 
fammen näher, welche die Holländer 
abgelegt haben, Am linfen Arme klap⸗ 
pern zwei elfenbeinerne Ringe, welche 
ihnen im Gefechte ftatt eines Schildes 
dienen. Wenn fieauf Reifen geben, 
bewafnen fie ihre rechte Hand mit 2 
Stoͤcken, die mit Eifen befchlagen find, 
und in der linken führen fie ein kleine⸗ 
tes Stöckchen, woran der Schwanz 
einer wilden Kaße, oder eines andern 
Thiers, das einen Knebelbart hat, be 
feſtigt iſt. Sie bedienen fich deffelben 
ftatt des Schnupfruchs, ihr Geficht 
und ihre Naſe abzumifchen, und den 
an den Augen: fich fejtfegenden Staub 
wegzunehmen. Wenn diefer Schwanz 
ſchmutzig geworden iſt, fo ftecfen fie 
ihn ins Waffer, und fchüttelnihn ſehr 
gefchieft hin und ber, bis er trocken 
geworden ift. Diefes hottentottifche 
Tafchentuch beißt in ihrer Sprache 
Schjock. Die Füße der Hottentotten 

Zt find 
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ſind nackt, ausgenommen wenn ſie auf 
die Weide gehen; dann tragen ſie zum 
Schutze gegen Dornen und Diſteln 
eine Art Stiefeln. Wenn ſtarkes Re⸗ 
genwetter entſteht, und alſo der Hot: 
tentott in Gefahr geraͤth, daß ſein mit 
Schaffett pomadiſirtes Haupt in Un: 
ordnung gerathe, fo trägt er Miüßen 
von Kaßenfell; das Franenzimmer 
hingegen trägt folche Muͤtzen mit einer 
Kleinen Abänderung der Form beftän: 
dig, und fie Fommen ihnen fogar des 
Nachts nicht vom Kopfes » Ihre Beir 
ne umminden fie mit Riemen aus 
halb getrockneten Hänten, von der 
Dicke eines recht weiten Stiefels; Doch 
iſt dies mehr ein Zierrath der. verheis 
ratheten Frauenzimmerz der Bein: 
ſchmuck der Mädchen dieſer Art aber 
beftebt in Ringen von Rohr, derglei: 
‚hen fie auch an den Armen tragen. 
Eine Dame, die fich recht pußen will, 
(denn auch bier verftieht das ſchoͤne 
Sefchlecht Die Kunft zu gefallen, ) veibt 
ſich die unbedeckten Theile des Kör: 
pers, befonders Geficht und Bruft 
mit einem Schaffhwanz, ein Arti⸗ 
fel, der auf allen hottentottifchen Toi- 
letten die Stelle der Pomade, des Car⸗ 
mins und der Wohlgeruͤche vertrit, 
Kenn nun Hals und Bruſt recht 
glatt polire find, und einen befondern 
Glanz erhalten haben, dann beflefft 
die. Schöne ihr Geficht bie und da 
mit vorher Erde, um der gleißenden 
Haut einige Nuͤanzen zu geben, be: 
hängt den Hals mit Mufchelfchaalen 
und Schnecfenhäufern, fteckt ſich eini: 
ge Borften vom Stachelfchwein in Die 
Ohrloͤcher u. legt ihr Haar in Flechten; 
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und nun kan ſie bei der vornehmſten 
Hottentotten⸗Galla brilliren. — So— 
wohl Frauen als Maͤdchen tragen 
ebenfalls einen Sack am Halſe, worin 
Lebensmittel, z E. einige Stücke Cal— 
daunen, etwas Rauchtoback, nebſt der 
Tabackspfeife befindlich ſind; denn die 
Schoͤnen unter dieſem Volke rauchen 
eben ſo gern, als ihre Haͤlfte, ja ſie 
berauſchen ſich ſogar in dieſem Ver⸗ 
gnuͤgen ſehr oft. Kupferne Ringe, 
Glaskorallen, kleine Platten von Mef 
ſing, Stachelſchweinborſten tragen bei⸗ 
de Geſchlechter um den Hals, in den 
Ohren, an den Armen, Beinen, auch 
wohl um den Leib. Je mehr derglei⸗ 
chen Gehaͤngſel, deſto geſchmuͤckter iſt 
man. Ein allgemein beliebter Putz 
der Hottentotten iſt, daß ſie ſich den 
ganzen Leib mit Butter, oder Fett be⸗ 
ſchmieren, und Ruß daruͤber ſtreuen. 
Die Armen nehmen alte Butter oder 
ſtinkendes Fett; daher iſt ihr Geſtank 
ſo ſtark, daß man einen ſolchen einge⸗ 
ſchmierten Hottentotten weit eher rie⸗ 
hen, als ſehen kan. Die Wohlha⸗ 
benden hingegen nehmen friſches Fett, 
und beſchmieren ſich deſto reichlicher. 
Sogar ihre Kleider bekommen inwen⸗ 
dig eine ſolche Pomade. Wenn man 
daher jemandes Rang wiſſen will, ſo 
muß man ihn nach der Dicke und dem 
Werrb feiner Talgrinde beurtheilen. 
Uebrigens iſt die Geſtalt der Hotten⸗ 
totten nicht ſo haͤßlich, als man aus 
dieſer Beſchreibung ſchließen ſolte, 
oder als uns auch wohl einige Reiſe⸗ 
beſchreiber überreden wollen; auch ift 
ihr äußerlicher Blick nicht wild, ſon⸗ 
dern freundlich. Das bäßlichite I 
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ihnen ift Die platte Nafe, und diegroße 
Dberlippe. Die Diannsperfonen un: 
ter innen find zwifchen 5 und 6 Fuß 
lang, und alfo nicht fo ungewöhnlich 
Elein, als Anderfon behauptet; doch 
find die Frauen viel Eleiner. 

Die Sipeifen diefes Volks find 
Wurzeln, Kräuter und Milch. Von 
ihrem Vieh effen fie nicht eher, als bis 
es verreckt iſt. Sie finden folches 
Fleiſch nicht widerlih, und wundern 
Sch hoͤchlich, daß ihnen die Holländer 
dergleichen Mahlzeiten nicht nachma⸗ 
hen wollen. Mit fehr großein Appe⸗ 
fit verzehren fie Befonders Die voben 
Saldaunen. Auch die Jagd und Fir 
ſcherei liefert ihnen viele Speifen; am 
liebften fangen fie die fogenannten 
Springböde. — Ihr Fleiſch bra⸗ 
ten ſie unter zwei heiß gemachten Stei: 
nen, — Man Fan eigentlich nicht fa: 
gen, daß fie eſſen, fondern fie zerreißen 
und verfchlingen, wie ausgehungerte 
wilde Thiere. Da die Faulheit ihr 
Lieblingslaſter ift, fo gerathen fie oft 
in Mangel ar Lebensmitteln; in dieſem 
Fall find fie im Stande,dievon den Hol: 
laͤndern weggeworfenen alten Schw: 
be zu verzehren, nachdem fie fie vorher 
eingeweicht, und dann auf Kohlen ge 
logt haben; auch effen fie Die abgetra: 
nen Beintinge ihrer Weiber. Gegen 
Schweinefleiſch undFiſche ohne Schup⸗ 
pen haben ſie, wie die Juden, einen Ab⸗ 
ſcheu. Ihr taͤglicher Trank iſt Milch 
und Waͤſſer; fie machen ſich aber bei 
Feierlichkeiten ein Getränf aus einer 
gewiſſen Wurzel und Honig, worin fie 
Sich gern beraujchen. 

ER und Boͤnſtler giebt 
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es unter dieſem Volke noch nicht, eine 
Art von Schmieden ausgenom̃en, die 
die Kunſt, Metalle zu ſchmelzen und zu 
gießen wiewohl auf eine unvollkommene 
Art verſtehen. Uebrigens verfertigt ſich 
ein jeder die Beduͤrfniſſe ſelbſt, die er 
braucht. 

Die Sprache der Hottentotten wird 
von den mehrſten alten Reiſebeſchrei⸗ 
bern ‚als eine Art von Ungeheuer vera 
fehrien. So fagt z. E. Dapper, man 
Fönne fie nicht ohne Schauder anhoͤ⸗ 
rem Andere vergleichen fie gar mie dem 
Kollern der welfchen Haͤhne; allein auch 
bierin thut man dieſem Volke zu viel; 
wenigſtens feitdem es mit den Euro: 
paͤern Umgang hält, gewinnt auch die 
Sprache deffelben immer mehr Sanf- 
tes und Einnehmendes. Das feheint 
fiejedoch mit den übrigen afrifanifchen 
Sprachen nicht gemein zu haben, daß 
fie zwei Bocalen mehr befißt, wovon 
der eine durch einen Klang der Zunge, 
der andere aber durch ein Reiben der 
Luft zwifchen der Zunge und dem Gau: 
men hervorgebracht wird, 

Bon ihrer Religion ift wenig zu 
fügen, So viel man fiebisher beobach⸗ 
tet hat, ſcheinen fie das Weſen, daß fie 
erſchaffen bat, nicht im gerinaften zu 
kennen. Dagegen fprechen fie von eim—⸗ 
gen boͤſen Weſen oft mit einer gewiſſen 
Furcht; denn ihnen ſchreiben ſie das n⸗ 
gluͤck zu, das ihnen begegnet, auch glau⸗ 
ben fie, daß fe mit ihren Zaubereruim 
Verſtaͤudniſſe leben. Man hat nur eine 
einzige Cerimonie unter ihnen bemerkt 
die religiös zu ſeyn Cceinet. Dies iſt 
eine Art feierlicher Taͤnze zur Zeit des 
Vollmondes; doch hat dieſer Gebrauch 

Tttt 2 bei 
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bei vielen andern, ſelbſt muhamedani—⸗ 
fchen Bölkern ftatt. Eonft will Kolbe 
behaupten, daß dies Volk einer fehr 
großen Art grimer Heuſchrecken, die er 
den Gott der Hottentotten nennet, 
‘göttliche Ehre erweiſe. Aber auch Gier 
bat Rolbevermuthlich die Sache über: 
trieben; dennman weiß vielmehr, daß 
dies Thier, welches Rolbe einen Gold: 
fäfer, de la Caille aber eine Waſſer⸗ 
jungfer nennt, bei den Hottentotten weiz 
ter nichts ift, als was bei den europäi: 


fchen Abergläubigen die Eule, oder die 


Todtenuhr ift. Es wird diefes Inſekt 
auf den Inſeln Bourbon und Isle de 
France fehr häufig gefunden. Uebri— 
geng verfichert de la Caille aus dem 
Munde eines gewiſſen Holländers, der 
auf einer 500 Meilen weit ins Innere 
des Landes gemachten Reife die Sitten 
dieſes Volks genau erforfcht hat, und 
mit welchem Manne der Abt auf dem 
Eap genauen Umgang hatte, daß die 
Gaftfreundfchaft diefes Volkes gegen 
Fremde, ihre Dienftfertigkeit gegen Mei: 
fende,ihr Mitleiden gegen Ungluͤckliche, 
ihre Treue und Folgfamfeit im Dienfte 
und ihre zärtliche Pflege der Kranken 
felbft bei dem gefittetften Volke Mufter 
abgeben Fönten, Dagegen hat aber auch 
dieſe Nation große Fehler, mworunter 
befonders ihre unbändige Neigung zum 
Trunk, ihre Liebe zum Schmuß und 
ihre Trägheit bervorftechen; und die: 
fen Fehlern find beide Gefchlechter un: 
gerworfen. Der großen Liebe zum 
Schmutz ohngeachter erreichen fie den: 
woch ein großes Alter; und Dapper 
verſichert, daß er unter ihnen beute von 
80 bis 100 Jahren gefeben habe, Auch 
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behauptet Kolbe, daß im‘. 1652 bei 
Errichtung der Feftung ein Mann zu: 
gegen gewefen, der damals fehon 40 
Sabre gehabt; umd dieſer Mann babe 
1714 nochgelebt, Er fen, feßt Kolbe 
binzu, nie franfgewefen, habe auch nie 
einige Schmerzen gefühlt. — Bei den 
eben genannten Tänzen fowohl, als bei 
ihren übrigen Feierlichkeiten brauchen 
die Hottentotten ihre muſikaliſchen 
Inſtrumente. Dieje find, fo wie 
bei allen unkultivirten Volkern nur ſehr 
unvollfommen, und in Fleiner Zahl. 
Eines haben fie mir den Negern gemein, 
bei welchen es auch, wie bei ihnen Gom 
Gom genannt wird, Diefes Gom 
Gom ift ein Bogen von Dliven, oder 
anderm ftarfen und zaͤhen Holz. Auf 
demfelben ifteine SaitevonSchafdarın 
gefpannt,die fehr ftarf aufgezogen wird, 
An dem einen Ende des Bogens wird 
eine gefpaltene Federfpule feft gemacht, 
durch welche die Saite läuft, bei dem 
andern Ende aber nehmen fie die Saite 
in den Mund und geben ihr durch ei⸗ 
nen ftärfern oder fchwächern Hauch die 
Verfchiedenheit des Tons. Dies In⸗ 
firument ift das kleine Gom Gom. 
Außer diefem haben fienocheingröße> 
res, das von eben der Befchaffenbeit 
wie jenes ift, auf welchem man aber noch 
eineausgehölte Cocosnuß befeftigt bat, 
in welcher die Saite durch zwei Löcher 
läuft. Diefe Nuß fchiebt der Muſikus 
während des Hauches auf der Saite 
bin und ber, je nachdem er einen ges 
dämpften oder feharfen Ton hervor 
bringen will. Endlich haben fie noch 
eine Urt von Paucke, die aus einem 
mie Schaffell uͤberzogenen Topfe — 
eht. 
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ſteht. Das Ießtere Inſtrument iſt 
beſonders der Liebling des hottentotti⸗ 
ſchen Frauenzimmers. Ihre Vocal; 
muſik iſt noch einfacher, als ihre In: 
firumente; fie befteht blos in dem ein: 
folbigen Wort Ho, und einigen wer 
nigen Liederchen. Beide Gefchlechter 
fingen diefes Ho, bo, und verlängern 
die Mufif durch die Wiederholung. — 
Am Tanzen findet dies Volk ein 
fehr großes Vergnügen, weswegen fie 
Feine Gelegenheit dazu verfüumen. 
Wenn fie einen Frieden gefchloffen, 
ein wildes Thier gerödtet, einen glück: 
fichen Tauſch mit den Hollaͤndern ge: 
troffen haben, oder wenn ihnen fonft 
etwas angenehmes begegnet ijt, fo 
tanzen fie eine ganze Nacht, und oft 
noch den folgenden Tag. Sie ıhun 
es auf folgende Art: Die Männer 
des Craals (Dorfs) ſchließen einen 
Kreis, und die Frauen fügen fich da: 
zu, um durch ihren Gefang und durch 
den Schall ihrer Paufe die Mufif der 
Gom goms zu heben. Sobald die 
Gom -goms anfangen, ſtehen zwei 
Paar, das ift zwei Männer und zwei 
Frauen auf; niemals tanzen mehrere, 
auch nie beide Gefchlechter zufammen, 
Sie ftellen fich nad) frangöfifcher Art, 
einer über den andern, doch anfänglich 
wenigſtens zehn Schritte von einan: 
der, und nur erſt nach einer Viertel: 
fiunde fommen fie fich näher, Dar: 
auf thun fie nichts anders, ale fi 
um einander her drehen, oder Rücken 
an Rücken tanzen, Hände geben fie 
fich niemals, obgleich jeder Tanz eine 
Stunde dauret. Die Männer bewe—⸗ 
gen ihre Füße mit einer erſtaunens⸗ 


der guten Hofnung. 
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würdigen Gefchwindigkeit, fo wie fie 
überhaupt fehr ſchnell zu Fuße find. 
Auch die Weiber machen große Sprünme 
ge und fihlagen den Boden mit ent: 
feßlichee Gewalt, Bei allen diefen 
Bewegungen fehen fie beftändig auf 
die Füße und fingen zugleich ihr Ho, 
H0; auch fchlagen fie die Ringe, die 
fie an den Beinen haben mit einem 
Geraͤuſch, das dem eines Schlitten: 
pferdes gleich koͤmt. 

Die Waffen der Hottentotten find 
Bogen, Pfeil, Lanze und Wurffpieß. 
Der Bogen wird von Dlivenholz ge 
macht, und die Sehne befteht aus der 
Merve eines Thiers. Ihr Pfeil ift 
ein Pleiner Stock, mit einem eifernen 
halben Zirfel, der Wiederhafen bat, 
welche fo ſcharf, als ein Federmeffer 
find. Der Köcher befteht aus einem 
langen fehmalen Sack von- Elephan: 
tens oder Elendsleder. Ihre tanzen 
( Haffagaien ) pflegen fie zu vergiften; 
fie nehmen dazu das Gift, das fie in 
einer Pleinen Blaſe im Kopfe der Cobra 
de Eapella, einer Art Schlangen, fins 
den. Go fchmußig dies Volk ift, fo 
ſehr reinlich hält jeder Hottentotte feine 
Waffenrüftung, auch darf ihm nie ein 
Stück daran fehlen. Man findetdaher 
felbft bei dem aͤrmſten Bettler beſtaͤn⸗ 
dig eine vollſtaͤndige Ruͤſtkammer. Mit 
diefen Waffen üben fie fich in Friedens⸗ 
zeiten beftändig, und fie find fo geſchickt, 
daß fie mit dem Wurfpfeil das Ziel 
von der Größe eines Guldens auf 100 
Schritte nie verfehlen. 

Auch hier herrfeht die Vielweiberei, 
doch finder man felten mehr als drei 
Weiber bei einem Man, Die Wit: 

Tttt 3 wen 
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wen können wieder heirathen, muͤſſen 
fich aber einer fonderbaren und ſchmerz⸗ 
lichen Gewohnheit unterwerfen. Gie 
müffen nemlich, fo bald fie wieder ei- 
von Mann haben wollen, fich das 
Glied von einen Finger abfchneiden 
laffen; und fo jedesmal wieder das 
Glied von einem. andern Finger, fo 
bald fie zum deitten oder viertenmal 
heirathen. Daher iſt e8 nichts felte: 
nes, hottentortifche Weider mit 3 oder 
4 verftümmelten Fingern zu ſehen. — 
Ihre Heirathen werden fehr ge 
ſchwind gefchloffen. Der junge Menſch 
ihut den Antrag bei einee Pfeife Ta: 
back. Willigt der Bater ein, jo wird 
der Tochter: gleich Nachricht gegeben. 
Wenn diefe aber nicht zufrieden ift, fo 
bleibt ihr Fein anderes Mittel übrig, 
fich vom Freier loszumachen,, als daß 
fie eine Nacht mit ihm auf der Erde 
ringen muß. Behält fie die Ober; 
hand, fo ift fie von ihm los; verliert 
fie aber, fo wird die Heirath wider ib: 
von Willen gefchloffen, und diefe wird 
gleich darauf mit folgenden Zeierlich: 
keiten vollzogen. Der junge Menſch 
bringt einen fetten Ochſen ins Haus 
feiner Braut. Dieſer wird geſchlach⸗ 
get, und die Hochzeitgäfte beſchmieren 
ſich den ganzen Leib mit dem Fette dei? 
ſelben, auch. beftreuen fie fich mit. dem 
aus einem gewiffen Kraute, Buch 
‚genannt; zubereiteten Pulver) Nach 
dieſen Vorbereitungen fehreiten fie zur 
Feierlichkeit feldft Die Maͤnner ſchlieſ⸗ 
fen einen Kreis, hucken auf die Erde 
wieder , und haben den Bräutigam in 
der Mitte; eben ſo machen: auch die 
Weiber um, die Braut einen Kreis. 


’ 


Beſchreibung des Vorgebuͤrges 
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Mun erfcheint der Prieſter (Suri); dies 
ſer naͤhert ſich dem in großer Ehrfurcht 
da ſttzenden Braͤutigam, und theilt ihm 
in dieſer Stellung den halben zu dieſer 
feierlichen Abſicht geſammleten Vorrath 
feines Urins mit, welchen der Braͤu⸗ 
tigam ſehr eiferig nebſt dem Fett und 
Buchu ſich einzureiben ſucht. Nun 
geht der Suri in den Kreis der Frauen 
und beſalbt auch die Braut mit der an⸗ 
dern Hälfte feines prieſterlichen Waf 
fers; und dieſe empfängt folche Weibe 
gleichfalis nit eben der Ehrfurcht, als 
ibe Geliebter. Mac) dieſer Handlung 
ertheilt der Priefter dem jungen Daare 
den Segen , ohngefehr mit folgenden 
Worten: „lbebt glücklich; — habt ebe 
„ein Jahr um iſt, einen Sohn, der 
„ſey euer Troſt im Alter; — er ſey 
„ein tapferer Jaͤger.“ Triſt der Wunſch 
des Suri ein, und die Mutter bekoͤmt 
einen gefunden Knaben, fo ift die Freu⸗ 
de im ganzen Craal ſehr groß, und der 
Vater ftellt ein Feft an. Sonderbar 
ift die Art, womit man bier die neu— 
gebornen Kinder behandelt, „So bald 


nemlich ein Kind zur Welt koͤmt, wird 


es über und über mit Kuhmiſt beftri- 
chen. Hierauf. lege man es entweder 
an die Sonne, oder ans Feuer, wo es 
fo ange liegen bleibt, big der Miſt trok⸗ 
fen wird und abfällt, Wenn dies gefche: 
ben ift, wird es am-ganzen Leibe mit 
dem Safte eines gewiſſen Feigenblattes 
beſtrichen, welcher nach der Meinung 
dieſes Volks dem Koͤrper Schnelligkeit 
und Staͤrke giebt. Unmittelbar nach 


dieſer Handlung bekoͤmt das Kind ſei⸗ 
‚nen Damen, welchen ihm die Mutter 
ertheilt. Sie wählt dazu gewöhnlich 

den 
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den Namen eines Thiers, welches fie 
am mehrften ſchaͤtzt, 3. E. Guacha, 
Efel; Gamman, Löwe; Ghoudia, 
Shafu. fm Nun legt man das 
Kind auf einem Scyaffelle enttveder in 
die Sonne, oder ans Feuer, fo lange, 
bis der Saft eingezogen iſt. Wenn 
dis gefchehen, wird es mit Schaffert 
allein oder mit Butter zugleich über: 
zogen, am ganzen Leibe, damit das 
Fett durch die Schweißloͤcher dringen 
Fan, gerieben und nachher vom Kopf 
bis zu den Fügen mit Buchu beftreut, 
Dies Pulver bleibt, wie man leicht 
denfen Fan, fißen, und uͤberzieht den 
Körper mit einer Art von Rinde, wel: 
che die Hottentotten der Geſundheit 
ſehr zuteäglich halten. — So bald 
das Wochenbette vorbei iſt, wickelt 
die Mutter das Kind in ein altes 
Schaffell, fo dag nur der Kopf zu 
fehen ift, Binder fich ihre geliebte Buͤr⸗ 
de auf den Mücken, und trägt fie fo 
den ganzen Tag, fie mag arbeiten oder 
müfig gebn, Bifiten geben oder neh⸗ 
men. Dieſe Laſt bleibe auf ihrem 
Rüden, bis das Kind laufen Fon. 
In eben der Lage faugt auch der klei⸗ 
ne Hottentotte, ohne ſich eines Han: 
res breit aus feiner Wiege zu bewe—⸗ 
gen, weil die Brüfte der Mutter 
jo lang find, daß diefe fie uͤber ih: 
ve Schultern fehlagen Fan. So bald 
das Kind entwoͤhnt ift, welches nach 
fechs Monaten gefchiehet, giebt ihm 
die Mutter die liebe Tabackspfei⸗ 
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fe in den Mund, damit es den Gans 
men recht frühzeitig zum Rauchen ger 
wöhnen Fönne, welches denn auch das 
folgfame Kind gar bald lernet, 

Unter dieſem Wolke berrfcht die 
barbarifihe Gewohnheit, Bäßliche 
Kinder, oder auch einen von 2 Zwil; 
fingen, befonders wenn er cin Maͤd⸗ 
chen ift, sussufegen, und das ars 
me Kind entweder den Raubthieren 
oder dem Hungertode preis zu geben, 
Diefer Fall hat jedesmal Statt, fo 
oft die Mutter beweifen Fan, daß ihr 
Kind entweder Fränflich, oder daß fie 
ſelbſt nicht im Stande iſt, es zu er— 
naͤhren. 

Eben ſo grauſam iſt die Gewohn⸗ 
heit, alte abgelebte und zur Arbeit 
uͤntangliche Männer auf eine feier⸗ 
liche Art verhungern zu laſſen. 
Diefe Handlung gefchieht allenral auf 
Genehmigung der fämtlichen Mänz 
nerfchaft eines Dorfs, Man führt 
das’ arme Opfer in eine befonders 
dazu zubereitete Hütte, nimmt von 
ihm Abſchied und überläßt den Elen: 
den nun feinem Schickſal. Die Hot: 
tentotten entfchuldigen diefe Handlung 
fo ſehr, daß fie fie für eine wuͤrkliche 
Wohlthat für den Greis halten, dem 
tie fie fagen mit feinem Leben doch 
nichts gedienet fey "). Man bat fich 
verfchiedentlich Mühe gegeben, dies 
fen Bolfe das Graufame diefer Ge 
wohnheit zu zeigen. Allein die‘ An: 
bönglichfeit an ihre alten Gebräuche 

und 


*) Die am Fluß Grenok wohnenden Amerikaner, und die am Jeniſei fih auf: 
haltenden Jacuten haben die nemliche Gewohnheit. Die Iigtern bauen dem 
Unglüdiichen eine Bank von Kuhmiſt, und pflegen ihm gewöhnlich zum Pro: 
viant auf feine noch übrige Lebenszeit einige Zwiebeln vom türfifhen Bund, 
ein Paar Maͤuſe und Die Kaldannen von einem Murmelthier mitzugeben. 
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und Sitten iſt ſo ftark, daß diefe 
Meigung ihnen angeboren zu feyn 
fcheint, und durch nichts getilgt wer: 
den Fan Die Wahrheit diefer Ber 
merkung beweifet folgender Umſtand. 
Die Holländer nahmen einft ein hot— 
tentottifches Kind aus der Wiege weg 
und erzogen es auf europäifch. So 
bald der junge KHottentotte groß ger 
worden war, hatte er fo viel Geſchick⸗ 
lichkeit, daß er als Unterofficier ger 
Braucht wurde, Einft Fam er wieder 
in fein Vaterland zurück, wo er Luft 
bekam, feine Landsleute zu fehen. Die 
Einfaft, die er bier fand, ruͤhrte ihn 

ſo fehr, daß er ein Schaffell umbieng, 
feine europäifchen Kleider nach dem 
Caſtell der Stadt Eap brachte und von 
dent Gouverneur van Stell mit fol: 
genden Worten Abfchied nahm. „Sch 
„entfage jeßt auf immer der Lebensart, 
„die ihr mich habt annehmen laſſen, 
„und folge den Gebräuchen meiner 
WVoreltern bis in den Tod. Aus tier 
„be zu euch will ich den Halsfragen 
„und den Degen bewahren, den ihr 
„mir gegeben habt.“ Er erwartete 
Feine Antwort, entflob und ließ fich 
nachher nie wieder feben. 


Noch müffen wir zum Schluß eine 
Gewohnheit erzählen, die unter die: 
Tem Volke gebräuchlich ift, nemlich 
die feltfame Feierlichfeit, mit welcher 
ein junger Hottentott zum Mann ges 
macht, das ift, der Aufficht feiner 
Mutter entzogen und der Gefellfchaft 
der Männer einverleibt wird. Die 
Kinder der Hottentotten ftehen beftän: 
dig unter der Aufficht ihrer Mütter, 
and dürfen auf keine Weiſe in der Ge: 
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ſellſchaft erwachſener Männer erſchei⸗ 
nen, auch nicht heirathen, bis ſie, 
wie mans nennt, anders gemacht 
find, melches gewöhnlich im achte 
benden Jahr geſchieht. Um diefe 
Feierlichkeit zu vollziehen, verſammlen 
ſich alle Maͤnner des Craals, und ſez⸗ 
zen ſich in einem Kreis zur Erde. Der 
Juͤugling, der anders gemacht werden 
ſoll, huckt außer dem Kreiſe in einer 
kleinen Entfernung. So bald der 
Kreis voll iſt, ſteht einer von den Maͤn⸗ 
nern auf, und haͤlt eine Rede an den 
Candidaten, die ohngefehr folgendes 
Inhalts iſt. „Die Maͤnner haben dich 
„wuͤrdig gehalten, ein Glied ihrer Ge⸗ 
„ſellſchaft zu werden. Es iſt alſo bil 
„lig, daß du auch maͤnnlich zu denken 
„anfaͤngſt, und folglich von deiner 
„Mutter, die dich erzogen hat, und 
„von deinen kindiſchen Spielen Abſchied 
„nimmſt. Wirſt du aber mit deiner Mutter 
„ivieder vertraut umgehen, oder andere wei— 
„biſche Dinge unternehmen, fo follft du des 
„Rechts, ein Mann zu ſeyn, wieder beraubt 
„werden.“ NachEndigung dieſer Rede gießt 
der Redner ſeinen ganzen Vorrath von Urin 
uͤber den jungen Menſchen, der vorher mit 
Schaffett uͤber und uͤber beſchmiert worden, 
aus, macht mit feinen Nägeln in der Fett⸗ 
rinde Defnungen, damit der Urin durd): 
dringe, und fireicht fie alsdenn wieder zn. 
Wenn der Promotor fertig ift, fo wuͤnſcht 
er den jungen Mitglied ehngefehr mit fols 
genden Worten Glüd. „Das Gluͤck begleis 
„ee dich! -- Tebe lange; werde ein Mehr 
„rer deines Geſchlechts; — dein Bart fom- 
„me gefchwinde hervor!“ Diefe Feierlich⸗ 
feit wird mit einem Mahle beſchloſſen, und 
von nun an Fan der Juͤngling mit Dän: 
nern umgehen. Um fich diefer Ehre wür: 
dig zu machen, geht er nun zu feiner Mut: 
ter, und fehhttet einen Haufen Schimpf- 
wörter über fie aus; ja einige find fo gar 
im Stande, fie mit Schlägen zu behandeln. 
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Bon dem Einfluffe der Witterung und einiger Seldfchäden in 
die Kornpreife, auch etlichen hieher gehörenden Vorſchlaͤgen. 
(Fortſetzung.) 

(Siehe das 76. 77. 84. und 85te Stuͤck.) 


ier ift demnach auch ein klei⸗ 

ner Beitrag zur Natur⸗ 
eſchichte der Feldmaus. 

Ich erzähle nichts als eine Vermu⸗ 
thung, worauf ich bei dem Mäufe: 
fehaden von 1773 dem einzigen, wel—⸗ 
chen ich erlebt und beobachtet habe, fiel. 
Wir hatten 1772 im Julius fchweren 
Hagelfchlag gelitten, und man ging 


alfo aus mancher Urſach damals mehr 
im Felde umber, auch wohl nachden: 
Fender umber, als fonft wohl nicht ge: 
ſchehen wäre, und bemerkte zuerft die 
Mäufe einzeln auf den Rübeäckern, 
etwa im Auguſt. Da man weiß, wie 
erftaunlich fich diefe Thiere vermehren, 
zumal wenn fie Rube und Futter vol 
auf haben 3), fo wird man fich nicht 

Uuuu wun⸗ 


a) ch ſetze es, als beinahe aus jedermanns Erfahrung bekant, voraus. Ariſtoteles 


wußte es ſchon. 


ſchwindigkeit ſehen. 


Die Fortpflanzung ver Maͤuſe, ſagt er, iſt bewundernswuͤrdi⸗ 
ger als die bei andern Thieren, man mag auf die Menge, oder auf die Ger 
Denn als einmal eine trächtige Maus in einsm Hirſege— 


fäße & zyyao »eyzes, zurüdgeblieben war, fand Man in Furzer Zeit bei Oeff— 


nung des Gefäßes hundert und zwanzig Stuͤck Mänfe. Und die erftaunlich haͤu⸗ 
fige Vermehrung derfelben auf dem Felde ift vollends ganz unglaublich ıc. 
Yıist. Geſch. d. Thiere, B. 6, €. 37. Vielleicht wurde Varro durch die 
ſchnelle Ausbreitung, vielleicht auch nur durch die Unbefantfhaft mie der Nas 
turgefchichte dee Maͤuſe veranlaßt zu glauben, daß fie die Erde, wie die Pflan; 
gen, hervorbrächte, parit humus mures. 1,8, $. Indeß meine doch auch noch 
Gefner; Nafcitur omne genus muris de terra, licer etiam ex coitu fui gene- 
is generentur de Quadr. p. 831. Büffon fagt: ich habe Beifpiele von Mäu: 
fen gefehen, welche in den Maufefallen heeften. Sie vermehren fih zu allen 
Jahreszeiten, und heefen vielmal des Jahrs, jedesmal fünf oder ſechs Junge, 
Es gehören Faum i4 Taae dazu, fo find fie groß und ſtark genug, fich zu zers 
fireuen, und ihren Unterhalt ſelbſt aufzuſuchen. Das Leben diefer Fon 
i 
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wundern, daß nur einige Paare, die 
ſich etwa im Julius in einen Ruͤbe⸗ 
acker gezogen haben mogten, im Octo⸗ 
ber und November ſchon zu hunderten 
angewachſen waren. Es iſt alſo nicht 
der Frage werth, wenn man im ſpaͤten 
November die gruͤnen Kornaͤcker (auf 
die Brach, worin wir die Ruͤben zie— 
hen, folgt bei uns das Winterfeld,) 
voll Mauſeloͤcher ſieht, und weiß, daß 
ſich ſchon ſeit dem Julius Maͤuſe in 
den Ruͤben ruhig pflegten, nicht der 
Frage iſt es ſage ich werth, wo kom⸗ 
men jetzt die vielen Maͤuſe her? Denn 
Jedermann wird hierauf antworten, 
ſie haben ſich ſeit dem Julius ganz 
fuͤglich bis zu dieſer Anzahl vermehrt. 
Es wird vielmehr und eigentlich die 
Frage feyn, wo famen im Julius die 
erfien einzelnen Mäufe ber? Befon: 
ders, wenn feit verfehiedenen Jahren 
weit und breit Feine Feldmaus gefpürt 
feyn ſolte. Ehe man meine Aurwort 
fieft, gebe man fich nach Belieben felöft 
eine, fo wird, man mag auf nıeine, 
oder auf eine andere falfen, in beiden 
Fällen der Beobachtungsgeift boffent: 
lid) noch reger werden. 

Iſt die Fleine Feldmans, wie es 
Buͤffon zu behaupten fcheint, durch 
ihren diefern Kopf und kuͤrzern Stuß: 
fhwanz von der Hausmaus fo fehr 


Bon dem Einfluffeder Witterung 
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unterfehieden, daß die eine Art im die 
andere nicht übergepen Fan, fo mußes 
nothwendig beftändig irgendwo Feld⸗ 


mäufe geben, die fich in ſehr Furger 


Zeit bis in Die entfernteften Gegenden 
in unzäblbarer Menge ausbreiten Fön: 
nen. Das erite halte ich teider Die 
Erfahrung zu fenn, da wenigſtens mei⸗ 
ne Zeugen, aufmerkſame Landleute, die 
alle ihre Feldarbeit felber thun mußs 
ten, verficherten, feit 1756 Feine Maus 
auf dem Felde angetroffen, Fein fris 
fihes Loch gefehen zu haben, außer wohl 
einmal einzelne gegen den Herbſt, vor 
dem Auguſt fabe man nicht leicht eine, 
Gicht es alfo nicht beftändig in jeder 
Gegend Feldinäufe, oder die von den 
Hausmänfen verfchiedene Art, welche 
man zum Unterſcheide von diefen alfo 
nennt; fo ſteht nicht zu begreifen, wie 
fie aus einer andern in diefe Gegend, 
wären e8 auch nur ein Paar Meilen, 
kommen, da diefe Maus gar nicht das 
zu gemacht ift, wandern zu fünnen, 
und da fie zu viele Feinde, und aufder 
Reiſe zu wenig Sicherheit bat, als daß 
fie unverfehrt zwo Meilen reifen Fönz 
te. Se unglaublicher es nım ift, daß 
die Feldmaus aus der Ferne zu uns 
kommen Fönne,defto glaublicher wirds, 
daß fie an jedem Orte einheimifch ſey. 
Iſt fie blos Bewohnerin des Feldes, 

und 


ift alfo nur von Furzer Dauer, weil ihr Wachsthum fo Hurtig von ſtatten gehet. 
Hieraus läßt ſich noch ein deutlicher Begrif von ihrer unbefchreiblichen Bermebs 


rung machen. YIat. 
liner Ausgabe 


Geſch. d. vierfüßigen Thiere, TB. ©. 240, der Ders 
Auf der Inſel Sranfreich, Islede France, feßt der felige Mar⸗ 


tini hinzu, finden ſich die Heinen Feldmaͤuſe dermaßen häufig, daß man behaups 
tet, Die Holländer hätten diefer Thiere wegen ihre Niederlaſſung aufgegeben, u. 


©. 270. 


, 
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und anch In ihrem Baue fo weit yon 
der Stadtmiaus verſchieden, daß fie 
mit der nicht verwechſelt werden Fan, 
fo muß fie das ganze Fahr hindurch 
auf dem Felde ſeyn, und müßte daher 
auch won folchen Landleuten, die, einige 
Monate ausgenammen, faft täglich, 
fruͤh und ſpaͤt, bei allerlei Gefchäften, 
auf allen beſtellen und unbeftellten 
Aeckern find, und gewiß nicht ohne 
Aufinerffamkeit aufihre Feinde da find, 
von folchen müßte fie und ihr frifcher 
Bau gefeben werten. Nun verfichern 
die aber, in einer Keihe von Jahren 
feine Maus auf em Felde, außer zu: 
weilen im Huguftund den folgenden 
Herbſtmonaten, einzelne,angetroffen zu 
haben; und hieraus glaube ich ver: 
muthen zu Dürfen, daß, da die beftän: 
dige Eriftenz der tigentlichen von der 
Hausmans angellich verfchiedenen 
Feldinaus von dan glaubwürdigften 
Zeugen, den Landlauten, nicht beftäti: 
get wird, und das Reifen diefer eigent: 
lichen Feldmaus aus einer Gegend in 
die andere ganz unmahrfcheinlich ift, 
daß fie nichts anders als eine wahre 
Hausmaus, die aufs Feld gezogen ift, 
ſeyn möge, Wer diefe Bermurhung 
befireitet, muß alfo entweder die Wahr: 
fcheinlichfeit. weit wandernder Feld: 
maͤuſe darthun, oder die beftändige 
Eriftenz ihrer Art auf jeder Feldmark 
bemweifen, Ich will fie inzwifchen zu 
unterſtuͤten und zu vertheidigen fuchen. 
Ich mache, wie man hört, die Haus: 
und Feldmaus zu einer Gattung. Hier 
find weitere Gründe. Da die Maus 
da war, ehe man Häufer Batte, und 
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alfo die Feldmaus die Ältere ift, fo 
Pan Die, welche jeßt mit den Menfchen 
unter einem Dache wohnt, urfprüng: 
lich nichts anders als eine Feldmaus 
gewefen ſeyn, Hausmans ift fie blos 
geworden, weil fie dem Menfchen oder 
eigentlich feinen Nahrungsmitteln: 
nachzog. Daß die Veränderungen der . 
Koft, Luft und Wohnung auch diefe: 
Thierchen etwas verändern Fönnen, 
wird gern zugegeben, ift unausbleib: 
lich, aber man darf nicht ſchließen: 
weil die Feldmaus etwas anders als 
die in den Häufern ausfieht, fo Fan 
fie von ihr nicht herftanımen, In den 
erften Häufern der Menfchen verän: 
derte fich ohne Zweifel die mitgezogene 
urſpruͤngliche Feldmaus wenigſtens 
im zweiten oder dritten Gliede, durfte 
man nun dieſe etwa dunkeler geworde⸗ 
ne Maus fuͤr eine bloße Geburt des 
Hauſes halten, und ihr die Abkunft 
von der Feldmaus abſprechen? Eben 
ſo gut kan dieſe jetzt etwas anders er⸗ 
ſcheinen, obgleich ihre naͤchſten Bor: 
fahren wahre ſogenannte Hausmaͤuſe 
find. 

Die Maus gehört eigentlich der al: 
ten Welt, oder vielmehr Europa, Uns 
fere Schiffe brachten fie zuerft an dag 
Vorgebürge der guren Hofnung, 
nach der Inſel Frankreich und Bour⸗ 
bon, u. f. w. Sie ſollen zuerfi 1544 
nah Suͤdamerika gekommen feyn. 
Eben fd baden fie unfere Schiffe in 
verſchiedene Inſeln des Suͤdmeers ge 
ſchleppt. In allen dieſen Orten ba; 
ben ſie ſich ſo erſtaunlich vermehrt, daß 
ſie ſelbſt den Menſchen zuweilen auf 

Yun 2 eine 
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eine Zeitlang verdrängt haben, wie 
zum Beifpiel auf der Inſel Frank⸗ 
reich. So weit bat Herr Profeffor 
Zimmermann gefprochen, und er ift 
es auch, der von der Feldmaus fagt, 
daß fie in großer Menge auf Neu— 
land, Terreneuve, leben ſolle b). 
Unfere Schiffe brachten inzwifchen un: 
ftreitig Feine andere als die ſogenann⸗ 
ten Hausmäufe in jene Laͤnder; da 
fie nun hier, befonders in der Inſel 
Frankreich, woher wirs wenigftens 
am vollitändigften wiffen, ganz in die 
bei uns fo gebeiffenen Feldmäufe aus: 
geartet, oder vielmehr num wieder ein: 
geartet find: fo wüßte ich nicht, war: 
um unfere Hausmaus, wenn fie Ur: 
fachen bar fih aufs Feld zu begeben, 
nicht eben fo gut als dorten Feldmaus 
werden Fönte, 

Wäre ferner der Unterfcheid zwi: 
ſchen beiden fo wefentlich, daß meine 
Hypotheſe gar nicht ftatt finden Fönte, 
fo hätte ibn, ich wette, Linnaͤus ge 
feben, Der bat aber nur die Haus; 
maus, mufculus, mus domefticus; die 
Oartenmaus, mus terreftris, agreflis, 
dieman in meiner Ösgend Hausmaus 
nennt, und unfſere Feldmaus gewiß 
nicht ift, denn er fagt von ihr: hortos 
talpæ inftar mifere eflodit palmis licet 
parvis; natat in foflis & urinaturplan- 
tis licet Aiflis; radices arborum decor- 
ticat, plantarum confumit f. auferr; 
pullos anstum_ in piſcinis occidit, — 
Die Waffermaus, oder Wafferraße, 
samphibius; die Haſſelmaus, avellana- 
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rius; und die Waldmaus, [ylvaticus. 
Martini frägt daher in einer Mote 
zum Büffon: „folte Hr. von Linne 
„unter feiner Erdmaus, mus grega- 
„rius, (in der zehenten Ausgabe des 
„N. ©: finde ich fie gar noch nicht, ) 
„nicht eben diefe Art, (die Eleine Feld: 
„maus nemlich, ) gemeinet haben, und 
„folte fie nicht blos als eine Abände: 
„tung feines muris tereftriszu betrach: 
„ten feyn?, ©. 218. Mach meiner 
geringen Meinung nicht, fondern als 
eine durch eine andere Lebensart beförz 
derte Abänderung von der gemeinen 
Hausmaus ift die Feldmaus zu be 
trachten. Wenn fe indeg Kinnäus 
und Martini als kine auffallend ver: 
ſchiedene Art kennen: fo wage ich hof: 
fentlich mit meiner Hypotheſe nicht zu 
viel. Here Krrleben glaubt, die 
„Erdmaus, musgregarius L., und 
„die gefellige Maus, mus focialis des. 
„Dallas, wären Varietäten der Feld: 
„maus. Go viel it wohl gewiß, daß. 
„ſich Die Mäufearten zufammenzieben 
„ließen, aber wie? wer wird dies ger 
„nau entfcheiden fönnen?,. So weit 
abermals Herr Jimmermann, S. 
296. fagen dieſe beiden Beobachter 
nicht gleichfalls, daß unter diefen Thie⸗ 
ten große Berwandtfchaft fen? Sie 
toiderfprechen wenigſtens meiner Ber 
muthung nicht, 

Es hat nichts unmwahrfcheinliches, 
daß gegen den Julius die Zahl der 
Hausmaͤuſe leicht am flärfflen ſeyn 
möge, Die diesjährige junge Brut 

muß 


'b) In der geographifchen Geſchichte des Menſchen und der Thiere, 1, Band 
14. Abſchn. * 
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muß alsdann fehon fehr häufig fen, 
und einige ihrer Vertilger, die Eulen 
und andere Machtvögel, die Marder, 
Wiefeln und Ragen, haben im Som: 
mer auch Vögel, junges Federvieh u, 
d. gl. zu ihrer Nahrung, und findalfo 
vermuthlich jegt ihre ſtrengſten Ver: 
folger nicht. Die Scheuren, Korn: 
böden, und Vorrathskammern auf den 
Dörfern werden um dieſe Jahrszeit 
leer, und es muß daher der obnehin 
jeßt zahlreichern Maͤuſegeſellſchaft äuf: 
ferft fauer werden, fich inihrem Haufe 
zu ernähren. Nun darf mans für 
ausgemacht halten, daß die Mänfe im 
Falle des Mangels fih einander ſelbſt 
angreifen und freffen c); da nun die 


junge Brut der ſchwaͤchere Theil ohne 
Zweifel ift: fo fcheints nicht unwahr⸗ 
feheinlich, daß fie, um dem Tode zu 


entfliehenund Nahrung zu fuchen, auf 
das nahe Feld flüchtet, und fidy da 
von den fehon reifenden Früchten un: 
terhaͤlt. 
leute, daß ſie auch in den Jahren, wo 


man ihren Schaden nicht fuͤhlt, zu⸗ 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreiſe. 
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weilen Möufe auf den Felde fähen, 
nicht leicht aber vor dem Julius und 
Auguft fähen, begünftiget meine Ver: 
muthung, woher fie jetzt fommen, wie 
in der Vermuthung felbft nichts un: 
wabrfcheinliches Tiegt. 

Nun will ich die Einwendungen, 
welche ich febe, zu Beben fuchen, Wär 
ven, Fan man fagen, die Feldmäufe 
nichts anders als geflüchtere, oder. durch 
Hunger berausgelschte Hausmäufe, 
fo würde man fie alle Jahre ohngefaͤhr 
in gleicher Anzahl ſehen, und fo ließe 
fich nicht erflären, woher fie ein Jahr 
in unzäblbarer Menge kaͤmen. Sch 
antworte: man trift manches Jahr 
gegen Die Ernte Mäufe im Felde an, 
ohne daß fe fih ausbreiten und fehr 
[hädlich werden, Auf der ziemlich 
gleichen Anzahl Fan man wohl nicht 
befteben, da nicht zu behaupten ftebt, 
daß die Umſtaͤnde, unter welchen es 
wahrfeheinlich ift, daß die Hausmaus 
aufs Feld zieht, alle Jahre gleich find. 
Wären die Alten den Winter über 
feharf verfolgt, oder auch wohl vor 

Unuu 5 ' Kälte 


) Diesiverfichert wenigſtens Büffon aus Erfaprung,, welche ung Ichre, daß die 
Mänfe ſich einander umbringen und auffreifen, fo bald fie dazu nur einigermaf- 


fen durch die Foderungen eines unbefriedigten Hungers gereiget werden 


Neiſt 


unter ihnen, wegen überhäufter Anzahl, ein fuͤhlbarer Mangel ein, fo bemächs 
tigen ſich die flärfern der ſchwaͤchern, beißen ihnen den Kopf auf, und freffen erſt⸗ 
lid) das Gehirn, alsdann aber den ganzen übrigen Reſt vom Körper. Der Krieg 
wird am folgenden Tage’ernenert, und fo lange fortgefegt, bis die größte Zahl 
vertilget iſt. qter Band, ©. 227. „Wir haben einmal, erzaͤhlt er ©. 249. f. 
zwoͤlf lebendige große Seldmauſe zuſammen in ein Geſchirr eingeſperrt. Mor: 
gens um 8 Uhr gab man ihnen zu freſſen. Als man ſie eines Tages ein Bier: 
telſtuͤndchen lang vergeſſen, fand man, daß ſchon eine den uͤbrigen zur Speiſe 
dienen mußte. Des folgenden Tages verzehrten fie eine zwote, und nad) weni: 
‚gen Tagen war nur nod) eine von zwoͤlfen übrig. Die andern waren alle todt 
und größtenteils aufgezehrt. Selbſt an der legten fahe man Schwanz und 
Pfoten benaget. Auch Zinnäus nennt die Haus maus gefraͤßig polyphagus. 
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Kälte umgekommen, wäre die junge 
Brut häufig ein Raub ihrer Feinde 
geworden, und fände der Reſt noth: 
dürftig zu leben, bis die Ernte Scheu: 
ren und Böden wieder füllt: ſo zwaͤn⸗ 
ge der Hunger dieftarfern Mänfenicht, 
die ſchwaͤchern zu verfolgen und aufs 
Feld hinaus zu jagen. Mir fcheints 
wahrfcheinlicher, daß nicht alfe Jahre 
Hausmaͤuſe aufs Feld zu ziehen noͤthig 
haben. Wenn diefer Fall aber einteit, 
daß einige dahin flüchten, wird daraus 
folgen, daß dann allemal ein verderd: 
liches Heer aus ihnen erwaͤchſt? Sch 
glaube nicht, weil ihre Verfolger fie 
dies Fahr vor der Ausbreitung vertil: 
gen, ein ander mal aber nicht, weit 
dies Jahr ein Regenguß fie toͤdtet ehe 
fie fich vermehren, ein ander mal aber 
nicht, weil fie dies Jahr der trockene 
Boden bis dahin, wo fie Nahrung fin: 
den, fortkommen läßt, und einander 
mal ein naffer Boden ihren Lauf auf: 
hält, bis fie unterroeges verſchmachten 
oder aufgefangen werden. Woher es 
demnach ruͤhrt, daß ein Jahr Mäufe 
auf dem Felde gefehen werden, und das 
andere Jahr nicht, das feheint fih aus 
obigen Borausfeßungen ziemlich zu ers 
Eläven. Aber woher komt zuweilen ein 
Mänfebeer ? Saft ung zuſehen. Die 
in den Hänfern Feine Ruhe und fein 
Brod haben, die retten fich aufs Feld. 
Laßt uns annehmen, daß fie glücklich 
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ankommen und ſich eingraben, for 
ſcheints nun auf die Witterung anzu⸗ 
kommen, ob fie ſich halten und aus: 
breiten Fönnen, oder nicht. Fiele bald 
nachher Regenwetter ein, daß ihre Höb: 
len mit Waſſer füllte oder zuſchlaͤmm⸗ 
te‘, oder fie einige Tage hinderte nach 
ihrer Nahrung anszugeben, oder nur 
den Boden ſo weich machte, daß ſie 
nicht ſchnell darauf fortkommen koͤn⸗ 
ten, ſo wuͤrden ſie entweder erſaufen, 
oder erſticken, oder verhungern, oder 
ſich einander verzehren, oder von ihren 
Feinden verzehrt werden, ohne ſich aus⸗ 
breiten zu koͤnnen. Es kan noch man⸗ 
che andere Urſach vorhanden ſeyn, die 
gleich die erſte oder zweite Vermehrung 
dieſer Thiere hindert, ohne daß wir ſie 
ſchon anzugeben wiſſen. Sie fin in 
deß einmal nicht da, und die Maus 
halte und vermehre ſich auf dem Felde 
bis in den Winter, ſo kan der ſie ohne 
Zweifel auf mancherlei Weiſe toͤdten, 
durch ſehr ſtrenge Kaͤlte, durch ſehr 
tiefen Schnee, durch ſehr viele Naͤſſe 
u. ſ. w., oder ſie durch ſeine Laͤnge 
oder unvermuthete ſpaͤte Ruͤckkehr noͤ⸗ 
thigen, ſich einander ſelbſt zur Nah⸗ 
rung zu verzehren. Nun laßt uns zu 
der, den aufs Feld gegangenen Maͤu⸗ 
fen unnachtbeiligen Witterung: einen 
der oft vorfommenden gelinden Winz 
ter d), wie der von 1773 war, an 
nehmen, in welchem die in der Erde 
fen 


a Bei der ungervöhnlich großen Menge von Waffermäufen, die Reichardt im Er. 
1753 in feinen Gärten vorfand, glaubt er auch, es fey daher gefommen, weil 


die Kälte in dem Winfer 1753 nicht 


fonderlich tief in die Erde eingedrungen, 


dap ſolglich weder von den Alten nod) ungen welche srfroren. Zand- und 


Gerten Schatz, 6" Th, ©, 220, 
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ſchon fehr zahlreich ſteckenden, Dis zur 
wärmern Jabrspeit fich halten, was 
wird nun erfolgen? Man ſieht ohne 
mich, daß ſich dieſe ſchon ſehr ſtarke 
Maͤuſefamilie friſch bis ins Unzaͤhl⸗ 
bare vermehren, und ganze Kornfelder 
ſo verderben werde, daß ſie, wie 1773 
geſchah, zum Theil nicht das Maͤhe— 
lohn mebr werth find. 

Aber faft in ganz Deutfchland, mög: 
te man fagen, werden doch die Um: 
fände, die ihr von eurer Örgend rich: 
tig beobachtet haben moͤget, ſo wohl 
nicht gewefen feyn, und wir hatten 
1773 doch beinahe in ganz Deutfch: 
land Mäufefraß! — In Wahrbeit, 
ich weiß nicht, warum die angeführ: 
ten Umſtaͤnde nicht anderswo wie bei 
uns gewefen feyn koͤnten oder folten, 
Dhne Zweifel giebts in allen Dörfern 
Deutfchlands Hausmänfe, und ihrer 
in manchem Haufe gegen die Ernte 
wohl fo viele, daß einige davon nöthig 
haben, ihre Nahrung und Sicherheit 
auf dem Felde zu ſuchen. Die Wit; 
terung im der legten Hälfte des Jahrs 
1772, welche bei uns den Mäufen 
unnachtheilig war, fich auf den Felde 
einzugtaben, zu halten und zu ver: 
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mehren, mag fchwerlich in den uͤbri⸗ 


gen Gegenden von Deutfihlandvon ent; 
gegenftehender Befchaffenheit gewefen 
ſeyn, und von dem Winter 1773 ifis 
noch ziemlich befant, daß er gelinde 
war. Mehr Umſtaͤnde brauchen aber 
nicht zufammenzutreffen, um eine ſehr 
weit ausgebreitete verderbliche Bere 
mehrung der Mäufe auf dem Felde ber 
geeiflich zu machen. 

Die zweite, wichtigere Einwendung, 
die man mir machen fan, wäre von 
der etwas verfchiedenen Geftalt der 
Haus: und Feldmaus hergenommen. 
Der Unterfchied betrift nicht blos das 
Haar, als welcher leicht zu uͤberſehen 
wäre, indem es unter den Hausmäur 
fen befantlich manche Verfchiedenheit 
darin giebt, und fo gar, wie ſchon 
Daubenton bemerft,die in denScheu⸗ 
ven grauer als in den Häufern find, 
welcher vermutlich von der unterfchie: 
denen Befchaffenheit der Luft und Nah⸗ 
rung herruͤhrt e). Die Fleine Feld: 
maus foll, nach diefem Beobachter f), 
einen haarigern Kopf, Fürzere Ohren, 
einen kleinern Schwanz, auch einen 
dickern und Eleinern Kopf als die Haus: 
und große Feldmaus haben 2). Sch 

muß 


e) Büffon N. ©. d. vierf, Th. B. 4. ©. 241. 


f) ©. 261 daſ. 


8) Es muß doch, ſagt Hr. Prof. Zimmermann, nothwendiger Weife eine Zeit ge⸗ 
wefen feyn, da die Hausmänfe fern von den Menfchen im Zelde gelebt haben, 
und wie fahen fie da aus? Sie find zwar durch das Wohnen neben den Mens 
ſchen nicht zahm geroorden , fie finden auch oftmals daffelbe Kutter in unfern 
Haͤuſern, was ihnen das Feld gegeben hätte; allein es mußte dennoch eine Wer: 


Anderung mit ihnen vorgehen. 


en. Sie waren nicht jeder Art von Wirtrrung aus: 
geſetzt, fie fanden fi) dabei auch oftmals gendthiat von bis da 


in ihren frem— 


y 
ben Futterarten zu leben, wie z. B. Speck und andırcm Sleifetwerk; dies zu⸗ 


ſammen 
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muß dies alfes gelten laſſen, weil ich 
- die VBergleichung nicht angeftellt babe; 
man fabe 1772 und. 1773 der Thier- 
hen jo viele, und wie es ließ, fo 
mancherlei, daß faft jedes anders. als 
das leßt geſehene zu feyn fehlen. Du 
indeffen Daubenton felbft glaubt, 
daß ohnerachter aller Verſchiedenhei⸗ 
ten in der Farbe, der Größe des Leis 
bes und Schwanzes, dieſe Thiere doch 
alle zu einerlei Gattung gehoͤren; da 
er ſeibſt einiger Fleinen Feldmäufe er: 
wähnt, die einen längern Schwanz 
als diertibrigen gehabt; da in dem ge 
wiß engern Lager in der Erde die jun: 
gen bungrigen Mäufe leicht einander 
die Schwänze benagen und dadurch 
Fürzen mögen; da die Arbeit des Wü: 
lens in der Erde den Kopf ftärfen und 
dicker machen, das enge Behaͤltniß 


Von dem Einfluffe der Witterungie. 
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die völlig in freier Luft und von eitel 
feifchen Nahrungsmitteln lebt, leicht 
in Farbe und Geſtalt von der abge 
hen mag, die in ihrem Winkel kaum 
feifche Luft keunt, Regen und Schmutz 
nie gefuͤhlt hat, und gruͤnes Futter 
vielleicht nie zu genieſſen bekomt; und 
eudlich die Feldmaus in der Ernte haͤu⸗ 
fig mit eingefahren wird, und man 
nachher in den Häufern Feine verfchie 
dene Arten, die man in Haus: und 
Feldinäufe theilen müßte, anteift: fo. 
ſcheint die etwas verfchiedene Geftalt 
der Feldmaus zu bemweifen, daß ſie, 
oder ihre Eltern von der, die in den 
Haͤuſern wohnt, nicht abftammen Fön: 


te. Sie lebt ohne Zweifel in den Haus 


fern fort, fo verfchieden num auch ibre 
Nahrung, Luft und Wohnung ift, 
und beweißt damit, daß fie im Haufe 


aber den freien Wachsthum der Ohren Hausmaus, und im Felde Feldmaus 
etwas aufhalten Fan;. da eine Maus, fey h). 


Die Fortfeßung folgt Fünftig. 


fanımen teirfte gewiß auf ihre Eleinen Körper. Wenn man es verfuchte, vers 
fchiedene Arten der Feldmaͤuſe zu unfern Hausmäufen zu gefellen, vielleicht lieſſe 
fich denn auf die Spur Fommen. Doch wäre es nicht unmöglid), daß fie, 0b 
gleich von einer Art, ſich dennoch nicht mit einander begatteten, da die Haͤus⸗ 
linge ſchon ſehr abacartet waͤren. Als Dinge von großer Wichtigkeit ſchlage 
ich freilich dieſe Dinge nicht vor, und ein ſicheres Mittel, alle Ratzen und- 
Mäufe ans den Häufern zu vertreiben, bielte ich freilich ungleich nüßlicher; 
aber in der Geſchichte der Thiere find auch Fleine Gefchöpfe unferer Betrachtung 
nicht ganz unwerth. Geograph. Geſchichte des Menſchen und der Thie> 
re, 1 Band, 14° Abſchn. ©. 237. fi, . r 
k) Nach der (dönen Abhandlung von den Feldmäuſen in diefem Maggzin vom 
i Sahr 1773 ©. 1638 hat Ge, Agricola bereits angemerkt, daß die Feldmaͤuſe 
bisweilen, ob gleich felten, in die Häufer ziehen. 

Nach den Nachrichten aus den Kirchenrechnungen vom Jahr 1756 zogen 
fie, oder wurden in ven Garben, wie 1773, mit in die Echeuren gebracht, 
und ich Habe nicht gehört, daß man nachher in den Häufern zwo ganz verſchie— 
dene Arten bemerkt und unterfchieden habe. Sie hieß 1774 ohne Zweifel Hanse 
maus, die man 1773 Feldmaus nannte. 7 
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goes Stuͤck. 


Sreitag, den gen November 1781. 


Don dem Einfluffe der Witterung und einiger Feldſchaͤden in 
die Kornpreife, auch etlichen hieher gehörenden Vorfchlägen. 


(Fortfegung. ) 


$ och, fie ſey um der Männer wil: 
len, die fie dazu machen,eine be 
ſondere Art, fo ftebt uns doch 
frei, die Zweifel, welche fich dagegen er: 
beben, äufern zu dürfen. In der nicht 
Fleinen Gegend, wo man den gefamten 
Acker in Winter: Sommer: und Brach: 
feld theilt, muß fich den Winter über 
die Feldmaus entweder im Rockenfelde 
. aufbalten, oder in die Waͤlder ziehen. 
Denn in dem Felde, was um Michaelis 
Brachfeld heißt, ift nun durchaus kei⸗ 
ne Mabrung mehr für fie, und die 
Heerde, befonders die Schweine, wel: 
che ißt da meiden, wuͤrden ihren Auf: 
enthalt fo unruhig als gefährlich ma: 
hen. Das nun von allen Heerden 
abgehütete fogenannte Sommerfeld ift 
eben fo untubig, eben fo nahrlos für 
fie, und wird vor dem Winter anvielen 
Orten gar zweimal umgepflügt. Ruhe 
und Brodt finden fie daher blos noch 
im Winterfelde. Und das ift unferer 
Erfahrung völlig gemäß. Wir ſpuͤh⸗ 
zen fie das erſte Jahr nur im beftellten 


Brachfelde bauptfählih, und bier 
flüchten fie aus dem abgeernteten und 
zu Winterfrüchten wieder umter den 
Pflug genommenen Acker in den näch- 
fien andern, der noch Früchte und 
Ruhe hat, und von hier aus in die, 
welche man nun mit Winterforne be: 
füet, wo fie lockern Boden, Ruhe 
und Unterhalt antrefien. Gind fie 
nun, angenommener maßen, eine be 
fondere Art, die ſtets auf dem Felde 
lebt und nicht vergeht, fo müffen fie 
nothwendig in allen Winterfeldern vor: 
handen feyn, und von feinem Winter 
getoͤdtet und vertilget werden koͤnnen. 
Wie jenes aber unſtreitig gegen die Er⸗ 
fahrung ſo vieler Jahre laͤuft, in wel⸗ 
chen man auch nicht die geringſte Spur 
von ihnen antrift, fo iſt auch durch: 
aus unglaublich, daß mancher Auferft 
firenge und fo vielen andern Thieren 
fatale Winter die nicht tief liegende 
Maus nicht ausrotten ſolte. Er muß 
fie unausbleiblich entweder vertilgen, 
oder. fie müßte, wie andere Winter: 

Xxxx ſchlaͤfer, 


SE 
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fehläfer, in den Zuftand der Erſtar⸗ 
rung treten. Dies bat aber noch fein 
Beobachter von ihnen behauptet, und 
Miemand Fan es’behaupten, weil man 
fie auch im Winter laufen fieht 3). 
Wäre ferner Fein Winter vermögend 
fie zu tödten, fo würden wir fie um 
ausbleiblich alle Fruͤhjahre im jedem 
Winterfelde vorfinden, fo wuͤrden fie 
fich mit jedem wiederfehrenden Som: 
mer in der Ruhe und dem Leberfiuffe 
ungehindert vervielfältigen, oder, wel: 
ches eins ift, wir hätten leider! alle 
Jahre Mänfefraß, und das ift dech 
Gottlob! notoriſch nicht wahr. Alfo 
muß es ausgemacht gewiß fenn, daß 
fich die Feldmaͤuſe, wenn fie'eine eiger 
ne Art feyn follen, nicht jeden Win; 
ger uͤber im Felde aufbalten. 

Sie follen auch, fage Buͤffon b), 
im Herbfte und Winter größtentbeils 
in die Wälder ziehen, um fich mit 
Bucheckern, Haſelnuͤſſen und Eichen 
zu naͤhren. Diefe Behauptung 
feßt aber Wälder in der Nähe mit eis 
nem Borrarhe diefer Früchte voraus, 
Pun baben wir Gegenden, ich darf 
nur die Hörde nennen, wo auf Mei 
Ion weit fein Wald ift. Von Feld: 
maͤuſen leiden diefe Gegenden in ihren 
Jahren auch, aber einen Wald Ka: 
ben ſie nicht, der fie im Winter auf: 
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behalten haben Fönte. Und die Rei⸗ 


fe der Feldmaus auf einige Meile 
zu einem Walde iſt ein VBorgeben, 
das die Kraftlofigfeit dieſes Thier— 
chens, der Mangel der Nahrung auf 
manchem Sommer: und Brachfelde, 
das fie um die Zeit paffiren müßte, die 
ißt nicht ungewöhnliche naſſe Witte 
rung, worin fie nicht fortfommen £önz 
te, der aller Orten aufpaffende Ver⸗ 
folger, und der hie und da vorkom— 
mende Fluß durchaus unglaublich ma: 
chen c). Aber ohne allen Grund ans 
genommen, daß fich jede Feldmaus 
gegen den Winter in einen Wald zie⸗ 
hen fönte, bat denn auch jeder Wald 
jeden Winterdie oben ihnen zugetheil: 
en Nahrungsmittel? Auch "in der 
Gegend von Tannenwäldern giebt es 
Feldmänfe, aber diefe ihnen auf den 
Winter angewiefenen Nahrungsmittel 
nicht. Bekantermaßen trägt die Ei⸗ 
che und die Büche nicht alle Jahre, 
vielfältig einige Jahre hinter einander 
nicht, und in mancher unferer offenen 
Waldungen iſt Feine Hafelftaude anz 
zutreffen. Es folte daber dem Herrn 
Grafen ſauer genug werden, feine Feld⸗ 
manfe im Winter durchzubringen, 
wenn er fie in allen Gegenden auf die 
Holzfrüchte verweilen müßte Wie 
will er ſie aber gegen unfern fuͤrchterli⸗ 
chen 


a) Sorices, ſagt ſchon Gesner, hyeme ſtepe dormientes deprehenduntur, mures 
agreftes non item. 'de Omntrap. p. 831. 


b) B. 4 ©. 258. 


€) Die son Dallas fo genannte wirth 


Ihaftlihe Maus, mus aeconomus, auf 


Kamtſchatka, fol doch in großen Zuͤgen Wanderungen vornehmen. Zimmer: 
mann geograph. Geſch. des Menſchen undder Thiere, 1.2. 14. Abfehn. 
©. 230. Io slanbelader nicht, daß die Wanderungen unferer Maͤuſe, Die 
ish bezweifſe, hedurch bewieſen worden koönnen, oder ſollen. 
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hen Winter, der alles was dranffen 
iſt zu toͤdten droht, ſchuͤtzen? Etwas 
wärmer iſt freilich die Waldung als 
das offene Feld, wenn aber das im 
Herbſte gut genaͤhrte, raſche und durch 
Mangel dreiſt gemachte Reh doch ver⸗ 
friert, ſo weiß ich fuͤr das Maͤuschen 
Beinen Rath d). GT 

Ob ich. nun gleich viel lieber großen 
Maͤunern nachſpreche, als widerſpre⸗ 
che: fo bin ich doch ſchuldig auf Die 
Erfahrung vornemlich zu fehen, und 
Die geſtattet mir nicht, die Feldmaus 
für seine Are diefes Gefchlechts anzufe: 
ben, die flers drauſſen da wäre und 
jeden Winter ſich bielte ohne jeden 
Sommer: zu: fihaden. Laßt uns in 
def, um mit meiner gewagten Hypo: 
theſe nach aller Strenge zu verfahren, 
noch die Jahre anfehen, in welchen 
nad) den gefamleten Nachrichten Maͤu⸗ 
ſefraß gewefen ift, 05 fich etwa darin 
etwas. entgegenftehendes finden wolle, 
Sn Sabre 1611 war ein Winter, von 
welchen ich nicht glaube, daß fich die 
1610 etwa aufsgeld gegangenen Haus; 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreiſe. 
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maͤuſe darin hätten halten koͤnnen, aber 
billig auch nicht glauben darf, daß 
fich Die von dieſen unterfchtedenen und, 
nach Buͤfſon, eigentlich fo genannz 
ten Feldmaͤuſe darin Hätten halten koͤn⸗ 
nen, Im Herbſte 16117 waren fie 
aber häufig und verderbten die Win: 
terſaat; wo famen die her? Ich laſſe 
fie, nach meiner Hyporhefe, 1611 ge 
gen die Ernte, oder wenn man daran 
auf den Herbſt nach nicht genug zu ha⸗ 
ben vermeinte, in dem dermaligen 
trocknen Fruͤhlinge fehon aus den Haus 
fern auf die Felder flüchten; wo wolf 
ihr aber, die ihr fie habt als eine bez 
fondere Art drauffen wohnen, und in 
dem fo fehneereichen Winter habt er: 
liefen oder in dem fpäten horten Frofte 
babe umkommen laſſen muͤſſen, wo 
wolt ihr auf den Herbſt fo viele herz 
nehmen, die die Winterſaat fo fehr 
verderben innen? Im Herbfte 1627 
Fonte des Krieges wegen im biefigen 
Gegenden wenig gefäet werden, die 
Rechnungen Flagen bitterlich über die 
Wegnahme der Pferde, der Ernte, 

Krrr 2 und 


) Die zuſſerſt Falten Gegenden sen Europa fowohl, als den uͤbrigen Welttheilen 


find den Mäufen fremde, fie finden fih nur in Schweden und nicht in Kappe 
land. Pontoppidan fagt ausdrüdlich, daß man jenfeits Helgeland weder 
Land noch Wafferragen finde; fie ffürben bald, wenn fie auch durch Schiffe 
höher nad) Norden gebracht würden. Diefes rührt ohnftreitig von der Kalte, 
und nicht, wie Pontoppidan glaudt, von der Natur des Bodens her; denn 
fo fehr giftige Musdänftungen des Erdreichs finden wohl in den Faltın Yändern 
nicht. leicht ftatt. Cranz erwähnt ihrer auf Grönland gar nicht, aber in te 
land kommen Nasen und Maufe noch fort, und in Weſtisland findet man fo 
gar in deu Wäldern eine weiße Mäujeart, welche Glafſen fuͤr eine bloße Va: 
rierät der gemeinen Hausmaus, oder von der Waldmaus erklärt. Pontop- 
pidan führt aleichfalls diefe weiße Abart an, doch fen fie nur in den Norwegi— 
ſchen Häufern. In Afıen Bat man fie auch nicht uͤber dem ein und fechzioften 
' Grad angetroffen. Zimmermann geogr. Geſchichte des Menſchen und 
der Tpiere, 1,9, 14, Abſchn. S. 239, f. 
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und beinahe alles uͤbrigen Vorraths, 
der die Einwohner häufig zu flüchten 
jwang, wenn ihnen auch die Häufer 
nicht über dem Kopfe angeftecft wur: 
den, Ich bemerfe dies bei diefem 
Fahre nur einmal, ob es gleich das 
bärtefte in dem ungluͤcklichen dreißig: 
jährigen Kriege nicht war, und wie 
derhole es bei den übrigen, da es noch 
fchlimmer ward, nicht. Wenig Ponte 
im Herbfte 1627 beftelle werden, de: 
ſto fchärfer mußten alfo die Mänfe, die 
etwa 1627 aufs Feld zogen und den 
(mie man nicht anders weiß) gelinden 
Winter draußen fich hielten, 1628 
aufs Sommerkorn fallen. Eben der 
Fall war ohne Zweifel auch 1633. 
Aber 1635 verfror der Rocken, wo 
will ich num, wird man vielleicht wie: 
der fragen, die hochfchädfichen Maͤu⸗ 
fe Bernebmen, die das Jahr die Som: 
merfrüichte verheerten und verzebrten ? 
Man fen unbeſorgt; ich Habe mich bei 
diefem Jahre ſchon darüber erflärt, 
daß es Fein firenger Winter zu feyn 
brauche, worin der Rocken verfriert, 
in dem abmwechfelnden geht der Rocken 
oft ebe zu Grunde oder wird unergie 
biger als in einem falten; und jenen 
Fan die Maus fehr gut durchleben. 
Die viel wenigere Einſaat und die 
fehlechte Befchaffenheit des Rocken 
mögen leicht die Mäufe vefto früher 
ins Sommerfeld gelockt und deffen Ver⸗ 


derben befördert haben. Vermuthlich 


hat man in diefen traurigen Jahren 
wenig Brachfrüchte zu ziehen Muffe 
und Ruhe gehabt, vermutblich bat 
alfo bier die Mans, die erft im Som: 
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nier 1635 aufs Feld entlief, wenig zu 
freſſen angetroffen, und ift alſo aleich 
fruͤh mit Heißhunger über das Gomez 
merfeld bergefallen, woraus fich denn 
deffen großer Berluft leicht begreifen 
laͤßt. Im Jahr 1644 fraßen fie wie 
der das Winter: ımd Sommerfeld zu: 
gleich ab, und verdarben fogar das 
Gras. Mint man aus den Umftän: 
den der Zeit und den vorhandenen 
Nachrichten eine Pärgliche Beftellung 
der Uecfer an, wie man muß, und 
nimt man einen gelinden vorberges 
gangenen Winter an, wie man darf, 
fo läßt fih im Sommer 1644 füglich 
ein Mänfeheer denfen, das fich durchs 
ganze Feld ausbreiten mußte, um fatt 
zu werden, und das fich einander bin: 
aus bis auf dieanftoßenden Aenger und 
Wiefen drängte, mo die junge Brut 
ſich mit dem Graſe und deffen Wurz 
zeln zu ernähren, und alfo die Wies 
fen zu durchlaufen und zu durchlöchern 
genöthiget ward. Der Schaden von 
1647 wird nicht minder groß angege 
ben; es ift in der Machricht nichts 
was meiner Hypotbefe im Wege ftüns 
de, und wie er es dermalen leicht wer: 
den Eonte, ift ſchon genug erklärt 
Der Feldfhaden durch die Mäufe 
feheint 1650 nicht ſehr ausgebreitet ger 
wefen zu feyn, wie er eg denn auch der 
Näffe wegen nicht wohl werden konte. 
Uebrigens ift es obne Zweifel den 
aufmerkſamen £efeen in die Augen ges 
fallen, daß zu dem Ungluͤcke des dreif 
figjäbrigen Krieges noch ein ſo haͤufi⸗ 
ger, ſehr verderblicher und ißt defto 
befchwerlicher Mäufefrag am, Bon 
1628 


.432 
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1628 bis 1630, in 22 Fahren Fit 
ibn eine Gegend fechsmal, mulla'ca- 
lamitas fola — wird man bier mitlciz 
dig wahr erfennen. Solte aber wohl 
nicht auch bier ein Ungluͤck das andere 
befordert haben? Ich muß es nad 
meiner Naturgeſchichte von den Feld: 
mäufen glauben. Der damalige Krieg 
binderte nicht allein die volle Feldbe— 
ſtellung, und veranlaßte nicht allein, 
daß die Scheuren vor der Zeit Ieer 
wurden, fondern er war fo wild, daß 
er häufig die Landleute in die Veſtun⸗ 
gen jagte und manchen Hof feiner Be: 
wohner beraubte. Je weniger nun 
der Menfchen in den Häufern waren, 
und je unmichtiger ihnen bei ie die 
Sorgen die Bemuͤhung feyn mogle der 
Ausbreitung der Mäufe Einhalt zu 
thun, deito freier hatte ißt das Unge⸗ 
ziefer das Reich allein, defto ungeftöhr: 
ter konte es fich vermehren, Je we: 
niger aber ißt die Häufer voll waren, 
und je mehr der Soldat half, daß fie 
früh leer wurden: deſto größer wurde 
die Gefahr fir Die fehwächere junge 
Brut von den ftärkern gefreffen zu wer; 
den, defto zahlreicher, deſto öfter eilte 
fie alfo aufs Feld in Sicherheit, und 
deſto öfter alfo Mäufefrag. Mir fcheint 
dies wenigftens fehr gut zufammen zu 
hängen. 

Sch fahre fort meine Hypotheſe mit 
der Gefchichte zu vergleichen. Der 
Maͤuſefraß von 1659 war nur anf ei: 
ner Feldmark fo nachtheilig, dag bei 
der Remiffien auch hierauf Bedacht 
genommen werden mußte, Der vor: 
bergegangene harte Winter hatte ohne 
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Zweifel’ die 1658 etwa aufs Feld ge 
zogenen Maͤuſe getödtet, und alfo kon⸗ 
ten 165% weiter feine fehaden, als die 
diefen Sommer aufs Feld gefonmen 
waren, und die Finnen fich, fo lange 
die geichternod) draußen find, ‚fo ſehr 
nicht vermehren, ‚Daß der Machrheil 
von ihnen merklich würde. Wird ers 
doch, wie er es an einem Orte ward, 
fo Eonte er es dies Jahr wesen der fehr 
geringen Rockenernte werden, oder 
welches mir auch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, die Haͤuſer ſteckten 
noch vom vorigen Kriege her ſo voll 
Ungeziefers, daß auch eine im Som— 
mer ausgezogene Brut zahlreich genug 
war, unmerflich fchaden zu koͤnnen. 
Aus den in den Nechnungen ſo haͤufig 
vorkommenden Bauen an Kirchen und 
Pfarren beſtaͤtiget ſich, was auch auf 
ferdem glaublich genug ift, daß in dem 
damaligen Kriege vermuthlich die meis 
ſten Häufer auf dem Lande befchädiget 
waren, Man mußte zu viel bauen, 
und nach fo einem Kriege hatte der 
tandmann fo viel wieder herzuftellen, 
daß nichts als die nothduͤrftigſte Muss 
befferung vorgenommen werden Fonte, 
Man ließ alfo die alten Häufer aus 
Noth fteben, und mußte folglich auch 
bie Mäufe ziemlich in Ruhe laffen. 
Hieraus erfläre ich mir den noch haͤu⸗ 
fig genug fortdaurenden Nachtheilvon 
ihnen: Denn 1662 hatten fie fich 
ſchon wieder Meifter vom Winterfelde 
gemacht, und fich obne Zweifel ſchon 
1661 darin gelagert. Ohne vorherge: 
gangenes Winterquartier darin läßt fich 
ein betraͤchtlicher Schaden im Winter: 

Kyrr 3 felde 
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felde nicht gut begreifen Diesmal 
bliebs indeß nur bei dem einen, 1675 
aber war ihr Heer: fo groß, daß fie 
auch Die So mimerfruͤchte mit auf zu 
effen nöthig hatten, welchesifie, nach 
der Erfaßrung, wenn ſie der Rocka— 
und Weigen allein naͤhrt, nicht zu 
thun pflegen, denn im Winterfelde 
liegen fie eigentlich den Winter hit 
durch, hiervon eſſen fie, Bis fie fo 
zahfreich werden; daß fie auch die Gew 
fie und’ den‘ Haber verſpeiſen muͤſſen. 
ea die nur ihre Nahrung, wie 

678, ſo haben ſie, meiner Meinung 
et den Winter draußen nicht zu: 
gebracht, ſondern find erft im Som⸗ 
mer hinaus an dies weichere Stroh ge: 
gangen, Der Schaden von 1681. 
1686 und 1700 iſt wohl nicht eben 
jedesmal fehr groß geweſen, aber 


ſchlimm genuge mußte es doch ſeyn, 


—9* a oft einer dem andern folgte: 

uͤr die Leſer, welche die Naturge: 
— eines ekeln und verachteten 
Maͤuschens laͤngſt ermuͤdet haben mag, 
ſchalte ich hier die Ban: ein, was 
das Sprüchwort: Tros allen Seld- 
mänfen — fagen wolle, amd woher es 
entftänden ſeyn moͤge? Er weiche der 
beſſer erwiefenen Erklaͤrung und Ab⸗ 
leitung, und meine, man wolle damit 
fagen: ohngeachter des großen oder 
haͤufigen Schadens von dem Mäufe 
fraße kan ich Dies doch noch beſtreiten, 
das Doch: Noch; aufwenden. So lange 
das Spräniment, nicht aͤlter als der 
glanbe ich⸗/ daß es in der zweiten —* 


te des vorigen Se m 
17 
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den ſeyn moͤge; wenigſtens war da⸗ 
mals wohl ſo viel Maͤuſefraß, und auf 
der andern Seife wohl jo viel Wohl—⸗ 
fand unter den Landleuten, daß einige 
wohlhabende „von ihnen ein foiches 
Motto gefüher, amd dem Sprüchivorte 
dadurch fein Entſtehen gegeben haben 
koͤnten. 

In der erſten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts finden’ wir Gottlob! dieſen 
Feldſchaden nicht haͤufig, nicht ſchwer. 
Pur 1710, 17 11. 1716 und 1722. 
bemerken ibn meine Rechnungen. Auf 
fer den beiden Ealten Wintern 1709 
und 1740, hätten die Maͤuſe die uͤbri⸗ 
gen, Die meiften wenigſtens ſo viel 
wir wiſſen, im Felde aushalten koͤn⸗ 
nen. Indeß Fan‘ ihrer Ausbreitung 
draußen eine uns nicht aufdehaltene 
Witterung nachtbeilig geweſen ſeyn. 
Dies glaube ich hauptſaͤchlich, bin 
doch aber auch nicht in Abrede, etwas 
ſehr weniges auf das häufige Bauen 
in den Dörfern meiner Gegend zu rech⸗ 
nen. Hier umber fehen, aufer den da⸗ 
von vorhandenen Nachrichten, ſehr 


‚ viele Haufen anf dem Lande fo aus im 


Unfange diefes Jahrhunderts: gebanet 
zu feyne Länger wolten vermuthlich 
die alten ausgebeſſerten nicht ſtehen, 
und nun hatte der Landmann wieder 
alles bei einander, daß er ans Bauen 
kommen konte. Die hieher gehoͤrige 
Folge davon ſieht man leicht. Je mehr 
nen gebauet wird, deſto mehr: Maͤuſe 
werden vertrieben und verfchlagen, und 
defto länger werden fie abgehalten ſich 
twieder in Poffeffion zu ſetzen. Daß 
fie das in feinem neuen Haufe gleich 

wieder 


nr 
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wieder verfuchen wollen, das nimt auch 
der Bauer übel, fo ruhig er ſie auch 
in dem alten mit wohnen ließ. Pflege 
nun dee verfolgte Ueberfluß junger 
Mänfe aufs Feld zu fluͤchten, fo koͤn⸗ 
nen fleißige Baue und Beſſerungen, 
damit-man gern. vor der Ernte fertig 
ift, einiges Hinderniß machen. Es tft 
doc) etwas merkwuͤrdig, daß fich in 
dem ganzen zweiten Viertel dieſes Jahr⸗ 
hunderts hier Fein Mäufefrag aufge 
zeichnet findet, Im J. 1742: muß 
wohlaudersivo einer geweſen feyn. Sch 
fehließe es aber blos aus folgendem Bu⸗ 
che: Zorns Gedanken Über. die Mäu: 
feplage 1742 und 1773. — Das der 
fel. Martini beim Buͤffon, ©. 257. 
anführe, das ich aber mit manchem au⸗ 
dern nicht babe zu ſehen bekoͤmmen 
koͤnnen. Wenn uͤbrigens in einem gan⸗ 
zen Viertel vom Jahrhunderte in ei: 
ner Gegend, die fich fo ziemlich gleich 
zu handeln pflegt, Fein Mäufefraß vor: 
fälle; und wenn die Witterung nicht 
das einzige Hinderniß davon gemwefen 
zu ſeyn fcheint s for wirds glaublich, 
daß vielleicht in dem vorigen Viertel 
die Urfach davon ‚liege; und Fönnen 
nicht dazu die hänfigern neuen Haͤuſer 
auch ganz wohl mit gehören ? 

Den ihweren Maͤuſefraß von 1756 
habe ich inmeiner damaligen Lage noch 
nicht beobachtet, und fo weit nicht be⸗ 
fehrieben ‚gefunden, daß ich ‚für oder 
wider meine Hypotheſe etwas daraus 
nehmen fönte, Ich uͤberlaſſe es nun 
andern, fie hieraus oder andern That; 
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ſachen, oder auch, wenn es gefaͤlliger 
iſt, kuͤrzer iſt es wenigſtens; mit bloſ⸗ 
ſen Machtſpruͤchen zu widerlegen. In 
der Naturgeſchichte der Thiere, die wir 
in ihrem freien und wahren Zuſtande 
nicht: ‚ftets vor Augen haben koͤnne 
halte ich Muthmaßen für ficherer als 
Behaupten, wenn man auch fen Muth: 
mafjung weit treiben fan. So lange 
man fie indeß bis zur Gewißheit nicht 
zu heben vermag, halte ichs mit dem 
Sonrenelle,der; nur ſo weit zu muth⸗ 
maßen räch, Daß man mit Ehren wie 
der zurück fan. - Beweift Jemand fehärz 
fer ats Here von Buͤffon und andere 
die ich nachgefeben, daß die Feldmaͤuſe 
eine,befondere Art nothwendig find, die 
fich ftets drauffen halten Fönnen, ohne 
fih jeden Sommer in Menge zu zeiz 
gen und zu fihaden, fo habe ich uns 
richtig aus übrigens wahren Thatfa: 
den vermuthet. Mur habe ich die 
Schwahheit, nicht lange zuhören zu 
Fönnen, wenn in irgend einer Wıffenz 
ſchaft, woraus ich etwas lefen Fan, Je⸗ 
mand vom Dreifuße fpricht, und, wenn 
die Schaar der Nachfprecher und Aus: 
rufer ihre Zeit Hat zu fehreien, fo feße 
ich mich gern fo lange bei einem Land⸗ 
manne nieder, und. laffe mir erzählen, 
wie die, Feldmaͤuſe 1756 gefärbt ge 
wefen, und. was für feindliche Unifor; 
men das angezeigt habe. 

‚Ueber die. Frage, wo fie bleiben? 
feheinen die neuern auten Beobachter 
einverſtaͤndiger zu feyn, ob man gleich 
nur fchließe und nicht fieht e), Die 

Er: 


e) Plinius mußte auf die Frage, wy fie auf einmal blieben? noch nichts Berriedi- 
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Erfagrumg , weiche meine Machrich: 
ten mittbeilen und die man von den 
letzten Mäufejahren hat, befagt „ daß 
das ſchrecklichſte Maͤuſeheer ſich nach 
der Ernte verliert. Blos 1710. und 


a7ıt wird zweimal gleich hinter ein; 


ander uͤber dieſen Schaden geklagt. 
Vermuthlich aber giengen die Maͤuſe 
1710 im Sommer ins Feld und ſcha⸗ 
deren, blieben den Winter über leben⸗ 
dig, und führen z7r1 fore zu ſcha⸗ 
den, wie fie 1772 im Sommer au: 
fingen, und 1773 fortführen. Cs 
bleibt alfo noch Erfahrung, daß fich 
die Mäufe, wenn fie in großer Menge 
da find und großen Schaden gethan 
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haben‘, nod) immer nach dieſer gemin 
derten Ernte verloren haben, ohne 
dag Jemand gefeben, wo fie geblie⸗ 
ben. Zoͤgen fie weiter, wenn fie bier 
nichts mehr finden, wie die Heuſchrek⸗ 
Een, fo würde doch, wenn es auch Fei: 
ne Augenzengen ihres Zuges gäbe, der 
Maͤuſeſchaden ſtrichweiſe auf einander 
folgen. So iſt es aber nicht; er teift, 


viel oder wenig ausgebreitet, in einem 


und eben demfelben Jahre, und hört 
darin auch wieder auf, Halb Deutſch⸗ 
land litte 1773 zugleich, und Damit 
war das ganze unzählbare Heer auch 
wieder verſchwunden. — 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 
gendes gelefen, oͤberhaupt nicht viel ſicheres davon gefunden haben : 


Salis zufte- 


tu, fagt er, fieri, pregnantes opinantur. Itaque definit mirum efle, unde vis 
tanra meffes populetur murium agreitium ; in quibus illud quoque latet, quo- 
nam modo illa multirudo repente occidat. Nam nec exanimes reperiuntur, 
neque extät qui murem hyeme in agro effoderit. biß. mundi, L. %, og — — 





Anfrage. 


g demand der fchon verfehiedene Jahre 

Dier, und immer gut Bier ins 
Haus gebrauet hat, ift feit einem Jahr 
genöthiger worden, ander Waſſer und 
andere Geft zu gebrauchen, und bat 
feit diefer Zeit das Uebel, daß fo oft 
das Dier in Gährung trit, Die Geft 
alsdenn auf den Boden faͤllt, und das 
Bier auf Feine Weife wieder in Arbeit 


zu bringen fteht. Das Bier ift darauf 
gleich ſchaal und ſauer. Alle Abän: 
derung im Brauen und Stellen find 
bisher vergebens geweſen. Golte Je: 
mand willen, woher diefes Uebel ent: 
ſtehe, und wie ihm abzubelfen, dan 
wuͤrde man fich fehr verbindlich erfeu: 
nen, wenn er es baldigft in gegenwaͤr⸗ 
tigen Blättern befant machen wolte ' 
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Hannooeriſches Magazin. 


gırs Stüd, Y 


Montag, den 12ten November 1781. 





Beitrag zudem Unterricht,die Rettung der Ertrunfenen betreffend, 


d nt dem ro2fen Stücf des Han: 
‘ noverifchen Magazins vom J. 
1780 ift ein zu der Univerfal: 
gandesverordnung: die Aufbebung 
und Rettung der Ertruntenen ꝛc. 
betreffend, aeböriger Unterricht, durch) 
welche Mitrel plöglidy verun- 
glüdte ' todtſcheinende Perſonen 
in den meiſten Faͤllen gerettet wer: 
den koͤnnen, bekant gemacht. 

Der Herr Doctor Vogel zu Ratze⸗ 
burg, ließ neuerlich in des Herrn Pro⸗ 
feffor Baldingers neuem Magazin 
für Aerzte (S. zten Bandes 2tes Stück 
1781.) Bemerkungen, Gedanken 
und Vorſchlaͤge zur Rertung er⸗ 
trunkener Perſonen einruͤcken, die 
allgemeiner bekant zu werden verdienen. 
Schr gern moͤgte man dieſe ganze ge: 
meinnüßige Abhandlung bier mitthei- 
len, wenn der Raum es verftattete, 
Man will jedoch das Wichrigfte fir 
diejenigen Lefer abgekürzt hier folgen 
laffen, welchen dieſe Vorfchläge nnd 
Bemerkungen vielleicht fonft —— 
geblieben ſeyn wuͤrden. 

Hier folgt dieſer Auszug: 

Die, ſowohl von einzelnen Aerzten, 

als ganzen zu diefem Behufe errichte: 


ten menfchenfreimdlichen Gefellfchaf- 
ten, entdeckten Mittel zur Rettung im 
Waſſer verunglückter Perfonen haben 
an verfchiedenen Subjekten ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit und Aechtheit häufig bewieſen. 
— Dem obngeachtet aber find bei der 
Anwendung der nemlichen Rettungs⸗ 
mittel ſehr viele ungerettet und leblos 
geblieben. 

Die Urfache davon ift nicht gerade 
in der Länge oder Kürze der Zeit zu ſu⸗ 
hen, welche der Körper unter dem Waſ⸗ 
fer zugebracht bat. Man hat, und er: 
zähle ſehr fabelhaft Flingende Beifpier 
le, daß Ertrunfene nad) 3, 6 Stun: 
den , ja fogar nach einem oder mehre⸗ 
ren Tagen, die fie unter dem Waſſer zur 
gebracht, noch gerettet worden; andere 
hingegen find nach wenigen Minuten 
ſchon völlig todt aus dem Waffer gezo⸗ 
gen. Auch ift diefes ſehr fonderbar, 
dag in einem Lande die Verſuche weit 
beffer gelingen, als in demandern. In 
ganz Mecklenburg ift nicht einer, — da; 
gen in Holland, Preuffenzc, find viele 
glücklich gerettet. Woher diefer fo fehr 
verfchiedene Erfolg der gleichen Berfür 
gungen, der gleichen Hülfsmittel? 

Außer allem Zweifel find ſehr viele 
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Urfachen hievon in Lmftänden zu für 
chen, die zum Theil aller Unterfuchung 
entgehen, zum Theil, fo wie unzählig 
andere in der Yrzneiwiffenfchaft und 
Chirurgie, bis jeßt ſchlechterdings auf: 
fer unferm Wirfungskreife liegen. 

Andere Gründe dieſes fo verfchiede: 
nen Erfolgs liegen ohnftreitig in den 
beffern oder fehlechtern öffentlichen Ans 
ordnungen, in der Art und Weife, in 
dem Grade und der Stärke, in der Ord: 
nung, dem Zeitpunfte, wie und welcher 
Geſtalt die beten Rettungsmittel an: 
gewendet werden, fo wie in ihrer bes 
fondern Wahl in einzelnen Fällen. Daf: 
ſelbe Mittel thut in demfelben Uebel bei 
verſchiedenen Umſtaͤnden die verfchie: 
denften Wirfungen. 

Jetzt giebt der Herr Doctor Vogel 
zuerſt einige Urſachen an, mit beigeſuͤg⸗ 
ter naͤherer Erklaͤrung, warum viele 
Ertrunkene, die eine noch ſo kurze Zeit 
unter Waſſer gelegen, und bei welchen 
ſchleunigſt die angemeſſenſte Huͤlfe ver⸗ 
anſtaltet wird, dennoch nicht wieder zum 
Leben zu bringen ſind: 

Dahin rechnet er 1) Perfonen, die 
mit fehr angefülltem Magen zu verum; 
glücken das Schickfal haben. 

2) Die beraufcht untergehen. 

3) Diein fehr enge Kleidungen, feft 
umfehließende Halsbänder, Schnür: 
brüfte ꝛc. eingefchloffen find. 

4) Perfonen, die fehr erhißt and 
mit Schweiße bedeckt ins Waſſer, zu: 
mal in eisfaltes gerathen. 

5) Komt auch fehr viel auf die ger 
genwärtige Befchaffenheit des Körpers 
bickeian. Vollbluͤtige, deren Blut zur 
Serinnung ſehr geneigt, fette, zu Bluꝛ⸗ 


J 
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fluͤſſen, Schlagfluͤſſen, Krämpfen ge: 
neigte, kurzathmende, ungenfüchtige, 
ſchwaͤchliche, gichtiſche, cheumatifche 
Subjekte, auch Schwangere, Frauens⸗ 
perſonen, oder die gerade ihre monat: 
liche Reinigung haben ıc, müffen nicht 
alle diefe oft den tödtlichften Folgen, die 


‘eine folche gewaltfame Urfache nur ha: 


ben Fan, plößlich ausgefeßt werden ?- 

Auch giebt es Fälle, wo fich gar feine 
Urfache entdecken läßt, warum. 
die fchleunigften und angerneffenflen 
Verfügungen dennoch feine‘ Spur eines 
Lebens wieder erweckt werden Fan. 

Der unglückliche Erfolg ift jedoch oft 
in Umftänden zu fuchen , die völlig in 
unferer Gewalt find, und welche eben. 
deswegen die größte Aufmerkſamkeit 
verdienen. 

Unſere wohlgemeinte Huͤlfeleiſtung 
Fan zu uͤbereilt, zu praͤeipitant, zu bef 
tig, zu tumultuariſch verrichtet werden, 
und wir fönnen aus diefem Grunde die 
Wiederbelebung des Menfchennicht al: 
lein nicht befördern, fondern vielmehr 
behindern und den vielleicht vorhande 
nen geringen Weberreft des Lebens vol: 
lends vernichten und erfticken, folglich 
unferm Zwecke gerade zuwider handeln. 

Nur allmaͤhlig, nur ftuffenweife, im 
Verhaͤltniß zu der noch im verborgenen 
glimmenden Lebenskraft, und in beſtaͤn⸗ 
diger kluger Rückfiht auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des vorliegenden Koͤrpers, muß 
alles geſchehen was durch Erwaͤrmung, 
durch Reitze ꝛc. die Abſicht bat, den 
Lebloſen zu erwecken. 

Man muß wohl darauf denEen, daß 
der ungluͤckliche Menſch, wenn er wie: 
der um Leben gebracht werden folte, 
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nicht in Gefahr Taufe an den Folgen und 
Wirkungen der zu heftigen und gewalt: 
fanen Reißungsmictel, die fich freilich 
waͤhrend der Arbeit nicht äußern, am 
Ende doch noch ein geben einbuͤße. Ob: 
nehin weiß man, daß folche Perfonen 
geimeiniglich mit einem Fieber befallen 
werden, daß eine eigene und vorfichtige 
Behandlung erfordert, und man bat 
Deifpiele, dag fie an Lungenentzuͤndun⸗ 
gen, peinlichen Kopfſchmerzen, Rafe: 
teien, Zucfungen und andern Zufällen 
nachher noch ein Raub des Todes ge: 
worden find, woran ein zu ungeſtuͤmes 
Berfahren offenbar fehr großen Antbeil 
baben Fan. Einige der Befchäftigun: 
gen müffen beftändig fortgefeßt, mit 
andern zwifchen durch Eleine Paufen 
gemacht werden, Zu den erflern ge: 
hört bauptfächlich die Erwärmung, 
welche beftändig auf das forgfältigfte 
unterhalten werden muß. Hingegen 
mug man mit dem Reiben, Bürften, 
tufteinblafen ꝛc. zumeilen anhalten, 
theils um zu feben, ob fich nicht irgend: 
wo eine ſchwache Spur des Lebens Auf; 
fere, die man fonft nicht bemerken, und 
bei immer fortdauernder Arbeit viel: 
leicht wieder erſticken würde, theils um 
der Natur gleichfam einige Zeit zur Er: 
hohlung zu laffen, Jenes aber ift um 
fo nöthiger, weil die bisher immer all: 
maͤhlig vermehrten und verſtaͤrkten Rei⸗ 
zungsmittel bei dem erſten Anſcheine 
des zuruͤckkehrenden Lebens um etwas 
muͤſſen vermindert und gemaͤßigt, bei 
nun aber wachſenden Lebenskraͤften 
nach und nach wieder vermehrt und 
verſtaͤrkt werden. 

Die erſten Spuren der ſich erman⸗ 
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nenden Lebenskraft äuffern fich haupt: 
fählich durch einige Verziehung der 
Muskeln im Geficht, durch ein Zucken 
eines oder mehrerer Glieder, Zittern 
der Lippen, langfames Emporfteigen 
und Sinken der Bruft; die eingebla: 
fene $uft wird mit einigem Geräufche 
aus den Lungen wieder beraufgeftoßen ; 
es ſammelt ih Schaum vor dem Mun⸗ 
de; man hört ein Kollern im Unterlei⸗ 
be,die Pupillen werden empfindlich und 
verengern fih um etwas beider Annaͤ⸗ 
berung eines Lichts, das Herz thut zu⸗ 
weilen einige kurze, geſchwinde Schläge, 

So viel Mufmunterung man ale: 
dann erhält, die thaͤtigen Erwecfungs: 
gefchäfte recht eumftlich zu betreiben, fo 
iſt jeßt gerade die Zeit, da man fie viel: 
mehr vermindern und einfchränfen,und 
auf kurze Friſt ausſetzen foll, um die 
Natur felbft wirken zu laſſen, und ift 
nichts deftoweniger bauptfächlich mit 
den Erwärmungsmitteln und mit dem 
unter oͤfterm  Abfegen wiederholten 
Einblafen der Luft fleißig fortzufah: 
ren. Allmaͤhlig dann, fo wie fich die 
Lebenskraͤfte ftärker und thätiger em; 
por heben, werden alle Bemühungen 
ftuffenmweife wieder vermehrt und ver: 
doppelt. 

Der Körper wird, zur Winterszeit 
befonders, nicht gleich ineine ganz wars 
me Stube gebracht. Die Erwärmung 
muß fluffenmeife vor ſich gehen und ver: 
ftärft werden, Er wird zuerft in ein 
Faltes Gemach gebracht, fehleunigft ent: 
Fleidet, rein abgetrocknet, nächftdem in 
mäßig warme Tücher, Felle, Matratzen, 
Bettdecken eingehuͤllt, und nun erftin 
ein mwärmeres Zimmer mit VBorfiche 
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transpottirt. Die Wärme muß gleich: 
mäßia über den ganzen Körper, den 
Kopf und Hals mit eingefchloffen, ver: 
breitet feyn. Die Bedecfungen, welche 
ſehr bald wieder erfalten, muͤſſen von 
neuem wieder erwärmt werden. Jedoch 
müffen die hülfeleiftenden Hände unter 
den Bedecfungen Plag haben zu reiben 
zu dürften, und das uͤbrige nörhige 
vorzunehmen. Warme, nur nicht zu 
beige Backſteine oder Waͤrmflaſchen 
unter die Zußfohlen abwechfelnd mit 
dem ſtaͤrkſten Bürften, warme Kraͤu⸗ 
ter: Sand: Mehl: Afchen: Kteienbeutel 
mit flüchtigen Geiftern befprengt, auf 
die Herzgrube, tiber den Kopf, um den 
Hals, auf die Geburtstheile, unter die 
Achſelbeugen, befördern dieſe Abſi cht 
ungemein. 

Zum Aſchenbette muß die Aſche wenn 
es möglich, zuvor durchgeſiebet, in meh: 
tern großen Gefäßen, Keffeln, Töpfen, 
auf mehrern Feuern gewärmt werden, 
und man foil fich ja huͤten, daß fich 
nicht etwa brennende Kohlen unter der 
Afche befinden. 

Das Salz muß zuvor klein geſtoſſen, 
und während des Waͤrmens fo lange ber 
ſtaͤndig umgeruͤhrt werden, bis alle 
ausfchwißgende Feuchtigkeit verraud)t 
and das Salz ganz trocken if. Auch 
darf es ja nicht zu heiß feyn. 

Wenn man weder Afche, noch Salz, 
noc Sand genug bat, fo fan man 
altes diefes zufammen mifchen. 

Warmer Mift aus einem Stalfe, be 
fonders Pferdemift, mit welchem man 
den Ertrunkenen bis an den Kopf Hin: 
de hoch bedeeft, oder in welchen man 
ihn bis an den Hals gleichſam einroder 
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und eingräbt, hat laut maehrerer Erfah: 
rungen, in Ermangelung anderer Huͤl⸗ 
fe, die fürtreflichjten Dieufte gerban, 
und ift vornemlich auf den platten 
ande, wo es oft an allem. übrigen br 
let, anwendbar. 

In diefen Ajchen: Sal;: Sand: * 
Miſtbetten muß der Ertrunkene mehre⸗ 
re Stunden ruhig liegen gelaſſen wer; 
den, indeß hiebei das Einblaſen der 
Luft, das Wafchen der Schläfe mit ſtar· 
kem Spiritus, das Eiuſtecken papier: 
ner mit eben diefen Spiritus, nament 
fich dem mit Kalf bereiteten Salmiak 
geift, befeuchteter Nollen in die Na: 
fenlöcher ıc. fleißig fortgefeßt wird. 

Fehlen alle&rwärmungsmittel,dannı 
fehlt es gewiß nicht an Waſſer zu einem 
warmen Bade, auf das man mir Grun⸗ 
de ſehr großes Zutranen feßen Fan. Das 
Waffer darf anfänglich nur mäßig 
warm fenn, ettwa von der Wärme, wel; 
che ein Theil Fochendes Waffer und zwei 
Theile kaltes zuſammen gemifcht herz 
vordringen. Diefe Wärme darf es nie 
verlieren, fie muß beftändig durch öfter 
res zugießen b beißen Waffers, indeß von 
der andern Seite eben fo viel aus dem 
Bade berausgefchöpft wird, erhalten, 
und allmählig verftärft werden. In 
dieſem Bade liegt der Körper ber und 
über, ſo daß nur das Geficht außer dem⸗ 
felben bervorragt. Kan man docherwas 
Afche haben, oder noch beffer Senf, 


der mit dem Waſſer gekocht wird, fo 


wird dies die erwärmende Wirfung des 
Bades gewiß um ein großes vermehren. 
Auch würden zu eben dem Ende einige - 
Kannen zugegoffener Brantwein grof 
fen Nußen haben, 
Das 
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Das Reiben gefchieht befantlichmit 
warmen rauchen Tüchern, Slanell, 
Frieß, weichen Bürften zc. wozu man 
am des ftärfern Reitzes willen, auch 
noch Salz und Sand nimt. Es muß 
dies an allen Orten des Körpers, vor: 
züglich auch den Ruͤckgrad herunter, 
gleichmaͤßig, aber nicht ohne Bebutfans 
keit geſchehen, wenn man zumal ein zar⸗ 
tes junges Subjekt, deſſen Haut fehr 
fein und weich ift, vor fich hat, aus leicht 
begreiflichen Urfachen. An den Fuß⸗ 
foblen fan es mit härtern Bürften, und 
nicht leicht zu ſtark verrichtet werden. 

Dei dem Einblafen der Luft, als dem 
vorzüglichften Mettungsmittel, merft 
der Here Doctor Bogel an, man müffe 
wohl zufeben, daß der Weg aus dem 
Munde nach der Luftröbre nicht etwa 
duch Schlamm, Sand, oder andere 
Unreinigfeiten verſperrt ſey. Diefe 
müffen zuerft weggefchaft werden. Man 
legt Deswegen den Kopf feitwärts, da: 
mit alle Zeuchtigfeiten, die auch zumei: 
len aus der &uftröhre und dem Magen, 
* während des Reibens und Druͤckens der 
Bruſt und des Unterleibes herauf ſtei⸗ 
gen, einen freien Abflug haben mögen; 
imgleichen daß der tufteinblafende ſehr 
wohl thue, wenn er feinen Mund vor: 
ber jedesmal mit einem mit Waſſer ver: 
dinnten flüchtigen Spiritus etwa mit 
dem mit Kal? bereiteten Salmiafgeift 
vorber ausfpüle. 

Eine Regel von Wichtigkeit ift, daß 
bei dem Einblafen der Luft außer dem 
Zubalten der Nafen und der Winfel 
des Mundes, der Kopf der Luftroͤhre 
nach hinten zu gelinde an die Speife: 
zöhre gedruckt werde, als wodurch diefe 
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einigermaffen verſchloſſen, und das Eins 
dringen der Luft in dieſelbe und dem 
Magen merklich verhindert wird. Die 
Luft. gebt num defto ficherer in die offe: 
ne Ölottis, deren Deckel bei Ertrunke— 
nen, fantvieler und In. Doctor Vogels 
eigenen. Erfahrungen jederzeit aufge: 
richtet iſt und die Stimmritze offen läßt. 

Das Einblafen der Luft muß von 
Zeit zu Zeit abgefeßt, fonft aber immer 
damit fortgefahren werden. 

Bei vorhandenen Hinderniffen, wel: 
che den Eingang der Luft aus dem Mun⸗ 
de in dietuftröhre verhindern, 3. E. des 
Krampfes, der die Kinnladen feft zu: 
fanımen zieht, gefchieht das Einblafen 
der Luft durch Röhren in die Nafenlös 
her. Dazu empfichlt Herr Doctor 
Vogel den von Herrn Hunter vorge: 
ſchlagenen Blasbalg. 

Das Einblafen der Luft mit dem hies 
nit abzumwechjelnden Heraufdruͤcken 
des Unterleibes und äußern Zufammen: 
driicken der Bruft zweckt hauptfächlich 
dahin ab, durch dieg gleichjam Fünf: 
liche Athemholen die natürliche Reſpi⸗ 
ration wieder in Gang zu bringen. 

Dazu hat Herr Hofrarh Hoffmann 
noch vorgefchlagen ein langes Tuch dem 
Ertrunfenen um den Leib zu bringen, 
und dieſes mechjelsweife zuſammen zu 
ziehen, wodurch die Eingeweide des 
Bauches wechfelsmseife zufammen ge 
druͤckt wuͤrden, welches auch wechſels⸗ 
weiſe das Zwergfell gegen die Hoͤhlung 
der Bruſt drücke, - Ein Mann muͤßie 
zugleich durch einen äußern Druck der 
Ribben diefer mechfelsweifen Erweite 
rung und DBerengung der Bruft zu 
Huͤlfe kommen, um dadurd) das kuͤnſt 
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Tiche Athemholen noch mehr zu beför- 
bern. — J 
Die Bronchotomie, oder die Eröf: 
nung der $uftröhre, finder in gar kei⸗ 
nem Falle ftatt, als warn Hinderniffe 
vorhanden find, die as dem Munde 
oder der Mafe den Zugangaller Luft in 
die Luftroͤhre fchlechterdings hemmen, 
und auf feine Weiſe, oder doch nicht 
ohne große Schwierigkeit weggefchaft 
werden koͤnnen. Dies erläutert Herr 
Doctor Vogel weiter, in welchen Faͤl⸗ 
Ten fie unnd und unnoͤthig, und in wel; 
chen fie fchädlich ift, und wie fie mit 
kluger Vorſicht anzuftellen fey ıc. 
Das Aderlaffen ift ebenfalls nicht 
durchaus nörhig und nuͤtzlich — In 
manchen Fällen ift folches im Anfange 
ſchaͤdlich, in der Folge aber nöthig und 
beilfam, in andern Fällen findet es gar 
nicht ſtatt. N 
Noͤthig und nie zu verfäumen iftes 
bei offenbar vollblütigen, ftarken, robu: 
ften Perfonen, bei fehr rothem blauem 
aufgetriebnem Geficht, braunen und 
blauen tippen, ftarf ausgedehnten Hals: 
adern, herworftehender geſchwollener 
Zunge, dickem, geſchwollenem Halſe, 
blutigem Schaume vor der Naſe und 
dem Munde, bei Perfonen, die im Rau: 
ſche ſehr erhitzt ins Waſſer gefallen, bei 
heftigen Quetſchungen zc. Allemal muß 
das Aderlaſſen am Halſe geſchehen, und 
allemal, nachdem die Stelle mit einem 
warmen Tuche eine Zeitlang gerieben 
worden, mit einer Lanzette, damit die 
Defnung weit genug werde, Auch ent: 
(chlüpft die Droffelader dem Schnepper 
leicht, und wenn der Hals fehr dick und 
fett üft, erreicht er fie wohl gar nicht, 
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Solte es auch mie der Lanzette feine 
Schwierigkeit Haben, fo räth Here 
DoctorBogel ohne alles Bedenken, eine 
der Schlafpulsadern, dichte vor der 
Mitte des äußern Ohrs, wo fie ein jer 
der an ſich pulfiren fühlen Ean, mit eis 
nem Biftouri querzudurchftechen. Es 
macht diefe Operation nicht die gering⸗ 
ſte Schwierigkeit, die Ader ift nicht zu 
verfehlen, giebt gewiſſer, als jede Vene, 
Blut, verſchaft diepromptefte und nach 
drüclichfte Ausleerung, und läßt ſich 
bernachmals durch die Compreffionan 
dasSchlafbein vermittelft eines in Lein⸗ 
wand gewickelten Stück Geldes und 
einer fehicklichen Bandage leicht ver: 
binden. Herr Doctor Vogel hat fie in 
einem Falle, wo es auf eine ftarfe Aus: 
leerung der Hirngefäße anfam, und wo 
die ſtaͤrkſten Adertäffe am Arme und 
Fuße vergeblich waren, mit dem ummit⸗ 
telbarften Erfolge verrichten gefehen. 
Sind diefe Anzeigen nicht da, ſo iſt 
das Aderlaffen unnörpig und fchädlich, 
befonderg bei ſchwaͤchlichen, zärtlichen, 
zumal bei cabectifchen Körpern, bei jar: ' 
ten Kindern, bei blaſſem eingefallenem 
Geficht, bleichen kippen, bei gaͤnzlichem 
Mangel aller Lebenskraft — 
Die Aderlaß, die anfangs fchädlich 
wäre, Fan aber doch in der Folge nö- 
thig werden. Es gefchieht nemlich zu: 
weilen, daß, wenn fich die Kranken wie 
der anfangen zu erholen, die Reſpira⸗ 
tion ihnen ſehr behindert, und die Luft 
mit vieler Mühe und Aengftlichkeit ge: 
zogen wird. Hier befreiet eine vernuͤnf⸗ 
tig angeftellte Aderlaß die Lungen von 
der Laſt des fich darin angehäuften Ge⸗ 
bluͤts, erleichtert den Fortgang durch 
die 
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diefelben,, und befördert mithin das 
Athemholen. 

Dis Hu. Sage Alcali volatil. — 
oder fein mit Kalk bereiteter Salmiak⸗ 
geiſt, womit ebenfalls der Fuldaiſche 
Leibarzt Hr. Weikard, gluͤckliche Ber: 
ſuche gemacht hat, verdient beſonders 
bei keiner ſolchen Gelengenheit unver⸗ 
fücht gelaſſen zu werden, da verſchiedene 
mie Fleiß erfäufte Thiere, wie auch er: 
trunkene Menfchen durch diefen Spiri: 
tus wieder lebendig geworden, indem 
man ihnen zu verfchiedenen malen eini; 
ge Tropfen davon in den Hals geträufelt n 
hat, wobei zugleich eben damit befeuch: 
tete Roͤllchen Papier in die Nafe ger 
ſteckt, jedoch die übrigen Huͤlfsmittel 
nicht verfäumt worden find. 

Solten alle angeftellten. Verſuche 
fruchtlos geblieben ſeyn, fo räth Hr. D. 
V. noch zuletzt von den zwei bereits von 
Hunter vorgeſchlagenen Mitteln, der 
Eleftrieität, und dem Einfprüßen rei: 
‚gender Dinge indie Venen, Gebrauch zu 
machen. Bon dem leßtern verfpricht er 
fich noch beträchtlichere Wirfungen,als 
dem erftern, womit bereitsHr. Koͤhler 
und Ar. Hemmann glückliche Verſu⸗ 
che angeſtellt haben. Hr, Hemmann hat 
zu dem Ein ſpruͤtzen ſich des fluͤchtigen 
Hirſchhornſalzes in einer vollkommen 
wohl colirten Aufloͤſung bedient, (S. 
mediciniſch⸗ chirurgifche Aufſaͤtze hiſto⸗ 
riſchen u. praktiſchen Inhalts S. 210.) 

Aus dem obigen iſt nun leicht abzu⸗ 
nehmen, welche Huͤlfsmittel in Bereit: 
ſchaft zu halten nothwendig ſeyn, um bei 
einem dergleichen eintretenden trauri⸗ 
gen Zalte dem Verungluͤckten ohne Ber: 
zug zu Hülfe kommen zu Fönnen, 


die Rettung der Ertrunkenen betreffend. 
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Der gegenwärtige Arzt oder Wund⸗ 


‘arzt, oder wenn beide fehlen, der von al: 


lem, was hieher gehörs,am beſten uuter⸗ 
richtet iſt muß mit moͤglichſter Auſmerk⸗ 
ſamkeit auf eines jeden Beſchaͤftigung 
achten, damit von einer Seite nicht zu 
viel, und von der andern nicht zu wenig 
gefchebe, und damit ein jeder fein ibm 
aufgetragenesefchäfte mit allem Fleiß 
verrichte, 

‚Die Zeit, wenn man mit gutem Ger 
wiſſen aufhoͤren dürfe zu arbeiten, läßt 
ſich wohl ſchwerlich ganz genau beftim: 

men,daman ſogar nach fieben Stunden 
feinen Endzweck noc) erreicht haben 
will. Indeſſen läßt fich doch in den meh⸗ 
reſten Faͤllen aus der Vereinigung gewiſ⸗ 
ſer Umſtaͤnde ohnfehlbar ſchließen, ob 
alle Hofnung zur Wiederbelebung ver⸗ 
ſchwunden fey, folglich die laͤngere Fort⸗ 
ſetzung eines jeglichen Mittels vergeb⸗ 
lich. fegn werde ? 

Wenn fich bei einem Menfchen, der 
nur menigeM inuten imWaſſer gelegen, 
und noch ehe eine Biertelftunde verfloſ⸗ 
fen ift,ans dem Waffer gezogen worden, 
nach den fchleunigften und angemeffen: 
ften Hülfe, binnen einer Stunde auch 
nicht das geringfiegeichen desgebens of: 
fenbaret, fo wird man das änßerfte und 
möglichfte zu feiner Rettung gethan ba: 
ben, wenn man etwa noch die folgende 
Stunde zum Gebrauch aller der zu ba: 
benden Mittel anwendet, Die fich jemals 
in dieſem Falle wirkſam bewiefen ba- 
ben, oder nach der Vernunft beweifen 
Fönten. Ohne allen Zweifel. ift Hier eine 
der obigen Urfachen vorhanden, die 
das Leben uywie dechuingich verloren 


machen. zZ 
Zeigt 
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Zeigt ih hingegen an dem aus dem 
Waffer gezogenen Körper, entweder 
noch ehe man Hand an ihn legt, oder 
nach einigen Hälfsmitteln, die geringfte 
Spur einer Lebenskraft, und find Feine 
Zeichen einer Urfache vorhanden, die eis 
nen fo abfoluten Tod hatte bewirfen 
Fönnen, defto unermüdeter und anhal⸗ 
tender muß man unter den oBigen Bor: 
fichtigfeiesregeln feine Bemühungen 
fortſetzen, und defto eher fan man Hof: 
nung haben, daß folche vielleicht nach 
drei bis vier Stunden noch gelingen 
werden, ob man gleich auch gefehen hat, 
daß bei dem beften Anfcheine dennoch al: 
fes verloren gewefen, und einige Spu: 
ten des Lebens gänzlich wieder ver: 
ſchwunden find. 

Die Zeichen aber, woraus man faft 
untruͤglich glauben darf, daß der völlig: 
ſte Tod den Körper entfeelt habe, find: 
ein gewiffer Todtengeruch, den’ empfind: 
liche Naſen, die oft unter Leichen gewan⸗ 
delt, wohl kennen, fchlaffe, eingefallene, 
gebrocheneNugen, fhlechterdings unbe: 
weglich erweiterte Pupillen, wenn das 
wenige aus der Ader gefommene Blut 
gänzlich Ealtift, eine Unbiegfamfeit in 
den Gelenken, die man nur doch nicht im: 
mer an völlig Todten bemerft, und die 
man vom Krampfu. Froft unterfcheiden 
muß, endlich das hippokratiſche Geſicht. 

Da fich indeffen doch als möglich den: 
fen läßt,daß der groͤßte Anſchein des To: 
des den erfahrenften Arzt betriegen Fön: 
ne, und da in Fällen, to desivegen der 
geringfte Zweifel obwaltet, die moͤglich⸗ 
ſte Erhaltung des Lebens eines Men: 
fchen Grund genug ift, lieber zu viel zu 


thun, als das geringfle zu verfäumen; 
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fo hat man vorlängjt als eine algemeine Re⸗ 
gel feſt geſetzt, daß man bei noch fo iwen# 
ger Hofnung gleichwohl mehrere Stunden 
night ermüden fole, zu arbeiten, und ale 
noch) eriftirende Mittel zur Erweckung des 
Nerunglückten zu verfuchen, «8 fey denn, 
daß deutliche Spuren einer bereits angefan⸗ 
genen Vermoderung und Fäulniß, die mar 
sur für das untruͤglichſte Zeichen des To— 
des anfehen.darf, einen jeden Verſuch Id; 
cherlich machen würden. 
Will man indeſſen eine mittlere Zeit wiſ⸗ 
fen, nach welcher bei fonft gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, vielleicht einige höchft feltene, und 
nur auf ganz ohnbezweifelte Fäle ausge⸗ 
nonmıen , fi) Feine Zeichen eines wieder⸗ 
kommenden Lebens mehr äußern werden, 
und nad) welcher mithin Feine Wiederbele 
bung mehr ſtatt findet, jo fan man, ohne 
ju viel oder zu wenig ju-fagen , eine Friſt 
von drei, hoͤchſtens vier Stunden annchs 
men. Sorge man denn nachgehends nut 
dafür, daß der Leichnam auf eine folche 
Art beigelegt werde, daß, falls ja wieder 
alles menſchliche Bermuthen noch ein Les 
ben in ihm erwachen ſolte, ſolches auf Feis 
ne Weife behindert, fondern vielmehr uns 
terhalten und befördert werde, fo hat man. 
alles gethan, was Pflicht und Menfchenz 
liebe deifchen. Dahin gehört, daß die ger 
machten Aderöfnungen und Wunden gehds 
rig verbunden werden, daß man den Leiche 
nam in ein gewaͤrmtes Bett, unter Afche, 
Sand, Miſt rc. lege, Nollen von gefchabs 
ter Leinwand oder Löfchpapier, die mit 
Salmiakgeift befeuchtet worden, in feiner 
Nafe ſtecken laffe, auch dergleichen mit Leis 
wand unter die Achfelbeugen befeftige, ven 
Kopf hoch und zur Seiten lege, ſolchen 
mit einer warmen Muͤtze u. d. gl: bedecke 


u. ſ. w. * 

Schließlich empfiehlt 9. D. V. zu wie 
derholten malen eine Schrift, die er unter 
mehrern andern zuerft mit folgenden Wor⸗ 
ten angezeigt hatte: 9. €. Sr. Scherffs 
Anzeige der Nettungsmittel Leblofer ıc. 
1870: 8. eine Schrift mit vielen. wichtis 
gen Vermehrungen , woran Hr. syensler 
auch großen Antheil bat. — 


—— 
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Hannoocriſches Magazin, 
92 Stuͤd. 


Sreitag, den ı6'n November 1781. 





Gefundene Briefe, 


Erfter Brief, 


Der Baron v. H. an den Amtmann 
Wächter, 


Mein lieber Here Ammann. 


ein Brief vom ar v. M. ift 
mir geworden, Aber mit der 
gefuchten Remiſſion ift es 
nichts. Sein Alter macht ibn ein wer 
nig zu weichherzig, und vielleicht zu 
feichtgläubig. Ich weiß nicht wie 
ich den Antrag mit feiner Sorge für 
meine Bortheile reimen foll? — Kurz, 
ich Fan den Bauern nichts mehr erlaf: 
fen, und die Kefte müffen beigetrieben 
werden. 


Ich dachte Wunder tvas ich für 
Kleider hätte. Aber hier ſiehts anders 
aus. Ich habe meine ganze Garderobe 
ändern müffen, 


 Beifommendes Käftgen mit allerlei 
Galanteriearbeit, fo gut wie es zu 
haben ift, händige er doch mit einfie: 
genden Briefe -meiner Coufine ein, 
Sch bin mit, aller Achtung 2, 


Paris. 


Zweiter Brief. 


Der Amtmann Wächter an den Bar 
ron von H. 


Hochgebohrner Herr, 
gnädiger Herr! 


Surer Hochgeb. Gnaden Befehlen 

gemäß babe fogleich die Bauern 
zu dem Abtrag der vorjährigen Reſte 
angehalten, Das mehrfte fteht aber 
noch. Die Leute find gegenwärtig gar 
zu arm; und man-würde fie gänzlich 
tuiniven, wenn man ihnen ihr Vieh 
nehmen wolte. 

Sie flehen Eure Hochgeb. Gnaden 
um Mitleid und Nachlaß an. Von 
Dero großmuͤthigen Denkungsart über: 
zeugt, habe ich den armen Leuten nach: 
gefeben. Die gnädige Fräulein war 
überaus erfreut über das Überfihickte, 
und noch mehr, da fie hörte, daß ich 
einen Brief an fie hätte. Sie ſcheint 
einige Zeit her nicht. fo recht zu feyn, 
ich fchlieffe ihren Brief bier ein, 

Mit aller Unterthaͤnigkeit bebarreich 


Ei. ıc. — 
unterthaͤnigſter Knecht. 
Hohenhauſen. Wachter. 
3333 Dritter 
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Dritter - Brief, 
Der Baron von H. an ben Amt: 
mann Wächter, 
So großmuͤthig ich freilich ſonſt den⸗ 
fe, fo Fan ich doch der Bauern 
ihr diesmaliges Geſuch nicht ftatt fin: 
en laſſen. Es muß mit der Execu⸗ 
tion verfahren werden, und der Herr 
Amtmann muß mir fogleich alles vor: 
räthige Geld per Wechfel uͤbermachen. 
Paris iftein Ort wo man fürtreflich 
lebt, und ein deutfcher Cavalier iſt al; 
Terwärts willkommen. Aber es ift auch 
ein theures Pflaſter. Ich denke in 
deß, daß ich. es nie bereuen werde, 
Frankreich, und befonders Paris, geſe⸗ 
hen zu haben. Ich werde bei meiner 
Zurückfunft Gebrauch von vielem ma⸗ 
chen, das ich bier fehe ; da ich einige Zeit 
hier für mich ziemlich eingezogen gelebt, 
fo bin ich in verfchiedenen Haͤuſern na: 
ber befant geworden. Man ißer hier 
fürtreflich, und Sache ift nicht ficher, 
daß ich ihm nicht auch einen franzöfl: 
ſchen Koch mitbringe, der ihn noch 
beffere Saucen und Ragouts lehren 
kan. Mirgends fpielt man angeneh⸗ 
mer und mit mehr Laune als hier. Man 
kan es einem Faum anfehen, ob er vers 
foren oder gewonnen hat, Sorge er 
ja mein lieber Amtmann, daß ich in 
vier Wochen Geld erhalte, Ich din ꝛc. 


WCierter Brief, 
Der Ammann Wächter an den Ba: 
ron von H. 
(Ser weiß es wie fauer mir das Geld, 
das ich hier die Gnade babe Ew. 


Gefundene Briefe. 
Hochgeb. Gnaden zu uͤberſenden, ge⸗ 
en, Se 
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worden ift, 
Ein Paar Bauern habe ich müffen 
pfänden laſſen. Es find feit den vier: 
zig Jahren, die ich dem Haufe diene, 
die erften, denen dieſerwegen folches 
wiederfahren if. Die Leute wolten 
nicht glauben, daß es auf Ew. Hoch⸗ 
geb, Gnaden Befehl gefchehe. Nein, 
fagte der alte Thiele, fo graufam ift 
dee junge Here nicht. Er bat ein 
chriftliches Herz. Solte er in Frank: 
reich herrlich und in Freuden leben, wie 
der reiche Mann aus dem Evangelium, 
und uns Bauern fo drücfen laſſen. 
Dasift ein Knif, glaubte, ich weiß 
es, vom Amtmann ıc. ich babe mir 
alfo die Feindfchaft und den Haß des 
ganzen Dorfs auf den Hals geladen, 
welches mich in meinem bohen. Alter 
ſehr ſchmerzet, und das ‚alles blos 
um zu zeigen, mit welcher Unterthaͤ⸗ 
nigfeit ich fey 2% 8* 


Fuͤnfter Brief. 
Der Baron von H. an den Amtmann 
Waͤchter. 


Lieber Herr Amtmann! 


as braucht er ſich denn um den 
Haß der Bauern zu bekuͤmmern. 

Er hat ſeine Schuldigkeit gethan. Das 
Geld habe ich richtig empfangen, aber 
erſt nach zwei Monaten, ſo daß er 
Anſtalt zu einem neuen Wechſel mas 
hen muß · 

Ich bin nun auch am Hofe gewe⸗ 
fen, und habe da viele Ehre genoffen, 
Mein guter Wächter, bier ſieht es ein 

wenig 
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wenig anders aus als auf dem Gute 
und im Braunſchweig. Er würde ſich 
bier in. der Oper anders umfehn als 
Kuno 49 auf der Meſſe. Freilich Eo: 
ſtet es. Geld, wer aber auch Bieber 
kommen will, muß Öeld haben, 
Geſtern fpielte ich mit dem Königs 
Es war ein gläugendee Tag. Er wird 
aus dem allen feben, daß ich Geld 
brauche, zum wenigften 1000 Piſto⸗ 
len. Die Pächter muͤſſen einen Bor: 
ſchuß thun. Eben fält mir eim, die 
Bauern haben die lange Wiefe bisher 
um einen'fehr geringen Preis gehabt. 
Die Benachbarten zu B. haben fie 
ſchon fange gerne haben wollen. Sie 
fell alfo dem Meiſtbietenden verpachtet 
werden, mit dem Bedinge: daß das 
Pachtgeld ſogleich ausgezahlt werde, 
Wenn er das alles getren und ſchleu⸗ 
nig verrichtet, fo Fan er glauben, daß 
ich mit aller Zuneigung bin 
y h Sein y &: 
Sechſter Brief. 
Bon dem Ammann Wächter an den 
Baron von’ de * 
Gaadiger Here! _ 
Diesmal erlauben mir Ew. Frei 
herrl. Gnaden, daß ih. Hochde⸗ 
nenſelben wegen Dero letzten Befehle 
einige Vorſtellungen thun darf. Die 
Pächter haben einen Vorſchuß gethan, 
den ich Bier, und was ich fonft noch) 
zuſammen bringen Fönnen, uͤberſchicke. 
Allein wegen der langen Wieſe ha: 
be ich geglaubt, als ein ergebener Die 
ner Ihres hoben Hanfes Ew. Onaden 
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meine Gedanfen vorlegen zu muͤſſen. 
Die Bauern find von undenklichen 
Fahren ber im Befiß der Pacht derfel: 
ben. Sie können one felbige durch⸗ 
aus nicht fubfiftiven. Ihnen die lan: 
ge Wieſe nehmen, heiße fie vom Hofe 
jagen. Haben alfo Ew. Gnaden die 
bobe Gnade, mich mit dieſer Commife 
fion zu verfchonen. Zudem Fan diefe 
Wieſe mit Recht den Leuten nicht ges 
nommen werden; oder es muͤſſen ihnen 
nach) dem alten Vergleiche, von dem 
die Bauern freilich nicht viel wiffen, 
gewiſſe Felder wieder eingeräumt wer⸗ 
den, amd fo würde der Hof mehr 
Schaden als Vortheile davon haben 
Ich hoffe, Em, Gnaden werden 
diefe Gründe fo einfeuchtend finden; 
daß Hochdiefelben von diefem Vorha⸗ 
ben „. als Ihnen felbft fchädlich, abe 
fteben, und die Freiheit, die ich mie 
genommen Ew. Gnaden diefe Bor: 
ftelung ‚zu machen, wird von Hochs 
denenfelben nicht ungnaͤdig bemer 
werden. Sch verharre ic, 
Bi Dero ꝛe. — 


Siebenter Brief. 
Der Baron von H. an den Ametmann 
Wächter, i 


mi feinen ewigen Widerfpruche bin 
ich niemals, und mit diefem gar 

nicht zufrieden. - Er fan meinen Ber 
fehlen gemaͤß leben. Sorge er, daß 
beifommender Wechfelvon 1200 Louis 
d’or fogleich bezahle wird, i 
Er fan Holz anfchlagen laſſen. Die 
Mühle zu N, und das, Vorwerk. hat 
Bi; 2 der 
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der Amtmann zu 9% doch gerne haben 
wollen, Er fan es ihm fo gut er fan, 
zufchlagen, Denn ich muß aufferdem 
in einer Zeit von 2 Monaten noch 800 
Piſtolen haben. Es bleibt bei der Ver: 
fleigerung der langen Wieſe. Die 
Banern wiſſen nichte von dem alten 
Vergleiche, under weiß daß er feinen 
Eid gefchworen, die Geheimniffe de 

Hauſes nicht zu verrathen, - 

Meine Verwandte quälen mich, ich 
foll zurückkommen, aber ich bin bier 
in fo guter Öefellfchaft, und habe bier 
fo vortheilbafte Husfichten, daß ich 
von meiner Zurückfunft noch nichts ges 
wiſſes fagen fan, 

Sch fage es noch einmal: ich ver: 
lange ohne Widerrede genaue Defols 
gung meiner Befehle, amd verbitte alle 
weitere Vorſtellung. Ich bin ꝛc. 


Achter Brief. 
Der Amtmann Waͤchter an den Ba⸗ 
ron von H. 


DL ich als ein alter-und treuer Dier 
ner Ew, Freiherrl. Gnaden und 
Dero Familie dag Glück habe, Ew. 
Gnaden gnädigennd gütige Öefinnung 
zu kennen, und da Em. Gnaden von 
meinen Dienfteifer und Treue überzeu: 
ger find, fo babe ich geglaubt, daß 
es meine Pflicht und Schuldigkeit waͤ⸗ 
re, Ew. Gnaden in meinem legten 
anterthänigen Schreiben vom 7ten u, 
M. meine gut gemeinten Borftelluns 
gen zu thun, und dachte an nichts wer 
iger, als daß meine Beſorgniß für 
Ew, Freiherrl. Önaden Beſtes mir 
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464 
Dero Ungnade zuziehen ſolte. Allein 
Em, Gnaden feheinen mir Dero gnäs 
diges Wohlwollen unter folhen Ber 
dingungen fortdauren laſſen zu wollen, 
dieich unmöglich annehmen fan. Kurz 
mein Gewiffen, und Gott, den ic) 
mehr fürchte als alle Gewaltige der 
Erden, erlauben mirnicht, den durch 
die gegenwärtige Theurung, und bie: 
herigen, ihre Kräfte uͤberſteigende Ab⸗ 
gaben bereits mehrentheils verarmten 
Hausleuten, den Antrag wegen der 
langen Wieſe zu thun, noch nach Dero 
Befehl ſelbige an den Meiſtbietenden 
verſteigern zu laſſen. Ich bitte noch⸗ 
mals, von dieſem Vorhaben abzuſte⸗ 
hen, oder mich Ihrer Dienſte zu ent⸗ 
laſſen. 

Freilich iſt das ein harter Schritt, 
den ich zu thun Gewiſſens halber ge⸗ 
zwungen bin, Sch bin alt und arm, 
babe mir in den viergigjährigen Dien: 
ften Shres hohen Haufes nichts erwer⸗ 
ben Fönnen, oder vielmehr mögen. 
Mein Alter hindert mich auch, ander 
re Dienfte zu ſuchen, ich werde blos 
von den 200 Rthlrn. leben müffen, die 
mir der felige Here in dem Teftament 
vermacht, und num trit der Fall ein, 
da ich felbige ans den Guͤtern erhal: 
ten fan. ! 

Den Wechfel Babe ich noch nicht ab⸗ 
tragen koͤnnen, denn es iſt eine fo 
leichte Sache nicht, 1200 Louis d'or 
anzuſchaffen. Ich eile indeß ſo bald 
ich kan Rath zu ſchaffen; und der 
Kaufmann, der ihn mir praͤſentirt, 
iſt anf meine Verſicherung zufrieden, 
drei Monat mis der Zahlung zu wars 
ten 


1465 


ten. Auſſer Beifommenden 200 Louis 
d'or ift es mir jeßt unmöglich, ‚mehr 
zu fchicken. 

Der Verkauf der Mühle und des 
Vorwerks ift ein graufamer Befehl, 
bei welchem man erft weitere Ordres 
erwartet, Unfere Haushaltung Fan 
ohne beide Stücke hier nicht befteben, 
und ihre Vorfahren haben mit fo vie: 
ten Unkoſten beide Pertinenzien fich 
acquiriret, Die ein Käufer, zumal wen 
ihm der Kauf angeboten wird, nicht 
erftatten wird noch kan. Sch ver 
barre ıc. 


Neunter Brief, 


Der Baron v. H. an den Amtmann 
Wächter, 


Da er mit meinen Dienften nicht 
mehr zufrieden ift, und Bedenfen 
findet. Dinge auszuführen, die ich gar 
nicht für ungerecht balte, und jeßo noͤ⸗ 
thig find, fo will ich ihm feinen Ab⸗ 
ſchied den er fordert, nicht vorenthal- 
ten. Wegen der 200 Rthlr. Penfion, 
die er aus meines feligen Vaters Ter 
ſtament fordere, muß die Sache fo lan: 
ge ruhen, bis ich zurück Fomme, oder 
ich davon hinlaͤnglich inftruiret bin. 
Sch glaube, es kommen gewiffe Be 
dingungen dabei vor, Der Advokat 
and Notarius in W. den ich zus mei⸗ 
nen neuen Amtmann ernannt babe, 
wird fich in Gegenwart Notarien und 
Zeugen alles wohl regiftrirt übergeben 
laſſen. 
Ich wuͤnſcho ihm zum anderweiti⸗ 
gen Etabliſſement viel Gluͤck und bin ze, 
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Zehnter Brief 
Der neue Amtmann N. an’ den Ba: 
ron von Hohenhauſen. 


Qufoͤrderſt danfe ich Ew. Hochftei: 
BR berrt. Gnaden auf das unter 
thänigite für das grädige Zutrauen, 
mit dem Hochdiefelben,, auf mein un: 
tertbänigftes Unfuchen mir die Amts 
mannsftelle zu Hohenhauſen gnädigft 
zu eonferiven gerußn. Mein Antecef 
for bat mir, Eurer Hochfreiberrlichen 
Gnaden Befehlen gemäß alles über- 
liefert; und ich Babe nicht gefäumer 
alle Derofelben Ordres auf das ge 
naueſte zu befolgen, 


Die fogenannte lange Wiefe mit Zus 
behör, haben die benachbarten Bauern 
zugepachtet, und geben 200 Rthlr. 
jährlich mehr. Die Mühle und das 
‚Vorwerk hat der Amtmann zu M. ges 
Fauft. Ich babe von dem Kaufgelde 
den Wechfel dem Kaufmann befahl, 
und nehme mir die Ehre den Ueber: 
fehuß von 2000 Louis d'or zu über: 
machen. Die Bauern in Loco find 
zwar etwas unwillig; allein Eure 
Hochfreiberrliche Gnaden haben ‚mit 
dem Shrigen ja Macht zu thun was 
Sie wollen. Die Leute find fo mit 
ihrer Obrigfeit nie zufrieden, und ich 
glaube, fie find hiefigen Orts etwas 
verwöhnt worden, doch will ich fie 
fchon gehörig im Zaum halten. 


Mit der größten Devotion verhar⸗ 
re ich ıc, 
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Eilfter Brief. 


Der Baron von H. an den neuen 
Amtmann. 

Mein lieber Herr Amtmann. 
Ohre promte Befolgung meiner Ber 
PN) fehle gefällt mie ſehr, und Gie 
koͤnnen auf alle Art auf meine Er kent⸗ 
lichkeit rechnen. 

Ich muß es geſtehen, daß mein 
hieſiger Aufenthalt etwas koſtbar iſt, 
wenn ich mich ftandesmäßig aufführen 
will, Uber er ift auch hoͤchſt ange 
nebm, und da rechnet man fo genau 
nicht. Abjonderlich da ich in biefige 
Dienfte zu treten gedenke. Hierzu 
Brauche ich Geld, und füge Ihnen da: 
her infiegende Vollmacht bei, auf mei: 
ne Allodialguͤter ein Capital von 4000 


Louis d'or aufzunehmen. ch verlaffe 


mich biebei auf Ihren Eifer und be; 
kante Geſchicklichkeit. 14 @ 

Da ich nicht heirathen werde, fo fer 
he ich nichtein, warum ich mir etwas 
entziehen foll, um einft meine Guͤter 
lachenden «und undanfbaren Erben zu 
binterlaffen. — Solte es nicht ange: 
ben, vom Lamdesheren einen Couſens 
zwerhalten, daß ich auf meine unver: 


ſchuldeten Lehngüter "20000 Rthlr. 


aufnehmen Eönte. Ich kenne Ihre 
Gefchisklichkeit in dergleichen Geſchaͤf⸗ 
ten. Glauben Sie, daß Sie dadurch 
unendlich verbinden 2c. } 


Zwoͤlfter Brief. 
Der Amtmann N, an den Baron 
von H. 
SE bin in dem mie gnaͤdigſt aufge: 
as tragenen Gefchäfte, in Abſicht 
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der erſten 4000 Louis d'or ziemlich 
glücklich gewefen, und habe die Ehre 
diefe Summe per Wechfel zu uͤberma⸗ 
cher, Es war mirlaber unmöglich fe 
unter 6 pro Cent zu erhalten ; und 
dafuͤr wuͤrde ich fie ſo bald nicht euz 
balten haben, wenn ich wicht dem Caſ⸗ 
firev des Agenten von dem ich fie ges 
nommen, ein Geſchenk von 300 Rıbles 
gemacht hätte, Pat) 

Eure Hochfreiherrl. Gnaden thun 
Recht, daß Sie Ihre Güter zu Ih⸗ 
rem Beranlgen anwenden: Das ifk 
ja alles, was wir von ſelbigen habem 
— Das andere was uns die Schwarz 
roͤcke ſagen iſt ungewiß. Der Kluge 
bedienet ſich der Gelegenheit, und ſagt 
mit Horaz: Rapiamus occaſionem de 
die. 

Da Eure Hochfreiherrl. Gnaden 
nicht. heirathen wollen, ſo kan es 
Ihnen kein Menſch verdenken, daß 
Sie Ihre Güter zu Ihrem Vergnuͤ— 
gen anwenden; und heirathen Hoch: 
diefelben, fo Pan es einem fo qualifieir⸗ 
ten Herrn, der von fo alter Familie 
ift, nie an einer guten Parthie fehlen; 
und alsdenn erfeßt eine reihe Braut 
ales.wieder, ir en 

Wegen des Lehnsherrlichen Conſen⸗ 
ſes, hoffe ich mit der Zeit glücklich zu 
feyn, aber freilich wird es etwas For 
ſten. Wenn wir alfo 24000 Rthlr. 
ſuchten, im Fall 4000 Rthlr. etwa auf 
die dazu zu verwendenden Praͤſente und 
Unkoſten gehen ſolten. Was meinen 
Eure Gnaden, wenn man dem Mini 
fter vorftellte, daß Sie ſich ein Regi⸗ 
ment im franzöfifchen Dienſten m 

wol⸗ 
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mwolten , und man den Herrn zuvor gez 
wönne, fo hoffe ich, die Sache wird 
durchgehen. i 

Die hiefigen Bauern find toll, fie 
drohen uns mit einem Proceffe, wofür 
ich mich aber nicht fuͤrchte. Sie jollen 
bald miide werden, und ich habe ihnen 
ſchon etwas anders zu thun gemacht. 
Nur ſteht mir unfer Herr Paftor im 
Wege Wenn ſich die Herrn doch nur 
um ihren Divuft, ihre Fira und Acci⸗ 
denzien, worauf es ihnen doch am meir 
ften anfomt, bekuͤmmerten, und fich 
weltlicher Händel entfchlügen. Er hat 
fi gar erdreuftet mit mir, und zivar 
ſehr ungezogen, zu fprechen. Er nimt 
fich dabei jedoch vertcufelt in acht, das 
er nichts auf die Kanzel bringt. Ich 
babe ihm doch müffen empfinden Taf 
fen, daß es nicht Rpientiz ift, wenn 
man fich in fremde Händel mifcht, 
Sch beharre xc. 


Dreisehnter Brief. 
Schreiben des Paſtors zu Hohenhau: 


fen.an den Baron v. H. 


Eure Hochgeb. haben allemal fo viel 

Gnade und Freundfchaft für mich 
gehabt, daß ich überzeugt bin, daß 
diefer Brief Ihnen, auch felbft bei 
den Zerftrenumngen der großen Welt, 
in der Sie leben, nicht ganz unange 
nehm noch gleichgültig feyn wird. Wie 
folte ich das von Ihrem edeln Herzen 
fürchten, das Gott fo offen, fo em: 
pfänglich für alles Guten fchuf, und 
das ich mit fo leichter Mühe Gott und 
der Tugend erwarb, da mir Die na 
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türliche Guͤte deſſelben feine Ausbil⸗ 
dung ſo leicht, und zu einem ſo auge⸗ 
nehmen Geſchaͤfte machte. 

Ach ich denke noch an die unverftelk 
ten Küffe, die Sie mir.gaben, went 
ih Sie an der Hand, ort, die Tu: 
gend, und ihre großen Belohnungen 
Iehrete, und Gie gewöhnte Gottes 
große Eigenfchaften in jedem Ge 
fchöpfe zu bewundern. 

Als Sie von Univerfitäten zuruͤck 
kamen, war mein Name der erfte den 
Sie bei Ihrem. Eintritte ins Dorf 
nannten; und wie zärtlich war unfere 
Zufammenkunft, — Sie find gewiß 
noch mein Freund, und haben mich 
gewiß in der Tuftigen Welt, in der 
Sie jegt Ichen, noch nicht vergeſſen. 
Aber würde ich Ihre fernere Freund⸗ 
fchaft und Achtung verdienen, wenn 
ich, da ich Ihnen die größten Beweiſe 
meiner erfenntlichen Gegenliebe geben 
fan, es unterließe? und diefe Gele 
genbeit geben mir feider die jeßigen 
hiefigen Umftände, 

Sie Fennen mich mein werthefter 
Herr Baron, mie ich zu jedem mit of 
fenem Herzen und Geficht rede, und 
ich fliebe lieber den Umgang derer, die 
von uns eine fflavifche Unterwerfung 
unferer Gedanken und Meinungen 
unter ihrem Anfehn und Ausfpruche 
fordern, 

Erlauben Sie alfo, daß ich mei: 
nem Charakter gemäß mich mit Ihnen 
unterhalte. Ich glaube, Sie befinden 
fih in Paris in Verlegenbeiten, die 
nicht gut find, und die Sie Ihrem 
eigenen Herzen Charakter, und = 

i⸗ 
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ftigen Grundfägen zuwider handeln 
laſſen. 

Welche Summen haben Sie ſich 
in dieſen drei Jahren nicht ſchon ſchik⸗ 
ken laſſen? Doch das ſcheint eine Sa: 
he zu ſeyn, Die mich nichts angeht, 
Indeß wiffen Sie, daß wir Gott von 
unfern Gütern, und dem Öebrauche 
den wirdavon gemachthaben, Rechen; 
ſchaft geben follen, 
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Allein das Verfahren des netten 
Heren Umtmanns mit Ew. Hochge— 
bornen Unterthanen ift fo himmel: 
fHreiend, daß ich unmöglich dabei 
länger fchweigen fan: Sch Fan durche 
aus nicht glauben, daß alles auf Ih⸗ 
ren Befehl gefchieht, und wenn das 
wäre, fo würde ich mich Fhrer Suͤn⸗ 
den tbeilhaftig machen, wenn ich Ih⸗ 
nen deswegen feine Borftellung thaͤte. 


Der Schluß folgt Eünftig. en 





Anfrage 


Von dem ungewoͤhnlich heißen Som⸗ 

mer, und der eben ſo ungewoͤhn⸗ 
lich langen und ſtarken Duͤrre als wir 
gehabt haben, ſtehen als von neuen 
Urſachen auch neue Folgen zu erwar⸗ 
ten. Es zeiget fich nemlich an einigen 
Drten ein fonft wenig befantes Sie: 
chen und Kranken der Pferde, Sie 
fangen an heftig und langweilig zu 
druſen, bekommen viele Beulen und 
Knoten am Leibe, fürnemlich aber 
dicke Hinterfüße, uriniren unabläßig 
Elares lauters Waſſer, welches mebr, 
als ihr gemoffenes Trinkwaſſer ent: 
hält, einige befommen einen ordentli- 
chen viele Tagelang anhaltenden Spei: 


Dr fl 


chelfluß, von zaͤhem klarem Schleim, 


gleich dem Eyerweiße. In diefem Zu: 


ſtande freſſen ſie wenig oder gar nichts, 
zehren ab, wie ein Gerippe, ſcheinen 
endlich gelaͤhmt an einem oder beiden 
Hinterfüßen zu ſeyn, und ſterben elen⸗ 
diglich ohne alle Huͤlfe, wenn ſie nicht 
getoͤdtet werden, nachdem ſich noch ei⸗ 
nige Tage vorher ein Ausfluß aus bei⸗ 
den Naſenloͤchern dazu geſellet. Es 
wuͤrde dem Landmann eine wahre 
Wohlthat ſeyn, wenn er bald unter 
tichtet würde, welche Arzeneimittel, 
oder welche Urt des Verhaltens er bei 
obbefihriebener Art der Pferdefrank: 
beit, mie Nußen zu beobachten habe ?. 


4” 5 A., Kurſchmidt. 
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Hannovers Magazin. 


93% Stuͤck. 


Montag, den ıgten November 1781. 
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aben Em, Hochgeb. wuͤrklich die 
Abficht, daß der Bauer von 
feinem Hofe laufen foll, fo 
haben Sie Fein beffers Mittel, und 
feinen gefchicktern Mann dazu finden 
fonnen, als den jeßigen Amtmann. 
Wie war es möglich, den alten ehrlis 
hen Herrn Wächter, der Ihnen, und 
Shrem Haufe fo viele Dienfte geleiftet 
bat, der Ihres feligen Herrn Vaters, 
‘wie er es felber fagte, befter Freund 
war, dem Sie den bisherigen Wohl: 
ſtand Ihres Haufes gurentheils zu 
danken haben, ımd den Sie Ihren 
Bater nennen fönnen, und folten, — 
diefen würdigen Mann abzufchaffen 
und diefen Böfewicht anzunehinen, 
deſſen Schelmereien Sie wiffen müf: 
fen; dem bei den mehrften Gerichten 
die Praris ift unterfagt worden, und 
deffen ganze Geſchicklichkeit Chikane iſt. 
Ein undankbares Gemuͤth, ach! 
das haͤtte ich Ihnen nicht zugetraut. 
Ich kan es mir unmoͤglich vorſtellen, 
daß Sie ſo tief ſolten gefallen ſeyn. 
Doch wertheſter Here Baron, Sie 
ſind auch außerdem noch hart und 
boͤchſt ungerecht. 


Sie kennen mich und wiſſen es, ich 
nenne jede Sache gerne bei ihrem ei— 
genen Namen. 

Seit länger als hundert Jahren 
befigen die hiefigen Bauern die lan: 
ge Wieſe. So genau auch der feli: 
ge Herr war, fo bat er «8 fich doch 
nie einfallen laffen, ibnen felbige zu 
nehmen, oder die Pacht zu fteigern, 
Die Bauern Fünnen weder. mehr ge 
ben, noch ohne diefelbe beſtehen. 
Sie müffen, da fie ihnen nun genom: 
men ift, die Hälfte ihres Viehs ab: 
fchaffen, wobei Sie an Ihren Zehnten 
das meifte verlieren werden. Ihre 
Unterebanen behaupten, daß ihnen 
diefe Wiefe nicht Fönne genommen wer: 
den, und find entfchloffen, ihr Recht 
zu verfolgen. Allein Ihr böfer Amt: 
mann macht den armen Leuten noch 
mehr zu thun. Gr treibt alle Refte 
erecutivifch ein. Zwei Höfe bat er 
fchon Teer gemacht, die er den Bauern 
genommen. Die beute find mit Weib 
und Kind nach Amerika gegangen. 
Er läßt die Höfe durch zwei von feinen 
Kreaturen fequeftriren, denn er hat 

Aaaaa ge⸗ 
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geroußt, fi) einen Anhang im Dorfe 
zu machen. Alle Herendienſte die 
ſonſt die Leute für ein billiges abfauf: 
ten, muͤſſen in Natura geleiftet wer: 
den; und er überninst Fieber unnuͤtze 
Arbeit, als den dauern Ruhe zu gön: 
nen. Wegen der Weide im Holze bat 
er fchon einen Prozeß mit ihnen ange: 
fangen; imgleichen wegen der Burg: 
mache, die doc) jeßo unnoͤthig iſt; er 
aber fordert, daß zum wenigften eini: 
ge Mann beftändig auf dem Schloffe 
beim Thore feyn follen. Bei dem ge 
tinaften Verſehen, oder was er zum 
Verfehen machen Fan, muß der Bauer 
ins Loch, wie er fagt. 

Es ift wahr, er bat immer die Ge⸗ 
feße vor ſich. Allein es ift unmöglich, 
daß man mit den Bauern hiefiger Ge: 
gend, was ihre Abgaben und Dienſt⸗ 
leiftung anbetrift, nach der Strenge 
der Gefeße verfahren Fan, 

Es müffen damals, da ihnen ihre 
Onera aufgelegt wurden, andere Zei: 
ten und Umftände geweſen feyn, oder 
fie müffen dagegen Bequemlichfeiten 
gehabt haben, die jeßt nicht mehr ſtatt 
finden. Die Herrfchaften im unferer 
Gegend müffen nachlaffen, fonft Fan 
der Banerftand, der nüglichfte unter 
allen, nicht beftehen. 

Gefeße werden Tyrannen, wenn fie 
mit dem Ruin dee Menfchen nur Fön: 
nen befolgt werden, und alsdann ift das 
gewis vor Gott nicht recht, was vor 
Menfchen recht iſt; und ich weiß nicht 
ob die juriftifche Regel Ihres Amt: 
manns, daß beim Uetheilfpruche des 
Richters. man blos anf die Geſetze fer 
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ben muͤſſe, und nicht auf Billigkeit, 
ihn auf dem Todtbette beruhigen wird, 
wenn er ſich an die ungluͤcklichen Gar 
milien erinnert, die er, feinem Grund: 
faße ten, ohne Rüdficht auf Billige 
Feit, mit voller Uebereinſtimmung ſei⸗ 
ner Geſetze, vom Hofe jagte. 

Geſetzt, ein Bedienter vermiethee 
fih an Sie; er verfpricht Ihnen die 
fe und jene Ürbeit zu verrichten; nun 
wird er fehwach und krank; iftes nun 
nicht Grauſamkeit von dem fchwachen 
Knechte, alle von ihm übernommenen 
Gefchäfte zu verlangen, oder ibn fort: 
zujagen ? 

Als unfere Herrendienfte, Frohn⸗ 
dienfte, Burgwachen, Zehnten und Zins: 
gefälle eingeführt wurden, oder als die 
tandleute unter diefen beftimten Abga⸗ 
ben und Dienftleiftungen Die Höfe erbiel: 
ten, waren eine Menge Abgaben noch 
nicht. -Die erft in der Folge, und bei 
fich ereignenden Umſtaͤnden und Noch: 
wendigkeiten aufgefommen find. Wenn 
es nun unmöglich ift, daß die Leute alte 
und neuere Abgaben leiften Fönnen, fo 
erfordert e8 ja die Nothwendigkeit, 
irgendwo etwas nachzulaffen. Dies 
gefchiehbet auch an vielen Orten, wo 
man auf@rleichterung des Landmanns 
ernftlich denkt, So billig dachten ſchon 
Ihre adelichen Vorfahren. Gie feßten 
unfer ganzes Dorf auf Dienftgeld, far 
ben darauf, daß jeder Hauswirth die: 
fer Einrichtung gemäß feine Hausbal: 
tung eintichtete, Denn der Sandmann 
Fan fidy fo leicht nicht in eine neue 
Einrichtung fihiefen, er muß dazu 
liebreich angewiefen werden, Eben da: 

ber, 
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ber, weil man diefe naͤhere Anweiſung 
unterlaͤßt, haben die Landleute von den 
beften Anordnungen wenig Mugen, die 
ihrentwegen gemacht werden. Ber 
ruhigen Sie fi) ja wicht mit dem 
Grunde, den Ihnen vielleicht Ihr neuer 
Amtmann und Verwalter vorftellt: 
daß Sie nichts mehr fordern, als was 
Ihnen die Geſetze erlanben, und zu for: 
dern berechtigen, Ich verftehe weder 
das Mener: noch das Lehnrecht. Aber 
ich verftebe das Ältere Mecht der Na: 
tur und der Öilligfeit, das nicht mehr 
zu fordern erlaubt, als Ban geleiftet 
‚werden, das Dachficht ‚fordert, wenn 
der Dienfipfliehtige mir ohne feinen 
ganzlichen Ruin feine Pflicht nicht ei: 
ften fan, 

In dieſem Falle ſtehen jeßo Ihre 
ungluͤcklichen Unterthanen. 

Um ihre Abgaben zu leiſten, muͤſſen 
ſie ſelber darben. Von ihrer ſauern 
Arbeit haben ſie nicht ſo viel uͤbrig, 
daß ſie ſich und die ihrigen gehoͤrig 
ſpeiſen und kleiden koͤnnen. Ihre Kin: 
der muͤſſen beſtaͤndig ſitzen und ſpin⸗ 
nen, und die Schule verſaͤumen. 

Sie wiffen wie .eifrig ich auf das 
Schulgehen halte; aber was foll ich 
jagen, wenn die Eltern, die ich ermah⸗ 
ne ihre Kinder ordnungsmaͤßig in die 
Schule zu fihiefen, einwenden, daß 
ihre Kinder fpinnen muͤſſen, damit fie 
ibre Abgaben bezahlen Fönnen, und 
Brod Faufen mögen, um nicht zu ver; 
bungern? Wäre es bier nicht grau: 
fam die Eltern zu firafen? Müffen fie 
nicht eben? Welche Folgen bat nicht 
Das Elend das bie und da auf dem 
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Lande iſt? Betrug und Diebſtal nimt 
uͤberhand, Fleiß und Emſigkeit erſtirbt, 
der Bauer fieht, daß er mit aller ſei⸗ 
ner Arbeit nichts vor ſich bringen kan, 
dies ſchlaͤgt ihn nieder, macht ihn zu 
allem verdroſſen, traͤge und faul, er 
laͤßt alles gehen. 

Mit Entzuͤcken denke ich noch, mein 
edler Freund an Ihre Jugendjahre. 
Wie großmüthig, wie wohlthaͤtig Sie 
damals waren. Gie waren die ge: 
woͤhnliche Mittelsperfon, ducch die die 
Unterthanen bei Fhrem feligen Herrn 
Dater alles erhielten was fie ſuchten. 
So wunderlich er in den letzten Jah: 
ten war, und fo fehr er auf das Gei: 
nige fab, fo konte er Ihnen doch. nichts 
abſchlagen. Mehr als einmal fahe ich 
Thraͤnen über Ihre Wangen rollen, 
wenn Sie einem Befümmierten die Erz 
leichterung anfündigen Fonten, die Sie 
ihn verfchaft hatten. Ihr Taschen: 
geld theilten Sie mit den Armen. 
Wäre gs Ibuen damals wohl möglich 
geweſen zu effen, wenn Sie wußten, 
daß einer im Dorfe Hunger litte? Ver: 
baten Sie nicht einft ein Gallakleid, 
da Sie der felige Herr Oberſte mit 
nach Hefe, auf.des Herzogs Geburts— 
tag nehmen wolte, und baten um Erz 
lanbniß, zucüsf zu bleiben, und das 
Geld dafuͤr der aumen Witive an den 
Heeſtern zugeben, damit fie ihre nack: 
ten Kinder davon Eleiden koͤnte? Und 
jeßo rauben Sie den Bauern ihre Klei: 
der, machen, daß fie ihre Kinder nackt 
und barfuß muͤſſen herum gehn laffen, 
um Sid) an einem ausländifchen Hofe 
im. prächtigen Außzuge zu zeigen. 
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Können Sie mit ruhigem Herzen 
dort an einem Gallatage Ihr gefticftes 
Kleid anziehen, und fällt es Ihnen 
nicht ein, daß ganze Familien fich der 
ihrigen berauben muͤſſen, damit Sie 
dort prangen- fönnen, daß um ein 
Diner oder Souper zu geben, Ihren 
Bauern ihr Vieh genommen und ver: 

Fauft werden muß. 

Solten Sie, werthefter beſter Herr, 
bei dieſer Vorſtellung ungeruͤhrt blei⸗— 
ben koͤnnen, die wahr und gar nicht 
uͤbertrieben iſt? Solte Ihnen ſo was 
bisher nicht eingefallen ſeyn, Ihnen 
dieſem edeln empfindſamen Herzen nicht 
eingefallen ſehyn, dem ſonſt alles ein: 
fiel, wenn es darauf ankam, ſich an— 
dere durch Gefälligfeit und Wohltha: 
ten zu verbinden. 

Berdammte Wolluſt, verführerifche 
Welt, fo tödter ihr auch fo gar das 
Gedaͤchtniß, wenn ihr Mitleid und 
Erbarmen erft unterdrückt habt! 

Um Gottes willen fliehen Sie ein 
für Sie fo gefährliches fand, wo Ihr 
Herz noch weit mehr an Tugend und 
innerer Güte verliert, als Sie bereits 
an MWohlftand und Gütern verloren 
haben. Kommen Sie mein wertbe 
fter und befter Herr zurück in die Ar: 
me Ihrer Freunde, Ihre Untertha— 
nen bitten Gott auf den Knien darum, 
bitten Sie darum; ſie ſind uͤberzeugt, 
Sie werden ſich ihrer erbarmen, wenn 
Sie nur ihr Elend ſehen werden. 
Kommen Sie zurück in die Arme Jh: 
ver liebenswuͤrdigen Couſine. 

Ach verzeihen Sie mir mein gnaͤ— 
diger Here noch einen Öedanfen, den 


Gefundene Briefe. 


1480 


ich Ihnen nicht verhelen Fan, da ich 
mir einmal vorgenommen habe, alles 
was ich auf meinem Herzen habe, zu 
entdecken; ich fürchte, ich fürchte, Sie 
find ein Spieler geworden, 

Diefe niedrige Leidenfchaft die Sie 
vormals verabfcheueten, Fan allein fä: 
big feyn, eine fo unfchuldige und keu⸗ 
fche Liebe zu erfticken, die Sie ehemals 
gegen dieſes liebenswürdige Fräulein 
begten. Solten Sie es leiden feben, 
wie ich, der ich jeßo der Vertraute in 
ihrem Unglücke bin! 

Solten Sie diefe Thränen fehen, 
diefe Gebete hören, die es ber Ihre 
Untrene oder Bergeffenheit weint, und 
für Ihr Leben und Geſundheit, viel: 
leicht für Ihre Ruͤckkehr zu ihm, gen 
Himmel fchicft, gewiß, Sie würden. 
nicht ungerübrt bleiben. Ach mein 
werthefter aber unglücklicher Herr, 
Sie müffen tief gefallen feyn, da 
diefe Gebete diefe Thränen noch nicht 
erhört worden find. 

Welche Glückfeligfeit Fönten Sie 
in den Armen diefer Liebenswürdigen 
genießen, die Sie bisher vielleicht ge: 
gen eine feile Bublerin vertaufchen. 

Sch Fan nicht mehr, ich verfinfe 
unter Ihrem Unglück, denn ich febe 
ein ſchreckliches uͤber Ihrem Haupte 
ſchweben, und Sie muͤſſen es auch fer 
ben, wenn Sie noch fehen fönnen. Ar⸗ 
muth und Verachtung von jedem Recht: 
fchaffnen, einen elenden abgenußten » 
Körper, ein elendes Alter, wenn Sie 
alt werden Fönnen, und nun, was das 
ſchlimmſte ift, ein böfes Gewiſſen, das, 
wenn Sie in der Unordnung bebarz 

ren, 
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ren, auf ewig von Ihnen alle Freude 
und Zufriedenheit der Seele verfcheu: 
chen wird, und dann eine Ewigkeit, — 
Sort! eine Ewigkeit! — 

” Wie wollen Sie Önade bei Gott 
erlangen, die Sie fo wenig gegen Jh: 
von Nächften haben, ja die Sie Ihren 
Untertbanen verfagen, gegen deren 
Bitten Sie bisher taub und fühllos 
gewefen find. ch Fan nicht mehr, — 
doch, vielleicht bleiben Sie auch gegen 
diefe Borftellung taub. Sch zittere, 
wenn ich an Ihr Schickfal denke, ob 
ich gleich weiß, daß ich meine Seele 
errettet habe. 

Um Gottes willen bleiben Sie nicht 
taub gegen diefe meine Vorftellungen. 
Berwerfen Sie fie nicht mit Berach: 
tung. Erinnern Sie fich an die Mech: 
te, die ich habe, und an die Verpflich⸗ 
tungen die mir obliegen, Ihnen felbi: 
ge zu geben. Nicht nur als hr, umd 
der Gemeinde gemeinfchaftlicher Lehrer 

und Freund; fondern als Ihr befen: 
derer Freund, deffen Heil und Wohl: 

fahrt mir fo nachdrücklich von Ihrer 
feligen Frau Mutter anbefohlen ward. 

Erhielt ich nicht hierzu Recht und 
Vollmacht, ale ich Hand in Hand vor 
dem Bette Ihrer fterbenden Mutter mit 
Ihnen da ſtand? „Sie nahm unfere 
„beiden Hände, bier fagte fie binde 
„ich die Seele meines Frißen auf die 
„ihrige.. Von ihnen fordere ich fie an 
„jenem Tage, da wir ung wieder fin: 
„den. O Friß, Fritz, du machft mir 
„meinen Tod bitter. Wer will dir nun 
„sehren geben, dich ermahnen? Du 
„verlierft deine Mutter und Freundin, 
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„Eiche den Paftor für deinen Vater 
„an, wie du weilt, daß er dein Freund 
„iſt. Folge ihm und höre ihn gerne,, _ 

Iſt es möglich, daß Verſtorbene 
„ihren binterlaffenen Freunden noch 
„nuͤtzen Eönnen, ſo nuͤtze ich dir Fritze, 
„geht es an, fo iſt meine Seele oft 
„bei dir, ſchwebt um dich, hört dein 
„Gebet und bringt es vor Gott.“ 

Mein Gott, was würde diefe Seele 
noch leiden, wenn fie jego um Gie 
fehweben und die Unordnungen ſehen 
folte, worin Sie fich befinden. 

Treten Sie, wertheſter und befter 
Herr doch um Gottes willen eilig von 
einer Bahn zuruͤck, auf der Sie fonft 
bald in ſolche Berwicklungen geratben 
werden, daß es Ihnen nicht mehr mög: 
lich feyn wird, fich davon losjureif 
fen, wenn Sie gleich wolten, und wo 
ein fchrecflicher Abgrund das letzte ift, 
das Sie vor fich ſehen. 

Darf ich Ihnen rathen, fo gehen 
defjen 
Hofmeifter und Gefellfehafter ver 
Hanpemann D., Ihnen diefen Brief 
überreichen wird, nach England, da: 
mit Sie nur erft von dem unglückliz 
chen Verbindungen loskommen, wor: 
in Sie fich jeßo befinden müffen. 

Auch von hier aus droht Ihnen ein 
Wetter. Ihr Onfel und vormaliger 
Vormund wolte Sie pro Prodigo er: 
klaͤren laſſen, und deswegen felber zu 
dem Fürften gehen. 

Mit unglaublicher Mühe bat diefe 
Berchimpfung Ihre Confine von Ih⸗ 
nen abgewandt. Erlaubten es mir 
meine gehäuften Schwachheiten, ich 
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kaͤme felber nach Paris, ich fiele vor 
Shen nieder auf meine Knie, ich be: 
ſchwoͤre Sie bei der Seele Ihrer Mur: 
ter, bei Ihrer liebenswürdigen Wil: 
belmine, bei Ihrem zeitlichen und ewi⸗ 
gen Gluͤck, dieſen Vorſchlag nach Eng: 
Iand anzunehnten, oder mit mir in Ihr 
Vaterland zurück zu kehren, und Ihre 
verwirrten Umftände in Ordnung zu 
bringen; da ich aber das nicht Fan, fo 
habe ich es wagen wollen, Ihnen diefe 
Borfellungen zu thun. O mein er: 
tbefter, erinnern Sie fich, daß zu einer 
Zeit, da Gie dort luſtig und in fünd: 
lichen Freuden leben, bier Perfonen 
auf den Kuien für Sie zu Gott bit: 
ten. Ach mögte Ihr Herz, das fonft 
edel und fromm war, biedurch doch 
geruͤhrt werden! Ich hoffe, Gott wird 
unſer Gebet nicht unerhört laffen. Sie 
werden die Stimme der Vernunft und 
Ihres eigenen Herzens hören, uns alle 
erfrenen, und befonders 


Shren 
ergebenften und befünmerten 
Freund und Diener ic, 


Vierzehnter Brief. 
Der Baron an den Paflor. 
Mein lieber Herr Paftor! 


Seh Hase Ihren fchwermüthigen 
—8* Brief aus den Haͤnden des dienſt— 
fertigen Herrn Hauptmanns richtig 
erhalten, 

Sch fehe, fo weit ich ihn gelefen, 
daß Ihre böfe Hypochondrie Sie noch 
nicht verlaffen bat. Es ift doch ein 
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böfes Ding mit diefer Hypochondrie, 
die alles ins unendliche vergrößert. 

Berubigen Gie fih; ich weiß 
fehon was ich zu thun babe» Sch 
glaube indeß, daß Sie nicht genug be» 
dacht haben, wie ſich unfere Verhaͤlt⸗ 
niſſe ändern, und daß dieſe veränder: 
ten Verhaͤltniſſe andere Aufführungen 
und auch eine andere Sprache erfordern. 

Doch Sie find mein alter Freund, 
und fonft.ein ganz guter Mann, Gie 
glaubten, Sie mußten Ihres Amtes wer 
gen etwas ihun. Im Vertrauen ſa⸗ 
ge ich Ihnen, daß ich hier in Dienſte 
treten werde, und daß dazu ein gewif⸗ 
fer Aufwand noͤthig ift. 

(So weit war es des Barons Hand,) 
(nur kam von einer fremden folgendes, vers 
muthlich von einem feiner Verfuͤhrer.) 

Mein lieber Here Pfarrer, Ihr 
feyd ein Even; braver Mann; tie die 
Leute alle find. Ihr ſoltet bieher kom⸗ 
men und Faſtenprediger werden, alle 
alte Weiber und abgedankte Maitreſ⸗ 
fen wuͤrden herzlich weinen, und Euch 
mit dem beften Confekt füttern, Doc 
Ihr ſeyd wie Here von Hohnhaufen ein 
Keger. Gott fey Eurer Seele gnädig. 
Hobenhaufen fol Nofalie noch wohl 
befehren. Euer guädiger Here Fan 
unmöglich weiter fchreiben; er.bat Ge⸗ 
fellfchafe, und Rofalie iſt verdammt 
muͤrriſch, und will durchaus ihre Teßte 
Arie nicht fingen. — 

Ihr ſolt indeß Eure Muͤhe nicht 


umſouſt angewandt haben, ſo was 


herzbrechendes zu ſchreiben. Ihr prote⸗ 
ſtautiſchen Pfaffen ſeyd doch eben fo 
geizig als unſere Moͤnche, und betet 

und 
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liche Hauptmann foll mir eine Samm⸗ 


fung Erbauungsbuͤcher mitbringen. 
Sch wette, die Bauern fperren Naſe 
md Maul auf, wenn Ihr ihnen et: 
was daraus vorfprecht. La pucelle, 
ein herzörechend Büchelchen, u. d. gl. 
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alfes Werke der bewährten Kirchen'eh⸗ 
rer, Voltairs und Erebillon. tes 
amours des Dames illüftres und eine 
Menge Memoires. ch glaube Ihr 
koͤnt Damit zufrieden feyn. Der Mar: 
quis ımd ich verbleiben Eure guten 
Freunde. 





Ueber Hyder-Aly. 
Aus einem Briefe des Miſſionair Geriken an den regierenden Herrn 
Grafen zu Stollberg⸗Wernigerode. Cudelur, den z6ten San. 1770. 


De letzte Krieg, den die Englaͤn⸗ 
/ der an dieſen Kuͤſten mit einem 
Hyder⸗Naick, oder Hyder-Aly, wie 
man ihn hernach nennete, geführet 
haben, ift fo fonderbar, und dag da: 
von ausgebreitete Gerücht fo groß, 
daß es mir nicht ungeſchickt fehei: 
net, etwas davon unterthänigft zu 
melden. Diefer Hyder: Ay, em 
Mubamedaner, hat fich durch feine 
für die Welt großen Eigenfchaften, 
von einem geringen Sepoi, in dem 
Meiche des Königes von Mafur fo 
empor gefchwungen, daß er ohne 
den geringften Widerftand fich ver 
völligen Regierung angemaßer hat, 
Er bat die Fönigliche Familie in 
dem Eöniglichen Pallaft eingefchlof: 
fen; darin Fan der König machen, 
was er will, aber Hnder regieret 
das fand, Zum Zeichen, daß er 
nur die Megierung und nicht die 
koͤnigliche Hoheit verlanget, hat er 
fih) im Kriege nur immer den Ge 
neral des Königes von Mafur ge: 
nenner, will auch fonft Außsclich 


nicht anders angefehben feyn, als 
ein Diener von ihm, daher er aud), 
wenn er in der Mefidenz des Ko: 
niges fich aufhält, täglich feine Auf— 
wartung bei dem Könige machen 
und äußerlich feine Befehle fich aus: 
bitten fol, Durch diefen Mann 
ift nebft dem Königreih Mafur 
manches Fleinere Land feinem rechts 
mäßigen Eigenthumsherrn entriffen 
worden, Wie die Engländer, oder 
vielmehr der vor den Engländern 
abhängende Nabob, mit diefem Hy: 
der in Krieg verwickelt worden, ift 
nicht ganz klar. Wenig Tage nach 
meinee Andunft in Eudelur gieng 
die Noth Diefes verderblichen Krier 
ges an Der Feind Fam uns an: 
fänglich fehr nahe; Gott fehenfte 
den Engländern einen wunderbaren 
großen Sieg; das war viele Freu: 
de, aber es verfchlug nicht viel, die 
feindliche Armee bedecfte das Land 
wie Saat; mit dem Hyder hatte 
fih ein Nifam aus Norden verei: 
niget, der aber hernach zuriick gieng. 

Eine 
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Eine Niederlage von viel taufend 
Mann war gar nicht merklich, in: 
deß half uns Gott wunderbar; Die 
Engländer fingen an, alles aus dem 
Felde zu fihlagen, und ohne fons 
derliche Gegenwehr das Land zu er 
obern, fo daß man auch dachte des 
Glücks wäre zu viel. Hyder fam 
in die Enge, er bot Frieden an, die 
Vortheile waren groß, die Sieger 
aber nicht zufrieden. Dies war ge 
gen das Ende des 1768kten Jahrs, 
aber von der Zeit an hatten die Erz 
oberer weder Glück noch Sieg. Das 
Jahr war Faum zu Ende, fo hatte 
Hyder alles wieder, was er verloren 
hatte, und darauf nahm er in kurzer 
‚Zeit fat das ganze weitläuftige Land 
der Engländer an diefer Küfte auf 
“einmal ein; nicht, daß er die Armee 
aus dem Felde fehlug; er war zu 
Elug, als ihr zu nabe zu kommen; 
auch nicht daß er die Veſtungen ber 
fagerte und einnahm, fondern er fing 
‚eine ganz neue Art des Krieges an. 
Er richtete eine Armee auf von lau: 
ter Cavallerie, diefe mußte fich über 
das ganze fand verbreiten. Es war 
eben die Zeit der erſten Ernte, dieſe 
nahm der Feind ganz zu fich, nebft 
dem brannte er alle Dörfer ab, rau 
bete, tödtete, peinigte alles, was ihn 
vorfam. Von den um Eudelur ber: 
um liegenden Dörfern habe ich felbft 
den Rauch gen Himmel aufjteigen 
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feben, und nach dem Kriege that 
ich eine Reife ins fand bis Welur 
über hundert und zwanzig engliſche 
Meilen von Cudelur auf zwei ver: 
fchiedenen Wegen, umd traf auf den 
flachen Lande fein einziges Dorf an, 
das nicht abgebrannt war. Unſere 
Armee, die nur gar wenig Cavalle 
tie hatte. Fonte ihm gar nichts an: 
haben, und wenn auch manchmal 
ein Trup aufgerieben wurde, das 
war- wegen der großen Menge von 
wenigem Verluſt auf Seiten des Fein: 
des. Wenn unfere Leute den Feind 
in Suͤden zu erhafchen gedachten, 
fo war er fehon im Werften, und 
wenn fie fih es nur vornahmen, 
ihm in Werften nachzufeßen, fo war 
er ſchon in Morden, und dies war 
ibm nur was geringes, weil alles 
aus Cavallerie beftand, und wo auch) 
einige wenige Jußvölfer und Artil- 
lerie war, da waren Cameele und 
Elephanten genug zum Ziehen und 
Tragen. Wie es da um uns und 
um die Miffion ausgefeben, ift fürch: 
terlich zu erinnern, Endlich wurde 
unvermutbet und noch im April vo: 
rigen Jahrs Friede, Vor den Tho: 
ren von Madras wurde er gemacht; 
und es war hohe Zeit, daß der Krieg 
zu Envde gieng. Man ſahe nach dem 
Frieden, daß Hyder das ganze fand 
raͤumte, fonft aber wurde von den Fries 
densartifeln nichts befant gemacht, x. 
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Hannoveriſches Magazin. 
94 Stüd, 


Sreitag, den 23ten November 1781. 





Beantwortung der im 75ten Stüde dieſes Jahrs aufgeivorfenen 
Stage über einen befondern Lorteriefall. 


an würde zuvörderft bei Ent: 
fheidung des vorliegenden 
Falles zuverläßig irren, wenn 


man einem jeden Theilnehmer des Lot: 
terieloofes gleichen AUntheil an dem 
darauf in der 4ten Klaffe gefallenen 
Gewinn, mithin jedem ein Fünftheil 
deffelben zuerfennen wolte, Zwar be 
flimmen die Öefege a) im allgemeinen, 
daß, wenn unter Societätsverwand: 
ten nichts wegen des einem jeden zu: 
Fonımenden Antheils am Gewinne ver: 
abredet worden, fie darunter zu glei: 
chen Theilen geben follen, Doch er: 
Elären andere Geſetze h) folches nA: 
ber dahin, daß diefe Öleichheit nach 
denjenigen abzumeffen fey, was ein 
jeder Societätsverwandte zum Beſten 
der Gefellfchaft an Fleiß und Beni: 
bung oder auch an Gelde und fonfti: 
ger Einlage beigetragen babe. Diefe 
den Kegeln der Bernunft und der Bil: 
ligkeit fo fehr angemefjene Borfchrift, 
wird demnach au bier zur Nicht: 
ſchnur dienen müffen. Mur trit da 
i fi 

: a) $: 1.1. de focietate. 

b) L. 6. L. 80. ff. pro ſocio. 


bei die mehrerem Zweifel unterworfene 
Stage ein: Ob die Vertheilung des 
allererft in der 4ten Klaffe erfolgten 
Gewinns nach Propsrtion deffen, was 
ein jeder der 5 Theilnchmer zu allen 
4 Klaffen überhaupt beigetragen, oder 
nur nach Verhältniß desjenigen, was 
ein jeder zu der Einlage in die 4te 
Klaffe aufgebracht, zu machen fey ? 
Letzteres mögte vielleicht nicht ohne 
Anfchein behauptet werden. Man fan 
nemlich allenfalls den Zufammentrit 
zu Anfaufung eines Loofes in jeder 
Klaffe der Lotterie als eine befondere 
Societät anfehen, da es befant ift, 
daß der Ankauf eines folchen Looſes 
in einer Klaffe nicht gerade die Schul: 
digkeit, daffelbe durch alle Klaffen fort: 
zufeßen, nach fich ziebet, und folcher: 
geftalt, dasjenige, was in Anfehung 
des Ganzen Mechtens ift, auch in An: 
fehung einzelner Theile feine Anwen⸗ 
dung finden, und fo z E. anzunehmen 
feyn mögte, daß B. welcher zu ı Rthlr. 
Einfaß indie erfte Klaffe 6 mgr., mit: 

Bbb 66 bin 
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bin 5. zu 2 Rthlr. nachherigen Ein: 
faßes in die afe Klaffe aber nur 10 
gr., alfo 23. oder z. beigetragen, 
nunmehro ftatt feines anfänglichen 
Antheils von . nur zu 75 weiter 
intereffire feyn wollen, dahingegen 
aber D., der zur ıten Klaffe nur 
4 gr., alſo % 
der 2ten Kaffe durch feine nunmebeis 
98 Einlage von 16 gr. oder z% gerade 
doppelt fo vielen Antheil wie zuvor fich 
erwerben wollen. Wenn man aber 
dieſen Grundſatz ftatt finden Tieffe, 
fo entftünde daraus die eine gleich beim 
erften Anblick in die Augen fallende Un: 
billigfeit nach fich ziehende Folge, daß 
der ehrliche Andreas, der in allen vor; 
hergehenden Klaffen ein weit mehreres 
als irgend ein anderer Theilnehmer 
beigetragen, und feinen Societaͤtsver⸗ 
wandten ungemein dadurch zu Statten 
gefommen, daß er immer dasjenige, 
was die übrigen nicht aufzubringen ver; 
mogten, zufchoß, und ihnen allen da: 
durch das Loos, welches fonft mehr 
als einmal fchon verfallen gemwefen feyn 
würde, rettete, gerade das wenigſte 
erhalten wuͤrde. Eine folche Elare Un: 
bilfigfeit begünftigen die Öefege, wenn 
fie nur recht verftanden und anf dasje: 
nige, was die Abficht der handelnden 
Merfonen mit fich bringet, gehörig anr 
gewandt werden, Feinesweges, und 
auch hier wird der Sinn jener Geſetze 
nicht im Wege ftehen, um dem guten 
Andreas dasjenige zuzubilligen, was 
gewis jeder meiner Leſer, obne aus: 
druͤckliche Vorfihriften gefchriebener 
Rechte, entweder zuerfennen, oder doch 
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darauf Rückficht zu nehmen, gleich 
nach den erften Ausbruche des. ihm ins 
Herzgefchriebenen Rechts demſelben zus 
erkennen wird. Wenn nemlich eine 
Geſellſchaſt zu Ausführung eines ges 
wiffen Gefchäftes zufammen trit, fo 
dauret folche der Regel nach fo lange 
fort, bis dieſes Gefchäfte völlig zu 
Stande gebracht worden, es fen denn, 
daß eine frühere nicht zur Unzeit ges 
ſchehende Entfagung oder andere bes 
fondere Umftände eine Trennung vor 
der Zeit veranlaffen. Hier hatten ſich 
nun 5 Perfonen vereiniget, um ihr 
Glück gemeinfchaftlich durch ein Loos 
in der $otterie zu verfuchen. Offenbar 
gieng ihre Abficht dabei nicht auf eine 
einzelne Klaffe, fondern auf die ganze 
gotterie, in fo ferne fie nemlich das 
nöthige dazu aufzubringen im Stande 
feyn würden. Gie fchoffen demnach, 
wie bei Vortragung des Falls aus: 
drücklich gefagt wird, zu jeder Klaffe 
dasjenige ber, was ein jeder Fonte, 
und Andreas, wahrfcheinlich der be: 
mittelfte unter ihnen, war fo gefällig, 
dasjenige zuzulegen, was an dem je; 
desmal nötbigen Einfaße fehlte. Sol: 
chemnach erftreckte fich ihr Geſellſchaſts⸗ 
band auf alle Klaffen der Lotterie in 
einem fort, und es war daher eingang 
anderes Berhältniß unter ihnen, als 
zwiſchen einem Einfeßer und dem Col: 
lesteur, dem jener ein Loos zu einer 
Klaffe der Lotterie abfauft, und welche 
mit jeder Klaffe gefchiedene Leute find, 
in fo ferne nicht der Einjeßer das Loos 
renoviren d. i. zur folgenden Klaffe 
von neuem kanfen, alfo einen ganz 
neuen 
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neuen Contraft wieder mit ihm einge: 
ben will. So wie nun aber bei einer meh⸗ 
tere Jahre durch in einem fortdauren: 


den Handlungsgefellfchaft, in welcher 


die Theilnehmer ihre Einlage nach und 
nach herſchießen, nicht nach der Zeit 
folchen Zufehuffes befondere Abfchnitte 
behuf Verteilung des Gewinnes ger 
macht werden, fonderm man am En: 
de die Einlage eines jeden Intereſſen⸗ 
ten zufammen rechnen, und darnach 
ihm feinen Antheil des Gewinns be 
ſtimmen wird; eben fo ift denn auch 
in dem gegenwärtigen Falle nichts na: 
türlicher, und dem Verhalte der Sa: 
he angemefjener, als daß bei diefer 
durch alle 4 Klaffen in einem fortger 
dauerten Gefellfchaft die fümtlichen 
bisherigen Einlagen eines jeden zufamz 
men gerechnet, und darnach jedem fein 
Antheil an dem nun in der gie" Klaffe 
erfcheinenden Gewinne  zugemeffen 
wird, Und fo fallen, da bisher in 
allem 10 Rthl. oder 360 gr. eingelegt 
ern, auch von dem Gewinne Bem 
A. — zen B. — dem C. 300, 
dem D. #5, und dem Andreas 375 
zu; oder noch beftimniter; von den ger 
wonnenen 4500 Rthlr. befomt 


A — 8373 Rthlr. 
B — 7625 — 
C — 850 — 
D — 800 — 


uͤber einen beſondern Lotteriefall. 
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und Andreas 1250 Rthlr. 
Daß auch eine folche Verteilung der 
von den Einfeßern zur Zeit der gefcher 
henen Einfäße gehegten Abficht auf 
feine Weiſe entgegen laufe, Teuch- 
tet aus demjenigen, was bei Erzaͤh— 
fung des Falles gefagt wird, deutlich 
genug hervor, da nicht allein nichts 
unter ihnen desfalls verabredet wor: 
den, fondern auch die in den verfihier 
denen Klaffen von jedem Theilnehmer 
nach einem differenten Verhaͤltniſſe 
gefihebene Einfäge nicht abfichtlich, 
um nach folchen fich einen proportio: 
nirten Antheil bei jeder einzelnen 
Klaffe zu erwerben, fondern blos, weil 
die Kräfte eines jeden jedesmal nicht 
mehr zuzufchießen verftatteten, gefche: 
ben find, und dann daher fichergieber, 
daß bei Gelegenheit der gten Klaffe, 
von denen 4 bisherigen geringften 
Theilnehmern ein anfehnlicheres, als 
nach dem bisherigen Verhaͤltniſſe ih: 
tes Zufchuffes, nicht deswegen aufge 
bracht ward, um dadurch den größes 
ften Antheil an einem etwa fallenden 
Gewinn fi erwerben zu wollen , fon 
dern blos deswegen, weil ihre Kräfte 
nunmehro nach vollendeter Ernte vers 
ftatteten, dasjenige einigermaaßennach: 
zufchießen, was fie bishero aufzubrin⸗ 
gen nicht im Stande gewefen waren, 
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enn Jemand die Heilfunft der 
Aiten mit der jeßigen verglei: 
gen wolte; ſo wuͤrde er hier und dort 


vielen Unterſchied und manchen Wi⸗ 
derſpruch wahrnehmen. Jene war 
aͤußerſt einfoͤrmig, der Lebensart der 

Bbobb 2 da⸗ 
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damaligen Menfchen angemeſſen, de 
nen Früchte zur Speife dienten und 
Waffer ven Durft löfchte. Eine fol: 
che tebensordnung Ponte nicht viele 
Krankheiten erzeugen, und die Aerzte 
hatten kaum eim anderes Gefchäfte als: 


ing FT enrauvev, Em Tyrız Deokanz mes- 

eew, Homer. Jl. 

Als aber die Menfchen diefe Simpli: 
eität verließen, als die Wolluſt Köche 
erfann, die mit Gewürzen und Bruͤ— 
hen die Speifen vergifteten, als der 
Gebrauch des Weins das Waffer ver: 
drängte, als fybaritifche Schwelgerei 
und perfifche Weichlichfeit die Sitten 
verderbte; da vermehrte fich auch die 
Zahl der Krankheiten, und die einfor: 
mige Urt der alten Aerzte war nicht 
mehr hinreichend alle diefe Uebel zu 
heilen, 

Der tbierifche Körper ift von dem 
Schöpfer mit einem Vermögen begabt 
fich felbft zu erhalten, deſſen Aus: 
übung demfelben theils willführlich 
ft, theils außer den Grenzen feines 
Willens liegt. Durch wechfelsweife 
Eröfnung und Zufammenziehung, feßt 
das Herz Blue und Säfte in Be 
wegung. 

Natuͤrliche Ansflüffe von Blut ver: 
huͤten Stocfung und Anhäufung. Der 
Magen zieht ſich zufammen und ent: 
ledigt fich feines Ueberfluffes. Die 
Empfindung des Froftes drücker die 
Faͤſerchen der Haut dichter aneinan: 


der und erhält Wärme und eben. © 


Ein Stäubehen im Auge reißt die da: 
felbft liegende Drüfen, und Güffe von 
Thraͤnen wafchen den Feind aus. In 
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einer Höhle voll Eiter ſchwimmt der 
Splitter unter der Haut, und bahnt 
durch diefelbe fich felbit einen Weg. 
Dies ift die Natur des Hippofrates, 
und bei einer jeden Krankheit find 
diefe automatifchen Hülfsmittel, die 
in dem Bau des Körpers ihren Grund 
haben, gegenwärtig. Aber auch bei 
den unvernünftigen Thieren nimt man 
diefelben wahr. Durch den Genuß 
des Diptamfrautes wirft die Fretenfl- 
fehe Ziege den Pfeil aus, der fie verz 
wunder, Die wilde Sau, welche das 
Bilfenfraut gelähmt, kriecht an das 
Ufer und heilt fich mit Krebſen. Wil: 
der Epheu dient dem Hirfche zum Net: 
tnngsmittel, gegen den tödtlichen Stich 
der Erdfpinne PaAayyıv, und durch 
ein in die Duere eingebiffenes Stück: 
chen Rohr entgeht der aͤgyptiſche Frofch 
der Gefahr, vonder graufamen Nil: 
fehlange vogos verfchlungen zu werden. 
Die natürliche Medicin ift fo alt, 
als der thierifche Körper: feldft, ibm 
anerfchaffen, und viel jünger ift die 
kuͤnſtliche nicht, vielleicht vor, vielleicht 
kurz nach der Suͤndfluth erfunden. 
Die erften Weltbewohner verfüchten 
alles, Kenntnig und Erfahrung leitete 
fie nicht, und mit Mühe und Gefahr 
mußten fie fich beides erwerben. Gie 
bemerften was bier geholfen und dort 
gefcehadet, und fchloffen von einem Falle 
auf den andern. Go entftand die 
Arzeneiroiffenfchaft. Man nahm den 
ebrauch an, die Kranken auf die 
tandftraßen auszufeßen, und eben das 
theilnebmende Gefühl, melches noch 
jeßt beim Anblick des leidenden Bru⸗ 
ders 
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ders zur Ehre des Menfchen die Schld- 
He feines Herzens verdoppelt, und mit 
Rath und Troft den Schmerz zu lin 
dern fich bemüht, wenn gleich der Erz 
folg nicht fiets dieſer wohlthätigen 
Abſicht entfpricht, entflammte fihon 
damals die Bruft roher und ungefit 
teter Völker, und Niemand ging vor 
dem Kranfenvorbei, ohne ein ihm in 
ähnlichen Fällen befant gewordenes 
würffames Mittel anzurathen. 

‘01 de Vodex marzıcı xcı TB6 vorsvree Da- 
veomg woocsıXov, Tarmy de Enadog, ET 
mocudogovy Eixur maduv duros, 4 maboure 
beoamsvor;, EDezee rw deor£vo, Pletarch. & 
M. Tyr. Diff. 

Schulen und Tempel wurden ev: 
bauer. Sn jenen lehrten die Aerzte, 
in diefen opferten die Genefeten der 
Iſis und dem Aesfulap, und machten 
die Mittel befant, wodurch fie geſund 
geworden, Die Priefter verzeichneten 
diefelben auf Tafeln, und fchmückten 
mit folchen Kranfengefchichten, aus 
welchen fie bernach in Drafelfprüchen 
antworteten, die Wände der Tempel. 
Schade, daß Krieg und Brand, diefe 
Schäße des Alterthums, welche die 
berühmten Städte Orients, Ninive, 
Serufalem, Babylon, Perfepelis, Ale 
xandrien aufbewahrten, den jüngern 
Zeiten entriffen. Unter allen Natio: 
nen ward von den Aegyptiern die Ar: 
zeneiwiſſenſchaft am mehrften geachtet. 
Selbſt Königen war es hier ein Ger 
fchäfte den Ban des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers zu unterfuchen, und durch folche 
große Beiſpiele aufgemuntert, ver: 
mehrte die Zahl der Aerzte fich verge: 
ſtalt, daß nach den ägyprifchen Gefez⸗ 


der Arzeneigelahrtheit. 
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zen, über einen jeden Theil des menſch⸗ 
lichen Körpers ein befonderer Arzt be 
ftelle ward, und fo beilte diefer zum 
Beifpiel die Krankheiten der Augen, 
und durfte bei den Krankheiten der 
Ohren nicht Rath geben, die feinem 
Collegen anvertraut waren. Zween 
große Zergliederer, Herophylus und 
Erafifirates, lehrten bier öffentlich die 
Anatomie, und Miffehäter wurden 
von ihnen lebendig geöfnet. Des bluͤ⸗ 
henden Zuftandes ohngeachtet, in wel: 
chem die Arzeneiwiffenfchaft in dieſem 
Lande fich befand, geriet diefelbe durch 
die gefährlichen Kriege mit den Sy: 
tern und Perfern fo ſehr in Berfall, 
daß zu den Zeiten Darius, Hyftafpis 
die Agpptifchen Aerzte nur auf Vor: 
fprache des Democedes der Kreuzi⸗ 
gung entgingen, als fie den König, 
der fih auf der Jagd durch einen 
Sprung vom Pferde das Bein ver; 
tenft, nicht heilen Eonten. 

: "Arıxousvay de Kai Rvanopısbevruy Tos 
O gortew Xoyarav ds Tax Euoz, Gusmveine Xp0- 
va 3 moAAw üfeeoy Auoırsa Azoeıoy, dv ayoy 
Iyemv anodgwssovrz ar inme sexlyva Tor 
roö@ x. 7. A, Herodot. 

Künfte und Wiffenfchaften find 
ſtets durch Kriege verbreitet, und durch 


dieſen Weg fam auch die Heilkunft zu 


den Griechen. Als die erften Aerzte 
unter diefen nennt ung die Gefchichte, 
den Melampus, Chiron, Aeskulap, 
und deffen Söhne Macham und Po: 
dalirius, „welche die griechifche Flotte 
nach) Troja begleiteten. 

Tu Zub yyeisbnv Askäyees duo meıdr, 

Iyrug' dıyabw. FlodmAsigios yoe Mexauv. 


Homer. Jl. 
Bbbbb 3 Das 
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» Das Andenken des Aeskulaps zu 
ehren, bauete man ihm zu Epidaurus, 
wo derſelbe geboren, einen Tempel, in 
welchem die Kranfen per incubatio- 
nem geheilt wurden. Beine Nach: 
Fommen, die Mesflapii, trieben 500 
Jahr mit ausfchließendem Rechte in 
Griechenland die Arzeneifunft, und 
ftanden bis zu den Zeiten Pythagoras 
in großer Achtung, aber durch die erz 
fundene Philofopbie deffelben, und die 
nachher von Akron dem Agrigentiner 
errichtete Sekte der Empyriker gerie 
then fie in äußerftien Verfall, bis der 
Asklapier Hippokrates, der auf der 
Inſel Ko im erften Sabre der gofen 
Dlympiade 294 Jahren nach Erbau: 
ung Roms geboren ward, neuen Ölanz 
über fie verbreiter, Nun erhielt die 
Heilkunft ein befferes Anfehn. Hip: 
pofrates reifete, befuchte Tempel und 
Schulen, und teug alle geſammleten 
Schäße der Gelehrſamkeit, die er für: 
nemlich in dee Schule zu Knido fand, 
in feine Schriften ein. Er errichtere 
die berühmte Schule zu Ko, und ftif: 
tete die Dogmatifche Sekte. Er war 
ein großer Arzt und Philoſoph, und 
hierin ein Anhänger des Heraklitus, 
der das Feuer als den Grundſtof aller 
Wefen annahm. Seine übrig geblie: 
denen Schriften, denn leider find viele 
davon verloren, enthalten Scyäße der 
Gelehrſamkeit und Erfahrung. Athen 
und ganz Griechenland befreiete feine 
Kunft von der Peſt. Hier ward er 
görtlich verehrt, und fein Andenfen 
fegnet die jeßige Welt, Er ftard zu Lariſ⸗ 

fa im g5ten, oder wie andere behaup⸗ 


und Wachsthum 1500 


ten, im rogfen Sabre, So wie dert 
Wandel der Zeiten alles untergeordnet 
ift, fo ward auch das blühende Öriechen: 
land von den Römern unrerjocht. Der 
fiegenden Macht folgten Künfte und 
Wiffenfchafter, und von der Größe 
der Römifchen Aerzte zeugen die uͤbri⸗ 
gen Schriften des Galemıs, Mufa 
und Eelfus. Vor Ehrifti Gebur: war 
zu Nom des Asklapiades merhodifche 
Sekte befant, und diefe drei Sekten 
erhielten fich bis in das 6te Jahrhun⸗ 
dert, doch behielt die Hippofratifche 
den Preis, und ihr pflichtere Galen 
bei, der im 2ten Sekulum nach Chris 
fi Geburt lebte, Der Zeitraum vom 
sten bis zum geen Jahrhundert war 
für die Heilkunſt nicht. glücklich, und 
Dunkel und Unwiffenheit hatte diefel- 
be vergraben. Arabiſche Aerzte des 
gten und folgenden Sekulums, und 
der Jude Mofes Maimonides bemüz 
beten fich, diefe Nacht zu erleuchten, 
und die Zeiten des 14ten Jahrhun—⸗ 
derts waren fruchtbar an Aerzten, aber 
auch an Partheien, davon einige den. 
Arabifchen Aerzten, andere dem Hip: 
pofrates, andere der. Lehre des Öalens, 
von den Elementen, Tenperamenten 
und Qualitäten anbingen. Die Ers 
findung der folgenden Zeiten, die Chy⸗ 
mie des Theophraft, der Archanus des 
Helmont, und das Syſtem des Sen: 
nert Fonte diefe Seften nicht mit eins 
ander vereinigen, bis endlich der Leib⸗ 
arzt des Koͤnigs Jakob, Haerveus im 
Sabre 1623 den Kreislauf des Blur 
tes befant machte, deſſen zwar ſelbſt 
Hippokrates, wie einige der Meinung 
ſind, 
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find, nicht ganz unfundig foll gewe⸗ 
fen ſeyn, obgleich noch lange nach dem 
Tode deffelben allgemein angenommen 
ward, daß nur in den Blutadern das 
Dlut fich bewege, die Pulsadern bin: 
gegen Luft führten. Diefe fo heftig be 
firittene und durch unläugbare Verſu⸗ 
che beftätigte Entdecfung, bahnte der 
Arzneiwiffenfchaft den Weg zu derjer 
nigen Deutlichfeit, mit welcher jeßt 
die mehrften im menfchlichen Körper 
vorkommenden Phänomene erklärt 
werden, und deren Urfachen bis zu 
den Zeiten diefer großen medicinifchen 
Reformation den Auge des aufmerf; 
famften Beobachters entgingen. Auf 
diefen entdeckten Kreislauf gründeten 
ſich die mit der Infufion und Trans: 
fufion angeftellten Verſuche des Wre⸗ 
nius und Libavius, welche als un: 
wuͤrkſam und gefährlich theils veral⸗ 
tet, theils verboten wurden. 

Ob den alten Aerzten etwas von der 
unmerflichen Ausdiünftung befant ge: 
wefen, daran iſt wohl nicht zu zwei⸗ 

Dannenberg, 


der Arzeneigelahrfheit. 
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feln, und beftätigen folches die Schrif: 
ten des Hippokrats und Galen, aber 
um die genaue Berechnung derfelben 
hat fi in jüngern Zeiten Sanctorius 
verdient gemacht, der einen Theil feiz 
nes Lebens auf der Wagfchale zubrach: 
te, und die genommenen Nahrungs⸗ 
mittel mit eben der Genauigkeit ab⸗ 
wog, als dasjenige, fo fich durch be: 
fante und fichbare Wege vom Körper 
ſchied, und biernach berechnete, wie 
viel er täglich zu feiner Ernährung vers 
wende, und wie viel unmerflich ver: 
dünfte, Diefen großen und wichtigen 
Berichtigungen folgen die Entdecfun: 
gen neuerer Zeiten, welche allen Wiſ⸗ 
ſchaften ein fo fehr verbeffertes Anſehn 
gegeben, daß man von dem Scharffinn 
diefer Erfinder, welher« re magsovra, 
Has TE TEOYEYovora Kos Tor MENÄOVTE 
eres9ar kennen, die glückliche Auflö: 
fung einiger ftreitigen Probleme hof: 
fen darf, die bis jeßt in der Heilkunft 
etwa noch Grund haben mögten, 


Blanckard, Landphyſikus. 





Mittel wider die Ratzen. 


Hi Erlaubniß aller Kammerjäger 
* des Römifchen Reichs will ich 
bier ein Mittel, die Ratzen zu vertrei: 
ben, befant machen, das ficher und 
ohne&efahr ift,und welches ich bewährt 
gefunden babe, Diefe böfen Thiere 
verfolgten mich in der Scheure auf 
dem Boden, und fonderlich in dem 
Kaͤſelorbe, der an dem Giebel ange 


beftet war, Sie zerfraßen die hölzer: 
nen Stäbe defjelben, und machten fich 
neue Defnungen, wenn die alten ver: 
ftopft waren, Ich verfolgte fie mit 
der Falle, ich feßte ihnen Arfenifum 
mit Speck und Mehl, und tödtete 
bisweilen eine, aber mußte die Derter 
verfchleßen halten, daß man nicht 
Katzen und andere Shiere damit ver: 

giftere, 
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giftete, und aus dem Fruchthaufen in 
der Scheure waren fie fchwerlich her: 
aus zu bringen. Ein Bekanter von 
mir ließ dieſer fchädlichen Thiere we: 
gen einen Haufen Mocken im feiner 
Scheure umbanfen, und fihlug bei 
der Gelegenheit ihrer 150 todt, wel: 
he leicht fo viel als ein Spann Pferde 
gefreffen haben mögen. Endlich rierh 
mir ein Freund ein Mittel, welches 
ich mit gutem Fortgange verfuchte. 
Sc ließ etwa eine Metze weiße Vitz⸗ 
bohnen in Waffer aufkochen, fo 
lange bis fie völlig gequollen waren 
und zu berfien anfingen, ls: 
denn ließ ich das Waffer ablaufen, 
und die Bohnen, nachdem fie Ealt 
und wieder trocken waren, in But: 
ter braten, fo daß fie davon ganz 
durchdrungen und braun wurden. 
Nachdem fie Falt waren, ftreuete 
ich fie allenthalben auf dem Boden, 
in dem Käfeforbe, in der Scheure 
auf den Balken, und wo fie fonft ib: 
ve Gänge hatten, umher. Mach ein 
Paar Tagen waren fie dergeftalt ver; 
tilget, daß ich nicht die geringfte Spur 
mehr davon-antraf. ch merkte fol: 
ches zuerft auf dem Fruchtboden, Denn 
wenn ich die Fruchtfcheiben am Tage 
gleich ftrich, fo waren fie doch bei der 
Macht wieder zerwuͤhlt, und man fplir: 


Mittel wider die Rasen. 
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te des Morgens allentbalben die Fuß: 
ftapfen diefes Ungeziefers. Mach: 
dem ich aber befagtes Mittel ge 
braucht hatte, war Feine mehr zw 
feben, und es blieb alles in dem 
vorigen Stande. Meine Käfe, wel: 
che ihre Tiebfte Speife waren, blie— 
ben unbefchädigte. In der Scheure 
babe ich weder an den Früchten, 
noch an dem Strob- etwas zerfreße 
nes gefpürt, und es ift alfo dieſes 
Mittel fonderlich vor der Ernte in 
den Scheuren zu gebrauchen, um die 
eingefahbrnen Früchte davor in Gir 
cherbeit zw feßen. Die gebratenen 
Bohnen ſchaden feinem andern Vieh, 
warum fie aber eben den Ratzen fo 
fhAdlich und zuwider find, weiß ich 
nicht, fie müßten denn was unverdau? 
liches für ihren Diagen haben. Die 
Erfahrung aber hat die Sache beftär 
tiget, deswegen babe ich diefes Mittel 
dem Publikum nicht vorenthalten wol: 
Ion, Ein Wirth, der diefes Ungeziefer 
lange duldet, thut fich felbft großen 
Schaden, und verräth damit eine un⸗ 
verzeihliche Nachläßigfeit, Sie find im 
Stande, die befte Taubenflugt auf ei- 
nen Boden zu zerftöhren. - Stopft 
man auch die Löcher zu, fo brechen fie 
doch andere Derter wieder durch, und 
Gift darf man da nicht binfeßen, 


1505 En 2 u 1506 


Hannovcriſches Magazin. 
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" Montag, den 26ten November 1781. 





Bon den Einfluffe der Witterung und einiger Feldfchäden in 
die Kornpreife, auch eflichen hieher gehörenden Vorſchlaͤgen. 
— (Fortſetzung.) 
(Siehe das 76. 77. 84. 85. 89. und gott Stuͤck.) 


& bin völlig der Meinung, die und. vertilgt. Stürben fie, in oder 

man fehon lange vor mir ges über,der Erde, fomüßten ſie todt ges 

habt hat 3), daß fich das Un: funden werden, und es iſt recht felten, 
geziefer hauptſaͤchlich ſelbſt aufreibe wie ars mich verfichert bat, eine todte 
re cecc zu 


\ 
a) Fame impulfi in; fe infos_fzviunt. Jo. Fonflonus hift. nat. de quadr. p. II$. 
Gluͤcklicher Weife treibt-fie, ſagt Buffon, der Hrıpgunger gemeiniguch an, ſich 
„ einander felbft aufzufreſſen, und fo zu verfilgen. Diele werden auch von den 
großen Seldmänfen aufgezehret. Außerdem find fie ein gewöhnlicher Fras 
des Fuchfeg, der wilden Raze, des Selomarders, und der gemeinen Wie- 
fein.» N. ©. d. Th: aten B. ©. 259. Auch von der großen Feldmaus be 
bauptet er: „ihre erflaunenswärdige Fruchtbarkeit wird- blos durd) die Grau: 
famfeiten in Schranken gehalten, welche fie, bei vorfalendem Mangel an Lebenss 
mitteln, gegen einander ausüben. Ariftoteles betrachtet eine fo-plögliche Ders 
tilgung als die Wirfung des Regenwetters. Allein die Ranzen haben vom Re 
‚gen garnichts zu befürchten, die Feldmäuſe hingegen wiffen ſich dafür zu ſchuͤz⸗ 
sen; denn man wird finden, daß ihre unterirdifche Köcher nicht einmal davon bes 
feuchtet werden., S. 228. Daß fie der Regen erfäufe, fagt Ariftoteles nicht 
„gerade zu, fondern nur, daß fie bei anhaltendem Negenwetter in aller Eile ver: 
Ftsinden, rore adavısovrei raxeos. Und ich glaube mit ihm, daß der Degen, da 
er fie in ihre Löcher einfpetre, fie Heißhungrig und graufam gegen einander mas 
she und alſo ihr Bertilgen durch) einander fo fehr befördern möge, daß er aus 
„ ‚Erfahrung jagen Fonte, fie hätten ſich nach einem anhaltenden Regenwetter vers 
Ioren. Es müßte freilich ein ſchrecklicher Buß ſeyn, der fie in ihren Löchern ers 
fäufte, ein gelinder, auch einige Tage anhaltender Negen zieht ein, und häuft 
nicht leicht Wafler; indeß rechneten doch die Landleute im %. 1773 ungemein 
viel auf einen durchdringenden Regen, und was fie häufig für gut halten, dag 
i gt alt zu fepn.  WVermuthlich find fie, in der Erwartung von Hülfe gegen die 
Feldmaͤuſe durch Regenwetter, Ariftotelifer; aber weſſen Schhler won fie 
eyn 
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zu finden. Da 18, nun qus andern 
Erfahrungen für) ausgemacht zu hal; 
ten ift, daß ſich die Maͤuſe, wenn es 
ihnen an Mahrung fehlt, einander 
ſelbſt dazu machen, fo ſcheint die Metz 
nung, daß fie fich nach der Ernte felbft 
zum verfchwinden bringen „, fo gewiß 
zu feyn, als wenn fie von Augenzeu⸗ 
gen berrübrte, 

Es ift Feine Einwendung dagegen, 
daß fie fich den Sommer da fie aufs 
Feld zuerſt hinaus geben, nicht ſelbſt 
wieder vermindern; denn jetzt ſind ſie 
noch fo zahlreich nicht,» daß es ihnen 
an Futter fehlen Eönte, Hat fich diefe 
gegen den Winter fchon ziemlich ange: 
wachfene Kolonie aber den ganzen fol 
genden Sommer in den Saarfelderh 
ungehindert verniehrt, ſo muß fie die 
in wenigen Wochen gefchehene große 
Veraͤnderung, daß das Bisher fajt an 
nicht betretene Feld , «worin te wohn? 
ten, in der Ernte, wenige Stunden 
der Macht, ausgenommen, ſtets voll 
Menfchen ift, feiner Fruͤchte beraubt, : 
von allen Hausthieren befucht, und von 
wilden freien Thieren durchſtrichen wird, 
diefe große Veränderung ‚muß figden .. 
olfergrößten Theil des; Tages in ihre 
Loͤcher einſperren, und fie Binder den 
"heiß gelwordenen Hunger zu ſtillen, 
muß fie alfo zu der Defperation brin⸗ 
gen, daß, „die ſtaͤrkern fi von den: 


fihwächern in der Höhle, woraus Mienigoldenen Jah 
die Unruhe drauffen zun entfliehen Bin jahr folge ein 
dere, zu naͤhren anfangen, bis ſie ſich ſpruͤchwoͤt 
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deumonh auf sinsn. Sonntag fällt? 


‚wenn der d 
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einander gänzlich „aufgerichen haben, 
Wie gejagt, geſehen bat das Nie 
mand, aber es, bleibt immer fo Über: 
wiegend wahrfcheinlich, daß man es 
ziemlich, ohne Sorge gruͤndlich wider: 
legt zu werden, behaupten kan. 
Alle dieſe bisher erzaͤhlten oder nur 
— — und Fol⸗ 
gerungen koͤnnen indeß hoͤchſtens den 
Freund natuͤrlicher Dinge vielleicht 
unterhalten, vielleicht zur Mittheilung 
feiner genauern Beobachtungen und 
richtigeen Folgerungen reißen, aber 
der Landwirth fteht noch unbefriediget, 
der Landwirth, welcher nur im der 
Hofnung geduldig zubörte, es ſolte 
endlich andy cin guter Rath gegen den 
Schaden von dem Feldinäufen kom⸗ 
men; aber, Jiter Landwirth, ich fuche 
dich mit dem Wunſche zu befriedigen, 
daß du, wie deine Vorfahren fagen 


koͤnteſt: trog allen Seldmäufen! - 


Zuͤrne mit mit, nicht. ſeht/ große 
Mönner wiſſen in der Maturgeſchichte 
weniger zuibelfen als zu erzählen. — 
Ey!’— Nun, wenn du dein ja bie 
Entfehtitdigung, Die, unter, Gelehrten 
gilt, duchans nicht gelten laſſen willſt, 
fo nim mirs nicht uͤbel, daß ich dir 
duch etwas in die Schuhe gieße; ver: 
ſtehſt du mich? “en . » % 
Die Sandlente, meiner Gegend pfle: 
gen zu ſagen, die Maus Gabe einen 
n, uünd auf ein Maͤuſe⸗ 
Seyenjaße, Die erte 
tliche Redensart verſtehe ich 
yDatte aa A Vers 
fhienen ‚und’verichwänden, 
as —— wicht finden 
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vergleichungsweife mir der Schnuecke 
fo: gegen den Biß der Schnecke hat 
die Maus einen goldenen Zahn, wenn 
nemlich der Schaden, den fie beide 
im Herbſte thun⸗ gegen einänder ge 
rechnet wird. Bekantlich füllt der 
hauptſaͤchlich nachtbeilige Schnecken: 
fraß im Herbfte vor, das Winterforn, 
was ſie da abfrißt, oder vielmehr aus⸗ 
ſaugt, iſt gaͤnzlich zerſtoͤrt und kan ſich 
nie wieder erholen. Außer dem Saat 
forne was die Maus. auflieft, frißt ſie 
den jungen Kornpflanzen die Blätter 
umber ab, und läßt die Pflanze felbft 
in dem Stande, im Frühjahr wieder 
zu treiben und zu wachen. Ihre An⸗ 
zahl ift im Herbſte noch nicht fo groß, 
daß fie das härtere der Pflanze mit 
zu verzehren, und fie alfo fammt dee 
Wurzel zu vertilgen gezwungen wuͤr⸗ 
den. Gegen die Schnecke hat dem; 
nach freilich die im Herbſte freſſende 
Maus einen goldenen Zahn. A 
dieſer Vergleichung aber moͤgte ich 
ihn dazu nicht erheben. Sie toͤdtet 
im Herbſte die Pflanze nicht, das iſt 
wahr, aber man muß ganz auf die 
dann ſchaͤdlichere Schnecke ſehen, wenn 
man ihr ein Verdienſt daraus machen 
will. Denn es iſt eben ſo wahr, daß 
ſie manches Saamenkorn aufſammlet 
und alſo die Saat duͤnne macht, eben 
ſo wahr, daß die benagte Pflanze ih⸗ 
rer Nebenſchoſſe beraubt und alſo ge 
hindert wird einen Buſch von Halmen 
in die Höhe zu treiben, eben fo wahr, 
daß fie mit ihren Höhlen manche 
Pflanze verſchuͤttet und manche fo un⸗ 
tergeäbt, daß ihre Wurzeln fie nur 
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kuͤmmerlich oder gar nicht mehr ers 
näbten, eben fo wahr, daß fich die 
Maus im Vorſommer hauptſaͤchlich 
von den Nebenfchoffen erhält, und dar 
ber die Anzahl’ der Halme erftaunlich 
verringert, und eben ſo wahr endfich, 
daß fie, fo bald fie Korn in der Aehre 
vermuthet, den ganzen Halm abbeißt, 
um an das Korn Fommen zu Fönnen. 
Iſt der,» der dieſen Schaden thut, 
auch außer Vergleichung mit der 
Schnecke: ein’ goldener Zahn? Ich 
denfe, ein bleierner, oder ein giftiger- 
In blinden Vertrauen auf die ununs 
terfuchte Wahrheit diefes Sprüch: 
worts aber wird mancher Landmann 
nicht felber darauf denfen, ob dem 
Mänfefhaden nicht Einhalt zu thun 
fey, ehe er groß und unabwendlich 
wird, und wer weiß tie wenige dem 
Math eines Städters befolgen mögten, 
wenn man ihnen auch einen zu geben 
wüßte? Sollen wir euch lehren, was 
ihr felber viel Leichter und ficherer ent: 
decken koͤnnt? Sollen wirStädter etwas 
ſagen, was ihr Landleute ſo gern mit 
Spotte verwerft? Warum habt ihr 
euch von eurem Spruͤchworte die Au⸗ 
gen zur Unzeit blenden laſſen? Weiß 
der Staͤdter keinen Rath, ſo iſt der 
Landmann, der ihn leichter wiſſen koͤn⸗ 
te und doch nicht weiß, wenigſtens 
nicht befugt ſich uͤber ihn zu beſchweren. 

Auf ein Maͤuſejahr, beißt es weis 
ter, folge ein Segenjahr; dies Fan 
man wohl nicht. anders verſtehn, als 
daß die Maus den Acker Tocker und 
alfo feuchtbarer wuͤhle. Auf ſchwe⸗ 
rem Lande, bei welchen Lockerheit bei⸗ 
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nahe fo viel als Fruchtbarkeit ft, muß 
man dies zugeben, ob gleich der Rok— 
Eenpreis des: folgenden Jahrs, wenn 
er auch noch fo gering wäre, da fein 
Beweis hievon feyn kan, wo auf das 
Winterfeld, welches die Mäufe durch: 
loͤchert haben, Sommerfeld folgt. Bauer 
te man in dem Felde, welches dies 
Jahr die Mäufe bewohnten, fünftiges 
Jahr allemal Winterforn, auf deffen 
Gedeihen die Preife hauptſaͤchlich an: 
zukommen pflegen: fo bewieſe ein in 
folgendem Sabre geringen Kornpreis 
die Wahrheit des Sprüchworts. Nach 
der Geſchichte iſt er auf einen erlitte⸗ 
nen Maͤuſefraß bald gefallen, bald ge⸗ 
ſtiegen, wie die beliebige Nachricht 
ergeben wird. Ob man alſo gleich 
zugiebt, daß ſchwerer, feſter Boden 
durch häufige Maͤuſeloͤcher lockerer, 
vermiſchter, fruchtbarer wird, fo iſt 
dieſer Vortheil doch wobl auf dieſen 
Boden eingeſchraͤnkt, und ſchwerlich 
fo erheblich, daß man dem Maͤuſefraße 
ruhig zufeben und um Mittel ihn zu 
mindern unbekuͤmmert feyn koͤnte. 
Die Hofnung, das auf ein Maͤuſejahr 
ein fruchtbares folge, will indeß auch 
wohl feinen Landwirth gleichgültig 
dabei gemacht, fondern nur getröftet 
haben, wie man fich zu troͤſten pflegt, 
wenn man feinen beſſern Troft hat. 
Was thut inzwiſchen der fandwirth, 
wenn die Mäufe fein Korn verheeren ? 
Dieſe Frage fan ich aus der Geſchich⸗ 
te nicht beantworten, weil fie mich 
verläßt; in meiner Gegend fahen die 
allermeiften zwar traurig, aber doc), 
ganz unthaͤtig zu, hie oder da vergab 
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Jemand mie vergiftetem: Korke mans 
he Maus.) Sterben mußten wenig: 
ſtens alle Die, welche hievon gefreffen 
hatten; da ſie aber erfi 1773, als 
man den großen Schaden vom ihnen 
im Winterfelde gewahr ward, hierauf 
bewirthet wurden, mithin. zu einer 
Zeit, da fie mitten im unvergiftetem 
Korne, das fie leicht vorgezogen haben 
mögen, lebten, und alfo ferner zur eis 
ner Zeit, da fie ſich fchen ungemein 
vermehrt hatten, und der Untergang 
von einigen Hunderten Faum etwas 
helfen Eonte; fo zweifle ich febr, daß 
man dieMäufe durch vergiftetes Korn 
vertilgen Fönne, wenn ſie bereits einen 
Winter haben drauffen zubringen, das- 
Rockenfeld einnehmen, und im Fruͤh⸗ 
jahre ein Paar mal fchon fich haben 
vermehren koͤnnen. Mehr müßte dies 
Mittel würfen, wenn man xs gleich 
bei der erften Spur von Mäufen im 
Sommer ‚anwenden woltes Jetzt toͤd⸗ 
tet man mit einem Paare Mäufe mehr, 
als wenn man ein Jahr nachher funf 
zig tödter. Allein das Feld voller 
Früchte wird jeßt fo nicht durchgegan: 
gen, daß man gleich die Ankunft der 
erften Mäufe merken -folte, das Feld 
voller Früchte mag fie leicht zu Ber 
ächtern unferer vergifteten Koft ma: 
chen, und vielleicht im Durchſchnit⸗ 
te unter zeben Wintern neune fie tie: 
der ohne unſern Beitrag vertilgen: fo 
Fönte. ich auch: zu dieſem Mittel dem 
Landwirthe mit Grunde nicht anders 
tathen,als wenn er Urſachen wüßte einen 
gelinden Winter, den die Mäufe durch: 
leben Eönten, zu erwarten. Alſo auch 
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von diefer Seite ift es gut ſich aufdie 
Wetterkunde der nächften Jahrszeit, die 
vermuthlich zu erlangen ſteht, zu legen. 
Die Sandwirthe, welche meine Ver: 
muthung von den Entftchen der Feld: 
mäufe nicht annehmen, fondern fie für 
eine eigene Urt, die ftets drauſſen lebt, 
halten, koͤnnen num bier nichts weiter 
erwarten, und ich bleibe nur noch mit 
denen in Unterredung, melche meiner 
Hyypotheſe allenfalls beipflichten: Aus 
dem, was wir beobachtet und vermus 
thet haben, werden uns die beiden Fra: 
gen wichtig, die: läßt fich verhindern, 
daß die Hausmäufe im Sommer nicht 
aufs Feld geben? und diefe: läßt ſich 
verhüten, daß fie fich im Herbſte nicht 
ins Winterfeld ziehen? Auf die exfte 
fan man nur, wenn man meiner Mei: 
nung ift, achten, die andere wird jer 
dermanns Aufmerkſamkeit verdienen, 
da es vermuthlich allgemeine Erfah⸗ 
rung ift, daß die Mäufe im Winter 
vorziglich das Rockenfeld zu ihrem 
Aufenthalte machen. ihre Löcher blei: 
ben in den andern Feldern, fo lange 
man fie nicht pflügt, fühlbar, aber fie 
- find unbewohnt, und die einzelnen, 
welche man noch fpät darin antrift, 
fcheinen junge zu ſeyn, die den Weg 
nach dem Winterfelde etwa noch nicht 
gefunden haben mögen, N 
‚Die erftemeiner aufgeworfenen Fra: 
gen wird man gleich mit ja, und der 
Einfhränfung beantworten, wenn 
man die Hausmäufe fo weit mindern, 
oder abhalten Fan, fich fo weit zu ver: 
mehren, daß fie einander aus Hunger 
nicht zu verfolgen und aufs Feld zu 
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jagen nöthig haben. Daß man fie fo 
weit mindern koͤnne, ift wohl fo ge 
wiß, als gewiß es ift, daß es nie all 
gemein, nicht einmal in einem einzis 
gen Dorfe von allen Hauswirthen ges 
ſchehen werde, Hätte ich demnach den 
Urſprung der Feldmaͤuſe recht gemuth⸗ 
maßt: fo koͤnte doch die Gleichguͤltig⸗ 
feit, welche bier der Sandmann fo oft 
beweift, nicht ohne Vorwurf bleiben, 
wenn er nemlich der Vermehrung der 
Mäufe in feinem Haufe gar nichts 
entgegen fe&t, wie oft genug feyn mag. 
Die dagegen die Katze halten, die Falle 
aufjtellen, und den fo genannten Ray: 
zenfänger lohnen, meinen zu thun was 
man koͤnne. Sch Tobe ihre Aufmerk: 
famfeit, und bedaure, daß fie nicht fo 
fruchtbar ift als fie gut if. In Ans 
febung der letzt genannten Vorkehrung 
glaube ich, daß diefe Leute Mittel Een: 
nen, wovon das Ungeziefer ſtirbt, 
wenn es davon frißr, ich glaube 
aber zugleich, daß das Ungeziefer theils 
zu Flug ift um nicht davon zu freffen, 
und theils aus Hunger nicht genoͤthi⸗ 
get ift davon zu freffenz will uͤbrigens 
diefen Leuten ihre vorgebliche Geſchick⸗ 
lich£eit in ihrem Fache auf Feine Weiſe 
abfprechen oder nur beftreiten., Es 
ift fchon feit verfchiedenen Jahren ein 
feinen Beftandeheilen nach unbefann; 
tes Mittel, wie eine Salbe eingerich: 
tet, zu haben, wovon die Erfahrung 
bezeugt, daß es die Mäufe entferne; 
ob aber tödtet, oder nur blos verjagt, 
befagt die Erfahrung nicht entfihei: 
dend genug. Da die legte Wuͤrkung 
für wahrer als die erfte gehalten wird: 
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fo wäre dies Mittel zu unferer Abſicht 
nicht allein unbrauchbar, fondern fo 
gar ſchaͤdlich; wir wollen die Mäufe 
mindern, und nicht auch noch durch 
Witterungen zwingen aufs Feld zu 
entfliehen. - In die Falle geben fie 
nur, wenn fonft nichts als die Lock 
fpeife da iſt, und daher bleibt fie in 
vollen Scheuren, Böden und Kam: 
mern immer offen ſtehen. Die Kaße 
ift demnach ihrentwegen einunentbebr: 
liches Hausthier, und ſie thut ung viel; 
feicht von dieſer Seite größere Dienfte 
als wir einmal wiffen. 

Wir find indeß mit diefen ziemlich 
gewöhnlichen Mitteln unferer Abficht 
noch nicht gar nahe gefommen, und 
es fcheint demnach, daß einer größern 
Ausbreitung der Mäufe, als in jedem 
Gebäude Unterhalt finden, fehwerlich 
wird gewehrt werden Fönnen. Von 
größerer Wuͤrkung zu diefem Zwecke 
mögten einige Berfolgungen im Som; 
mer feyn. Es giebt jeden Monat reg⸗ 
nigte Tage, derer einen man hierzu 
ohne andern Nachtheil anwenden Fan. 
Man macht nemlih, befonders im 
Mai, Junius und Julius einen Theil 
des Gebäudes vollends ledig, verftopft 
alle Mauſeloͤcher, und läßt ihn offen, 
daß Hund und Kaße, Marder und 
Eufe hinein Fommen koͤnnen. Was 
nun beim Aufräumen in feinem Loche 
nicht faß, daß wird entweder erfchla: 
gen und bleibt eheils zur Locfung der 
übrigen Berfolger da liegen, oder von 
jenen Feinden erhaſcht, ehe es fich wie: 
der eingraben und retten Fan. Mas 
aber in feinem Loche war, daß muß 
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fih aus Hunger: gleich wieder durch: 
arbeiten, oder ſich unter einander vers 
zebren, und es wird in jenem Falle 
fo bald zum Raube als es fich feben 
läßt. Naͤhme jeder Landwirth in dies 
fen dreien Monaten feine fämtlichen 
Gebaͤude nur einmal ftückweife fo vor: 
fo lieſſe ſich faft dafür einftehen, daß 
die Mäufe Eeine Kolonien ausjagen 
koͤnten. Wo das Ausräumen und 
Oefnen auf ein Paar Tage nicht an- 
ginge, da Fünte man die oben erwehn⸗ 
te Mauſeſalbe niederlegen, um fie aus 
diefem Theile in den benachbarten, den 
man ausraumen dürfte, zu vertreiben. 
Das Mittel fcheint mie. nirgend große 
Schwierigkeiten zu haben; da man 
auf den größten Gütern, wo felten 
ein großer Raum ganz Teer zu machen 
fteßt, und die weitläuftigften Gebaͤu—⸗ 
de fich befinden, durch Hülfe der Sal: 
be das Ungeziefer dahin jagen Fan, 
wo es wenigftens fo weit gemindert 
wird, daß es feine Ernten mehr min: 
dern fan. 

Wer indeß meiner Meinung nicht 
ift, und dies übergefchlagen bat, er— 
fand inzwifchen vielleicht ein Mittel, 
die nun ſchon da fenende Feldmaus 
vom Winterfelde abzuhalten, oder 
darin zu vertilgen. Das erfle wird 
ſchwer feyn und Faum mit Ernfte ver 
fucht werden, weil man darauf rech- 
nen mögte, daß im Durchſchnitte nenn 
unter zehen Wintern fie ohne unfern 
Beitrag tödten würden, Wie? wenn 
fie der zehnte aber num leben läßt? 
Wird man ihnen aud im Frübjabre 
noch ſchaden Fönnen ? Und wenn . 
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koͤnte/ haben fie nicht im Herbſte ſchon 
viele Pflanzen verdorben und viele ge: 
ſchwaͤcht? Doch, vermutblic wird 
man im Vertrauen auf den Winter, 
ehe auf ein Fruͤhlings⸗ als Herbſtmit⸗ 
tel denken, und darin uͤbereinkommen, 
daß es aufs zeitigfte im Merz, fo bald 
man das Dafeyn der Mäufe fpürt, anz 
gewandt werden muͤſſe? Aber welches? 
Sm Wahrheit, ich weiß feins. Glau⸗ 
ben folte man aber, daß fie zu vertil: 
gen wären, wenn fich einige Dorfſchaſ⸗ 
ten vereinigten, alle Mäufelöcher mit 
der ausgeworfenen Erde zu verftopfen 
und zuzutreten, welches an einem hei⸗ 
teen Merztage beinahe durch die Schulz 
jugend und ohne Nachtheil des Feldes 
auszueichten ftünde, Den folgenden 
Tag brauchte nur die Hälfteder Kin: 
der die neuen Oefnungen wieder zuzu— 
treten, und damit nur etliche Tage 
fortzufahren, fo wäre der Zweck, daß 
fie fich einander ſelbſt töten müßten, 
ohne Zweifel reicht. Wolte man ei: 
nige vergiftete Körner in jedes Loch, 
ehe man es fchlöffe, freuen: fo Fame 
man noch früher und ficherer dahin. 
Sest hat man wenige zu toͤdten, und 
Fan fe durch verfchloffene Löcher hun: 
gerig machen; im Junius fomt man 
mit dem Gifte zu fpät. Das bloße 
Zutreten oßne Gift durch die Schul: 
zugend koſtet der Dorfjchaft nichts. und 


fehader im Merz dem Korne nicht, nach 
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den angeführten Beobachtungen aber 
frißt eine bungrige Maus die andere; 
wenn demnach, unter der Nachſicht 
des Bauermeifters oder Schullehrers, 
in einem Nachmittage alle Mäufelöcher 
möglichft dicht mit der davor liegenden 
ausgefcharrten Erde zugetreten waͤren 
wenn am folgenden Morgen nnauss 
bfeiblich wieder nachgeſehen und jeder 
aufs neue durchgearbeitete Eingang 
noch fefter mit Erde gefuͤllt, und diefe 
Nachſicht zweimal wiederholt, und al 
fo einige Tage hindurch den Mäufen 
durchaus Fein freier Ausgang verftat 
tet würde; und wenn man hiezu fo 
viele Kagen, als fich aufs Feld Iocfen 
ließen, oder alle die Hunde, welche 
auf Mänfe gingen, mitnähnte, auch 
vorher die fchon ehemals vorgefchlager 
nen 2 oder 3 Fuß hohen Pfäle mit ei: 
nem Raſen oben auf hie und da in Die 
Furchen als Warten gefteckt hätte, von 
welchen Kräben und Eufen den außer 
dem Loche etwa befindlihen Mäufen 
bequem aufpaffen und fie, ehe fie fich 
aufs neue eingraben, wegfangen Fön: 
ten: fo müßten, entweder jene alten 
und neuen Beobachtungen von dem 
Heißhunger der Maͤuſe falſch feyn, 
oder die Thiere werden itzt durch dies 
Einſperren durchaus gezwungen, ſich 
einander anzugreifen und aufzurei— 
ben bye.) ©; Rd 

Man wird zwar diefe Folge nicht 
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b) Dalladius fuͤhrt folgendes Mittel, theils wieder aus: einem Altern Hermann, 
an: adverfüus mures agreftes Apuleius aflerit femina bubulo fzlle maceranda 
antequam fpargas; Nonnulli rhododaphnes foliis adieus eorum elandunt, qui 
sofis his, dum in exitu nitantnr, intereunt, — Mures zullicos, fi querneo 
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gleich zugeben, fondern fie damit uns 
fiher machen, Bag man während die: 
fer Sperrung die Mäufe an ihren eins 
gefammleten Vorrath verweißt, und 
fie fo Flug macht, eine ſolche Fruͤh⸗ 
lingsfperre zu mittern, und fid) dar; 
auf mit Vorrathe zu verforgen. Ich 
bin dagegen aber fo dreift, die Bor: 
rathskammern der kleinen geldmaͤu⸗ 
ſe zu bezweifeln, ob ich gleich wohl 
weiß, daß ſie der Herr von Buͤffon 
behauptet c). Man hoͤre nur erſt! 
In das Winterfeld kan die Maus nicht 
ehe ziehen, und Niemand wird fie im 
Herbfte früher darin antreffen, als bis 
es befäet, und nun gleichfam in Ruhe 
gefeßt ift. Mach aller Erfahrung bei 
uns macht fi die Maus ihr Winter: 
lager erft im October. Wo will fie 
num Getreide, Hafelnüffe und Eichen, 
womit fie Buͤffon ibre Löcher füllen 
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laͤßt, jeßt hernehmen? Jetzt iſt bei uns 
kein Getreide mehr draußen, als der 
geſaͤete und ziemlich bald keimende 
Rocken und Weitzen, davon die etwa 
nahe liegende Maus freilich wohl na⸗ 
ſchen mag, der aber nicht ſo haͤufig 
von allen Maͤuſen zum Wintervorra⸗ 
the weggetragen wird, daß ſie lange 
davon leben koͤnten, denn das muͤßten 
wir an der gruͤnen Saat ſehr ſpuͤren; 
man ſahe aber im Herbſte 1772 das 
Winterfeld eben ſo bewachſen, als 
wenn keine Maus draußen geweſen 
waͤre. Und hier herum kan Niemand 
glauben, daß dies Thierchen vermoͤ⸗ 
gend fen, den Weg aus dem Felde, wo 
es hauſet, in.der Zeit, da die Eichel 
und die Nuß fälle, fo oft nach dem 
Holze oder Bufche zu thun, um fi 
mit einem Wintervorrathe verforgen 
zu fönnen. | Ben 


Der Schluß folgt Fünftig. 1 

cinere aditus eorum fatures, attaftu frequenti fcabies occupabit.ac perimet. 
I, 35, 9. 11. Eben der Apulejus hat auch folgendes Mittel: chartam ac- 
cipe, & in ipfam hæc fcribe: adjuro mures omnes hic comprehenfos, ne me 
injucia afficiatis ipfi, neque alium finatis. Do enim vobis agrum hunc, & no- 
minas qualem. Si vero vos amplius hic exiftentes deprehendero, aflumta. 
deorum matre, diftraham vos in feptem partes, Hec ubi confcripferis, char- 
tam in regione ubi fünt mures, ante folis ortum agglutinato, itä ut litere fo- 
ras profpe&tent, ad lapidem fponte nature produtum. Geopon. L.XIL, 5. 
JR. ©. d. vierf. Th. B. 4. ©. 257. Vor ihm bat fhon Dirgilius die Vor— 
rathskammern einer Mauſeart behauptet: 
fzpe exiguus mus 

fubterris pofuitque domus atque horrea fecit — E 
Georg. I, 181 f. 


Ich leugne auch Feinesmeges, daß es Mäufcarten giebt, die 
eintragen, was ich aber gegen das Eintragen der Fleinen Feldmaus zu erin⸗ 
nern habe, ſcheint mir doch” fo erheblich, daß ich das exiguus des Dichters 
nicht für eine Bezeichnung derfelben, fordern für ein in den Vers gut paſſendes 


Beiwort des ganzen Geſchlechts anſehe. 
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96 Stuͤck. 


Freitag, den zofen November 1781. 





Bon dem Einfluffe der Witterung und einiger Feldfehäden in 
die Kornpreife, auch etlichen hieher gehörenden Vorſchlaͤgen. 
(Schluß.) 


ft it auf Meilen kein Eichen: 

wald und Fein Hajelbufch in 

der Naͤhe, oft trägt die Eiche 

nicht, und wie genau wirds, wenn fie 
trägt, ausgerechnet, wie viele Schwei: 
ne fie mäften Eönne!" In vielen Ge 
genden läßt die Jugend und die Ar: 
much Faum eine Nuß fo reif werden, 
Daß fie fällt. Hier herum Pan es alfo 
Niemand glauben, daß fich die kleine 
Feldmaus mit Winterfpeife aus den 
Waldungen zu verfehen im Stande 
fey. Wie nun diefe Behauptung un: 
ter die unglaublichen Dinge gehört, fo 
gehört fie auch unter die unnörhigen. 
Die Maus legt fi) ins Winterfeld, 
das heißt, mitten in einen Ueberfluß 
von Speife. Sie ißt den grünen jun: 
gen Rocken mit vielem Appetit, und 
verfhmäht auh im Vorſommer den 
haͤrtern Halm fo lange nicht, Bis das 
Korn reif ift; warum folte fie bei der 
Mahrung vor der Thuͤr, den ihr fo 
muͤhſamen und fo gefährlichen Weg 
nach dem Hole, wenn er auch, ihren 


Kräften möglich wäre, um einer fo 
entbehrlichen Eichel willen machen? 
Endlich ift es bei unferer Bleinen 
Seldmaus durchaus wider alle Erz 
fahrung, daß fie Winterfpeife fans ' 
melt. Denn in dem Winter, den fie 
durchlebet, ſehen wir fie den Rocken 
freffen, der um ihre Wohnung ber: 
ſteht, felbft unter dem Schnee verſichert 
man, daß fie ſich Gänge dahin mache; 
warum frißt dag Thier mit Unbequem⸗ 
lichfeit und Gefahr drauffen, wenn es 
in feinem Baue Futter bat? Das thut 
fonft fein anderes Thier von denen, Die 
eintragen. Wir fehen oft im Sommer 
Mäufe auf dem Felde, die ſich im 
Herdfte ins Winterfeld lagern, der 
Winter aber toͤdtet fie, und wir fehen 
in Frühling feine weiter, Dies ift 
fehr befannte Erfaßrung. Nun Tape 
uns annehmen, daß fie, wie Herr von 
Buͤffon will, ihre Löcher mit Getrei- 
de, Eicheln und Muͤſſen gefüllt haben, 
und laßt ung fragen, ob fie der Win: 
ser nie ehe tödtet, als bis fie ihren 
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ganzen Vorrath verzehrt haben? Muß 
man hier nicht antworten, daß fie un: 
fer firenge Winter tödten müffe, fo 
bald er früh Fomt? Ohnfehlbar giebt 
es bei uns Winter, in welchen, Die 
Feldmaus umkomt, che fie den angebr 
lichen Vorrath anfgegeffen. Dieſer 
angeblich übergebfiebene Borrath Tiegt 
nicht tief in lockerer wohl zubereiterer 
Erde; muß die Eichel und die Nuß 
bier nicht beimen, nicht, freudig hervor⸗ 
wachſen? Und doch fi fieht Niemand im 
Mockenfelde Eichen: over Nußpflanzen, 
die unſerm fcharffehenden Ackermann 
gewiß, nicht unbemerkt bleiben würz 
den. Wir, wollen fogar- gegen, alle 
Erfahrung zugeben, daß die Maus 
den Keim ihres Wintervorraths zer: 
nichte, und alfo das Aufwachfen binz 
dere, fo wird man doch da, wo man 
die Rockenſtiege in die Furche flellt, 
um gleich den Acker tief wieder um— 
pfluͤgen und jur Ruͤbenernte zubereiten 
zu. Fönnen, die noch vorrärhigen Ci: 
cheln und Nüffe finden muͤſſen. Da 
mon fie num nicht finder s fo iſt bei 
ung ales ber Behauptung des, Heren 
son Buͤffon entgegen, und wir wiffen 
. aus Erfahrung nicht anders, als daß 
unſere kleinen Seldmäufennicht ein⸗ 
tragen, ſondern, ſo lange ihnen der 
Winter das Leben läßt, von den Fruͤch⸗ 
ten leben, unter welchen ſie ihre Woh⸗ 
nung bedaͤchtlich genug genommen ha⸗ 
ben. Sind fie num darin mit Vorra⸗ 
the nicht verſehen; und ſteht es für 
ausgemacht zu halten, daß fie ſich zur 


Zeit des Mangels eine won der andern, 


währen: ſo ſcheint es uͤber allen Zwei⸗ 
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fel zu ſeyn, daß ſie die Sperrung des 


Ausgangs zum Futter bald genug zu 


der Deſperation bringen muͤſſe, einan⸗ 
der ſelbſt zu toͤdten. 

Ob nun gleich das vorgeſchlagene 
Mittel ſie einzuſperren ſo ganz ohne 
alle Koſten und Bedenklichkeiten ange⸗ 
wandt, und nach richtigen bisherigen 


Beobachtungen die abgezweckte Wuͤr⸗ 
kung des Einſperrens ganz ſicher er⸗ 
wartet werden kan: ſo gebe ich doch 


meinen Vorſchlag noch für nichts wei⸗ 
ter als, aufs allerhöchfte, fir ein ziem⸗ 
lich aufgeflußtes Projekt aus, darum 
— weil ich ihn noch nicht 
abe, realiſtren koͤnnen, und weil ſich 
alle Vorſchlaͤge viel leichter quf dem 
Papiere entwerfen als in der Natur 
ausführen laſſen. Hat man dort‘ 
wuͤrklich rings herum auf alle Hind etz 
niffe gefeben, fo zeigt ſich doc) bier 
noch fo oft eine Friction, die man hber- 
fab, oder nur in der Natur, Hicht auf 
dem Papiere fehen Fonte, Um indeß die 
Luft zum verſuchen noch etwas zu ſtaͤr⸗ 
Een, hitte ich nochmalsan dag gewoͤhn⸗ 
liche, Verſchwinden Der Mäufe nach 
der Ernte zu denken. Es iſt Erfah: 
rung, daß fie ſich dann verfieren; daß 
fie der Neumond auf den Sonntag, 
oder ein gewiſſer noch — 
Wind, oder eine verabredete Waud 
rung — ſolte, das wird m in 
doc) im Exnfte wohl nicht annehmen. 
Sie verlieren ſich, der Beobachter fagt, 
weil fie fich felbft eine die andere anf 
frefien, und fie freffen ſich einander, 
weil das Feld von Früchten leer, und 
fo unruhig wird, daß die ts ſich 
ent⸗ 
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entweder nicht heraus aus ihrem Loche 
wagt) oder drauſſen nichts mehr finder; 
Laͤßt fi) nichts gegen dieſe Behaup⸗ 
tungen mit Örunde einwenden: fo ifts 
wahr, daß ſich durch Einfperrung hun⸗ 
grig gemachte Mäufe einander vertil⸗ 
gen, und, fo ift die Einfperrung ein 
ſicheres Mittel ſie los zu werden, ehe 
ſie ſich bis ins Unzaͤhlbare vermehren. 
Ich wuͤnſche freilich, daß mein Vor⸗ 
ſchlag noch lange moͤgte im Fruͤhjahr 
nicht verſucht werden koͤnnen, im Herb⸗ 
ſte aber kan er gewiß irgendwo beina⸗ 
be alle Jahre verſucht werden, weil 
wenige Sommer hingehen mögen, mo 
man nicht auf irgend einer Feldmarf 
Maͤuſe ſpuͤren ſolte. Wolte man vor: 
gefchlaaener maaßen an den legten gu: 
zen Dctobertagen, da die Bermuthung 
ft, daß die Maͤuſe fih nun ſaͤmtlich 
ins Winterfeld gezogen haben, die 
Sperrung vornehmen: fo würde es 
ich, wenn ein früher Schnee nicht die 
Beobachtung binderte, im November 
ſchon genug ergeben, ob die Maus 
biedurch zu vertifgen fey oder nicht. 
Es ift bier freilich gewöhnlicher, daß 
Der Winter die Mäufe tödtet, als daß 


er fie leben läßt, Dennoch ſcheint mir = 


Der Verſuch fie zu vertilgen ficherer 
amd vorsheilhafter im Herbſte als im 
Frühjahr zu feyn, nicht bloß deswe⸗ 
gem, weil dadurch der Schaden im 
Herbfte gemindert oder groͤßtentheils 
abgewandt wird, ſondern auch deswe⸗ 
gen, weil im Fruͤhjahr die Witterung 
ſo lange der Maͤuſeſperre unguͤnſtig 
ſeyn koͤnte, bis ſich das Ungeziefer ſchon 
zu. ſehr gemehrt haͤtte, und nicht mehr 
nn 


und einiger Feldſchaͤden in die Kornpreiſe. 
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einzuſchließen waͤre. Solange Frie⸗ 
ren und Aufthauen abwechſelt, läßt 
ſich mit der ausgeworfenen Erde das 
Mauſeloch nicht. leicht zutreten, und 
ſo unbequem an aufgethauetem oder 
beregnetem Boden fortzukommen ſteht: 
ſo nachtheilig wird der Gang darin 
den Fruͤchten. Es muß bei guter Zeit 
im März fo teocken ſeyn, daß fich der 
Eleine Hügel vor dem Maufeloche be: 
quem mitdem Fuße hineinſcharren und 
damit das Loch feſt zutreten, bequem 
ein Kloß aufnehmen, zerdruͤcken, und 
mit ſeiner Erde durch Hülfe des Fuſ⸗ 
fes ein Loch feſt ſchließen läßt. Hin: 
dert Das die Witterung bis in den 
April, oder gar bis in den Mai, fo 
leider es das Korn nicht mehr, oder es 
hilfe bei der num fehon zu großen Men: 
ge von Mänfen nichts mehr. Sie la: 
gern fich gern in den an den Aeckern 
herziehenden Aengern, Graswegen, u, 
d, gl. Daher iſt eg noͤthig, daß man 
bei dein vorgeſchlagenen Verſuche ſtets 
einen Kloß in der Hand ſuͤhre, um ein 
Loch im Anger, deſſen Erde ſich im 
Graſe zu verlieren pflegt, gleich ſchlieſ⸗ 


ſen zu koͤnnen. 


Es iſt noch, wohl kaum des Erin: 
nerns werth, daß ich bisher ohne Aus⸗ 
nahme von der Lleinen Seldmaus, 
die Hrsvon Buͤffon campagnolnennt, 


und ganz nicht von der groͤßern, die 


mulocbei ihm heißt, geredet habe. Wir 
haben dieſe groͤßern auch, und ich Ente 
auch. wohl ihre Naturgeſchichte mit ei⸗ 
ner Bermuthung bereichern, man bat 
ſich aber ohne Zweifel laͤngſt müde ge 
nug an den Feldmaͤuſen gelefen, und 
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ich muß erft erwarten, ob man folcher 
einfeitigen Vermuthungen mehrere von 
mir zu lefen verlangt, 

Diefe feit 1775 zerfireuet gelegenen 
Gedanken hätte ich vermuthlich nie ge: 
fammlet, wenn mid) nicht die unver: 
muthete Anſicht fo vieler Feldbeſchaͤdi⸗ 
sungen durch die Maͤuſe dazu getrie⸗ 
ben hätte. Die die Befantmachung 
meiner Bermutbungen jeßt, da wir 
Gottlob! dies Ungeziefer nicht fehen, 
für ungeitig halten, belieben fich zu er: 
innern, daß man einen ganzen Staat, 
billig auch den fandwirtb, glücklich 
fehäßt, der zur Zeit des Friedens an 
den Krieg denkt. Gie wird vielleicht 
durch genauere Beobachtungen befirit: 
ten, und dadurch auf die Zeit, da man 
fie nöchig hat, brauchbar gemacht. 

Eben die Anſicht ehemaliger Feld: 
beſchaͤdigungen reißt mich zugleich, nd: 
here Unterfuchungen des Nachtbeils, 
den die Schnecke den Feldfrüchten, be: 
fonders im Herbfte verurfacht, wenn 
ich koͤnte, zu veranlaffen. Seit 1771 
bat man hier herum zwar feinen merk: 
lichen Schaden weiter von ihnen ge 
Habt, die Erfahrung aber, welche man 
damals gemacht, und die gegenwaͤrtige 
Ruhe Fönten Hülfsmittel mirtheilen, 
and eine Unterſuchung daruͤber befoͤr⸗ 
dern, wodurch ſie dereinſtens die beſte 
Brauchbarkeit erhielten. Frißt die 
Schnecke ſchon, ſo komt der gute Rath 
gemeiniglich zu ſpaoͤt. Und beider Men: 
ge von Huͤlfsmitteln gegen ſie, die be⸗ 
reits verſucht und unfruchtbar gefun⸗ 
den ſind, haͤlt nun der Landwirth ge⸗ 
wiß keins fuͤr wuͤrkſam, ohne deutlich 
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daruͤber belehrt, und mit ſeinen ſelten 
unerheblichen Einwendungen gehoͤrt zu 
ſeyn, und dazu gehört mehr Zeit, als 
man noch hat, wenn die Schnecke 


ſchon da iſt. 


In meiner vorgelegten kleinen Wit⸗ 


terungsgeſchichte findet ſich, wie ſchon 


bemerkt, der Schaden von der Naͤſſe 
ſehr oft, der von der Schnecke aber 
nicht uͤber ein Paar mal ausdruͤcklich 
genannt. Ich habe mich ſchon bei dem 
J. 1663 darüber kurz erklaͤrt, warum 
ich ihn oͤfter als er angegeben wird ver⸗ 
muthe. Wir haben in unſern Tagen 
kaum einen naſſen Sommer und Herbſt 
erlebt, ohne die Schnecke Jefehen zu 
baben, folte fie bei der häufigen Naͤſſe 
voriger Zeiten nicht auch da gemefen , 
ſeyn? Auch die Menge von Mitteln 
gegen fie macht es wahrfcheinlich ; wie 
es die bisherige Unwuͤrkſamkeit derfek 
ben jedem Patrioren zur Pfliht macht, 
auf Fräftige Örgenanftalten bedacht zu 
ſeyn, und fie vorzulegen, wann ma 
Zeit bat fie zu prüfen. Hier ift einge 
ringer Einfall, den man nad) Belies 
ben prüfen und verwerfen mag. 

Es fcheinen mir zwo fichere Erſah⸗ 
tungen zu, feym, die erfte, daß fich die 
Schnedenicht auf dem Sandlande fin: 
det; und die andere, daß fie, wenn fie 


‚nicht frißt, nicht auf dem ebenen Acker 


bleibt, fondern unter einen Kloß kriecht. 


Darf ich daraus ſchließen, daß fie, 


außer der Mahlzeit, einem Kloß zu ihr 
rem Aufenthalte nöthig bat, ſo wohnt 
fie ohne Zweifel desiwegen auf dem 
Sande nicht , weil fie da keinen Kloß 
zu ihren Wohnung antrift, Aber war: 

um 
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\ 
um mag fie wohl nur bei Nacht freſ⸗ 
ſen, und fidy bei Tage verbergen? Ich 

vermuthe, daß ihr die Sonne auch mit 
ihren mattern Herbfiftralen, auch wenn 
fie nur zumeilen durchbricht, zur warm 
ſcheint, weil ſie nackend ift; der leichter 
erwärmte unfchrolligte Sand fan alfo 
aus diefer doppelten Urfach ihr Hufent: 
halt wicht ſeyn. Sind dies fichere, auch 
von andern gemachte Erfahrungen, fo 
wird folgen, Daß das beſte Mittel ge: 
gen die Schnee fey, ihr Feinen Klo 
zur Zuflucht gegen die Sonnenftrafen 
zu laſſen, fie ver Sonne Preiszugeben, 
und fich diefelbe alfo auch von diefer 
vielleicht noch unbefannten Seite wohl: 
thätig zu machen. 

Iſt der Borfchlag zu unfünftlich ? 
Sch lafje gern jeden denfen wie er will, 
und denfe indeß immer fort, daß alle 
Mittel gegen fchädliche Thiere und 
Seuchen entweder fehr einfach, oder 
unfruchtbar find. Wie bin ich daran, 
find nicht unfere großen Aerzte jetzt auch 
der Meinung, daß mit einer Eleinen 
Veränderung in der Lebensart, und ei; 
nem einfachen Arzneimittel fich ſchwere 
Krankheiten abwenden und heben laffen 
Wer indeß den Borfchlag zur Ueber⸗ 
legung annimmt, wird leicht das em: 
pfolne Mittel bald unthunlich, bald 
von einer andern Seitenachtbeilig hal 
ten, und ich muß alfo auf beides ant: 
worten. Es ift wahr, daß es in naf: 
fer Zeit viele Schrolfen giebt, und daß 
fie die Egge nicht alle zerreißen kan. 
Aber man Fan fie doch mit eben dem 
Klümper, wie man ihn beißt, zerfchla: 
gen, min welchen das fchrollige Ger 
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ftenfeld geebnet wird, — Das ift eine 
neue, bisher noch nicht im Gebrauche 
gewefene Arbeit. - Wahr, aber doch 
eine Arbeit, die, wenn fie ihren Zweck 
erreicht ,. wenigfiens hundertmal ein: 
bringt, was fie koſtet. Ein ehrlicher 
Arbeiter Fan in einem Tage unzaͤhlich 
viele Klöße zerfchlagen und ihre Erde 
zerſtreuen. Finge er mit dem erften Anz 
bruche eines hellen Tages an, und ſchluͤ⸗ 
ge nur bis 9 oder 10 Uhr hin, damit 
die Mittagsfonne die Schnecke ohne 
Schuß anträft: fo hätte er für erwa 5 
Groſchen Tagelohn, im Fall ich richtig 
gemuthmaßt habe, dem Eigenthuͤmer 
der Wecker leicht 25 Rthlr. Vortheil ge: 
ftiftet. Und weiter ift doch nichts um: 
thunliches dabei, als daß man in den 
doc nicht gar häufigen naffen Herb⸗ 
ften, die den-Schneckenfraß fürchten 
laffen, einige Tagelohne ausgiebt, die 
man bisher nicht ausgegeben. Giebt 
man fie aus, ſo bald ein Acker oder eine 
Breite befäet ift, fo komts aufdie Er: 
fabrung an, ob ſich die Schnecke dar: 
auf zeigte. Siewürdeaber, wird man 
fagen, dann in die Erde riechen, wenn 
fie feinen Kloß mehr faͤnde. - Das fan 
feyn, und dann ift mein Vorſchlag un: 
fräftiig, und ich weiß feinen Rath 
gegen fie; aber auf vem Sande darin 
fie im naffen Herbfte ihre Höhle auch 
haben Fan, ift fie doch nicht; fcheinte 
nicht doch fo, als wenn fie zu ihrer 
Subfiftenz den Kloß noͤthig hätte? Bei⸗ 
nahe findet man unter jedem eine, auch 
wohl etliche, ſolte dieſe Menge auf ei⸗ 
nem ranhen Acker nicht hinlaͤnglich 
ſeyn, ihn ſo weit zu verderben als er 
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verdorben wird! Verderbt ihn aber 
nur die Schnecke, welche bei Tage un— 
ter dem Kloße liegt, fo bleibt der Acker 
ja wohl verfchont, wenn der Kloß und 
fo manche Schnecke mit ihm zerfehle: 
gen, und die uͤbrigen an die Sonne, die 
fie fliehen, 'gegogen werden, Künftig 
gefällige Verſuche werden entfcheiden, 


Die das Zerfchlagen der Kloͤße für 
nachtheilig, vor dem N halten, 
weil fie dem Korne Schuß geben fol: 
len, feinen wicht zu — daß 
diefe Hofnung ohne Grund, und der 
Kloß immer. nachtheilig if, Wiegroß 
muͤßte er doc) ſeyn, wenn er gegen den 
fireichenden, Erdwind ſchuͤtzen folte? 
Eben deswegen, weil ihn unfer Wei— 
zen und Rocken vertragen Eönnen, beif 
fen fie Winterkorn. Und der Kloß, 
den man vielleicht vom Aufreißen der 


Von dem Einfluffe der Witterung ꝛc. 
Brach an bis zum Pünftigeh Fun: 
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ling, da ihn das Thauwetter zertheilt, 
liegen läßt, enthält der nicht ungebefi - 
ferte Erde? verſchlimmert der wicht 
mit diefer Die, welche Sonne, Luft, 
Dünger und Vermiſchung gebeffert 
hatten? hindert der nicht Pflanzen zu 
wachſen wo er liegt? Man zerſchlage 
ihn ja, ich wuͤnſche, daß man die 


Schnecke damit vertreibe, und ich bin 


gewiß, daß man u Kap — ver⸗ 
beſſert. EN 

Multum adeo, * * qi Gang 

inertes, ' ‚ 

Vimineasque trahit, erates, juvatarva — 
ſagt ſchon Virgil Georg. L 94.f. und 
Palladius: ſervandum eh, ne inter 
Sulcos non mota terra relinquatur. 
Glebæ omnes dolabris difipandz funt, 


wm, R. 





yon der Wuͤrkung des Pulvers i in den S Shchiegewehren 


b zwar gegenwaͤrtige Abhand lung 
a nur Militärperfonen, Jaͤger, 
Sagdliebhaber und Geivehrfabrifen: 
ten intereſſiren dürfte; fo hat man doc) 
deren Bekanntmachung nicht zuruͤck⸗ 
halten wollen, indem auch andere Leſer 
„dadurch den Satz beſtaͤtiget ſehen wer⸗ 
den, daß man den hergebrachten Mei— 
nungen in pbyftkalifchen Dingen nicht 
anders trauen darf, als in fofern fie 
durch richtige Erfahrungen und Ber- 
ſuche beſtaͤtiget find. . 
Von jeher haben. alfe Buͤchſenma⸗ 
eher, Jaͤger und Schüßen es für einen 
ouegemachten Satz gehalten, J ein 


win 


Schießgewehr alsdenn mit gwoͤbnli⸗ 

cher. Ladung ſtaͤrker zuruͤckſtoße, wenn 

das Zuͤndloch entfernt vou der Schwang⸗ 

e ‚und nicht dicht vor, Be 
zet. 

Die, Bächfenunacher haben. dnß 
zum Teil die Gemopupeit, daß 
ſogar eine Krinne in die Schwan 
ſchraube an der innern Seite, wov 
das Pulver zu liegen Font, feilen, d ⸗ 
mit ſie noch weiter mit den, Zuůndlo⸗ 
che zuruͤckgehen koͤnnen. 7 

Sie behaupten, daß aufdiefe Weiſe 
das in den Lauf geladene Pulver von 
hinten zu angezuͤndet wuͤrde, und Be 
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dieſes nothwendig ſey, um zu verbhuͤ⸗ 
ten, daß daſſelbe ruͤckwaͤrts wuͤrke, und 
den Lauf mir ſamt dem Schaft auch 
treibe, 

Man wird fich vergeblich —— 
eine Erklaͤrung oder Beweis dieſes 
Gases aus phyſikaliſchen oder mecha⸗ 
nifchen Gründen von den Büchfen: 
machern und Schuͤtzen zu. erhalten, 
und der daher entftandene Zweifel ge⸗ 
gen deſſen Richtigkeit bat folgende 
Verſuche veranlaßt, deren Erzählung 
nicht unnuͤtz ſeyn wird, weil fie in der 
Sad: einen Aufſchluß geben, der fo 
viel man weiß, noch nicht allgemein be⸗ 
kant iſt. 

Man nahm zuerſt einige Gewehre, 
durchgängig von einerlei Groͤße, Ka: 
liber and Form, worunter ſich jedoch 
etliche befanden, woran die Schwanz⸗ 
ſchraube nach Angabe der Büchfenz 
macher, zu kurz, und das Zündloch zu 
weit vorgeruͤckt wars An den übrigen 
aber fand fich das Zuͤndloch dicht wor 
der Schwanzſchraube, und war nach 
dem Urtheile der Buͤchſenmacher ge⸗ 
hoͤrig eingerichtet, um keinen Zuruͤck⸗ 
ſtoß zu verurſachen. Alle dieſe Ge 
wehre wurden mit gleicher abgewoge⸗ 
nen Ladung deſſelben Pulvers und mit 
Kugeln von gleicher Schwere mehr; 
malen geladen,und daraufunter Schuͤz⸗ 
zen ansgetheilst, denen die Befchaffen: 
beit denn Gewehre nicht bekant wars 
Bei dem verfchiedenen: Abfeuren ders 
ſelben, bemerkten die Schuͤhen feinen 
Ynterfcheid in dem Zuruͤckſtoßen Die: 
fer Gewehre, und man fand nicht, daß 
folches bei denjeuigen merklicher fen, 


woran das Zuͤndloch vonder Schwanz 
ſchraube entfernet ſaß. 

Da es bei dieſem erſteren Verſuche 
blos auf das Gefühl des Schuͤtzen in 
feinem Baden und Schultern anfanı, 
welches trieglich feyn Fonte, ſo war 
man auch damit nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern fuchte der Sache auf folgende 
Weiſe näher zu kommen. 


Es wurden drei ungefchäftete lin 
tenlänfe von gleichem Kaliber, Länge 
und Form genommen, und fie wurden 
auch genau gleich fehwer gemacht. Au 
dem einen befand fich das Zündloch 
dicht vor der Schwanzfchraube. An 
dem zweiten war es in der Mitte der 
Dulverfammer, das ift Desjenigen 
Raums, den das Pulver Binten im 
auf einnimmt, angebracht. An dem 
dritten Laufe Ties man hingegen das 
Zündloch nach) vorn zu, wo die Ladung 
des Dulvers aufhöret, einboßren, 

Die Entzündung des Pulvers ge 
ſchahe alfo in dem erften Laufe hinten, 
in dem zweiten in dee Mitte, und in 
dem dritten vorn, wo die Kugel auf? 
lieget, 

Nach dem Grundfage der Büchfen: 
macher mußte man alfo vorausfegen, 
daß die beiden leßtern Läufe weit ſtaͤr⸗ 
ker wie der erſtere, zuruͤckſtoßen würden, 
Um dieſes zu erfahren, befeſtigte 
man dieſe Laͤufe einen nach dem an: 
dern auf einem ſchmalen Brette, wel⸗ 
ches gleich einem Wagen mit vier ſich 
leicht bewegenden Raͤdern verſehen war, 
und ein ſtark befeſtigtes Stoßbrett 
hatte, gegen welches die Laͤufe mit dem 

Bo⸗ 
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Boden und der Schwanzfchraube feſt⸗ 
gang wurden. 


Zugleich hatte man eine 40 Fuß 
lange glatt gehobelte Tafel zubereiten 
faffen, auf welche das mie Rädern 
verfehene Brett gefeßt werden koute, 
um durch fein Zurücklaufen die Wir: 
kung des Stoffes von dem auf dem 
Brette befeſtigten Laufe zu bezeichnen. 


Bor die Tafel legte man ein groſ⸗ 
fes zufammen geleimtes Papier, um zu 
fehen, wie es mit dem gewöhnlichen 
erfreuen des Pulvers bei dem Ab⸗ 
euren der Laͤufe ausfallen würde, 


Nachdem diefes alles zubereitet war, 
find die Läufe, nachdem man fie einen 
uach dem andern auf dem Wagen bes 
feftiger hatte, mit gleich ſchwerem Put: 
ver und Kugeln jedesmal geladen, und 
mehrmafen, auch an verfchiedenen Ta: 
gen abgefeuret worden, wobei ınan 
denn auf das Zurücklaufen des War 
gens mit dem Laufe genau Acht hatte, 


Das zufammen genonmene Refuls 
tat aller dieſer Verſuche gebet nun da; 
bin, daß Feiner dieferläufe einen merk 
lichen ilnterfcheid vor dem andern in 
der Stärfe des Zuruͤcklaufens gezeiget 
hat. Es verdient aber dabei ange: 
merke zu werden, daß die 40 Fuß lan: 
ge Tafel nicht fang genug war, fon: 
dern die Läufe Tiefen noch weiter fort, 
Man half aber diefem durch Elevirung 
ver Tafel um etwa 4 Grad ab, fo 


daß die Läufe mit dem Wagen etwas 
bergan laufen mußten. 

Dan verband mit diefem Berfuche 
noch einen zweiten. Es ward nemlich 
ein Gewicht von einem halben Pfunde 
von Eifen an einem 6 Fuß langen Fa: 
den über den abzufeurenden kauf auf 
gebangen, und e8 folchergefialt einge 
vichtet, daß das Gewicht hart hinter 
dem Stoßbrerte des Wagens hing, und 
folches berüßrte, folglich den Eindruck 
von dem Zuruͤckſtoße des Laufs empfin: 
den mußte. Es war Elar, daß diefeg 
einem Pendul gleichende Gewicht um 
fo flärker bewegt werden mußte, je 
ftärker der Stoß des Laufs war, und 
bieducch ſuchte man deffen Gewalt mie 
abzumeffen, indem man einen Grad» 
bogen von 6 Zuß im Radius ange: 
bracht batte, an welchem fid) die Er⸗ 
bebung des Penduls abnehmen ließ. 

Bei dieſem Verſuche Außerte fich, 
daß das Gewicht um einige 6 bis 8 
Grad höher von denjenigen Laͤufen ger 
trieben ward, worin das Pulver in 
derMitte und von vorn entzuͤndet ward, 

Ferner äußerte fich bei: der Abfeu: 
tung einer dieſer legten Läufe, daß das 
fogenannte Stoßbrett des Wagens, ger 
gen welches die Läufe mit der Schwange 
ſchraube feftgerichtet wurden, bei dem 
Abfeuren eines aufs, woran das Zuͤnd⸗ 
loch in der Mitte der Pulverfammer 
faß, zerbrach, ohnerachtet es Dean 
eichen Holze war, 


Der Schluß folge kuͤnftig. 
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Don der Würfung des Pulvers in den Schießgewehren. 
(Schluß.) 


or allen —* muß aber das⸗ 

jenige bemerket werden, was 

ſich auf dem vor der Min: 

dung der Läufe ausgebreiteten zuſam⸗ 

mengeleimten Papier zeigte, Es fan: 

den fich nemlich bei der Abfeurung des 

taufs Mr. ı., wo das Zündloch bins 

ten faß, jedesmal eine nicht Fleine An: 

zahl unentzindeter Pulverförner auf 

dem Papiere verftrenet, die aus dem 

Laufe mit heraus gefahren waren, ohne 
Wirkung getban zu haben. 


Bei dem kaufe Mr. 2., wo das 
Zuͤndloch in der Mitte des Pulvers 
faß ‚fanden ſich fehr wenige dergleiz 
hen Pulverförner. Und bei dem 
Laufe Nr. 3. worin das Zuͤndloch am 
meiteften von der. Schwanzfchraube 
faß, gar Feine, 


Aus diefen Verfuchen läßt fih nun 
meines Bedünfens fchließen, daß es 
freilich nicht ganz gleichgültig fey, au 
welcher Stelle das Zuͤndloch in einem 
Schießgewehre angebracht wird, daß 
es aber eine irrige Meinung fen, wenn 
man glaubt, das Pulver ſtoße mehr 


rückwärts als vorwärts, wenn es von 
hinten angeziimdet wird. 

Es wird nicht überflüßig feyn, fuͤr 
diejenigen, die noch feinen vechten Be: 
grif von der Würfung des Schießpul⸗ 
vers haben, hier etwas davon voraus: 
zufeßen, weil ohne diefe Grundfäße 
fich der Erfötg jener Verſuche nicht 
erflären läßt. 

Es ift befant und ausgemacht, da 
die Wirkung des Schießpnivers von 
der in dem Galpeter enthaltenen ber 
fondern Art elaftifcher Luft bervorge 
bracht wird. Diefes elaftifche Wefen, 
oder Luft, ift indem Salpeter von der 
Natur auf eine unbegreifliche Art in 
einen fehr engen Raum zufammen ger 
preßt oder firirt. Sie entwickelt ſich 
aber, fo bald der Salpeter big zum 
glühen erbißt wird, und Außert als⸗ 
denn eine erflaunliche Kraft, auf eben 
die Weife, wie es die Luft der Atmo⸗ 
ſphaͤre thut, wenn fie ſich ftarf aus: 
dehnet, oder wenn man diefelbe in eis 
nen eben fo engen Raum zufanmenz 
prefien, und alsdenn mieder augein: 
ander prellen laſſen Ente. In den 

Eee ee Wind⸗ 


1539 
Windbuͤchſen geſchiehet dieſes gewiſ⸗ 
ſermaaßen. 9 


Man bleibt aber bei der groͤßten 
angewandten Gewalt noch weit hin⸗ 


ter dem Kunſtgrif der Natur zuruͤck, 


den fie beim Salpeter gebrauchet, 


Wer von der erftaunlichen Wuͤr⸗ 
ung des Pulvers fih näher unter: 
richten will, den muß ich auf den von 
dem berühmten Euler commentirten 
Engländer Robin, und auf des 
Struenſes Tractat von der Artillerie 
verweiſen. 

Es iſt ſchon oben bemerkt worden, 
daß das elaſtiſche Fluidum des Sal⸗ 
peters ſich bei ſeiner Entwickelung 
nach allen Seiten ausdehne. 


Der berüpmte Belidor nennt daher 
eine ftarf geladene Mine, oder eine 
große in einem Raum zufammen ge 
hänfte Mafle Pulver, einen'Globe de 
compreflion, und zwar gar nicht un⸗ 
eigentlich, weil würflic in dieſem 
Haufen Pulver eine ungeheure Menge 
elaftifcher Lift zuſammen gepreßt iſt, 
die nur anf ihre Entwickelung wartet. 
Er feßer ferner unlengbar feft, vaß 
diefes Puloer, oder Globe de com- 
preffion, nad; allen Direerionen aus 
feinem Mittelpunkte gleich ſtark wuͤr⸗ 
fe, und daher bei der erſteren Erplo: 
fion auf den Boden der Mine eben 
fo ftarf wie oberhalb ftoffe, und ans 
diefer Wefache einen guten Theil Erde 
vom Boden mit hinweg führe. 

Beurtheilet man hiernach das in 
dem Laufe eingefchloffene Pulver, fo 
iſt es offenbar, daß daſſelbe bei feiner 
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Entzündung, es mag hinten ober vor 

Feuer fangen, nach allen Seiten den 
erftien Stoß gleich ſtark ausuͤbe, denn 
jedes einzelne Körnchen Pulver wir: 
ket nach diefer Regel. Es ift auch gar 


"fein Grund vorhanden , annehmen zu 


wollen, daß das ‚elaftifche Fluidum 
des Pulvers einen größern Hang häts 
te, fich uͤberwaͤrts als unterwärts aus⸗ 
zudehnen, und noch weniger, Daß es 
in horizontaler Nichtung lieber nach 
der einen Geite als der andern fich 
bewegte, je nachdem. es ‚angezündet 

wird. Ä u 
Die Menfchen find indeffen ſinn⸗ 
reich genug gewefen, von Diefer unges 
zähmten Würfung des Pulvers Ge⸗ 
brauch zu machen, und fie zu ihren 
Abſichten anzuwenden. Gie ſchlieſ⸗ 
fen es nemlich in einen engen Raum 
ein, der auf denjenigen Seiten Wider: 
fiand feifter, wohin es nicht wuͤrken 
foll, und auf dieſe Weiſe geben fie der 
elaftiichen Kraft die Richtung wohin 
fie wollen. Ein Flintenlauf ift eine 
hiezu eingerichtete Mafchine, Der 
Boden und die Seiten des Laufs Auf? 
fern einen viel ſtaͤrkern Widerſtand 
als die Ladung. Das Pulver ſtoͤſſet 
nun zwar bei feiner Entzuͤndung auch 
gegen den Boden ımd die Seiten des 
aufs, meil aber diefe Widerftand lei⸗ 
ſten, und zurückftoffen, fo beweget ſich 
die ganze Maſſe des Pulvers und ſeine 
Kraft nach der Seite, wo es am wer 
nigften Widerftand findet, das iſt nach 
der Seite der Ladung, die auf diefe 
Weiſe die vereinigte Kraft Der Aus: 
dehnung des Pulvers empfinden, 8 
au 
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auf das fchnelfefte fortgetrieben wird. 
Es ift beinahe überflüßig noch zu ber 
rühren, daß das Pulver da gar Feine 
Würfung äußert, wo es feinen Wir 
derftand feiner Ausdehnung findet, 
Das befante Experiment der Entzuͤn⸗ 
dung des Pulvers im luftleeren Rau: 
me zeiget dieſes deutlich, indem es ohne 
alles Geraͤuſch blos ſchmelzet, und den 
Iufeleeren Raum mit feinem Dunft an: 
fuͤllet. 

Wird hingegen Pulver in freier 
Luft angezuͤndet, ſo muß es dieſe erſt 
aus der Stelle treiben, um der Aus— 
dehnung ſeines elaſtiſchen Fluidi Raum 
zu verſchaffen. Bei allen Wuͤrkun— 
gen des Pulvers in freier Luft, Fomt 
alfo das Gewicht der Atmoſphaͤre mit 
in Betracht. 

Es wird nunmehr deutlich werden, 
warum man nur drei wuͤrkliche Urfa; 
hen des Zurückftöffens der Gewehre 
annehmen Ean. | 

Die erfte ift die Schwere der fa: 
dung oder der Kugel, die durch das 
Pulver fortgerrieben werden foll, 

Die zwote ift die das Schießgewehr 
umgebende Atmoſphaͤre, und die dritte 
iſt die Maſſe des Pulvers felbft, wel: 
che eigentlich unter der erflern, nem: 
lich der Ladung mit würde begriffen 
werden koͤnnen. 

Bei allen gilt der mechanifche Sat, 
daß jeder Körper, welcher von einem 
anderen geftoffen wird, hinwieder zu: 
ruͤck ſtoßt, und zwar nach dem Ber; 
hältniß der Stärfe des Stoffes, und der 
eigenehümlichen Maaſſe oder Schwere 
beider Körper. 
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Es iſt ſolchemnach unleugbar, daß 
die Kugel nach dem Verhaͤltniß ihrer 
Schwere gegen die Schwere der Flinte 
zuruͤckſtoßt. Um dieſes außer allen 
Zweifel zu ſetzen, braucht man nur 
den Fall ſich zu gedenken, daß man 
eine Flinte mit einer, oder fo viel Kute 
geln laden mwolte, die eben fo ſchwer 
wie die ganze Flinte find. Was würs 
de alsdaun.der Erfolg beim Abfeuren 
feyn? Kein anderer, als daß die Flinz 
te eben fo ftarf zurück, als die Kugeln 
vorwärts gefloffen werden würden, 
denn das Pulver wiirde alsdenn wie 
ein Keil zwifchen zwei gleich ſchweren 
Maſſen würfen. Es folget alfo hier: 
aus, daß die Ladung gegen das Ge 
wicht der Flinte niemals zu ſchwer 
feyn dürfe, und das leichte Jagd: und 
Vogeiflintemnicht mit ſchweren Ku: 
geln oder vielem Hagel geladen werden 
dürfen, wenn fie nicht ftoffen follen, 

Es folger ferner, daß die Schwere 
eines Schießgewehrs auch zum feharfen 
Schieffen beitrage, denn je weniger 
ein Gewehr der Gewalt des Pulvers 
nachgiebt und zurück weicht, je ftärfer 
würfet das Pulver auf die Ladung, 
und je weiter und fihnellee wird es 
folche forttreiben. 

Diefe Wirkung des Gewehrs auf 
die Kugel und deren Gegenwuͤrkung 
läßt fih nach den Gefegen der Bewer 
gung berechnen, und man würde da— 
durch das befte Verhaͤltniß der Schwe⸗ 
ve beider Theile für den Fall feftfeßen 
Fönnen, wenn der Zurückftoß des Ger 
wehrs dem Schuͤtzen wenig merklich, 
und ihm nicht faftig feyn fol, 

Ereee 2 Weil 


1543 


Weil aber bei diefer Berechnung 
mit auf den Zuruͤckſtoß der Atmofphär 
re und vor allen Dingen auf die Men: 
ge und Stärfe des Pulvers, ja auf 
deffen langfanıe oder fehnelle Entzuͤn⸗ 
dung gefehen werden muß, dieſe Data 
aber aus verfchiedenen Urſachen ſchwer 
zu beftimmen find; fo ift auch der 
praftifche Nußen diefer Berechnung 
fo leicht nicht zu erhalten, und feßer 
noch viele Berfuche voraus. 

Es ift oben gefagt worden, daß die 
zwote Urfache des Zurückftoffens der 
Schiefgewehre die dafjelbe umgeben: 
de Luft oder die Armofphäre fen. Die: 
fe muß der Dunft des Pulvers ſowohl 
als die Kugel bei der Mündung des 
Gewehrs an die Seite ftoffen, um ſich 
Pag zu machen, und es ift alfo nichts 
natürlicher, als daß die Luft auch wie 
der gegen den Lauf zuruͤcke wuͤrkt. Wer 
kleine und große auf Raͤdern liegende 
Kanonen, die nur mit bloßem Pulver 
geladen ſind, abfeuret, kan ſich hievon 
durch den Augenſchein uͤberzeugen, 
denn dieſe laufen von der bloſſen Wuͤr⸗ 
kung des Pulvers zuruͤck. 

Dieſe Erſcheinung iſt ſo befant, 
daß es überflüßig ift, davon etwas 
weiter beizubringen. : Es wird viel: 
mehr nüßlicher feyn, einen vielleicht 
noch nicht bemerften Unterfcheid, in 
der Würfung des Zurückftoffes der 
tuft, und des von der Kugel, bier 
nicht unberührt zu laſſen. 

Die Erfahrung Ichret, daß ein bar: 
ter Körper auf eine andere Weiſe zu⸗ 
ruͤckſtoßt als ein weicher. Nun ift 
aber eine bleierne Kugel ein ungleich 
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härterer Körper, als die nachgebende 
Luft, und hieraus läßt fich abnehmen, 
daß der Zurückftoß der Kugel in dem 
erfien Moment weit heftiger und härs 
ter denn. der von. der Luft ſeyn müffe, 
indem Diefer leßtere wegen des anfang? 
lihen Nachgebens der Luft einen fich 
vermehrenden Drucke ähnlich feyn muß, 
Es ift noch die dritte Urfach des 

Zuruͤckſtoſſens übrig, welche man in die 
Maffe des Pulvers und ihre Schwere 
gefeßt hat. Alles Pulver fo zur La⸗ 
dung gebraucht wird, hat etwas Ge 
weicht, und bei dem groben Gefchüße 
gehet folches bis auf die Halbſchied der 
Kugelfehtvere hinan. Bei der Ents 
zundung des Pulvers in einem Schieß: 
gewehre wird die ganze Maffe des Puk 
vers und feine Schwere, es ſey in dem 
völlig oder nur zum Theil entzändeten 
Zuftande durch einen gewaltigen Stoß 
von feiner Stelle weg, und außerhalb 
des Laufs verfeßt. Stellt man ſich das 
Pulver als eine aus einander fchlagenz 
de Stahlfeder, die wie ein fpißiger 
Winkelzufammen gebogen ift, vor, wo⸗ 
von das eine Ende ganz frei ift, das 
andere aber die Schwanzfchraube im 
Laufe berührt; ‚fo wird allemal diefes 
leßtere Ende bei dem Auseinanderprele 
len der Feder gegen die Schwanzfchraur 
be fchlagen oder ftoffen, und zwar 
nad) Verhaͤltniß ihrer eigenthuͤmlichen 
Schwere und der davon abbängenden 
vis inertie, wenn gleich das andere Enz 
de den Feder ganz frei ift und nirgend 
Widerftand findet. Eben alfo verhält 
es fich mit dem Pulver, und daher 
muß der Zuruͤckſtoß von feiner —— 

Schwe⸗ 
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Schwere mit in Anfchlag kommen. 
Wenn man ferner ertweget, daß Die 
Schießgewehre allemal bei dem Abfeu: 
ren mit der Luft umgeben find, und mit 
einer Kugel oder Schrot geladen wer: 
den muͤſſen, wenn fie würkliche Dien: 
ſte thun ſollen; fo wird man leicht ein: 
fehen, daß die zu ftarfe Ladung mit 
Pulver auch den Zurückftoß der Ladung 
und der Atmoſpbaͤre vergrößern müffe, 
denn es iſt offenbar, daß je mehr die 
Sraft'vermehret wird, welche die Ku: 
gel und die &uft forttreibet, je größer 
auch der Zurickftoß feyn werde. Die 
fes gefchiebet aber, wenn man zu ftarfes 
oder zu viel Pulver in den Lauf ladet, 

DieErfahrung ſtimmet hiermit auch 

völlig überein, denn ein Gewehr ſtoſ⸗ 
fet fogar, wenn es nur mit bloßem 
Pulver überladen wird, 
Nachdem diefes von der Würfung 
des Pulvers zum voraus bemerfer wor: 
den ift, fo wird es nicht ſchwer fallen, 
die Phönomena der zuerft erzählten 
Verſuche zu erflären, 

Daß die Schüßen, welche die Ger 
wehre woran die Zindlocher verfchier 
den eingebohret waren, feinen Unter: 
ſchied des Stoffes bemerfet haben, liegt 
wahrfcheinlich daran, daß alle Gewehr 
re einen Zurückftoß äußerten, das Ge 
fühl der Schüßen aber nicht fein genug 
war, den Unterfcheid zu bemerfen, zu: 
mal da diefer Unterfcheid zufolge der 
—— Verſuche nicht groß ſeyn 

onte. 

Daß aber bei dem Zuruͤcklaufen der 
anf dem Wagen befeſtigten Läufe Fein 
Unterfcheid ſich gezeiget hat, dagegen 
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aber das Gewicht oder der Penduf bei 
denjenigen Laͤufen, wo das Zündloch 
im der Miete der Pulverfammer und 
vorn faß, um einige Grad höher ger 
trieben wurde, folches fcheinet fonderz 
bar zu feyn, und es wird daher nicht 
überflüßig feyn, darüber einige Erlaͤu⸗ 
terung beizubringen, 

Es ift fhon zuvor bemerft worden, 
daß die Kugel oder Ladung, und die 
Armofphäre jede einen befondern Zur 
rückftoß auf die Schießgewehre hervor: 
bringe, und daß der von der Kugel 
und Ladung als von harten Körpern 
härter als der von der Atmoſphaͤre fey, 
und gleich in einem Moment würke; 
der. von der Atmoſphaͤre oder Luft hin: 
gegen anfänglich nachgebend, fortdau: 
rend und der Würfung eines Drucks 
ähnlich fey. \ 

Weil mın das Gewicht des Pen: 
duls gleich bei der erften Wuͤrkung des 
Stoffes zurück fliege, fo empfindet es 
eigentlich nur den Zurückfioß von der 
Kugel und Ladung, der, wie nachher 
gezeiget werden folt, bei dem Laufe wo 
das Pulver in der Mitte und vorn anz 
gezündet wurde, flärfer, als bei den 
übrigen ift, und daher mußte es bei 
diefem Laufe auch höher getrieben wer: 
den. Es fomt aber noch eine zweite 
Urfache diefes Unterfcheides hinzu, und 
diefe liegt in der Urt, wie fih das 
Pulver entzündet. 

Der Engländer Robin in feinem 
Tractat von der Ürtilferie, will zwar 
voraus feßen, daß ein Haufen Bulver 
füch imeinem Moment entzuͤnde. 

Diefes widerfpricht aber der Erfah: 

Eree 3 rung 
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tung, bie da lehret, daß wenn gleich 
die Körner von gutem Pulver fich ein: 
ander ziemlich fchnell das Feuer mit: 
theilen, jedoch immer etwas Zeit dazu 
gebraucht wird. Wer fich hiervon au: 
Henfcheinlich überzeugen will, der ma: 
che nur eine etwa zehn Zuß oder län: 
gere fehmale Reihe Pulver, und zuͤnde 
fie an einem Ende an, fo- wird er fe 
ben, daß er dem Lauf des Feuers mit 
den Augen folgen Far, welches er nicht 
wuͤrde thun Fönnen, wenn die Entzuͤn⸗ 
dung in einem Moment gefchähe, oder 
feldige nur die Geſchwindigkeit der 
aus dem Lauf herausfliegenden Kugel 
äußerte. Der Chevalier d'Arey hat 
folche fchmale Reihen Pulver fo 110 
Marifer Fuß lang waren angezuͤndet, 
und befunden, daß nach Berfchieden; 
heit des Pulvers und der Körnung 17 
bis 294 Secunden verliefen, ebe fie 
verbranten. 

Daß Überhaupt das Feuer und die 
Hitze fich einem alten Körper nicht in 
einem Moment, fondern Stuffenweife 
von der Wärme bis zur Hitze mitthei⸗ 
len laffe, folches ift allgemein befant, 
denn felbft ein Stück Butter braucht 
in dem ftärfften Feuer etwas Zeit um 
zu fchmelzen, und diefer allgemeine Er: 
fabrungsfaß gilt auch bei dem Pulver, 
welches aus lauter abgefonderten Kör: 
nern beſtehet. Ja es würde fich noch 
langfamer entziinden, wenn es nicht 
geförnet wäre, und Zwifchenräumehät: 
te, wodurch die Feuermaterie der erftern 
fich entzuͤndenden Körner gefchwind 
durchfahren und die entfernten erreis 
chen koͤnte. 


Bon der Würkung des Pulvers 
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In diefem Erfahrungsfage ift him 
der Grund zu fuchen, warum es nicht 
ganz einerlei Wirkung bervorbringen 
Fan, wenn das Pulver in dem Laufe 
hinten, in der Mitte, und vorn ange: 
zündet wird. Es folgt nemlich dar: 
aus, daß das Pulver fich gefchwinder 
entzündet, wenn es in feinem Centro 
angeſteckt wird, weil alsdenn das Feuer 
den fürzeften Weg nach allen Stellen 
der Peripherie durchzulaufen bat. 

Diefes ift durch die bei der Artille⸗ 
tie angeftelleten Verſuche außer allen 
Zweifel gefeßt, und es äußert fich bei 
dena groben Gefchig auch merflicher, 
wie bei dem Fleinen, weil in jenes eis 
ne größere Quantität Pulver geladen 
wird, und daffelbe von fchlechterer Ber 
fchaffenheit wie fogenanntes Pirfch- 
pulver zu feyn pflege. Man bat das 
ber fpbärifche oder Fugelrunde Pulverz 
Fammern bei dem groben Gefchüß ein: 
führen wollen, weil bei diefen das Feuer 
die möglichft fürzeften Linien zu durch⸗ 
laufen hat. Die Proben haben auch 
gezeiget, daß das Geſchuͤtz mit diefen 
Kammern fehärfer wie das andere ge 
[hoffen hat. Man bat aber diefe Kam⸗ 
mern wegen der Unbequemlichfeit ib: 
rer Reinigung nicht allgemein einfuͤh⸗ 
ren Eönnen, Siehet man nun auf 
diefen Erfahrungsſatz bei den mit den 
drei Läufen angeftellten Verſuchen, fo 
wird es deutlich werden, warum der 
Lauf, wo das Zuͤndloch hinten fißt, 
auf den Pendul einen fo ſtarken Stoß 
wie die uͤbrigen nicht ausgeuͤbt bat, 
und warum man bei ihm allein vers 
ſtreuete unentzuͤndete Pulverkoͤrner auf 

dem 
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dem vorgelegten Papier gefunden 
bat. 


Es wird nemlich in dieſem Laufe 
das Pulver langfamer entzündet. Ev 
weget man ferner , daß die erftern fich 
entziindenden Körner gleich in dem 
Moment ihrer Entzündung ihre Wir: 
fung äußern, und die übrigen nebſt 
der Ladung aus ihrer Stelle treiben, 
fo daß die vordern entfernten Körner 
fih wahrſcheinlich theils erft mitten 
und vorn im Lauf, theils gar nicht 
entzuͤnden, weil fie ausdem Laufe ſchon 
fo weit weggetrieben find, daß fie das 
Feuer gar nicht erreichet, fo wird man 
finden, daß die Anzuͤndung des Pul⸗ 
vers von hinten eigentlich eben die 
Wuͤrkung hervorbringe, als wenn mit 
wenigerm und ſchlechterm Pulver ge⸗ 
ſchoſſen wird. Denn dasjenige Pul: 
ver, welches fich langſam entzuͤndet, 
Außert allemal eine ſchwaͤchere Gewalt, 
als dasjenige, deffen Körner gef hwind 
Feuer faffen, und wovon mehrere in 
einen Moment, mithin zugleich wür: 
fen. Daß indeffen der auf den Wa: 
gen gelegte Lauf eben fo weit wie die 
übrigen zuͤruͤckgelaufen ift, laͤßt ſich 
daraus erklaͤren, daß ein dräckender 
nnd etwas fortdaurender Stoß ge 
fehickter iſt, eine fotche fehon mehr zu: 
fammengefeßte Mafchine in geſchwin⸗ 
de Bewegung zu feßen, als ein harter 
Stoß, weil von dieſem in dem Holz: 
werk, als einen nicht voͤllig harten und 
elaftifchen Körper etwas verloren ge 
bet, und darin eher eine Beule als 
Bewegung hervorg bracht wird, mie 
fich denn auch dieſes Dusch das Zer⸗ 


in den Schießgewehren. 
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brechen des Stoßbretts wogegen die 
Läufe gerichtet gewefen, gezeiget hat. 

Nunmehr wird man auf die Frage: 
ob es das Zurückftoffen der Gewehre 
vermindere, wenn das Zündloch hin: 
ten in der Pulverfammer angebracht 
wird, Die Antwort ertbeilen müffen, 
daß es freilich dieſen Zurückftoß etwas 
vermindert, jedoch nur in fofern, als 
es die ganze Würfung des Pulvers 
ſchwaͤchet. 

Derjenige, der ein ſolches Gewehr 
gebrauchet, ſchießet im Grunde mit 
wenigerm und ſchlechterm Pulver, als 
er ſich einbildet. Er wuͤrde unſtreitig 
beſſer und öfonomifcher handeln, wenn 
er das Zuͤndloch in die Mitte ver Puls 
verfammter feßen ließe, und dagegen 
weniger Pulver in den Lauf ladete, 
und diefes ſo abmaͤße, wie es juft ers 
forderlich ift, um einen guten Schuß 
ohne merklichen Zuruͤckſtoß hervorzu⸗ 
bringen. Da man bei der Artillerie 
die moͤglichſt geſchwinde Entzündung 
des Pulvers als einen großen Vor— 
theil anfichet; fo bleibt es ſehr fonderz 
bar und widerfinnifch, daß man bei 
Eleinen Gewehren das Gegentheil zu 
bewirken bisher bemühet geweſen ift. 

Man Fan ſolchemnach auch den Fr 
gern und Schuͤtzen, die mit ihrem Puls 
ver haushälterifceh umgeben wollen, den 
fichern Rath ertheilen, das Zuͤndloch 
in die Mitte der Pulverfammer ihrer 
Gewehre feßen zu laffen, und alsdenn 
für die Gattung Pulver ſo fie gebraus 
chen, die Onantität fo das Gewehr 
ohne zu offen verträgt, genau abzu⸗ 
meſſen, und ein gleiches auch mit 7 

a⸗ 
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Hagel bei den Slinten zu thun, nicht 
aber es auf das bloße Augenmaaß uͤnd 
Einſchuͤtten in die hohle Hand, die in 
der Wärme fich anders vertiefet denn 
in der Kälte, anfommen zu laffen, Bei 
Biüchfen mird aber eine zu große und 
ſchwere Kugel im Verhältnig des Ge 
wichts der ganzen Büchfe, eine beftän: 
dige Urſache des Stoffens bleiben, 
Es ift noch eine befondere Art des 
Stoſſens der Schießgewehre zu berüb: 
ren übrig, die darin beftehet, daß der 
Kolben dem Schüßen feitwärts einen 
Schlag an den Backen giebt. 


+ Diefe höchft unangenehme Eigen: 
fchaft ‚eines Gewehres, ruͤhret von fol: 
genden zwei Urfachen ber, als: 


1) Wenn das Gewehr nicht era: 
de gefchäfter ift, und der Kolbe fich 
nach der von dem Backen abgefehrten 
Seite etwas wendet, In diefem Fall 
liegt der Ruhepunkt des Gewehrs der 
gegen die Schulter gefeßt wird, nicht 
mit dem Lauf in gerader Linie, fondern 
macht damit einen Winkel, Weil 
aber der Zurückftoß in der Richtung 
‚des Laufs erfolget, fo muß das Ge: 
mehr nothwendig nad) der Seite des 
MWinfels fich etwas bewegen und den 
unangenehmen Schlag an den Backen 
ausüben, 


2) Am bäufigfteniaber entſtehet die 
fer Seitenfchlag des Kolben, wenn der 
Lauf nicht recht ſchnur gerade ift, oder 
Unebenheiten in feiner innern Oefnung 
bat. Die Kugel’ oder Ladung muß 
alfo eine fehwanfende Bewegung anz 


nehmen, und theilet dDiefe den Kolben 


mit, weil fie in eben den verjchiedenen 
Direftionen zuruͤckſtoͤßt, die fie durch‘ 
die Kruͤmme oder innere Ungleichheit 
des aufs zu nehmen gezwungen iſt. 
Alles alfo was ein Ricofchettiven oder. 
Hinz und Herwanfen der Kugel und 
tadung in dem Laufe veranlaßt, ver: 
urfachet auch diefe Stöffe zur Seite, 


Es ift aberirrig, wenn man glaubt, 
daß durch unebene Stellen in einem 
Laufe, wodurch die Kugel und Ladung 
aufgehalten wird, ein ftärferer Zuruͤck⸗ 
ftoß in gerader Richtung überhaupt 
hervorgebracht werde; denn um ſo 
viel die Kugel bei dem Aufenthalt zu: 
ruͤckſtoͤßt, um fo viel ziehet fie auch 
den Lauf vorwärts. Um diefes aufz 
fer allen Zweifel zu feßen, bat man 
nur nörhig, den Fall anzunehmen, 
daß eine Kugel durch eine. zu enge 
Stelle des Laufs fich gar nicht durch 
prefjen Fönne. In diefem Falle wird 
der Lauf nicht zurückführen, oder zus 
rückfioffen, fondern zerfpringen. 
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ꝙ98tes Stud, 


Freitag, den 7ten December 1781. 


Leber die Sleifchpreife in der 


Stadt Hannover, 


nebft einer Geſchichte derfelben *), 


as zwiſchen jedem einzelnen 

Käufer und Verkäufer im 

Kleinen eintritt; nenlich, 

daß jener wohlfeil zu kaufen und die: 
fer tbeuer zu verfaufen fucht; daß er: 
eignet fi im Großen zwifchen dem 
Publicum und den Sleifchern oder Kno⸗ 
chenhauern, wie fie bey ung beißen. 
Daß Feiner den andern daben vervor: 
„tbeile, ift eine um defto wichtigere Au— 
gelegenbeit der Dbrigkeiten, je allge: 
meiner und notbiwendiger das Bedürf: 
niß des Fleiſches iſt; je mehr die Fleiſch⸗ 
preiſe ihren großen Einfluß auf alles 
was fonft zur Nothwendigfeis und Be: 
quemlichkeit des Lebens gehörer, ba: 
ben; und je mehr es alfo auf einer 
Seite eine Haupterforderniß ift, dahin 
zu feben, daß das Fleiſch in möglicht 
geringen Preifen erhalten werde; auf 
der andern aber, dabey wiederum auf 
dieKnochenhauer die ſorgfaͤltigſte Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden muß, daß ſie 
nicht nur als Mitbuͤrger an der Reihe, 


ſondern auch in einem gewiſſen Grade 
von Wohlſtande und Credit erhalten 
werden, Damit 25 ihnen nicht an der bey 
diefem Gewerbe jo hauptſaͤchlich nö: 
thigen Vorlage zu Anfhaffung des 
Schlachtviches zu rechter Zeit, deffen 
Machmäftung und Aufftallung erman: 
gele. Geſchiehet letzteres nicht, fo erfol⸗ 
gen eben daraus wiederum theurere 
Preife, und der Berluft der bisherigen 
vorzüglichen Güte unfers Schlachtfei⸗ 
ſches, welche ſelbſt manche Einwohner 
benachbarter großer Staͤdte beweget, 
bey gewiſſen Gelegenheiten auf unſeren 
Scharren einzukaufen. 

Allein, was iſt der wahre Fleiſch⸗ 
preis, wo Recht und Billiafeıt dam 
Publicum und Recht und Billigfeit 
dem Knochenhauer wiederfähret; und 
wie iſt diefer Preis, nach den dabey 
Einfluß habenden ſo mannigfaltigen 
Umſtaͤnden, mit moͤglichſter Genauig⸗ 
feit in jedem Monathe, wie bey uns ge: 
ſchiehet, zu beftimmen? Hier ſteckt die 
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Suͤnde zwifchen Käufer und Verkaͤu⸗ 
fer, wie Sirach ſagt, gleich dem Na: 
gel in der Mauer zwifchen zwey Steir 
nen, und es ift aͤuſerſt ſchwer die Linie 
zu finden, melche den Kopf diefes Mas 
gels gerade in zwey gleiche Theile their 
ft. Dem Bäcker und Brauer fan 
man nach dem marktgängigen Preife 
der Kornfruͤchte, der Feurung u. f. 10. 
auf das genaueſte nachrechnen, wieviel 
fein Brod wiegen, oder in welcher Guͤ⸗ 
te und zu welchem Preife er fein Bier 
verfaufen muͤſſe. Ben weitem nicht 
fo mit dem Knochenhauer! — Der 
bey jedem Stück Schlachtviehes ver: 
fehiedne Einfaufspreis, der Einfluß, 
welchen die Jahrszeit, die Witterung, 
die Frucht: und Futterungspreife, die 
Seuchen, die dadurch verfperrte Hand: 
fung und Communicatioa, Der nähere 
oder weitere Transport, der Ankauf 
gegen baare Bezahlung oder zu Borg, 
die Zeit der Aufftallung, die Wahr: 
fcheinlichkeit des geſchwinden oder lang: 

famen Abſatzes, und ‚hundert andere 
Umftände, in jenen Einfaufspreis ha: 

ben ; vornemlich aber die. verfchiedne 
Güte des Viehes, nach Alter, Race, 
Weide und Maſtung; nebft dem Haupt; 
simftande, daß Niemand, der nicht 
ſelbſt im Standeift, ein Knochenhauer: 
meifterftück zu machen, das ift, nach 
den erlaubten Griffen, einen Ochfen 
auf bloßes Augenmaaß bis auf zehn 
Pfund zutariren —; das Gewicht des 
Schlachtviehes mit einiger Zuverläßig: 

keit anzugeben vermag; — alles diejes 
macht es fchlechterdings unmöglich, 
dem Knochenhauer fo genau nachzurech⸗ 
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nen, als dem Bäcker und Brauer, es 

ſey denn, daß man praͤtendiren wolle, 
es müßten bey jedem Stuͤck Schlacht: 
viehes, alle jene Umftände eidlich oder 
mit glaubbaften gerichtlichen Atteftaten 
ad Protocollum angegeben, mithin vor 
dem Tode eines jeden Kalbes, ein Eleis 
nes Bund Akten loco teftamenti fadio- 
nis zuſammen gefchrieben werden ; wel⸗ 
ches zwar abfurd und fehr nachtheilig 


ſeyn würde; jedoch einigen von denjeni⸗ 


gen Herren und Damen, welche ohne 
Sachkenutniß, fih ben aͤbler Berdau⸗ 
ung oder ſonſtiger Indispoſition, mit 
der Verbeſſerung der Policey amuſtren, 
gar leicht aus dem Unterleibe indie Hoͤ⸗ 
be, und bey ermangelndem Aufftoßen, 
bis in die Zirbeldruͤſe fteigen Fönnte, 
Es werden zwar, alle obgedachte 
Umftände, by Ermäßigung des Fleiſch⸗ 
preifes im Großen, bauptfächlich zum 
Grunde gefeget; man Fann aber nur 
dann mit hinlänglicher Gewißheit dar; 
nach verfahren, und die oftmals fo 
ſehr erheblich feheinenden Vorftellun: 
gen der Knochenhauer, wenn fie eine 
Erhöhung der Preife verlangen, genatı 
genung ermäßigen, menn man die vo: 
tigen Preife von einer langen Reihe 
von Fahren dabey zu Hilfe nimmt, und 
aus felbigen erfiehet, wie der wahre 
Mittelpreis des Fleifches bey uns ſte⸗ 
be; und welchen Einfluß, vorhin vors 
gekommne ähnliche Umftände, nemlich 
Witterung, Korn: und Futterpreis, 
Seuchen, Sperrung, Jahrszeit m. f 
w. auf die Erhöhung oder Verminde⸗ 
rung deffelben gehabt haben. Es ver 
lohnt fich alfo gar ſehr der Mühe, alle 
Fleiſch⸗ 


* 
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Fleiſchtaxeu, ſo weit man mit einiger 
Vollſtaͤndigkeit kommen kann, zufam: 
men zu bringen, und ſelbige ſolcherge— 
ſtalt nach Jahr und Monath zu ordnen, 
daß fie uͤberſehen und angewandt wer⸗ 
den koͤnnen, diejenigen Reſultate daraus 
zu heben, auf welche es bey dieſer wich: 
tigen Sache fo fehr anfommt. Und 
Hieraus iſt num die aufiegende Tabelle 
über die biefigen Preife des Rind: 
Kalb: Hammel und Schweinefleifches 
von 1731 bis 1780, mithin in einem 
Zeitraume von fünfzig Fahren, ent: 
fanden. 


Diefe Tabelle und die daraus um: 
ten weiter aufgeftellten Berechnun⸗ 
gen der Mittelpreife, nach den ver: 
ſchiednen Decennien, geben zugleich 
eine richtige und angenehme Beant— 
mwortung der fo oft vorfommenden 
Frage: 


Ob unfere Sleifchpreife in neuern 
Zeiten wuͤrklich fo ſehr geftiegen find, 
als manche vermeinen und angeben; 
oder ob es ums nicht dabey etwa fo 
gehe; sie jenem ehrwuͤrdigen alten 
Heren, der fich im Ernſte darüber 
befchiverte, daß die Bäcker ein ge 
wiſſes Brod lange nicht mehr fo 
wohlfchnieckend backten, als vor 
dreißig Jahren; oder wie einem 
wohlgebohrnen fiebenzigjährigen Her: 
ren, welcher fich beflagte, daß das 
Steinpflafter in der Stadt von Jahr 
zu Jahr unbequemer würde; Eur, 
ob wir nicht partheyiſche Lobreöner 
dee vorigen Zeit find; und, wenn 
uns ber Äurus das Geld aus der 
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Taſche fpiele, vermeynen, es feyn die 
erhoͤheten Preife der Lebensmittel? 
Ehe wir zu deren Beantwortung und 
einigen Bemerfungen. über die funfzig: 
jährige Tabelle kommen, wird es nicht 
unerheblich ſeyn, einen Blick auf die 
leifchpreife und deren Tarirung in noch 
Altern Zeitenzu werfen. — Bor dem 
Dreißigjährigen Kriege, tarirten die 
Knochenhauer, fo wie die meiften uͤbri⸗ 
gen Gilden, fich ſelbſt; und das ging da: 
mals ganz gut, Alte deutfche Sitte und 
Redlichkeit, war ſtatt der Geſetze; und 
überdem controllirte jede Gilde die ande⸗ 
te; fo daß, wenn z. E. der Knochen: 
bauer fein Fleiſch teurer verkaufte, er 
auch feinen Rock und Stiefeln verbälts 
nißmäßig theurer bezahlen mußte, Po: 
licey, indem Berftande, wie wir es zu 
mil. Zeiten nehmen, war damals bey 
uns noch ein unbefanntesDing. Sn den 
unrubigen Zeiten des dreißigjährigen 
Krieges änderte fich die deurfche Sitte 
eben fo ſehr, wie bald darauf die Ver: 
faſſung der deutſchen Provinzen, we: 
nigftens der Städte und ihr Verhaͤlt⸗ 
niß gegen bie landesherrliche Gewalt 
ſich änderte; und es entftand allınäb: 
lig das Ding, was wir jegt Policy 
nennen, Unterdeffen erhuben fich die 
toechfelfeitigen Befehdungen zwiſchen 
dem Publieum und denKnochenhauern, 
welche nun uͤber hundert Jahr gedauert 
haben, und wahrſcheinlicher Weiſe in 
den erften hundert Fahren noch nicht 
aufhören werden. Ben beiden Dar: 
theien, war, Dervortbeilung, dag 
Loſungswort. Endlich ward im Jahr 
1685 unter Authoritaͤt der damaligen 
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Fuͤrſtl. Geheimtenraths: Stube, eine 
Fleiſchtaxe entworfen , gehörig publi⸗ 
eirt, und darauf, unerachtet aller Quer 
relen der Knochenhauer, welche fich in 
die neue Wiffenfchaft, Policey genannt, 
nicht recht zu finden wußten, und über: 
haupt niemals befondere Neigung da: 


für fpüren laffen, nachdruͤcklich gehal⸗ 


ten, Dach diefer Tare, follte, ohne 
auf die verfchiedne Guͤte Rücklicht zu 
as ‚ gelten 
das Pfund Rindfleifch Imgr.4pf. 
das Pfund Kalbfleifch 
in der rareften Zeit — 2 s - 

Hammelfleifch gleichfalls ı : f ⸗ 
Schweinefleiſh — 1: 
Der Licent, welcher jetzt 3 pf. aufie 
des Pfund berrägt, war noch nicht 
eingeführet; und von gemäfteren Hain: 
meln wußte man noch nicht; ob es 
gleich ſchon damals hieß, dag Hanno: 
ver feit hundert Jahren den Rubin be: 
haupte, vorzüglich gutes Fleifch zu lies 
fern. Im Jahr 1688, als unterdeffen 
12 pf. Licent auf jedes Pfund Schladt: 
fleifch gelegt war, ward der Preis des 
Rindfleifches im Durchfchnite um 3 pf. 
erhoͤhet; die übrigen Preife blieben 
beynahe diefelben. Nur aber erlaubte 
man, daß wenn einer ein ertraordinary 
gutes Stück Fleifch haben wolle, er es 
auch ertraordinarn bezahlen ſolle; und 
damit war die ganze Tare fo gut als 
annullirt. In der ganzen Stadt war 
gemeiniglich Fein’ anderes als extraor⸗ 
dinary Fleifch zu haben; und wenn 
dieſes Fleifch in die Küchen Fam, war 
es gemeiniglich in mittelmäßiges, oft: 
mals in fehlechtes verwandelt, Diefes 
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dauerte mehrere Jahre. Das Publi—⸗ 
cum 509 gegen die Knochenhauer zu Fel⸗ 
de, und diefes mal mit Necht. Auch 
ward im Yahr‘ 693 dag extraordinary 
gute Fleiſch ganz abgeſtellet; und eine 
neue Tare gemacht, welche der voriz 


‚gen bey den Rindfleiſche gleich il; das 


Kalbfleifh aber ward um 2 pf., und 
das Hammel: und Schweinefleifch je: 
des um 4 pf. erhoͤhet; doch wurde nach: 
ber in einigen Monathen auch auf das 
Rindfleiſch noch 2 pf. gefegt, Im 
Sabre 1697, wo Korn und Futter 
theuer waren, ward die Fleifchtare noch 
erböhet, fo daß das Pfund zum hoͤch⸗ 
ften auf 2 gr. 2 pf. ſtand, jedoch nach— 
ber bald wieder auf den vorigen Preis 
zu 2 mgr. fiel; wobey es verſchiedne 
Sabre, im Durchfchnitt genommen, 
verblieb. Inzwiſchen Eonnten die Kno⸗ 
chenhauer die Zeiten des ertraordinarh 
guten Fleifches nicht vergeffen; und es 
ward ihnen auch, im Sahr ı7rı, ftatt 
der fonft nicht ohne Grund nachgefuchz 
ten Erhöhung der Preife, vergönntz 
wenn gar fonderlih gutes Rinds 
Kalb: und Hammelfleifch zum Schar: 
ren gebracht wiirde, das Pfund ein 
Paar Pfennig Über die Tare zu verkau⸗ 
fen, jedoch nicht anders als auf Er: 
kenntniß des Policey: Commiffarii und 
beeidigter Taxatoren, welche dann die 
Preife mit Kreide, auf den am Scharz 
ren hängenden Tafeln bemerften. 
In den Sahren 1712 und 1713 ndr 
herte ſich, die traurige fandplage, die 
aus Dalmatien nach Stalienverfchlepps 
te Viehfeuche, über Pohlen, dur 
Pommern und Mecklenburg, dem nords 

lichen 
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lichen Theile der hieſigen Sande, und 
ob fie glei) im Sahre 1714 von Hanz 
nover noch weit entfernt war, ſo be 
wuͤrkte fie doc) eine Preiserhähung des 
magern Viehes, folchergeftalt, Daß das 
Pfund des beften Nindfleifches auf 2 
mgr. 4 pf. gefeßt, der ertraordinarn 
Mreis aber, allem Anſchein nach, wie: 
der aufgehoben ward, indem fich ver; 
ſchiedene Nachrichten finden, daß ein 
und andere Knochenhauer, welche nach 
Diefer Zeit, noch erttaordinär gutes 
Fleiſch verfaufen wollen, für ihren an: 
geblichen Patriotismus mit Gefäng: 
nifftrafe angefeben worden. Die Bieb: 
feuche, war umnterdeffen, aller Gegen: 
anftalten unerachtet, immer weiter ein: 
gedrungen und uns näher gekommen ; 
zugleich waren die Jahre 1717 und 
1718 nicht die fruchtbarften, und vor: 
nemlich in letzterm Jahre viele Leber: 
ſchwemmungen gewefen, welche den 
Wiefen und Weiden großen Schaden 
getban. Das Sommerkorn ftand vor: 
züglich im Preife, der Himte Gerften 
Foftete in einigen Monathen 18 mgr., 
und der Haber 12 mar.; ein für da; 
malige Zeiten bober Preis. Oleich: 
wohl ftand das Rindfleiſch im Durch: 
ſchnitt zu 2 mgr, 2pf., und das Kalb: 
Rleifch zu zmgr, 4 pf. Mur Fonnte bei: 
des wegen des zum Theil gefperrten 
Ankaufs des Viehes, und des Man: 
gels an Weide und Maftung, unmög: 
lich völlig fo gut geliefert werden, als 
vorhin, Das Publicum erhob alfo 
von neuen Händel gegen die Knochen: 
bauer; aber vor dasmal fehr mit Un: 
recht. Sogar war einigen Querulan⸗ 
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ten im Ernſt in den Kopfgeftiegen; es 
fey nur das Sleifch zu dem beftimmten 
Preife tariret, man brauche alfo die 
Anochen fich nicht mit zumiegen zu 
laffen,, weniäftens glaubten, die fich 
vornehmer dünfenden dazu wohl am 
wenigſten verbunden zu feyn, und woll⸗ 
ten allenfalls das Knochenbeißen den 
Geringern überlaffen. Man behaup: 
tete alfo, daß die Fleifcher, welche Kno⸗ 
chen mit wögen; offenbar gegen die 
Tare handelten. Die Sache lief aber 
für das damalige Publicum eben 
nicht ehrenvoll ab. Es fand fich, daß 
die Prätenfien, wie fich von felbft ver: 
ftehet, fehr abſurd fey, daß aus einem 
Ochſen der 600 Pfund mwieger, kaum 
120 Pfund Fleifh ohne Knochen ge 
bauen werden Eönnen, und folglich, da 
eb Feine lebendige Ochſen ohne Kno— 
hen giebt, felbige auch nicht ohne Kno⸗ 
chen verfauft werden, daß Pfund 
Fleiſch, wenn alle Knochen vom Och— 
fen weggemworfen, oder als Zugabe bes 
trachtet werden follten, fünfmal theus 
ter zu ftehen kommen müßte, Zu glei: 
cher Zeit Fam heraus, mas wir germe 
verſchweigen mögten, wenn e8 nicht 
zu diefer pragmarifchen Gefchichte wer 
fentlich nothmwendig wäre; daß viele 
das Fleifch zu Borg genommen; und 
fehlechte Bezahler wären, manche auch 
am Ende gar nicht bezahlten, daß das 
Gefinde derjenigen welche baar bezahl⸗ 
ten, ſehr oſt Unterſchleife machte, ſchlech⸗ 
teres Fleiſch von den Knochenhauern, 
von ihrer Herrſchaft aber die Bezah⸗ 
fung. des beften verlange; daß die Kno— 
chenhauer manche andere extraordinaͤ⸗ 
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re Ausgaben präftiren müßten, um bey 
Kunden und in Ruhe zu bleiben, wel: 
che wir bier doch nicht fpeeifteiren wol 
len; furz, daß das Publicum ſelbſt 
Schuld daran fey, daß die Preiſe nicht 
mohlfeiler ſeyn Eönnten, Um jedoch 
bey. diefen fchlimmen Handel, das An: 
denken des nunmehr Längft abgefchie: 
denen damaligen hiefigen Publicum, 
fo viel möglich, zu retten; müffen wir 
noch bemerklich machen: Daß die da; 
mals allhier zahlreichern Franzofen 
und Comödianten, die erſten Präten: 
denten des Fleifches ohne Knochen gez 
weſen; und die Damen und Chapeaus, 
ihnen ihr franzöfifches unverftändiges 
Gefchwäß, wahrſcheinlich nur nach: 
parlivt, um fih in der Sprache zu 
üben; woraus aber hernach dennoch, 
unglücklicher Weife, der Lerm entftand, 

In unfern gegenwärtigen Zeiten, 
wo die Aufklärung fo allgemein durch: 
gedrungen, wird es wahrſcheinlich 
Hriemanden geben, welcher nicht gerne 
eingeftebet: daß die Knochenhauer we: 
nigftens 5 pro ent verlieren, ‚wenn 
fie, ſtatt monarhlicher Bezahlung, wie 
es ſich noch mannigmal ereignen ſoll, 
Jahre lang auf ihr Geld warten muͤſ 
fen; daß fie dadurch oftmals in Die 
Nothwendigkeit gefegt werden, zum 
Ankauf des Viehes, Geld. von dem 
Juden zu 6 ja mehr pro Cent anzu⸗ 
leihen; oder von, dem Viebhaͤndler 
fetbft auf Borg und folglich etwas theu⸗ 
ter zu kaufen, daß ferner, da Die Tare 
in Caffenmünze gefegt ift, von denje 
nigen aber, welche auf Bud Faufen, 
faſt durchgaͤngig ingouis b’or zu 5 Xthl. 
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bezahlt wird, die Knochenhauer dabey 
abermal 7 pro Cent verlieren; daß das 
Rifico, von denjenigen, welche auf Cre⸗ 
die mehr Bratens conſumiren, als fie 
bezahlen koͤnnen, gar nichts zu erhal: 
ten, wenigſtens nod auf 2 pro Cent 
anzufchlagen fen; daß für die gewoͤhn⸗ 
lichen Donceurs an das Gefinde bey 
Bezahlung des Fleifches, und die nicht 
felten gering wichtigen Goldmünzen, 
mit welchen fie doch, um die Kunde 
bepzubebalten, zufrieden feyn muͤſſen, 
wenigftens noch .ı pro Cent zu rech⸗ 
nen, und daß folglich, wenn alle diefe 
Umſtaͤnde zu unferer beften Welt nicht 
mit gehörten, jedes Pfund Fleifch ger: 
ne um 4 pf. geringer verkauft werden 
koͤnnte und würde, 

Wir haben noch eine Reihe von 
zehn bis zwoͤlf Jahren, ehe wir mit 
der dieſem Stuͤck beygelegten Ta— 
belle der Fleifchpreife von 1731 bie 
1730 zufaimmen floßen. Es Fommen 
aber darin Feine erhebliche Veraͤnde⸗ 
rungen der Preife, oder beträchtliche 
Unruben zwiſchen Publieum und Kino: 
chenhauern vor, wie dann auch der 
Preis der Kornfrüchte, in dieſem Zeit: 
ranm, nie za einer beträchtlichen Then; 
rung: geftiegen. Der Preis des Mind: 
fleifches ftand von 2 mar. 2 pf. bis 2 
ingr. 4pf.; des Kalbfleiſches zu zmar. 
4 pf., und in den letzten fuͤnf bis ſechs 
Monathen des Jahres zu zmgr.; des 
Hammelfleifches zu 2 mgr. bis 2 mor. 
4 pf-, des Schweinefleifches ungefähr 
zu 2 mgr.; alles von dem Beſten ge: 
rechnet. 


„Die zu Rathhauſe feftgefegten * 
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fe, swurden bisher von dem Police: 
Commiſſair mit Kreide auf ſchwarze 
Tafeln gefchrieben, welche in den Schar: 
ven Bingen, ‚Wie leicht aber verwifcht 
ſich nicht Kreide, zumal in Freier Luft; 
wie leicht Fonnte nicht, durch unvorfäß: 
liche Berührung, oder andern Zufall, 
eine 2 in eine 3, Oder gar in eine 4 
verwandelt werden ; und daben waren 
alsdann die guten Knochenhauer im: 
mer in augenfcheinficher Geſahr/ auch 
wider ihren Willen, uͤber die Taxe zu 
verkaufen. Man ſuchte fie dieſer Ge 
fahr gänzlich zu entreißen, und führte 
im Jahr 1726 die gedruckten Fleifch: 
tar: Tabellen ein, welche wir noch ba: 
Den. Wie — das menſchliche Herz 
ein wankelmuͤthiges Ding iſt; ſo wuß⸗ 
ten es nachher die Knochenhauer den⸗ 
jenigen nicht viel Dank, welche ſie aus 
dieſer, verſuchungsvollen Situation ge 
zogen hatten. Es ward aber hoͤchſten 
Ortes befohlen, daß es bey den gedruck: 
sen Tabelfen bleiben folle. 

Wir wollen jegt einige fpecial Be 
merfungen über die funfzigjährige Ta; 
belle anführen; hernach die Mittel: 
preife des Fleifches im Durchſchnitt 
von zeben jahren zu zeben Fahren 
nach den Monathen bemerken; und zu: 
letzt die gegenwärtigen Fleifchpreife mit 
den älteften und ältern vergleichen. Im 
Jahr 1731 und einigen folgenden, 
ſcheint der Sleifchpreis etwas geringer 
geworden zu fenn, als er indem Decen: 
nium von 1721 bis 1731 getefen, 
Diefes rühret aber daher, daß die Kno: 
chenhauer es im Jahr 1730 dennoch 
wieder dahin brachten, daß ihnen auf 
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eine Zeitlang verfkattet ward, das er: 
traordinarn gute Sleifch außer der Tare 
zu verfaufen, mithin das hier als dag 
befte taxirte Fleiſch, in diefem Betracht 


nur als die zweyte Sorte anzufehen 


ift; auch waren die Fruchtpreife, bis 
Anno 1740 allhier fehr geringe, In 
diefem Jahre aber trat der harte Win: 
ter, und die Theurung der Frucht und 
Futterungspreife ein. Es koſtete in 
einigen Monatben diefes traurigen Jah⸗ 
zes der Himte Weizen ı Rthl. 18 mor., 
Mocken Mehl. 1o mar, Gerſten 32 
bis 34 mgr., und Haber 22 bis 26 
mgr. auchdarüber; und das Bich hatte 
vor Ende des May Monaths nicht aus: 
getrieben werden koͤnnen. Gleichwohl 
aber haben dieſe Umſtaͤnde auf die 
Preiserhöhung des Rinöfleifches ei: 
nen fo ftarfen Einfluß nicht gehabt, 
als man vermuthen follte, Nur in den 
Monarben Julius, Auguſt und Sep 
tember, ward das Pfund um 2 pf. er⸗ 
böhet, und fiel nachher wieder auf 2 
mar. 2pf.; im April bis Junius des 
Jahres 1741 aber; mußte eg wegen 
der Folgen jenes theuren Jahres in 
Ruͤckſicht auf die Viehzucht, zu 3 mgr. 
gefeßt werden, Es fielen aber die Prei- 
fe in den folgenden Jahren gewöhnlich 
wieder auf 2 mgr. 2 pf. bis 2 mgr. 4 
sder 6 pf, Berunter, bis in den Fahren 
1744 und 1745 die unglückliche Bieb: 
feuche i in unfere nächfte Nachbarfchaft 
ja in die Stadt felbft drang, und feit 
der Zeit, in demjenigen Diftrift, wor: 
aus die Stadt mit Schlachtvieh ver: 
forget wird, felten oder nie ganz auf: 
gehörer hat» In den erfien — 

man e⸗ 
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wuͤrkte fie keine merfliche Erhöhung 
der Preife. in jeder verkaufte gern, 
aus Furcht vor der Seuche, Seit 1747 
an aber, finden fich die Preife des Rind: 
fleifehes zu 3 mge. und darüber, auch 
in denjenigen Monathen häufiger, wo 
der Preis fonft zu 2 mgr. 2 pf. oder 
2 mgr. 4 pf. fland, Es war inzwi⸗ 
ſchen 3 mgr. der höchfte ordinäre Preis. 


Mehr hat es gegolten zu folgenden Zei⸗ 


ten; nemlich 
das Pf. 3 mgr- 4 pf. zuerſt 1758 im Fe⸗ 
bruat, Merz bis Jun, incl. 
1761 Januar, Februar. 
1762 den größten Theil 
des Jahres, auch nach: 
her öfters. 
1773 Ian. bis Julius. 
das Pf. 3 mar. 6 pf. zuerft im Decem⸗ 
ber 1761; hernach öfter. 
das Pf, 4mgr. - pf. 1761 Merz. 
1762 und 1763 Junius, 
Sulius. 
1764 Febr. bis Jun, incl. 
1772 May, Aug. Sept. 
das Pf. 4mgr. 2 pf. 1772 Jun. Jul, 

Diefes ift der höchfte Preis des 
Rindfleifches gewefen, welchen wir 
bier gebabt haben. 

Außer der Biebfeuche, Tiegen die Ur⸗ 
fachen, dieſer von Zeit zu Zeit höher ges 
ſtandnen Preife,inden damaligenKries 
ge, den verfihiednen Pofitionen der Ar⸗ 
meen, und derer Berproviantirung. Daß 
aber die Knochenhauer zuweilen von 
dieſen übrigens ſehr erheblichen Um: 
ftänden, zu Erhöhung der Preife mehr 
Gebrauch machten, als fie hätten thun 


ſollen; .erhellet unter andern bey Dem 
Sabre 1761, wo im Merz das Pfund 
zu 4 mgr. fand, aberin den folgenden 
Monarben bis auf 2 mgr. 4 pf., und 
nachher 6 pf. auf vorgängige Unter: 
ſuchung herab gefeßt ward. Die Kuno: 
chenhauer Fonnten indeffen bey diefen 
Preifen, wegen der Allenthalben cour⸗ 
firenden fchlechten und immer fchlechter 
werdenden Münze, durchaus nicht be: 
ſtehen; und es war demnach billig und 
recht, daß im Merz 1761 einedoppelte 
Tare, nach gutem und courrentem Gel: 
de aufgeftellet wurde. In letzterm aber, 
ftanden die Preife in der letzten Hälfte 
des Jahres 1762 
Rindfleifch das Pfund o bis 11 mer. 
Kalbfleifch das Pfund ı2 bis 15 mgr. 
Hammelfleifch das Pf. 9 bis 12 mgr. 
- Schweinefleifch dasPf.gbis 103mgr. 
jedoch hörte mit diefem Fahre die Kip: 
per: und Wipperzeit auf,und das folgen: 
de brachte ung denFrieden, woraufalles 
nad) und nach wieder ing Gleis Fam, 
Mit dem ıten Sept, 1764 trat die 


Licenterhoͤhung des Fleifches von.2 pf. 


auf 3 pf. für jedes Pfundein; und es 
ift merkwuͤrdig, dag felbige aufdie Er: 
höhung der Sleifchpreife, im Anfange 
feinen unmittelbaren Einfluß gehabt; 
inden fie in den nächft folgenden Jah⸗ 
ren , ehe geringer als höher geftanden, 
woben jedoch, auch gute Witterung 
concourrirte. 

Die calamiteufen Jahre 1771 und 
1772, da das Fleiſch am hoͤchſten im 
Preife geftanden, find ung allen noch 
im Undenfen. 


Der Schluß folge Fünftig, 


— 
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gg Stuͤck. 


Montag, den Iofen December 1781. 





Leber die Sleifchpreife in der Stadt Hannover, 
nebft einer Geſchichte derfelben, 


(Schluß.) 


1733 iſt der Mittelpreis 
des Pfundes Rindfleiſch um 
Durchſchnitt, 2 mgr. 6; pf.) 
Dabey entftehet nun die merfwür: 
dige Frage: a) in welchem Vers 
bältniffe find die Preife des Rind» 
fleifches nach den verfchiedenen 
Mionstben, gleichfalls im Durch⸗ 
ſchnitt von 50 “fahren, über jes 
nen Mitrelpreis gefliegen, oder 
darunter gefallen? folgende Tabelle 
beantwortet fie: 


Mittelpreis des Nindfleifches, 
ine Ducchfchnitt von funfzig Jahren, 
( 1735) nad) den Monathen. 

Das Pfund hat gegolten 


24 den fämtlichen zo Jahren von 


im Monat 
Januar — zmor. 63% pf. 
Sebruar — — 
Merz * 6 
April 2.0 655 + 
May — Le. 623. 
Funius — 2 6 Tas 


Julius — 2 mgr. 632pf. 
Auguſt — 26 
September — 2 ⸗6⸗ 
Octobe — 2. >» 
Yıovemnber — 2» 422» 
Deembr — 2. 6-: 


Dieſe Tabelle ergiebet, daß inden 
erften fieben Monathen des Jahres, der 
Preis durchgängig Über den Mittel: 
preis, in den fünf leßtern aber darun⸗ 
ter geftanden, welches mit den bey dem 
Dreife des Schlachtviehes überhaupt 
eintretenden Umſtaͤnden vollfommen 
zuſammen teift. Am höchften ift der 
Preis im Junius und am niedrigften 
im November; im December fängt er 
roieder an zu fleigen; und zwar in ſehr 
regelmäßigen Proportionen, bis zum 
Sunins; außer im April, wo er, aus 
Urfachen, welche dem Verfaſſer nicht 
befanntfind, plößlich um 4 pfı niedri⸗ 
ger ſtehet. 

Dbige generale Bemerkung der 
Preife, führer auf eine nicht minder 

Ögg 93 wich; 


*) Auf einen fehr unbeträhtlihen Bruch eines Pfennigs, iſt dabey nicht refkctirt wor- 
der, um gleiche Nenner mit dem folgenden zu behalten. 


aa 
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wichtige ſpecialere Frage, nemlich: nathe regulirt, und in welchem 
b) wie haben ſich die Preiſe nach Verhaͤltniſſe find felbige von De, 
den verfchiednen Decennien dies cennium zu Decenniumgeftiegen ? 
fer funfzig Sabre , in jedem Mo⸗Folgende Tabelle ergiebt die Antwort. 


Mittelvreife des Rindfleifches, 
nach Durchſchnitten von zehn Jahren. 


ß Bon 1731 || Von 1741 || Bon 1751 || Von 1761Von 1771 
Das Pfund bat big bis bis bis | bis 


































































































gegolten im Monarh|174C incl.) 491750 1760 ||. ATr 111780 
‚gel pf. mge.] Pf || mgr ph mer. | Pf. |\ ge. | Bf 
Januar — a ||, 3173 | ; 
Februar — 2|-2 2 
Merz — CB 
a — 
er Me 
Junius — A 
Julius — 21-2 
Auguſt — 1.8 
September — | —— 
Gctober 2108 
November — NE! 
December — —— 
Durchſchnitt von jedem 2 | —% 
Decennium. we dio 





Anmerkung. In denjenigen Jahren, wo nach der dem vorigen Stuͤck beygelegten 
- Spertaltabelle ein oder zwey Monathe fehlen, hat, wie fich von ſelbſt verſtehet, Die 
Summe refp. mit 9 oder & dividiret werden müffen, um den Mittelpreis zuſer 
halten, daher hier die verfchiednen Benennungen der-Brüche entfianden, Sie auf 
gleiche Benennungen zu bringen, giebt za große Brüche, und Deeimalbrüche, web 
che freglich am bequemſten geweſen wären, find manchen, für weiche dieſes geſchrie⸗ 
ben ift, noch nicht verfiändlich genung. Auf einige ſehr unerhebliche Brüche cis 

nes Pfenniges if Frineficklerion genommen. Bra —D——— 


In dem Decennium von 1731 bis des Pfund, welches etwa 28 pro Cent 
1941 ſtand alſo der Preis im Durch: beträgt, erhoͤhet. Eine erſtaunliche Er: 
ſchnitt auf 2 mar. und z pf.; im fol: böpung in fo kurzer Zeie! Aller wir 
genden, nemlich von 1741 bis1750 ift haben ſchon oben geſehen, daß in dies 
diefer Preis um beynahe 44 pf, auf jes fen Jahrzehend die Viehſeuche in 

' 87 £; nis un⸗ 
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unſere Nachbarſchaft einbrach und 
große Verwuͤſtung anrichtete. hr al⸗ 
lein iſt alſo, da ſonſt keine Urſachen 
vorhanden, dieſe Preiserhöhung bey: 
zumefien, Es ift auch, wenn man die 
Berechnung aus andern Datis ziehet, 
keinesweges zu viel, anzunehmen: daß 
die Viehſeuche und mehr als fie die 
dadurch erfchwerte, wegen der vielen 
Paͤſſe und Atteſte Foftbarer gemachte, 
oder ganz gefperrte Viehhandlung, eine 
Preiserhöhung von wenigfteng 28 pro 
Eent verurfachen müffen.. Im folgen: 
den Decennium, wo theils die Seuche 
noch währte, theils der Krieg eintrat, 
beträgt die Preiserhöhung, nur circa 
2! pf, auf das Pfund; und in den 
beyden ferner folgenden Decennien ift 
fie noch weit geringer, nemlid von 
1761 bis 1770 14 pf., und mit bier 
fem Preife von 1771 bis 1780, ge 
rade gleich ftehend. Wenn wir. nun 
Dazu rechuen, daß in Teßtgedachten 
Jahrzehend der Eine Pfennig an Li⸗ 
cent, welcher im Jahr 1764, nach den 
Beduͤrfniſſen des Landes, auf jedes 
Pfund geſetzt werden muͤſſen, durch 
gaͤngig bezahlt worden; die Preis: 
erhöhung dagegen aber gar "nichts 
betragen: fo folge unmwiderfprechlich: 
daß in diefem legten "Sabre; 
bend, wie noch) zu gegenwärti- 
ger Seit, das Rindfleiih gerade 
ı pf. auf das Dfund, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Landwirth und Bno⸗ 
chenhauer, wohlfeiler als im vo⸗ 
rigen Decennium von 1761 bis 
1770 verkauft worden; oder, wel: 
ches gleich viel ift, daß wir ı pf. wer 
niger dafür bezahlen würden, wenn 


nebft einer Geſchichte derfelben, 
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wie. diefen Licentpfennig, dermalen 
nicht mit dazu bezahlen müßten, 

Wuͤrde Jemand dabey einwenden; 
daß dieſer Licentpfennig von 1764 bis 
1770 im vorigen Decennium, alſo von 
ſechs Jahren, auch ſchon mit ſtecke; 
ſo wuͤrde man ihm die calamiteuſen 
Sabre 1771 und 1772, welche in die⸗ 
fen letzten Decennium mit ſtecken, de 
ren außerordentliche Preiserhöhung 
wir. oben ſchon bemerft haben, com- 
penfando mit Grunde entgegen ftellen 
koͤnnen, und. dann noch ein-mehreres 
Uebergewicht, für unfere obige Ber 
bauptung bleiben, 

Bey dem Balbfleiſche, ift die 
Preiserhöhung weit weniger beträcht: 
lich und plößlich, Auch bat darauf die 
Viehſeuche, zwar vielen, jedoch weis 
wenigern Einfluß, als auf die Mind: 


Heifchpreife, weil die Kälber nicht aus 


den Gegenden fommen, wo fonft un: 
fere fetten Dchfen gekauft wurden; fon: 
dern meiftens. in biefiger Nachbarfchaft 
fallen und zugezogen werden; mithin 
die Handlungsfperrung daben weit wer 
niger eintritt, 

Hergegen haben einzelne Zufälle; ein - - 
zu trockner Sommer; ein zu naf 
fes Jahr; wo es an Futterung ‚für 
traͤchtige und fängende Kühe fehler, fie 
auch leicht zum Verwerfen kommen; 
auf den Preis. des Kalbfleifches meb: 
teren Einfluß, als auf die Rindfleifch: 
preife; jedoch immer nur auf einige 
Monathe, und ohne weitere Folge, So 
galt z. B. nach der funfzigjährigen Ta: 
belle, das Pfund Kalöfleifch, bereits 
Anno 1740 vom Julius bis Decem: 

69999 2 ber 
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ber, a mgr. Anno 1741, in mehre⸗ 
zen Monathen gleichfalls Amar. Bis 
dahin aber war, in biefiger Nach⸗ 
barfchaft, feine Viehſeuche. Witte: 
rung und Zutterpreife allein, waren die 
Urfache der Preiserhöhung. Nachber, 
felbft nach eingetretener Biehfeuche, ift 
der Preis oftmals bis zu 2 mar. 4 pf. 
wieder gefallen, da er doch vor so Jah⸗ 
ten in den leßtern Monathen des Jahres 
gewöhnlich zu 3 mıgr, und felten darun⸗ 
ter, geſtanden. Im Jahr 1772 ftand 
der Preis im September und October 
auf 5 mgr.; nachher aber haben wir 
dennoch wieder Preife zu 2 mgr, 4 bis 
6 pf. oftmals gehabt. 

SKHauptfächlich aber, muß bey den 
Katbfleifchpreifen, auf die Schlacht: 
zeit Rickficht genommen werden; meil 
felbige fih auf die Zeit der Trächtig: 
keit der Kühe und des Werfens, auch 
des FZuttervorraths für die Kuͤhe, ber 
jiehet; daher in einigen Monathen die 
Kälber häufig, in andern felten, mit: 
bin woblfeiler oder theurer find b). 

Es komt alfo bey dem Kalbdfleifche, 
vorzüglich auf die Frage am: welche 
wir oben bey dem Rindfleifche ad a. 
bereits aufgeworfen; und bier ift die 
Beantwortung. 


Mitrelpreis des Kalbfleifches, 


im Durchſchnitt von fünfzig Sahren, 
(1735) nach den Monathen. 


Das Pfund Hat gegoften 


im Monath 
Januar — 2 mar. 722 pf. 
Sebruar — 2 
Merz — ER ER N 
April — 2 ⸗95⸗ 
May — 
Juntus — a 
Julius — 3% 39; 
Auguſt — 9 
Gevtember  — — 33 
October — 347 
Vovember — 3 .: 313; 
Deembr — 3: 2%: 


Der Mittelpreis vonallen so Jah⸗ 
ren und allen 12 Monatben, ift, bis 
auf einen fehr unerheblichen Bruch 
eines Pfenniges, gemefen : 3 mgr. Spf. 
Dat Ralbfleifch fleigee und fälle, 
faft im umgefehrten Verhältniffe mit 
dem Rindfleifche. In den erften fechs 
Monatben ift jenes durchgängig unter 
dem Mittelpreife. Im Julius demfek 
ben faft gleich; bernach immer dat 
über; im April am woblfeilſten und 
im October am theuerften gemefen. 


Nach 


b) Dod, auch bieten hat der fruchtbare Wit der Policeyfünftfer, es an Einfällen 


nicht ermangeln laflen. Es ift 


nemlich, von einigen übrigens fehr gelehrten 


Männern, einmal im Ernft vorgefchlagen worden, eine gewiffe Ordnung zu tref: 
fen, nad) welcher fich die Begattung der Kühe richten muͤſſe; damit man immer 


gleich viel Kälber, mithin gleichen Preis habe. 


Ein auf feinen Bortbeil, loͤb⸗ 


lich aufmerffamer Landwirth, kann, wenn es fein Futterfiand erlaubt, freylich 


es im Einzelnen alfo anſtellen, daß er in allen Monaihen Kälber habe. 


Allein 


der Porfhlag etwas Allgemeines darüber gefegmäßig zu reguliren, gehöret — 


ins Vademecum für luſtige Leute. 
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MNach dieſer generalen Bemerkung; 


nebſt einer Geſchichte derſelben. 
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geworfen, vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. 


verdienet eben die Frage, welche wir Die Beantwortung ergiebet ſi 9 aus 


oben bey dem Rindfleiſche ad b. auf: 


folgender Tabelle, 


Mittelpreife des Katbfleifches, 
nach Durchſchnitten von zehn Jahren. 
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Im Jahrzehend von 1735, ift dem: 
nach der Mittelpreis 2 mgr. 575 pf 
für das Pfund; im folgenden, von 
17%5 fteigt felbiger, bey eingetretener 
Viehſeuche, nur um 27; der circa 
2 Pfennig, oder 10 pro Cent; im fol: 
genden Decennium 1758, nur um Ya 
Pfennig; darauf von 175 
biger um 25% oder 23 — Mennig: und 
im nenefen” eben jurücfgefegten Sahr: 
zehend ift felbiger wieder um „= oder 4 
Pfennig gefallen. Wenn wir hiezu den 





ſteigt ſel⸗ 








in dieſem Jahrzehend beſtaͤndig bezahl⸗ 
ten 1 Pfennig mehr an Licent und die 
ſchlimmen Jahre 1724 rechnen: fo er: 
giebet fi offenbar: daß das Kalb⸗ 
fleifch in unfern neueften Zeiten, 
wenigftens ı! Pfennig für das 
Pfund woblfeiler gewefen als im 
vorigen Decennium; wobey das 
Weitere oben bey dem Rindfleifche 
ſchon bemerft werden. 

Woher aber mag es rühren, daß, 
da die Preiserhöhung des Kalbfleiſches 

69999 3 - durch 
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durch die Viehſeuche vom 1783 nicht 
fo erheblich geweſen, als bey dem 
Rindfleiſche; dennoch dermalen das 
kr: Kalbfleiſch, im Durchſchnitt 
Pfennig, oder had) Abzug: des ei: 
— Licentpfennigs 33 Pfennig hoͤher 
im Preiſe ſtehet, als vor 50 Fahren? 
Antwort" bauptfächlich ruͤhret dieſes 
vom böhern Preife der Butter her. 
Bekanntlich verfiert man die Butter, 
wenn die Kälber ‚mit Milch getränft 
werden. Nun aber galt vor 50 Jah— 
ren, das Pfund friſcher Butter hoͤch⸗ 
fiens 3 mgr., jetzt 6 bis 8 mar. 5 die 
Tonne bölfteinifcher Butter von 224 
Pfund, 18 bis 20 Rihlr., jeßt 38 
bis 40 Rthlr. Alſo ift die Butter. 
noch einmal und mehr, ſo theuer als 
vor 5o Zahren. Will alfo der Kaͤu⸗ 
fer die gut getränften Kälber nicht 
theurer bezahlen ; fo verfanft der fand: 
eat? fein Kath, wenn es drey bis 
vier Tage alt if, und wird durch den 
Verkauf mehrerer Butter , febr wohl 
entfchädigt. eh diefem und dem 
hiezu tretenden ſehr gegründeten Um: 
ftande, daß alle übrige Beduͤrfniſſe 
des Lebens und andere Ausgaben, wel⸗ 
he der Knochenhauer und Landmann, 
fo gut wie jeder andere Menſch haben 
muß, feit funfjig Jahren, wohl um 
die Hälfte geftiegen find, ift es eber 
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zu bewundern, daß das Kalbfleiſch 
nicht höher im Preiſe ſtehet. 

Zeit und Raum erlauben nicht, die 
rt übrigen Sleifchforten, nemlich 
Hammel⸗ und Schweinefläifch, eben fo 
durchzugehen. Es iſt auch nicht ſo 
erforderlich. Der Preis von beyden 
hat ſich ſeit den funtzis Jahren, wie die 
Haupitabelle ergiebet, wenig geaͤndert; 


es find auch dabey Feine fo. große Car 


taſtrophen eingetreten, wie die Seuche, 
bey dem Hornvieh. Kakiar” 
Bon Zamimnelfleifeh, ward An: 
no 1750 das gemaͤſtete mit „in Die 
Tare genommen, und galt gewöhnlich 
5 mgr.; jeßt fichet-es feit 12 bis 14 
Jahren gewöhnlich zu 4 mgr.; iſt alſo 
offenbar wohlfeiler geworden. Die 
Preiserhöhung des beſtgeweideten ft, 
nach Beſchaffenheit der uͤbrigen au 
ftände, nicht erheblich. 

Das Schweinefleifeb ſchlug im 


Decennium von 1788, etwa um 2 
Pfennig auf. Zur Urſache kann die 


Angabe wohl mit gerechnet werden; 
daß unter allen Fleiſcharten, das 
Schweinefleiſch am meiſten von Nicht⸗ 
knochenhauern,/ eingeſchlachtet wird, 
die Fleiſcher alſo by deſſen Debit 
mehr Riſico haben. Im Jahr 1742 
waren in der Stadt Hannover ge 
ſchlachtet überhaupt : 


Ochſen u. Kühe 2260 St, davon für Ren der —— 1610 St. 


Kälber 1701: — 
‚Schweine 5548 : — 
Spanferkel 481⸗ — 
Hammel 5690 : — 
Laͤmmer .1969 : — 


10493 : 


— 
— 
— 
— 


D 

N 

un 
— — »* 


.a man 
Li u 


v5 


Im Jahrzehend von 1775 ift das 
Schweinefleiſch im Durchfchnitt circa‘ 
ı Pfennig wop-feiler gewefen ‚ als im 
—— von — 


nebſt einer Geſchichte derſelben. 
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Nutn zuletzt noch eine Vergleichung/ 
der ‚gegenwärtigen Preiſe des Rind: 
und  Kalbfleifches, mit denen von 
168 5, alſo beinahe vor 100 — 

Es: ‚Eoftete damals. 


„ds uno ni 12 2 Pfennig jetzt im Duhſchuit 26 Pfennig. 


- Katbfleifch 16 Pfennig 


— — 227Pfennig. 


Von dem jetzigen Rindfleiſchpreiſe zu 260 Pf. 


noch nicht war, bleibt alſo 


gehen erſt ab 3 Pf. für den Licent, welcher 1685 


23 pf 


‚= 


Wegen der Viehſeuche, wie oben, sejeigit woͤr⸗ 


den, geben. vonden23 Pf, wieder. ab, 28 pro Cent, 
oder 44 Pf. auf das Pfund, bieiben —— 
Wegen des jetzigen Münsfußes und der por voll 

bezahlten Louis d'ors, da die Tare doch i in Caffenz 
muͤnge gefeßt wird; wegen des Kaufs au Borg, „ —* 

und laͤngern Credits, welches 1685 nicht war, Aue F 


EPf Bleibt 


E· bleiben alſo, nach Abzug dieſer 
peſ 52 Pfennig über, welche das 
Pfund Rindfleifch jegt wuͤrklich in 
Ruͤckſicht auf den Landwirth und den 
Snochenkauer theurer ift, als vor hun: 
dert Jahren. Wein man aber hiebey 
berechnet, daß die Preife aller andern 
Beduͤrfniſſe, jetzt beynahe noch einmal 
fo hoch ſtehen/ als vor hundert Jah⸗ 
ren; mie ſolches nicht beziveifele wer⸗ 
den kann; ſo ergieber ſich deutlich: 
daß der Preis des Fleiſches ‚an und 
für fich felbft genommen, in Nückficht 
auf Landwirth und Knochenhauer, in 


— 
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Viehſeuche mit dem Plus wegen der 
hoͤhern Butterpreife compenfiret, der 
verhältnißmäßige Dreis noch vortheil⸗ 
baftes Obgleich alfo eben bemerkte 
Angabe ihre völlige Nichtigkeit hat; 
obgleich aus den Taren des Jahr⸗ 
zehends von 173% fich unwider⸗ 
forechlich et:tieber daß in ſelbi⸗ 
gem alle Steifihnrren bey uns, 
im Ganzen genommen, woblfeis 
ler gewefen find, als im vorigen 
von 17335 fo würden die Knochen: 
hauer dennoch einen Fehlſchluß mas 
chen, wenn fie daraus begründen woll⸗ 


diefen hundert Jahren in gleichen ten, daß die Taxen, eben aus biefer 


Proportion mit den uͤbrigen Bedürf: 
niſſen, bey weiten nicht geftiegen fen, 
fondern immer herunter gehalten worz 
den. Mit dens Kalbfleifche, wird, 
wenn man das Minus wegen der 


Urfache erhöher werden müßten, Keiz 
nesweges! Die Viehzucht hat auf der 
andern Seite, feit hundert oder funf— 
zig Jahren, große Werbefferung er: 
halten; ſelbſt durch die Seuche ift man 

ver 
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veranlaffer worden, auf mehrere Zu: 
zucht des Hornviehes zu halten; bey 
der Mäfhıng der Schlachtkaͤlber iſt 
ebenfalls, manches zu Erſparung der 
Milch, eingeführerz jede ſeit Diefen 
Zeitraum arthaft gemachte Wieſe, 
trägt zur Verminderung der Fleiſch⸗ 
preife nach und nach bey; der Abſatz 
ift durch mehrere Confumtion, und 
vornehmlich duch Verhinderung des 
Haus ſchlachtens weit flärfer; und 
eben durch die hiefigen Fleiſchtaxen, 
find die Einfaufspreife bey dem fand: 
mann, welcher jene fehr wohl fen: 
net, herunter gehalten worden, und 
müffen ferner dadurch herunter gebal; 
ten werden. Als vor beynahe hun⸗ 
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dert Fahren, die Fleifchtaren einge 
führer wurdem, Bermeynten die Kno— 
chenhauer, fie müßten dabey unfehlbar 
zu Grunde geben, und mit dem Betz 
telftabe die Stadt, höchftens binnen 
zwey Jahren verlaffen,. Diefes Lamen⸗ 
to ward wenigſtens alle zehn Jahre, 
zumeilen auch in Einen Sabre zehn: 
mal, wiederhohlet; gleichwohl aber 
ift die Anzahl der Knochenhauer zu 
unfern Zeiten ftärfer, als fie fonft 
manchesmal geweſen; und, daß der 


uxus ihnen das Geld fo ziemlich aus 


der Tafche und vornehmlich in der 
Ausländer Bentel fpielt; darin haben 
wir dermalen leider ‚geößeftem theils 
‚einerley Schickſal. 
S. A. Rlodenbring, 
Geheimter Eanzley : Secretarius. 





Anfrage, 


Man wuͤnſchet zu erfahren, wer 
derjenige J. W. Schele gewer 
en ſey, welcher einen Heroldum Ger- 
maniæ Inferioris und ein Arborerum 
Genealogicum verfertiget bat; imgleis 
hen wer Urheber des Buchs fey, das 
den Titel führet: Colle&iones mis- 
cellanex obfervationes varias Hifto- 


rico Genealogicas exhibentes fol. 
magno, ferner auch ob, diefe Werke 
eine Verbindung unter fa haben? 
Vielleicht bedarf es nur einer Furzen 
Anzeige, wo man von diefen feltenen 
Kupferſtichen und Büchern bereits 
Nachricht vorfinder. 


——— 
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rook® Stuͤck. 


Freitag, den gt December 1781. 





Beantwortung der Anfrage im gaten St. des Hannoverifchen 
Magazins von dieſem Jahre, eine dafelbft beſchriebene 
Pferdekrankheit betreffend. 


Ir Anfrage beſteht darin: Ar: 
e jeneimittel vorzufchlagen, wo⸗ 
durch die darin befchriebene 
Krankheit gehoben werden Fönne, 
Man muß diellefachen, wovon die 
Krankheit entftanden, nebft der Krank: 
heit felbft kennen, ehe man Mittel da⸗ 
für verordnen Fan, 
*. Meines Erachtens fan diefe Krank: 
beit nichts anders, als ein Faulfieber 
genennet werden. Um diefes zu ber 
weifen, werde ich die Urfachen, wo: 
von die Krankheit entfianden, erörtern. 
Es wäre freilich beffee geweſen, 
wenn in.der Anfrage einige Neben: 
umflände angeführet worden wären, 
als z. E. ob die Pferde fließend oder 
ſtehend Waffer getrunfen, ob die Wei: 
den im Herbft und im Frühjahr naß 
oder trocken wären, u. ſ. w. Denn 
diefes find Haupturfachen, wodurch 
eine Difpofition zum Fauifieber im 
Körper hervorgebracht wird. Diefes 
nicht in Betracht gezogen, werde ich 
blosaus der Anfrage zeigen, daß durch 
das beige Wetter und anhaltende Duͤr⸗ 


re, ein Fauffieber entftehen Fönne, wies 
wohl ich vermutbe, daß bei den er; 
krankten Pferden, eine Difpofition zu 
Faulfiebern zugegen gewefen. 

Durch das anhaltende heiße Wet: 
ter, und die Arbeit, welche die Pferde 
in demfelben verrichten müffen, ift 
dem Blute, durch den anhaltenden 
Schweiß, das Aderwaffer entzogen, 
es ift alſo verdickt geworden, bat 
feine gehörige Confiftenz verloren, 
und weil es. verdickt, fo bat es 
durch die Bewegung des Herzens nicht 
gehörig zum Kreislauf gebracht wer: 
den Fönnen, dadurch ift e8 verfchleime 
und faulartig geworden, und weil 
durch die anhaltende Wärme auch zur 
gleich der tonum aller Musfelfafern 
gefchwächt wird; fo ift diefes eine Ur: 
fache mit, wodurch das Blut nicht in 
der angemefjenen Bewegung geblieben 


iſt. 

Dazu koͤmt noch, daß das Blut 
nicht die gehoͤrige praͤparirte Galle 
und den pancreatiſchen Saft in vie 
Gedaͤrme abfondern Eönnen, um die 
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Speifen zu verdauen. Es wird bier: 
ducch ein verdorbener Milchfaft erzeugt 
und dem Blute zugeführet, wodurch 
es völlig ruiniret, verfchleimt, in Faͤu⸗ 
lung gebracht, und fogar laugenartig 
wird, Die Fleinen Gefäße in der 
Lunge werden durch das. verfchleimte 
Blut nach und nach verftopft, geben 
nachdem in Faͤulung und Bereiterung 
über, und hiervon entſteht das lang: 
voeilige heftige Drufen. Ebenfalls hat 
das verfchleimte Blut Stockungen in 
den Nieren angerichtet, und dadurch 
die Uringänge verdorben und untuͤch⸗ 
dig gemacht, den Urin gehörig abzus 
fondern, und vermuthlich entſtehet bier: 
von das ftarfe Uriniren. 

Da die ganze Maffe des Bluts ver; 
dorben, fo hat es allen Theilen des 
Körpers den Nahrungsſaft nicht ab: 
fondern können, welcher‘ die Theile 
erhält, folglich Kat er abzehren müf 
fen. Durch das faufe Blut find bin 
und wieder Stocfungen am Körper ent: 
ftanden, und dadurch find die Knoten 
und Beulen hervorgebracht. Zuleßt 
ift die Lunge in eine förmliche Verei⸗ 
terung übergegangen, und hiervon 
bat fich ver Ausfluß aus beiden Naſen⸗ 
Fächern gezeigt, wovon das Pferd cres 
pirt ift. 

Sch wuͤrde einerichtigere Definition 
Bon den Urfachen, wovon die Krank 
beit entfianden, und der Krankheit 
ſelbſt, gemacht haben, wenn ein fol: 
es Pferd nach dem Tode anatomifch 
waͤre zergliedert, und die Berhältniffe 
der Theile in der Anfrage berichtet wor⸗ 
den, da fich jeßt meine Definition blos 
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auf die Erfahrung und Muthmaßung 
gruͤndet, weil ich die Gelegenheit ge— 
habt, an ſolchen Pferden, die mit der - 
nemlichen Krankheit behaftet gemwefen, 
zu kuriren, und fie nach ihrem Tode 
zu unterfuchen., 

Meine Erfahrung bat mich gelehreg, 
daß wenn fich fehon bei einem Pferde 
ein Ausflug aus der Nafe gezeigt, da 
felbe nicht kuriret werden Eönne, weil 
das Blut alsdenn den Grad der Fäul: 
niß erhalten, wovon es nicht zu feiner 
gehörigen Confiftenz gebracht werden 
Fan. Pferde die in der Gegend find, 
und wovon man befürchtet, daß fie 
diefe Krankheit erhalten, für die will 
ich ein Mittel vorfchlagen, welches 
mir gute Dienfte geleiftet hat, und wo: 
durch das faule laugenartige Blut vers 
füßt, und zu feiner gehörigen Eon 
ſtenz gebracht wird, 

Es ift noͤthig die Unreihigkeiten aus 
den Gedärmen zuführen, die verſtopf⸗ 
ten Wege, wodurch das Blut die Huͤl⸗ 
fe erhalten foll, zu reinigen und zu erz 
weitern, hiezu ift folgendes Laxativ 
hinreichend. 

R. pulv. rad. Rhabar. unz ſem. 

Jalapp. Drach. Ik | 
Merc. Dulc. Drach. I. 
Cremor Tartar. Unz, I. 
Sapo. alb. Unz. I. 

M. F. Pillal. 

Diefe Pille wird dem Pferde mor⸗ 
gens nlichtern eingegeben, wenn es eis 
nige Tage vorher mit Weizenkleien ges 
füttere worden, um die Ereremente 
fchlüpfrich zu machen, meil das Laxa⸗ 


tiv alsdenn beffer würfen Fan, Das 
Pferd 
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Pferd muß zwei Stunden darauf fa: 
ften, alsdenn fan es ein Weizenkleien⸗ 
futter erhalten. Mit dem Kleienfutter 
muß fo lange fortgefabren werden, 
bis das Pferd auslariret hat. Diefe 
Pille führer nicht allein die Unreinig- 
feiten ans den Öedärmen, oͤfnet Die 
Milchgefäße, fondern reiniget und 
verfüßt auch zugleich das Blut. 
Dach dem Lariven muß das Pferd 
mit Gerftenfchroot anftatt des Habern 
‚gefüttert werden, noch beffer ift es 
wenn etwas MWeizenfchroot dazu ge: 
mengt wird. Die Eingeweide Fönnen 
diefes Futter eher verdauen, und es 
wird auch daraus ein Milchfaft ers 
zeugt, der dem Blute angemefjen ift, 
um es in feing gehörige Conſiſtenz wie: 
der zuruͤck zu bringen. 
Alsdenn wird dem Pferde des more 


gens nüchtern zwei Loth Hepar anti- 


mon. auf einige Hände voll genetz⸗ 
108 Gerftenfchroot zum Auffreffen ges 
geben, worauf es einige Stunden fa: 
ften muß. Mit dem furtern des He- 
par antim. muß vierzehn Tage fortge: 
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fabren werden, alsdenn wird die Pille 
noch einmal gegeben, je länger nach: 
her mie der Fütterung des antim, fort; 
gefahren wird, defto dienlicher wird 
es ſeyn. 

Das Heu, welches das Pferd er: 
haͤlt, muß füß und trocken eingeerntee 
feyn, Zu jedem Eimer Waffer, wel: 
ches das Pferd zu faufen erhält, muͤſ⸗ 
ſen vier Loth Salpeter, der vorher in 
warmem Waſſer aufgeloͤßt worden, 
hinzugethan werden. 

Das Pferd kan dabei ſeine gewoͤhn⸗ 
liche Arbeit verrichten, doch muß der 
Stall, worin es ſteht, nicht zu dum⸗ 
BR fondern luftig ſeyn. 

Es iſt von großem Nutzen, wenn 
dem Pferde nach dem Laxiren Fonta⸗ 
nellen gelegt werden, als eine vor die 


Bruſt und eine unter den Leib. Meir 
"ne Erfabrung bat e8 beſtaͤtiget, daß 


fie-bei Fauffiebern gute Dienfte gelei: 
ſtet haben. Ich zweifle nicht, daß es 
Verſuche beftätigen, daß durch diefe 
Kur das Pferd vor dem Faulfieber be: 
wahrt wird, R— 8 





Sendſchreiben eines Schwaben an ſeine Landsleute, uͤber die 
Verbeſſerung der deutfchen Dialeckte. 


We Schwaben find in Anſehung 
unſerer deutſchen Ausfprache 
das Gelaͤchter der Welt geworden, 
und wenn das deutſch iſt, was alle 
Welt deutfch nennt, und mas wir 
auch fehreiben; fo hat man in der 
That Urſache, über unſere Ausſpra⸗ 
che, wiewohl bald mehr und bald we⸗ 


. 


niger, als uͤber andere Provinzial⸗ 
ausſprachen zu lachen. Die Unterſu⸗ 
chung, -0b die ſchwaͤbiſche Sprade 
nicht die. erſte ächte,deutfche ift, wäre 
bier ſehr Überflüßig, da wir Schwa⸗ 
ben ihr einmal das Recht vergeben 
batten, indem wir uns feldft fchäm: 
ten, einen einzigen geſchriebenen Perig: 
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1591 


den in unferer Mutterfprache der Welt 
vorzulegen. Dieß ift das nemliche 


Schickfal aller andern deutfchen Dia: 


leckte, aber der ſchwaͤbiſche ift noch 
lange der undentfche nicht, als der 
Baierifche, der öfterreichifche, der thü: 
tingifche, der tyrolifche, der ſchweitze⸗ 
rifche Wir Haben in unfern Schrif 
ten den fächfifchen angenommen, da 
dieſe fih um die Kultur der deutfchen 
Sprache am erften verdient machten. 
Dieß ift nun unfere deutſche Sprache, 
Je mehr wir uns von diefer entfernen, 
defto undeutſcher, defto Tächerlicher 
werden wir, Da wir ung nun an die 
nemliche deutſche Schreibart halten, 
folten wir nicht eben fo fehr auf einer: 
lei reine Ausſprache der Sylbe und 
Worte bedacht feyn, und ift diejenige 
nicht nothivendig die befte, welche mit 
der Art zu fchreiben am weiſten uͤber⸗ 
einfomt? 

Sch daͤchte, wir fätten nicht Urſa⸗ 
he, eine neue Orthographie zu be 


ſchließen. Wir richten dadurch nichts_ 


Meelles ans. Unſere bisher gewoͤhn⸗ 
lich gewefeneRechtfehreibefunft war auf 
Megeln gegründer, die ihre vernunft: 
mäßigen, ganz einleuchtenden Grün: 
de hatten. Wir haben halb Deutſch⸗ 
land zu Narren gemacht, die fich ge: 
lehrt dünfen, weil fie wiffen, daß 
man Anno 1787 nicht mehr Jahr, 
fondern Jar fehreibt ıc. In kurzem 
werden diefe bochweifen Nenlinge Fein 
Buch mehr anfehen mögen, das nach 
der alten Orthographie abgedruckt ift« 
Sie werden fih an jedes Wort ſtoſ⸗ 
fon, und das Ganze daruͤber vergeſ⸗ 
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fen, und unfere Orignalſchriftſteller 
haben vergebens gefchrieben, wenn 
nicht die gegenwärtigen Ausgaben un: 
ter das Mafulatur geworfen, und 
nad) der neuern Schreibart aufgelegt 
werden. Unfere neuern Heren Deutſch⸗ 
meifter hätten Die ganze deutfche Arz 
mee, die fie anführen, zuerft ganz 
fammeln follen, ebe fie mit ihr, obne - 
Gefahr gefchlagen zu werden, oder in 
Unordnung zu gerathen, einen allge 
meinen Schritt weiter vorwärts rlicfen 
wolten, und hierzu wäre das befte 
Mittel gemwefen, mern man ſich erft 
bemüht hätte, die verfchiedenen deut⸗ 
ſchen Dialeckte zu berichtigen, und eis 
ne allgemeine deutfche Sprade auch 
unter dem Volke auszuhreiten. Defte 
trauriger iftes aber, Da man behaup⸗ 
ten fan, daß in ganz Deutfchland 
nicht eine Provinz iſt, worin der Aus⸗ 
laͤnder volllommen gut Deutfch lernen 
fönte, und daß man fo wenig Deut: 
fehe trift, Die ihre Mutterfprache bin: 
länglich fludirt haben, fo daß fie kei⸗ 
ne Provinzialismen mehr in ihrer 
Sprache führen folten. Es ift nicht 
zu leugnen, daß es viele Mühe noch 
erfordern würde, im Allgemeinen es 
fo weit zu bringen, — doch die Moͤg⸗ 
lichkeit haben wir vor ung, und unſe⸗ 
re deutfche Sprache würde dadurch) 
noch außer den vielen andern, einen 
großen Vorzug vor allen andern Teben- 
digen Sprachen gewinnen. Wir wol 
len e8 daher dem reifenden Engländer 
Dane wiffen, daß er in Anfehung ſei⸗ 
ner im deutfchen Muſeum eingeruͤck⸗ 
sen Vorſchlaͤge zur IE der 

eut⸗ 
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deutſchen Sprache, es mit ung patrio: 
tifcher, als mit feinem eigenen Bater: 
lande meinte, welches er vielleicht zur 
Reformation lange nicht fo geneigt 
und nachgiebig gefunden haben wir: 
de, ob es derfelben fihon ungleich 
mehr, ale felbft wir benöthiger gewe⸗ 
fen waͤre. 

Die gute Schreibart finden wir in 
unſern deutſchen Driginalwerfen, und 
die befte Musfprache finden wir in al: 
len Provinzen Deutfchlandes zerftreut. 
Es wird alfo- das billigfte feyn, daß 
wir unfere Sehler gegen Annahme des 
Guten ablegen, das wir bei andern 
finden, Defto williger werden fie feyn, 
unfer Gutes zu erfennen, wenn wir 
erſt das Ihrige zu ſchaͤtzen wiſſen. 

Alſo, meine Herren Landesleute, 
bitte ich ſie, mir zu folgen. 
Baiern und Oeſterreich ſoll unſere Rei⸗ 
ſe zuerſt gehen. Hier behalten wir 
unſere ſchwaͤbiſche Sprache bei, um 
nicht noch was weit Schlechteres ein⸗ 
zutauſchen. In Franken wuͤrden wir 
gleiche Gefahr laufen, daher die ſchwaͤ⸗ 
biſchen Herren Studenten in dem na⸗ 
hen Erlangen, auch keine ſonderliche 
Helden in der deutſchen Sprache wer: 
den, da auf dergleichen Liniverfitäten 
wohl für franzöfifche und italienifche, 
aber nicht fir wuͤrdige deutfche Sprach: 
lehrer geforgt ift, welche fo einen grof 
fen Nutzen fchaffen fönnen. In Sad: 
ſen werden wir zuerft eine ganz rei- 
ne Ausfprache der Dokalen hören, 
Die erfie Regel, welche man uns 
Schwaben zur Verbeſſerung unferes 
Dialektes geben Fan, Wie häufig ge: 


über die Berbefferung der deutſchen Dialeckte. 


Durch 
rathen, zu ihnen zu kommen, 
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fhieht Bei uns ihre Verwechslung, 
vie unrein fprechen wir die Endſylben 
ans, wie viele unnoͤthige Bofalen 
fliefen wir ein, um das Maul recht 
voll zu bekonimen, wie naͤchlaͤßig find 
wir in Husfpeache der am Ende fie 
henden Eonjonanten, kurz, wie weit 
gehen wir von unferer Art zu ſchrei⸗ 
ben ab, und alfo, wie‘ barbarifch 
klingt unfere Sprache gegen die fäch: 
fifche, wenn unter Diefem Eauterwel: 
ſchen Verſchlingen, Kauen und Wie 
dergebaͤhren die Buchſtaben und Syl: 
ben gerade da, wohin fie nicht gebös 
ren, alle Uugenblicke noch das ſchwaͤ⸗ 
biſche Sch und fihft hervorgehoͤrt wird. 
Ich fordere fie auf, meine Herren 
tandesfente, auf fich felbft acht zu ges 
ben, amd diefe Unart zu bemerken. 
Welchen Fremden würden fie felbft 
um 
deutsch zu lernen? Stellen fie nur 
einen Verſuch mit fich felbft an, bes 
müben fie fih, einen Perioden gut 
deutfch zu forechen, den fie in dem 
Augenblicke nach ihrer ſchwaͤbiſchen 
Mundart ausgefprochen haben. Sie 
werden vor fich felbft erfchrecfen, fie 
werden fich vornehmen, im gemei- 
nen Leben vor ihren Kindern beffer 
zu fprehen, aber fie werden fich 
fihämen, vor ihren Bekannten eine 
andere Sprache zu führen. Diefe 
werden darüber lachen, fo lange fle 
noch nicht gewohnt find, aus ihren 
Munde eine befjere zu hören. Wäre 
diefes in Schwaben nicht gewöhnlich; 
fo würde Iängft eine beffere Mundart 
eingeführt feyn. Aber es ift beffer, 
9b6bbb 3 vor 
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vor Thoren eine kurze Zert lächerlich 
zu ſcheinen, als vor Verſtaͤndigen es 
in der That bejtändig zu feyn, Sie 
find es fih, ihren Kindern, ihrem 
Baterlande fehuldig. Auf die Geite 
der Obrigfeiten fällt bier die meifte 
Schuld. Bon ihnen hängt es ab, 
dem Volke beffere Bildung zu geben. 
Ihre Weisheit würde die befte Vers 
fügung zu treffen wiffen, wenn fie 
ſelbſt Bildung genug befäßen. Von 
einem Magiftrat einer h. R. Reichs: 
ſtadt läßt fich freilich hierin nicht viel 
Gutes erwarten, ob fie fich fchon 
bochwohlgeborne Herrlichfeiten und 
Weisheiten nennen faffen, aber von 
Fürften folte man mehr hoffen dürfen, 
und von dem fie umgebenden Adel, 
Männern von Erziehung und Wiſſen⸗ 
fehaften, welche auch auf Reifen die 
Belt gefeben haben. Im Herzogthum 
Wuͤrtenberg folte fich bald eine beffere 
Sprache verbreiten, wenn die Magi: 
fters nicht eher aus ihren Klöftern ger 
laffen würden, bis fie erft ihre Mut: 
terfprache gelernt hätten, indeß fie von 
bebräifchem Dunfte aufgeblafen find, 
Die fchulmeifterliche Würde folte gar 
nicht ohne Kenntnig der deutſchen 
Sprache gedacht werden Fönnen, und 
dem, deffen Kinder am beften deutfch 
fprechen, dem verdienten Manne, eine 
Gnadenkette um den Hals, und dem al 
ten Paftor Knafterbart Feine gegeben 
werden, der fich aus theologiſchem Ei: 
genfinn nicht zur reinen deutfchenSpras 
che befennen will, fondern wohl gar die 
Poſaune zum Hpfilonfriege blaͤßt. — 
Welch eine Aufmunterung, — werth, 
von jedem Fürften ertbeilt zu werden. 


Jede Sylbe rein, fcharf, die Voka⸗ 
len deutlich ausgefprochen, z. E. und, 
nicht ond, — die, nicht dia, — Lehr, 
nicht Laar, Liebe, nicht Liabe, dienen, 
nicht dea⸗ na, - haben, nicht baba, Him: 
mel, nicht Hemel, Geſangbuch, nicht 
Gſaugbuach. 

So hieß die erſte Regel, und fie er: 
ſtreckt fich aufs Allgemeine der Schwä: 
bifhen Sprahde 

Auch haben die Schwaben ganz 
ihnen eigene Worte und Medensarten, 
die im Schreiben garnicht anwendbar 
find, dieſe muͤſſen alfo auch im Spre⸗ 
chen vermieden werden, indem fie deu 
Schwaben im Auslande bezeichnen, 
und ihn lächerlich machen. 3. E. Go; 
feler ftatt Haushahn würde dem Aus— 
länder ſehr lächerlich auffallen, Eben 
fo verhält es fich mit der ihnen öfters 
gewöhnlichen Zufammenziehung meh: 
rerer Sylben, imgleichen mit der For: 
mirung der Veränderung in Zeitwoͤr⸗ 
tern. Z. E. ich will ganga, ftatt ich 
will gehen, dergleichen fie viele aufge: 
nommen haben. — 

In allen dieſen Faͤllen bleibt immer 
die Hauptregel: ſprich, ſo wie du 
ſchreiben wuͤrdeſt. Du haſt nicht 
Urſache von der Art zu fehreiben, 
wohl aber von der gewöhnlichen 
falfchen Arc zu fprechen abzu⸗ 
geben. ia 

Sehen fiealfo, meine Herren Sach: 
fen, wie der Schwabe zu ihnen komt, 
um ihnen ihre reine deutfche Ausfpra: 
che abzulernen, Wahrhaftig die Ehre, 
vollfommen gut deutfch zu fprechen, 
würde ihnen gebüßren, wenn fie nicht 

zu 
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zu ftolz und zweigenfinnig wären, auch 
fih von dem Schwaben und Nieder 
fachfen dasjenige Gute anzugemwöhnen, 
was ihnen im ganzen Ernfte fehlt. 
Eben fo unrichtig, als der Echwabe 
feine Bofalen, fprechen fie ihre Con: 
fonanten aus. Ihre Ohren find nicht 
gewöhnt den Unterſchied zwifchen d 
und t, -b p,u, w, j, k, zu hören, 
und ihre Zunge noch weniger, ihn aus: 
zufprechen. Sort hört man fie beftän; 
dig fagen, ftatt Gott, gomm ftatt fom, 
geck ftatt keck, Gahrmarkt ſtatt Fahr: 
mark. Auch haben fie ſich die garftige 
Unart angewoͤhnt, Meeſen ſtatt Mei: 
ſen, uͤberhaupt ee ſtatt ei zu ſprechen. 
Nichts auf der Welt wuͤrde laͤcherli— 
cher lauten, als wenn der Schwabe in 
dieſem Stuͤck, ſeine Ausſprache gegen 
die ihrige austauſchen wolte. Das 
wird ihnen kein Schwabe ablernen, er 
muͤßte denn als Schneidergeſelle oder 
als Bedienter durch ihr Land gelau— 
fen ſeyn. 

Imgleichen waͤre den Herren Ober⸗ 
ſachſen wohlmeinend anzurathen, die 
Ausſprache des aͤ, oͤ und uͤ, ſich von 
den Nieder ſachſen anzugewoͤhnen. Hier 
iſt es, wo man die wenigſten Fehler, 
das wenigſte Provinzielle bemerkt, 
ausgenommen das ſp, ſt, ſch. Die 
Sprache des gemeinen Lebens iſt hier 
die platte. Außer dieſer Fan der Nie; 
derfachfe Feine andere, als aut deutfch, 
welches er in Büchern lieſt, und von 
der Kanzel hört. Daber bier die Rei⸗ 
nigkeit der deutfchen Sprache, 

Eine allgemeine Regel, das ft be: 
treffend, wornach fih der Schwabe 


über die Verbefferung der deutſchen Dialedfte, 
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und der Miederfachfe richten Fönnen, 
un fein aͤchtes deutſches Ohr zu belei⸗ 
digen, mag wohl diefe feyn, die ich 
fhon einmal an einem andern Orte 
gegeben habe, 

Am Anfange einer Sylbe wird das 
fl, männlich, beinahe Schwäbifch ftarf 
ausgefprochen, am Ende der Sylbe 
aber fybillirend, fo wie es in Nieder: 
fachfen gewöhnlich iſt. 3. E. erftach 
ihn auf der Stelle tod, nicht: er stach 
ibn auf der Etelle tod. Es Elingt 
männlich deutſch, und ift einmal foauf 
und angenommen. Dies wird genug 
feyn. Dagegen ifchft würde Schwä; 
biſch lauten, und ift nicht aufgenom: 
men. Sc, fehreiben wir nicht blos, 
wir jprechen es auch aus. Der Nie 
derfachfe felbft fchreibt es, und bekennt 
dadurd) ftillfchtweigend, daß er es auch 
ausfprechen folte, 

Sp. Hierinnen mögte der Mieder: 
fachfe Recht haben, wenn es nicht über: 
all anders aufgenommenwäre. Männ: 
licher klingt mir immer die gemößnlis 
he Ausſprache, als die Niederſaͤchſi⸗ 
ſche in Anfehung dieſes, den und dem. 

Das mir und mich weiß der Schwa⸗ 
be fehr gut zu unterfcheiden, Auf die 


Frage wen, folgt der Dativ, und auf 


die Frage, wohin, wen, was ? der Ac- 
eufativ. Für diejenigen fächfifchen Ge: 
lehrten, welche mit diefer Regel nicht 
ausfomnen koͤnnen, wäre es beinabe 
noͤthig, ein eigenes Lexicon derjenigen 
Wörter zu fchreiben, die den Unter: 

fehied anzeigen, welchen fie erfordern. 
Auf diefe Urt, meine Herren, Fön: 
nen wir durch Compilation die beft: 
mög: 
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möglichfte deutfche Sprache erlangen. 
So habe ich aus allen Provinzen 
Deutfchlandes meine Sprache gefam; 
melt, welche ich jeßt führe, und ich ber 
dauere es gar nicht, daß ich nicht eine 
gewiſſe Provinzialausfprache beibehal: 
ten Babe, Sch babe auch bemerkt, daß 
fie nirgend fremd und ungewohnt auf 
fiel, wohin ich feit einigen Jahren ger 
kommen war, weder in Ober: noch in 
Niederſachſen. Aber ſchwerer iftes, fich 
feine Provinzialfprache abzugewöhnen, 
als eine ganz unbefante zu erlernen, 
Gedult und Zeit wird erfordert, um 
e8 zu einiger Fertigfeit zu bringen; 
daher wenig guter Fortgang zu pro 


Etwas zur Beantwortung der im 35ten Stuͤck dieſes 


phezeihen feyn wird, wenn wir nicht 
in unferer früben Jugend fchon aufden 
Unterſchied aufmerffam gemacht wer: 
den. Ein wohl denfender Vater wird 
in feinem Lande feine Jugend in die 
fen wichtigen Stücke verfäunten, und 
derjenige Lehrer der Jugend wird der 
edelfte feyn, welcher ohne den Preis 
gofdener Ketten, in fich felbft Aufanuins 
terung genug fühlt, zur Verbeſſerung 
feiner Mutterfprache, die in der Zur 
Funft fo viel Einfluß auf das Wohl 
feines Baterlandes haben fan, fein - 
Scärflein beizutragen, und fie von 
den gerechten Vorwürfen der Auslaͤn⸗ 
der, und ihrem Spott zu befreien, 








Magazins enthaltenen Anfrage. 


Sg einige Kohlrabi⸗ und Kopf: 
kohlpflanzen in der Erde an den 
Wurzeln ganz fonderbare Auswuͤchſe 
haben, inwendig hohl find und ver- 
welken, babe ich leider feit einigen 
Jahren feldft erfahren Mich dünfe 
es außer Zweifel zu feyn, daß die 
Würmer diefe Schwindfucht verur: 
fachen, weil fie den Pflanzen Saft 
und Nahrung rauben, fo wie ich mich 
hingegen nicht überzeugen Fan, daß 
in den Individuis feldft ihr Verderben 
ſtecken folte; wobei ſich vom ſelbſt ver; 


m. im. W. 


fteht, daß fie zum Verpflanzen veif 
feyn muͤſſen. Ganz ſich von diefer 
Kraͤnkung zu befreien wird ſchwer 
feyn, feit dem ich aber meine Kohl 
pflanzen auf folches fand, fo den 
Herbft vorher gediinget worden, brin⸗ 
ge, und dahin fehe, daß die Wu: 
zeln gehörig mit Erde bedecket werden, 
finde ich eine merfliche Verminderung 
diefer Ertödtung, und habe überdem 
das Dergnügen, bier faft allein grof⸗ 
fen fehönen Blumenkohl zu ziehen. 


8. 
ei 
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10 Ites Stuͤck. 


Montag, den 17ten December 1781. 





Bon der Urſache der Kraft des Schießpulvers. 


De 5 Dfund Pulver, wenn fie 
entziindet werden, einer zwölf: 
pfuͤndigen Kugel die Geſchwin⸗ 
digkeit ertheilen, in einer Entfernung 
von 800 Schritt, ohne die erſte Ho: 
tizontalrichtung merklich zu verändern, 
ftarfe Balfen zu durchbohren; und in 
einer Richtung der Kanone von 45 
Grad diefe Kugel 10000 Fuß, oder 


beinahe eine halbe Meile treibt; daß 


2% Pfund Pufver in der Erhöhung 
eines Mörfers von 45 Grad eine 122 
Dfund fehwere Bombe, 200 Ruthen 
wirft; daß zwei Loth, hundert Pfund 
Maffe, in die Luft zu fprengen vermoͤ⸗ 
gen; daß durch die Kraft des Pul; 
vers, Städte, Feftungsmwerfe, und 
Schiffe zerflöhrt werden; das weiß 
ein jeder. Die Urfache diefer großen 
Kraft aber, ift noch fo entfchieden 
nicht. Man bat von der Lirfache die 
fer Kraft folgende zwei Hypotheſen 
angenommen, vom welchen die erfte die 
Herrfchende ift. 

„Die natürliche Luft, worin wir. Te: 
„ben, fagt eine Partei, ift im Salpe- 
„ter welcher dem Pulver die Stärfe 
„giebt, ungemein zufammen gepreffet, 


a 


„Durch die Entzuͤndung des Pulvers 
„wird dieſe zufammengeprefte : Luft 
„frei, und übt, vermöge ihrer ausdeh⸗ 
„nenden Kraft, digenige Gewalt ges 
„gen die Kugel aus, die wir wahr: 
„nehmen... 

Die andere Partei verwirft die 
eingepreßte £uft, und glaubt: „daß die 
Ausdehnung derjenigen natürlichen 
„guft, welche fich in und zwifchen den 
„Sörneen Des Pulvers befinder, und 
„durchs Feuer verurfacht wird, Binz 
„länglich ſey, der Kugel die Kraft zu 
„ertheilen, welche wir durch Exfabs 
„tungen finden.,, 

Um diefem Auffage eine in die Au: 
gen fallende Ordnung zu geben, will 
ich erfilich, die. Stärfe der Beweife, 
für die erſte Meinung prüfen; dann 
einige Zweifel gegen die Hypotheſe ei: 
ner im Pulver zufammen gepreßten 
Luft aͤußern; zulegt meine Meinung, 
von der Urſache diefer Kraft vortragen. 

Der ftärffte Beweiß für die zuſam⸗ 
mengepreßte Luft im Pulver, gründet 
ſich auf folgende Erfcheinung: Wirft 
man im luftleeren Raume, Pulver auf 
gluͤhendes Eiſen, ſo entzuͤndet ſich das 

Jii ii Pul⸗ 
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Pulver, das Steigen des Queckſilbers 
in der Barometerröhre der Luftpumpe 
zeigt unmwiederfprechlich, daß fich im 
entzünden des Pulvers eine Luft ent: 
wickle, die durch die Mafchine nicht 
Fonte heraus gezogen werden, Diefer 
Beweiß wird dadurch noch flärfer, 
weil zwar das Queckſilber bald wieder 
fälle, aber nicht bis zu der Tiefe, in 
welcher es vor dem entzündeten Pul⸗ 
ver ſtand. Hier blieb alfo eine Luft, 
die vor dem Entzünden noch gebunden 
war; fie zeigt noch ihr Dafeyn, als 
fie die Wärme der Flamme ſchon ver 
loren hatte, 

Aber muß es denn eben neu entbun: 
dene Luft ſeyn, die das Steigen des 
Queckſilbers verurfachte? Es bleibt 
ja immer unter der Glocke noch etwas 
natuͤrliche Luft, und diefe muß deswer 
gen in ziemlicher Menge zurück geblie⸗ 
ben feyn, weil das Pulver ſich noch 
entzunden konte. Die Hiße des ent: 
zuͤndeten Pulvers, dehnte diefen Reſt 
son Luft aus, und fo war die erſte Er: 
fiheinung ganz begreiflich. Dieandere 
Erfcheinung freilich, zeigt: daß fich 
wuͤrklich eine elaftifche Materie, die 
vor dem Entzinden mwenigftens nicht 
wirkfam war, entwickelt habe, Diefe 
Materie Ponte fo gut eine andere, als 
Luft ſeyn, welches von beiden am 
wahrfcheinlichften ift, davon ift hie die 
Rede noch nicht. Salpeter enthält 
Salpeterfauer, ein feuerbeftändiges 
Alkali, und ein brennbaras Weſen; 
Schwefel enthält Vitriolſauer, und 
ein noch fubtilers Brennbares Weſen. 
Dieſe hoͤchſt feinen Beſtandtheile, die 


Von der Urſache der Kraft des Schießpulvers. 
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mit einander vereinigt, und verbunden 
waren, werden im Entzünden entbun⸗ 
den, löfen fi in Dämpfe auf, und 
zeigen folche Erſcheinungen, die auch 
eine entwickelte Luft zeigen würde, Daß 
aber die Ausdehnung eines aufgelöfe: 
ten Körpers von fo feiner Natur fehe 
groß, und die Wuͤrkung der entwickel: 
ten Theile fehr lebhaft feyn Fönne, das 
beweifen fehon ein Paar Körner Pul⸗ 
ver, die nach der Entzündung, ein 
ganzes Zimmer mit dem Gersche ers 
füllen; und die heftige Wirkung der 
aufgetriebenen Dämpfe, des Fochenden 
Waſſers. Mit dem allen aber behaups 
te ich noch nicht, daß die aufgelöfete 
Materieaus dem Salpeter und Schwer 
fel, die Haupturfache der Würfung 
des Pulvers fey. Der angeftellte Vers 
fuch mit der Luftpumpe fagt alfo nichts 
mehr, als daß fich mit der Entzüns 
dung des Pulvers, eine elaftifche Mas 
terie entwickelt habe, die entweder Luft 
ift, oder mit derfelben viel Aehnlich⸗ 
Feit bat. Wie oft bringen nicht vers 
fhiedene Urfahen, gleiche Wuͤrkun⸗ 
gen hervor. Gluͤhendes Eifen leuch⸗ 
tet im Dunflen, je flärker es Teuchter, 
defto größer ift die Hitze. Aus dem 
lebhaften Glanze des faulen Holzes, 
der Fifche, und der Sohanniswürmer, 
folte man einen ftarfen Grad Hiße, 
ein wahres Feuer vermuthen; aber 
diefe Körper find Palt, das minder 
glänzende Eifen hingegen verbrennet 
alles was brennbar ift. Demjenigen 
Artilleriſten der blos Weeillerift iſt, 
dem iſt es dahero ſehr gleichguͤltig ob 
$uft, oder eine andere Materie, AB 

eins 


1608 Bon der Urſache der Kraft des-Schiefipulvers, 


Feine von beiden, feinen Kugeln die 
Kraft ertheilt, die Wälle der Feinde 
zu zerſtoͤhren; nicht aber dem Phyſi⸗ 
ker. Vielleicht zeigt entzünderer Schwer 
fel diefelbe Würkung in der ausgelcer: 
ten Glocke der fuftpumpe, und wenn 
das wäre, fo bewiefe der angeftellte 
Verſuch nichts, denn durch: Schwefel 
wird feine Bombe zerfprengt, Wenn 
fih auch durchs Berbreiinen des Pul⸗ 
vers, eine wahre Luft entwickelt hätte, 
fo folgt bieraus noch nicht, daß fie 
eine zufammengepreßte Luft muͤſſe ger 
wefen ſeyn. Die natürliche Luft fan 
fih in der Vereinigung mit dem Puls 
ver, vielleicht nur dutch entzuͤndete 
Kohlen, nicht aber durch die Luftpum: 
pe feheiden laſſen. Die Chemie liefert 
Beifpiele diefer Art genug. ° Wafler 


wird durch Feuer in Dämpfe,aufgeld« 


ſet, es wird fluͤchtig, und doch laͤßt es 
ſich in der Vereinigung mit dem Kal: 
he, und feuerbeftändigen Salzen, ohne 
zu entfliehen rubig glüben. 

Der zweite Beweis der zufanmen: 
aepreßten Luft im Pulver iftidiefer ; 
die Ausdehnung derjenigen natürlis 
hen Luft, die fich in und zwifchen den 
Körnern des Pulvers befinder, und 
durch die Flamme verurfacht wird, ift 
nicht hinreichend, eine folche Kraft 
auszuüben, als die Kraft des Pulvers 
ift. Denn die Hiße des weißglüben: 
den Eifens, dehnt diefe Luft nur in 
einen fünf mal größern Raum aus, 
Dies ift duch Verſuche beftätigt. 
Da nun Daniel Bernoulli behauptet, 
daß die Luft im Pulver einen taufend: 
mal Eleinern Raum einnehme, als fie 
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in ihrem natürlichen Zuſtande einneh⸗ 
men würde; und Robins ſie 244 mal 
dichter findet, als. die Luft ift, die wie 
athmen; fo fan und muß die Gewalt 
des Pulvers aus diefer Zuſammen— 
preſſung, und. der damit verbundenen 
Elaſticitaͤt erklaͤrt werden. AR 
Aber wir: kennen den Grad der 
Hitze im entzuͤndeten Pulver nicht, koͤn⸗ 
nen: alſo keinen ſichern Schluß. auf 
die Größe der Ausdehnung der natuͤr⸗ 
lichen Luft: machen. Und muß dem 
eben, wenn eins auch falſch wäre, das 
andere nothwendig wahr feyn? 
Dies wären num die mit einigem 
Aumerfungen begleiteten Gründe, für 
eine Theorie die Euler in feinen Grund⸗ 
fügen der Artillerie Seite go. woͤrt⸗ 
lich fo ausdrückt: „Man kan fich das 
„Pulver als eine folche Materie vor⸗ 
„ftellen, welche eine über die. maaßen 
„ſtark zufammengedrückte Luft in, ih⸗ 
„ren Theilchen eingefchloffen hält, und 
„dabei ſo befchaffen ift, daß dieſe Ber 
„hältniffe durch die Entzuͤndung plößs 
„lich geöfnet, und. die eingefchloffene 
„Luft in Freiheit geſetzt wird, fich aus⸗ 
„zudehnen.,, 
Ob num diefe Theorie fo unwieder⸗ 
leglich ift, als einige ihrer Vertheidi⸗ 
ger glauben, das tft oben theils ſchon 
gezeigt, und wird fich noch. mehr zei: 
gen, Folgende unbeantwortliche Fra: 
gen, die noch in ein helleres Licht ges 
fegt werden muͤſſen, find fchon gefchicke 
der erwähnten Theorie, den Beifall zur 
verſagen. Welche Kraft hat die fo 
ſehr wiederftehende Luft in ſo enge 
Kerker eingeſperrt? Warum übe fie 
iii 2 nicht 


J 
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ſchwachen Bande, die fie gefeſſelt hal⸗ 
ven? Wie iſt das lockere Pulver ver: 
mögend die dünne Luft in fich zu ver⸗ 


fliegen? Warum werden die Ber 


bältniffe der Luft, durchs Stampfen 
Bei der Berfertigung des Pulvers nicht 
geöfnet? Und müßte Pulver nicht 
ſchwerer als Waffer ſeyn/ wenn, wie 
man vorgiebt, der dritte Theil feiner 
Maffe concentrirte Luft wäre? 

Eine Stablfeder drückt immer mit 
eben der Stärke den Daum), mit wel 
eher der Daum die Feder druckt. Dies 
iſt eine erwieſene Wahrheit. In der 
Windbuͤchſe iſt die Luft nur in einen 
14 mal engern Raum gepreßt, und 
doch wird ſchon die Staͤrke eines Man⸗ 
nes erfordert, ſie zu laden. Wie groß 
muß nun nicht die Kraft ſeyn, welche 
die widerſtehende Luft, ſo ſehr zu uͤber⸗ 
waͤltigen vermag, fie in einen, wenig⸗ 
ſtens 800 mal engern Raum fu zwin⸗ 
gen, und dieſe im Pulver zuſammen⸗ 
gepreßte Luft, iſt noch nicht zureichend, 
die Kraft des Pulvers daraus zu ers 
Flären. 

Es iſt wahr, die Natur at Ohne 
Hebezeuge mit Leichtigkeit Kräfte aus, 


die wir fehmwerlich auszuüben vermd: zu verfchaffen. 


gen. Unter den vielen Perfonen, die 
es verfircht haben, Waffer zufammten 
zu drücken, bat auch der Profeffor 
Zimmermann in Braunfchweig, in 
einer Mafchine, Waffer durch einen 
Hebel, mit einer Gewalt von 4863 
Pfunden gedrückt; aber noch bis jegt 
iſt es zweifelhaft, ob Waſſer durch 


Bon der Urſache der Kraft des Schießpulbers. 
nicht die’ Kraft Aus, die fie hät," und 
die ihr wefentlich if}, und zerreift die - 
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eine fo großeiKraft, nur um ein merk⸗ 
liches comprimirt ſey. Da es Binz 
gegen durch die Kälte einen bettaͤcht 
lich kleinern Raum einnimt. 

Ob nun gleich dieſe kleine Beanin 
derung des Raums im Waſſer nichts 
iſt gegen die erſtaunliche Zuſammen⸗ 
preſſung der Luft im Pulver, fo wuͤrde 
man doc) folche gerne zugeben, wenn 
nur die im Pulver comprimirte Luft 
mehr, als eine nicht ſtark bewieſene 
Meinung wäre; dahingegen ein jedes 
Thermometer die Zufammenpreffung 
einer Feuchtigkeit durch Die —— 
beweiſt. 

Wenm auch Die Luft — einer 
Gewalt haͤtte nachgeben, und ſich in 
ſo enge Raͤume zwingen laſſen muͤſſen; 
fo. würde ſie doch, vermöge ihrer Na: 
tur, und der Kraft, die fie befißt, ib: 
ven Kerfer, wenn er auch Zoll Dickes 
Eifen wäre, zerſprengen, und ſich, 
ohne die Huͤlfe entzuͤndeter Kohlen su 
erwarten, in Freiheit feßen. 

Feuer dehnt alle Körper, vorzüglich 
die Luft aus, Man fönte daher vers 
muthen, daß die Hülfe des Feuers, 
deswegen nothwendig ſey, um: die 
Kraft der eingefperrten Luft noch mehr 
zu erhöhen, und ihr das Ucbergewicht 
Aber man halte ein 
Stuͤck Salpeter in die Flamme des 
Lichts, es wird fich nicht entzünden, _ 
welches doch gefchieber, wenn: brenn⸗ 
bare Körper , mit dem Salpeter vereis 
nigt werden. Und der Salpeter allein, 
Fan doch nur das Vehiculum der zu: 
fammengepreßten Luft feyn. 

Warum leifter die Keule des’ Br 

rs 
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fers nichtieben das, was die entzuͤnde— 
ten Kohlen leiften? Warum öfner fie 
nicht die Behaͤltniſſe der eingefperrten 
Luft, da der Zeug zum Pulver 36 Stun: 
den fang, zu dem allerfeinften Mehle 
geftampft wird? Man wird antwor: 
ten, weil diefe Behaͤltniſſe zu fein find, 
um zerrieben werden zu Fönnen, weil 
fie fo zu fagen die erften Beftandtbeile 
des Salpeters ausmachen. Aber un: 
theilbare Monaden fünnen die Kap⸗ 
feln doch wohl nicht feyn, welche eine 
fo große Menge fehr theilbarer Ma: 
terie in fich verfchließen. Daß zerrier 
benes Pulver weniger Kraft als ge: 
koͤrntes hat; ruͤhrt, wie die Erfahrung 
zeigt, daher, daß es langſamer brennet. 

Die eigenthuͤmliche Schwere einer 
Materie, haͤngt von ihrer Dichtigkeit 
ab. 
mal ſo ſchwer als Kupfer iſt; ſo hat 
ein Cubikzoll Gold, ſo viel Materie 
als zwei Cubikzoll Kupfer. Koͤnte 
man Luft in eine 800 mal dichtere 
Maſſe zuſammenpreſſen, ſo wuͤrde dieſe 
Maſſe fo ſchwer als Waſſer und in 
eine 7166 mal dichtere Maffe, fo 
ſchwer als Kupfer ſeyn. Nun nimt 
man an, 3 des Raums, den das Pul- 
ver einnimmt, beftche aus grober Mate: 
tie, z fülle die natürliche, und + die 
zufammengepreßte Luft. Struenſee 
ein warmer DBertheidiger der zuſam⸗ 
mengepreßten Luft, mag bier felbft fa: 
gen, was ich in Anſehung der Schwe: 
re etwan fagen moͤgte. Seite 47. in fei: 
ner Artillerie fpricht er: „Es läßt fich 
„leicht erweifen, daß die große Wir: 
„kung des Pulvers eine weit größere 
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„Kraft erfordere, als durch eine in eir 
„nen 800 mal engern Raum gepreßte 
„Luft würfen fan. Dem ohngeachtet 
„eönnen wir nicht annehmen, daß die 
„Luft in dem Pulver noch mehr als 
„800 mal dichter fey , als die Natuͤr— 
„liche, Theils wiirde dies gegen alle 
„Verſuche reiten, theils würde folz 
„gen, daß alsdann das Pulver eine 
„größere Schwere haben müfje, als 
„das Waffer, welches wider die Er: 
„fahrung iſt. 

Haͤngt die Gewalt des Pulvers von 
der ausdehnenden Kraft der eingeſperr⸗ 
ten $uft, dieſe Kraft aber von dem 
Grade der Dichtigfeit ab, in welchen 
fie zufammen gepreßt iftz fo beweift 
freilich die große Kraft des Pulvers 
eine überaus große Dichtigfeitder Luft, 
das ift, fie beweift, daß ſehr viele 
Materie fich in einem Fleinen Raum 
befinde, mit welcher aber die geringe 
Schwere des Pulvers gar nicht übers 
einftimmt. Diefe Schwierigfeit wuͤr⸗ 
de die Theorie der eingefperrten Luft 
gänzlich zu Boden fehlagen, wenn nicht 
die Luft folgende ganz befondere Eigen: 
ſchaft beſaͤße. 

Die natürliche Luft, worin wir le 
ben, ift fchon durch den Druck der auf 
ihr rubenden &uft fo ftarf zufammen ges 
preßt, als das Gewicht einer Waſſer⸗ 
füule beträgt, die 32 Fuß, oder einer 
Queckſilberſaͤule, die 28 Zoll hoch iſt. 
Preſſet man diefe Luft in einer Ma: 
fchine durch einen Druck, der drei bis 
viermal fo ſtark als der Druck der Ath⸗ 
mospbäre ift, zufammen, fo ift die 
Dichtigfeit. dem Drucke proportional, 

Siriiz oder 
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oder ein doppelter Druck wirft eine 
doppelte Dichtigkeit der Luft. Diefe 
Gleichheit aber findet nicht mehr ftatt, 
wenn der Druck weit uͤber dieſe Graͤnze 
hinaus gehet. Ein Druck, der noch 
nicht ſieben mal ſo ſtark als der Druck 
der Athmoſphaͤre iſt, macht die Luft 
acht mal dichter als dieſer Druck. 
S. Kaͤſtners angewandte Mathematik 
Seite 189. 

Sulzer, der die Reſultate dieſer Be 
ſtimmung in drei verſchiedenen Verſu⸗ 
chen geliefert hat, konte freilich keinen 
ſtaͤrkern Druck darſtellen, als es die 
Laͤuge einer glaͤſernen Roͤhre die 170 
Zoll lang, und mit Queckſilber gefuͤllt 
war, verſtattete. Diefer kleine Druck 
ift nun in Bergleichung der erftaunliz 
chen Dichtigkeit der Luft, die fich im 
Dulver befinden foll, noch nichts, und 
Verſuche in höhern Graden, die mehr 
entfcheiden, anzuftellen, das uͤberſteigt 
Die Graͤnze des Phyſikers. Da nun 
das Verhältnig der ausdehnenden 
Kraft der Luft zwihrer Dichtigkeit, we: 
Der durch Verſuche noch durch Schlüffe 
beftimme werden Fan, fo haben die 
Dertheidiger der zufammen gepreßten 
Luft, in Anſehung der geringen Schwer 
re des Pulvers, eine fichere Netirade, 
100 ihnen deswegen nicht beizufommen 
ift, weil fie obiges Verhaͤltniß fo an⸗ 
nehmen Fönnen, wie es ihnen bequem 
fällt. 

Se fonderbarereine Begebenheitift, 
defto ftärfer müffen die Beweiſe fen, 
welche fie Beftätigen, dies ift doch m: 
leugbar. Wenn ein Kind fagt: In 
Celle hat es am Montage geregnet, 


Bon der Urfache der Kraft des Schießpuloers. 


16 1 2 


wer wolte das nicht glauben? Sagt 
man, es hat ſo geregnet, daß man 
auf den Gaſſen ſchiffen konte; fo for 
dere man zur Beftätigung ſchon mehr 
als. die Ausſage eines Kindes. Will 
man aber gar verfichern, es Babe hol⸗ 
ländifche Dufaten geregnet; fo ift das 
Zeugnis von zehn Männern nicht bins 
länglich, dem Zweifel an der Wahrheit 
der Geſchichte, das Gleichgewicht zu hal? 
ten. Daß die ſtreubende Luft durch 
eine unbekante Kraft in fo ſehr enge 
Raͤume gepreffer ſey; daß fie die Kap- 
feln, worin fie eingefperrt ift, nicht 
zerſprengt; daß ein fo lockerer Körper, 
wie das Pulper iſt, die gefpanntesuft 
in fich verwahren Fan; das, und noch 

mehreres, ift fonderbar genug. 
aber die Beweiſe cben fo bündig als 
die Dinge fonderbar, und die Zweifel 
dagegen gegründet find, das hberläßt 
man dem Ausfpruche des Leſers. ) 
Aber werden diefe Schwierigkeiten 
gehoben oder nur vermindert, wenn 
man flatt der Luft eine Materie ane 
nimt, die fich aus den Beſtandthei⸗ 
len des Pulvers entwickelt? Die Nar 
tur liefert Beifpiele genug von höchft 
feinen Materien, die aus feften Körz 
pern erzeugt werden. Die Düfte aus 
den Blumen und Gewürzen, aus dent 
Campher und den Balſamen; die zars 
ten riechbaren Theile, welche einige 
Cubikruthen erfüllen, wenn ein Öran 
Schwefel entzündet wird; dieſe feir 
nen Materien, die unſere Geruch 
nerven fo lebhaft reißen, find doc) ges 
wiß nicht Luft. Die behauptete Hy⸗ 
potbefe enthaͤlt alſo nichts ER 
es⸗ 
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ches, weil fie durch die Natur beftäz 
tigt wird. Was dort langſam ent: 
wickelt wird, Fan das in entzündeten 
Pulver nicht ſchnell geſchehen? Ob 
dieſe Materie aber ſo wiederſpenſtig, 
ſo ganz elaſtiſch als die Luft iſt, das 
weiß man deswegen nicht, weil man 
fie nicht unvermiſcht haben Fan, 

Aber wie? wenn man die Meinung 
der zuſammengepreßten &uft im Pul⸗ 
ver aufgäbe, und ftart diefer annähme: 
fie fen in der Verbindung mit dem 
Salpeter ihrer Federfraft gänzlich ber 
raubt, welche fie aber durch entzündete 
Kohlen und Schwefel plößlich wieder 
erhielte; fo entginge man doch allen 
Schwierigkeiten. Einigen Schwie 
tigfeiten entgebet man freilich, aber 
andere neue Schwierigfeiten treten in 
ihre Stelle. Die größere Schwere, 
die das Pulver auch in diefem Falle 
baben müßte; wie eine fo große Mens 
ge Luft, wenn anders Luſt, $uft blei⸗ 
ben foll, fich in fo enge Räume ver: 
fanımeln Eönne, das find noch harte 
Steine woran man fich ftößt. Außer: 
dem ift es mehr als wahrfcheinlich, 
daß der Luft die Federfraft mwefentlich 
ift, und denn wäre ein elaftijches Flui: 
dumm, das nicht elaftifch ift, fo. etwas 
als ein runder Triangel, 

Wenn aber auch einenicht elaftifche 
Luft, Peinen Widerfpruch enthalten fol: 
te; fo ift es doch gewiß fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die im Dulver entzün: 
dete Kohle der völlig erfchlaften Luft 
fo völlig ihre ganze Spannung, wie 


der ertheilen folte, da diefes doch die, 


Flamme deswegen nicht vermag, weil 
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Salpeter fich durch die Flamme nicht 
entzündet; und in der Verlegenbeit, 
fo zweifelhafte, unwahrfcheinfiche Din⸗ 
ge annehmen zu müffen, befindet man 
fi) doc) nicht, weil die Kraft des Pul⸗ 
vers, wie die Folge zeigen wird, fich 
ganz natürlich erflären laͤſt. 

Aber eine bewundernswuͤrdige Er⸗ 
feheinung im Reiche der Natur, möge 
te vielleicht fiir die zufanımengepreßte 
Luft im Pulver entfiheiden, das bis: 
her gefagte gänzlich entfräften, und 
ihren Vertheidigern den Sieg ver 
fhaffen. Man gieße auf gefchabte 
Kreide oder eine andere alalifche Erz 
de etwas Citronenfauer, fo wird eine 
große Menge Luft in Blaſen, die ſich 
erzeugen, fichtbar werden, 

Den Saft von ausgepteften or 
bannisbeeren, mit Waffer verdiünnet, 
brachte ich durch Zucker in einer Ela 
ren Bonteille in Gährung, das Ge 
mifche war in der Gährung ſehr un: 
ruhig, und es fliegen in jeder Minute 
gewiß einige hundert Blaſen auf, die 
ihre in fich babende Luft auf der Ober; 
fläche des Gafts, der Atmoſphaͤre 
überlieferten. Dies beftändige Auf 
fteigen der Blafen, dauerte Länger als 
acht Wochen, das Gemiſche aber verlor 
wenig von feiner Menge, Kocht man 
Waffer, oder eine andere Feuchtigkeit, 
in einer klaren Bouteille, fo fichet 
man, daß fi am Boden des Gefäfe 
fes Blafen erzeugen, Die auf der Ober: 
fläche des Waffers zerfpringen. Dies 
dauert fo lange, als noch ein Tropfen 
Waſſer da ift, 

Diefe Phaͤnomena ſcheinen im ers 

ſten 
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ften Anblicke einer fehr zufammen ge: 
preßten Luft das Wort zu reden, und 
‚man wird in diefer Vermuthung noch 
mehr geftärft, wenn man die Defnung 
des Gefäßes, nur eine furze Zeit ver: 
ftopft, und langfam wieder eröfnet, 
da denn ein lebhafter Wind mie Zifchen 
heraus fährt. Diefe und andere aͤhn⸗ 
liche Verſuche koͤnnen drei Fragen 
veranlaffen. Solte die Luft, welche 
fih aus der Flüßigkeit entwickelt, zu: 
vor wohl in derfelben zufammen ger 
preßt geweſen feyn? Oder, folten die 
auffteigenden Blafen wohl wahre Luft, 
oder nur Dämpfe, nur in Dünfte 
aufgelöferes Waſſer in ſich faffen? 
Oder endlich, folte wohl eine wahre 
Berwandelung des Waffers in Luft 
hie Statt finden? Mir ift die zufam: 
mengepreßte Luft die unwahrſchein⸗ 
lichfte, die Verwandelung die wahrs 
feheinlichfte Meinung. Aber ein Aus— 
fpruch ohne Beweiß bat gar Fein Ge⸗ 
wicht. Um ihn durch Gründe beftätis 
gen zu können, muß ich noch einen 
Verfuch anführen. Die Sache ift 
wichtig, und verdient eine” genaue 
Prüfung. 

Die Windfugel ift eine hohle mer 
tallene Kugel, auf welche eine Röhre 
mit einer engen Defnung gelöthet ift, 
Fuͤllet man die Kugel mit etwas Waſ⸗ 
fer an, und bringt es zum Kochen, fo 
fährt aus der Eleinen Oefnung, ein 
ſichtbarer Dampf mit Heftigkeit ber; 
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vor, Bei diefen Verſuche fand ich, 
daß der Dampfdas vorgehaltene Löfchs 
papier nicht anfeuchtete; er war, wie _ 
er aus der Defnung kam, heiß, ward 
aber in einiger Entfernung Fübl, 
geichte an einem Faden bängende Din: 
ge, wurden Durch den Dampf in Ber 
wegung gebracht, eine vorgehaltene 
gluͤhende Kohle brannte an dem Dre 
des Windes viel lebhafter. Der 
Dampf leiftete eben das, was der 
Wind aus einem Blafebalge leiſtete. 
Dies dauerte fo lange, als noch Waſ⸗ 
fer in der Kugel war, in trocknes 
Gefäß zeigt nichts von dem allen. In 
Ermangelung einer Windfugel, dürfte 
man nur, Statt der Kugel, ein nicht 
zu Pleines Medicinglas, und Statt 
der Nöhre, ein Stück von einer Tar 
bacfspfeife nehmen. 


Daß die Luft, welche in allen die 
fen Berfuchen ſichtbar wird, in der 
Feuchtigkeit folte zufammengepreßt ges 
weſen feyn, das verdient ſchon deswe: 
gen feinen Ölauben, weil ihr alles das 
zur Laſt fälle, was wider diefe Luft im 
Pulver bereits gerügt iſt; außerdem 
müßte die Ausdehnung fchnell, wie 
beim Pulver erfolgen; und die Mens 
ge derfelben ift zu groß, um im mins. 
deiten wahrfcheinlich zu feyn. Alles 
Waſſer Löfer fich im Kochen auf, die 
duͤnnen Schaalen ausgenommen, welche 
die Luft in den MWafferblafen umgiebt. 


Der Schluß folgt Fünftig, 
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Hannovcriſches Maggzin. 
1oꝛtes Stuͤck. 


Freitag, den 2uten December 1781. 





Von der Urſache der Kraft des Schießpulvers. 
(Schluß.) 


o moͤgte doch wohl die ver: 
meinte Luft, die ſich in den 
großen Blaſen des kochenden 

Waſſers befindet, und die beſtaͤndig 
aus der Windkugel mit Heftigkeit 
faͤhrt, nichts anders, als aufgeloͤſetes 
Waſſer, als ein Waſſerdampf ſeyn. 
Aber was iſt ein Waſſerdampf? Eine 
Menge kleiner Blaſen, die das im 
Kleinen ſind, was eine Seifenblaſe im 
Großen iſt. Und was enthalten dieſe 
Blaſen? Ich denke Luft; oder ſolten 
dieſe Blaſen andere Blaſen, und dieſe 
wieder andere in ſich faſſen, und die 
Zwiſchenraͤumchen der Bläsgen der 
Blaſen wären ebenfalls mit Bläsgen 
angefüllet die Feine Luft enthielten? 
Wer Fan das denken? Was aber von 
den Dämpfen der Windfugel gefagt 
ift, das gilt auch von den großen Bla: 
fen im Fochenden Waffer, und von den 
snittlern, die in der Gährung fichtbar 
werden. 

Leer koͤnnen dieſe Blaſen auch nicht 
ſeyn, denn in dieſem Falle muͤßten ſie 
von der umgebenden Luft und dem 


Waſſer zuſammen gedrückt werden, 
Man kennet den großen Druck der buft, 
auf eine ausgeleerte gläferne Glocke 
der Luftpumpe. Die Theile des Feu: 
ers koͤnnen eben fo Wenig den innern 
Raum der Blafe ausfüllen, denn diefe 
durchdringen, wenn fie in Bewegung 


‚gefeßt find, alles, Waſſer, Glas und 


Metall, fie laſſen fich nicht durch eine 
FleineDefnung zwingen, wozu ſich Waſ⸗ 
fer und Luft bequemen muß. Außer 
dem, entftehen die Blafen in der Gaͤh⸗ 
rung nicht durch Feuer. Müßte nicht 
eine rrocfene Windfugel, wenn fie aufs 
Feuer gelegt wird, gleichfalls Dämpfe 
von fich blafen, wie dies gefchiehet, fo 
lange noch ein Tropfen Waffer in ihe 
ift? Und daß der Dampf aus der Ku: 
gel in einiger Entfernung Falt macht, 
das ift gewiß nicht die Eigenfihaft des 
Feuers, 

Die auffteigenden Blafen find alfo 
mit Luft angefüller. Woher aber föme 
diefe große Menge Luft, da fich im Fos 
chenden Waffer, bis auf den legten 
Tropfen Blafen erzeugen? Durchs 

Nee ee Ge 
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Gefäß womit der Verfuch angeſtellet 


wird, kan ſie nicht dringen, das ber 


weifen außer der Luftpumpe hundert 
andere Erfahrungen. Die äußeretuft, 
welche auf die Oberfläche des Waſſers 
drückt, Fan diefen Luftvorrath ebenfalls 
‚nicht liefern, denn die Ölafen werden 
auf dem Boden des Gefäßes erzeugt 
und fleigen aufwärts, man weiß ja 
auch, was diefe Luft aufs Waffer ver: 
mag. Es bleibt alfonichts über als: 
Eine wahre Verwandlung des 
Waſſers in Luft. Der Baron von 
Wolf gaubt zwar diefe Verwandlung 
in der Windfugel dadurch gänzlich 
widerlegt zu haben, daß er den Dampf: 
ſtrahl in die Defnung eines Medicin: 
Hlafes fahren Mit. Da denn diefes 
las inwendig naß wird. Allein er 
widerlegt in diefem Verſuche nichts. 
Denn eine Wafferblafe ift ja nichts 
anders als Luft, die mit einer Waſſer— 
ſchaale umgeben ift. Eine Menge die 
fer Schaalen müffen notbwendig etwas 
Waſſer liefern. Waſſer iſt Feine Luft, 
aber es Fan wahre $uft werden. Phy: 
fifer, deren Ausfpruch ein Gewicht 
‘bat, ſtimmen mit diefer parador fehei: 
nenden Meinung uͤberein. Aus die 
fer Theorie läßt fih ungezwungen er: 
klaͤren, wie ein beiterer Himmel oft 
trübe, und ein trüber Himmel heiter 
' werden Fan, ob wir gleich die Urfache 
diefer Berwandlung vielleicht nie wer: 
den Eennen lernen, Der prächtig Flin: 
gende methaphyſiſche Satz: Das Wer 
fen der Dinge ift unveränderlich und 
ewig, fagt nichts mehr, ale, Holz Fan 
fo lange es Holz ift, nicht das Weſen 
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eines Steins haben , oder mit-andern 


Worten. Holz ift Fein Stein ‚Er 
fagt nicht, Holz fan kein Stein werden. 

Die Natur liefert Beifpiele genng, 
welche die Verwandlung einer Sub: 
ftanz in die andere hinlänglich beitä- 
tigen. Ein hoͤchſt ausgemergelter Bo: 
den, liefert Fleine kuͤmmerliche Pflänze 
gen; man duͤnge ihn mit Theilen 
von Thieren, oder mit Salz, Mergel, 
oder andern Falchartigen Steinen, fo 
werden feine muntern Pflanzen in weit 
anfehnlicherer Größe erfcheinen. or 
her diefer Ueberſchuß? Iſt er nicht 
ein Produkt aus dem Thier: und 
Steinreiche? Der Eraftlofe Trauben: 
faft ift Fein Wein, durch die Gaͤhrung 
aber wird er Wein, . Er wird ein 
ftarfes beraufchendes Getraͤnk, deffen 
Duinteffenz ein entzündbarer Geift ift, 
da fi) doch in dem ungegoßrnen Saf: 
te weder ein Spiritus noch eine berau⸗ 
ſchende Kraft finder. + Das Brod, das 
wir effen, wird Fleifh, und in dem 
Fleiſch des Ochfen, in der Milch der 
Kub, genießen wir wahrlich Fein Heu. 
Eben diefe Verwandlung einer Sub: 
ftanz in die andere, ift der große all 
gemeine Zirkel in der Natur, Was 
einer Art von Gefchöpfen entgehet, das 
erhaͤlt ſie von Geſchoͤpfen einer andern 
Art wieder, Alle drei Reiche der Nas 
tue machen ein Ganzes aus. 

Was ift denn eigentlich die Urfache 
von der großen Kraft des Schießpul: 
vers? Wir wollen den Weg gerade zu 
nach dem Ziele nehmen, und uns nicht 
durch. zweifelhafte Säße, die immer 
ein unficheres Nefultat geben, verlei⸗ 

ten 
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ten laſſen. Was finden wir in der 
Entzändung des Pulvers? Natürliche 
Luft und Feuer. Auf die Ausdehnung 
der natürlichen, nicht zufammen ge 

preßten Luft, die ſich in und zwiſchen 
den Körneen des Pulvers befindet, und 
durchs Feuer bewuͤrkt wird, hat man, 
wie mich duͤnkt, viel zu wenig gerech: 
net. ch gebe gerne zu, daß die Hiße 
des weiß glühenden Eifens diefe Luft 
nur in einen fünf mal größern Raum 
ausdehne, aber Verfirche mit unferm 
Küchenfeuer beweiſen bier nichts; 
denn wir haben Fein Fuer, das fü 
ſchnell, fo heftig als die Flamme des 
entzuͤndeten Pulvers ift. Die Kraft 
eines bewegten Körpers vaͤchſt mit ſei⸗ 
ner Öefchtwindigfeit. Jedes andere 
Feuer dehnt die Luft langſam aus, im 
Pulver iſt ihre ganze Wuͤrkung in ei— 
nem Augenblie vollendet, fie wuͤrkt 
bie durch einen Schlag, und gleicht 
dem Blitze. 

Sm. Anſehung der Heftigkeit der 
Hitze, wie weit uͤberſteigt nicht die 
Flamme des Pulvers alles Feuer das 
wir kennen! Wenn wir die Kohlen, 
den Schwefel, und den Salpeter der 
in einem Pfunde Pulver befindlich iſt, 
nach einander verbrennen wolten, ſo 
moͤgte Die Dauer des Feuers leicht eine 
halbe Stunde feyn; im Pulver ver: 
brennt alles gänzlich in einem Augen: 
blick. Was muß das für eine Hiße 
feyn, wenn die ganze Würfung, Die 
in dem Küchenfener durch den Zeit: 
raum einer halben Stunde vertheilt 
iſt, in dem entzuͤndeten Pulver in ei: 
nem Fleinen Theil einer Sekunde wir; 
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fan ift! Hiermit ſtimmt auch der leb⸗ 
bafte Glanz, den entzuͤndetes Pulver 
zeigt, ſehr wohl überein. Als die Ar: 
tilferie im September fich mit Kano⸗ 
nen und Moͤrſern uͤbte, fahe meine 
Geſellſchaft mit mir das Feuer der Ka: 
nonen oft und fehr ‘deutlich in einer 
Ferne, in welcher der Unterfchied des 
gefebenen Blitzes umd des gehörten 


Knalles fechs Sefunden betrug, und 
"zwar in einem ganz heitern Sonnen: 


fheine, des Mittaas um eilf Uhr; 
da man hingegen die Flamme des bren: 
nenden Lichts im Gonnenfiheine, ganz 
in der Nähe Faum fichet. Ja, ein 
folches Licht wirft auch, wenn der 
Himmel mit Wolken bedeckt ift, am 
Tage nicht den mindeften Schatten. 
Wie unbetraͤchtlich ift alfo die Hitze 
der Flanıme des Lichts, gegen die Hiße 


"des Pulvers. Wie viel fan man nun 


nicht von der Wuͤrkumg einer Luft er 
warten, die durch diefe Hige fo ſchnell, 
fo gewaltig ausgedehnt wird, 
Verſuche, wenn fie einfach find, 
diefe find immer der ficherfte Probier: 
ftein einer Theorie. In der Wind: 
buͤchſe ift die natürliche Luft nur in eis 
nen dreizehn mal engern Raum zufam: 
men gepreßt. Und ob gleich nur ei⸗ 
nen kleinen Theil dieſer Luft die Frei: 
heit gegeben wird, auf die Kugel zu 
würfen, weil man zehn und mehr 
Schuͤſſe mit einer Ladung verrichten 
Fan, fo ertheiit diefer Eleine Theil der 
Luft, der Kugel ſchon eine folche Ge: 
walt, durch ein Brett zu fchlagen. 
Was aber ift die Ausdehnung von der 
in der Buͤchſe zuſammen gepreßten dis 
Kekkkl 2 zur 


1623 


zur natürlichen, gegen die natürliche 
bis zur gewaltigen Ausdehnung ducchs 
Pulver. Schon eine ftarke hoble Fu; 
pferne Kugel zerplagt mit einem Kalle, 
noch ebe fie gluͤhet, wenn die Luft kei⸗ 
ne Defnung zum Entflieben findet, 
Man Eönte vielleicht einmenden, 
daß die Hiße des Pulvers ſich nicht in 
‚einem fo vorzüglichen Grade zeige. 
Allein es erfordert einige Zeit, wenn 
fiüßige Körper ihre Wärme dichten 
Körpern mittheilen follen. Wuͤßte 
man bievon auch feine Gründe anzu: 
geben, fo beweifer doch die Erfahrung 
dieſe Wahrheit binlänglih. Ohne 
einen Schmerz zu empfinden, kan man 
mit dem Finger durch die Flamme des 
tichts, ja fogar durch den Brennpunft 
eines großen Brennfpiegels fahren, 
der in einer Minute Eifen fchmilzt, 
and Steine verglafet. Die Flamme 
des Pulvers wirft zu kurze Zeit auf 
fefte Körper, um ihnen einen'großen 
Grad von Hiße mittheilen zu koͤnnen. 
Selbſt der Blitz entzündet nicht immer. 
Die Flamme desPulvers aber wirft 
nicht allein durch die natürliche Luft, 
welche fie, vermöge ihrer Hiße, fchnell 
ausdehnet, auf die Kugel; ſondern 
auch durch die Bewegung ihrer eige: 
nen Subflanz wird die Kugel fortge 
ſtoßen. Diefe Bewegung der Flam⸗ 


Von der Urſache der Kraft des Schießpulvers. 
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me felbft mögte wohl die Haupturſa⸗ 
fache der Kraft des Pulvers ſeyn. 
Das treffendfte Beifpiel von der Wir: 
fung eines fehnell bewegten Feuers ift 
der Blitz; der fpaltet dicke Eichen, 
reißt ftarfe Stücke aus den Stämmen 
der Bäume, ſchlaͤgt dicke Zweige ab, 
und wirft ſchwere Körper viele Ruthen 
weit weg, Diefe große Würfung ift 
gewiß nicht die Folge von einer zufams 
mengepreßten Luft; auch Fan die Aus: 
dehnung der natürlichen Luft durch die 
Hitze die Urfache derfelben nicht feyn. 
Nach dem Berichte der Reiſenden 
werden Eentner ſchwere Steine Meis 
len weit aus Feuer fpeienden Bergen 
geworfen, Da nun das entzlindete 
Pulver die größte Aehnlichkeit, ſowohl 
in Anfehung der Gefchwindigkeit als 
auch des lebhaften Feuers, mit dem 
DBlige hat, fo fan man eine ähnliche 
Wirkung von der Flamme des Puls 
vers, und vom Blitze erwarten. Weil 
nun beide Kräfte, die Ausdehnung der 
natürlichen $uft, und die Flamme des 
Pulvers, zugleich auf die Kugel wuͤr⸗ 
fen; und diefe Kräfte durch die aus 
den Beftandtheilen des Pulvers, ent: 
wickelte Materie noch mehr erhoͤhet 
werden; fo muß der Erfolg dem Er; 
folge gleich feyn, welchen die Artille 


vie zeigt, Y. Schmid, 





Debonomifche Erfahrungen und Anfragen, den Tabacks⸗ 
bau betreffend, 


FVYer Tabacksban ift unflceitig ein 


Nahrungszweig für die Göttin: Liebenau unferer Graffehaft * 


genſche Gegend ſowohl, als fuͤr die 


Aemter Stolzenau, Nienburg und 
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(Beiläufig bemerfe ich hier, daß 
er ein Nahrungszweig faft für unfer 
ganzes Churfuͤrſtenthum werden Fönte, 
weil der Taback einen fandigen und 
anmoorigen Boden liebet, und in fol: 
ehem Terrain denjenigen, der in ſchwe⸗ 
vem Boden wächft, am Geſchmack 
übertrift.) 

Unwiederleglich ift es ferner, daß 
der Taback die Arbeit des Ackermanns 
am reichlichften belohne, denn die Er: 
fabrung lehret, daß auch nur bei mit: 
telmäßigen Preifen ein Morgen mit 
Taback fo viel aufbringe, als 2 bis 3 
Morgen mit Korn,’ wenn man auch 
die mehrere Arbeit, die der Taback er: 
fordert, abrechnet. Nur koͤmt es auf 
die Bearbeitung des Landes an. 

Man nahm fonft hiefelbft das ver: 
toilderte Land dazu, weil er daffelbe von 


Unfraut reiniget, allein ich fand doch, 


daß es vortheilhafter fey, das befte 
tand dazu zu nehmen, weil man fich 
dann ficherer auf eine vorzligliche Be: 
lohnung feines Sleißes verlaffen Pan, 
und es einem guten Landwirthe an 
fonftigen Mitteln, z. E. an öfterm 
Pfluͤgen und befonders Auseggen bei 
teockner Zeit, auch Bepflanzung mit 
Kartoffeln, nicht fehlet, fein fand 
wieder tragbar zu machen, 

Zube man fonft Mift und Heide 
oft nur 8 Zage vor der Pflanzung ım: 
ter einander, daß fich die Heide bren: 
nen und den Mift verlängern folte, 
fo ließ ich reinen Strohmiſt oft noch 
im Herbft, oder doch im Merz, unter: 
pflügen und noch dazu hürden, doch 
babe ich im letztern Jahre ein Stuͤck 


mit Taback, etwas über einen Mor⸗ 
gen baltend, nach doppelter jedoch 
mäßiger Hürde ohne fonftige Gaile 
pflanzen laſſen, und davon. 8 Centner 
herrliche Blätter geerntet. 

Pfleget man gewöhnlich das fand 
zum Taback nur dreimal zu pflügen, 
fo laß ich es gemeiniglich viermal 
umpflügen, weil es dann lockerer 
und reiner vom Unfraut wird, auch 
defto mehr Feuchtigkeit hält, welches 
das Befommen der Pflanzen nicht als 
lein fehr befördert, fondern auch das fo 
nörhige Begießen merklich erleichtert, 
welches fonft zu zweienmalen zu wies 
derholen ift; zuerft an demjenigen Nach⸗ 
mittage, da die Pflanzen ausgefeßt 
werden, und zum zweitenmal am anz 
dern Morgen, wenn der erquiefende 
Thau die Pflanze wieder aufgerichtee 
bat, da fonft die Pflanze mit Sand 
Hberfloßen im Wachsthum merklich 
aufgehalten wird, oder auch), wenn 
in das Herz derfelben Sand hineinz 
gefpült wird, wohl gänzlich verfauft. 

Hatte ich dahero, mie natürlich, 
faft immer. einen vorgüglichen Segen, 
fo machte ich viele auf meine Beſtel⸗ 
fungsart aufmerffam, und einige find 
fon meine Nachahmer zu ihrem Vor⸗ 
theil geworden, da id) vorher vom 
Tabacksbau gar Feine Kentniß hatte, 
fondern ihn felbft von meinen Pfarr: 
kindern erlernen mußte. 

Hatten biefelbft fehr wenige die 
rechte Sorte, fo fuchte ich den großen 
Virginiſchen breicblätterigen zu bekom⸗ 
men, der an Güte und Gewicht viele 
Vorzüge bat, und den doch nur einer 

Bere meiner 
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meiner Nachbaren feit einigen Jahren 
auf einer Eleinen Ecke Landes, blos zur 
Probe, gepflanzer hatte, 

Anfangs wurde ich, weil ich von 
den gewöhnlichen abwich, von den 
mehrften getadelt, wie man aber für 
be, daß diefe Sorte geſchwinder fort: 
wuchs, größer wurde ‚und mehrere 
Pfunde lieferte, hatte ich die Freude, 
fehr vielen hiefigen Einwohnern von 
meinem Saamen auf ihr Verlangen 
mitzutbeilen. 

Glaubte man fonft, daß Ddiefer 
große breitblätterige Taback mehreren 
Dung verlange, fo bat man fich nun 
überzeuget, Daß man zu feinem eigenen 
großen Vortheile Peine Sorte zu ftarf 
gailen Fönne, 

Die Hannoͤveriſchen Anzeigen kuͤn⸗ 
digten darauf im vorigen Jahre dem 
Publico eine neue Sorte Tabacksfaa: 
nen, den fogenannten edlen aflarijchen 
an, und die gedruckten Avertiſſements, 
die bei dem Saamen ausgegeben wur: 
den, verfprachen einen Taback von 
befjerer Güte, der nicht betürfe ge: 
geiget zu werden, der auch Saamen 
zum berrlichften Oel trage. 

Sch befprach mich fogleich mit eis 
nem Freunde, dem biefigen teitenden 
Förfter E-⸗, der zugleich ein großer 
Botanicus und Dekonome ift, und 
wir entfchloffen uns, Berfuche damit 
anzuſtellen. 

Alle meine Anpreiſungen bei dem 
gemeinen Mann waren aber für das; 
mal vergeblich, doch ging die Neu: 
gierde einiger fo weit, daß fie fich eini⸗ 
ge Pflanzen zur Probe ausbaten. 
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Mein Freund fowohl als ich Tief 
fen ein jeder ı fortb Saamen davon 
kommen, machten unfere Beete zur 
rechter Zeit, fanden, daß er zeitiger 
keime und auflief, pflanzten fo früh als 
mögfih, und ich wagte es, da ich 
fohe, daß er dem Taback Ähnlich war, 
und daher ſchloß, wenn der Berfuch 
auch mißlinge, daß der Schade nicht 
groß feyn Fönne von den drei Mor— 
gen, die ich jährlich mit Taback 
baue, einen halben Morgen mit die 
fen Pflanzen zu beſetzen. Faſt alle 
Pflanzen befamen, weil er ftäbiger 
ift als andere Sorten. Die anfäng- 
liche gute Witterung begünftigte auch 
den Wachsthum ſehr, und aller Aus 
gen waren auf felben gerichtet, 


Einige hielten ihn nicht einmal für 
Taback, zweifelten auch an dem Ger 
brand des Saamen zu tauglichem 
Oele, wenn ich nicht die Berfländig: 
ften durch die Abhandlung des Predi⸗ 
ger Chrift von dem Gegentheil über: 
zeuget hätte. 


Die Vorfehung, die unferm Sande 
Staub und Afche für Regen gab, 
vereitelte zwar in etwas meine Min: 
ſche, ich hatte aber doch das VBergut 
gen, daß ich drei Centner gute Blaͤt⸗ 
ter davon verfaufte, die doch nicht fo 
groß werden Fonten, als fie Chrift 
befchrieben. Hatte. Die Bluͤte fitte 
auch bei der fange anhaltenden Dürre 
fehr, und die mehreften Saamenföpfe 
wurden nothreif, fo daß ich von die: 
fem halben Morgen nur gegen vier 
Himten Saamen ernten Ponte, 

Ich 
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Sch erfußr auch, das der Saame 
zum Theil nicht voll aewachfen und 
leichter war, als er nach) der Befchrei: 
bung feyn folte, babe aber doch aus 
einem Himten Saamen fechs Pfund 
des beften Dels erhalten, der zum for 
genannten Oelſchmalz, zum Pfannku— 
chenbacken zc. in der Haushaltung für: 
treflich zu gebrauchen ift, 

Wenn nun nicht alles hat wörtlich 
erfüllet werden koͤnnen, fo fcheiner die 
Abneigung gegen diefen Taback bei dem 
Publica fortzudauern, ohnerachtet anz 
dere &änderei, mit andern Sorten Te: 
back bepflanzet, nicht mehr Pfunde an 
Blättern geliefert bat, weil die Kürze 
des aſiatiſchen, Durch die Dicke erfeßt 
wird. 

Die Vorzuͤge, die diefer edle afla: 
tifche bat, find alſo, doß er nicht, 
darf gegeitzet werden, welches bei an⸗ 
dern Sorten eine muͤhſame Beſchaͤfti— 
gung iſt, da es wenigſtens dreimal ger 
fcheben muß, bis die Blaͤtter ihre 
Reife verfündigen. 

& liefert er auch. überher noch den 
herrlichen Saamen zu dem Del; und 
fol, wie Tabackskenner verfichern, 
vorzüglich gut zu rauchen ſeyn, (auch 
ohne Sauce oder Beige, die wohl 
Fein Qabacfsfabrifant befant machen 
wird,) fo wie er auch nicht den ftin: 
fenden Geruch, als alle andere Eor: 
ten hat, die der Paſtor Chriſt nicht 
fiir Taback, fondern nur für ein Al: 
pengewächs hält, welchem doch wohl 
Fönte widerfprochen werden. 

Sch konte auch dem aflatifchen für 
das mal den feuchten Boden nicht ge 


den Tabadsbau betreffend. 
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ben, den er doch liebet. Winner auch 
am fruchtbarſten Orte fiand, wurden 
die Hlätter doc) nicht fo groß, als 
fie manche Käufer wünfchen, wie— 
wohl nicht die Größe des Tabacks fei: 
ne Guͤte beſtimmet. 

Wuͤrden unſere Fabriken nicht mehr 
auf die Groͤße, ſondern auf die Guͤte 
des inlaͤndiſchen Tabacks allein fehen, 
(und dies erwartet nıan nun gewiß, da 
der Verkauf des Geißes, als womit 
das Publicum feit einigen Jahren fehr 
bintergangen, durch weife Befehle un: 
ferer bochpreißlichen Landesregierung 
feit eimem Fahre abgeftellet ift,) und 
molten felbige es offenberzig dem Pur 
blico befant machen, und darum bitte 
ich fie jeßo, und zwar aus Patriotiss 
mus, ob. fie aus dem aflatifchen eine 
beffere Sorte mit leichterer Mühe als 


-aus andern Sorten fabrieiren Fönten, 


welches zu glanben man bereits viele 
Gruͤnde bat, fo würden patriotifche 
Männer nicht ermüden, mit Pflan: 
zung deffelben fortzufabren, tınd auch 
andere dadurch zur Nachahmung zu er: 
muntern, fo wie ich gefonnen bin, im 
naͤchſten Sommer einen ganzen Mor: 
gen auf etwas feuchtem Lande damit 
zu bepflanzen. 

So wie ich denn auch die zweite Ab⸗ 
ſicht gehabt, durch Befantmachung 
meiner diesjährigen Erfahrung dem 
Publico eine noch ausgebreitetere Kent: 
niß davon beizubringen, und fie zur 
Pflanzung deifelben zu ermuntern, fo 
fordere ich zugleich andere hiedurch 
auf, ihre Erfahrungen aus Patriotis: 
mus in eben diefen Blättern nächftens 

befant 
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bekant zu machen, um meine Kentniffe 
zu berichtigen, und mir neuen Muth 


“ 


Dekonomifche Erfahrungen und Anfragen, den ıc. 


1632 
zu fernerer Pflanzung deffelben einzus 


flößen. 
©, A. B 





Ein wohlfeiler Ofenkuͤtt. 


CH glaube vielen einen großen 
9— Dienſt zu erzeigen, wenn ich 
einen recht wohlfeilen Ofenkuͤtt be: 
kant mache, womit man dem rau— 
chen eines Ofens in einem Augen: 
blick auf lange Zeit abbelfen fan. 
Man nehme Lehm, feuchte ihn an 
mit Waffer und etwas Blut, und 
vermifche diefen Teich mit ungelöfch: 
tem Behtkalk. Von dem Verhaͤltniß 
diefer Ingredienzen weiß ich nichts 
zu fagen, fan aber verfichern, daß 
es mir noch nicht einmal mißglückt 
ift, ob ich gleich die Quantität nur 
immer nad Gutdänfen genommen 
Habe, Wenn diefer Teich an einem 
fühlen Orte ſtehen bleibt, fo iſt er 
lange Zeit brauchar und läßt fi 
verarbeiten. Streicher man ihn aber 
in die Fugen eines beißen Ofens, 
Bardewick. 





ſo bindet er ſogleich, der Rauch 
verlieret ſich, und es iſt ſchwer, 
dieſen Kuͤtt nachher wieder heraus 
zu kriegen. Das Blut, das un— 
termenget wird, giebt anfangs et 
was Geruch, der fih aber in ein 
Paar Stunden verliert; ich babe 
alfo das Blut ein Paar mal weg: 
gelaffen, und auch Lehm und unge 
löfchten Kalk (Behtkalk) ſehr gut 
gefunden. Sch babe obige Maffe in 
Form einer Kugel in eine Glut geworz 
fen, und nach der Abkuͤhlung felbige 
fo bart. als einen Stein gefunden. 
Vielleicht denfen geſchickte Männer 
weiter nach, wie etwa dieſe Wahr: 
nebmung bei Mauerarbeiten nuͤtzlich 
werden Fünne. 3. E. bei Aufle 
gung der Dachfteine mit Strohdok⸗ 
fen in Lehm geſchwemmet. 


I. €. Schulge. 





Anfrage 


&s befiget Semand einen Magnet: 
ftein, der bis 43 cubifche Zoll 
enthält, und mit guten Cifenfeil: 
fpänen eingefuttert liegt, dennoch 
aber fo ſehr entfräftee ift, daß er 
kaum eine Mähnadel ziehet. Solte 


ein Mittel befant feyn, demſelben 
die verlorene Eigenfchaft wieder zu 
geben, fo wird gebeten, folches in 
diefen Blättern gefälligft befane zu 
made 
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Die Aufer. 


5): Phnfifer vertheilen unfere 
ganze Körpermwelt in die drei 
befanten Naturreiche, in das 
Thierreich, das Pflanzenreich und Mi: 


neralteich, und bringen das Ganze ei: - 


nes jeden dieſer Reiche wiederum in 
Klaffen, in Arten und Gattungen. 
Allein die Natur richtet fich nicht nach 


den Örenzen, welche jene für jede ihrer, 


Abtbeilungen beftimmen. Sie gebet 
durch -unnterfliche Stuffen von dem 
allervollkommenſten Gefchöpfe bis zu 
der ungeftafteften Materie, von dem 
Eiinftlichft gebaueten Thiere bis zu der 
roheſten Bergart herab. Gie läßtnir: 
gend einen leeren Raum zwifchen ih: 
ren verfchiedenen Reichen: und. deren 
Unterabtbeilungen übrig, fondern ver: 
bindet alles. fo genau mit einander, 
daß fich eine große Menge Mittelgat: 
tungen finden, welche man nirgend 
binzurechnen weiß, und welche ven 
Entwurf eings allgemeinen Natur ſy⸗ 
ſtems nothwendiger Weife in Unord⸗ 
nung bringen muͤſſen. So giebt es 
wuͤrkliche Thiere, welche auch die groͤß⸗ 
ten Kenner für Pflanzen gehalten, und 
fo ift hingegen von einigen eine große 


Menge Körper, welche andere zu dem 
Pflanzenreiche gezäßlet, in das Thier⸗ 
reich verfeßt worden. 

Selbft die Criterig, wodurch man 
das eine Maturreich von dem andern 
unterfcheiden will, find nicht allemal 
binreichend, ung bei diefer Unterjchei: 
dung für Irthuͤmer zu fichern. Denn 
fo ift  E. die Bewegung Fein fihe 


‚res Unterfcheidungszeichen zwifchen 


Thier und Pflanze, indem einige Thie⸗ 
re, als einige Seemuſcheln, fich nicht 
bewegen, da im Gegentheil einige See 
gewächfe, wie von vielen der Neuern 
behauptet wird fich bewegen, inden fie 
ihre Bluͤtknoſpen aus dem Waſſer zur 
Befruchtung empor heben. Will man 
ferner den Thieren allein eine Empfin⸗ 
dungskraft beilegen, fo weiß man nicht, 
was man aus der empfindfamen Pflan: 
ze (Planta fenfitiva) machen foll, und 
von der andern Seite findet man Feine 
Merkmale der Empfindung an jenen 
Seemufcheln, und vielleicht auch nicht 
an der Auſter. Wenn andere Thiere 
ſich gewöhnlich durch die Begattung 
fortpflanzen, fo vermehren fich die 
Würmer und die Polypen im füffen 
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Waſſer nicht,allein-auf diefe Art, fon: 
dern auch durch Abſonderung ihrer 
Theile; und wenn es in den hbrigen 
Thierflaffen zwei verfchiedene Ger 
fhlechte giebt, fo find auch im der 
Schnecke , und wahrfcheihlich auch in 
der Aufter beide Geſchlechte vereinigt, 
oder fie haben gar feins wie die Baum: 
Käufe. Die Alten wußten ſich bei den 
Mitteldingen zwifchenThier und Pflan: 
ze dadurch zu helfen, daß fie 300- 
phyten, das ift folche Dinge, die fo 
wohl etwas von der Naturdes Thiers 
als der Pflanze an fich haben, mach: 
zen, und einige rechneten auch die Au— 
fer dazu. * 

Die Auſter gehoͤret zu der Klaſſe 
der Schalfiſche, fie iſt eine der unter: 
ſten Stuffen im Thierreiche, und gren: 
zet zunaͤchſt mit der oberften Stuffe im 
Mflanzenreiche, mit der empfindfamen 
Pflanze, Der griechifche Name der 
Auſter ift Oseeov a), der Tateinifche 
Oftrea und Oftreum, davon haben die 
Italiaͤner ihr Oftrega, die Franzofen 
ihr Huicres, und die Deutfchen ihr 
Auſter entlehnt. Wir folten- wegen 
fotcher Ableitung "billig Defter fagen, 
aber diefes Wort ift von jenen ver: 
Dränget worden. Die Natur hat fie 
in zwei harte Schalen, die ihr zum 
Schuß und zur Wohnung dienen, ein: 
gefchloffen, davon Die eine etwas dicke, 
'schaben und inwendig hohl, die an: 


3) Sie fazten auch 'Oseeiov, doch will Galen, daß dies letzte Wort mit einem — 
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dere aber duͤnner und- ‚platten iſt. 
Denn da fie ſich nicht von einem Orte 
zum andern bewegen, mithin Feine 
Schlupfwinfel oder Sicherungssrter 


ſuchen önnen, fo war ihnen ein fols - 


ches feftes Schloß zum Schuße wider 
die Gefraͤßigkeit der Raubfiſche noͤ⸗ 
thig, welche ſonſt laͤngſt das ganze 
Aüftergefchlecht vertifger haben mwür: 
dens Innerhalb diefen Schalen ift 
1) der Wirbel oder Kamm, telcher 
an den Schafen angewachfen, und we: 
gen feiner Haͤrte und Zähigfeit weder. 
gut zu effen, noch Teicht zu verdauen 
iſt; 2) das zarte Fleifch (Pulta), oder 
die Auſter felbft, welches von den 


mehrſten allein genoſſen wird; '5) der 


Schweif oder Bart (Lacinis, Lim- 
bus), fo die Auſter umgiebt, und 
gleichfalls zu effen ift, aber gewöhnlich 
weggeworfen wird. Ihre Haut ift 
von Farbe weiß, in einigen grünlicht, 
in etlichen aber blau durchzogen; 4) 
natuͤrlicher Salzſaft oder Seewaſſer 
(Salſugo). 
Die Natur hat den Auſtern nicht 
nur das Blut, welches auch einigen 
andern Schalthieren fehlt, ſondern auch 
die Sinne und deren Werkzeuge ver⸗ 
fagt, es müßte'denn feyn, daß fie eine 
Art von Gefühl hätten. ' Einige An: 
fterfifcher behaupten zwar, daß es ih: 
nen nicht am Gehör fehle, und daß 
man daher, wenn man aufibren Fang 
. aus: 


überhaupt alle Schalgewächle, jenes aber ohne Diphtong nur befonders das, 
was die Lateiner Coneha nennen, ansdrüde, worin aber Athenäus mit ihm 
nicht einerlei Meinung ift, fondern behauptet, Daß unter den Alten Plato allein 


esgeov gefagt habe, 
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ausgehe, überaus ftilfe ſeyn muͤſſe, weil 
fie jonft bei dem geringften Geräufch, 
das man mache, fich tiefins Meer ftürz: 
ten. Allein da es ihnen an dem Werk; 
zeuge des Gehörs fehlt, fo muß man 
ihnen auch diefen Sinn abfprechen. 
Man fiehet auch die Möglichkeit nicht 
ab, wie fie ifre Stellen aus eigner 
Kraft verändern Eönten, und man weiß 
nichts von einer andern Bewegung der⸗ 
felben, als daß fie ihre Schalen öff: 
nen, um das Meerwafler, als ihre 
Nahrung, einzunehmen, und dann wie: 
der verfchließen. Es ift daher glaub: 
licher, daß die Bewegung des Meers, 
welche durch die aufihren Fang ausge: 
benden Fahrzeuge durch die Ruder und 
Netze verurfachet wird, die Auſtern 
von ihren Klippen weiter in das Meer 
binein werfe, 


Unter den Alten hat Ariſtoteles 


dafür gehalten, dag unter den Auſtern 
fein männliches und weibliches Ge 
fchlecht fey, und daß fie aus einer Art 
von Eorruption, oder aus dem Unflath 
auf dem Grunde des Meers entſtuͤn⸗ 
den. Hingegen bat Plinius behaup: 
tet,daß fie eine Saamenfeuchtigfeit oder 
Milch enthalten, die fie alle Sommer 
von ſich ließen, und dadurch ihr Ge⸗ 
fchlecht vermehrten. Diefe Saamen: 
milch, Eyerchen oder Leich, welches die 
Auftern ohne Begattung, der fie, da 
fie weder ihre Stelle verändern, noch 
einander berühren Fönnen, nicht fähig 
find, in ſich felbft empfangen, laſſen 


b) Gesner de animal. 1. 4. fir. C. 
c) Traite de la Police. T. UL p. 288. 
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fie im Junius aus. Es ſiehet einem 
Tropfen Schmalz aͤhnlich, und hängt 
fih im Meere an die Steine, an Holz 
und feldft an die Schaalen alter Au: 
fiern, an welchen wir bisweilen noch 
ganz Fleine Auſtern angewachfen. an: 
treffen. Diefen Eperchen gehet an ih: 
ver Vollkommenheit nichts ab, fondern 
man ſiehet, wie die Entdecfungen des 
Loͤwenhoeks, Hartſoekers, und 
anderer ergeben, durch ein Vergroͤße⸗ 
tungsglas ſchon Die ganze Aufter mit 
ihren zwo Schalen darin. Petrus 
Gpllius, welchen Franz der I. von 
Sranfreich, um alte Manuferipte auf: 
zufuchen, nach Conftantinopel fandte, 
bezeuget, dafelbft von vielen glaubwuͤr⸗ 
digen Geeleuten geböret zu haben, wie 
fie oft bemerket hätten, daß die Au: 
fteen dieſes Leich ausließen, welches 
fich an die Klippen anhänge und jun: 
ge Auftern gaͤbe b). Eben fo führer 
Delamare c) an, daß die Fifcher 
nicht felten von diefem Saamen und 
Eleinen Auftern in einem Seeteiche 
nicht weit von Dieppe fingen, Die 
Schalen der jungen Yuftern bilden fich 
fen nach 24 Stunden. Es ift aber 
falſch, wenn einige die Auſtern in 
feuchtbare und unfruchtbare eintheilen, 
und vorgeben, daß die fruchtbaren 
durch den kleinen ſchwarzen Ring, wel: 
cher fie umgaͤbe, Eenntlich wären. 
Bon den antillifchen Juſeln in 
Amerika bat man vorgeben wollen, 
daß es dafelbft Bäume gäbe, welche 
sttıl 2 fo 
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fo Fehr mit Auftern beläftiget wären, 
daß die Aefte davon brachen. Hat 
man aber jemals Auftern an Bäumen 
hängend daſelbſt angetroffen, fo ift es 
nur von den ing Meer hängenden Zwei: 
gen zu verftehen, an welche ſich etwas 
von dem Fleberigten Saamen der Au: 
ftern, wenn ihn die Wellen des Meers 
dahin werfen, anlegt und fortwächft. 
Denn fo verfihert Childerer in fei: 
nen Büchern von den Wundern Eng: 
landes, daß bei Plymouth dergleichen 
geſchehe. Die antillifhen Auftern 
wachfen alfo wicht, wie die Aepfel und 
Birnen auf den Bäumen. 

Noch laͤcherlicher ift die Erzählung 
des Berfaffers der Wunder von Chir 
na und Europa, daß die Einwohner 
der Landſchaft Chefing in China bei 
der Stade Vancheu die Auftern in 
Feine Stücke zerftoßen, und indie nie 
drigen Wafferfelder, twie das Korn 
ſaͤen, woraus, wenn folche durch die 
Fluthen des Meers uͤberſchwemmet 
wuͤrden, nee Auſtern wuͤchſen. 

Die Auſtern ziehen ihre Rahrung 
aus dem Meerwaſſer, das in ihre 
Schalen, wenn fie ſolche öffnen, ein: 
dringt, durch welche Kanäle fie aber 
den Nabrungsfaft einfaugen, und das 
überflüßige wieder von fich laffen, iſt 
nicht befant. Sie haben eine Stelle 
indem obern Theile der Schale, wel: 
che mit einer duͤnnen Haut bedecfet ift, 
und welche eine flinfende Feuchtigfeit 
einſchließt, weßwegen man fid) vorfer 
hen muß, daß man ſolche nicht zerreiße. 
Einige ſtehen in der Meinung, dies 
ſey der Ort, wo die Auſter ihren An; 
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rath von fich gäbe; allein es fehle die 
fer Meinung an Wahrſcheinlichkeit. 
Man trift in allen Welteheilen Au: 
ftern an. Ihr Aufenthalt ift nahe an 
den Ufern des Meers an den Klippen 
und Felfen in demfelben, und befon: 
ders in und neben den Muͤndungen der 
Ströme, wo fie die befte Nahrung zu 
haben feheinen. Sie werden bei der 
Ebbe,oder dem Zurücktreten des Meers 
mit fchweren Netzen ausgezogen, oder 
mit Schaufeln aus dem Strandwarfer 
zufammen gefcharret: Gie find aber 
nach Verfchiedenheit der Derter, wofie 
gefangen werden, an Größe und Güte 
verfchieden. In den Mündungen der 
Flüffe an einem gemäßigten und fon; 
nenteichen Orte gedeihen fie am beften. 
Hier find fie faftiger, zarter und wohl⸗ 
ſchmeckender, dahingegen die Auftern 
aus den Gegenden, welche dergleichen 
Lage nicht haben, mager, hart und 
etwas bitter find. Dies war ſchon den 
Alten befant. Der Römer Bergius 
Orata, welchen Cicero den größten 
Praffer nennet, ließ deswegen bei Puz: 
zuoli (Puteoli) einen großen Auſter⸗ 
teich zurichten, der zu feiner Zeit fo 
berüchtiget war. Hierein ließ er alle 
Aufteen, welche bei Brundufi (Brun- 
dufium) und den übrigen italiänifchen 
Gewaͤſſern gefangen wurden, feßen, 
und folche, wenn fie in feinem Seetei⸗ 
che fetter und beſſer geworden, mit vie⸗ 
lem Vortheile wieder verkaufen. Eben 
fo hatte er andere Behälter die mit al; 
len Arten von Seefiſchen befeßt wa: 
ren, damit es ihm zu Feiner Zeit und 
an feinem Tage, und wenn im Winter 
und 


12641 


und bei ſtuͤrmiſchem Wetter ſich fein 
Fiſcher auf die See wagte, fo wohl für 
feine Tafel als zum Verkauf an feine 
reichen Mitbürger, daran fehlte d). 
Auch die framzöfifchen Aufternfifcher 
richten an den niedrigften Dertern der 
Ufer dergleichen Bebälter zu, füllen fie 
mit Auftern an, und verfenden fie, 
wenn fie darin vollfommener gemwor: 
den, und fich gleichfam gemäftet baben, 
nad) Paris e). 

Die Auftern, welche bei der Inſel 
Helgeland und im Holfteinifchen bei 
Huſum gefangen werden, find Die größ: 
ten, welche die Mordfee liefert. Die 
Holländer rühmen ihre feeländifchen 
von Fliegingen und Middelburg. Die 
franzöfifehen Küften find gleichfalls 
reich an Auftern. In Paris macht 
man am meiften aus denen, welche 
die Küfte von Bretagne liefert, wie 
auch aus denen, fo von Mochelle und 
Bourdeaur, befonders aber aus der 
nen, welche von Medoc kommen. 
Diefe legtern find klein, und fehen 
grünlicht aus. Unter allen Auftern 
aber werden die englifchen von Col: 
cheſter, welche wegen ihrer grünlichen 
Farbe bei den Holländern Örovenbaatt; 
jes heißen, am meiften gefchäßet. Sie 
find Elein, und haben ein weit zarters 
Fleiſch als die holffteinifchen, Es 
werden davon ganze Schifsladungen 
nach Hamburg gebracht, und von da 
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durch ganz Deutfchland verfandt f). 
Unter. den italiänifchen Auftern find 
die venetianifchen die größten, aber 
die auf den neapolitanifchen Küften 
ſowohl bei Euzzuoli, als bei Bruns 
dufi die delicateften. 

Anftatt dag wir die Mahlzeit mit 
den Auftern befchliegen, waren fie bei 
den Griechen die erſte Schüffel, in 
welcher Gewohnheit ihnen die Römer 
folgten g), weil fie wegen ihres See 
mafjers den Appetit reißen. Auf die 
Tafeln der Reichen kamen nur die aus: 
geficchteften und beften, die zu haben 
waren, Die mehrften lieferte der Lu⸗ 
erinifche See bei Neapel, welchen ſei⸗ 
ne fürtreflichen Auftern fo berühmt 
machten. Plinius hält den purpur⸗ 
farbenen Strich, der das Fleifch der 
Aufter bisweilen umgiebt, für ein Ken⸗ 
zeichen der beften Auſtern. 

Der Herbft und Winter find die 
gewöhnlichen Fahrzeiten des Auſter⸗ 
fanges, folche find auch am bequem 
ften dazır, weil fich die Auftern außer 
dem Meere bei der Kälte gut halten, 
bingegen bei warmen Wetter Teiche 
auffpringen, zu riechen anfangen, und 
verderben. Sin der teichjeit, welche 
am Ende des Maies und im Junius 
ift, taugen fie gar nicht. Deswegen 
dürfen fie um folche Zeit an einigen 
Drten, als z. E. in Spanien, nicht 
zu Markte gebracht werden, Sie fok 

gut 3 len 


d) Plinius ]. 9. Varro de re ruft, L 3. Martial. 1, 13. 


e) Delamare I. c. 
f) Willis de brur. anim. c. 3. 


g) Athenzus Deipnofoph. I. 4. Macrob. Saturnal. ]. 3. 
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Ten fogar um folche Zeit voll Pleiner 
rörhlichen Würmchen feyn, welche 
man außer folcher Zeit gar nicht, oder 
doch nur fehr felten antrift. 

Die Auftern geben, wie die Fifche 
überhaupt, wenig Nahrung, Rohe 
genoffen find fie eine gefunde und leicht 
zu verdauende Speiſe. Und wenn eis 
nige der Alten, fo wie auch der Neu: 
ern, von ihrem Gebrauch nachtheilig 
gefprochen haben, fo zeiget die tägli- 
che Erfahrung in den Ländern, wo 
man fie häufig iffet, daß fie der Ge 
ſundheit feinen Schaden zufügen, Es 
verftehet fich aber, daß man den Ma: 
gen nicht zu ſehr damit uͤberlade. 
Denn in folchem Fall macht auch die 
gefundefie Speife Unbequemlichkeit. 
Das Salzwaffer, welches die Auftern 
bei fich führen, ift ihre befte Brühe, 
Doc find wir gewohnt, fie mit Zitro: 
nenfaft zu genießen, An anderen Or⸗ 
ten thut man noch Pfeffer binzu, und 
ftehet in dem Wahn, daß fie ohne die: 
fes Gewürz den Magen zu fehr erfäl: 
ten. Welche gern trinken, glauben 
dieſem Uebel vorzubeugen, wenn fie 
einige Glas Wein mehr, wie gewoͤhn⸗ 
lich, zu fich nehmen, Ob die Auſtern, 
wie man vorgiebt, den Scorbutifchen 
und Podagrifchen eine gute Nahrung 
geben, und ob fie cholerifchen und 
blutreichen Leuten, weil fie wohl tem: 
periven, am beiten befommen, das 
mögen die Herren Aerzte beurtheilen. 
Einige finden die frifchen Auſtern wohl: 
ſchmeckender, wenn fie in ihren Scha⸗ 


k) Delamare am angeführten Orte, 
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len geröftet, mit etwas zerlaffener- 
Butter begoffen, und mit geriebener 
Semmel, Pfeffer, oder Musfaten: 
bluͤthen beftreuct werden. Die frifch 
ausgefiochenen, mit ihrem eigenen 
Waſſer übergoffenen undin Eleinen Ge: 
fäßen verfandten Auftern verlieren viel 
von ihrem guten Gefhmad Am 
fhlechteften find aber die, welche im 
Salz, Pfeffer, Lorbeerblätter oder 
dergleichen eingemacht find, man mag 
fie wie Sardellen mit Effig, Bann: 
öl, Zwiebeln oder dergleichen zurich⸗ 
ten, oder an andere Speifen thun. 
Ueberhaupt verlieren die Auftern durch 
das Feuer, fie mögen gebraten oder 
gefocht werden, ihr flüchtiges Salz 
und werden unverdaulicher, 

In Paris nennet man die Auftern, 
welche auf der Achfe dahin kommen, 
Kaften:Auftern, und die, welche zu 
Schiffe die Seine beraufgebracht wer: 
den, Barfen:Auftern, Dach einem 
Parlamentfchluffe von 1660 müffen 
die frifchen Auftern dafelbft erft von 
der Policei vifitire und gut befunden 
worden feyn, ehe fie verfauft werden 
dürfen. Und nad) einer andern Ber: 
ordnung follen alle frifche Meerfifche, 
mithin auch die Auftern, von Oftern 
bis St. Remy, das ift den zten Dctos 
ber, gleich den erften Tag, und von. 
St. Remy bis Oftern follen fie inner 
halb zwei Tagen verkauft werden bh) 

Die Schalen der Auſtern werden in 
den Apotheken, wie die Schalen der 
Flußmuſcheln praͤparirt. Sie follen 

die 
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die Säure des Magens dämpfen, und 
folchen befonders bei Fleinen Kindern 
ſtaͤrken. In England werden fie zu 
diefen Abfichten häufig gebraucht. In 
der seen Ausgabe der Nouvelle Mai- 
fon ruftique wird die Schale von den 
maͤnnlichen Auftern für einbewährtes 
Mittel wider die Raferei bei Menfchen 
und Thieren angegeben. Man findet 
darin die Art und Weiſe, wie man 
fich derfelben bedienen foll, nebft der 
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Erklärung eines franzöfifchen Geiftlis 
chen, welcher verfichert, daß ihm die: 
fes Mittel bei allen, welchen er es 
wider dieſe Krankheit eingegeben, je⸗ 
derzeit geglücker fey. Da man ‚aber 
von einem Lnterfchied des Gefchlechts 
bei den Auſtern nichts weiß, wenig: 
ftens ihn nicht Fennet, fo mögte es 
auf den Unterfchied der Schalen nicht 
ankommen, wenn fie Die vorgegebene 
Kraft haben follen, 
Arte 





Beitrag zu den Wuͤrkungen des in Taffia aufgelößten 


Guajargummi, 
Z Eimbeckhauſen, im Amte Lauer 


nau, lag ein Knabe von unge 
fehr dreizehn Jahren an der Gicht äuf: 
ferft elend darnieder, Mit Unwene 
dung aller feiner Kräfte Fonte er nur 
Die Hände zum Munde bewegen, und 
das war Die ganze Gewalt die er über 
feinen Körper hatte, In diefen Um: 
ſtaͤnden verlangte man meinen Rath, 
und Diefer war folgender: 

Sch ließ dem Kranken jeden Mor: 
gen ein Loth Guajae und eben fo viel 
Saſſafrasholz, auch ein halbes Loth 
Meliſſe in zwei Quartier Waſſer bis 
zur Haͤlfte kochen, und den Tag uͤber 
austrinken. Alle drei Stunden muß: 
te er vierzig Tropfen Hirſchhornſpiri⸗ 
tus mit obigem. Getränke nehmen, 
und täglich eine Stunde in einem Ba: 
de zubfingen, worin das Fahrenheiti⸗ 
ſche Thermometer go Grade find, 


gegen Gicht *). 


Diefe Kur wurde 6 Wochen fortge⸗ 
ſetzt: — aber ohne den allergerings 
ſten Nutzen. Ich ließ es bei dieſer 
fehl geſchlagenen Kur nicht bewenden: 
es wurden noch verſchiedene andere 
zweckmaͤßige Mittel angewandt; al 
fein nichts wolte meinen Erwartungen 
entfprechen. 

Dun faßte ich den Entſchluß, mit 
dem in Taffia anfgelößten Guajae 
gummi einen Verſuch zu machen. Ich 
hatte zu dieſem Mittel nicht Zur 
trauen genug, um es ganz allein zu 
gebrauchen ; ließ daher das befchrieber 
ne Getränf und Bad dabei fortſetzen. 
Auch fehien mirs zu gewagt zu fern, 
einem. Kranfen von diefem Alter die 
gewöhnliche jedesmialige Portion zu 
einem Eplöffel zu geben; ich rieth al⸗ 
fo, 60 Tropfen alle drei Stunden uns 
unterbrochen davon zu nehmen, Nach 

einen 


*) Siehe das Hannoveriſche Magazin SF? Stuͤck von 1778. 
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einem Gebrauch von einigen Wochen 
fand ich von diefem Mittel noch nichts 
Entſcheidendes: es würfte zwar fehr 
ftarf auf den Urin; allein, es ver: 
mebrte auch meinem Kranken Die 
Schmerzen nicht wenig. 

Außer mir, hatte man nun alle 
Hofnung zur Genefung aufgegeben, 
war des Medicinirens müde, und der 
Knabe weigerte ſich, ferner Arzneien 
zu nehmen, die ihm Schmerzen mach: 
ten. In dieſer Verlegenheit (denn 
es war mir nicht möglich, meinen 
Kranken in diefer traurigen Lage zu 
verlaffen,) wandte ich mich zu dem 
dortigen Prediger, Heren Paftor Bo: 
gel, und dem Verwalter des hiefigen 
adelich von Bremerfchen Guts, Hrn. 
Steynaber, die fich des Knaben mit 
recht vieler Menfchenliebe annabmen, 
mit dem Erfuchen, fie mögten die Ga: 
che dem Hrn. Hofratb Zimmermann 
vortragen, und fich feine Meinung dar- 
über ausbitten, Dieſer Vorfchlag 
wurde angenommen, die Kranfenge: 
ſchichte verfertige, und mit meinen 
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‚von Bremer (die gewöhnliche Zu: 


flucht aller Armen Kranken viefes 
Dorfs, mo fie nie ihre Hofnungen 
fehlſchlagen ſehen) mit der Bitte ges 
fandt, daß fie die Sache dem Herrn 
Zimmermann enipfehlen mögte. Kaum 
waren vierzehn Tage verfloffen,, fo 
ſah ih auch ſchon ein eigenhändis 
ges Schreiben. von diefer gnädigen 
Dame, und daraus den Math des 
Heren Hofraths Zimmermann, tel: 
cher die Kur ohne alle Abänderung 
fortzufeßen rierh, Mit vielen Ver— 
gnügen wurde dieKur, die noch nicht 
aufgehört hatte, forsgefeßt: — denn 
in den letzten vierzehn Tagen hatte der 
Kranfe bereits einen ſtarken Schritt 
zur DBefferung gethan; und — nun 
erhielt er in einem Zeitraum von etwa 
vier Wochen ftufenmeife feine vollfom; 
mene Gefundheit wieder. 

Dies wäre alfo ein redender Be 
weis, von der großen Kraft der Go: 
Iution des Guajacs, gegen Gicht. 

Muͤnder. Boch. 





Anfrage. 


Eine etwas niedrig liegende Eichen: 

befaamung von etwa zehnjaͤhri⸗ 
gem Alter leidet alle Fruͤhjahr vom 
fpäten Froſt, und ift in dem diesjäb: 
rigen fogar mehr wie einmal erfroren. 
Iſt es 1) zu beforgen, daß diefes ei: 
nen folchen nachtheiligen Einfluß ba: 
be, daß nicht nur der Wachsthum 
dadurch zurückgehalten werde, fon: 
dern daß auch überhaupt nur firup: 


pigtes Zeug, und Feine gefunde Baur 
me daraus entftehen ? Iſt es ferner z) 
im leßtern Falle ratbfam, den ganzen 
Dre mit einer andern Holzart zu ber 
faamen? Und ift endlich 3) ein Mit: 
tel vorhanden, die fchädlichen Wir: 


kungen der fpäten Fröfte, welche an 


allen Orten feit einigen Jahren mebr 
wie vormals verfpürt werden, zu 
heben ? 
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Sannoberiſhes Mana, 
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104 Stuͤck. 


Sreitag, den 28ten Derember 1781. 





Dekonomifche Abhandlung von Feldbefichtigungen, 


ach den bislang befanten Prin: 
cipiis wegen Befichtigung der 
Feldfruͤchte ift die Abficht, dag 
bei folchen Feldbeſichtigungen aller Un: 
terfchleif und Misdrauch vermieden, 
der an den Feldfrächten befindliche Ab: 
gang in einen genauen Anfchlag ge: 
bracht, und fodann nach den feftge: 
feßten Regeln die Erlaſſung der Zins: 
früchte eingerichtet werden foll. \ 
- Wenn gleich alles dasjenige, was, 
fo viel man weiß, bisher eingeführt 
gewefen, genau beobachtet wird; fo 
ſtehet dennoch, meiner Meinung nach, 
der Endzweck nicht wohl zu erreichen, 
und die Erfahrung bejtärfer meinen 
Satz. 

Die Achtsleute oder Taxatores wer⸗ 
den angewieſen, daß fie die guten, mitt: 
lern und ſchlechten Flagen eines Feldes 
mit einander vergleichen, und darauf 
ihr Öutachten erftatten follen, wie 
hoch ſich der Abgang gegen den gewöhn: 
lichen Ertrag belaufe, 

Bekantlich pfleget die Laͤnderei einer 
Feldmark felten von einer Art zu fenn, 
es giebt gutes, mittel und fehlechtes 
Land, 


Will man nun beflimmen, wie groß 
der Abgang folcher Feldfrüchte fey, fo 
muß mannorhwendig willen, was der 
gewöhnliche Ertrag jeden Feldes fey. 
Diefes wiſſen aber die Uchtsleute, wel: 
che aus andern Aemtern oder Gerich- 
ten requiriret und Dazu auserfehen wer: 
den, nicht: daher Fan ihr Einbrin: 
gen des Tarati um fo mehr nicht zur 
treffend ſeyn. Ueber dem Fan man bier 
zwar einwenden, daß die Achtsleute 
aus einer folchen Gegend gefordert wer: 
den follen, welche mit denen zu befich: 
tigenden eine Gleichheit hat; allein 
es ift diefes fehr fehlfam. Denn ob 
man zwar die benachbarten Aemter 
oder Gerichte bei Erfordern der Achte: 
leute zu erfuchen pfleget, daß ein Achts⸗ 
mann aus einer Gegend, welche gegen 
jene paßte, geſchickt werden mögte, fo 
Ean doch die Länderei, wo der Achte: 
mann mwohner, zwar der Orten gut, 
aber in Vergleich mit derjenigen, wo 
er einen Unfchlag machen foll, nur 
von mittelmaͤßiger Art ſeyn. Dazu 
komt, daß diejenige Laͤnderei, welche 
ſowohl in dem einen, als andern Am— 
te in der Klaſſe der guten Laͤnderei ſte— 

Mmmmm het, 
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her, dennoch von ganz kt gleichem Er: 
trage feyn Fan. So ift auch an und 
vor ſich nicht wohl thunlich, daß ein 
Achtsmann, welcher ein großes Feld 
vor fich hat, wo die Feldfrüchte rheils 
mittelmäßig, theils ſchlecht, theils 
aber gut fiehen, mit Zuverlaͤßigkeit 
Tagen Fönne, er hielte den Abgang des 
ganzen Feldes eins ins andere gereih: 
net: z. E. für fs Der von einem 
Uchtsmann zu beurtheifende und zu 
Ziberfehende Gegenſtand iſt zu groß. 
Die zu tarirenden Seldfrüchte müffen 
gleichfam ins Fleine gebracht, und aus 
einander gefeßt werden; fo wird er 
mit weit mehrerer Gewißheit dabei 
ſortkommen koͤnnen. 

Mein Vorſchlag, zu beſſerer Ber 
ſtimmung des vorhandenen Feldſcha⸗ 
dens oder Abgang anderer Jahre, waͤ⸗ 
te alfo dieſer: zuförderft mäffe ausfin⸗ 
dig gemacht werden, von was für Art 
and Befchaffenheit alle zu einem jeden 
Dorfe gehörige Acferländerei ſey; ob 
und welches Feld gut — mittel — oder 
ſchlecht? darnach müßte ausfindig ger 
Macht werden, was der Morgen des 
guten, mittleren und fchlechten Landes 
an Winter: Sommer: und Brasch: 
früchten nach Himtenzahl gewöhnlich 
zu geben pflege. 

Fragt man, auf was Art diefes an⸗ 
zufangen, ſo duͤrfte dazu kein anderer 
Weg ſeyn, als der, welcher in Anſe⸗ 
hung der Contribution bei Klaſſiſikation 
der ſaͤmtlichen Laͤndereien gebraucht zu 
werden pfleget. Man muß nemlich 
aus der Klaffe des Meyers oder Koͤ— 
shers jeden Orts zwei big drei Mitglie⸗ 
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der der Geineinde, welche hierzu tuͤch⸗ 
tig und geſchickt ſind, nehmen, und 
gehoͤrig verpflichten. Dieſe muͤßten die 
Felder nach ihrer Art und Beſchaffen⸗ 
heit, welches gut, mittels oder fehlechtes 
Land iſt, angeben: fie müßten fagen, wie 
viel Band nach Stiegen, oder Hau: 
fen, oder wie. es fonft an dem Orte ge 
bräuchlich iſt, der Morgen in jedem 
Felde, nach jeder Gattung der Feld: 
früchte, gewöhnticher maßen zu geben 
pflege, weniger nicht, was der Him: 
tenbetrag aus jeder Stiege oder Haus 
fen von jeder Art Feldſruͤchte zu feyn 
pflege. 

Da es hiebei blos auf die Erfah: 
rung anfömt, fo wird die Bade 
fehwerlich auf andere Weiſe zu beſtim⸗ 
men ſeyn. Meiner Einficht nad) fan 
diefes auch zuverläßig ſeyn: denn dieſe 
Leute wiffen aus iheer Erfahrung for 
wohl wie die Felder ihres Dris beſchaf⸗ 
fen find, als was der gewöhnliche Him⸗ 
tenbetrag zu ſeyn pflegt. Und da fie 
nicht wiſſen, wozu ihre Ausſage eigent: 
lich dienen foll, fo ift auch nicht Teicht 
zu befürchten, daß fie die Wahrheit zw 
verhehlen füchen werden, Doch muß 
man bieber, wie es fich von felbft 
verficht, die erforderliche Vorfichtig: 
keit wicht außer Acht laſſen. Diefe 
aufgenommenen und feftgefeßten Ber 
fehreibungen der Ländereien nach ihrer 
Ur und gewöhnlichen Himtenertrage 
muͤſſen in Tabellen gebracht, nnd bei 
jedem Amte oder Gerichtsorte aufder 
halten werden, teil fie, wie bald fol: 
gen foll, jedesmal zum Grunde eines 
befichtigten, und in Anſchlag gebrach⸗ 

ten 
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ten Feldmiswachſes zur allgemeinen 
Megel dienen follen. Mun fomt es 
darauf an, wieein gegenwärtiger Feld: 
ſchade, er ruͤhre ber, woher er wolle, 
in einen richtiger Anſchlag zu bringen 
ſey. Diefes fan, werm obige Tabel- 
len zum Grunde liegen follen, auf 
deeierlei Art geſchehen. 

1) Aus den Zehntregiſtern von 
dem Orte, wo der Schade oder 
Miswachs beſichtiget iſt. 

2) Daß man von dem guten, mitt⸗ 
lern und ſchlechten Lande Proben 
dreſchen laͤßt, und 

3) durch werkverſtaͤndige, un: 
partheiiſche und vorher beeidigte 
Achtsleute. 

Was die erſte Art anbetrift, ſo 
wäre ſolche die zuverlaͤßigſte, und be 
dürfte e8 obgedachter Tabellen nicht, 
wofern folgende Behinderungen nicht“ 
im Wege flünden; 

3) Sind viele Dorffchaften ꝛc. wel: 
de von Abgabe des Zehnten frei 
fird, mithin finder diefe Methode 
Dabei feine Anwendung. 

b) Sind gemeiniglich die mehr: 
ften Zehnten verpachter, und duͤrf— 
ten viele Pächter bedenflich finden, 
ihre Zehntregifter, wenn fie folche 
führen, fo nicht allemal gefchieber, 
vorzuzeigen. 

c) Muͤßte der Punkt der zu erken⸗ 
nenden Zinserlaſſung fo lange aus: 
gefeßet bleiben, bis der Zehnte voͤl⸗ 
fig ausgedrofhen wäre, welches 
aber die Sache zu lange aufhalten 
wuͤrde. Denn wolte man nur etwas 
von jeder Art Zeldfrüchten, an wel 
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chen fich der Miswachs ereignet und 
hervorgerban hat, zur Probe aus: 
drefchen laffen, fo Fönte, da gutes 
und fehlechtes Korn, fo wie es aus 
dem Felde komt, in die Scheure gez 
fahren wird, der Fehler gar leicht 
begangen werden, daß entweder ei: 
ne gute ergiebige, oder auch wohl 
eine ſchlechte Stiege getroffen wuͤr— 
de, und formirt man nun biernach 
den Anfchlag, fowäre die Ausrech⸗ 
nung falfch und unrichtig. Hierzu 
müßten wenigftens von 10 bis ı5 

Jahren fo vorbergegangen, die 

Zehntregifter nachgefeben, und ge 

genwärtiger Betrag mit den vor: 

bergehenden conipenfirt werden, wel: 
ches aber an wenig Orten thunlich 
feyn wird, 

d) Könte davon bei fpeciellen Feld⸗ 
befichtigungen Fein Nutzen und Ges 
brauch gemacht werden. 

Es finder alfo die erft angezogene 
Methode nur an folchen Orten ſtatt, 
wo generale Feldbefihtigungen nöthig 
find, das eingeſcheuerte Zehntforn fruͤh— 
zeitig ausgedroſchen wird, richtige Ber 
rechnungen des Zehnten geführet, und 
unverändert vorgezeiget werden. 

Die te Art betreffend, fo Fönte fol: 
che zwar alfer Orten ftatt finden, und 
wäre der erſten deswegen vorzuziehen, 
wenn nicht nachfolgende Schwierige 
keiten im Wege ſtuͤnden. 

Denn 3) müßte von den guten, mitt: 
leen und fchlechten Flagen des Feldes, 
welches Miswachs gelitten, die Pros 
be gedrofchen werden, 

Mmmmm 2 b) 
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b) Muͤßte von gutem, mittlerm und 
ſchlechtem Korne genommen werden. 
Denn geſetzt auch, man naͤhme bier 
oder da eine ganze oder halbe Stiege 
weg, und ließe ſolche ausdreſchen, ſo 
wuͤrde folches den Ausſchlag nicht ge: 
ben, es wäre dann, daß die Stiege: 
zahl eines folchen Morgens bemerket, 
und biernach der ganze Betrag eines 
Morgens zur Ausrechnung gebracht 

würde, 

e) Muüßtedas Probedreſchen entwer 
der auf f den Felde, auf großen Schlag: 
laken oder in der Scheure gefcheben, 
und leßteres hielte ich fürs befte, weil 
erfteres etwas weitlänftig ift, und fich 
auc) die ausgedrofchenen Früchte nicht 
fo gut im Felde reinigen laſſen als in 
der Scheure. 

Wolte man aber mit den Probe: 
dreſchen fo lange Anftand nehmen, bis 
die famtlichen Feldfrüchte eingefcheu: 
ert wären; fo würde es zwar mehr 
Zeit und Aufſicht erfordern, aber auch 
aus befanten Urſachen, die ein jeder, 
ohne daß ich felbige anzuführen brau⸗ 
the, gar leicht einſehen Fan, defto trieg: 
licher feyn. Ich nehme diefes auch zum 
Satz, fo Fönte man fragen, anf was 
Weiſe oder nach welcher Befihaffenheit 
ein Morgen Landes zu beſtimmen fen, 
"wovon zur Probe gedrofchen werden 
fol, weil darunter gar leicht entweder 
Betrug oder Verſehen vorgehen Fönte, 

Meiner Einfiht nad) wiirde es alfo 
blos darauf ankommen, was man für 
Morgen bei Berechnung der vorhin an: 
gezogenen Tabellen zum Grunde neh: 
men würde, denn von eben der Größe 
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müffen felbige feyn, wovon das Pro: 
bedrefchen gefihehen fol. Wenn nun 
in obiger Tabelle 120 Quadratruthen 
zum Morgen angenommen werden ; fo 
Eönten die Achtsleute ohne Weitläuf: 
tigfeiten mit der Meßruthe 120 Dua: 
dratrutben abmeffen, und das darauf 
befindliche Korn zur Probe drefchen 
laſſen. 

Waͤre nun der Juhalt eines Mor— 
gen auf ſolche Weiſe, und durchs Pro: 
bedrefchen der Himtenbetrag beftimt, 
und — gegen das in der Tabelle 
befindliche Muantum gehalten, fo wür: 
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de ſich das Verhaͤltniß fogleich ergeben, 


Dun ift die dritte Are noch übrig, 
wozu, wie bereits gedacht ift, Sach: 
verfländige unpartheiifche und ver⸗ 
pflichtete Uchtsleute genommen werden. 
Diefe müßten das Winter: Sommer: 
und Brachfeld, wenn die Feldfrüchte 
gehörig aufgeftieger und in Haufen ger 
bracht find, fleißig durchgehen, es 
beobachten, die guten, mittlern und 
ſchlechten Flagen wohl unterfcheiden, 
und fodann ein jeder befonders fein 
Gutachten einbringen, 

ı) Wuͤrde zuförderft, damit alle 
Irrung verhuͤtet wiirde, der Mor: 
geninhalt auf die vorhin bemerfre 
Art, regulirer werden. 

2) Muͤßten die Achtslente El 
theilen, wieviel Himten, ihrer Meir 

"nung nach, der Morgen der guten, 
mittleren und fchlechten Flagen thun 
fönte, 

3) Miüßte ihr Dafuͤrhalten, fich 
auf alle drei Felder auf eben die Art 
erftrecken, wenn auch gleich nur ein 

Feld 
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Feld Schaden oder Abgang gelitten 
hätte. Und diefes darum, daß, 
falls fich ereignete, daß ein Feld ge 


- gengewöhnlichen Ertrag, uͤbertraͤch⸗ 


tig wäre, folches mit dem inandern 
Felde —— Abgange vergli⸗ 
chen werden muͤßte. 


Vergleichet nun derjenige, welcher 
die Aufſicht der Feldbeſichtigung fuͤh⸗ 
ret, ſolche eingebrachte Gutachten mit 
einander, als auch das Produkt mit 
dem in ver Tabelle beſchriebenen ger 
wöhulichen Ertrage; fo wird fich die 
Differenz, und was nach den gefeßten 
Prineipsis zu erlaſſen ift, von ſelbſt er: 
geben. 

Man koͤnte zwar, bei diefer dritten 
Merhode zweierlei einwenden: 1) daß 
die Uchtsleute beim Vermeſſen in dem 


Hefiimato des Himtenertrags fehlen - 


Eönten, 2) daß die Bemühung, wenn 
das Gutachten auf alle drei Felder gez 
richtet werden folte, dreimal wieder; 
hohlet werden müßte, weil Die Feld: 
früchte nicht zu einer Zeit reif werden, 
welches aber viele Koften verurfachen 
würde, 


Ich antworte hierauf, und zwar 
erftlich, daß folcher Fehler nicht un: 
möglich ift, ob fonft ein Haushaltsver: 
ſtaͤndiger ziemlich zutreffend fagen fan, 
wie viel aus einer vor fich habenden 
Stiege an Himtenmaße zu erwarten 
ſtehet. Solte inzwifchen an der Rich: 
tigfeit des Aeſtimati gezweifelt wer: 
den; fo wäre freilich nichts übrig, als 
zur zweiten Methode, zum —— 


ſchen zu ſchreiten. 
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Was die zweite Erinnerung betrift, 
ſo wuͤrde ſolche auch bei der andern 
Methode eintreten. Ich halte es aber 
nicht fuͤr noͤthig, daß, wie bisher geſche⸗ 
ben iſt, aus drei verſchiedenen Aemtern 
oder Gerichten Achtsleute requiriret und 
erfordert werden. Einer, oder auch 
wohl zwei, und zwar aus dem naͤchſten 
Amte oder Gerichte ſind genug, und 
wenn fuͤr jeden Tag einem Achtsmann 
18, oder hoͤchſtens 24 gr. ſtatt des 
bisher gewöhnlichen 1 Rthlr. bezahlet 
werden; ſo werden die Koſten gar 
nicht hoch kommen, und der Achte: 
mann kan auch damit zufrieden ſeyn. 
Aus dem Amte oder dem Dorfe, wo 
die Feldbeſichtigung geſchehen ſoll, 
Achtsleute zu nehmen, duͤrfte wegen gez 
woͤhnlicher Partheilichkeit nicht rath⸗ 
ſam ſeyn. 

Wenn die Frage iſt, ob die Feld: 
beſichtigung gefcheben foll, wenn das 
Korn noch auf dem Halme fteher; fo 
werden vermuthlich viele Ackerbauver⸗ 
fändige mit mir darin einerleiMeinung 
feyn, daß man befjer und richtiger bes 
urtheilen Fönne, wie viel Himten der 
Mergen geben werde, wenn die Friich: 
te aufgebunden, und in Stiegen oder 
Haufen aufgefeßer find. Die Snter: 
effenten der Feldbeſichtigung find aber 
der Meinung, ob es gleich nicht der 
Wahrheit gemäß ift, daß das Korn 
auf dem Halme mit weit befferer Rich: 
tigkeit Fönte tariret werden. Ich gebe 
dieſem Punkt zwar wohl etwas Beifall, 
wenn die Feldfrüchte außerordentlich 
dünne ſtehen, und der Schaden alfo 
gleich in die Mugen Fällt, allein fonft 

Mmmmm 3 ift 
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ift es zuträglicher, werm man, wie 
bereits erwähnet worden, nad) dem 
Probedrefehen feine Ausrechnung mar 
het. Davon lehret ung die obnlängft 
verfloffene 1776ſte Ernte das Beiſpiel, 
in welchem Sabre, beſonders der Rok⸗ 
cken ziemlich dünne ſtand, dennoch aber 
Die Aehren fo fehr beladen waren, daß 
es gegen andere Jahre Fein Vergleich 
war, in welchen die Winterfrüchte.dieke 
fanden, aber nicht. mit der Hälfte Koͤr⸗ 
nern befaden waren. Es iſt und bleibe 
alſo allemal ein ganz ungewiſſer Er: 
trag, Feldſchaͤden oder Misr achs auf 
Dem Halme zu befichtigen. 


So ift es auch für einen Achte: 
mann, welches lauter Bar .leute find, 
viel Teichter und ‚begreifliger, mithin 
sicht fo trieglich, als diejenige Art, 
wornach fich die Uchtsleute bisher ba: 
ben richten muͤſſen. 


Mach diefer Art wird gefraget, wie 
viel Himten in den guten, mittlern 
und schlechten Slagender Morgentbun 
koͤnne, welches er, wenn es aufgeſtie⸗ 
get iſt, ſo bier voraus gefeger wird, 
ziemlich zutreffend zu beurtheilen weiß. 
Nach der bisher gebrauchten Merho: 
de aber, wird er gefraget: wie hoch 
fi) der Abgang der guten, mittlern 
und fchlechten Flagen, eins ins andere 
gerechnet, erſtrecke, und da fagt er 
entweder 3, 4, 2,3, &, 4, 3, und der: 
gleichen, melche Angaben aber insge⸗ 
mein, wie die Erfahrung beftärket, 
fehr fehlfam find; indem die Achter 
leute insgemein mehr darauf feben, 
ob es dicke oder duͤnne ſtehet, als daß 
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fie ihe Augenmerk auf die Achren und 


den etwanigen Himtenertrag richten. 


Ferner bat dieſe Methode vor der 
vorherigen auch noch diefes voraus, 
daß die Uchtsleute, welche insgemein 
geneigt find, ihr Öutachten folcherger 
ftalt eingurichten, daß eine Erlaffung 
erfolge, fat außer Stand gefeßt wer: 
den, folches bei diefer Art zu thun. 
Sie wiffen nemlich, daß wenn der Ab: 
gang unter der Hälfte ift, Feine Ne 
miffion ſtatt finde, Wie leicht Fön: 
nen fie alfo ihr Öntachten darnach 
einrichten, wenn fe wollen. Bei fol: 
cher Methode aber fager ein jeder Achte: 
mann, fd viel Himten rechne ich auf 
einen Morgen der guten Flagen, fo 
viel auf der mittlern und fehlechten; 
nun weiß der Achtsmann aber nicht 
den in der Tabeledezeichneten gewoͤhn⸗ 
lichen Ertrag, und alfo noch viel wer 
niger die Verbältniffe des aus aller 
Achtsleute eingebrachten Öntachten ges 
zegenen Produkts gegen folchen bes 
ſchriebenen gewößnlichen Ertrag. 

Die Achtsleute follen auch nach der 
bisherigen Art unterſuchen, woher 
der Miswachs oder Abgang entftanz 
den, ob er von nachläßiger Beſtel⸗ 
lung des Ackers, oder, Daß er nicht zu 
geböriger Zeit gepflüget,, oder fonften 
duch Unachtfamfeit herruͤhre: kurz, 
ob er durch oder ohne Berfchulden der 
Intereſſenten entftanden. 

Bei allgemeinen Feldbefihtigunge 
fan, wie ich glaube, folche Linter: 
ſuchung von feinem großen Nußen 
feyn ; indem nicht zu vermuthen iſt, daß 
alle oder die miehrfteg Hauswirthe ih⸗ 

zen 
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ten Ackerbau, wenn die Srüchtefchlecht 
ftchen, vernachläßigt baden folcen, Bei 
einzelnen Befichtigungen aber ift fol- 
ches defto forgfältiger zu beobachten, 
weil, wenn eines oder erlicher Haus: 
wirthe Feldfrüchte viel ſchlechter, als 
der uͤbrigen ſtehen, ein Verdacht wie: 
der jene entficher, daß fie mir dem Ak⸗ 
kerbau nicht, wie fichs gebuͤhret, zu 
Werke gegangen. 

Zufeßt koͤnte man noch die Frage 
aufwerfen: 05 es nicht beffer fey, Die 
generalen Feldbeſichtigungen gänzlich 
eingeben zu laſſen, und Dagegen fpeciale 
einzuführen? Es ift nicht zu leugnen, 
daß bei den generafen Feldbeſichtigun⸗ 
gen eim und der andere Eenfite eine Er⸗ 
laſſung des Zinfes erhält, die er nicht 
würde erhalten haben, wenn feine Feld: 
früchte ſpecialiter befichtiget worden waͤ⸗ 


ren. Allein es falle fogleich in Die Au⸗ 


gen, daß ſolcher Modus bei großen und 
weitlaͤnftigen Feldmarken, wo viele Cen⸗ 
fiten zugehoͤren, gar zu viel Zeit und 
Koſten erfordern wiirde, Bei Eleinern 
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Zelderm, und wobei wenige intereſſirt 
find, dürfte es nicht one Mutzen ſeyn. 
Jedoch bin ich derMeinung, daß, wenn 
einerjeden Dorffchaft eine auf vorbe 
ſchriebene Weiſe verfertigte Tabelfe zur 
geftellet würde, man nicht viel vom 
den zu weit eingeriffenen Feldbefichtir 
gungen hören wiirde, Und es fan ein jer 
der Hauswirth, wenn er eingeerntee 
bat, gar bald urtheilen, ob er einigem 
Erlaß an feinen Feldfrüchten zu: hoffen: 
babe oder nicht, 

Diefes find meine Gedanfer, auf 
welche Art ver wahre und richtige Erz 
trag des Miswachſes oder Abgang 
bei Feldfelichten zuverläßiger zu ber 
werfftelligen iſt. Wollen andere aber, 
welche eine beffere Einficht davon Bar 
ben, ſolche ihrer Prüfung wuͤrdigen, 
und ihre gefällige Erinnerungen auf 


eine andere oder gleiche Ark befant 


machen; fo koͤnte folches eine Geler 
genbeit feyn, eine Sache, worauf fo 
viel. anfömt, auf einen ſichern Fuß 
zu feßen. 


8. 5 Werner; 





Don den verfchirdenen Arten der Kraͤhen und ihrer Nahrung. 


s giebt eigentlich drei Arten von 
Krähen. Die erfle wird den Na⸗ 
men Aaskraͤhe haben; fie finder fich 
fleißig bei dem todten Vieh, welches 
nneingefcharret liegen bleibt, an. 
Die zweite ift der erften an Größe, 
Geſtalt und Stimme völlig gleich, an 
Farbe nur nicht, und fie bleibe den 
Sommer nicht Bier, Am Kopfe, den 


Flügen und Schwanz bat fie mir der 
erften einerlei Schwaͤrze, der Leib aber 
ift hell grau. Gie zieher im Monat 
Merz grade nach Norden, und komt 

im Herbff von da zurück, 
Die dritte beißt die Kornkraͤhe. 
Tan finder fie häufig auf den Kornz 
feldern. Sie ift von den erfien darin 
unterfshieden, daß fie einen etwas län: 
gern 
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gern und fpigern Schnabel hat, und 
nach dem Kopfe zu weißlich ausſieht. 
Mir diefem fpißen Schnabel bort fie 
die Körner aus der Erde, wenn auf der 
Oberflaͤche nichts mehr zu finden ift, 

Die Dole und Elfter haben mit den 
Kraͤhen in vielen Stücken einerlei Eir 
genfihaft, abfonderlih in den Nah: 
rungsmitteln. 

Der Rabe, welcher die Kraͤhe an 
glänzender Schwärze, Anfehen und 
Groͤße doppelt übertrift, koͤnte wohl 
ihr König ſeyn. 

Don der erftien Urt Kraͤhen fchoß 
ich am 6ten Jun. zwei Junge, die 
noch, von den Alten gefuttert wurden, 
Ihre Mägen waren von der Größe vi: 
ner guten Wallnuß, worin 103 Buch: 
weißenförner, ohne die Hilfen, Die 
bereits ausgezehrt waren, wie auch 
Wuͤrmer und Fleine Knochen von Bor 
geln oder Mäufen ſich befanden. 

Den audern Tag befam ich wieder 
zwei von der erfien Art. Ich ſchoß 
fie früd Morgens, in ihren Mägen 
war wenig, und kaum waren die Huͤl⸗ 
fen vom Buchweißen und Flügel von 
Wuͤrmern darin zu erfennen, Sie 
mogten fich noch um feine Nahrung 
befümmert haben. 

Den dritten Tag ſchoß ich drei, ei: 
ne alte und zwei junge von der dritten 


Achim. 
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Art. Die Jungen, fo auch noch von 
den Alten gefuttert wurden, hatten 
Mägen von der Größe einer großen 
Wallnuß, und waren im beiden 249 
Gerftenförner, ohne die Huͤlſen von 
Gerften, Würmern und Maden. Die 
Alte, welche mehr für die Jungen ge 
forgt hatte, hatte nur 14 Gerſtenkoͤr⸗ 
ner, etwas Hülfen und Würmer im 
Magen. — 

Den vierten Tag ſchoß ich abermal 
drei von der erſten Art, eine alte und 
zwei junge. Die Alte, welche wohl 
feine Junge mehr zu futtern hatte, 
hatte einen großen Magen, und wa— 
ren in ſelbigem 82 Buchweitzenkoͤrner 
und Huͤlſen, vebſt Wuͤrmern. Die 
eine von den Jungen hatte einen ſteif 
ausgeſtopften Magen, und 94 Buch— 
weitzenkeͤrner, Huͤlſen und Würmer 
darin, die andere Junge hatte nur 26 
Koͤrner Buchweitzen und etwas Wuͤr⸗ 
mer, und 49 Steine von der Groͤße 
einer kleinen Erbſe bis eines kleinen 
Stecknadelknopfs, im Magen. 

Ale dieſe Arten von Gefluͤgel ha— 
ben keinen Kropf. Was fie verſchluk—⸗ 
ken, gehet gleich in den Magen. Die 
dritte Sorte, oder die Kornkraͤhe, hat 
einen Beutel unter dem Schnabel, 
worin ſie Nahrung von der Groͤße ei⸗ 
nes Taubeneys fortbringen kan. 
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Samoveiis Magazin. 


10gtes Stüd, 


Montag, den zZıten December 1781. 





Bon der Inoculation der Mafern. 


De Mafern, welche die Englän: 
t der meafles, die Franzofen 
la rougeole, und dietateiner 
morbilli nennen, die man aber ſonſt 
auch im Deutfchen mit dem Damen 
der Rörbeln zu belegen pflegt, gehoͤ⸗ 
ren offenbar zu den Krankheiten, wel: 
he einem fehr großen Theile der Men; 
fhen des. ißt bewohnen Erdbodens 


das eben entreißen. Man bar in vers 


fchiedenen Ländern vorzüglich. über die 
Toͤdlichkeit dieſer Krankheit Unterſu⸗ 
chungen, und Berechnungen uͤber die 
Anzahl der an dieſer Krankheit ver: 
ſtorbenen Menſchen angeſtellt. Be: 
ſonders iſt dies in England und 
Schottland geſchehen, woſelbſt die 
Maſern-Epidemien gemeiniglich ſehr 
heſtig und wuͤtend ſind. Man findet 
eine ſolche Berechnung in des beruͤhm⸗ 
ten Herrn Forthergill's Tables on 
{malpox and meafles, die er ung in 
dem fünften Theile. der medicinifchen 
Beobachtungen und: Unterfuchungen, 
die unter Aufſicht der medicinifchen Ge: 
feltfhaft in London berausfommen, 
mitgerheift bat. So viel ift indeffen 
gewiß, daß die Mafern nicht fo ſehr 


für ſich, als befouders wegen der 
fhlimmen Folgen fürchterlich find, 
die fie fehr oft zurück laffen. Es ift 
nemlich befant, daß es eine befondere 
Eigenfchaft des fpecififen Maferngifts 
fey, Daß es mehr oder weniger die 
Lunge angreift, fo daß man felten eis 
nen Mafernpatienten antrift, der nicht 
mit Huften und andern Zufällen der 
Lunge beſchwert ift. Daher bat man 
nicht ſelten geſehen, daß durch die 
Schärfe des Gifts, befonders wenn 
die Patienten das diaphoretifche Ne: 
gime, welches bei dieſer Krankheit 
doch unumgänglich nothwendig iſt, 
nicht, beobachtet haben, nicht allein 
Entzündungen der Lunge, fondern 
auch Blutfpeien-aus derfelben, und 
dadurch ſehr oft wahre Lungenſchwind⸗ 
ſucht hervorgebracht worden ſind. Ja 
man bemerkt auch ſehr oft, daß nach 
dieſer dem Anſcheine nach vollendeten 
Krankheit noch Entzindungen der Au⸗ 
gen, catarchalifche Zufälle, rheuma⸗ 
tiſche Schmerzen an dieſen und jenen 
Theilen zuruͤck bleiben, die oft aͤußerſt 
hartnaͤckig ſind. Ob nun zwar gleich 
das unrechtmaͤßige, das heißt, das zu 
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fühle Verhalten des Patienten erftaun: 
lich, viel zu den fürchterlichen Folgen 
der Mafernkranfheit beiträgt, fo ift 
doc) nicht zu Teugnen, daß nicht auch 
oft die Urfache der Bösartigfeit der: 
felben in der Luft liegen folte. Denn 
man bat bemerfe, daß diefe Krank: 
beit nicht allein an einigen Orten be: 
ſtaͤndig ungleich“ bösartiger, als an 
andern ift, fondern auch, daß eine 
große Verfchiedenheit der Gefahr die: 
fer Kranfheit in den verfchiedenen 
Jahrszeiten obwaltet. Es wäre da: 
ber allerdings eine Sache von der Auf 
ferften Wichtigkeit, ein Mittel aus: 
findig zu machen, wodurch man die 
Toͤdlichkeit diefer Krankheit nicht allein 
verringerte, fondern fie auch gänzlich 
entfernte. Obnerachtet man nun zwar 
fo gluͤcklich ift, eine fichere Kurmerho: 
de durch die Länge der Zeit gefunden 
zu haben, wenn das Gift in einen vol: 
tig gefunden Körper Fomt, fo muß 
diefelbe doch oft fehljchlagen, eines 
Theils, wenn der Körper nicht geſund 
iſt, und vorzüglich, wenn allerhand 
Fehler in der Lunge, oder die erften 
Wege mit vielen Unreintgfeiten ange: 
fülle find, u. d. m.; andern Theile, 
weil man nicht Herr Über den Drt der 
Anftecfung ift. Der gewoͤhnlichſte Drt 
der Anſteckung ift gerade der, der am 
wenigften dazu geſchickt ift, nemlich 
die Werkzeuge des Athemhohlens. 
Solte es: nicht möglich feyn (da nun 
einmal alle Menfchen diefer Kranfbeit 
unterworfen find) zu machen, daß der 
Körper an einem andern weniger ge: 
fährlichen Theile angeſteckt werde? Al⸗ 
— : —J 
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ferdings! man iſt ſchon vor mehr ale 
zwanzig Jahren fo glücklich gewefen, 


ein Mittel zu erfinden, wodurch nicht 


allein die Mafernmaterievon der Lunge 
abgehalten, fondern wodurch zugleich 
alle Gefahr, die mit diefer Krankheit in 
fo hohem Grade verbunden ift, gänzlich 
entfernt werden Pan. Das Mittel felbft 
ift die Inoculation der Mafern, und 
feinErfinder der berühmte Herr Home, 
Profeffor der Medicin zu Edimburg, 
der ung daffelbe ſowohl in feinen me- 
dical fads and experiments, als in 
feinen principiis medicine mitgetheilt 
bat, Die Linimpfung der Mafern 
ift nach den daruͤber angeftellten Ver: 
fuchen diefes verdienftvollen Mannes 
in der That ein fürtrefliches Mittel, 
die Gefahr der Maſernkrankheit zu ent: 
fernen, und ihre ſchaͤdlichen und wuͤrk⸗ 
lich fürchterlichen Folgen zu verbüten, 
daß fie mit dem arößten Rechte empfoh⸗ 
len zu werden verdient, und daß die 
Ausuͤbung derfelben auch in unfern Ges 
genden, wo man fich diefes Mittels 
ohnerachtet der gefährlichen nicht felten 
bei uns eintretenden Epidemien noch 
nie bedient hat, in der That zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre. 

Herr Home fing ſeine Verſuche hier⸗ 
über im Jahre 1758 an, und feßte fie 
in den folgenden Fahren mit fo glück 
lichem Erfolge fort, daß er aus denſel⸗ 
ben mit Recht den Schluß hat folgern 
Fönnen, daß die Inoculation der Ma: 
fern 1) alle Gefahr derTödlichfeit ganz: 
lich entferne, 2) für den heftigen Zus 
fällen der Lunge fcehliße, indem er meis 
fteneheils nur einen Außerft 

u⸗ 
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Huſten bemerke bat, 3) daß fie die Au: 
genkrankheiten, die fonft fo oft nach 
den Mafern zurück zu bleiben pflegen, 
und alle übele Folgen verhuͤte. Lauter 
Umftände, die diefes Mittel immer 
mehr der Empfehlung würdig machen! 

Die Art und Weife, wie ſich Herr 
Zone diefes Mittels bedient, ift fol: 
gende: Weil die Mafern Feinen Eiter 
enthalten, fo vertrit das Blut deffen 
Stelle. Er macht bei einer mit diefer 
Krankheit befallenen Perfon einen klei⸗ 
nen Einfchnitt in die Haut an demjeniz 
gen Orte ihres Körpers, an welchem 
der Ausſchlag am ftärfften ift, und zu 
der Zeit, da die Mafern in ihrer fchön: 
ften Blüte fteben; in das Blut, wel: 
ches aus diefer Fleinen Wunde heraus; 
fließt, tunkt er einen baummollenen Fa: 
den, und dieſes bedient er fich nachher, 
um einem andern die Mafernmaterie 
inden Körpernzu bringen. Derjenigen 
Perſon, welcher er die Mafern einim: 
pfen will, macht er an einem dazu fchick: 
lichen Orte zwei fo tiefe Einfchnitte in 
die Haut, daß fie bluten, und nach 
dem Berlaufe etwa einer Viertelſtun⸗ 
de legt er zwei baummollene mit Ma: 
fernblut angefüllte Faden in diefelben 
hinein. Er läßt darauf den Verband 
eben fo machen, wie er bei der Ino⸗ 
eulation der Ölattern gemacht zu wer: 
den pflegt. Die baummollenen Fäden 
läge nun Here Home drei Tage in der 
Wunde liegen. - Alsdann hat er be: 
merkt, daß die Patienten den fieben: 
den Tag nach.der Operation anfingen 
etwas Franf zu werden, ein Fleines Fie⸗ 
ber, etwas Unruhe und Hiße befamen, 
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zuweilen niefeten, aber antiveber gar. 
nicht oder äußerft wenig bufteten, und 
meiftentheils gar Peine Befchwerden an 
ihren Augen empfanden. Den neun: 
ten Tag brachen die Mafern aus, und 
am vierzehnten fingen fie an abzutrock⸗ 
nen, und nach einigen Tagen waren 
die Patienten völlig wiederum berge: 
ftellt. Diefes war allemal der Verlauf 
der Mafernfranfheit, wenn fie inocu— 
fire worden war, doch mit dem Unz 
terfchiede, daß bei manchem dem ohne 
geachtet die Augen während der Krank: 
beit ſelbſt beträchtlich floßen, allein fo 
bald die Mafern abgetrocknet waren, 
waren auch gewiß die Augen allemal 
völlig gefund. Welch ein Unterfchied 
von dem oft fo unglücklichen Ausgang 
der natürlichen Mafern ! 

Der erfte Menjch, dem Here Ho⸗ 
me die Mafern einimpfte, war ein 
Kind von fieben Monaten, welches eiz 
nen ſtarken Ausfchlag auf dem Kopfe 
und tiber den ganzen Leib, und einen 
Ausflug hinter den Obren hatte, fich 
aber übrigens fehr wehl befand; und 
bei diefem zeigte fich zuerft der oben ber 
fehriebene firtrefliche Ausgang der ino⸗ 
eulirten Maſern. Man fieht aus die: 
fen, und ähnlichen Fällen, die Herr 
Home an dem oben angeführten Orte 
befchrieben hat, daß er den Perfonen 
meiftens ohne einige Vorbereitung die 
Mafern einimpfte; indeffen ift doch zur 
rathen, diefem Berfahren nicht blind⸗ 
lings zu folgen, ſondern allemal einiz 
ge Rückficht auf den gegenwärtigen Ge: 
fundheitszuftand des Patienten zu neh⸗ 
men; bat er Unreinigkeiten in den ers 

Nunnn 2 ſten 


1677 


ften Wegen, fo laffe'man etwas ab: 
zuführen nehmen; hat er Würmer, fo 
treibe man ibm diefe vorher ab; hat 
er einen Huften, fo fuche man diefen 
vorher zu heilen; Bat er rothe oder 
triefende Augen, fo wende man auch 
hiegegen vorher einige Mittel an, u. 
ſ. w., fo wird man gewiß allemal ei: 
nen noch viel glücklichern Ausgang der 
inoeulirten Mafernkranfheit wahr: 
nehmen. 

Es verdienen auch noch einige Ber 
merfungen des Herrn Home bier an: 
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gefuͤhet zu werden, nemlich: 1) daß 
ein mit Maſernblut angefuͤllter Faden 

ſeine Kraft nicht laͤnger als etwa zehn 
Tage behaͤlt, ſo daß er nach dieſer Zeit 

nicht mehr im Stande iſt, die Krank⸗ 

heit in einem andern Körper hervorzu⸗ 
bringen; 2) daß die Zeit, in der fich 

nach der Inoculation das Maſerngift 
zu entwickeln pflegt, viel gewiffer und» 
beftändiger ift, als bei eingeimpften‘ 
Blattern, indem nemlich allemal am’ 
fechften oder fiebenden Tage die Pers 
fonen anfangen, krank zu werden, 
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Betrachtungen ber das menfchliche Leben, deffen Zweck 
und Werth. 


ir leben alle, wir leben alle zu 
Einem großen Zweck, das te 

ben eines jeven bat feinen Werth, — 
und, wie viel unter den Allen dach- 
ten wohl von jeher darüber nach ? wie 
groß ift dagegen die Anzahl derer, Die 
im fchwärmerifchen Taumel dahin: 
gehn, und oft fchon an dem wichtigen 
Punkt ihrer Vernichtung ftehn, ohne 
an den Zweck und den Werth ihres 
Dafeyns gedacht zu haben! Scham: 
dervoller Gedanke; aber, leider, nur 
zu fehr durch Erfahrung beftätigt. — 
Sage nicht, der Du Thor genug warft 
deines tebens Werth zu verachten, wer 
feitete meine Gedanken dahin ihm be 
denfen zu Pönnen? — Deine Natur, 
Legte der weife Baumeifter den Trieb 
zum geben umfonft fo tief in dein Herz? 
konteſt du nicht aus ihm, den du ge 


wiß füblteft, den dur bei jedem Gedanz 


fen an deine Vernichtung empfandeft, 


fehlieffen: es muß ein wichtiger Zweck 
feyn, warum Diefe Empfindung fo un⸗ 
auslöfchlich in meinem Innerſten 
breunt, der Werth des Lebens muß 
fehr groß feyn! 

Diefer Trieb ift gleich‘ ſtark in je⸗ 
des Geſchoͤpf von Natur gepflanzt. 
Seine Neigungen ſind unleugbar, und 
Niemand iſt im Stande ſie ganz zu 
erſticken. Kruͤmmt ſich nicht der 
Wurm unter dem Fuß des der ihn trit; 
und ſucht nicht das Fleinfte Gefchöpf 
feinem Tode zu entrinnen? der Menfch 
bebt zurück vor dem Gedanfen: nicht 
mehr zu feyn! und droht feinem geben 
Gefahr, fo fucht er fie zu vermeiden ; 
er wagt alles fo lange zur eben, als 
es nue möglich ift. Der Miffethäter 
wuͤnſcht noch immer zu leben, wenn 
auch ſchon das Schwerd uͤber ihm 
blitzt. 

Wie unleugbar zeigt ſich bei * 
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Empfindung die Güte des Schöpfers! 
Würde nicht der Unvorſichtige, ohne 
diefen Trieb, in tauſend Gefahren fid) 
fügen, wo Kin Augenblick fein 
Ziel heran ruͤcken Fünte? würde der 
Arme, Ungtückliche, Hülflofe, ohne 
diefen Trieb fein geben zu erhalten fire: 
ben? würde fo manche Kunft, fo man 
cher Nußen, ja würden unfre buͤrger⸗ 
lichen Gefellfchaften und Staaten, wuͤr⸗ 
de Sicherheit ohne diefen Trieb feyn, 
wuͤrden fie beftehn? — Ihörigten, 
ja Rafenden gleich find die, die dies 
fen Trieb verachten, die ihr Leben ge: 
ring fhäßen, es muthwillig wagen, 
und — oft verlieren! Sch rede hier 
nicht der Furchtfamfeit das Wort, ich 
lobe deswegen nicht den Zaghaften — 
denn diefe fehlen auf der andern Sei: 
te, daß fie des Lebens Werth höher 
achten, als Pflicht und Klugbeit er: 
fordern — Mein ich lobe ven Mann, 
der fein Leben alsdenn nicht achtet, 
wenn feine Pflicht gebeut, ich ehre ihn. 
Aber den, der diefes Gefchenf feines 
Schöpfers mit Füßen trit, und höh: 
nend defjelben lacht: den folte bilfig jer 
der verabfchenen, und der Weiſe ver: 
abfchent ihn. Denn, mer wirde den 
Boͤſewicht nicht für ftrafbar erfennen, 
der ein großes-Gefchenf eines Fürften 
muthwillig verachtete ? würde es wohl 
ungeftraft bleiben, wenn er’s vor den 
Augen des Gebers von fich wiürfe? 
Welches Geſchenk eines Großen der Er: 
de, kan man ſich aber denken, das dem 
Geſchenk unſers Daſeyns entſpraͤche? 

Der Thor der ſich der Verachtung 
ſeines Lebens ruͤhmt, der wuͤrklich nicht 
ohne Urſach ſich deſſelben ruͤhmt, muß 
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dennoch immer einen — wie wohl 
ſchwachen — Zuruf der Natur hoͤren, 
der ihm ſein Leben zu erhalten befiehlt. 
Ganz kan er ihn nicht vertilgen — 
wenn er gleich waͤhnt, es gethan zu 
haben, ſo wird er doch bei dem Ge⸗ 
danken; nicht mehr zu ſeyn, ſchaudern. 
Der Trieb iſt betaͤubt, nicht erſtickt. 
Denn wie oft wuͤnſcht nicht ein Greiß, 
gebuͤckt uͤber ſeinem Stabe, den Tod; 
und wenn er ihn kommen hoͤrt, weißt 
er ihn hin zu ſeinem Machbar. Denn 
jede kleine Friſt ergreift er noch gern, 
und wuͤnſcht fie nutzen zu koͤnnen. 

Da der Trieb zum Leben alſo ſo 
ſtark iſt, ſo muß der Werth unſers Ser 
bens wohl verdienen, daß wir ihn ge⸗ 
nauer betrachten, da wir gleichſam 
von der Natur darauf verwiefen 
werden, _ Der Menfch, das vernuͤnf⸗ 
tige, denfende Weſen, lebt nicht blos 
für diefes Eurze geben; nein! erlebt - 
für eine Ewigkeit. Ex lebt, um hier 
zu dem fröhligen Genuß einer Ewig: 
feit vorbereitet zu werden, Wie wich: 
tig ift alfo das Ziel, das vor uns auf 
gefteckt ift, wie wichtig die Bahn, 
die wir dahin durchlaufen follen! wie 
mannigfaltig die Scenen, die fich un: 
ferm Auge auf diefem Wege entdecfen ! 
Freude, lang dauernde Freude, mit 
Furz dauerndem Unglück vermifcht — 
Gluͤckſeligkeit eilt ums entgegen, ſelbſt 
bei-den Befchwerden zu ihr zu gelan⸗ 
gen — — 

Sa, Gtlückfeligkeit! ruft man, wo 
ift Gluͤckſeligkeit auf diefer Erde, in 
diefem Ort des Jammers zu finden? — 
Unbilliger Vorwurf! allenthalben, wo 
man fie gehörig ſucht: 
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wie wunderſchoͤn ift Gottes Erde 

und werth darauf vergnuͤgt zu ſeyn! 
— Freilich Fan der Laſterhafte, der 
Boͤſewicht — waͤhnt' er's gleich — 
niemals aͤchte Gluͤckſeligkeit beſitzen; 
denn die wird blos dem Tugendhaf— 
ten, dem Weifen, dem Chriſten zu 
Theil. Er ift diefer Wonne gar nicht 
fähig, fo wenig als ein grober Körz 
per Die feinen Empfindungen eines Geis 
ftes fühlen und fhäßen Pan. Teift 
den Lafterhaften Unglück von auffen, 
fo fühlt er's doppelt; fühle die quälen: 
den Biffe feines Gewiſſens, verzwei: 
felt bei der geringften Urſach, und 
verbittert fich den Genuß einer der here: 
tichften Gaben des Schöpfers. — 

Tagend alfo und Religion, find 
allein die Mittel zu der Glückfelig: 
£eit, die den wahren Werth diefes Le: 
bens beſtimmt; denn fie folge auch 
noch jenfeit des Grabes. — Sid) diefe 
Gluͤckſeligkeit aber recht zu erwerben, 
erfordert viel Bemuͤhung und Arbeit; 
und diefe, eine lange Zeit — Aber 
wie weit ift das entferntefte Ziel des 
menfchlichen tebens ausgeſteckt? 

wir alle erfcheinen nur um abzugehn, 

und ohne Raſt verfchwinden — das 

ift unfer Loos 

fagt Lope einft mit Recht. Unſer er 
ben gleicht einem Traum, jeßt find 
wir noch — und in wenigen Augen: 
blicken vielleicht fagt man von uns: 
fie waren — Und wie viel Menfchen 
erreichen dies fo nahe Ziel? und unter 
dieſen wieviel mit den völligen, heitern 
Kräften des Geiftes? Jede Sekunde, 
fo wie fie fih von dem großen Öanzen 
der Zeit abwindet, Ferter ſich an die 
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verlebten Sabre an, und tft unwieder⸗ 
bringlich verloren. 

„Der Tag der geftern war, fagt 
„Poung, ift jetzt — mit den Tagen 
„vor der Suͤndfluth vereinigt. Und 
„jene Stunden, welche dich noch vor 
„eurzer Zeit anlächelten, wo find die 
„nun? wie bfeich und ſcheußlich er: 
„Icheinen. fie dem Gedanken! erfäuft, 
„alle erfäuft, in jener großen Tiefe, 
„die nichts wieder ausfpeit; und flerz 
„bend haben fie dir wenig Ruhm bin: 
„terlaffen. Die übrigen ſchwingen 
„ſchon ihre Flügel; und wie fchnell ift 
„ihr Flug! ſchon hat fie das gefäbeliz 
„he kauffener entzündet; nur noch 
„Kin Augenblick, und die Welt ift 
„für. dich in die Luft gefprengt, die 
„Sonne ift Finfterniß, und die Ster⸗ 
„ne find Staub.“ oh 

Gluͤcklich! wer diefe Zeit, gleich 
groß als Menfch und als Chriſt, aus: 
Faufte, und fein Ziel mie rubigem 
Blick herannahen fiebt. Das ift aber 
auch blos dem Weifen, dem Chriſten 
vergönt. Beide, durch Gruͤnde der 
Weißheit und Religion uͤberzeugt, 
Eennen den wahren Werth des Lebens, 
wiffen ihn zu gebrauchen, und eine 
frohe Ausficht, auch jenfeit des Gra⸗ 
bes in die Ewigkeit, ift für fie eine 
unausbleibliche Beloknung. Solte 
nun wohl, ohne Bünftiger Belohnun⸗ 
gen und Strafen zu gedenken, folte 
nicht dieſe Heiterkeit der Seele, Anz 
reigßung genug feyn, weiſe des Lebens 


Werth ſchaͤtzen, und brauchen zu ler: 


nen? Sie iftes, die den Weifen zu 
dem macht was er ift; fie. lehrt ihn im 
Ungluͤck gelaffen, im Gluͤck nicht nen zu 

eyn; 
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ſeyn; fie lehrer ihn Reichthum verach: 
ten und Armuth nicht feheuen. Er er: 
Eent es als eins der größten Geſchenke 
der Vorficht, des Lebens fich fo freuen 
zu Fönnen, daß Fein Unglück feine 
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Freude ftöhren Fan, und niemals Reue, 
bittre Reue darauf folge. Er erfent 
es, amd weiht dem Schöpfer dafuͤr 
täglich Danfopfer, 





Empfindungen am Schluffe des Jahres. 


Er des Jahres! das ift einer der 
großen Rubepunfte des Lebens, 
wo der Bernünftige, gleich dem Wan: 
derer fill ſteht, auf den Weg zurück 
ſieht, den er vollbracht bat, und mit 
neuem Muthe auf den bevorftehenden 
ſich wafnet. Ein Jahr, ein großer 
Abſchnitt meines Lebens ift abermals 
dahin, gleich dem Nebel, der die Er: 
de umhüllte und vor den Stralen der 
Sonne verfehwand. Go dämmerten 
auch die Tage in diefem Fahre, ma: 
ren da, und ſchwanden zur Ewigkeit! 
Wie fo plößlich, fo fehnell, verdrang 
ein Augenblick den andern, eine Stun: 
de, ein Tag den andern, bis fie alle 
vorüber wallten! Go entfloh das 
Jahr. — So entfloben ſchon niehrere 
Sabre, und es ift, als waren fie nie! 
So werden auch die vorüber eilen, die 
mir vom Schickfal noch aufbehalten 
find! Ein dichter Vorhang verbirgt 
die Zufunft, ihre Anzahl zu fehen, — 
aber, mögen ihrer auch noch fo viel 
ſeyn, fie werden verfchwinden, tie 
jene verfcehwunden find, werden vor; 
über wallen, wie ein Traum, und — 
was wird denn feyn? Grab, — und 
nach dem Grabe? — Ewigkeit! Ha, 
welch ein unbedeutender Zwifchenraum, 
welch ein Schritt ift denn nun, zwi 
Then unferm Leben, zroifchen der Zeit 
und der Ewigkeit? Spät oder frühe, 


— es ift bald. Bald wird der große 
Morgen beginnen, auf den Fein Abend 
mehr folgt. Wohl mir! daß Gottes 
Dffenbarungen mich davon belehren, 
die Furcht vor Zernichtung und Nichts 
ſeyn vertreiben, und die Gewährung 
meines heißeften Wunfches verfichern. 
Zeit ift nur Uebergang zur Ewigfeit, 
Ein Land ifts, das nur ein Strom 
zertheilet. Tod und Grab find Die 
Brücke, auf der wir hinüber eilen, 
um da, — nicht unterzugehen, fon- 
dern ewig zu feyn. Jedes Fahr führt 
näber dahin. Eben jeßt hab id) wier 
der einen großen Schritt gethan, bin 
näher meiner eigentlichen Beftimmung 
gekommen, Wie aber, Seele! bift 
dus denm auch jener großen Beſtim⸗ 
mung mwürdiger geworden? O wichtiz 
ge Frage! Wohlan! blicke zurück, 
überfiehe die Pfade, die du gewandelt, 
weih ihrer Prüfung eine ernfte Stun⸗ 
de. — Ach, es ift finſter um mich, — 
ich fehe zurück und finde nur wenige 
Fußſtapfen noch, — der größte Theil 
des Weges, ift wie mit Sande, be 
deeft. Doch, warum fehlägt mein 
Herz? warum wallt mein Blut flärz 
Fer? wie? find vielleicht meine Thaten 
irgendwo aufgezeichnet? Sa, in mir 
felbft.ift ein Berzeichniß, das viele ders 
felben enthält. Ach! mögter ihr doch 
ale im. glänzenden Sichte erfcheinen! 

Aber, 
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Aber, ich febe Flecken, febe Mißgefal: 
len, febe minderen Glanz, als zu ſe⸗ 
ben ich wünfchte. Was mag nun mein 
altwiffender Richter erblicken! wiemö: 
gen in feinen Augen fo manche Thaten 
verfchwinden, derer ich mich ruͤhmte? 
- Erbarmen! ewige tiebe! zwar verdie 
ne ichs nicht, denn ich war undanf 
bar, wofuͤr mein Geift felber fich ſchaͤmt. 
Aber, noch fehlägt mein Herz für die 
Tugend; noch feffelt mich nicht nieder 
tes after mit fchimpflichen Banden, 
noch darfichs wagen zu dir hinzublicken 
und deine Verzeihung erfleben. Du 
weißt es, Vater! obs Vorſatz oder 
Schwachheit war, wodurch ich fehlte, 
laß, o laß mich nicht unerhört von 
deinem Throne gehn. 

* Deine Güte foll mich immer fefter 
mit die verbinden. Das verfloffene 
Jahr, — wie ifts mir deinen Segnun⸗ 
gen bezeichnet! Unzaͤhlbar ſind deine 
Wohlthaten gleich dem Sande und Tro⸗ 
pfen des Meeres. Freuden die Fuͤlle 
haft du mir gegeben. Tauſend Gefah⸗ 
ren and Leiden abgewandt von mir, und 
die, die mich trafen, zu meinem Beſten 
geleitet. Des dankt dir meine ganze 
Seele. — Vor mir liegt nun eine neue 
Meihe von Tagen. Vielleicht ift einer 
unter ihnen, der mein Leben endigt. 
Vielleicht ſchwebt ſchon der Todesengel 
mit gezucktem Schwerdte über mir, 
Gott! ich demuͤthige mich vor Dir, 
Meine Bahn ift finfter, aber mein Au: 
ge blickt empor zu dir, und mein Fuß 
betrit unerfchrocken die dunkle Bahn. 
Komt mein Ende, — fo bilf mir die 
Liebe zum Leben befiegen,, die Empfin: 
dungen der Natur befämpfen und deis 
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nem Rufe folgen, Leiden und Schrecken 
und Elend fürchte ich nicht, denn du 
wacheft über mir und feiteft mich. Was 
auch mein Schickfal ſey, du wonft es mit 
allguͤtigen Vaterhaͤnden mir dar 
Aber, bedenf es, mein Geift! daß, 
wenn der Herr des Lebens, deine Tage 
feifter, auch dies Jahr dich näher zum 
Ziele deiner ganzen Laufbahn bringt, 
Denn komt alles-auf die große Frage 
an: tie fie durchlaufen ft? So erneus 
re denn heute die fette Eutfchlieffung, 
deiner Eünftigen Beſtimmung wuͤrdig 
zuleben. Ewigkeit! freudenvolle Ewig⸗ 
Feit! fchwebe du vor meinen Augen, 
befeele mein Herz, daß Fein niederer 
Trieb mich entweibe, daß ich mutbig 
fortwwalle auf. der Bahn der Tugend, 
und gute Thaten zur Mechten und Lin: 
fen ausfäen möge, Damit, wenn denn 
auch dies Jahr verſchwunden feyn wird, 
ich mit. heiterm Blick zurückjeben und 
mich freuen möge gelebt zu haben. 
Denn lacht mein Richter mir Beifall 
zu, und ift denn einft das Ende aller 
Tage da, fo beichließe ich mit Freuden 
meinen Lauf, bereitet und würdig, ein 
Bürger jener beffern Welt zu werden. 
O Brüder! euch allen wuͤnſcht und 
erfleht mein Herz diefen Segen. Laſſet 
ung darnach frachten gute Kinder eis 
nes guten Gottes und dem Alliebenden 
in Liebe ähnlich zu werden, Laſſet uns 
bier fehon fo rechtſchaffen treu und bruͤ⸗ 
derlich miteinander leben, wie wir einft 
leben follen. Denn werden wir, die 
Stunden ſegnen, die die Vorficht uns 
auf Erden fihenfte, und, wenn fie noch 
fo fihnell dahin eilen , jede derfelden in 
der Ewigkeit wieder finden nun, 





Deilage zum 6Sten St. der Zannov. Anz. v. J. 1781, 


u Anmweifung. ' 

wie fich der Landmann nicht nur gegen die Nuhr präferviren, 

ſſondern auch glüclich und mit wenigen Koften . 
BE ſelbſt curiren koͤnne. | 





' befonders auf dem Lande, bei vorfallenden ſowohl einzelnen, als all 

gemeinen Krankheiten, fich theils Durch üble Rathgeber, die von der 
Medicin Feine vernünftige Begriffe haben, auch ohne Beruf find, und um 
ſchnoͤden Gewinnſtes willen auf gut Glück curiren, theils durch die ſogenann⸗ 
ten Hausmittel dergeftalt hinreiſſen laͤſſet, daß er das erfte das befte Mittel 
ergreift, und ſowohl durch praferviren, als curiven, feine Geſundheit und Res 
ben in die größefte Gefahr feßet, und diefes Betragen ſich vorzüglich bei der 
rothen Ruhr Außert ; fo hat man ſich vorgenommen, das Publicum hierüber 
zu unterrichten, und bei der Ruhr eine ſolche Anleitung an die Hand zu ge: 
ben, daß dadurch der font fo gewoͤhnliche Schade verhütet, und Die Krank⸗ 
heit weder zu langwierig, noch tödtlich werden Fünne, \ 

Die rothe Ruhr, an und vor fich betrachtet, iſt weder eine gefaͤhrli⸗ 
che, noch toͤdtliche Krankheit. Wenn das Blut im Sommer, bei vermehrs 
ter Ausdünftung des Körpers, verdicket, und Durch die Sonnenhiße ſchaͤrfer, 
beſonders aber Die Galle beiſſend, und zur Faͤulung diſponiret wordın: fü 
wird felbiges mit gar zu vielen unreinen und faul gewordenen Theilerr, ‚die 
deffen natürliche gute Mifchung ftöhren, beſchweret: da aber die Schweiß: 
loͤcher bei der heißen Sommerzeit weiter find, und dadurch auch aröbere, 
verdorbene, vornemlic) galligte Theite durchlaffen: fo wächfer der Gefunds 
heit dadurch nicht der geringfte Nachtheil zu, fo fange diefe Sommeraus: 
dünftung im Gange bleibet. So bald aber die Schweißlöcher enger gewor⸗ 
den; fo ift nichts natürlicher, als diefes, Daß alsdenn ein großer Theil der 
auszudinftenden Materie zurück bleiben müffe. Se häufigerinun die Aus, 
dünftung gervefen, je fehfeuniger und ſtaͤrker die Erkaͤltung ift, welche fich 
der gefundefte Menſch zuzichet, deſto mehr fharfe, faul und unnuͤtz gewor⸗ 
dene Theile, bleiben im Körper zuruͤck; und bei fo geftalten Sachen ift in 
dem Körper Fein gewöhnlicher Weg vorhanden, Durch welchen diefe zuruͤck 
gehaltene unnüse und verderbliche Materie, von dem Gebluͤt koͤnte abge: 
fondert, und aus dem Leibe gefihaffet werden, als die Gedärme, deren Druͤ— 
fen gewoͤhnlicherweiſe die gröbere ſchleimige Feuchtigkeiten von dem Gebluͤte 
J ab⸗ 


D man nur mehr als zu haufig gewahr wird, Daß der gemeine Mann, 
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ab⸗ und ausſondern, denen ſie aber, da ſie nicht natuͤrlich ſcharf ſind ‚auf 
u — ſchaͤdlich, ſondern vielmehr zur leichten Ausleerung befoͤrder⸗ 
lich ſind. HE 
Weil aber das Geblüt, auch durch anhaltende Sommerhitze, nad) 
und nach mehr aufgeföfet ift, und Die fonft mitden Theile deffeiben, Dinner, 
ſchaͤrfer und beiffender geworden: fo werden die Drüfen der Gedarme mehr 
als gewöhnlich erweitert, Die Gedärme gereist, auch in denenfelben ein 
größere Menge faulender, gallichter feharfer Feuchtigkeiten 'ergoffen, m 
au Br Art ein blutiger Durchfall, mit Schmerzen und Sieber, zu vege 
gebracht. er > 

Und Hieraus begreift man, wie übel es gehandelt fen, wenn man die 
Muhr alfofort zu ftopfen bedacht ift, und, wie man fich dadurch den gefaͤhr— 
lichſten, entweder geſchwinde tödtenden oder langwierigen traurigen Kranks 
heiten, welche Faum zu heben find, ohnfehlbar ausfeßet. Es wird manchem 
befremden, wenn von Erkaltungen die Nede ift, da gleichwohl in derfelbi- 
gen Zahrszeit, da die Ruhr zu graßiven pfleget, fich ein jeder über die Hitze 
befehweren muß; und es ift gleichwohl nichts der Wahrheit gemaßer, als 
diefes. Denn die Erfahrung beftätiget es daß, je heißer die Tage im 
Sommer find, je Fühler der Morgen und Abend fey. Wenn ſich J je⸗ 
mand des Morgens und Abends, in der freien Luft beſchaͤftigen muß; fo 
kan er fich gegen alle gefahrliche Krankheiten, ſowohl hisige, als Catarrhal⸗ 
und Falte Fieber, auch gegen Gichtflüffe, Coliken, und innerliche Ent⸗ 
zundungen, befonders aber gegen die Ruhr, niemals zuverlaßiger in Sicher: 
heit feßen, als wenn er Morgens in der Frühe fich alfo anziehet, wie ev eg 
bei ſpaͤtern Herbft, oder angehendem Winter zu thun gewohnt ift, | 

Wenn der Tag aber anfängt wärmer zu werden, fo Fan man die 
fvarmen Kleider altmahlig ablegen, und ſich etwas leichter anziehen, -Diefe 
ivarme Kleider aber auch, bei angehender und zunehmender AbendEälte, alle 
maͤhlich wieder anlegen, und wenn die Tage Falt und feucht find, die wars 
men Kleider beibehalten. 

Wer fich mit Wein, Brantewein, und den fo genannten Gift: und 
Haus: Eliyiven, welche aus hitzenden Wurzeln, Myrrhen, Saffran und 
Aloes beftehen, als von welchem Schlage Die Wunder: Eliyire der Markt: 
fehreier find, zu praferviven gedenket, der handelt feinem Zweck ganz und 
gar zuwider, und ftürzet fich in Diejenigen Krankheiten, die er zu vermeiden 
fuchet, indem alle diefe Dinge das Geblüt erhitzen, die Schärfe. deffelben, 
und befonders der Galle vermehren, und folglich den zu befürchtenden ln 
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beiten Thuͤr und Thor eröfnen , tie dergleichen Verfahren denn außerdem 
noch von einer fo fchadlichen Folge ift, daß, wenn diefe Leute in Krankhei⸗ 
sen, die fonft gelinde, und nicht viel bedeutend waren, verfallen, folche bei 
ihnen gefährlicher, giftiger, toͤdtlicher, ja anfteckender werden, 

Will man alfe den erwahnten Krankheiten, und befonders der rothen 
Nuhr aus dem Wege gehen, ſo muß man nicht allein obige Erinnerung 
wegen der Kleidung wohl in Acht nehmen, fondern auch alles dasjenige von 
Spelſen und Getränken meiden, wodurch das Gebfüt erhitzet, und fihärfer 
gemacht werden Fan; und hierunter IfE aud) der Zorn, und gar zu heftige 
Bewegung des Körpers begriffen, zumal wenn man im letztern Fall mit 
einmal aufhoret fic) zu bewegen, und fich von dem Winde abkühlen Läffer, 
oder wenn man, bei erhißten Korper, ſich mit einem Falten Trunk erfeis 
fehen wil. Was für großen Schaden dieſes nach fich ziehet, Das Fan der 
Landmann an feinen Dferden abnehmen, fr welche manches mehr Sorge 
traͤget, als für feine eigene Geſundheit. Eben fo ungefund if 28 audy, wenn 
man mit bloßen Füßen, bei heiffem Wetter, auf naſſem Erdboden, oder 
im naflen Graſe gehet, oder, weiches noch weit gefahrlicher ift, auf naſſem 
Srafe ſchlaͤfet, oder im Schlafzimmer des Nachts die Fenſter offen läffer, 

Wenn man das erfte zu thun verbunden iſt; fo muß man fich, wenn 
man des Abends zu Haufe komt, die Füße mit warmen Tuͤchern reiben, 
wollene Strümpfe anziehen, und fi) damit zu Bette legen, auch übers 
haupt ohne dringende Noth nicht barfuß, und ing Waſſer gehen, wenigs 
ſtens nicht in der Zeit, Da eine Nuhr graßiret, wenn auch fonften jemand 
es Durch die Gewohnheit, und durch die Guͤte feines feſten Körpers fo weit 
gebracht hätte, daß dergleichen feiner Geſundheit nicht ſchaden dürfte, 

Man thut allemal beffer, wern man des Morgens eine Bierſuppe, 
worin Kümmel und Ingber gekocht ift, zu fih nimt, als mit welcher man 
bei der Arbeit auf dem Felde gar wohl beftehen kan. Wie man fich denn 
auc) weit beffer befindet, wenn. man bei ſolcher Zeit, da es viel Arbeit gies 
bet, den Magen nicht uͤberladet, weil man fonft zur Arbeit weit traͤger 
wird, und gar leicht in Eafte Fieber, Coliken, Brechen, Durchfall und 
Nuhr verfallen Fan. Wenn man nicht allemal eine gute Suppe haben 
Fan; fo nimmt man des Morgens bei dem Ausgehen ein Stuͤck Brod, fo 
in guten Eſſig eingetaucher, und mit Kümmel und Salz beftveuet ift. 

In Anfehung der Speifen muß man fich alles unreifen Obſtes ent⸗ 
halten; ob man fchon das vollkommen reife Obſt, als: Kirfchen, Birnen, 
Sobannisbeeren, Stachelbeeren, Aepfel, Pflaumen, Weintrauben, Pie 
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die geringfte Gefahr, genießen mag, wiewohl diejenigen, welche einen 
ſchwachen Magen haben, hierin eine Mäßigung treffen müffen. Befons 
ders aber ift frifches dickes Bier forvohl, als wie unausgebackenes Brodt, 
und allerlei Kuchenwerk hoͤchſt ſchaͤdlich Die Gartenfrüchte, als Mohrs 
ruͤben, Palſternacken, Peterſilie, Sellerie, grüne Erbfen, Schminkbohr 
nen, große Bohnen, Sallat, Gurken, Kohl, Spinat, Milchſpelſe und 
dergleichen, alles diefes ift eher nuͤtzlich als ſchaͤdiich; nur muß darauf geſe⸗ 
ben werden, Daß Fein Mehlthau auf den Kräutern und Früchten liege, Oder 
es mit Gewuͤrm bedeckt ſey, in welchem Fall es zuvor wohl abzuwaſchen, 
und abzubrühen, als worauf man auch bei dem Obft Acht haben muß. 
Nenn nun jemand, bei ſchon im Schwange gehender Ruhr 
mit Froft, Müdigkeit in allen Gliedern befonders im Rücken und Lenden, 
fehleunig überfallen wird, und Dabei Schmerzen, Reifen, oder Kneipen 
im Unterleibe empfindet, Uebelkeit und Beechen hat, auch wohl haufig zu 
Stuhl gehen muß, nicht minder ein beftandiges Drengen zum Stuhlgang 
verfpühret, fo mag er gewiß glauben, daß er die Ruhr fehon würklich im 
Leibe trage; und nun muß er. nicht.allererjt abwarten wollen, was es vers 
den koͤnne, wie eg der gemeine Haufe zu machen gewohnt iftz fintemal er 
bei jeder Stunde, die er verfaumt, fehr viel verlieret, und hingegen, wenn 
er fich alfofort nach Hüffe umfiehet, mit fo viel Tagen abkomt, als er fons . 
ſten Wochen zu feiner Genefung gebraudht. 
Er muß ſich alsdenn mit warmen Kleidern verfehen, von ‘Bier, 
Brantewein, Wein, Faltem Getränf, von allem Fleiſch, Cyern, und 
Kuchenwerk abſtehen, und affofort , wenn er ſtark genug ift, und keinen 
Schaden in der Bruft, auch Feinen’Bruch hat, und wenn es Feine Schwan⸗ 
ere oder Kindbetterin ift, eine Prife von der Brechwurzel No. I. aus der 
Apotheke boten laſſen, welche etwa 3 Gr. Eoftet. Der Patient nimmt dies 
fes Pulver Morgens früh auf einmal in ganz dünn gefochter Hafer: oder 
Gerftengrüge, und trinfet den ganzen Tag davon, oder von Thee aus ger 
meinen Camillenblumen etliche, oder mehrere Quartier, allmaͤhlig, lang« 
fam, warm oder verfehlagen aus, huͤtet fich vor kaltem Getränk, haͤlt den 
Leib und Füße warın, und genieffet Feine andre Speifen, als Buchweitzen⸗ 
grüße, oder etwas Gerftengraupen mit Waſſer gekocht, worin man ein we: 
nig frifche Butter thun mag. ET 
Am zweiten auch dritten Tage nimmt er jedesmal des Morgens eben 
diefes Pulver, auf eben diefe Art, und am vierten, fünften und fechften 
Tage, nimmt er des Morgens ein halb Quentlein geftoßenen Rhabarber 
auf obige Weiſe. af 
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Iſt der Parlent aber ſchwaͤchlicher Natur, fo laßt er fich ſtatt obiger 
Brechwurzel eine Prife Nuhrputver, nach) No. I. geben, welches etwa 
6 Gr. koſtet. Von diefem Pulver nimmt er ebenfalls 3 bie 4 Tage. nad) 
einander alle Morgen ein Stuͤck auf vorgedachte Weiſe, und läffet es im 
geringften nicht an feinem Verhalten fehlen. Alsdenn nimmt er, amqten, 
sten auch 6ten Tage, alle Morgen ein halb Quentlein Elein geriebene Rhas 
barber auf obbefchriebene Weiſe, und untereben dem gedachten Verhalten ein. 
Penn hierauf die Schmerzen und der haufige Abgang noch nicht 
nachgelaſſen hätten: fo wird ein Duentlein Rhabarber in drei Theile getheis 
let, und davon 3 Tage des Morgens eine Prife auf obige Art genommen, 


Die Schwangern und Wöchnerinnen, oder ftillende Frauen, ime 
gleichen alle diejenigen, welche eine alte Beſchwerde im Leibe haben, oder 
mit Brüchen behaftet find, nehmen an den erften drei Tagen alle Morgen 
ein halb Quentlein geriebenen Rhabarber auf obige Art. 


Weil mancher Die Rhabarber nicht im Pulver nehmen Fan: fo wird 
des Morgens anftatt ein bald Quentlein ein ganzes Quentlein genommen, 
auch wol etliche Körner Kümmel, Anis, oder Fenchelſaamen dazu gethau, 
und darauf ein Bierglas voll ſiedendes Waſſer, oder fiedend heiffer Eofent, 
in einem irdenen Geſchirr gegoffen, und wenn es eine Viertelftunde zuger 
deckt, in warmer Afıhe aeftanden, fo wird es durch ein Tuch gepreffet , 
Binnen einer Stunde verſchlagen genommen, und obgedachtes warmes Ges 
traͤnk nachgetrunfen. Bei Kindern unter fechs Jahren nimmt man ein hals 
bes, oder den dritten Theil eines Quentleins und die Hälfte Waſſer oder 
Eamillenthee. | 

Nachdem an den angezeigten fechs Tagen auf obige Art verfahren 
worden; ſo darf man zu dem Gebrauch) des ftarfenden Pulvers No. II. 
fedreiten, und davon Morgens früh, auch Nachmittag und Abends, dem 
achten Theil von einem Loth) in warmen Getränk geben. 

+ Kindern und ſchwaͤchern Perfonen giebt man nur die Hälfte. : Das 
Loth Foftet etwa 6. Ögr, auf der Apotheke. 

Das hauptfachlichfte bei der Kur Fommt nun auffer der obgedachten 
Bekleidung des Leibes und der Füße, auf viel lauliches oder warmes, fich 
hiebei ſchickendes gefundes Getraͤnk an; und hiezu Tan man ganz diinne Ger 
ſtengruͤtze waͤhlen, oder man kan eine Handvoll Gerften mit eben fo viel ge> 
bacfnen Kirfihen in drei Maaß Waſſer drei Viertelftunden kochen laffen: 


So Fan man eine Handvoll Hirfe, oder eine Handvoll Reiß mit drei 
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Quart Waſſer drei Viertelftunden fieden laſſen, und das Durchgefeigete 
warm oder verfehlagen trinken. Hiernächit ift es ein gefundes und lindern: 
des Getränk, wenn man den fehon empfohlnen Thee trinken wollte: Man 
nimmt eine Handvoll Eamillenblumen, und drei Fingervoll Kümmel, und 
gießet ein Duart fiedend Waſſer darauf. Zur Stiltung des Durftes ma 
man fauerliches Obſt, als’ Xohannisbeeren, oder faure Kirfehen oder au 
Zitronenfart, oder ein wenig Eßig nehmen, Aber auch ohne Durft muß 
man davon trinken, 

Zur Speife dienet duͤnne gekochte Buchweisengrüse, mit Waſſer 
gekochter Reiß oder auch Hirfen. Man mag auch Suppen aus Semmel, 
Kerbel und Peterfitie mit Waſſer aufkochen, und fehr wenig frifihe Butter 
dazu gethai, zur Speife genießen. Einige befinden fich bei frifcher Butter⸗ 
milch nicht übel. 

Aeufferlich Fan man He Schmerzen dadurch lindern, wenn man Ca⸗ 
millenblumen mit Milch kocht, darin einen Frießlappen tauchet, und warm 
uber den Unterleib Ieget. Wahrend der ganzen Kur muß befonders der 
Unterleib und die Fuße warm gehaften werden. Bei dem Stuhlzwang 
kan man ein Zaͤpfgen von Hirfihtalg in den Maftdarın ſtecken. Wenn 
man zu einem Clyſtir Anftalt. machen Fan, P dienet ſolches ſowol zu jetzt 
beſagten Zwaͤngen zum Siuhlgehen, als auch zur Linderung der Schmer⸗ 
zen in den Gedaͤrmen. Man kochet alsdenn eine gute Handvoll Camillen, 
und eine Handvoll klein geſtoßnen friſchen Leinſaamen mit Milch; und wenn 
es durchgeſeiget, ſo nimmt man ſo viel, als in die Clyſtirblaſe oder Spritze 
gehet, thut ſechs Loͤffelvoll warme, ungeſalzne friſche Butter dazu. Wenn 
man nun auf vorbeſagte Art verfahren, und die rothe Ruhr abgenommen 
hat; ſo kan man wol taͤglich etwas Huͤnerbruͤhe mit Reiß gekocht, auch 
wol eine Kümmelfuppe, von gut ausgegohrnem Halbbier zu ſich nehmen, 

feifeh und ftarkes ‘Bier muß man aber wenigftens noch acht Tage hinaus⸗ 
een. Wenn im Gegentheil die Schmerzen fi verleren, und der Durch— 
fall gar zu lange anhielte; fo mag man Morgens und Nachmittags 60 Tros 
pfen von der ftarfenden Eſſenz No. IV. in Thee, aus einer Handvoll Schaafs 
garbe, und vier Finger voll Kümmel, mit einem halben Maaß fiedenden 
Waſſer angebrühet,. nehmen, und des Abends das. farkende Pulver 
No. II. zu einem Duentlein gebrauchen. = 

Damit aber das ganze Haus, worin ein ſolcher Kranker fich aufhäft, 
nieht möge angefteckt, die Nuhr auch nicht unter die Nachbaren verbreitet 
werden; fo.ift nöthig, daß man dergleichen Patienten alfofort a eigne, 
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Kammer anweiſe, und befonders, daß derfelbe ſich nicht in eben dem Zinn 
mer aufhalte, in welchem die Leute wohnen und fehlafen, am wenigſten 
worin fie fpeifen. | 
Man erweiſet dem ganzen Haufe, ja dem ganzen Dorfe, einen 
großen Bortheil, wenn man dem erfien Kranken alfofort allen möglichen 
Beiftand, Pflege und Wartung leiftet. Es wird der Fimer, worin er 
feine Nothdurft läffet, beftändig zugedeckt gehalten, Morgens und Abends 
ausgeleeret, in eine tiefe Grube gefchütter, diefelbe mit Stroh und Gras 
allemal wieder bedecfet, und der Eimer ausgefpühler. 


| Man muß in der Kammer des Patienten zum öftern ein Fenſter aufs 
machen, um frifche Luft ‚hinein zu laffen, Diefelbe Tages vier oder mehrz 
mal, auch das ganze Haus mit Wachholderbeeren, oder mit Wachholder⸗ 
reiſig durchrauchern, oder auf eine heiffe Feuerſchuͤppe Eßig gieffen und 
abdämpfen Taffen. 

Es ift diefe Methode aus der Urſache ganz einfach, weil man dem 
Landmann, umd jedermann, der mit den Arzeneien nicht genugfam umzu⸗ 
gehen weiß, nicht etwas in die Hande geben darf, womit er fich fehaden 
Fonne, und man nicht verlangen Eonte, daß andere, als Aerzte, willen ſol⸗ 
ten, die Negeln, welche bei fpeciellen Kuren noͤthig find, und allezeit unter 
Bedingungen ftatt finden, anzuvenden. Zweitens iſt diefe Kur auch ganz 
wohlfeit, fo daß man fie mit etlichen Groſchen beftreiten Fan, und der arme 
Landmann, auch ein jeder anderer, sicht allein um viele Gulden und Thas 
ler, wie cs nur gar zu oft gefihiehet, betrogen werde, fondern auch um 
Geſundheit und Leben komme. 


Se genauer aber der Patient obige Ordnung befolget, deſto weniger 
Schmerzen bat er auszuftehen, und defto gefchwinder koͤmmt er auch wies 
Der zu feiner Gefundheit. Uebrigens ift nicht zu laugnen, daß diefe Krank 
heit nicht zum öftern fehr gefahrlich fen , geſchwinder und häufiger anftecke, 
von. beforglichen Zufallen, als innerlichen Entzündungen, mit anhaltens 
den hisigen auch bösartigen Fiebern begleitet werde, und diefem zufolge 
eine fpeciellere Einrichtung erfordere. 

Aber auch hier finden die gegebene allgemeine Regeln und befonders 
dasjenige, was bei der Präfervation erinnert worden, vollkommen ſtatt, 
dergeftalt, daß dadurch einer fpeciellern Einrichtung nicht der geringfte Eins 
trag geſchiehet, und die Kur vielmehr hierdurch erleichtert wird, fintemal 
bei allen Ruhren die Fünftliche Austeerungen, und cin gut häufiges gewähftes 
Getraͤnk, nebft dem Verhalten, das hauptfachlichfte dev Kur A 
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Wenn jemand vom Lande zur Zeit der Ruhr eine Prife Brechwurzel 
fordert; ſo giebet der Apotheker 40 Gran von der pulverifirten sadice ipe- 
cacuannz, wenn es ein erwachfener ftarfer Mann ift.  Perfonen, die - 
nicht von fo ftarker Natur find, giebet er 30 Gran; die noch ſchwaͤcher, 
und die von 15 bis 20 Jahren, befommen 25 Gran. 3Gr. J 
No. II. = 
Rp. Pulveris radicis ipecacuannz, ferupulos quatuor. Rhäabarbari 
eleöti, ferupulos duos. Milc. F. Pulvis, div. in p. IV. zqual. D. Sign. 
Ruhrpuloer. 4Gr. Wenn dem Apotheker gefagt wird, daß der Patient 
vollfommen erwachfen ift, fo giebt er-die Dofe nad) ‚diefer Vorſchrift; find 
es aber Kinder von 7 bis ı2 Fahren, theiler er obiges Pulver in 8 Theile, 
. bei Perfonen von 12 bis 25 Jahren aber in 6 Theile ein, u 
Re FREE; y E 
Rp. Corau cervi uſti preparati,' uncias duas. Gummi arabici, Cor- 
ticis cafcarille, ana unciam unam, Mifc. F. pulvis D. Sign. Gtärfendes 
Pulver, 9 Or hi 
No. IV. . 
Rp. Extra&. Cafcarill. drachm. 11. folv. in Mixt. fimpl. non reäif, 
unc, ı1. 8. 60 Tropfen, 10 Gr, 
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